IN - 


Digitized by the Internet Archive 
in 2023 with funding from 
Kahle/Austin Foundation 


https://archive.org/details/zeitschriftderde0008gesc 


heitsehrift 


der 


Deutschen morgenländischen Gesellschaft. 


Herausgegeben 


von den Geschäftsführern, 


in Halle Dr. Arnold, in Leipzig Dr. Anger. 
Dr. Hupfeld, Dr. Brockhaus, 


unter der verantwortlichen Redaction 


des Prof. Dr. Brockhaus. 


Achter Band. 


Mit zwölf Kupfern. 


Leipzig 1854 


Nachdruck genehmigt von der 
Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 


KRAUS REPRINT aD: 
Nendeln, Liechtenstein 
1966 


Printed in Germany 


Lessing-Druckerei — Wiesbaden 


Inhalt 


des siebenten Bandes der Zeitschrift der Deutschen morgen- 


ländischen Gesellschaft. 


Erklärung der Münzen mit Pehlvi-Legenden. Von Dr. Mordtmann N 
Drei Städte in Syrien. Von Dr. Hitzig s : ...209 
Erläuterung einiger Urkunden in ul Reilschrift. Von Schul- 

rath Grotefend 5 : R 229 
Bemerkungen zu Mohl’s Ausgabe des Firdusi, "Band l. Von Fr. Rückert 239 
Ueber die zweite Art der achämenidischen Reilschrif. IV. Von Prof. 

Holtzmann : : . . 3239 
Michael Meschäka’s Cultur-Statistik von Damaskus. Von Prof. Fleischer 346 
Sprachen aus Afrika’s Innerem und Westen. (Grammar of the Bornu or 

Kanuri-Language. — Dialogues etc. in the Haussa and Bornu Lan- 

guages. — Elemente des Akwapim-Dialeets der Odschi-Sprache von 

Riis. — A Vocabulary of tbe Yoruba Language by Crowther. ur 

Von Prof. F. A. Pott k 413 
Ueber den ‚„Zweigehörnten‘“ des Koran. Von K. H. Graf 442 
Einige Bemerkungen über die Götternamen auf den indoseytbischen Mün- 

zen. Von Theodor Benfey r 450 
Die Todtenbestattung im indischen Alterthum, Von Dr. Roth F 467 
Zur Geschichte Syriens. (1. Geschichte des Fürstenhauses der Benü Man. 

— II. Geschichte der Sihäbiden.) Vom Vice-Ranzler O. Blau 475 
Auszüge aus Saalebi’s Buche der Stützen des sich Beziehenden und dessen 

worauf es sich bezieht. (Fortsetzung. Hauptstück ar Von 

Freiherr von Hammer-Purgstall > 499 
Wissenschaftlicher Jahresbericht über die Jahre 1851 und 1852. Von 

Dr. E. Rödiger 637 
Die tamulische Bibliothek der evangelisch- lutberischen Missionsanstalt 

zu Leipzig. II. Widerlegung des Buddhistischen A vom Stand- 

punkte des Sivaismus. Von K. Graul . 720 
Zendstudien. Uebersetzung und Erklärung von Jacna, cap. 44. (Schluss.) 

Von Dr. Martin Haug . 739 
Zur ältesten Sagenpoesie des Orients. 1. Sancherib als assyrischer Kriegs- 

beld der Sage. Il. Der erste Krieg auf Erden eine Dichtung aus 

späterer Zeit, Von G. F. Grotefend . C : u 
Behä-eddin’s Lebensbeschreibung. Von Prof. Freytag“ ; : . 817 
Mirza Alexander Kazem-Beg . : 3 . 375 
Zur arabischen Literatur. Anfragen und Bemerkungen. "Von Dr. Stein- 

schneider ’ % ö ; e . 378. 547 
Aus einem Briefe des Herrn 0. Blau e e : ME. ° . 384 
Literarisches aus Russland . | 385 
Ein Nachtrag zu Schnurrer’s Bibliotheca arabica aus den Schätzen der 

Raiserl. öffentl. Bibliothek zu St. BelBehue Von Staatsrath 

von Dorn . 386 
Zur Frage über die Wanderung der Germanen aus ihren Ursitzen. Von 

4A. Weber : . - - . 389 
‚Die Väsavadattä des Subandhu. Von Dr. 4A. "Weber ? r . 530 
Neue Inschriften in Keilschrift der ersten und zweiten Art. “Von Prof, 

4A. Holtzmann 539 
Streifzüge durch Const ntinopolitanische Handschriften. ’@. Die Biogra- 

phien des Ibn- les uzi.) Vom Vice-Kanzler Blau : 554 
Aus Briefen der Herren v. Erdmann, Krapf und Röer : . 557 
Ueber das Gewicht der Sasaniden-Münzen. Von Prot. Momnsen . 571 


IV Innen a lat 


Selte 
Die Refaiya. Von Prof. Fleischer ; : : : - : . 573 
er der von Prof. Dr. Tischendorf im J. 1853 aus dem Mor- 
genlande zurückgebrachten christlich-arabischen Handschriften. Von es 
Prof. Fleischer : . 2 : ß Sy de 2 : . 984 
Eine türkische Inschrift in Galizien. Von Prof. Fleischer . : Se 
Ueber die richtige Aussprache des Namens ums al und der Monats- 
namen $s DI (sols> und anstält (sdle>. Von Dr. Zenker 589 
Aus Briefen der Herren Oppert, Osiander, Perkins und Friederich 593 
Nachträge zu Gildemeister’s Bibliotheca Sanserita, Von Dr. Rost 604 
Literarische Notizen aus Calcutta und Russland . - z AR 608 
Ueber einen neuen Versuch die Hieroglyphen akrologisch zu erklären. 
Von Dr. M. Uhlemann R : RER , . 330 
Ueber eine Syrische Uebersetzung des Pseudo - hallisthenes. Von P, 
Zingerle c 5 - E : : : ß = 833 
Was sind Ka, gual PPEIER NIE) Von Dr. Stickel . 837 
Aus Briefen der Herren Stickel und von Dorn . 839 
Eine Münze des Chalifen Qatarı. Von J. Olshausen 842 
Berichtigungen, Von v. Hammer-Purgstall . : E - i .. 843 
Verzeichniss der in Constantinopel letzterschienenen orientalischen Drucke 
und Lithograpbien, Von v. Schlechta-Wssehrd . 845 
Aus einem Briefe des Hrn. Dr. Röer ; 846 
Aus einem Briefe des Hrn. Stoddard 847 
Literarische Notiz 849 
Zur Erwiderung 5 { 403 
Palestine Archaeological Society 404 
Bibliographische Anzeigen. (Böhtlingk: Sprache der Jakuten. — Revue 
de V’ Orient. 1850 — 1852. — v. Schack: Epische Dichtungen von 
Firdusi. — Annales des Voyages. Bd. 29. 30) . : : . 195 
— — (Böhtlingk: Sanskrit- Wörterbuch. — Journal of the Royal 
Asiatie Society of Great Britain. XV, 1. — Cureton: Ecclesiastical 
history of John. — YVullers: lexicon persico-latinum.) . . 392 
— — (Kellgren: Om Alfix-Pronomen i Arabiskan ete. — v. Hammer: 
Ibnol Färidh’s Täiyet. — Mehren: Die Rhetorik der Araber, — 
Freytag: Ibn Arabschah fructus imperatorum, I. — Woepcke: 
Extrait du Fakbri. — Revue archeologıque. IX. 1852. — Hahn: 
Albanesische Studien. — Memorias de la R. Academia de la Hi- 
storia. VIII. 1852 und Memorial historico espanol. 1—22. 1851 
— 1853. — Jellinek: Philosophie und Kabbala. — M. Williams: 
Sakuntalä.) 5 e : } : e i . & . 632 
— — (Cowell: the Präkrita-Prakäga of Vararuchi. — Wuttke: das 
Geistesleben der Chinesen , Japaner und Indier. — Graul: Biblio- 
theca Tamulica. Vol. 1.) . 850 
Nachrichten über Angelegenheiten der D.M. G. . \ .. 400. 632. 861 
Verzeichniss der für die Bibliothek der D. M. 6, eingegangenen Schrif- 
ten u, Ss. w. 406. 633. 861 


Extraet der Rechnungen über Einnahme und Ausgabe der D. M. 6: für 1852 
Verzeichn. der gegenwärtigen Mitglieder der D. M.G. in alphabet. Ordnung 


402 
865 


Erklärung der Münzen mit Pehlvi-Legenden. 
Von 


Dr. A.D. Mordimann. 


Vorrede. 


Di. folgenden Untersuchungen, beschränkt in ihrem ersten An- 
fange, haben sich nur allmälig über das ganze Feld der Pehlvi- 
Münzen verbreitet und eine Ausdehnung gewonnen, welche durch- 
aus nicht in meinem Plane lag. Einzelne Bruchstücke wurden 
bereits früher in der Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen 
Gesellschaft veröffentlicht, und unvollständig, ja selbst fehlerhaft, 
wie sie waren, hatten sie dennoch das Glück den Beifall der 
Kenner zu erwerben, was mich aufmunterte meine Untersuch- 
ungen fortzusetzen. Je weiter ich in dieses vereinsamte und 
dürftig angebaute Gebiet vordrang, desto mehr berichtigten sich 
meine Ergebnisse und befestigten in mir jenes Gefühl, welches 
den Forscher unwillkürlich ergreift, wenn er auf irgend einem 
Wege, sei es durch angestrengte Untersuchung oder durch einen 
glücklichen Moment, ein Resultat erreicht, wovon er sich selbst 
sagt: „Evonxa, das ist das Richtige!“ während er bei andern 
Resultaten nicht . dieses freudige Gefühl hat, ohne gleichwohl 
etwas Besseres geben zu können. Ist es mir gelungen auf 
diesem Felde Resultate zu erzielen, so ist es meine Pflicht hier- 
mit öffentlich anzuerkennen, was mich zu diesen Forschungen 
veranlasste. Herr Prof. Justus Olshausen hat bekanntlich das 
Verdienst, die Kenntniss der Pehlvi-Münzen um ein Bedeutendes 
gefördert zu haben, und man kann mit Recht sagen, dass er 
nach Silvestre de Sacy der zweite Entdecker war. Namentlich 
gebührt ihm das Verdienst, die Münzen der späteren Epochen 
von Chusrav I. an zuerst richtig gelesen zu haben. Dadurch 
wurde er in den Stand gesetzt, die ersten Anfänge der muham- 
medanischen Numismatik nachzuweisen, und die orientalischen Ge- 
schichtschreiber, vorzüglich Makrizi, in ihren dessfallsigen No- 
tizen wenigstens der Hauptsache nach zu bestätigen. Es kam 
nunmehr darauf an, möglichst viele Exemplare solcher Münzen 
aufzufinden, um daraus die ältesten muhammedanischen Münzen 
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in ihrer Reihenfolge möglichst vollständig darzustellen, und es 
waren auch seitdem mehrere ziemlich weit zurückgehende Exem- 
plare aufgefunden worden. So stand die Sache, als ich im 
Spätherbst 1845 nach Konstantinopel abreiste. Herr Prof. Ols- 
hausen empfahl mir beim Abschiede auf diese Münzen mein 
Augenmerk zu richten. Hier in Konstantinopel fand ich uner- 
warteter Weise eine ziemlich grosse Anzahl Pehlvi-Münzen in 
verschiedenen Cabinetten, und mit der grössten Bereitwilligkeit 
wurden sie mir sämmtlich von den Eigenthümern zum Behufe 
der Untersuchung zur Disposition gestellt. Ich musste mich in 
dieses Fach von vorn hinein arbeiten, da es mir bis dahin ganz 
fremd geblieben war. Bevor ich es zu einiger Sicherheit ge- 
bracht hatte, war eine der grösseren Sammlungen, die mir bis 
dahin zu Gebote stand, nach Paris gewandert, indem ihr Besitzer, 
Herr E. de Cadalvene, Direktor der französischen Post, das Un- 
glück hatte geisteskrank zu werden; nur einige seiner Münzen, 
‚welche ich abgezeichnet batte, konnte ich noch später unter- 
suchen. Bei dem Studium der jüngsten Pehlvi- Münzen aber 
blieb es nicht; um zu sicheren Resultaten zu gelangen, musste 
ich immer weiter zurückgreifen, bis ich endlich bei Ardeschir I. 
anlangte. Das Material vermehrte sich indessen beträchtlich, 
und ich habe seitdem reichlich gegen 2000 Pehlvi-Münzen ge- 
nau untersuchen können. . Ausser meiner eigenen geringen Samm- 
lung, welche ich bier angelegt habe, standen mir die sämmtlichen 
in Konstantinopel befindlichen Pehlvi-Münzen zu Gebote; ich 
babe jetzt die angenehme Pflicht, allen Männern, welche mich 
so bereitwillig und freundlich unterstützten, hier öffentlich meinen 
Dank auszusprechen. Besitzer der Sammlungen, die ich habe 
benutzen können, sind folgende Herrn: 

1. Herr Serope Markar Alischan, Münzen- und Antiqui- 
tätenhändler, Armenier. 

2. Herr Baron Behr, ehemals k. belgischer Gesandter bei 
der h. Pforte, jetzt in Lüttich. 

3. Herr Bilezikdschi, armenischer Architekt. 

4. Herr J. P. Brown, Dolmetscher und interimistischer 
Geschäftsträger der Vereinigten Staaten von Nordamerika bei 
der b. Pforte. 

5. Herr E. de Cadalvene, ehemals Direktor der französi- 
schen Post. 


‚6. Herr H. Cayol aus Marseille, Besitzer einer lithogra- 
phischen Anstalt. 
1. Se. Exc. Herr A. I. Cordoba, ehemals k. spanischer 
Gesandter bei der h. Pforte, jetzt k. Rath und Senator in Madrid. 
8. Se. Exc. Ismail Pascha, Direktor der Medicinalschule 
vou Gulata Sarai. 


9. Herr Dr. G. Rosen, k. preuss. Consul und hanseatischer 
‘Vice -Consul in Jerusalem. 
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f 10. Subhi Bej, Mitglied des Conseils des öffentlichen Un- 
terrichts. 

il. Herr R. Baron Teecco, k. sardinischer Gesandter bei 
der h. Pforte. 

Von diesen Sammlungen ist die unter No. 8 die reichste und 
vollständigste; ausserdem enthalten die Sammlungen No. 1, 6 
und 10 jede für sich mehrere hundert Stücke, und vorzüglich 
ist die Sammlung No. 1 reich an seltenen Stücken. 

Ferner habe ich in Smyrna benutzen können: 

12. Die Sammlung des Herrn H. P. Borrell, Antiqui- 
täten- Händlers, + 1851, und 

13. Das Cabinet des Herrn Ivanoff, k. russ. Generalcon- 
suls; erstere Sammlung war vorzüglich reich. 

14. Herr Oberst Rawlinson gestattete mir bei seiner Durch- 
reise durch Konstantinopel die Musterung seines reichhaltigen 
Cabinets, in welchem ich mehrere Unica zu finden das Glück 
hatte. 

Auf einer Urlaubsreise im Sommer 1849 untersuchte ich 

15. das k. k. Cabinet in Wien und 

16. das k. Cabinet in Berlin; die Bereitwilligkeit, mit wel- 
cher Herr Direktor J. Arneth und Herr Dr. Friedländer mir die 
gewünschten Abdrücke einzelner Münzen gewährten, muss ich 
hier gleichfalls öffentlich mit Dank anerkennen. 

17. Herr Prof. J. Olshausen stellte mir, seinen ganzen 
Vorrath von Abdrücken zur Disposition. j 

Die Abbildungen, welche ich in einzelnen Werken, wie 
in denen von L,ongperier, Niebuhr, Rob. Ker-Porter u. A. fand, 
habe ich ebenfalls, so weit es möglich war, zur Vervollstän- 
digung meiner Arbeit benutzt. 

Um ein möglichst vollständiges Mäterial zu erhalten, wandte 
ich mich auf.diplomatischem Wege an die Vorsteher der Cabinette 
in London, Paris und Petersburg. Aus Paris bekam ich gar 
keine Antwort; aus London erhielt ich das Versprechen, dass 
Herr Vaux, Conservator im British Museum, mir von allen ge- 
wünschten Münzen Abdrücke gegen Erlegung der üblichen Taxe 
anfertigen lassen würde; ich willigte ohne Weiteres in den ge- 
forderten höchst billigen Preis ein und gab Auftrag mit der 
Arbeit zu beginnen. Seit mehr als 3 Jahren ist die Bestellung 
‚abgegangen, und ich habe bis jetzt kein einziges Stück erhalten. 
— Aus Petersburg erhielt ich eine ablehnende Antwort, weil 
Herr Prof. Dorn selbst mit einer Arbeit über diese Münzen be- 
schäftigt war. 

Es blieb mir also (da Amtsgeschäfte mir eine längere Ent- 
fernung von Konstantinopel nicht gestatten) nichts Anderes übrig 
als die wenigen Notizen über diese drei Cabinette und über 
die Münzen, welche sich in‘ Privatsammlungen in Kleeen Resi- 
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denzen befinden, aus den Werken von Prof. Olshausen, E. Tho- 
mas, A. de Longperier u. s. w. zu benutzen. 
Nichtsdestoweniger würde ich ruhig gewartet haben, bis 
eine günstige Wendung des Schicksals mir erlaubt hätte, die 
reichen Schätze von London, Paris und Petersburg zu unter- 
suchen, wenn nicht Gründe von besonderer Wichtigkeit mich 
veranlasst hätten, schon jetzt mit meiner Arbeit hervorzutreten. 
Die Arbeiten eines Burnouf, Rawlinson, Spiegel, Holtzmann, 
Lassen u. A. haben die Kenntniss des alten und neuen Per- 
sischen auf einen so hohen Standpunkt gehoben, dass es nach- 
gerade einmal Zeit wird, das in der Mitte liegende Pehlvi auch 
etwas zu cultivireu. Die Arbeiten A. du Perron’s sind ganz 
unbrauchbar; Müller’s Abhandlung im Journal Asiatique ist ein 
unvollendetes Bruchstück. Die Unvollkommenheiten des Long- 
perier'schen Werkes sind längst anerkannt, und die Kritik hat 
ihn wahrlich nicht verschont; bei näherer Prüfung wird man 
finden, dass die ungünstigen Urtheile nur zu sehr gerechtfertigt 
sind. Bei völliger Uukenntniss des Pehlvi und des Persischen 
gehörte ein grosser Muth dazu, die Legenden der Peblvi-Münzen 
erklären zu wollen; er kannte selbst das Alphabet nur unvoll- 
kommen, was ihm nicht nur bei den Münzen auf seiner letzten 
Tafel manchen argen Streich gespielt (er hat kufische Schriftzüge 
für Pehlvi gehalten, wie bärtige Mannsgesichter für Frauen- 
köpfe ausgegeben u. s. w.), sondern auch schon bei den ältern 
Sasanidenmünzen grobe Irrthümer veranlasst hat. Dennoch darf 
man nicht verkennen, dass er mit schwacher Kenntniss des 
Pehlvi- Alphabets, aber mit einem feinen Takt für Kunst die 
ganze Reihe der Sasanidenkönige von Ardeschir I. bis auf Ar- 
deschir IM. fast durchgängig richtig bestimmt hat; auch muss 
man hervorheben, dass es ihm schon gelungen ist, die Münzen 
von ‚Chusrav I. von denen des Chusrav Il. richtig zu unter- 
scheiden, was dem seligen Krafft und mir erst aus der Deu- 
tung der Regierungsjahre gelang, während Hr. E. Thomas noch 
jetzt darüber ziemlich im Dunkeln herumtappt und nach allerlei 
künstlichen Unterscheidungszeichen mülsam forscht (vgl. dessen 
Abhandlung S. 287, in der Note). 
: Bei weitem genügender, als Longpe6rier, ist E. Thomas, 
jedoch keinesweges in dem Grade, wie der heutige Stand unserer 
Kenntniss der übrigen Sprachen Persiens es erfordert. Na- 
mentlich vermisst man eine logische Behandlung der Sprache 
ne und seine fast ausschliessliche Abhängigkeit von den 
en Ann Perser hat ihn zu manchen 
{ ; ässigkeit auf den ersten Blick 
erscheint. 
Um in Betreff des P 


ehlvi einigermassen methodisch zu ver- 
fahren, 


N ‚scheint es mir vor allen Dingen unerlässlich, dass wir 
rst einmal zusammenstellen, was dieser Sprache unzweifelhaft 
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angehört, ul zwar in der Gestalt, wie es auf den Original- 
Deokmälern vorkommt. Leider ist die Ausbeute nicht gross; 
die Münzen, die geschnittenen Steine und höchstens ein Dutzend 
kurzer Inschriften — das ist alles, was wir bis jetzt mit Sicher- 
heit kennen. Vergleichen wir aber diese wenigen sichern Ueber- 
bleibsel mit dem Bundehesch, mit A. du Perron und mit den 
Bruchstücken in den persischen Wörterbüchern Burhan-i-kati, 
Ferheng-i-dschihangiri, Heft kolzum u. s. w., so gelangen wir 
zu dem kläglichen Ergebniss, dass wir eigentlich noch gar nicht 
wissen, was Pehlvi ist, und dass wir also erst am Anfange der 
Erkenntniss sind. Indessen darf diess nicht abschrecken; fahren 
wir gelassen fort, die unbestrittenen Ueberreste des Pehlvi, un- 
beirrt durch die T’räumereien der indischen Perser, zu unter- 
suchen, so wird schon ein brauchbares Resultat zu Tage kommen, 
und vielleicht wird eine spätere Zeit weitere Denkmäler an’s 
Licht bringen, welche unsere Erkenntuiss noch mehr vervoll- 
kommnen werden. 

Ich mache den Anfang mit den leichtesten Denkmälern, mit 
den Münzen; nach Beendigung dieser Arbeit werde ich die In- 
schriften auf geschnittenen Steinen und endlich die wenigen 
grösseren Inschriften von Naksch-i-Rustem u. s. w. erläutern. 


Konstantinopel, den 18. December 1852. 
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Meine eigenen Abhandlungen, welche seit dem J. 1847 in 
der Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft er- 
schienen sind, gehören nicht hierher, da sie nur Vorläufer der 
gegenwärtigen Arbeit waren; sie constatiren blos den Gang 
meiner Studien vom ersten unsichern Herumtappen an, neben 
einzelnen glücklichen Funden, die ich noch jetzt als mein un- 
bestrittenes litterarisches Eigenthum, als meine erste Entdeckung 
ansehen kann. Was aus jenen Aufsätzen in diese Abhandlung 
nicht übergegangen ist, habe ich als unrichtig erkannt und ver- 


S worfen. 
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Allgemeine Uebersicht. 


Die Münzen, welche Aufschriften in Pehlvi-Charakteren tra- 
gen, zerfalles in dynastischer Beziehung in vier Klassen, welche 
bereits Olshausen richtig erkannt hat. Die ZWresten sind die- 
jenigen, welche von Fürsten aus der Sasaniden - Dynastie (226 
—651 n. Ch. G.) geprägt wurden. Ihnen schliessen sich un- 
mittelbar die ältesten muhammedanischen Münzen an, welche 
ungefäbr um die Zeit, wo das Reich der Sasaniden von den 
arabischen Eroberern die ersten Stösse erhielt, von den Statt- 
baltern der Chalifen in diesen Gegenden ausgeprägt wurden und 
ungefähr bis zum J. 700 reichen. An diese schliessen sich die 
Münzen der Fürsten und Statthalter von Tabaristan, deren mu- 
selmännischer Charakter in der spätern Periode zwar sicher ist, 
jedoch nicht so entschieden hervortritt, wie auf den Münzen der 
Statthalter im übrigen Persien. Sie reichen bis nahe an das 
J. 800. Eine vierte Klasse bilden die Münzen des östlichen 
Persiens, welche neben den Pehlvi- Charakteren auch noch Auf- 
schriften in Devanagari und in andern bis jetzt noch nicht ent- 
zifferten Charakteren haben, und deren chronologische Bestimm- 
ung noch grossen -Schwierigkeiten unterliegt. 

So sehr auch die einzelnen Münzen verschieden sind, so 
haben sie doch gewisse Kennzeichen mit einander gemein. Diese 
bestehen in dem vollständigen Gegensatz zu allem, was parthisch 
war. Mit den Sasaniden war keineswegs ein blosser Wechsel 
der Dynastie, sondern auch eine ganz entschiedene Reaction 
gegen alles Ausländische und eine möglichst vollständige Wie- 
derherstellung des altpersischen Wesens in jeder Beziehung ein- 
getreten. Auf den Münzen zeigte sich diess sehr auffallend. 
Statt der griechischen kamen wieder persische Legenden in Ge- 
brauch; statt des Kriegers oder Fürsten mit dem Bogen wurde 
der Feueraltar auf die Rückseite der Münzen gesetzt; während 
auf den parthischen Münzen das Profil des Königs nach Links 
schaut, ist es auf den Sasanidenmünzen nach Rechts gerichtet, 
und nur sehr selten (in unwillkürlicher Uebereinstimmung mit den 
eben so seltenen parthischen Münzen dieser Art) erscheint statt 
des Profils ein dem Beschauer zugekehrtes Brustbild des Königs. 
Für die Geschichte des Geldes ist es besonders interessant, dass 
sämmtliche Münzen mit Peblvi- Charakteren (mit Ausnahme der 
ältesten, der von Ardeschir I. geprägten) zu den dünnen Münzen 
gehören, als erste und älteste dieser Gattung, indem bis dahin 
nur Dickmünzen vorkommen, welche für den geschäftlichen Ge- 
brauch viel unbequemer sind. 

In artistischer Beziehung finden wir die schönsten Münzen 
zu Anfang, von Ardeschir I. an; die Münzen aber, welche noch 
unter den ersten Monarchen in Betreff der Ausführung unbe- 
denklich für schön gehalten werden können, verschlechtern sich 
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plötzlich in einem auffallenden Grade unter Sapor Il.; yon da 
an immer tieferer Verfall, bis sıe unter Piruz so ziemlich den 
Gipfel der Barbarei erreicht haben, der sich unter Kobad, Chus- 
rav I. und Horwvzd IV. ziemlich stationär erhält; unter Chus- 
rav Il. zeigt sich wieder ein Anfang zum Besseren, der aber 
nicht fortschreitet, sondern stationär bis zu den letzten Münzen 
dieser Gattung sich erhält. R ! f 

Bei weitem die grösste Anzahl der Münzen sind Silber- 
münzen, deren Gehalt von Anfang bis zu Ende sich ziemlich 
gleich bleibt; nur von Sapor Il. an zeigt sich eine Verschlech- 
terung des Gehalts, die aber mit Jezdegird II. bereits wieder 
verschwindet. Goldmünzen sind sehr selten; mir sind solche nur 
vorgekommen von folgenden Monarchen: Ardeschir I., Schapur I., 
Hormuzd I., Bahram Il., Hormuzd I1., Schapur Il., Schapur IIl., 
Jezdegird Il. und Chusrav I., und zwar von jedem nur in ein- 
zelnen Exemplaren. Auch kommen zwei Goldmünzen aus der 
arabischen Periode vor. Häufiger sind Kupfermünzen; solche 
sind ausgeprägt unter Ardeschir I., Schapur 1., Hormuzd I., 
Bahram I., Schapur Il.; später scheinen sie aber nicht mehr 
gebräuchlich gewesen zu seyn. 

Der Inhalt der Pehlvi- Legenden ist gleichfalls verschieden, 
und nehmen wir diesen als Eintheilungsgrund an, so ergeben 
sich folgende Klassen: 

1) Name des Münzlherrn mit seinen Titeln und Prädikaten 
auf beiden Seiten der Münze, ohne irgend einen andern Zusatz; 
von Ardeschir I. bis Hormuzd II. einschl. 

2) Name des Münzherrn mit vollem Titel und allen Prädi- 
katen; ausserdem Benutzung des Altargestelles um entweder ein 
die Aechtheit der Münze beurkundendes Wort, oder den Namen 
der Provinz, wo sie geprägt ist, darauf zu setzen; unter Scha- 
pur Hl. und Ardeschir 11. 

3) Auf der Vorderseite, wie bisher, Name des Münzherrn 

mit Titel und Prädikaten; auf der Rückseite Wiederholung des 
Namens, jedoch Weglassung des an dieser Stelle üblichen Prä- 
dikats, wofür der Name der Provinz gesetzt wird; auf dem Altar 
Bescheinigung der Aechtheit der Münze; unter Schapur Ill. , 
i » Beschränkung des königlichen Titels auf „König der 
Könige“, mit Weglassung aller weiteren Zusätze. Auf der 
Rückseite Wiederholung des Königsnamens, Bescheinigung der 
Aechtheit, Name der Provinz oder Stadt, hin und wieder auch 
Namen Gottes; unter Bahram IV., Jezdegird I. und I. 

5) Wie No. 4, jedoch fehlt die Bescheinigung der Aechtheit; 
eben so werden auch die Namen Gottes weggelassen ; unter 
Bahram V. und Jezdegird II. 

6) Einfacher Name des Königs nebst Qualification als Hor- 
muzdverehrer. Rückseite: Wiederholung des Königsnamens, nebst 
Angabe des Prägeortes; unter Hormuzd Ill. und Piruz. 
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7) Einfacher Königsname mit einem Segenswunsche. Rück- 
seite: Angabe des Regierungsjahres und des Prägeortes; unter 
Kobad, Chusrav I., Hormuzd IV. und während der Zwischen- 
herrschaft Bahram’s VI. 

8) Ganz wie No. 7, mit Angabe des Metalls auf der Vor- 
derseite der Münze. Dieser Habitus, welcher schon unter Hor- 
muzd IV. einzeln vorkommt, bleibt unverändert bis zum Schluss. 

Paläographisch lassen sich die Münzen schwerer schei- 
den, weil die Uebergänge zu unmerklich sind; doch kann man 
im Allgemeinen 3 Perioden annehmen: 

1) Völlige Uebereinstimmung des Alphabets auf den Mün- 
zen mit den IJ,apidarschriften aus derselben Periode von Arde- 
schir I. an bis etwa auf Nersi, wo der Uebergang beginnt, welcher 
unter Hormuzd II. noch nicht vollständig bewerkstelligt ist. 

2) Mittel zwischen dem--alten Lapidar- Alphabet und dem 
ınodernen Pehlvi, etwa von Schapur Il. an bis auf den Anfang 
der Regierung Chusrav’s Il.; am markirtesten ausgeprägt unter 
Bahram IV., dessen Münzen die schönsten Muster dieser Schrift- 
gattung darstellen. 

3) Völlige Uebereinstimmung mit dem Pehlvi- Alphabet der 
heutigen Parsen, unter Chusrav II, noch nicht ganz sicher, na- 
mentlich in den ersten Regierungsjahren; ja sogar unter Kobad 
Schiruje, Ardeschir IIl., Azermiducht und Jezdegird IV. theil- 
weise Rückkehr zum Alphabet der ersten Periode; von da ab 
jedoch in den mohammedanischen Münzen, so wie in der ganzen 
Reihe der Münzen von Tabaristan rein ausgebildet. 


Sprache und Alphabet. 


Gleich wie das Alphabet auf den Münzen der Sasaniden 
und ihrer Nachfolger ein doppeltes ist, mit einer ziemlich langen 
Uebergangsperiode, so ist auch die Sprache eine zweifache. 
Während die auf den ältesten Münzen, gleich der auf den La- 
pidardenkmälern aus derselben Periode, augenscheinlich den Ue- 
bergang vom Zend zum Neupersischen bildet (mit aramäischen 
Elementen stark vermischt), treffen wir auf den neueren Mün- 
zen, ungefähr von Kobad an, eine Sprache, welche sich von 
dem heutigen Persischen nur ganz unbedeutend unterscheidet, 
die aramäischen Elemente ganz ausgeschieden hat und sie 
gleichsam nur noch neben sich duldet. Von den persischen 
Historikern, welche übrigens in solchen Dingen ganz unzu- 
verlässig sind, wird erzählt, Bahram V. habe befoblen, dass 
an seinem Hofe nur persisch ‚wjla gesprochen und in den 
Schulen nur persisch gelehrt werden solle. Da dieser Bericht 
mit allerlei wunderlichen Nebenumständen verknüpft war, so 
lernte ich ihn erst verstehen, als ich eine Totalübersicht der 
Sasanidenmünzen gewonnen hatte. Unter Jezdegird Il. waren 
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die Verhältnisse zum griechischen Reiche sehr freundschaftlich, 
und es scheint dieser Umstand nicht ohne Einfluss auf Persiens 
Cultur geblieben zu seyn; auch die Christen erfreuten sich unter 
diesem Monarchen vieler Begünstigungen. Die Urtheile der Ge- 
schichtschreiber über ihn sind daher sehr verschieden: während 
die byzantinischen Historiker Jezdegird II. als einen milden und 
wohlwollenden Herrscher schildern, wissen die persischen Chro- 
nisten nicht Böses genug von ihm zu erzählen, und er ist unter 
dem Namen des ‚Ks; „Bösewichts‘ bekannt, was die arabischen 


Berichterstatter durch „51 „Sünder“ wiedergeben. Unter seinem 
Sohn und Nachfolger Bahram V., welcher als Kronprinz viel 
von seinem Vater zu leiden hatte, trat eine völlige Reaktion 
gegen alles Christenthum und Griechenthum ein, und Bahram V. 
gilt daher bis auf den heutigen Tag für einen Liebling der 
Orientalen. Nun ist es leicht möglich, dass Bahram V. in seinem 
Hass gegen griechische Cultur und gegen Christenthum auch 
diejenigen Elemente der damals üblichen Sprache, welche daran 
erinnerten, mit einem Interdikt belegte, was namentlich die ara- 
mäischen Elemente treffen musste, indem die Sprache der persi- 
schen Christen damals, wie noch bis auf diese ‘Stunde, syrisch 
war. Bahram starb 440 n. Ch. G., und ungefähr 60 Jahre später 
finden wir auf den Münzen von Kobad schon ganz gutes Neu- 
persisch. 

Die Sprache. auf den älteren Münzen kann man mit gutem 
Fug Pehlvi nennen. Pehlvi, oder wie das Burhan-i-kati 
ausspricht, Pahlavi sylg3, kommt von dem Worte „Ig3 pahlav 
„stadiil pahlayi bedeutet also städtisch, «se SP Zeban-i- 
pablavi, die städtische Sprache. 

Die Sprache auf den Münzen der zweiten Periode kann 
man Parsi ‚w,l9 nennen, worunter ich aber nicht das mit Ara- 
bischem vermengte Neupersische verstehe, sondern das reine 
und unverfälschte Persische, wie wir es in Firdevsi lesen, ob- 
gleich sich noch einige Verschiedenheiten vorfinden. 

In derselben Periode hat sich wunderbarer Weise das Ara- 
mäische auf den Münzen in gleicher Berechtigung erhalten, indem 
die Zahlen, welche die Regierungsjahre anzeigen, von 1 bis 10 
aramäisch sind, von 11 an aber persisch. Ich weiss dafür keinen 
andern Grund, als die grosse Aehnlichkeit von 3 und 30, 4 und 40, 
welche in persischer Sprache in Pehlvi-Charakteren wenig oder 
gar nicht verschieden sind, so dass man also vieleicht einer 
Verwechslung dieser Zahlen vorbeugen wollte. 

Die Alphabete auf der beigefügten Tafel, nach den oben an- 
gegebenen drei Perioden gesondert, habe ich aus den schönsten 
Examplaren zusammengetragen, und bemerke nur, dass da, wo in 
einer Columne mehrere Zeichen neben einander stehen, dieselben 
chronologisch geordnet sind, d. h. das erste Zeichen lioks ist das 


! 
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älteste u. 85. f. Die mit einem X bezeichneten Charaktere sind 
mir nicht auf Münzen vorgekommen, sondern aus Inschriften 
von Gemmen nachgetragen; jedoch habe ich nur solche Gemmen 
benutzt, welche unzweifelhaft derselben Periode angehören. 


Prägeorte. 


Von Schapur Ill. an *) verschwindet das Wort Jezdani (der 
göttliche) auf der Kehrseite der Münzen, und es finden sich au 
dessen Stelle rechts verschiedene Zeichen, deren Deutung als 
Prägeorte von mir zuerst in einem Briefe an Prof. Olshausen 
vom 3. August 1847 (abgedruckt in der Zeitschrift der D. M. G. 
Bd. II, S. 112) versucht wurde. Auf den Ispehbed - Münzen 
findet sich an dieser Stelle das Wort Tapuristan. Dieses schon 
von Olshausen mit voller Sicherheit gelesene Wort veranlasste 
ıwich zuerst, in den erwähnten Münzzeichen die Namen der Prä- 
gestätten, wenigstens in abgekürzter Form, zu suchen. Einige 
andere Münzen, welche Olshausen in die Hände fielen, hatten 
hier ein Wort, welches er Iran las, was diese Ansicht bestätigte. 
Im J. 1847 gelang es mir zuerst einige andere dieser Zeichen zu 
erklären, andere deutete Olshausen (a. a. O., S. 115, Anm.); doch 
habe ich mehrere der damals aufgestellten Deutungen später aus 
numismatischen, orthographischen oder historischen Gründen auf- 
gegeben; andere sind mir noch bis heute unsicher; über mehrere 
weiss ich gar nicht einmal eine Vermuthung auszusprechen. 
Thomas, welcher am 2. Juni 1849 seine Abhandlung einreichte, 
hat für die abgekürzten Formen wenig oder nichts gethan; zwei, 
höchstens drei hat er mehr oder minder richtig erklärt; die 
übrigen, selbst die auffälligsten und leichtesten, hat er gar 
nicht einmal zu erklären versucht, wiewohl mehrere derselben 
gerade auf denjenigen Münzen vorkommen, deren Erklärung er 
zum Gegenstand seiner Abhandlung machte. Longperier, der 
nicht einmal Pehlvi lesen konnte, hat gar keinen Versuch ge- 
macht. Ich nehme die Zeichen in chronologischer Ordnung vor, 
d. h. wie die chronologisch geordneten Münzen sie geben. 

1) ns, ın8, Sn, STınR, Kin, Taf. IV, No. 1, ist der 
älteste Name, welcher schon isolirt auf Münzen von Bahram Il., 
dann in grosser Menge auf Münzen von Schapur Ill. vorkommt 
(ich habe wenigstens 200 derselben in den Händen gehabt); auch 
unter den folgenden Regierungen kommt er vor, zuletzt auf 
Münzen von Bahram V., also im Ganzen etwa 160 Jahre. Unter 
den 5 verschiedenen Formen, welche ich eben angeführt habe, 
ist die letzte vollständig, also keine Abbreviatur, und man liest 
ungezwungen Athuria, Assyrien, also genau dieselbe Form, 


*) Unter Bahram II. kommen jedoch schon 2 isolirte Fälle vor. 
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wie das altpersische - Y«Y. (IT: =Y . TT und das neuarabische 
2,5 Später steht daneben oft das Wort 22, welches dem 
nicht widerspricht. Da die meisten Sasaniden-Münzen in den 
hiesigen Cabinetten aus Bagdad kommen, so dient dieser Um- 
stand als weitere Bestätigung, falls es deren noclı bedarf. 

2) so T. IV, No. 2, kommt vor von Schapur Ill. an bis 
zum Jahre 66 der Hidschret, ist also eine der am längsten be- 
stehenden Münzstätten. Ich erklärte diese Signatur zuerst durch 
Sistan (Ztschr. der D. M. G. Bd. IV, S. 93); später stiegen 
Zweifel in mir auf, indem ich es für unstatthaft hielt, schon 
im Pehlvi die ganze moderne Abschwächung von Sacastene in 
„mas Sistan anzunehmen; allein eine Chalifenmünze bei E. 
Thomas vom J. 73 giebt den vollen Namen der Provinz: TNDIR>°O 
Sikatschtan, was mich veranlasste, zu meiner früheren Ausle- 
gung zurückzukehren. 

3) > T. IV, No. 3, kommt zuerst auf einer Münze von 
Schapur Ill. vor, dann erst wieder unter Bahram V., und erhält 
sich in dieser abgekürzten Form bis zum 31. Regierungsjahre 
Chusrav’s 1. Später auf den Chalifenmünzen erscheint die volle 
Form 78272 Kirman. 

4) x=3 T. IV, No. 4, erscheint zuerst auf Münzen von 
Bahram IV. und in grosser Anzahl unter den folgenden Königen, 
bis zum Jahre 68 der Hidschret. So unzweifelhaft die einzelnen 
Züge sind, so wenig gelang es mir eine Lokalität ausfindig zu 
machen, welche denselben entspräche; auch Thomas (s. dessen 
Abhandlung S. 327) gesteht, dass er den Sinn dieser Buch- 
staben nicht zu treffen vermochte, und doch ist es so einfach 
und klar: die drei Buchstaben sind b b a und repräsentiren die 
volle unabgekürzte Form des aramäischen Wortes x32 ‚die 
Pforte“, als Bezeichnung der Residenz von den ältesten Zei- 
ten an bis auf den heutigen Tag. Bei der Mehrzahl der Sa- 
sanidenmünzen ist also Ctesiphon ana darunter zu verstehen; 
bei den Chalifenmünzen die Residenz des Statthalters, welcher 
sie prägen liess. Diese Deutung wird noch negativ dadurch 
bestärkt, dass mir bis jetzt keine einzige Münze mit dem Ei- 
gennamen der Residenz vorgekommen ist, so interessant es sonst 
wäre zu erfahren, wie die Sasaniden eine Stadt nannten, welche 
die Griechen und Römer Ctesiphon, die Araber Madain, und 
Firdevsi, Taberi u. A. Taisifun vamad (d. i. Ctesiphon) nennen, 

5) xı T. IV, No. 5, von Bahram IV. bis zum Jahre 76 der 
Hidschret, in sehr grosser Anzahl. Prof. Olshausen (Ztsch. der 
D. M. G. Bd. Il, S. 115) erklärte die Abbreviatur durch Däme- 
gän; die Münze eines Chalifen, dessen Herrschaft in Damegan 
niemals anerkannt war, machte mich zweifelhaft und führte mich 
auf ganz entschiedene Abwege, welche in der Zitschr. der D. 
M. 6. zu meiner nicht geringen Beschämung alle einregistrirt 
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sind. Später kam ich auf Damegan zurück, obwohl die ‚grosse 
Anzahl Münzen, auf denen ich dieses Zeichen sah, mich aufs 
Neue bedenklich machte, bis ich in Hr. Thomas’ Abhandlung die 
gauz ungezwungene Deutung Darabgird fand, welche alle meine 
bisherigen Zweifel niederschlug. Zu weiterer Bestätigung kann 
ich noch eine ganz isolirte Münze von Bahram ıv. anführen, 
welche 

6) JS2xıRT Taf. IV, No. 6, Darafkir(d), als ünu& Asro- 
41€y0v hat. 

7) sn Taf. IV, No. 7, von Bahram IV. bis zum 20sten Re- 
gierungsjahre Chusrav’s I. Die Buchstaben Ma sind deutlich, 
und da Madain als eine arabische Pluralform nicht in Betracht 
zu ziehen ist, auch orthographische Gründe dagegen sprechen, 
so bleibt nur Madai, Medien, übrig. Auf einer Münze von 
Bahram IV. kommt vollständig 

8) x18% Mada, T. IV, No. 8, als üna& Asyduevov vor. 

9) ı»& T. IV, No. 9, von Bahram IV. an unter allen fol- 
genden Königen sehr häufig bis zum 37sten Jahre Chusrav’s I. 
Die beiden Zeichen sind-a und u, oder a und n, oder s und u, 
oder s und n. So misslich es sonst ist, 2 Zeichen, von denen 
jedes einer doppelten Deutung fähig ist, richtig auszulegen, so 
glücklich treffen hier mehrere Umstände zusammen, um die Deu- 
tung sicher zu finden. Zuerst lässt das häufige Vorkommen des 
Zeichens entweder auf einen bedeutenden Ort (oder eine derartige 
Provinz), oder auf eine grössere Nähe schliessen. Ferner kommt 
die Mehrzahl der hier und in Smyrna vorhandenen Sasaniden- 
münzen aus Bagdad; endlich kommt auf einer Münze von Chus- 
rav Il. der Name unabgekürzt vor (Jahr 37), nämlich x971& 
Uzaina, welche Form genau der von Procopius (de Bello 
Gothice lib. IV, c. 10) aufbewahrten Form OvLatvn entspricht. 
Diess ist nichts anderes als die bekannte Provinz Chuzistan mit 
der Hauptstadt Susa. Es ist also diessmal gleichgültig, ob 
wir das erste Zeichen a oder s lesen; im ersten Falle wäre 
es der Name der Provinz, im zweiten Falle der Name der 
Hauptstadt. Thomas erklärt dieses Zeichen durch Yezd (s. 
dessen Abhandlung S® 293, No. 15), was aber unzulässig ist, da 
das Wort Jezd in Jezdani und Jezdikerti ganz anders geschrie- 
ben wird und mit der so häufig vorkommenden und daher un- 
zweifelhaften Form des Prägeorts gar keine Aehnlichkeit hat. 

10) vo, Taf. IV, No. 10, von Jezdegird Il. bis zum Jahre 70 
der Hidschret sehr häufig; wurde schon von Olshausen (Ztschr. 
der D. M. 6. Bd. Il, S. 115) durch Stachr = Istachr „As|, 
arabisirt pP.) = Persepolis erklärt. Hr. Thomas (S. 325 ) 
erklärt es noch für „unidentified“. 

11) ox Taf. IV, No. 11, von Jezdegird Il. an bis zum 21sten 
Jahre Chusrav’s Il., kommt nicht sehr häufig vor; die ziemlich 
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nahe liegende Deutung Aspahan — Ispahan wird durch die 
spätere Form nos völlig bestätigt. 

12) orıx Taf. IV, No. 12, von Bahram V. an bis zum 2ten 
Jahre Ardeschir’s IIl., ist sehr einfach durch A ch m atana = Ecba- 
tana — Hamadan, die Sommer-Residenz der Sasaniden, zu erklä- 
ren, und diese so nahe liegende Deutung Hrn. Thomas wohl nur 
desshalb entgangen, weil er zufälliger Weise (S. 328) falsch 
vokalisirte. 

13) "x Taf. IV, No. 13, von Bahram V. an bis zum 10ten 
Jahre Chusrav’s II. Hier wäre noch ein dritter und vierter Buch- 
stabe sehr wünschenswerth, denn mit ar haben wir so viele geo- 
graphische Namen zur Disposition, dass man sich unmöglich 
für einen mit Gewissbeit entscheiden kann; ich nenue nur Ar- 
menia, Arbela, Ardebil, Arachosia, Aria, Artaxata, Ardeschir 
u. 8. w. Arbela war mir übrigens von jeber das Wahrschein- 
lichste. 

Man könnte den ersten Buchstaben auch als s und den zweiten 
als | fassen, und dann hätten wir die bekannte Stadt Seleucia, 
Ctesiphon gegenüber, welche während der Sasanidenzeit noch 
ihren alten Namen beibehielt, wie sich aus den syrischen Kir- 


chenschriftstellern ergiebt; er hat dort die Form aim, Gegen 


diese sonst so nahe liegende Deutung habe ich nur das Be- 
denken, dass mir nie in dieser Abbreviatur die gekrümmte Form 
des s vorgekommen ist, so dass das erste Zeichen wohl nur 
a seyn kann. 

14) = oder >, Taf. IV, No. 14, von Bahram V. an bis 
zum J. d. H. 67 sehr häufig. Der erste Buchstabe ist r oder 
I, der zweite d; eine andere Deutung der Buchstaben ist gar 
nicht zulässig, weil die Signatur zu häufig vorkommt. Dennoch 
ist es mir bis jetzt nicht gelungen eine Lokalität aufzufinden, 
welche mich binlänglich befriedigt hätte. Die Stadt Rud in 
Multan ist zu weit entfernt; die Münzen würden seltener seyn; 
nicht zu gedenken, dass auch orthographische Gründe dagegen 
sprechen. Strabo und Stephanus Byzant. erwähnen eine Stadt 
T,aodicea in Medien; wüsste man nur etwax mehr als den blossen 
Namen, so wäre nicht viel dagegen einzuwenden. Eben so 
kennt Ptolemäus eine Stadt “Poöd« in Parthien und eine andere 
Stadt "Poöda in Drangiana, eine Stadt “Pirr«a in Babylonia, — kurz 
zum Herumtappen ist genug vorhanden, Befriedigendes wenig 
oder nichts. Einstweilen, bis etwas Besseres gefunden wird, 
schlage ich die Stadt I,edan in Chuzistan vor, welche noch am 
meisten befriedigt; sie war während der Sasanidenzeit Sitz ei- 
nes nestorianischen Bischofs, und wird daher von den syrischen 


Kirchenhistorikern unter dem Namen en Na> Beth Ledan häufig 
erwähnt. (Vgl. Assem. Bibl. Orient. Tom. I, p. 3. 190. 192. 353.) 
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15) mı Taf. IV, No. 15, von Jezdegird Ill. an bis zum 
36sten Regierungsjahre Chusrav’s Il. Das erste Zeichen isı n, das 
zweite h oder ch; für Conjecturen bieten diese beiden Zeichen 
eine reiche Fülle von Namen dar; am natürlichsten scheint es an 
Nahavend Aöslg5 in Irak zu denken. 

16) x Taf. IV, No. 16, von Piruz bis zum 28sten J. d. H. 
ziemlich häufig. Diese Signatur kommt in doppelter Form vor, 
nämlich das d mit dem vorhergehenden Zeichen verbunden und 
auch nicht verbunden. Erstere Form veranlasste Hrn. Thomas, 
auch diese Signatur, gleichwie die vorher unter No. 9 be- 
schriebene, durch Jezd zu erklären. Auch hier ist diese Deu- 
tung unzulässig: die Betrachtung des Namens Jezdegird so wie 
der Umstand, dass das Pehlvizeichen für z sich allemal mit dem 
folgeuden Buchstaben verbindet, während dieser Prägeort eben so 
häufig mit getrennten Zeichen geschrieben wird, sprechen da- 
gegen; ferner verbindet sich das z mit d nie in der Weise, wie 
in diesem abbreviirten Prägeorte, nach unten, sondern etwas höher 
hinauf, wie die Wörter Mazdaiasn, Ochramazdi, Jezdikerti u. s. w. 
beweisen. Allen diesen Schwierigkeiten entgeht man, wenn man 
die Zeichen einfach so liest, wie sie sich auf den ersten Blick 
darstellen, nämlich ad. Zur Auslegung stellen sich zwei Na- 
men zur Disposition, Adiabene und Aderbaigan. Adiabene hat 
viel für sich, indem es an die Stelle des um dieselbe Zeit 
verschwindenden Athuria (s. oben No. 1) treten würde; der 
angeblich griechische Ursprung des Namens (& priv. und dıa- 
ßaivsv) macht mich nicht irre, denn das ist vielleicht nur 
eine philologische Grille, und überdiess nennen die Syrer dieses 


Land «2s,»» Chadib. Nur macht mich das späte Vorkommen 
dieses Namens bis zum Jabre der Hidschret 28 bedenklich, und 
daher bin ich eher geneigt Aderbaigan als das Richtige anzuneh- 
men; dieser Name hat sich seit Jahrtausenden bis auf den heutigen 
Tag ziemlich unverändert erhalten, "Irgonarnvn „abyöl, u. 8. w. 
Ein einziges Mal erhebt sich dagegen ein chronologischer Zwei- 
fel, der aber, in Betracht der chronologischen Ungeheuerlich- 
keiten, die auf den arabischen Pehlvi- Münzen in grosser Anzalı 
vorkommen, von gar keiner Bedeutung erscheint. 

17) » Taf. IV, No. 17, von Piruz bis zum S4sten Jahre 
der Hidschret. Die beiden Zeichen sind ni, weswegen man Ni- 
'sibin, Nisa u. s. w. lesen kann; Nisa scheint mir eher zulässig, 
weil Nisibin von Chusrav II. wieder an das griechische Reich 
abgetreten wurde, während Münzen vom 30sten Regierungsjahre 
dieses Fürsten mit dieser Signatur vorkommen. 

18) a8 Taf. IV, No. 18, vom Ilten Jahre Kobad’s bis zum 
37sten Jahre Chusrav’s Il. Das erste Zeichen ist ein a, das zweite 
ein b. Unter der grossen Anzahl geographischer Namen, welche 
mit diesen Buchstaben anfangen und deswegen hier in Betracht 
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kommen können, ist keiner von so hervorragender Wichtigkeit, 
dass man sich sogleich dafür entscheiden könnte. Ich führe 
nur folgende an: 

Aber in Chorasan, nahe bei Nischapur ; 

Abher zwischen Zendschan und Kazwin; 

Abiwerd in Chorasan (Apavarctica); 

Abbadan an der Mündung des Tigris: 

Aberkuh in Persis u. 8. w. 

19) 803 Taf. IV, No. 19, vom l5ten Jahre Kobad’s bis 
zum 8l1sten Jahre der Hidschret. Dieses kommt auf den Cha- 
lifenmünzen sehr häufig vor. Anfangs las ich es Basra, was 
auch mit der Geschichte übereinstimmte, bis ich andere Sasaniden- 
münzen mit dem wirklichen Namen dieser Stadt sah, folglich Basra 
aufgeben musste. Thomas liest es Bisch und hält es für den 
Pehlvi- Namen der bekannten Stadt sLau, Beidha (s. dessen Ab- 
handlung S. 324). Allein die Erläuterung, welche er selbst 
dazu giebt, widersetzt sich dieser Auslegung. Er citirt Ibn Hau- 
kal’s (nach Ouseley) Oriental Geography: „Beiza is one of the 
largest towns in the Koureh of Istakhar; it is a pleasant and 
well-inhabited place; its walls are white; and it was the station 
of the Mussulman army at the time of the conquest of Ista- 
khbar.““ — Bekanntlich ist das von Ouseley übersetzte Werk 
eine schlechte Compilation aus dem Isstachri; in dem Original- 


werke heisst es, S. 64: bo! 8,53 Kaas „ST sLauil, 


ws, Igolar (5,0 Mr rt Das Kald le) I lan] uno 
„DaBe! las Ku Ds aa! a 3 ki Auaä, eek) mas 
HN exii; IN> a Buell Kl Ds un ent Ali N 8 
Lei ac. ;i,a& „Beidha ist die grösste Stadt in der Provinz Isstachr; 
sie hat ihren Namen von einem dazu gehörigen weissen Kastell, 
dessen Weisse man von fern sieht. Sie war ein Sammelplatz 
der moslemischen Heere, welche sich dorthin zogen als Isstachr 
erobert werden sollte. Die Stadt kommt Isstachr an Grösse 
ziemlich gleich; das dortige Baumaterial ist Lehm. Sie ist 
äusserst bevölkert und sehr fruchtbar; die Bewohner von Schiraz 
machen sich die dort erzeugten Lebensmittel zu Nutze.“ Schon 
diese Stelle ist gegen die Zulässigkeit der obigen Auslegung, 
insofern wohl ein aramäisches, aber kein arabisches Wort als 
Wurzel eines sasanidischen Städtenamens vorkommen kann; 
noch erheblicher aber werden die Zweifel, wenn man den gleich- 
falls von Thomas citirten Abulfeda liest; dieser sagt wörtlich: 
east en rast SE >} Mm PL o* sl. > an! Js 

1.8] BAR) Ram,läll gan, AR) u Lola; [& 77.) Kals Lg} en 

„Ibn Haukal sagt: Beidha ist eine der grössten Städte der 
Provinz Isstachr; sie hat ihren Namen von einem dazu gehörigen 
Kastell, dessen Weisse man von fern sieht; ihr persischer 
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Name ist Nischanek,“ Wir müssen uns also nach einer 
andern Deutung umsehen, und es bieten sich deren drei dar, von 
denen jede ziemlich viel für sich hat. 1) Es ist möglich, dass 
es nur eine andere Forın für die unter No. 4 behandelte Signa- 
tur 832 ist; diess würde namentlich für die Sasanidenzeit 
leicht möglich gewesen seyn. 2) Oder es ist nur eine andere 
Form für Basra x%32, in welchem Falle wir jedoch für die 
Sasanidenzeit eine andere Lokalität aufsuchen müssten. 3) Oder 
endlich, und das ist mir das Wahrscheinlichste, haben wir hier 
weder mit der Residenz, noch mit Basra, noch mit Beidha zu 
thun, sondern wir lesen die Zeichen einfach so, wie sie sich 
auf den ersten Anblick und ungezwungen darbieten, nämlich 
Bsa, also Basa, eine Stadt, welche nicht minder berühmt ist, 
als Beidha. Aalpehr sl S. 64: Bl Ol Saul 55 Lt, 
eh 1,9 we! Lest N la ATS Sl Da amt, ec) Um: 1.50% 
ga> el gm meint $ EX 35h und Gr Ayla, isl 
sItyRN ale Igad, Is, 3 ital, ar, MS, „Die grösste 
Stadt in der Provinz Darabdschird ist Fasa; sie hat breite 
Strassen und kommt Schiraz an Grösse ziemlich gleich, jedoch 
ist die Luft gesünder und die Gebäude sind geräumiger. Das dor- 
tige Baumaterial ist Lehm, das meiste Holz an den Gebäuden 
Cypressenholz. Die Stadt hat Festungswerke, einen Graben und 
eine Vorstadt. Die Märkte sind innerhalb der Vorstadt und 
reichlich mit Früchten versorgt.“ — Abulfeda berichtet unge- 
fähr dasselbe, macht aber nach dem Verfasser des Lobab eine 
Bemerkung, welche uns hier wesentlich zu Statten kommt; 
er sagt nämlich: Lm5 %,=JL) Lg Jlä, lu, „Basa heisst auf ara- 
bisch Fasa.“ Die neupersische Schreibart würde aber mit der 
Pehlviform ganz und gar identisch seyn. Historische Zweifel 
sind einstweilen nicht vorhanden, denn die älteste Chalifenmünze, 
auf welcher dieser Name vorkommt, ist bis jetzt vom Jahre d. 
H. 35, wo ganz Persien längst unter arabischer Herrschaft 
war. 
20) = Taf. IV, No. 20, vom 17. Jahre Kobad’s bis zum 
37. Jahre Chusrav’s Il. Das erste ist ein z, das zweite ein d. 
Zur Erklärung dieser Abbreviatur weiss ich nur sehr wenig und 
schwerlich Befriedigendes beizubringen. Zadracarta ist nach 
Arrian (Exped. Alexandr. lib. III, cap. 25) die grösste Stadt 
in Hyrkanien. Vielleicht ist es dieselbe, welche Polybius (lib. 
X, c. 31) Zöory& und Strabo (lib. XI, cap. 7) Kaora nennt. 
Bei Ptolemäus kommt sie nicht vor. Dass der Name Zadracarta 
nur in einem einzigen klassischen Schriftsteller vorkommt, er- 
regt mir Bedenklichkeiten gegen die vorgeschlagene Deutung, aber 
ich weiss nichts Besseres. Um die Zeit, wo dieses Münz- 
zeichen zum ersten Mal vorkommt, nämlich um das J. 508, 
machte Kobad einen Feldzug nach den indischen Gränzen. Dort 
VII. 2 
2x 
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lag ein festes Schloss Zumbader, Tzudader (Zovußidee, Tlov- 
dadee), wo die kostbarsten Schätze von Dämonen bewacht wur- 
den. Weder der Magier noch der Juden Zauberkünste ver- 
mochten die Riegel des Schlosses zu zersprengen, doch das 
Gebet der nestorianischen Christen öffnete dem Könige die 'T'hore 
von Zudader, und er hob alle Schätze, welche daselbst vergraben 
waren. (Rawlinson glaubt diesen Ort in dem heutigen Dädar, 
am Fusse des Bolanpasses, wieder zu finden. Journ. of the 
Georgr. Society, Vol. XII, p. 114.) Diese Erzählung, so ro- 
manhaft sie klingt, wird von drei ernsthaften Geschichtschreibern, 
Cedrenus, Theophanes und Victor, berichtet. Letzterer be- 
stimmt sogar das Jahr, nämlich unter dem Consulat des Venan- 
tius, also im J. C. 508. Cedrenus nennt das 26. Regierungs- 
jahr des Anastasius, also 516. Die erstere Angabe würde sehr 
gut passen, denn es ist nicht unmöglich, dass Kobad dort eine 
Münzstätte errichtet habe. 

21) Taf. IV, No. 21. 22. 23. Ob diese drei Zeichen identisch 
sind, weiss ich nicht. Das erste kommt nur einmal vor, im 
31. Regierungsjahre Kobad’s; das zweite und dritte im Ganzen 
nur fünf Mal, nämlich Kobad, 40. Jahr, Chusrav I, 23. Jahr, 
Hormuzd IV, fünftes und eilftes Jahr, und Chusrav Il, achtes 
Jahr. Es ist misslich, eine so kleine Signatur bestimmen zu 
sollen, von der es nicht einmal sicher ist, ob sie einen oder 
zwei Buchstaben enthält. Ist es nur ein Buchstabe, so wäre die 
erste ein a, womit so gut wie nichts gesagt ist. Die zweite 
wäre ein g, und man könnte an Ganzaca (— Tebriz), Gurgan 
(= Hyrcania) u. s. w. denken. Sind es aber zwei Zeichen, 
so wäre es zi oder zu, womit sehr wenig oder sehr viel, aber 
nichts Befriedigendes anzufangen ist. 

22) v:0 oder v>s, Taf. IV, No. 24. Vom 32. Regierungs- 
jahre Kobad’s bis zum 72. J. d. H. in sehr grosser Anzahl. 
Prof. Olshausen und ich lasen dieses Zeichen Sind, und diess hat 
auch vieles für sich; nur machte mich zuletzt die ausserordent- 
lich grosse Anzahl Münzen bedenklich, welche aus dieser Präge- 
stätte hervorgegangen sind; diese Bedenklichkeiten wurden noch 
durch einige Chalifenmünzen vermehrt, welche Namen von Statt- 
haltern trugen, die gewiss niemals in Sind befehligt haben. 
Es kam nun darauf an, etwas Näheres aufzufinden. Antiochia 
ist nichtwohl möglich; die einzige Stadt, welche hier in Betracht 
kommen könnte, wäre Antiochia Margianes, das ist aber Merv, 
welches bereits unter diesem Namen vorkommt und sein eigenes 
Münzzeichen hat. Bei Assemani (Bibl. Or. Tom. 1, p- 193. 194) 


wird eine Provinz Honitho |Ja12», wahrscheinlich in Chuzistan, 


erwähnt, welche einigermassen mit obiger Signatur überein- 
stimmt, die ich aber sonst nirgends erwähnt finde. Dagegen 
scheint Antmesch , gleichfalls in Chuzistan, sehr viel für sich 
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zu haben. Nach Faustus Byzant. (lib. V, cap. 7, p. 306, eitirt 
von St. Martin, M&woires sur I’ Armenie, I, p- 312 in der Note), 
ist diess der persische Name des Schlosses, wo die Staatsge- 
fangenen aufbewahrt wurden; niemand durfte die Namen der dort 
Verhafteten nennen, und sie wurden als todt betrachtet, wesshalb 
dieses Kastell „das Schloss der Vergessenheit“ genannt wurde. 
Bei Amm. Marc. heisst es Agabana und bei Theophylaktus 
Tılıy&odwv; Faustus Byz. schreibt den persischen Namen IWZTIE 
und den armenischen Namen Aniusch. Einen ähnlichen Namen 
sieht man noch bei Isstachri, auf dessen Karte zwischen pag. 88 
und 89, nämlich unter No. 4 las Andamisch, das nach der 
angegebnen Lage auf der Gränze von Chuzistan, ungefähr am 
Fusse des Zagros-Gebirges liegen muss. 


23) x Taf. IV, No. 25. Vom 33. Jahre Kobad’s bis 
zum 9. Jahre Chusrav’s Il. Auf den ersten Blick liest man 
Iran, Persien, was indessen als Münzstätte doch zu grossen Raum 
einnimmt. Da aber Ariana und Arran ro von derselben Wurzel 
abstammen, so ist es leicht möglich, dass eine dieser beiden 
Provinzen die mit diesem Worte bezeichneten Münzen geliefert hat. 

24) Die beiden Signaturen Taf. IV, No. 26 und 27, kom- 
men, die erstere von 34. Jahre Kobad’s bis zum 11. Jahre Chus- 
rav’s Il., die letztere vom 12. Jahre Chusrav’s Il. bis zu dessen 
32. Jahre vor. Das erste Zeichen ist ein r, die beiden fol- 
genden sehen sich gleich, sind aber sehr vieldeutig; die natür- 
lichste Auslegung ist wohl Rhages, Raj _s,, doch wage ich 
es nicht, die einzelnen Buchstaben bestimmt anzugeben. 

25) 78377 Taf. IV, No. 30. Dieses Zeichen kommt nur 
ein einziges Mal auf einer Münze vom 35. Jahre Kobad’s vor; 
die Münze ist sehr schön und deutlich, und die Schriftzüge 
sind mit vollkommener Schärfe ausgedrückt. Die drei letzten 
Buchstaben können nur nan seyn; aber der erste und zweite 
Buchstabe sind verschiedener Deutung fähig: der erste ist ein 
etwas schief liegendes d, kann aber auch ein h oder ch seyn, 
ja selbt eine Contraction von j oder z und noch einem Buch- 
staben, etwa b, wäre nicht unmöglich; der zweite Buchstabe 
ist i oder z. Ich gestehe mein Unvermögen, diesem Worte 
eine nur einigermassen befriedigende Erklärung zu geben; es 
ist vielleicht eine sehr entfernte Lokalität, weil sonst die 
Münzen von dort häufiger vorkommen müssten. 

26) nwı und gnw» Taf. IV, No. 28 und 29. ‚Vom 37. 
Jahre Kobad’s bis zum 27. Jahre der Hidschret, ungemein 
häufig, und jeder einzelne Buchstabe ist so deutlich, dass man 
auf den ersten Blick n sch ch oder.n sch ch p, also Nischach- 
puchri liest, welches der sasamgische Name der bekannten 
Stadt Nischapur (arabisch Neisabur) ist. Thomas (p. 328) sagt: 
„it may either be Nisah or Fesah,‘“ &s dürfte ihm jedoch schwer 
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fallen, die Existenz dieser Lokalitäten in Persien nachzuweisen. 
Meint er aber Nisa und Fasa, so begreift man nicht, woher 
das ch und das p am Ende des Wortes kommt; auch wäre für 
Fasa der erste Buchstabe in diesem Worte ganz abweichend ge- 
bildet, wie man sich leicht durch Vergleichung der Zahlen 
pentsch deh (15) und nudsch deh (19) überzeugen kann. 

27) An Taf. IV, No. 31, vom 38. Jahre Kobad’s bis zum 
18. Jahre Chusrav’s I., dann später vom J. d. H. 63 bis 67 
san Taf. IV, No. 32, bezeichnet ohne Zweifel die Stadt Herat, 
welche auch Thomas erkannt hat. 

28) Taf. IV, No. 33. Dieses Zeichen kommt vom 40. Jahre 
Kobad’s bis zum 36. Jahre Chusrav’s Il. vor. Das erste ist ein 
m, das zweite b oder z oder i. Für die Combination mb wird 
sich schwerlich ein Name auffinden lassen (Murn« in Kurdistan, 
Ptolem. V, 13, 21. hat doch zu wenig für sich); für mz erinnert 
man sich unwillkürlich an Mazanderan, was ich auch früher 
vorgeschlagen habe; indessen stiegen Zweifel in mir auf, ob 
man im Pehlvi den Namen BE FLe so schreiben könne, und 


dies veranlasste mich, auch die Combination mi vorzunehmen, 
wo sich aber wieder zu viele Lokalitäten, wie Mimend, Mei- 
bod u. s. w. darboten, so dass ich diese Signatur ungewiss 
liess. Ich entschied mich endlich für Meibod, weil sich in diesem 
Falle sogar die Lesart mb rechtfertigen würde. Abulfeda sagt: 
35 mol URN leg Alf 3,5 SIE Aus, Oz 
„Ey, us, „Jezd und Meibod sind zwei Städte in der Pro- 
vinz Isstachr in dem Landstrich zwischen Ispahan und Kirman, 
und liegen beide nahe bei einander.“ — Diese Vermuthung er- 
hielt eine willkommene Bestätigung, als ich kürzlich eine Münze 
vom 27. Jahre Chusrav’s Il. im Cabinete Subhi Bej’s sah, auf welcher 
der Prägeort 2,2 Taf. IV, No. 34, angegeben war, so dass 
nunmehr die Deutung Meibod als gesichert anzusehen ist. 

29) 88 (sm) und 8 (Sm) Taf. IV, No. 35. Vom 
‚zweiten Jahre Chusrav’s I. bis zum 25. J. d. H. Man liest 
diess ohne Anstoss Hira, die bekannte Hauptstadt des arabischen 
Vasallenstaates am Euphrat, in der Nähe von Kufa. 

30) 084 Taf. IV, No. 36. Vom 11. Jahre Chusrav’s 1. 
bis zum 26. Jahre Chusrav’s I. Die drei Zeichen können nur 
Ram gelesen werden, und es gibt viele Städte, welche mit 
diesem Worte anfangen. Ram heisst Ruhe. Ram Schapur, Ram 
Hormuzd u. s.w. entsprechen in ihrer Zusammensetzung genau den 
deutschen Namen Carlsruhe, Friedrichsruhe u. a. Von den ver- 
schiedenen Städten, deren Namen mit diesem Worte beginnen, 
ist Ram Hormuzd in Chuzistan die bedeutendste, wesshalb ich 
diese als den Prägeort angenommen habe. 

31) 7 Taf. IV, No. 37. Vom 12. Jahre Chusrav’s I. bis 
zum 38. Jahre Chusrav’s I. Das erste ist z, das zweite r 
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Die stark gedehnte Form des ersten Buchstaben fällt auf, und 
man könnte geneigt seyn, ihn für b zu halten, wenn nicht der 
Umstand, dass das Pehlvi b sich nie mit dem folgenden Buch- 
staben verbindet, sondern unter demselben weggelt, sich dieser 
Annahme widersetzte; übrigens sind solche Streckungen nicht 
ungewöhnlich. Die einfachste Auslegung ist Zerendsch ey 


Yaaya =]. = (Zaraka), Apayyıayn oder Zupayyaı, welches 
auch noch unter den Omajjaden und Abbasiden Münzstätte blieb. 
(M. s. Prof. Stickel in der Zeitschr. der D. M. 6. Band VI, 
Ss. 115 ff.) 

32) "> Taf. IV, No. 38, vom 17. Jahre Chusrav’s I. bis 
zum 30. Jahre Chusrav’s Il. Das erste ist p (oder f), das 
zweite r; beide Buchstaben lassen keine weitere Auslegung zu, 
insofern bei ächtpersischen Namen nicht so leicht an | zu den- 
ken ist. Es lag nahe, an Pars, Persis zu denken, allein es 
erheben sich allerlei Schwierigkeiten dagegen. Zunächst haben 
wir in der Provinz Pars schon mehrere Münzstätten mit Sicher- 
heit erkannt, z. B. Isstachr, Darabgird, Basa, so dass die Be- 
zeichnung der ganzen Provinz nicht mehr gut zulässig ist, es 
wäre denn für die Hauptstadt derselben, die aber schon ihr eige- 
nes Münzzeichen hat; dann aber wird der Name Pars.auch immer 


mit a geschrieben: 7 : AT .=\. = R aTrTaT umla und 
im Pehlvi selbst DoAx», so dass man für die Abbreviatur eine 
andere Erklärung suchen muss. Zunächst bietet sich Parthia dar, 
aber hätte unter Chusrav I. der Name Parthia noch bestanden, was 
sehr zweifelhaft ist, so würden die Sasaniden diesen Namen 
gewiss nicht auf ihren Münzen geduldet haben. Von grösseren 
Städten Persiens hat daher wohl Farra in Segestan den meisten 
Anspruch. Bei Isstachri heisst es p. 103: EL Kia Lesls all, 
8 umte om AAN onen oe 5 563 Waley eyyjy I Ted, as 
ul, „Farra ist grösser als alle diese Städte (deren Be- 
schreibung vorhergeht) und hat ein Gebiet, welches ungefähr 
60 Dörfer umfasst. Es sind dort Dattelpalmen, Früchte und 
Getreidefelder.. Bei der Stadt fliesst der Fluss Farra, zur 
Rechten des Weges von Sedschestan nach Chorasan. “ 

33) -n Taf. IV, No. 39. Vom 18. Jahre Chusrav’s 1. bis zum 
36. Jahre Chusrav’s IH. Es ist ohne Zweifel die bekannte Stadt 
Merv in Chorasan. Später wird der Name voll ausgeschrieben, 

34) äın Taf. IV, No. 40, kommt nur zweimal vor, im 22. 
und 25. Jahre Chusrav’s I. Chudsch entspricht genau dem syri- 


rischen 100, welches wiederum die Bleuznlerren > und 
‚1,91 (Chuzistan und Ahvaz) enthält, und scheint also nur Ne- 
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benform für Uzaina zu seyn, wenn man nicht annehmen will, 
dass Alhvaz schon vor der islamischen Zeit existirte. 

35) Das Zeichen Taf. IV, No. 41, kommt nur einmal, 26. 
Jahr Chusrav’s J, vor, und ist zu vieldeutig, als dass eine 
Untersuchung Aussicht auf Erfolg darbieten könnte. ‚Vielleicht 
ist es nur der Anfang einer sonst schon bekannten Signatur. 

36) xı oder =ı Taf. IV, No. 42, kommt ebenfalls nur ein- 
mal, 29. Jahr Chusrav’s I, vor, und scheint dasselbe zu be- 
deuten, wie das unter No. 40 erklärte Zeichen. 

37) ox oder vo Taf. IV, No. 43, kommt nur eweimal vor, 
im 31. und 40. Jahre Chusrav’s I, und zeigt entweder einen 
sehr entfernten Ort an, oder eine Stadt, welche nur auf kurze 
Zeit unter sasanidischer Herrschaft war. Liest man das erste 
Zeichen s, so würde Samarkand' beiden Bedingungen entspre- 
chen; auch stand es damals wirklich unter der Herrschaft der 
-Chosroen. Liest man das Zeichen a, so wäre vielleicht Amol - 
in Taberistan das natürlichste. 

38) x Taf. IV, No. 44, vom 31. Jahre Chusrav’s 1. bis 
zum 11. Jahre Chusrav’s Il, ist wohl nur eine andere Form 
für Raj; s. oben No. 24. 

39 =»0 Taf. IV, No. 45, kommt nur zweimal vor, im 36. 
Jahre Chusrav’s und im 3. Jahre Hormuzd IV. Dies bedeutet 
wohl die Stadt Asferain, Saferain,/ Asperajin oder Saperajin 
in Chorasan, in der Nähe von Nischapur. Da ‚I oder „ im 
Persischen einen Schild bedeutet, so giebt das Burhan-i-kati 
eine wunderliche Erklärung des Namens dieser Stadt: al 


rl ls Lite Sole, a! URLS Sg Li, re sin 
RES SSR) Kaum lan alum> ,Asperajin, auch Asferajin, ist 
eine bekannte Stadt in der Provinz Chorasan, und hat ihren 
Namen davon, dass die Bewohner sich immer eines Schildes zu 
bedienen pflegen. “ 

40) "=2 Taf. IV, No. 46, vom 38. Jahre Chusrav’s I. bis 
zum 31. Jahre Chusrav’s Il. Bei diesem Zeichen wird am 
zweckmässigsten das nächstliegende genommen, Nahrvan, in 
der Nähe von Bagdad. 

41) Die Abkürzung Taf. IV, No. 47, kommt nur einmal, im 
38. Jahre Chusrav’s I, vor, und weiss ich nichts Bestimmtes 
darüber anzugeben. 

42) 2 oder 53 Taf. IV, No. 48, vom 43. Jahre Chus- 
rav’s 1. bis zum 32. Jahre Chusrav’s Il, dann noch einmal im 
J. d. H. 52. Thomas sagt (p. 327) „possibly the original 
mode of indicating Busrah; “ da aber Basra eine von den Ara- 
bern angelegte Stadt ist, so kann diese Auslegung nicht in 
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Betracht kommen; ich selbst aber wusste nichts Besseres anzu- 
geben, bis mir vor einiger Zeit eine Münze vom 13. J. Chus- 
rav’s Il. in die Hände fiel, welche die auf Taf. IV, No. 49, dar- 
gestellte Legende gab. Augenscheinlich war in derselben der 
Name des Prägeortes ganz ausgedrückt, leider aber so abge- 
scheuert, dass wenig oder nichts zu erkennen war. Nach dem 
zweiten Buchstaben fehlten zwei, vielleicht drei Zeichen, worauf 
das auf der Tafel dargestellte wieder etwas hervortrat. Die- 
ser Umstand ist um so verdriesslicher, da es die einzige 
mir bis jetzt vorgekommene Münze ist, welche über die räth- 
selhafte Abbreviatur Auskunft geben könnte. Ich schlage einst- 
weilen, da der sichtbare Buchstabe möglicherweise ein t ist, 
Bihistun vor, bis etwa ein glücklicher Zufall eine zweite besser 
erhaltene Münze an’s Tageslicht bringt. 

43) Die Abbreviatur Taf. IV, No. 50, kommt nur einmal, 
im 44. Regierungsjahre Chusrav’s I. vor, und die ganze Form ist 
so wenig der persischen Sprache angemessen, dass ich einen 
Fehler des Stempelschneiders anzunehmen geneigt bin. 

44) ja7ı7 Taf. IV; No. 51, ein üna£ Asyöuesvor, im 6. Regierungs- 
jahre Hormuzd IV. Vielleicht ist hier die Stadt Zuzen in Cho- 
rasan gemeint. Im Dschihannuma heisst es p. Mi1: OS pe OB 5B) 
un,>, ya! mal Li Löjler Ale il 6553) Al A amas 
BEE a et hl ala 
Der m, m BEL db >, > „mis NAAR y.ntlmas 
rlaymir st21,> Sim „Li, 3,> Ge! Er „Zuzen ist 
eine von den Städten dieses Landes. Melik Zuzeni hat daselbst 
grosse Armenküchen erbaut; es wachsen dort gute Trauben, 
Wassermelonen, Granatäpfel und Feigen; auch wird dort viel 
Seidenzeug gemacht. Im Takwim wird angegeben, es liege 
zwischen Herat und Nischapur, unter dem 93. Grade der Länge 
und unter dem 35. Grade der Breite; es sei ein grosser Ort in 
Kuhistan. Unter den Gelehrten stammt der Commentator des 
Miftah, Zuzeni, und unter den Scheichen (der Mystiker) Zeineddin 
Chawafı und Schah Sindschan Chawafe aus diesem Orte.“ 

45) Taf. IV, No. 52, kommt gleichfalls nur einmal, im 9. 
Jahre Hormuzd IV, und zwar auf einer schlecht conservirten 
Münze vor, so dass ich keine Vermuthung darüber wage. 

46) Taf. IV, No. 53, im 13. Regierungsjahre Hormuzd IV, 

47) Taf. IV, No. 54, im 5. Regierungsjahre Chusrav’s Il, 

48) Taf. IV, No. 55, im 10. Jahre Chusrav’s II, 

49) Taf. IV, No. 56, im 10. Jahre Chusrav’s II, 

50) 'Faf. IV,’No. 57, im 31. Jahre Chusrav’s 1], 
sind lauter üna& Asyöueva, mit denen ich nichts anzufangen 


weiss. 
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51) nor Taf. IV, No. 58, im 35. und 37. Regierungsjahre 
Chusrav’s Il, ist ohne Zweifel Ispahan; s. oben No. E17 

52) wıtı Taf. IV, No. 59, auf der schönen Münze des 
Wiener Cabinets (in Longperier’s Werk Taf. XI, 3, abgebildet, 
jedoch in Betreff der Figuren stark verschönert, dagegen die 
Legende bis zur Unkenntlichkeit corrumpirt). Die Münze ist vom 
37. Jahre Chusrav’s ll. Der Name der Provinz Uzaina (s. oben 
No. 9) wird ohne Schwierigkeit gelesen. 

53) xoo Taf. IV, No. 60, im 28. Jahre Chusrav’s Il, ist 
der volle Name der schon oben besprochenen Stadt Basa oder 
Fasa. 

So weit gehen die Zeichen auf den mir vorgekommenen 
Sasanidenmünzen; auf den anderen Pehlvimünzen kommt noch 
eine kleine Nachlese voll ausgeschriebener Namen vor, welche 
hier ebenfalls mit aufzuführen sind. 


Auf den Ispehbed - Münzen: 


54) ıxuom120 Taf. IV, No. 61, Tapuristan — uud, 
welches keiner Erläuterung bedarf. 


Auf den Chalifenwünzen: 


95) 8732 Batschra Taf. IV, No. 62, ist der Pehlvi - Name 
der Stadt Basra, und kommt vor vom dl. bis 75. Jahre der 
Hidschret. 


56) sınw Taf. IV, No. 63, kommt nur zweimal vor, einmal 
im J. 54 auf einer Münze von Zijad bin Ebi Sofian, einmal 
im J. 73 auf einer Münze von Mogira. Man liest Schadscha 
oder Sadscha, und es wäre möglich, dass es die Stadt Schasch 
in Mavaraennahr anzeigte; da ich jedoch keine Orginalmünze 
mit diesem Namen gesehen habe, sondern nur die von Thomas 
gegebene Abbildung der Legende (T. Il, No. XXI), so wage 
ich keine bestimmte Behauptung auszusprechen. 

57) 7827> Taf. IV, No. 64, vom J. 65 bis 70,liest man 
ohne Bedenken Kirman. Ich verlasse hier die chronologische 
Ordnung, um die andern mit Kirman anfangenden Namen in 
ihrer Ordnung zu erläutern. Es finden sich nämlich eine An- 
zahl Münzen, auf denen nach dem voll ausgeschriebenen Worte 
Kirman noch einzelne Buchstaben stehen, und es liegt die Ver- 
ınuthung nahe, dass darunter verschiedene Städte der Provinz 
Kirman zu verstehen sind. Sollte es mit dieser Vermuthung seine 
Richtigkeit haben, so hat man nicht weit zu suchen, indem man 
auf den Umkreis einer nicht sehr bevölkerten Provinz beschränkt 
ist. Unter dieser Voraussetzung will ich es versuchen, die auf 
solche Weise bezeichneten Münzstätten ausfindig zu machen, 


da hier, wie im Vorhergehenden, so gut wie nichts vorgear- 
beitet ist. 
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58) Taf. IV, No. 65 und No. 66, kommt zweimal vor, im 
J. d. H. 60 und 63. — Der erste Buchstabe ist a oder s, der- 
zweite p, der dritte ist zweifelhaft. Unter den Orten in Kirman 
finde ich mit ab oder af oder ap keinen einzigen, mit sp haben 
wir die Stadt Sipendsch rim, ein ächt persischer Name 
(wörtlich dreifünf, dann in abgeleiteten Bedeutungen: funfzehn, ein 
Wirthshaus oder eine Herberge, wo man sich nur 3 bis 5 Tage 
aufbält, die Welt als Gegeusatz zur himmlischen Heimat). 


Isstachri sagt p. 72: 5,\> 8 Iabitie, Sul Du, 8 ern 
rl, Old Hjlar 8 lol, yon Lgall Rayamı ih ul las 


„Sibendsch liegt mitten in der Wüste, ausserhalb des Gebietes 
von Kirman, wiewohl es zu demselben gezogen wird; wir haben 
es in die Wüste zwischen Fars und Chorasan gesetzt.“ — 


Und im Dschihannuma p. fov: „ums „sus ig ee 


Br US Sa I rl rn en yes hp SAD m 
BE Kaum ES eye Sau Ann Wr „Sipendsch ist eine Stadt 
in Kirman an der Gränze von Sedschestan, welche Amr bin 
Leith erbaute; sie heisst Kantara-i-Kirman (Brücke von Kir- 
man), es ist aber keine Brücke da; man nennt sie nur so.“ — 
Dass Amr bin Leith diese Stadt erst erbaut hat, ist ein Beden- 
ken, welches im Dschihannuma nicht viel sagen will. 

59) Taf. IV, No. 67, kommt nur einmal auf einer Münze 
vom J. 62 d. H. vor, welche ich selbst in den Händen hatte, und 
wovon ich noch einen guten Abdruck besitze. In Kirman giebt 
es mehrere Städte, deren Namen mit m anfangen; aus Isstachri, 
Abulfeda und dem Dschihannuma trage ich folgende Liste zu- 
sammen: 


5 „ri oder or 
rn „el Jun 
„eu „usb oder „ul 


Von allen diesen Namen will aber keiner recht ungezwungen 
hineinpassen ; höchstens würde Mazarkan sich dazu eignen, wenn 
ınan annähme, dass der mittelste der auf das m folgenden 
Striche, welcher auf der Münze etwas länger ist als die beiden 
andern, ein r ware; der letzte Strich ist etwas gekrümmt und 
kann also ein k seyn; der erste wäre ein z, wie es in der 
mittlern Periode der Pehlvischrift üblich ist. 

60) Taf. IV, No. 68, kommt auf einer Münze vom J. 62 
vor. Zur Erklärung dieser Zeichen weiss ich so gut wie nichts 
beizubringen. Wollte ich den Strich zwischen dem Worte Kir- 
man und dem t des folgenden Wortes für den Finalstrich nehmen, 
was mir jedoch wenig wahrscheinlich ist, so könnte man vielleicht 
an _o,& Tarom denken, welches jedoch nicht einmal in Kirman 


liegt. 
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61) 18 78272 Taf. IV, No, 69, kommt einmal im J. 72 
vor, und scheint mir den Anfang der weltbekannten Stadt Hor- 
muz, im Peblvi Ochramazdi, nämlich a und u zu enthalten; der 
letzte Strich wäre ein blosser Finalstrich. 

62) Taf. IV, No. 70, kommt zweimal, im J. 71 und 75, 
vor. Die letzten drei Striche sind so vieldeutig, dass es sehr 
misslich ist eine Vermuthung zu wagen. Ich stelle daher nur 
ganz schüchtern eine einzige Vermutbung auf, nämlich An), 
Valaschgird. 

63) "0: 78%2%> Taf. IV, No. 71, kommt auf einer im k. k. 
Cabinet zu Wien befindlichen Münze vom J. d. H. 75 vor. In 
dem Abdruck, welchen ich besitze und welcher mit grosser Sorg- 
falt gemacht ist, ist der vorletzte Buchstabe so undeutlich, dass 
ich selbst mit der L,oupe nicht entscheiden kann, ob es wirklich 
ein 3 oder etwas Anderes ist. Der letzte ist gewiss ein r, und 
ich bin daher geneigt anzunehmen, dass diese Müuze in Sir- 
dschan Ben einer der grössten Städte in Kirman, geprägt ist. 

64) ı"n Taf. IV, No. 72, vom J. 63 bis 75, verhältniss- 
mässig ziemlich häufig; der Name liest sich leicht und ohne 
Anstoss Merv in Chorasan, 


65) van Taf. IV, No. 73, von J. 63 bis 74, ist die 
bekannte Stadt Mervrud. 

66) Taf. IV, No. 74, kommt einmal im J. 63 vor; Thomas 
(p- 295) giebt die Transeription ZX"8D in neuerem Pehlvi, was 
man jedoch aus seinem Facsimile Tab. Il, Fig. 15 (welches 
hier auf Taf. IV, No. 74, genau wiedergegeben ist) nicht heraus 
liest; dagegen schreibt er p. 328, wo er von den sasanidi- 
schen Münzstätten spricht: „The original’ is unique, but the 
coin whereon it occurs is so much worn that it would not do 
to rely upon the outline of the mintname it retains.“ Auf 
Sasanidenmünzen ist mir dieser Name nie vorgekommen, Hr. 
Thomas scheint sich also zu widersprechen. Uebrigens liest 
man den Namen, wie er auf der Figurentafel vorgestellt ist, 
ohne Schwierigkeit n5x» Balch. 

67) Taf. IV, No. 75, auf einer Münze vom J. 63. Thomas 


liest es 0217 > (Khubus) und bemerkt dazu (p. 300): „The 
name of the Mint on this coin has been a good deal worn; so 
much so that I can scarcely rely upon the reading proposed.“ 
68) Taf. IV, No. 76, auf einer Münze vom J. 63%. Thomas 
erklärt es durch .„Xöy oder RAS, womit nichts gewonnen 
ist, indem beides voces nihili sind. Da der Prägeort nur ein- 
mal vorkommt, so ist es sehr schwer zu bestimmen , welcher 
Ort eigentlich gemeint ist, indem mehrere Buchstaben ziemlich 
vieldeutig sind; Nevbendschan, Hamadan, ja selbst Schiraz 
könnte man herauslesen. Ich enthalte mich aber jeder näheren 
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Bee naUnER bis etwa ein anderes Exemplar denselben Namen 
giebt. 

l 69) Taf. IV, No. 77. 78. 79. 80, in den Jähren 64, 67, 
68 und 69. Thomas liest diese Zeichen rät und ni, 
und vermuthet darunter Hazarasp. Wollte man auch das zweite 
Zeichen für ein - als das regelmässige Aequivalent für ; an- 
sehen, so hat doch die zweite Hälfte zu wenig Aehnlichkeit mitdem 
Worte asp, welches im ältesten und neuesten Persisch unver- 
ändert geblieben ist; hinter dem t stehen auch noch 2 Striche, 
die man nicht so ganz unberücksichtigt lassen darf. Man liest 
eigentlich 7120 oder 71600°:08, und ich habe an Zäblestan 
gumdl; gedacht, wenn nicht der Umstand, dass alle vier Les- 
arten vorn gar keine Spur eines z enthalten, bedenklich wäre. 
Ich muss also diese Lokalität unerklärt lassen. 

70) Taf. IV, No. 81, kommt einmal auf einer Münze vom 
J. 73 vor, und ist wohl defekt, wie Thomas (p. 320) an- 
deutet. 

71) 7eo3e>o Taf. IV, No. 82, im J. 73, ist der volle 
Name von Segestan, Sikatschtan; s. oben No. 2. 

72) jxos"n Taf. IV, No. 83, im J. 74. Jeder einzelne 
Buchstabe ist so deutlich, und das Wort Chorasan ist so be- 
kannt, dass ich jeder Erläuterung überhoben bin. 

73) oa1n Taf. IV, No. 84, kommt auf ostiranischen Mün- 
zen von den J. 63, 68 und 69 vor, und wurde schon von Hr. 
Thomas mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit für Chubis \Jau> er- 
kannt. Isstachri sagt von dieser Stadt nichts weiter, als dass sie 
zu Kirman gehört. — Marco Polo giebt einen sehr interessanten 
Bericht; er sagt (lib. I. c. 26): Cobinam est civitas magna, 
copiam habens ferri, chalybis et andanici. Fiunt ibi specula de 
chalybe pulcherrima et magna. Fit quoque ibi tutia, quae 
oculis medetur, et espondium in hunce modum. Habet regio 
illa mineras, ex quibus terram fodiunt, et in fornacem ignitam 
proiectam decoquunt, desuper crate ferrea vaporem ascendentem 
intercipiente, in qua vapor conglutinatus tutia effieitur. Materia 
vero grossior, quae in igne remanet, espondium vocatur. Sunt 
huius terrae incolae Mahumeti sectatores. — Jetzt liegt die 
Stadt in Trümmern und ist ein Räubernvest. (Vgl. Fraser Reise 
in Khorasan, deutsche Uebersetzung, II, S. 456). 

Stellen wir die gewonnenen Resultate zusammen, so er- 
geben sich mit ziemlicher Sicherheit folgende Namen von Pro- 
vinzen: 1) Assyria 2) Segestan 3) Kirman 4) Media 5) Chu- 
zistan (Susiana) 6) Adarbaigan (Atropatene) 7) Arran 8) Ta- 
beristan 9) Chorasan. Interessant ist dabei die Bemerkung, dass 
die aus den Klassikern bekannten Namen, welche sich jetzt 
nicht mehr vorfinden, fast um dieselbe Zeit verschwinden, in 
welcher sich das heutige Neupersisch bildete, nämlich während 
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und bald nach der Regierung Bahram’s V, während die den Alten 
unbekannten und erst später aufgekommenen Namen erst in der 
letzten Zeit erscheinen, endlich die Namen derjenigen Provin- 
zen, welche von den ältesten Zeiten bis jetzt fast unverändert 
geblieben sind, während der ganzen Periode vorkommen. Zu 
der ersten Klasse gehören Assyria und Media; zur zweiten Klasse 
Arran und Chorasan; zur dritten Sacastene— Segestan, Carmania 
— Kirman, Atropatene — Adarbaigan, Tapyri — Taberistan. 
Chuzistan endlich ist auf den ältesten Münzen ungewiss, weil 
es vielleicht auch Susa gelesen werden kann. 

Von Städtenamen sind ziemlich sicher 1) die Residenzstadt 
Ctesiphon — Madain 2) Darabgird 3) Istachr (— Persepolis) 
4) Ispahan 5) Hamadan (Achmatana, Ecbatana) 6) Nahavend 
7) Nisa 8) Basa oder Fasa 9) Raj 10) Nischapur 11) Herat 
12) Meibod 13) Hira 14) Ram Hormuzd 15) Zerendsch 16) Farra 
17) Merv 18) Seferain oder Asferain 19) Nahrvan 20) Bihistun 
21) Zuzen 22) Basra 23) Sipendsch 24) Sirdschan 25) Mervrud 
26) Balch 27) Chubis. Weniger sicher sind: 28) Arbela 29) 
Ledan 30) Abiverd 31) Zadrakarta 32) Antmesch 33) Schusch 
34) Mazarkan 35) Hormuz. — Hier fällt der gänzliche Mangel 
antiker Namen auf; keine Spur von Antiochia, Persepolis, Se- 
leucia, Ctesiphon, Alexandria u. s. w., von denen die meisten 
freilich wohl niemals volksthümlich geworden sind. 

Ungefähr 20 Zeichen und Abkürzungen habe ich ganz un- 
erklärt gelassen oder nur sehr schwankende Vermuthungen über 
sie aufstellen können; jedoch darf man nicht alle Hoffnung auf- 
geben, dass diese Räthsel noch später einmal ihre Lösung finden 
werden. Oft ist eine einzige gut erhaltene Münze, ein einziger 
Buchstabe mehr als gewöhnlich, hinreichend die langgesuchte 
Deutung auf den ersten Blick zu finden, wie ich diess z. B. 
bei den Namen Darabgird, Bihistun, Uzaina, Sikatschtan an 
mir selbst erfahren habe. 


Erste Abtheilung 


Münzen der Sasaniden. 


1. Ardeschir l zes 


Pehlvi Anwro“® Artachschetr (Taf. I, No. 1), 
Griechisch ’AgruScons, ’Agrasıjo, ’ AoraSeoEnc, 
Armenisch Vpawybp Ardaschir, 

Hebräisch „uSı8 Orschir, 


Syrisch ;2435] Ardeschir, 
regierte von 226 bis 238 nach Chr. G. 

In Betreff des Typus bietet kein Fürst so viele Abwechs- 
lungen dar, als Ardeschir I. Longperier führt in seinem Werke 
nicht weniger als Il Varietäten an, womit sie indessen keines- 
weges erschöpft sind; ich könnte diese Zahl leicht um das 
Doppelte vermehren. In Betreff der Inschriften bieten sie da- 
gegen mehr’ Einförmigkeit dar. Im Allgemeinen aber lassen 
sich für diesen Fürsten 3 verschiedene Perioden angeben. 

Erste Periode. Zeit des Aufstandes und Kampfes gegen 
die Dynastie der Arsaciden. 

Aus dieser Periode sind mir nur 2 Stücke bekannt: 

A. Gesicht dem Beschauer zugekehrt, mit einem Diadem, auf No. 1.* 
welchem ein nach oben gekehrter Halbmond; starkes Haupt- 
haar und dichter Bart; einfache Perleneinfassung. 

Legende ..... vnD.. 
(ar) tachsche (tr) 
Ardeschir 
R. Nach links gekehrter Kopf mit parthischer Mütze; Haar 
und Bart weniger stark, als auf der Vorderseite. 
Legende: ...xD 32 7071772 
Mazdäjasn Bag Pä (pek) 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Babek. 

MR. Grösse 5t. Gewicht 60 As. Metall sehr schlecht. — 
Cabinet des Hrn Cayol. 

Ardeschir, der Sohn Babek’s, hat auf dieser Münze noch 
fast ganz den parthischen Typus beibehalten, während die spä- 
teren mit dem Feueraltar die Reaction gegen das Partherthum 
entschieden aussprechen. Gleich den Arsaciden, welche auf dem 
Revers das Bild des ersten Arsaces beibehielten, tritt Ardeschir 
auf dieser Münze als Stifter einer neuen Dynastie auf, und 
beurkundet zugleich in dem seinem Vater beigelegten Titel 
seinen. Eifer für Wiederherstellung der altpersischen Religion, 


2‘ 


No, ?. 
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Die zweite Münze aus dieser Periode habe ich nicht in den 
Händen gehabt; ich kenne sie nur aus einem Artikel der „Me- 
moires de la Societe d’Arch&ologie et de Numismatique de St. 
Pötersbourg, Vol. Ill. St. Petersbourg 1847,“ wo p. 60 in dem 
Bericht über die Sitzung vom 13. Oct. 1847 folgendes vorkommt: 
„Mr. de Bartholomaei fait la lecture d’une lettre adressee par 
lui & Mr. B. Dorn concernant la plus ancienne monnaie sassa- 
nide. — Mr. Dorn avait montre & Mr: Bartholomaei une monnaie 
recemment acquise pour le musee de l’academie Imp. des sciences 
et avait eu la complaisance de lui en donner une empreinte. 

„Cette medaille appartient an roi Artaxerce, et par la sim- 
plicite de la legende ainsi que par l’analogie du type avec 
celui des dernieres drachmes arsacides, elle doit appartenir au 
commencement du regne d’Artaxerce. Les legendes de l’exem- 
plaire dont il s’agit ieci, ont &te dechiffrees en grande partie 
et sans difficult par Mr. Dorn, ainsi que par Mr. de Bartholo- 
maei. D’un cöte on lit Artakhschetr Malca a droite et & gauche 
de la tete d’Artaxerce vu de face, avec une tiare a fanons, une 
chevelure enorme et une barbe disposee sur plusieurs rangs. 
Cette effigie (quoique moins grossierement dessinee ) rappelle 
cependant la tete d’Arsace XXIX, avant-dernier roi parthe re- 
present sur des drachmes de face avec une grande chevelure 
crepue. 

„Le rev. de notre medaille &tait moins facile A döterminer. 
On y voit une effigie tournee a gauche, comme sur les drach- 
mes parthes, et couverte d’une tiare, au milieu d’un croissant, 
seule particularit qui la distingue des effigies d’ Artaxerce re- 
presentees sur des monnaies bien connues. La legende consiste 
en trois mots, dont le premier, mazdiesn, a &t& lu sans difficulte 
par Mr. Dorn. Un autre mot place derriere l’effigie est presque 
efface: il a paru A Mr. de Bartbolomaei renfermer les &l&ments 
de malca. | Le troisieme mot, sous V’effigie, est distinetement 
€crit, mais sa lecture n’en &tait pas pour cela plus assuree. 
Mr. Dorn ainsi que Mr. de Bartholomaei avait d’abord cru 
voir les lettres m, a, m et deux autres lettres encore, dont 
la lecture est assez incertaine; enfin ils &taient tous deux con- 
vaincus que l’effigie vue de profil pouvait bien &tre aussi celle 
du roi Artaxerce. Plus tard Mr. de Bartholomaei en examinant 
IE empreinte de cette me&daille, et en la confrontant avec des mon- 
unies des Epoques approchantes, fut frappe de la ressemblance 
des lettres prises pous des m avec la lettre p sur une monnaie 
de Sapor I. de sa suite sassanide, et alors il lut facilement le 
nom de Papaki. La legende doit done dire lue: mazdiesn 
(malca?) Papaki et I effigie representee au rev. de celle d’ Ar- 
taxerce donne pour la premiere fois avec certitude le portrait 
de Papek, son pere, qui avait gouvern€ la Perse, en prenant 
le titre de roi sous les Arsacides. Artaxerce avait ainsi, en 
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faisant copier les drachmes parthes, remplace la figure du rev. 
qui est constamment Arsace I. foudateur de la dynastie, par 
Peffigie de son pere. Il voulait par la faire valoir des droits 
au tröne de Perse. “ 

Nach dieser Beschreibung ist die petersburger Münze etwas 
verschieden von der obigen. Der Bericht sagt nichts über Me- 
tall, Grösse u. s. w. der Münze; auch sind die Legenden nicht 
in Pehlvischrift wiedergegeben. 

Zweite Periode, welche etwa die ersten Regierungs- 
jahre von der völligen Vernichtung des Partherreichs an umfasst. 
Ardeschir nimmt den Königstitel an, und erklärt sich durch 
seine Münze als entschiedenen Wiederhersteller der altpersischen 
Religion. Auf dem Revers stelıt ein grosser Feueraltar mit 
zwei Opfergefässen zur Seite. Das Brustbild des Königs ist 
nach rechts gekehrt, was von jetzt an gewissermassen als Ge- 
gensatz beibehalten wird; das Costüm ist noch das parthische, 
wie es auf den letzten Münzen dieser Periode erscheint. Das Geld 
ist meistentheils noch dick; es sind Tridrachmen; das Metall ist 
Gold, Silber, Billion und Kupfer. Diese Münzen waren es, welche 
der Altvater pellvischer Numismatik, S. de Sacy, zuerst lesen 
lehrte, und so wie er sie las und deutete, so werden sie noch 
jetzt, mit ganz unbedeutenden Ausnahmen, gelesen und gedeutet. 

A. Legende: 7x8 x>bn Anwrnax 32 70770 No, 3.* 

Mazdaiasn Bag Artachschetr Malka Iran. 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Ardeschir, König von Iran 
(Persien). 
R. Legende: rechts nunn“a Artachschetr, Ardeschir. 
links die Legende Taf. II, 5, 

welche bisher seit S. de Sacy durch x17Y Jezdani, der gött- 
liche, erklärt wurde, die aber jedenfalls einer ausführlichen Er- 
örterung bedarf. 

Zunächst ist zu bemerken, dass nur sehr selten die Schrift- 
züge auf den sasanidischen Münzen auf der Vorderseite ganz 
genau dieselben sind, wie auf der Rückseite, welche letzteren 
immer einige Modificationen darbieten. Nun sind mir einzelne, 
jedoch nur sehr wenige Münzen vorgekommen, auf denen das 
Wort Jezdani nicht dem leisesten Zweifel Raum giebt; bei weitem 
die grösste Anzahl aber lässt sehr erhebliche Zweifel zu. So 
z. B. ist der erste Buchstabe fast niemals ein j, sondern mei- 
stens ein n, höchstens ein r; der zweite Buchstabe verbindet sich 
selten oder nie mit dem dritten, was doch der Fall seyn müsste, 
wenn es ein z wäre; ausserdem kommen häufig nur 4 Buch- 
staben und nicht 6 vor. Ich hegte daher schon längst gegen 
diese Auslegung im Stillen Bedenklichkeiten, ohne jedoch damit 
hervorzutreten. — Hr. Thomas hat in dem Numismatic Chronicle 
Vol. XV eine audere Auslegung versucht; er erklärt nämlich die 
Legende der Kehrseite 


32 Abtheilung I. Sasaniden 


YNI9 AnunnaR 
und bemerkt dazu in der Note folgendes: 


ul — wi A fire temple A&u sAXäsl (w,& Farhang- 
i- Jehangiri. “ 

Darnach lautete also die Legende: Artachschetr Novazi, 
was man aber nicht übersetzen kann; ständen die Worte in 
umgekehrter Ordnung, so würden sie „Der Feueraltar des Ar- 
deschir‘“ bedeuten. Aber Hr. Thomas wurde hier von seinen 
indischen Persern irre geleitet, und hat wahrscheinlich gar nicht 
daran gedacht, dass das im Ferheng-i-Dschihangiri erklärte Wort 
nicht mehr und nicht weniger als das griechische vuög ist, wo- 
durch von vorn herein diese Deutung sich als unzulässig er- 
weist. 

Der erste Buchstabe ist zuweilen so gebildet, dass man 
verleitet wird, ihn für ein r zu balten; diess brachte mich zu- 
weilen auf den Gedanken, ein von raotscho (Licht) gebildetes 
Wort zu versuchen; aber die Ueberzeugung, dass der erste 
Buchstabe ein n ist, liess sich nicht zurückweisen ; eine Ab- 
leitung von „B „Feuer“ bot sich ebenfalls dar, aber das Wort 
nar ist dem alten Zend fremd. 


Nach Erwägung aller Möglichkeiten wird man zu dem 
Schlusse kommen, dass Nuvazi die einzig richtige Transcription 
ist; es fragt sich nur, ob es nicht möglich sey, eiue andere 
Uebersetzung dafür aufzufinden. ji und (Si, ist das Sub- 
Buhl rum verbale zu dem Zeitworte N;'5 5 Digi, welches 
„singen“, „spielen‘ (auf einem musikalischen Instrumente), 
„recitiren “, ferner „schmeicheln “, „liebkosen“ u. s. w. be- 
deutet; im Zend wird man aber eine noch viel bessere Be- 
deutung finden, die sich jedoch ungezwungen mit den so eben 
angegebenen Bedeutungen des neupersichen Wortes verbinden 
lässt. Im Jagna beginnen alle Anrufungen mit den Worten: 

niva&dhajemi haükärajemi 

ich rufe an, ich preise. 
Die Wurzel des Wortes niva&dhajemi giebt für unser Wort auf 
der Kehrseite neben dem Feueraltare eine ungezwungene Er- 
klärung: nuvazi ist der ‚„‚Anrufende“; was oder wen Ardeschir 


anruft, darüber kann bei der Betrachtung der Münze kein 
Zweifel seyn. 


N. 176,6 As. Im British Museum. Beschrieben bei Thomas, 
Num. Chr. Vol. XV. 
A. Legende: 898 x5bn 18560 "nwrnAR a9 on 


Mazdaiasn bag Artachschetr Malkan Malka Iran. 


. ‚Der Hormuzdverehrer, der göttliche Ardeschir, König der 
Könige von Iran. x 


Ardeschir 1. 33 


R. Legende: 7999 AnwnnaR 
Artachschetr Nuvazi 
Ardeschir der Anrufende. 


/R. B. Sehr häufig. Bei Ismail Pascha sah ich einst 16 
Stück zum Verkauf ausgeboten. Grösse 6. Ein Exemplar im 
Cabinet des Hrn. S. Alischan wiegt 255 As; das meinige, wel- 
ches schon. etwas abgenutzt ist, wiegt 248 As. 

A. Legende wie No. 4. ZE. Häufig; ein schönes Exem- No. 5. 
plar abgebildet bei Longperier I, 3,, 

Ohne Legende. X. Zwei Exemplare abgebildet bei Long- no. 6. 
perier I, 5, 6. Hier sehr häufig. 

A. Legende: No, 7. 
TRTT 79 nam RE RD 7R>5n Anunnar 33 JDT7n 
Mazdaiasn Bag Artachschetr Malkan Malka Iran Minotschetri 

men Jezdan. 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Ardeschir, König der Künige 
von Iran, von bimmlischem Geschlechte entsprossen. 

R. Legende: 8792 "nann4R 

Artachschetr Nuvazi. 

AR. Im k. k. Cabinet zu Wien, wo ich die Münze in den 
Händen hatte. Da die Münzen von Ardeschir I. in ihren Legenden 
eine grosse Einförmigkeit darbieten, so versäumte ich es die 
Legende dieser Münze genauer zu untersuchen, und copire sie 
daher nur nach Longperier, dessen Abbildung mir jedoch ver- 
schiedene Zweifel erregt. Die Münze ist dünn, und da auch 
bier zum ersten Male der Zusatz: Minetschetri men Jezdan vor- 
kommt, so bildet sie den passendsten Uebergang zur dritten 
Periode. 

Dritte Periode, umfasst die letzten Regierungsjahre 
Ardeschir’s I. Vollständige Reaction gegen das Partherthum, in- 
dem auch das partbische Costüm verschwindet, und statt dessen 
das Diadem und die Krone mit dem kugelförmigen Aufsatz sich 
zum ersten Male zeigt. Der Revers wie in der zweiten Periode. 

* 

= Legende wie No. 7 ganz vollständig. N 

. Grösse 64. Gewicht 87 As. Man trifft nicht leicht 
eıne Sammlung, in welcher sich nicht wenigstens ein Exemplar 
dieser Gattung vorfinde. Das Gewicht habe ich nach einem 
sehr schönen Exemplare in dem Cabinet des Hrn. S. Alischan 
bestimmt. 
Ganz wie No. 8; jedoch auf A vor dem Profil noch eineNo. 9. 
Contremarque, welche einen Halbmond und Stern vorstellt Cs, 


ÄR. Im Cabfnet Ismail Pascha’s. 


Wie No. 8, jedoch Alles in verkleinertem Massstabe. No. 10 
AR. Grösse 44. Gewicht 45,7 As.. Cabinet des Hrn Cayol. 

Wie No. 8, jedoch in noch viel kleinerem Massstabe. No. 11 
vm. 3 


I« 
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AR. Grösse 2. Gewicht 12 As. Zwei Exemplare in den 
Cabinetten des Hrn. $. Alischan und Ismail Pascha’s. 
No.12. Ohne alle‘ Spur von Legende; eine Kupfermünze, abgebildet 
i ngp6rier Il, 5. 

No. 13. a Fr Profil des Königs wie gewöhnlich; ihm gegenüber das 
links gewandte Profil eines Knaben mit einer einfachen par- 
thischen Kappe, wovon herabhängende Lappen die Ohren be- 
decken. Iuegende undeutlich und jedenfalls unvollständig. 

R. wie gewöhnlich; Legende undeutlich. 

AR. Gewicht 73,5 As. Im British Museum. Bekannt ge- 
macht duch Tbomas, Num. Chron. XV, ) 

Diese schöne Münze wurde offenbar in der letzten Zeit 
geschlagen, wahrscheinlich zum Andenken an die Ernennung 
Schapur’s zur Thhronfolge ; wie unter andern der von Hra. Thomas 
eitirte Taberi berichtet: „Ardeschir kam nach Madain, liess seinen 
Sohn Schapur als 'Thronfolger anerkennen und setzte ihm eine 
Krone aufs Haupt.“ (In der türkischen Uebersetzung, Ausgabe 
von Konstantinopel, steht diese Stelle Bd. Ill, S. of, 


2. Schapur ll „= 


Pehlvi mm1onw (Taf. I, 2) Schachpuchri, 

Arabisch nm Sabur, 

Griechisch Ianwens, Iunoens, 

Armenisch T wm S Schabuh, 

Hebräisch "13%, 

Syrisch: Jans, 

Sohn Ardeschir’s I, reg. 238— 269 n. Ch. G. 

*No.14. ‚A. Rechts gewandte Büste des Königs, Bart weniger stark, 
als bey Ardeschir I; das Haupthaar fällt in mehreren dichten 
Büscheln am Hinterkopf herab. Auf dem Kopfe ein Diadem und 
eine Art phrygischer Mütze, deren Spitze die Form eines 
Adlerkopfes hat. Die Enden des Diadems flattern am Hinterkopf 
über dem Haupthaar. Legende: 

(FR) a anna Jam Kb TN>bn mienw 32 707m 

Mazdaiasn Bag Schachpuchri Malkan Malka Iran Mino- 
tschetri men Jezd(an) 

Der Hormuzdverehrer, der göttliche Schapur, König der 
Könige von Iran, von himmlischem Geschlechte entsprossen. 

R. Feueraltar; links und rechts zwei von demselben ab- 
gewandte Personen, jede mit einer gezackten Krone auf dem 
Kopfe; sie stützen sich auf einen Spiess, den sie resp. in der 
rechten und linken Hand halten, während resp. die Linke und 
Rechte an das Schwert greift. Ein -einfacher Perlenkranz um- 
giebt die Vorderseite und Kehrseite der Münze, Legende: 


Schapur 1. 35 


(ray Smienv 
Schachpuchri Nuvazi. 

/R. Gewicht 75} As. Im British Museum ; beschrieben von 
Thomas, Num. Chron. Vol. XV. 

Diesen Typus scheint Schapur später aufgegeben zu haben, 
da mir bis jetzt ausser der so eben beschriebenen Münze kein 
zweites Exemplar vorgekommen ist. 

A. Auf dem Kopfe statt der phrygischen Mütze eine Krone No.15.* 
mit vier Zacken, wovon regelrecht nur eine ganz, zwei halb 
und eine gar nicht sichtbar; über der Krone ein kugelförmiger 
Aufsatz. Alles Uebrige wie auf No. 14; ebenso auch die Le- 
gende und die Rückseite. 

AR. Grösse 7. Gewicht 87 As. (Nach einem sehr schönen 
Exemplare in meinem Besitz.) Ein anderes Exemplar im Cabinet 
des Hrn Cayol: Grösse 64. Gewicht 841 As, 

Diess ist der Normaltypus, welcher ohne Abweichung sich 
stets erhält. 

Legenden u. s. w. wie No. 15. No, 16. 

AR. Grösse 2. Gewicht 14 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 

2 LEN 4 »  » 8. Alischan. 

Aebnliche Stücke im k. k. Cabinet zu Wien, im Cabinet 
des Baron Behr (2 Exemplare). 

Legenden u. s. w. wie No. 15. No. 17. 

A. Grösse 54. Gewicht 150,34 As. Nach einem Exem- 
plare im kaiserlichen Cabinet zu Paris, beschrieben bei Longpe£rier 
und abgebildet daselbst Taf. IN, No. 1. 

Eine Anzabi Kupfermünzen von verschiedenen Grössen und No. 18. 
Gewichten (von 371 As an abwärts) mit undeutlichen Legenden, 
jedoch den bisher beschriebenen Münzen völlig ähnlich, in den 
Cabinetten des Hrn. Cayol, Baron Tecco u. s. w. 

A. in jeder Beziehung wie No. 15, jedoch der Name des No. 19. 
Königs 

YnDmo 
Schachpachri, ohne u geschrieben. 

R. dieselbe Orthographie des Königsnamens, wie auf dem 
Avers; auch steht anf dieser Münze abweichend der Königsname 
nach dem Epitheton Nuvazi. 

AR. Cabinet des Baron Teecce. 

Eine Silbermünze im Cabinet des Hrn. Cayol hat statt der No.20. 
beiden ersten Worte ‚„‚Mazdaiasn Bag“ blos 2 Zeichen, welche dd 
oder zd gelesen werden; sonst ist die Legende vollständig. 

AR. Grösse 6!. Gewicht 83,2 As. 

Eine Silbermünze im Cabinet des Baron Tecco enthält fol- No.21. 
gende Legende: u 

nr ga yanamm JRR ND je m Bm Jo 

Mazdajasn chp ch an ka Iran Minotschetri mer Jezda(n), 

wo der Mangel des Epithetons Bag und die Verstümmlung des 
3 * 
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Königsnamens auffällt. Bei dem Anblick der Münze überzeugt 
man sich sehr bald, dass mehr als das oben Angegebene auf 
derselben niemals vorhanden seyn konnte. Auf dem Revers ist 
der Königsname 
NDnD 
Schachputri 
geschrieben, wo die letzte Hälfte die alte Zendform puthra bei- 
behalten hat. Vermuthlich ist die Münze in einer entlegenen 
Provinz des Reiches geprägt worden, wo der Uebergang vom 
Altpersischen zum Pehlvi noch nicht völlig bewerkstelligt war. 
No. 22. Eine Münze im Cabinet des Hrn. Cayol enthält in vollkommener 
Schärfe und Deutlichkeit eine I,egende, welche ich bis jetzt nicht 
habe erklären können. Die erste Hälfte liest sich leicht wie folgt: 
wabn aan “men 33 T...170 
Mazdaiasn Bag Schachpuchri Malkan Malka. 
Die letzte Hälfte aber (Taf. Il, 6) ist ganz unverständlich. Im 
Cabinet des Hrn. S. Alischan ist eine Münze, deren Avers mit 
dieser Münze genau übereinstimmt; auf der Rückseite aber 
steben die Worte Schachpuchri und Nuvazi in umgekehrter Ord- 
nung. Eine ähnliche Münze beschreibt Longperier, der sie Taf. 
Ill, 3, abgebildet bat. 
io. 23. A. olne Abweichung. 
z R. Legende, links nw1r1 Jezd. Schach - 
rechts ın75 puchri, 
eine ganz ungewöhnliche Anordnung der Legende. 
AR. Grösse 5. Gewicht 38 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 
Vo. 24. A. Ohne besondere Abweichung; nur der Königsname ist 
geschrieben An9117%90 Schachvupachri, und auf 

R. hnonw Schachpachuri. 

AR. Grösse 8}. Gewicht 84 As. Cabinet des Hrn. Bile- 
zikdschi. 

Ne. 25. A. Legende: 
2 7a nm TRÄNEN 85a NMAnNYDD 32 707m 
Mazdaiasn Bag Schapvuchrachvi Malka Iran Minotschetri men 
Je(zdan). 

Die barbarische Schreibart des Königsnamens sticht gegen 
die sonstige Correctheit der Legende so auffallend ab, "dass 
nur der Typus jeden Zweifel über den Münzherrn beseitigt. 
Auch die Rückseite ist auffallend barbarisch: 

links ow 
rechts 598 

AR. Grösse 6. Gewicht 81 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 

Im Allgemeinen ist zu bemerken, dass die Münzen von 
Schapur I. die schönsten Muster in paläographischer Beziehung 
aus der ersten Periode sind. — Eine im k. Cabinet zu Berlin 
befindliche Münze von Schapur I. ist in der Mosel gefunden worden. 
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3 Hormuzd L 0%2, 2 


Pehlvi ram Ochramazdi, 
Griechisch ‘Ogulodag , "Ouuodarns, 
Armenisch (erdbgz Ormizd, 


Syrisch 37.305001, 

Sohn Schapur’s I, reg. 269 — 271 n. Chr. G. 

A. Profil des Königs nach rechts gekehrt; mit einer ArtNo.26.* 
phrygischer Mütze; das Obertheil. derselben ist nach vorn über- 
gebogen und endigt in einem Pferdekopf. Der Bart schwach, 
das Haupthaar in einem dichten Büschel bedeckt den Nacken. 
Längs dem Nacken des Pferdekopfs läuft eine Reihe von nagel- 
ähnlichen Verzierungen; oberhalb der kugelförmige Bund, dessen 
Enden nach hinten flattern. Einfache Perleneinfassung. Die 
Legende fängt bei der Brust an und geht zur Stirn hinauf: 

RIIN TRDIR FRWDIT 33 AIR 33 701170 
Mazdaiasn Bag Ochramazdi Bag (i) Ruschan Malkan Malka 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Hormuzd, der Gott des 

Lichts, König der Könige. 

R. Feueraltar, welchem zwei Personen zugekehrt sind; 
die Person links hat das Costüm des Königs, wie auf der Vor- 
derseite, uhd soll wohl den König vorstellen; er hält die Rechte 
erhoben und greift mit der Linken an das Schwert; die Figur 
rechts, vermufhlich der Mobed -i-Mobedan, hält in der Rechten 
ein Diadem empor, und greift mit der Linken an das Schwert. Die 
Legende ist in vier Abtheilungen: 

rechts vom Oberpriester: 3 707% Mazdaiasn Bag 


über der Flamme: s77aarıR8  Ochramazdi 
>52 Malki 
links vom König: 78070 33 Bag(i) Ruschan 


unter dem Feueraltar: x>»n jx>5n Malkan Malka 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Hormuzd, der königliche, 
der Gott des Lichts, der König der Könige. 

NM. Grösse 5. Gewicht 149,6 As. 

Ich sah diese schöne Münze in dem Cabinet des Obersten 
Rawlinson bei seiner Durchreise hier. Hr. E. Thomas sah sie 
im British Museunf,’ und beschreibt sie im Num. Chron. Vol. XV; 
jedoch ist die dort gegebene Abbildung viel grösser ausgefallen 
"und giebt nur eine entfernte Ahnung von der schönen Arbeit. 
Hr. Thomas liest das etwas auffallende Epitheton nach dem 
Königsnamen jxW>N25, ohne es weiter zu erklären. Die Ab- 
bildung giebt allerdings vor dem b noch einen langen Strich, 
aber im Orginal, wovon ich einen sehr guten Abdruck besitze, 
ist wenig oder nichts davon zu sefen, und scheint mir .eher 
das nach hinten flatternde Diadem zu seyn. Wie aber Hr. Thomas 


Ne. 27. 


No. 28. 


No. 29. 
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dazu kommt, diese Münze Hormuzd Il. zuzuschreiben, ist mir 
ganz unbegreiflich. Man braucht nur die Abbildung der Gold- 
münze von Hormuzd II. bei Longperier Taf. Y, No. 4, mit dieser 
zu vergleichen, um sich sofort zu überzeugen, dass sie nicht 
von Hormuzd Il. ist. 

A. wie No. 26. Legende: 

aabn TTHAMIE 
Ochramazdı Malka 
Hormuzd König. 

R. Links eine Figur, welche mit dem Könige einige Aehn- 
lichkeit hat; die Linke berührt den Mund, die Rechte scheint 
an das Schwert zu greifen. Rechts eine sitzende Figur, welche 
mit der Lioken sich auf einen Speer stützt, während die Rechte 
einen undeutlichen Gegenstand (es scheinen zwei Palmblätter zu 
seyn) auf einen niedrigen Altar zwischen den beiden Figuren legt. 

/E. Im British Museum. Beschrieben von E. Thomas im 
Num. Chron. Vol. XV, 

A. vermuthlich wie No. 27. 

R. Ein Feueraltar, weniger schlank als sonst. Legende: 

links no, rechts 70x oder RN 

ÄE. Beschrieben von E. Thomas a. a. O. nach einem Exem- 
plar im British Museum. 

A. wie No. 27. Legende: 

Rab WIma2 I1RATI8E 
Ochramazdi Bag(i) Rusch Malka 
Hormuzd, Gott des Lichts, König. 
Die Abbildung giebt allerdings noch ein | oder r vor dem 


‚b, allein die genaue Betrachtung des Abdrucks der Münze 


No. 26 überzeugt'mich, dass daselbst nur 2 Buchstaben stehen, b und 
g, von welchen Thomas den erstern für ein | genommen hat. 

R. Ein mit dem Kopfe nach links gewandter stehender Stier; 
vor demselben eine dem Beschauer zugekehrte ganze Figur des 
Siwa. Legende nicht vorhanden. 

4X. Im British Museum, beschrieben und abgebildet von 
Thomas a. a. 0. 

Bei der Seltenheit der Münzen von Hormuzd I. glaube ich 
kein überflüssiges Werk zu thun, wenn ich ein anderes Denkmal 
von ihm bekannt mache. Es wurde bier vor mehreren Jahren 
eine Gemme zum Verkauf ausgeboten, aber zu einem ins Un- 
geheure gehenden Preise, wobei der wahre Besitzer sich in 
ein so geheimnissvolles Dunkel hüllte, dass Monate lang ver- 
schiedene Personen den Stein zum Verkauf ausboten, ohne dass 
man erfahren konnte, wer der eigentliche Besitzer sey, während 
die Mittelspersonen sich auf Unterhandlungen gar nicht einliessen 
Später ‚soll der Stein in Russland verkauft worden seyn. Ich 
nahm einen Abdruck von der Legende und eine Zeichnung des 
Steines in natürlicher Grösse. Es war ein Achat, in abgerun- 


Bahram 1. 39 


deter Form, Länge 9, Breite 74 (nach Mionnet), und stellte in 
Basrelief ein nach rechts gewandtes Profil dar. Die Legen- 
de ist: 
aamın HD 85dn 745 
... Malkan Pirutsch Churmazdi 

Die beiden ersten Zeichen scheinen, wie oben No. 20, Ab- 
kürzungen für die Epitheta Mazdaiasn Bag zu seyn. Die Form 
des Königsnamens nähert sich der modernen Form, ist jedoch 
zur Zeit der Sasaniden nicht ungewöhnlich; später werden 
noch mehrere Beispiele vorkommen. Die Legende wäre also 
wie folgt zu übersetzen: 

Der Hormuzdverehrer, der göttliche, der König, der sieg- 
reiche Hormuzd. 


4 Bahram i. Je 


Peblvi 7871771 Varahran , 

Griechisch Ovagugarns , 

Armenisch 1J pwd‘ Wram , 

Hebräisch b=3, 

Syrisch Jo, 

Sohn Hormuzd I, reg. 271 — 274 u. Chr. G. 

A. Nach rechts gekehrte Büste des Königs mit starkem No.30.* 
gelockten Bart; das Haupthaar hängt in Flechten nach hinten 
herab. Ein Diudem mit Ohrlappen wie bei Schapur I; Krore 
mit Spitzen in Form von Pferdeohren; darüber der kugelförmige 
Bund. Einfäche Perleneinfassung, von dem Bund überragt. 
Legende: 

TRITT 70 N37a TRTIRT TRTYN 8Dbn 7a>bu ZRTmTT 33 J017m 

Mazdaiasn Bag Varahraun Malkan Malka Iran v Aniran Mino- 
tschetri men Jezdan 

Der Hormuzdverehrer, der göttliche Bahram, König der Könige 

von Iran und Turan, von himmlischem Geschlechte entsprossen. 

Hier zeigt sich zum ersten Male der Zusatz v Anıran, so 
dass wir hier das erste Beispiel einer vollständigen Titulatur 
haben. { 

R. Feueraltar, links der König, rechts der Oberpriester, 
abgewandt, auch sonst mit Spiess u. s. w. wie bei Schapur 1. 
Einfache Perleneinfassung. Legende: 

RI TRITT 
Varahran Nuvazi 

/R. Grösse 7. Gewicht 784 As, 

Mir sind 6 Exemplare bekannt: 1) in dem Cabinet der kaiser- 
lichen Bibliothek in Paris; 2) im Cabinet des Baron Behr; 3) 
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im Cabinet des Obersten Rawlinson. Diese drei sind wie die Ab- 
bildung bei Longperier Taf. Il, 7. 4) Im Cabinet Ismail Pascha’s; 
diese ist auch so, weicht jedoch darin ab, dass auf der Kehr- 
seite das Zeichen % nicht links, sondern rechts neben der Flamme 
steht; 9) im k. k. Cabinet zu Wien; 6) im Cabinet des Obersten 
Rawlinson, abgebildet bei Longp. Ill, 8. Diese Abbildung aber 
stellt die Legende auf R. falsch dar. Beide Münzen habe ich 
im Original untersucht und besitze von ihnen sehr schöne Ab- 
drücke. Die Legende der Kehrseite ist 
links: n%7 Varach- 
rechts: 787 ran 
No. 31. Eine Münze im Cabinet Ismail Pascha’s weicht von der 
unter No. 30 beschriebenen Münze nicht ab, und hat-die volle 
Legende; ausserdem aber unter dem Anfang derselben noch 
eine zweite Reibe, welche folgende Buchstaben enthält: 
Snvunnms) 
i- Artachschetr, 
Ardeschir’s, 
was sich vermuthlich an das Wort Jezdan, anschliesst. 
R. rs113 Jen) Varahran Nuvazi. 
AR. Cabinet Ismail’ Pascha’s. 


Bahram. 


5. Bahram II 


Adoptivsohn Bahram’s I, reg. 274— 291 n. Chr. G. 

Von diesem Fürsten kommen 4 Typen vor, mit einem Kopf, 
zwei Typen mit zwei Köpfen, und mit drei Köpfen. Auch nimmt 
man hier den ersten Rückschritt in Betreff der technischen 


Ausführung wahr, indem die Schrift nicht mebr so deutlich er-- 
scheint. 


Erster Typus. 
A. Nach rechts gekehrtes Brustbild des Königs mit Bart; 
das Hauptbaar in Büscheln nach hinten herabhängend; das Dia- 
dem befestigt; die Krone hat die Form von Flügeln, worüber 


der kugelförmige Bund, Einfache Perleneinfassung. Legende 
(vielleicht falsch copirt): 


No 32. 


Ina RNIT IN rer Sn INar7 32 70977 
Mazdaiasn Bag Varahran Malk(a...I)ran Mino (tsche) tri men 
Jez (d) an 


Der Hormuzdverehrer, der göttliche Bahram , König der Könige 
von Iran, von himmlischem Geschlechte entsprossen. 
‚ER. Feueraltar, links der König, rechts der Oberpriester, 
beide abgewandt, auf Spiesse sich lehnend, Legende: 
links jur) .Varah(r)an 
reehts x712 Nuwa. 


Bahram II. 4 


N. Grösse 5. Diese schöne Goldmünze war im Besitz 
des Generals Alexauder Court; wohin sie nach seinem Tode 
gekommen ist, weiss ich nicht. Sie ist abgebildet bey Long- 
perier Taf. IV, 1. 

A. und R. wie No. 32, jedoch etwas verschieden, z. B. die No. 33. 
DB der Krone mehr in die Höhe stehend. Legenden wie 

0. 92. 

AR. Grösse 64. Gewicht 58 As. Cabinet Subhi Bej’s. Noch 
zwei Exemplare in den Cabinetten des Hrn. Cayoi und Ismail 
Pascha’s. Auch ein Exemplar abgebildet bei Ker-Porter 
Taf. 58, No. 3. 


Zweiter "Typus. 


A. Bildniss des Königs wie No. 32; zu seiner Linken No.34. 
das Bildniss einer Frau. Legende fast unleserlich. 

R. wie No. 32. Legende: 87% 7x4) Varahran Nuvazi. 

MR. Gewicht 85 As. Im British ‘Museum. Beschrieben 
und abgebildet von 'Thomas im : Num. Chron. Vol. XV. Die 
Abbildung erinnert stark an Ahasverus und Esther. 


Dritter Typus. 


A. der Königskopf wie No. 32; ihm gegenüber nach links No. 35. 
gekehrtes Profil eines Knaben mit einer phrygischen Mütze; 
das Ende der Mütze in Gestalt eines Adlerkopfes nach vorn 
gebogen; Legende undeutlich. 

R. Ohne besondere Abweichung. 

MR. in kleinem Massstabe, Gewicht 12,8 As. - Im British 
Museum. Beschrieben und abgebildet von E. Thomas in Numism. 
Chron. Vol. XV. 


Vierter Typus. 


A. Brustbild des Königs, eben so costümirt, wie No. 32;N0.36.* 
zu seiner Linken die ebenfalls nach rechts gekehrte Büste der 
Königin mit einem Perlendiadem; der Kopfputz ist nach vorn 
übergebogen und endigt in Form eines Eberkopfes. Vor ihnen 
nach links gekehrte Büste eines Knaben, wie No. 35 costümirt. 
Der Knabe überreicht mit der Linken dem Könige ein Diadem. 
Legende: 

seen. Na Rabn am) 33 FONT17 
Mazdaiasn -Bag Varahran Malkan Malka ..... 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Bahram, König der Könige... 

R. Der König und der Oberpriester sind dem Feueraltar 
zugekehrt. Legende: x4rY 7x) Varahran Jezdani. (Eins 
der wenigen Exemplare, wo das Epitheton Jezdani unzweifel- 
haft ist.) 

AT. Grösse 4. Gewicht 151 As. Cabinet des Hrn. 8. 
Alischan. Ein anderes. Exemplar im Cabinet der kaiserlichen 


No, 


No. 


No. 


37. 


38. 


.39. 


. 40. 


4. 
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Bibliothek in Paris ist bei Longperier beschrieben, und wiegt 
150,34 Grammes. 

A. wie No, 36. Legende: 
GRTTı 7a NII TRTRT TRTIR 0257 18950 8777... 7077 
Mazdaiasno (Bag) Varahran Malkan Malka Iran v Aniran Mi- 

notschetri men Jezdan. 

R. wie No. 32. Legende: rx173 1x7 Varahran Nuvazi. 

AR. Grösse 7. Gewicht 79 As. Von diesem Typus sind 
mir verbältnissmässig ziemlich viele Exemplare vorgekommen, 
jedoch haben fast alle sehr undeutliche Legenden. 

A. wie No. 36. Die Legende enthält aber nicht den letzten 
Zusatz: Minotschetri men Jezdan. 


A. wie No. 36, jedoch insofern abweichend, dass der Knube 
dem Könige nichts darreicht, im Gegentheil dessen Arme gar 
nicht sichtbar sind. Legende wie No. 38. 

R. Ohne Abweichung. Legenden: 

links: 7897771 Varahran. Balhram. 
rechts: syn (Taf. IV, No. 1) Aturi(a). Assyrien, 
auf dem Altarschaft: 75 oder 7 ? (T. II, 8). 

AR. Grösse 7. Gewicht 824 As. Im Cabinet des Hrn. 
Alischan. Wir haben hier das erste Beispiel eines Prägeortes. 

E. Thomas giebt in dem Num. Chron. Vol. XV die Abbildung 
und Beschreibung einer Münze, welche in jeder Beziehung mit 
der unter No. 39 beschriebenen übereinstimmt, jedoch darin ab- 
weicht, dass das Wort 75 oder 74 nicht auf dem Altarschaft, 
sondern über der Flamme steht. — 

/R. 90,32 As. Im British Museum. 

Wie No. 36, aber die Umschriften nicht zu erkennen. 

/E. Cabinet des Hrn. Alischan, des Baron Behr. 


6. Bahram II. oe 
Sohn Bahram’s II, reg. nur 4 Monate, im J. 291 n. Ch. G. 


*N0.42. Von Bahram Ill. sind mir 5 Münzen bekannt: eine im Bri- 


tish Museum (beschrieben und abgebildet bei Thomas, Num. 
Chr. Vol. XV), eine im Cabinet der kaiserlichen Bibliothek in Paris 
(beschrieben und -abgebildet bei Longperier, Taf. V, 1), eine 
im Cabinet des Hrn. Alischan und zwei im Cabinet Ismail Pa- 
scha’s. Alle fünf sind von gleichem Typus. 

A. Nach rechts gekehrte Büste des Königs, Bart und Haare 
wie bei ‚seinem Vater, einfaches Diadem mit Krone ohne weitere 
Verzierung, mit dem kugelförmigen Aufsatz. Einfache Perlen- 
einfassung. Die Legenden sind verschieden, aber durchgängig 
barbarisch, so dass man nur mit Mühe den Namen des Münz- 
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herrn erkennt. Am deutlichsten ist noch die Legende auf der 
Münze des britischen Museums ausgefallen. Sie heisst: 
18T. TR Oni.. 30 I8...n Jan a2 Jovımm 
Mazdaiasu Bag Varahran Ma(lkan Malka Ir)an Min(o)tschetr (i) 
men (Je)z(d) an. 

/R. Feueraltar; der König und der Oberpriester demselben 
zugewandt; statt des Spiesses erhebt jeder der Beiden mit der 
vom Beschauer abgewandten Hand eine Art Scepter, während 
die andere an das Schwert greift. Legenden: []a713 [(Tx]Ar=) 
Varahran Nuvazi. 


AR. No. 1. Grösse Gewicht 82,9 As. 
No. 2. —6L A 85,12 , 
No. 5% PR) 7. „ 83 „ 


%. Nersi, sr 


Pehlvi no) (Taf. I, 5) Nersechi, 
Griechisch Naoonc, Narseus, Narsaeus, 
Armenisch “Ler»ks Nerseh, 


Syrisch «1; , 

Sohn Bahram’s II, Bruder Bahram’s III, reg. 2931—300 n. Ch. 6. 

A. Rechts gewandtes Profil des Königs, gekräuselter Bart ;N0.43.* 
das Haupthaar in Flechten berabhängend; Diadem; Krone mit 
4 Zacken in Form von Eichenblättern, darüber der kugelför- 
mige Bund. Einfache Perleneinfassung. Legende: 

ar] 70 3922 oere..... ar 32 mITn 
Mazdaiazn Bag Nerzechi ....... Minotschetri men (Je) zda 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Nersi ...... von himnli- 
schem Geschlechte entsprossen. 

In der Legende, welche auch sonst barbarisch erscheint, fällt 
die Orthographie des Wortes Mazdaiazn (stat Mazdaiasn) und 
des Königsnamens auf. 

R. Feueraltar, König und Oberpriester wie auf den Münzen 
Bahram’s III. Legende ganz correct: 

TRINI 0% 
Nersechi Nuvazi. 

AR. Grösse 7. Gewicht 67 As. Cabinet des Hrn. Alischan. 

A. wie No. 43, jedoch die Zacken der Krone grösser, so No. 44. 
dass sie links und rechts weiter hinüber ragen. Legende: 

ee. 10 ZRTIR NDbn Tnaba ımda3 332 701170 

Mazdaiasn Bag Nersechi Malkan Malka Iran Mino..... 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Nersi, König der Könige 

von Iran, von himmlischem Geschlechte entsprossen. 

R. wie No. 43. 

/R. Cabinet Iamail Pascha’s, des Baron Tecco. 
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No,45, A. Die Kronzacken von mittlerer Grösse, die Haarflechten 
in zwei Büscheln nach hinten herabbängend, sonst wie No. 43 
und 44. Legende: 

IRTTT TI one. 9 Neo. 78D.. 0m 33 TOT h 
Mazdaiasn Bag Nersechi (Mal)kan (Malka Ir)an Min (otschetri) 
men Jezdan. 
R. wie No. 43. 
AR. Grösse 64. Gewicht 70 As (nach einem ausgebro- 
chenen Exemplare in meinem Besitz). Ein anderes Exemplar im 
Cabinet des Baron Tecco. 

No, 46. Im Cabinet Ismail Pascha’s ist ein Exemplar mit einer ganz 
barbarischen Legende auf der Vorderseite, während die Legende 
der Kehrseite correct ist. 

No. 47. A. wie No. 43. Legende: 

n mD72 
Nersichi M (alka) 
R. ‚line Legende. 


/R. Grösse 2. Cabinet des Obersten Rawlinson. 


8 Hormuzd Il. 


Sohn Nersi’s, reg. 300— 308 n. Chr. G. 


*No0.48. A. Nach rechts gekehrte Büste des Königs, gelockter 
Bart, das Haupthaar in Locken und dichten Büscheln nach hinten 
herabbängend; der Kopfputz in Gestalt eines Vogels, der seine 
Flügel in die Höhe schlägt und im Schnabel eine Weinbeere 
(auf andern Exemplaren drei Weinbeeren) hält, darüber der 
kugelförmige Bund; einfache Perleneinfassung. Legende: 

IRITI DT... 320 TRTIN RDbn Yn>ba 1772 ....3 707779 
Mazdaiasn ba(g Ochra)mazdi Malkan Malka Iran Minotsche(tr)i 
men Jezdan 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Hormuzd, König der Könige 
von Iran, von himmlischem Geschlechte entsprossen. 

R. Feueraltar; in der Flamme ein Kopf; links und rechts 
der König und der Oberpriester demselben zugewandt, und resp. 
mit der Rechten und Linken ein Schwert erhebend. Legende: 

MRTTI ITTAITIN 
Ochramazdi Jezdani. . 

AR. Grösse 74. Gewicht 75 As. Im Cabinet des Hrn. 
Cayol. 

Die Münzen dieses Monarchen bilden in Betreff der Schrift 
den Uebergang zur zweiten Periode und zeichnen sich durch 
grosse Undeutlichkeit aus; das hier beschriebene Exemplar macht 
davon eine rühmliche Ausnahme, wesshalb ich es voran gestellt 
habe. Ein Exemplar im Cabinet des verstorbenen Borrell war 
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auch sehr schön, aber die Legende in barbarischen Verunstal- 
tungen. Grösse 7+. Gewicht 76 As. 

A. und R. wie No. 48. Legende unleserlich. No. 49, 

AN. Gewicht 153,11 As. Cabinet des Hrn. Magnoncourt. 
(Abgebildet bei Longperier Taf. V, 4.) 

A. wie No. 48. Legende: No. 50. 

Rasa T8D>n TaamıR 33 Zorn 
Mazdaiasn Bag Ochrimazdi Malkan Malka. 

Die Legende ist vollständig, und die Münze hat nie mehr 
enthalten. Der Königsname ist undeutlich, indem der 4. und 5. 
Buchstabe gleich sind, es könnte daher auch Ochurmazdi gele- 
sen werden. Beide Lesarten kommen auf anderen Stücken vor. 

R. Legende: “77 Chur (mazdi) 

8797) Nuwa 

AR. Grösse 7. Gewicht 83 As. Cabinet des Hrn. S. Alischan. 

A. wie No. 50. No. 51, 

R. Legende in sehr schönen und deutlichen Buchstaben: 

links s7a=In® Achurmazdi 
rechts x) Nuwa. 
MR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 48. Legende: No. 52, 
OH IRBARDIOHTITIR 1m 
Mazda(iaza Bag) Ochrimazdi Malka(n) Mal(k)a Min (o) tsche- 
(t) ri men Jez(dan). 

R. Unleserliche Legenden. 

R. Grösse 7. Gewicht 8l As. In meinem Cabinet. 

A. wie No. 48. Unleserliche Legende. No. 53. 

R. Legende: x773 12777 Hormuz Nuwa. 

/R. Cabinet des Baron Tecco. 

Diese Münze, welche sonst nichts Besonderes enthält, wird 
dadurch interessant, dass sie auf der Kehrseite schon die neu- 
persische Form des Namens Hormuz 34,9 giebt, wodurch 
die Auslegung der Legende auf der Gemme von Hormuzd I. 
vollständig bestätigt wird. Es geht also daraus hervor, dass das 
Neupersische schon um 300 in der Bilduug begriffen war, also gegen 
130 Jahre früher als es zur Regierungs- und Schulsprache 
erhoben wurde; vielleicht noch früher, wenn die Gemme unter 
Hormuzd I. geschnitten worden ist, was sich freilich nicht be- 
weisen lässt. No, 54. 

A. wie No, 48. Legende: 

araamız JDY7n 
Mazdaiasn Ochramazdi 
R. mit unleserlicher Schrift. 
AR. Cabinet des Obersten Rawlinson, 


12 


‚ 
24 
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9, Schapur Ik „n# 


Sohn Hormuzd 11, reg. 308— 380 n. Chr. G. 

Während der langen Regierung Schapur’s Il ‚(sie dauerte 
einige Monate länger als sein Leben, indem sein Vater vor 
seiner Geburt starb, und die Regierung in seinem Namen von 
einer Regentschaft während der Schwangerschaft seiner Mutter 
und bis zu seiner Volljährigkeit geführt wurde) zeigen sich 
mehrere Typen, jedoch habe alle einen gemeinsamen Charakter. 
Die Münzen aus seinen ersten Regierungsjahren gehören sowohl 
in Betreff der Kunst als in paläographischer Beziehung noch der 
ersten Periode an. Es zeigt sich aber bald eine auffallende 
Verschlechterung der Arbeit, und es kommen Münzen von ganz 
barbarischer Ausführung vor, während das Alphabet, in einer 
Uebergangsperiode begriffen, noch keinen besonders markirten 
Charakter hat, der sich erst unter Schapur Ill. und Balıram IV. 
ausbildete. 

Erste Periode, welche in künstlerischer Beziehung die 
erste Hauptperiode abschliesst, und mit deren Ende vollständige 
Barbarei hereinbricht. 

*No. 55. ‚A. Nach rechts gewendetes Brustbild des Königs, gekräu- 
selter Bart; das Haar in einem dichten Büschel über den Nacken 
hängend; Diadem; Krone wie bei Schapur I, darüber der ku- 
gelförmige Bund; einfache Perleneinfassung. Legende: 

IRIT 79 ANII20 TROINT TRTR KD5n jn>ba amipnw 32 jD17n 

Mazdaiasn Bag Schachpuchri Malkan Malka Iran v Aniran Mino- 
tschetri men Jezdan 

Der Hormuzdverehrer, der göttliche Schapur, König der Könige 

von Iran und Turan, von himmlischem Geschlechte entsprossen. 

R. Feueraltar noch in der bisher üblichen Form, ohne 
Kopf in der Flamme; der König und der Oberpriester demselben 
zugekehrt und in der Stellung wie auf No. 48. Legende: 

8399 myerr® Schachpuchri Nuwazi. 

AR. Grösse 7. Cabinet Ismail Pascha’s. 

No. 56. A. wie No. 55. Legende: 

RR) Jamın nS6n InDın emend 33 rich 177) 
Mazdaiasn Bag Schachpuchri Malkan Malka Iran v Auir(an) 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Schapur, König der Könige 

von Iran und Turan. 

R. Legende: x112 MW Schach (puchri) Nuwa (zi). 

AR. Grösse 6}. Gewicht 75 As (nach meinem Exemplare). 
Andere Exemplare im k. Cabinet zu Berlin (sehr schön), in den 


Cabinetten der Hrn. S. Alischan, Bilezikdschi, E. de Ca- 
dalvene. 


No. 57. A. wie No. 55, Legende: 
IRRE RIbn JR>5n SATIEND 39.2... 
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(Mazdaiasn) Bag Schachpuchri Malkan Malka Iran 
(Der Hormuzdverehrer) der göttliche Schapur, König der Könige 
von Iran. 

R. Legende: 8772 armen Schachpuchri Nuwazi. 

AR. Cabinet des Barons Behr. 

In dem Cabinet des Hrn. Brown befindet sich eine der so No, 58, 
eben beschriebenen ganz ähnliche Münze, mit dem Unterschiede, 
dass zwischen dem Diadem und dem Worte Mazdaiasn die beiden 
Buchstaben © (Taf. IV, 2) stehen, welche aller Wahrscheinlich- 
keit nach die Abkürzung von Sikatschtan enthalten. 


Zweite Periode. Anfang des Verfalls. 

A. wie No. 55, jedoch mit weniger Kunst; die Tegende No. 59, 
ist wegen der Kieinheit der Münze und Vollständigkeit der Titel 
äusserst schwer wiederzugeben; jedoch liest ein geübtes Auge 
die Tlegende ohne Anstoss: 

Mazdaiasn Bag Schachpuchri Malkan Malka Minotschetri men 
Jezdan 

Der Hormuzdverehrer, der göttliche Schapur, König der Könige, 
von himmlischem Geschlechte ensprossen. 

R. Feueraltar wieder von derselben Form wie auf den 
Münzen Ardeschir’s I, d. h. fast die ganze Breite der Münze 
einnehmend, und rechts und links zwei Opfergefässe, dagegen 
keine Figuren. Legende: 

MMIEND 7879) 
Nuwazi Schachpuchri. 

AR. Grösse 5. Gewicht 88 As. Cabinet des Herrn Cayol. 
Ein anderes Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 

A. und R. wie No. 59, jedoch sind mir die Legenden nur No. 
aus Longperier Taf. VI, 1 und 2, bekannt, und ich wage es 
nicht: sie zu deuten. 

A’. Gewicht 150,34 As. Cabinet der kaiserlichen Bibliothek 
in Paris und des British Museum. 

Dritte Periode. Gänzlicher Verfall, wahrscheinlich in 
Folge der schweren Kriege mit Constantius und Julian, indem 
auch das Metall sich auffallend verschlechtert; dagegen gewinnt 
die Schrift wieder an Deutlichkeit, und mit wenigen Ausnahmen, 
wo barbarische Legenden vorkommen, sind die Züge fest ünd 
scharf ausgedrückt und schr deutlich zu lesen. 

Der allgemeine Typus dieser Periode ist folgender: 

A. wie auf No. 55, jedoch in noch viel schlechterer Aus- 
führung. 

R. Der Feueraltar hat einen dünneren Schaft, als bisher 
üblich war; der breite Schaft verschwindet seitdem gänzlich; 
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in der Flamme ein Kopf. Links und rechts der König und der 
Oberpriester in der Stellung wie auf No. 59. Wo sieh Abwei- 
chungen von diesem Typus finden, gebe ich sie an; ich beschreibe 
sonst nur die verschiedenen Legenden, ‚welche in dieser Periode 
vorkommen. - 

No, 61. A. IK 70 MONI0 IRRE RD... IND... MIDMD 33 JOITTR 
Mazdaiasn Bag Schachpuch(ri Mal)kan (Mal)ka Iran Minotschetri 

men Jezdan 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Schapur, König der Könige 
von Iran, von himmlischem Geschlechte entsprossen. 
R. 8992 mw Schach(puchri) Nuwaz(i). 

/R. Grösse 6. Gewicht 85 As. Cabinet des Hrn. S. Alischan, 

No. 62. A. JRR JRR RDbn 7R55n mIemd 33 7OY172 

Mazdaiasn Bag Schachpuchri Malkan Malka Iran v Aniran 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Schapur, König der Könige 
von Iran und Turan. 

R. sY12 m1onw Schachpuch(ri) Nuva(zi). 

MR. Grösse 6. Gewicht 80 As. Cabinet des Hrn. S. 
Alischan. 

No. 63. A. Im Styl etwas verschieden, erinnert an die: späteren 
Münzen von Chusrav I; weniger steif gearbeitet, als die .bis- 
herigen Numern; auch der Altarschaft auf der Kehrseite ist viel 
schlanker. Legende: 

IRVR ND5n IND5n amioenw 32 703779 
Mazdaiasn Bag Schachpuchri Malkan Malka Iran. 

R. 8712 mw Schach(puchri) Nuva(zi). 

AR. Grösse 71. Gewicht 84 As. Cabinet des Hrn. S. 
Alischan. 

No. 64. A. in dem früheren steifen Styl; Legende wie No. 63. 

R. Legende wie No. 63; ferner auf dem Altarschaft das 
Wort von“ (Taf. II, 9) rast. 

Dieses Wort erscheint von jetzt an auf den Münzen; es ist 
offenbar das neupersische wm, „recht, richtig“ und sollte den 
vollen Gehalt der Münzen bezeichnen. Wohl mochte es einer 
solchen Versicherung bedürfen, da die Münzen von dieser Zeit 
an sich auffallend im Gehalte verschlechtern. 

‚ AR. Grösse 8. Gewicht 83 As (nach der Münze des Hrn. 
Alischan). Andere Exemplare in den Cabinetten der Hrn. Brown 


und Cayol. 

No. 65. ‚Vier Münzen, welche in jeder Beziehung mit der so eben be- 
en übereinstimmen, jedoch um die Hälfte schwerer 
sind. 


AR. Grösse 6. Gewicht 127 und 132 As (nach 2 Exemplaren 
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in meinem Cabinet), zwei andere in dem Cabinet des Hrn. S. 
Alischan, 
4. nabn Ina5n n® a2 Jovmm No, 66. 
Mazdaiasn Bag Schach. Malkan Malka. 

Die Lücken der Legende sind ursprünglich und nicht erst 
durch Abnutzung entstanden. 

R. Auf dem Altarschaft steht jxY°8 (Taf. IV, 25), Iran. 
Andere Inschriften nicht vorhanden. 

AR. Grösse 5}. Gewicht 81 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 

A. wabn In>bn NBnD rn No. 67. 

M. Schachpu. Malkan Malka. 

Die Tücken sind ursprünglich, die Form der Buchstaben ist 
ziemlich abweichend. 

R. Auf dem Altarschaft: DON rast. 

/R. Grösse 6. Gewicht 85 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 

A. Die Legende fängt bei der Vorderspitze der Krone No.68. 
an, geht längs dem Gesichte und der Brust hinunter und 
wieder nach hinten hinauf: 

DmIn SmIEnDd 33 707170 
Mazdaiasn Bag Schachpuchri toham 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Schapur, der Starke. 

Das Wort toham (T. II, 10), welches mir bis jetzt bloss 

auf dieser einzigen Münze vorgekommen ist, entspricht dem 


Vedischen afas, dem Zendworte takhma und dem Neuper- 


sischen Ei welche alle dasselbe bedeuten. 
R. links: mw Schach(puchri) 
rechts: w oder d oder x? 
auf dem Altarschaft: BON“ rast. 

/R. Grösse 6. Gewicht 834 As. Cabinet des Hrn. 8. Alı- 
schan. 

A. Die Legende beginnt in derselben Weise wie bei No. 69. 
No. 68 vorn bei der Kronenspitze: 

MmonW 32 70770 
Mazdaiasn Bag Schachpuchri 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Schapur. 
R. links: mw Schach(puchri) 
rechts einige undeutliche Züge. 

MN. Grösse 5t. Gewicht 176 As. Cabinet des Hrn. 8. 
Alischan. 

Da es eine Goldmünze ist, so bedurfte es nicht der Be- 
scheinigung ihrer Aechtheit auf dem Revers; als gute Waare 
lobte sie sich selbst. 

VII. 4 


HR 
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Go); A. Die Legende .beginnt wie bei No. 68 und 69: 


DnWw 33 7D77170 
Mazdaiasn Bag Schachp(uchri) 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Schapur. 
R. fast. nichts zu erkennen. 
AR. Grösse 5}. Gewicht 88 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 


schen. 


7, A. Legende beginnt normal am Hinterkopf: 


min NDba Dan anIen® 
Schachpuchri Malkan Malka Ir(an) 
Schapur, König der Könige von Iran. 
R. Bloss auf dem Altarschaft stehen die Zeichen 0, ver- 
muthlich zur Bezeichnung der Prägestätte in Segestan. 
AR. Grösse 7. Gewicht 83 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan. 
22. 4. natn usb mmend 
Schachpuchri Malkan Malka 
Schapur, König der Könige. 
R. Auf dem Altarschaft: vos“ rast. 
AR. Sehr häufig. 


De A. Legende fängt bei der Brust an und geht bis zur Vor- 
derspitze der Krore hinauf: 
MTIDMD 
Schachpuchri 
Schapur. 


R. Auf dem Altarschaft: 0 Si(katschtan), Segestan. 


/R. Grösse 7. Gewicht 87 As (nach einem Exemplar in 
meinem Besitz). Eine sehr häufig vorkommende Varietät. 


74. A. Legende fängt bei der Vorderspitze der Krone an: 


INS RD6n 
Malka Iran 
König von Persien. 
R. Auf dem Altarschaft: 0 Si(katschtan), Segestan. 
AR. Cabinet des Hrn. Cayol. 


iR: A. Legende in normaler Weise angeordnet: 


nabn 10250 
Malkan Malka 
König der Könige. 
R. Auf dem Altarschaft: vonS rast. 
u: 7 Grösse 7}. Gewicht 81 As. Cabinet des Hrn. Cayol; 
ein zweites Exemplar im Cabinet des Hrn. S. Alischan. 
Dass die unter No.74 und 75 beschrieberen Münzen zu Scha- 
pur Hl. gehören, ist nach dem sonstigen Habitus zwar unzwei- 
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felhaft, indessen werde ich später noch einiger Münzen er- 
wähnen müssen, welche ebenfalls den Typus von Schapur Il, 
genau wiedergeben, und doch einen andern Münzherrn nennen; 
es wäre also möglich, dass die hier beschriebenen Münzen 
ebenfalls dorthin gehören. 


A. ohne Legende, nur durch den Typus der Büste zu er- No. 76. 
kennen. 


R. ebenfalls ohne Legende, 
/R. Grösse 2. Gewicht 10: As. 


Von dieser Münze habe ich 3 Stücke gesehen, alle drei 
verschieden: 1) in dem k. k. Cabinet zu Wien, abgebildet bei 


Longperier Taf. VI, 6; vor dem Gesichte das Zeichen x 2) 
® 


im Cabinet des Hrn. Cayol; vor dem Gesichte das Zeichen e' 


und auf der Kehrseite in der Flamme zwei kreuzweis getegte 
Gegenstände, ähnlich zwei Stücken Holz; 3) im Cabinet des 


Hrn. S. Alischan; vor dem Gesichte das Zeichen 2 


o 

Ohne alle Legenden, nur durch den Habitus kenntlich. No. 77. 

/E. Grösse 4. Cabinet des Baron Behr, 

Soweit die Legenden lesbar waren und durch ihre Varia- 
tionen eine Classificirung zuliessen, habe ich die verschiedenen 
Varietäten, welche mir vorgekommen sind, beschrieben. Es giebt 
aber ausserdem eine Menge mit so barbarischen Schriftzügen, 
dass man entweder gar nichts lesen kann, oder höchstens den 
Königsnamen mit Mühe erkennt, welche ich daher hier nicht 
weiter erwähne. 


10. Ardeschir I. „ss! 


Halbbruder Schapurs I, reg. 380— 383 n. Ch. ©. 

Longperier giebt in seinem Werke, Taf. VII, 1, 2 und 3, 
Abbildungen von drei Münzen, welche er Ardeschir Il. zuschreibt; 
aber nur die erste, Taf. VIl, 3, hat diesen Namen; die Münzen 
2 und 3 gehören Jezdegird II. an. 

A. Rechts gewandte Büste des Königs, sehwacher gekräu-No.78.* 
selter Bart, das Haupthaar in Büscheln nach hinten herab- 
hängend; einfaches Diadem ohne Krone (Ardeschir Il. beherrsch- 
te das Reich eigentlich nur als Reichsverweser); der kugel- 
förmige Bund darüber; einfache Perlereinfassung. Legende: 

IN... JRTE wohn JaD5a nrmnma 39 FOrTTm 
4 * 
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Mazdaiasn Bag Artachschetri Malkan Malka Iran (v Anir)an 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Ardeschir, König der Könige 
von {ran und Turan. 

R. Feueraltar mit einfacher Flamme, ohne Kopf in dersel- 
ben; der König und der Oberpriester demselben zugekehrt und 
resp. mit der Rechten und Linken ein Schwert erhebend. Ohne 
Legende. 

AR. Grösse 8. Cabinet des Hrn. Dr. Rosen. 


No. 79. A. wie No. 78. Legende etwas kürzer: 


IR AN nonmee 
Artachschetri ..... Iran. 
R. Legende 819 ..... vnn... (Ar)tachsche(tri) Nuwa (zi). 


Auf dem Altarschaft: VOR“ rast. 
AR. Cabinet des Hrn, Brown. 

No, 80. A. wie No. 78. Der erste Buchstabe der Legende steht 
vor dem kugelförmigen Bund, der zweite hinter demselben, und 
der Rest der Legende geht in der üblichen Weise fort, so 
dass der letzte Buchstabe den ersten berührt: 

SNONHAR 32 J070 
Mazdaiasn Bag Artachschetri 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Ardeschir. 
R. Ohne Legenden. 
AR. Grösse 7. Gewicht 83 As. Cabinet des Baron Tecco. 
In dem Cabinet des Hrn. S. Alischan ist eine Münze mit der- 
selben Legende, jedoch nicht in der oben beschriebenen Weise 
angeordnet, sondern ganz regelmässig; Grösse 7. Gewicht 
76 As. 
No, 81. A. wie No. 78; ausserdem vor der Stirn ein aufwärts ge- 


richteter Halbmond und vor dem Hals und Bart ein Stern 3; 
ohne Legende. 

R. Feueraltar, aber ohne Figuren; links und rechts von 
der Flamme einige undeutliche Charaktere. 

AR. Grösse 2. Cabinet Ismail Pascha’s. 


11. Schapur I. „u 


Sohn Schapur’s II, reg. 383 — 388 n. Chr. G. 


De A. Nach rechts gekehrtes Profil des Königs, schwacher 
Be Se Haupthaar in Locken in einem nicht sehr starken 
üschel nach hinten herabhängend; Diadem; Krone geschlossen 


in Form eines Baretts, darüber der kugelförmi 2 
fache Perleneinfassung. Dee ugelförmige Bund. Ein- 
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INNE TRIER NS TRSbn 3 Smioemw 33 Jon 
Mazdaiasn Bag Schachpuchri G. Malkan Malka Iran v Aniran 


Der Hormuzdverehrer, der göttliche Schapur, König der Könige 
von Iran und Turan. 


R. Feueraltar mit einem Kopf in der Flamme; der König 
und der Oberpriester demselben zugekehrt, resp. in der Rechten 
und Linken ein langes Schwert in die Höhe haltend. Legende: 


links: on® Schachp(uchri), Schapur 
rechts: "ınsx Athur(ia), Assyrien 
auf dem Altarschaft: von“ rast. 


AR. Grösse 6. Gewicht 84 As. Cabinet des Hrn. Alischan. 
Ausserdem Exemplare in den Cabinetten der Hrn. Borrell und Cayol. 


Was der Buchstabe g hinter dem Königsnamen bedeutet, 
weiss ich nicht sicher anzugeben. Eine zeitlang glaubte ich, 
g als der dritte Buchstabe des semitischen Alphabets zeige 
den dritten Schapur an; allein bei Bahram IV. zeigt sich der- 
selbe Buchstabe und kein d; auch wurde diese Bezeichnung 
nicht beibehalten, obgleich nachher noch Gelegenheit genug dazu 
war. Da früher und auch später und selbst auf Münzen von 
Schapur Ill. dieser räthselhafte Zusatz nicht vorkommt, so muss 
er jedenfalls von sehr unwesentlicher Bedeutung seyn. Dennoch 
wäre ich geneigt, die anfangs von mir vorgeschlagene Deutung 
beizubehalten, und selbst durch Bahram IV. mich nicht irre 
machen zu lassen, weil der dritte Bahram nur 4 Monate re- 
giert bat, und seine Regierung von vielen Historikern über- 
gangen wird; ja selbst auf einer Münze von Ardeschir Il. glaubte 
ich ganz conform ein b als Bezeichnung der Zahl 2 gefunden 
zu haben, und verfehlte auch nicht, alles dieses in der 
Zeitschrift der D. M. G. drucken zu lassen, wo es noch steht. 
Aber 1) es war kein b, sondern, wie ich bei genauerer Prü- 
füng mich überzeugte, ein m, welches zum Worte Mazdaiasn 
gehört; es ist die so eben No. 80 beschriebene Münze; 2) 
findet sich derselbe räthselhafte Buchstabe g auf vielen Gemmen, 
und zwar ebenfalls hinter dem Eigennamen und vor der Be- 
zeichnung des Standes. Ich bin daher von der numerischen 
Deutung abgegangen, und glaube vielmehr, dass es ungefähr 
dem neupersischen x5, qui, entspricht, in grammatischer Be- 
ziehung für uns eben so redundirend, wie das türkische BRD 
so dass also diese Legenden zu übersetzen wären: N. N. wel- 
cher ist ..... u. s. w. Eine ähnliche Zusammenziehung wer- 
den wir später bei der persischen Zahl drei, se, wahrnehmen. 


A. Dieselbe Legende, wie No. 82, jedoch ohne das so No. a4. 
eben besprochene g. Zwischen dem Buchstaben i und s des 
Wortes Mazdaiasn steht ein Halbmond: 7DY 177 
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R. Legenden, links: „mw Schachp(uchri), Schapur 
rechts: na Athu(ria), Assyrien 
auf dem Altarschaft: BOX“ rast. 
AR. Grösse 71. Cabinet des Hrn. Cayol. 
No. 84, A. wie No. 82. Die Legende fängt wieder so sonderbar 
an, wie auf der Münze No. 80: 
so N. IN..9 MMIEND 232 90172 
Mazdaiasn Bag Schachpuchri Ma(lk)an Ma (Ik) a I (ran) 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Schapur, König der Könige 
von Iran. 
R. Legenden, links: monw Schachpuch (ri) 
rechts: Sına Athur (ia) 
auf dem Altarschaft: os“ ras(t). 
AR. Grösse 6!. Gewicht 89 As. Cabinet des Hrn. 8. 
Alischan. 
No. 85. A. wie No. 82. Legende desselben Inhalts wie No. 84, 
auch ebenso angeordnet. 
R. Legende, links: md Schach(puchri), weiter nichts. 
AR. Grösse 7. Cabinet des Hrn. Borrell. 
No. 86. A. wie 82. Legende: 
NS INDEN 3.....DND 33 JD717D 
Mazdaiasn Bag Schachp(uchri) gi Malkan Malka 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Schapur, welcher ist König 
der Könige. 
R. Legenden, links: nme Schachp(uchri) 
rechts: 7ıns Athur(ia) 
auf dem Altarschaft: BONN rast. 
AR. Grösse 64. Cabinet des Hrn Cayol. 
No. 87. A. wie No. 82. Legende wie No. 86, jedoch ohne das g. 
R. Ohne Legende; bloss auf dem Altarschaft Don“ rast. 
AR. Grösse 7}. Gewicht 87 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan. i 
No. 88, A. wie No. 82. Legende: 


xabn astn 3 Smenw AS JD)17m 
Mazdaiasn Bag Schachpuchri gi Malkan Malka 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Schapur, welcher ist König 
der Könige. 

’ Die Legende stimmt genau mit der von No. 86 überein, 
weicht aber wesentlich in der Gestalt der Buchstaben ab, wess- 
halb. sie aus einer andern Münzstätte hervorgegangen zu seyn 
scheint. 

R. Legenden, links: mo Schach(puchri) , Schapur 
auf dem Altarschaft: BORN rast 
rechts: nichts (wodurch die so eben ausge- 
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sprochene Vermuthung in Betreff der Münzstätte Bestätigung 
erhält). 

Ar. Grösse 61. Cabinet des Hrn. S. Alischan. 

A. wie No. 82. Legende: No. 89. 

[x] >32 j8>3tn 3 mono 33 707m 
Mazdaiasn Bag Schachpuchri gi Malkan Malk(a) 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Schapur, welcher ist König 
der Könige. 
R. Legenden, links: m» Schach (puchri) 
auf dem Altarschaft: 0x4 res (t) 
rechts: x a %? 

AR. Grösse 6. Gewicht 79 As. Cabinet des Hm. 8. Ali- 
schan. 

A. wie No. 82. Legende wie No. 89, ohne das g: Die No.90. 
Legende fängt bei der Brust an, geht bis zum kugelförmigen 
Bund hinauf, und schliesst am Hinterkopf. 

R. Auf dem Altarschaft: von“ rast. 

AR. Grösse 7. Cabinet des Hrn. Cayol. 

A. wie No. 82. Legende: No. 91. 

n jn>2:n 3 "armıoend 32 FDY170 
Mazdaiasn Bag Schachpuchri gi Malkan Ma(lka) j 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Schapur, welcher ist König 
der Könige. 
R. Legende, links: mw Schach puchri) 
auf dem Altarschaft: vos“ rast 
rechts: nz Athu(ria). 
AR. Grösse 64. Gewicht 88 As. In meinem Cabinet. 
A. wie No. 82. Legende: No, 92. 
IND50 NAMEN .....n 
M(azdaiasn Bag) Schachpuchri Malkan (Malka). 

R. Obne Legenden. 

/R. Grösse 7. Cabinet des Hrn. S. Alischan. Die Form 
der Buchstaben ist abweichend von der gewöhnlichen. 

A. Bart und Hanpthaar stärker als sonst; nur das Diadem No. 93. 
ist da, dagegen fehlen die Krone und der kugelförmige Bund, 
so wie jede andere Art Kopfehmuck. Legende: 

ba mom 32 FON 
Mazdaiasn Bag Schachpuchri Mal(ka). 
R. Legende verwischt. Auf dem Altarschaft nONN rast. 
MA. Grösse 44. Gewicht 89,5 As, Cabinet des Hrn. Rollin. 
(Abgebildet bei Longp. Taf. VII, 4.) 
A. wie No. 82. Legende: No. 9. 
Ton a amorw 32 J0777% 
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Mazdaiasn Bag Schachpuchri gi Malka y 

Der Hormuzdverehrer, der göttliche Schapur, welcher König Ist. 

R. Legenden, links: no Schachp (uchri) 

rechts: Sıns Athur (ia). 

/R. Grösse 7. Gewicht 87 As, nach einem Exemplar in 
meinem Cabinet, welches jedoch die Inschriften der Kehrseite 
nicht hat; diese sind von einem Exemplar des Hrn. S. Alischan. 

No, 95. A. Im Allgemeinen wie No. 82, jedoch etwas verschie- 
dener Styl, vorzüglich in der Krone. Legende (Taf. I, 11): 
gan wohn Inabn Omen 
Schachpuchri Malkan Malka Iran. 

R. Auf dem Altarschaft: ‘0 Si(katschtan), Segestan. 

AM. Grösse 64. Gewicht 88 As. Cabinet des Hrn. S, Ali- 
schan. 

Diese Münze wird dadurch interessant, dass wir durch sie 
erfahren, wie sich das Pehlvialphabet im östlichen Iran modifi- 
cirt hat. 

No.96. A. wie No. 82. Legende: 
nn mon 
Schachpuchri Malka. 

R. Legende, links: mw Schach (puchri) 

auf dem Altarschaft: DOR” rast 
rechts: ns Athu(ria). 

/R. Zwei Exemplare mit geringen Variationen im Cabinet 
des Hrn. S. Alischan; ein Exemplar des Hrn. Borrell hat keine 
Legende auf der Kehrseite. 

No. 97. A. wie No. 82, im Stgl etwas verschieden. Legende, bei 

der Brust anfangend, wie bei No. 90: 

Ra. 8 .RDEH RS A TI, 12) 
Malkan Malka I(r)an v (Aniran) 
König der Könige von Iran und (Turan). 

‚. R. Auf dem Altarschaft: 43 Gir(man). Diese Legende ist 
nicht bloss desshalb interessant, weil sie zum ersten Male den 
Namen der Provinz Kirman als Münzstätte aufführt, sondern 
auch, weil sie gewissermassen die Deutung bestätigt, welche 
ich vorhin (s. No. 82) dem isolirten g gab, indem ich es mit 
dem neupersischen x$ verglich, da hier ebenfalls ein g einem 
harten J im neupersischen „4,5 entspricht. 

/R. Cabinet des Hrn. Cayol. 


A. wie No. 82. Legende: 854% 755% Malkan Malka. 
R. ohne Legende. Die Form der Buchstaben, verglichen 
mit der vorigen Münze, scheint anzudeuten, dass sie eben- 


falls aus Kirman herstammt. Sie befand sich im Cabinet des 
Hrn. Borrell. 


No. 98. 
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A. wie No. 82, ohne Legende; vor dem Kopfe des Königs No. 99, 
eine Blume. R. gleichfalls ohne Legende. 

AR. Grösse 1. Gewicht 10 As. Cabinet des Hrn. 8. Ali- 
schan. 


12. Bahram I. a 


Sohn Schapur’s Il, Bruder Schapur’s Ill, reg. 339—399 n. Ch. 6. 

A. Nach rechts gekehrtes Brustbild des Königs, gekräuselterNo.100* 
Bart, das Haupthaar in Locken in einem Büschel hinter dem 
Nacken herabhängend; Diadem; Krone vorn in Zacken, hinten in 
einem Flügel endigend; darüber der kugelförmige Bund; einfache 
Perleneinfassung. Legende: 

N NObn Nat A Jana) 32 701m 
Mazdaiasn Bag Varahran gi Malkan Malka I (ran) 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Babram , welcher ist König 
der Könige von Iran. 

R. Feueraltar mit einfacher Flamme, ohne Kopf in dersel- 
ben; der König und der Oberpriester in derselben Stellung 
wie bei Schapur Ill. Legenden: 

links: nm“ Varah (ran) 
auf dem Altarschaft: voR“ rast 
rechts: na Athu (ria) 

links neben der Flamme: 39 pa....? 

/R. Grösse 61. Gewicht 81 As. In meinem Cabinet. 

Ueber die Bedentung der Buchstaben, welche auf der Kehr- 
seite der Münzen Bahram’s1V. neben der Flamme und auf anderen 
Stellen vorkommen, und welche fast mit jedem Exemplare sich 
ändern, ist es sehr schwer etwas Genügendes zu sagen. In den 
meisten Fällen jedoch lässt sich ein Name oder ein Epitheton 
Gottes nachweisen, welches den Buchstaben entspricht, die neben 
der Flamme stehen, während diejenigen, welche anderswo stehen, 
sich meistens als geographische Namen auslegen lassen. Die 
Münzen Bahram’s IV. gewinnen dadurch ein eigenthümliches In- 
teresse, indem fast jedes Exemplar eine Varietät für sich bildet. 

Das auf dieser ersten Münze vorkommende pa lässt sich 
entweder als Abkürzung des Zendwortes paiti, der Herr, oder 
des Pehlviwortes o1ı57sp pahalum, ausgezeichnet, vor- 
trefflich, erhaben, deuten. 

A. wie No. 100, mit gleichlautender Legende. No. 101. 

R. Legenden, links unkenntlich, 

rechts: na Athu (ria) 
neben der Flamme ox As t 

AR. Grösse 6. Gewicht 78 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 

schan. 
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Zur Erklärung der beiden Zeichen as lag mir, einem Sohne 
des Nordens, der Gedanke an die Asen Odin’s sehr nahe; aber 
die Entfernung von der Heimat machte sie, einfache Menschen, 
erst in Skandinavien zu Göttern oder Halbgöttern; überdiess 
habe ich eine unüberwindliche Abneigung gegen das Symboli- 
siren (ovußdilsı), wenn es sich nicht leicht und ungezwungen 
von selbst giebt, und ich ziehe es daher vor, das Zeichen als 
Abkürzung von asman, Himmel, zu erklären. Das Wort findet 
sich fust unverändert im ältesten und neuesten Persisch. 

N0.102. A. wie No. 100. Legende etwas zerstört, aber augen- 
scheinlich eben so vollständig, wie in den beiden vorbergedien- 
den Numern. 

R. Legenden, Iimks: zerstört 

rechts: ınx Athu(ria) 
links neben der Flamme: „n hr. 
AR. Grösse 61. Gewicht 92 As. Cabmet des Hm. Cayol. 


Die beiden Buchstaben neben der Flamme sind wahrschein- 
lich der Anfong des Wortes Hormuzd, welche moderne Form 
uns schon einige Male als Nebenform vorgekommen ist, damals 
freilich noch mit eingeschobenem Y (u), während sich hier schon 
das moderne 4,9 zeigt. 

No, 103. A. wie No. 100. Legende: 
n>bn 825% INA 33 Jon 
Mazdaiasn Bag (Va)rahran Malkan Malka. 
R. Legenden, links und rechts nichts 


ziehenZser Elanıne, er ve Och(ramazdi), Hormuzd. 


AR. Grösse 54, Gewicht 67 As. Cabinet des Hrn. 8. 
Alischan. 
N0.104- 4A. wie No. 100. Die Legende fängt bei der Brust an und 
geht zur Krone hinauf u. s. w. 
n>sn xt aan a2 Jon (Taf. II, 13) 
Mazdaiasn Bag Varahran Malkan Malka. 
R. In der Flamme ein Kopf; Legenden nicht vorhanden. 
/R. Zwei Exemplare im Cabinet des Hrn. Borrell. Die Form 
der Buchstaben ist auffallend. 
N0.10,» A. wie No. 100. Legende: 
T>n In>bbn nam) 33 JDYI7n 
Mardaiasn Bag Varahran Malkan Malk(a). 
R. wie No. 100. Legenden: 
links, nichts zu erkennen 
rechts: rıy) Varah{ran) 


neben der Flamme $ Naks: 74 eder =>, rd oder Id 
rechts: 7 q 
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AR. Cabinet des Hrn. Berrell. 
In der Legende der’ Vorderseite hat der Stempeisctmeider in 

deın Worte Malkan ein 1 zu viel geschnitten. Die Zeichen neben 
der Flamme sind mir noch räthselbaft; sie sind schon auf den 
unter No. 39 und 40 beschriebenen Münzen vorgekommen. 

A. wie No. 100. Legende: No, 106. 

aan 3 Jaamar 32 Form 
Mazdaiasn Bag Varabran gi Malka. 
R. wie No. 100. Legenden: 


h n N .S 
neben der Flamme, links — . 7 „2 2 (Taf. 1, 14) 


rechts 33 (T.1V, 4.) Baba, Pforte (Residenz). 
anf dem Altarschaft: voR (r)ast. 
AR. Cabinet des Hra. Borrell. 
Die Zeichen links neben der Flamme sind mir ganz unver- 
ständlich. 
A. wie No. 100. Legende genau so wie No. 106. N0. 107, 
R. wie No. 104. Legenden 
links: m=ı Varah (ran) 
rechts: nn Athu{ria) 
auf dem Altarschaft: vo (ra) st 
neben der Flamme: ns Och (ramazdi). 
AR. Cabinet des Hrn. Cayol. 
A. wie No. 100. Legende genau wie No. 106. No. 108, 
R. wie No, 104. Legenden 
links: m) Varah (ran) 
rechts: "ınx Athur (ia) 
auf dem Altarschaft: von“ rast 
neben der Flamme: xa2 Baba, Residenz. 
AR. Cabinet des Hrn. Cayel. 
A. wie No. 100. Legende: No, 109, 
Ton a Jmnmn 32 dm 
Mazdaiasn Bag Varahbrau gi Malk (u). 
R. wie No. 104. Legenden 
links: "1 Vara (hran) 
rechts: nx Ath (uria) 
auf dem Altarschaft: & (ras)t. 
AR. Grösse 7. Gewicht 88 As. Cabinet des Hrn. 8. Ali- 
schban. 
A. wie No. 100. Legende wie No. 109. No. 110. 
R. wie No. 100. Legenden 
links: "1 Vara(hran) 
rechts: na Athu (rie) 
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auf dem Altarschaft: DON“ rast 
neben der Flamme: döx As(man), Himmel. 
AR. Cabinet des Hrn. Borrell, 2 Exemplare. 
No.111. A. wie No. 100. Legende wie No. 109. 

R. wie No. 100. Legenden, links: “7 Vara(hran) 

weiter nichts. 

AR. Cabinet des Hrn. Borrell. 

No. 112. A. wie No. 100. Legende wie No. 109. 

R. wie No. 100. Legenden, links: nSı Varah(ran) 

neben der Flamme: x22 Baba, Residenz. 

AR. Cabinet des Hrn. Borrel. 

No. 113. A. wie No. 100. Legende wie No. 109. 

R. Feueraltar wie auf den Münzen Ardeschir’s I, d. I. ohne 

König oder irgend eine andere Figur. Legenden 
links durch Oxydirung ganz zerstört, 
rechts: nd” rasti, ächt, wahrhaft. 

AR. Cabinet des Barons Tecco. 

No. 114. A. wie No. 100. Legende wie No. 109. 

B. wie No. 104. Legenden, rechts: ınx Athu (ria) 

neben der Flamme: “5 Kir (man... 

AR. Cabinet des Obersten Rawlinson. 

Die Zeichen neben der Flamme sind auf den Münzen spä- 
terer Könige unzweifelhaft die Abkürzung für Kirman; das kann 
aber hier nicht gemeint seyn, es wäre denn, dass nicht die 
Provinz Kirman, ostwärts von Pars, sondern die Stadt Kir- 
manschahan zu verstehen ist, welche in Assyrien liegt. — Hr. 
S. Alischan besitzt ebenfalls ein Exemplar dieser Münze. Grösse 
7. Gewicht 89 As. 

No. 115. A. wie No. 100. Legende wie No. 109. 
R. wie No. 104. Legenden 
neben der Flamme Sera bin 
rechts: 7 
‚ Mit dieser Legende weiss ich gar nichts anzufangen; steckt 
vielleicht ein Pehlviwort dahinter, welches dem Zendworte qare- 
nagh (Glanz) entspricht? 
/R. Cabinet des Obersten Rawlinson. 
No. 116. A. wie No. 100. Legende: 
2 3 789m 33 JD°77% 
Mazdaiasn Bag Varahran gi Ma(lka). 

R. wie No. 100. Legenden, links: ın=\ Varahr(an) 

neben der Flamme: 33 Bag, Gott. 

/R. Cabinet des Arn. Borrell. 

No, 117. A. wie ‘No. 100. Legende wie No. 116. 
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R. wie No. 100. Legenden 
links: ınx Athu (ria) 
rechts: "5477 Jezdiker(ti), Jezdegird 

auf dem Altarschaft: Do” ras (t). 

AR. Cabinet des Hrn. Borrel. 

Merkwürdig ist der Name Jezdegird auf der Kehrseite. 
Ein Sohn Bahram’s IV. dieses Namens war sein Nachfolger, und 
vielleicht als solcher, Age 5 wie es im mohammedanischen 
Staatsrecht heisst, auf der Münze mitgenannt, wie solches 
auf den Chalifenmünzen häufig vorkommt. 


A. wie No. 100. Legende wie No. 116. No. 118. 
R. wie No. 104. Legenden, links: 1 Vara (hran) 
rechts: ınx Athu (ria) 
auf dem Altarschaft: vom rast. 
/R. Cabinet des Hrn. Borrell. 
A. wie No. 100. Legende wie No. 116. No.119, 
R. wie 104. Legenden 
zwischen dem König und dem Altar: nn Ma- Medi 
zwischen dem Oberpriester und dem Altar: x7 daß eh. 
AR. Cabinet des Hrn. Borrell. 
A. wie No. 100. Legende: No. 120. 
Rab Nam 32 701770 
Mazdaiasn Bag Varahran Malka. 
R. wie No. 100. Legenden 
links: n“ı Varah (ran) 
rechts: ,,, 
neben der Flamme links: 32 Baba, Residenz 
55 fr 5 rechts: 33 Bag, Gott. 
AR. Cabinet des Hrn. Borrell. 
A. wie No. 100. Legende: No. 121. 
3 7a) a2 Jon 
Mazdaiasn Bag Varahran gi. 
R. so abgenutzt, dass nichts zu erkennen ist. 


MR. Grösse 7. Gewicht 86 A Cabinet des Hrn. S. Alischan. 


„ » ” 
Ein drittes Exemplar im Cabinet des Hrn. Borrell. 


A. wie No. 100. Legende: No. 122. 
T>n a8>bn aan 70172 
Mazdaiasn Varahran Malkan Malk (a). 
R. wie No. 100. Legenden 
neben der Flamme rechts: N 0 (chramazdi). 
„ ”» „ links: 9 
AR. Cabinet des Hrn. Borrell. 
A. wie No. 100. Legende, bei der Brust anfangend: 


r 
. 


No, 123. 
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nabn uam 33 
Bag Varahran Malka. 
R. wie No. 104. Legende nieht vorhanden. 
/R. Cabinet des Hrn. Borrell. 
No. 124. A. wie No. 100. Legende, von der Brust anfangend: 
wabn ab Jar 
Varakran Malkanr Malka. 
R. wie No. 204. Legende unleserlich. 
AR. Cabinet des Hrn. Borrell. 
No.1%5. A. wie No. 100. Legende, bei der Brust anfangend: 
“NT 855 TRS°n TRITT 
Varahran Malkan Malka Dar. 
-R. wie No. 100. Legenden 
rechts: m1 Varah (ran) 


neben der Flamme: 87 x E 
auf dem Altarschaft: “>px | Darapker(d), Darabgird (T.IV, 6). 


AR. Cabinet des Hrn. Borrell. Ob das Dar auf der Vorder- 
seite auch Darabgird bedeutet, wage ich nicht zu behaupten. 
N0.126. A. wie No. 100, Legende, bei der Brust amfangend: 
n>>n juabn Mana 
Varahran Malkan Malka. 
R. wie No. 10%. Legenden, rechts: 7%) 
neben der Flamme: x HFarabrn 
links: 78 
auf dem Altarschaft: x ra (st). 
AR. Cabinet des Hrn. Borrell. 
No. 127. A. wie No. 100. Legende, bei der Brust anfangend: 
n nabn jxHnmY 
Varahran Malkan Ma(lka). 
R. wie No. 100. Legenden 
neben der Flamme links:» SB. ER Sep oder Ben oder Boman-i 
u: » rechts: sin ch. p. ?Schachpachri, Sohn Schapur’s. 
AR. Im k. k. Cabinet zu Wien. 
No. 128. A. wie Ne. 100. Legende: 
xAnı 
Varahran. 
R. wie No. 104. Legende 
neben der Flamme: 1x O(chramazdi). 
AR. Cabinet des Hrn Borrelt. 
N0.129. A. wie No. 100. Legende: 
KIN? 
Varahra (p). 
R. wie No. 104. Legende nicht vorhanden. 
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AR. Grösse 6. Gewicht 78 As. Cubinet des Hrn. Borrell. 
„ 64. P}) 65 „ „ 2) FR) S, Alisclhran. 


A. wie No. 100. Legende: No. 130, 


jan 
Varahran. 
ER. wie No. 104. Legende 
neben der Flamme: mın Och(ramazdi). 

AR. Cabinet des Hrn. 8. Alischan. 

Diess sind zur die auffallendsten Varietäten, welche mir 
vorgekommen sind; ich besitze aber ausserdem noch eine Meuge 
Abdrücke von Münzen, welche in der Form der Buchstaben oder 
in noch geringeren Beziehungen abweichen. Das Cabinet des 
Hrn. Borrell war vorzüglich reich an Münzen dieses Mauarehen. 


13. Jezdegird kp oo 
(d. h. Jezdegird der Milde) 


Pehlvi n>77Y (Taf. 1, 6) Jezdikerti, 

Arabisch 5,>0, Jezdedschird, 

Armenisch Zughhpın Jazgerd, 

Griechisch ’Todıy&odns , 

Syrisch Int; 

Hebräisch +9377°, k 
Sobn: Bahram’s IV, reg. 399 — 400 un. Chr. G. 

Die Regierung dieses Fürsten wird nur von wenigen Histori- 
kern erwähnt; so viel mir bekannt, ist seiner nur im Medschmel ul 
Tewarich (im Journal Asiatique, Mai 1843. p. 387), im Lubb 
ul Tewarich des Emir Jabia, und im Tarieb-i-Fenai (p. 24) 
gedacht, in letzteren beiden mit dem Zusatze, dass die Perser 
ihn nicht zu den Königen zählen. In der That haben die vor- 
nehmsten orientalischen Geschichtschreiber, als Taberi, Mirchond, 
Abulfeda u. s. w., eben so Firdewsi in seinem Schahname und 
die Byzantiner keih Wort über diesen Fürsten. Die Angaben 
der oben erwähnten Schriftsteller finden aber dadurch ihre Be- 
stätigung, dass ein glückliches Zusammentreffen es mir ver- 
gönnt hat, zwei Münzen von diesem Jezdegird aufzufinden, was 
für eine so kurze Regierung, die vielleicht nicht einmal all- 
gemein anerkannt war, sehr viel ist. 


A. Vollkommene Nachbildung des Typus Schapur’s Il, undNo.131.* 


zwar von der schlechtesten Sorte; auch das Metall ist schr 
schlecht, Legende: 
2 naaın 
Jezdikerti Ma(Ika). 
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R. gleicht ebenfalls in jeder Beziehung den Münzen Scha- 

pur’s II; in der Flamme ein Kopf. Legenden 
auf dem Altarschaft: voRN rast 
zwischen dem Altar und dem König: n4>7° Jezdikerti. 

AR Grösse 5. Zwei Exemplare im Cabinet des Obersten 
Rawlinson, weleker sie in Segestan erhalten hat. — Das ganz 
eigentinitfliebe Metal dieser Münzen zeigt sich durch eine be- 
sondere Art der Oxydirung und durch das Gefühl, und nur die 
unter No. 74 und 75 beschriebenen Münzen Schapur’s Il. erinner- 
ten mich an diere Münzen, so dass ich geneigt bin, auch jene 
demselben König zuzuschreiben. Noch mehr ist diess der Fall 
bei einer Münze, welche ich selbst besitze, und deren Vor- 
derseite die Legende x x>52 7x>5n Malkan Malka I(ran) hat. 
Die Kehrseite hat bloss das Wort 1712 Nuwazi. 


14. Jezdegird Il. ‚Ss Oyor 
(d. h. Jezdegird der Bösewicht.) 


Arabisch sy Sad, 
Pehlvi ına>77 onnwnnNn (Taf. I, 7) Ramaschtras Jezdi- 
kerti, 
Sohn Jezdegird’s I, reg. 400 —420 n. Chr. G. 


No 132.* A. Nach rechts gekehrte Büste des Königs, gekräuselter 
Bart, das Haupthaar in einem Büschel nach hinten herabhängend ; 
Diadem; Krone mit mauerförmigen Zacken, vor der Krone ein 
Halbmond; über derselben der kugelförmige Bund; einfache 
Perleneinfassung. Legende: 

MIR nabn Tn>D5n naar ANDaRN 33 7077 
Mazdaiasn Bag Ramaschtra(s) Jezdikerti Malkan Malka Ir(an) 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche Ramaschtras Jezdegird, 

König der Könige von Iran. 

R. Feueraltar mit Flamme, ohne Kopf in derselben; der 
König und der Oberpriester mit erbobenem Schwerte demselben 
zugekehrt. Legenden, links: wnxı Ramasch (tras) 

rechts : ınÄ>171 Jezdikerti 
neben der Flamme, links: "8 rechts: nw 
r - 
x “ Ardaschetri, Ardeschir. 

/R. Grösse 6. Cabinet Ismail Pascha’s. 

Von den Münzen dieses Monarchen ist mir keine von so 
grosser Schönheit, Vollständigkeit und Deutlichkeit vorgekom- 
men, wie diese, wesshalb ich mit Recht glaube sie voranstellen 
zu müssen. Verschiedene Bemerkungen drängen sich dabei auf. 

1. Der Name des Münzherrn, so wie der gleichnamigen 
Herrscher, ist so wie ihn schon Tychsen gelesen hat, und nicht 
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Izdkerd, wie Longp£rier las; nicht nur diese, sondern alle Mün- 
zen von Königen dieses Namens geben denselben in unzweifel- 
hafter Deutlichkeit. 

2. Wir finden hier das erste Beispiel eines Vornamens, 
was bis dahin nicht vorkommt, später aber bis zuletzt beibehalten 
wird; Jezdegird Il. hiess Ramaschtras (den, Beweis wird die 
nächstfolgende Münze liefern). Im Neupersischen bedeutet wu, 
ruhig, fest, wovon es vielleicht der Superlativ ist; der Name 
entspricht also dem griechischen Hesychius, dem römischen 
Tranquillus, Firmus u. s. w. Longp£rier, welcher die Münzen Jez- 
degird’s Il. verkannte und sie Ardeschir II. zuschrieb, hat die 
Gruppe nY377% .YnWnNnT Ramaschtra(s) Jezdikerti so gelesen: 
R(am) Artahche (tr) iezdani, wobei ihn begreiflicherweise allerlei 
Dinge geniren mussten; das seiner Ansicht nach redundirende 
R erklärte er durch Ram, zu dessen Auslegung er das he- 
bräische 4 herbeizog. Auch liess er sich noch von E. Burnouf 
ein Attest über die richtige Lesung des Namens Izdkerd aus- 
stellen, was jedoch nicht verhindert, dass er falsch und Tych- 
sen-richtig gelesen hat. 

3. Merkwürdig ist auch in dem Namen Ardaschetri auf 
der Kehrseite der Uebergang von dem ursprünglichen Artach- 
schetri zum neupersischen Ardeschir, welcher Uebergang auf 
dieser Münze schon auf halbem Wege vollzogen ist. Die An- 
ordnung der Buchstaben ist eigenthümlich: man muss oben links 
bei der Flamme anfangen; der erste und der zweite Buchstabe 
stehen aufrecht; der dritte und der vierte liegen; dann rechts alle 
Buchstaben aufrecht. Es ist hier ohne Zweifel der Stifter der 
Dynastie gemeint, und das Ganze soll vielleicht eine Art relatio 
inter divos, vielleicht bloss eine Nachahmung der parthischen 
Münzen vorstellen. 

A. wie No. 132. Legende: N0.133, 

pbanvnnn Jon (Taf. I, 7) 
Mazdaiasn Ramaschtras. 
(Weiter enthält die Legende nichts). 


R. Wie No. 132. Ausserdem auf jeder Seite der Flamme 
ein Halbmond, und darunter ein Punkt: Legenden 

links: ına>77% Jezdikerti 
rechts: br Har.. (Herat). 

AR. Cabinet des Obersten Rawlinson. 

Diess ist die einzige Münze, welche, so viel ich weiss und 
kenne, den Vornamen des Königs vollständig und deutlich giebt, 
wobei jedoch seltsamer Weise der eigentliche Name fehlt und 
erst auf der Kehrseite erscheint. Bevor ich diese Münze (im 
November 1849) sah, hatte ich den Namen Ramaschti gelesen. 

Nunmehr konnte ich zwei andere Münzen, welche ich bis 
dahin’ dem Könige Dschamasp zugeschrieben hatte, richtiger 

vll. 5 


Su 
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erklären. In den Cabinetten des Hrn. Borrell und des Hrn. S. 
Alischau hatte ich nämlich zwei Münzen mit derselben Legende auf 
der Vorderseite gefunden ; nur fehlten die beiden letzten Buchstaben, 
und das erster zu Anfang des Namens war etwas undeutlich, so 
dass ich es für ein z hielt und das Ganze Zamasp las. Auf Hrn. 
Borrell’s Münze war der Prägeort nicht zu erkennen; die Münze 
des Hrn. S. Alischan ist ia 832 d. b. in Ütesiphon geprägt. 
No. 134. A. wie No. 132. Legende: 
wabn jnabn ınaaTr ANWORT 32 JD1170 
Mazdaiasn Bag Ramaschtr(as) Jezdikerti Malkan Malka. 
R. wie No. 132. Legenden, links: nS4>77Y Jezdikerti 
rechts: Syn Athuri(a) 
auf dem Altarschaft: vos“ Rasti 
neben der Flamme: x33 Baba, Ctesiphon. 
AR. Grösse6. Gewicht 76 As, nach einem Exemplar in meinem 
Cabinet; ein ähnliches im Cabinet Ismail Pascha’s; ein drittes 
Exemplar im Cabinet des Hrn S. Alischan, wo der Name des 
Prägeortes so bezeichnet ist: N” 


No. 135. A. wie No. 132. Legende wie No. 134. 
R. wie No. 132. Legenden, links: + Jezdi(kerti) 
rechts: YınX Atkur(ia) 
auf dem Altarschaft: Dos“ rast 
neben der Flamme: „8 Och (ramazdi). 
/R. Cabinet des Hrn. Borrell. 
No. 136. A. wie.No. 132. Legende wie No. 134. 
R. wie No. 133, ohne die Punkte unter den Halbmonden. 
Legenden, links: x” Ra(maschtras) 


rechts: ın ? 
neben der Flamme links: I ? 
„ „ » rechts: d ? 


AR. Cabinet des Barons Tecco. 
N0.137. A. wie No. 132. Legende wie No. 134. 
R. wie No. 133. Legenden, links: nÄ>171 Jezdikerti 
rechts: 23 Baba, Ctesiphon 
auf dem Altarschaft: vo (ra)st. 
AR. Grösse 7}. Gewicht 88 As. Cabinet des Hrn. Ali- 
schan. 
No. 138. A. wie No. 132. Legende wie No. 134. 
R. wieNo. 136, Legenden, links: ınS>3771 Jezdikerti 
rechts: Sn Athuri (a) 
auf dem Altarschaft: non rasti. 


AR. Grösse 7. Gewicht 87 As. Cabinet des Hrn. S, Ali- 
schan. 
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A. wie No. 132. Legende wie No. 134. No. 139, 


R. wie No. 132. Legenden, links: n=>7° Jezdikerti 
rechts: ıns Athu(ria) 
auf dem Altarschaft: nox (r)ast 
neben der Flamme: rn“, Varah(ran). 

/R. Cabinet Ismail Pascha’s. Der hier genannte Varahran 
(Bahram) ist vermuthlich der Sohn Jezdegird’s, welcher ihm in der 
Regierung folgte, und also auf dieser Münze als Tbronfolger be- 
zeichnet ist, wovon wir schon zwei Beispiele (No.13 und No. 117) 
gesehen haben. . 

A. wie No. 132. Legende: No. 140. 

ee lcht?7) 
Mazdaiasn .... Jezdikerti M (alka). 

R. wie No. 133. Legenden, links: +71 Jezdi (kerti) 

rechts: ox As(pahan), Ispahan. 

AR. Grösse 7. Gewicht 69 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan. 

A. wie No. 132. Legende wie No. 134. No, 141. 

R. wie No. 132. Legenden 

rechts: Jezdikerti in Zügen, die sich schwer im 
links: Ramaschtras Einzelnen zerlegen lassen. 
auf dem Altarschaft: Yon“ rast 
neben der Flamme: dv ? 
AR. Grösse 6. Gewicht 80 As. In meinem Cabinet. 


A. wie No. 132. Legende: N0.142. 
n JRD5n nat ... JO 
Mazdaiasn ... Jezdikerti Malkan Malka. 
R. wie No. 132. Legenden fehlen ganz. 
AM. Grösse 41. Im k. k. Cabinet zu Wien. 
Die Lücke auf der Vorderseite reicht nur für das Wort 
Bag aus; der Name Ramaschtras hat nie auf dieser Münze ge- 
standen. 
A. wie No. 132. Legende: N0.143. 
ANA>IT nwaRn 32 JO 
Mazdaiasn Bag Ramaschtiras) Jezdikerti. 
R. wie No. 132. Legenden, links unleserlich 
rechts: 3ın8 Athuri (a) 
auf dem Altarschaft: Box" rast 
neben der Flamme: nx Ath(uria). 
AR. Cabinet des Hrn. Borrell. 
A. wie No. 132. Legende unleserlich. 2.2 N0.144. 
R. wie No. 132. Legenden, links: nY>7r Jezdikerti 
rechts: nn Atbu(ria) 
auf dem Altarschaft: vor“ rast 


neben der Flamme: dx as(man), Himmel. 
5% 
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AR. Grösse 7. Gewicht 794 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan. Ein anderes Exemplar im Cabinet des Hrn. Borrell. 


15. Bahram V. „I AR 


Pehlvi jx4rn) »00 x Ra-sti Varahran, 
Sohn Jezdegird’s II, reg. 320—440 n. Chr. G. h 
*No 145 4A. Nach rechts gewendetes Brustbild des Königs; gekräu- 
selter Bart; das Haupthaar in Locken nach hinten herabfallend; 
Diadem ; Krone mit zwei mauerförmigen Zacken, vorn und hinten; 
über derselben ein Halbmond, in dessen Höhblunug der kugelför- 
mige Bund liegt. Legende: 
INMTINI o00.. 33 70772 
Mazdaiasn Bag ... Varahran 
Der Hormuzdverehrer, der göttliche ... Bahram. 

R. Feueraltar; das Brustbild des Königs mit demselben 
Kopfschmuck wie auf der Vorderseite, so dass der Kopf selbst 
unter der Flamme, der Kopfschmuck in der Flamme erscheint ; links 
und rechts der König und der Oberpriester mit erhobenem 
Schwerte, dem Altar zugekehrt. Legenden 

links: m) Varah (ran) 
rechts: 33 Baba, Ctesiphon. 

AR. Grösse 8. Gewicht 74 As. In meinem Cabinet. 

Meine Münze hat zwischen dem Worte Bag und dem Namen 
Varahran noch einige Züge, die aber so schwach sind, dass ich 
sie früher gar nicht für Buchstaben hielt; erst auf anderen Münzen 
erkannte ich daselbst einen Vornamen, den ich aber bis jetzt noch 
nicht mit Sicherheit habe ausmitteln können, theils weil ich eigent- 
lich noch gar kein gut erhaltenes Exemplar in den Händen gehabt 
habe, theils weil überhaupt Münzen von Bahram V. selten sind, so 
dass ich keine Gelegenheit hatte, durch Vergleichung mehrerer 
Exemplare dem Namen auf die Spur zu kommen. Sicher sind nur 
die beiden ersten und die drei letzten Buchstaben; ob aber noch 
etwas dazwischen fehlt, weiss ich nicht. Rasti, wenn diess der 
vollständige Name wäre, würde der Aufrichtige, der Wahrhafte, 
bedeuten. Eiustweilen mag es dabei sein Bewenden haben, bis 
ein glücklicher Zufall mir zu Hülfe kommt. 

No. 146. A. wie No. 145. Legende: 7x4") Varahran. 
R. wie No. 145. Legenden, links undeutlich 
rechts: 1x U(zaina), Chuzistan. 
AR. Cabinet des Obersten Rawlinson. 
No. 147. A. wie No. 145. Legende: 
ND59 INITIII 2.89 33 70117 
Mazdaiasn Bag Ra(sti) Varahran Malka. 
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R. Legenden, links: 74) Varah(ran) 
rechts: am Achma (tana), Ecbatana. 
AR. Grösse 71. Gewicht 85 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan. 
A. wie No. 145. Legende: No. 148. 
Nebr>! IRNITIT 200.89. 01770 
Mazdaiasn (bag) Ra(sti) Varahran Malka. 
R. Obne Kopf in der Flamme; rechts von der Flamme ist 
ein Halbmond; Legenden, links und rechts undeutlich 
neben der Flamme: nx Ath(uria). 
AR. Cabinet des Hrn. Ivanoff. Eine ähnliche Münze abge- 
bildet in Niebuhr’s Beschreibung von Arabien, Taf. XI, No. 19. 
A. wie No. 145. Legende: No.149. 
n 789mm) 33 jomm 
Mazdaiasn Bag Varahran Ma(lka). 
R. wie No. 145. Legenden, links unleserlich 
rechts DX As (pahan), Ispahan. 
/R. Cabinet des Hrn. Brown. 
A. wie No. 145. Legende: No. 150. 
aan) Varahran. 
R. wie No. 145. Legenden, links undeutlich 
rechts: “X Ar... (Arbela). 
/R. Cabinet des Obersten Rawlinson. 
A. wie No. 145. Legende: No. 151, 
jan) Varahran. 
R. wie No. 145. Legenden, links: jxYr=1 Varahran 
rechts: "5 Kir (man). 
AR. Cabinet des Obersten Rawlinson. 
A. wie No. 145. Legende: No. 152. 
nor) 70'770 Mazdaiasn Varahran. 
R. wie No. 145. Legenden 
links: nn) Varah (ran) 
- rechts: 79 Mad... (Medien). 
AR. Grösse 8. Gewicht 75 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 
A. wie No. 145. Legende: No. 153. 
nor Varahran. 
R. wie No. 145. Legenden 
rechts: ıns Athu (ria) 
neben der Flamme: 7% oder 75? 
AR. Cabinet des Obersten Rawlinson. 
A. wie No. 145. Legende: No. 154. 
‚x55n xurııı Varahran Malka. 


R. wie No. 145. Legenden, links: "7 Vara(hran) 
rechts: rn Naha(vend). 
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AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No 155, A. wie No. 145. Legende: 
x>5n jxarını Varahran Malka. 
R. wie No. 145. Legenden, links: “r77 Varalır(an) 
rechts: 75 Led(an). 
PR. Grösse 8. Gewicht 80 As. Cabinet des Hrn. Ali- 
schan. 
No. 156. A. wie No. 145. Legende: jxIn%) Varahran. 
R. wie No. 148, jedoch fehlt der Halbmond neben der 
Flamme. Legenden, links und rechts undeutlich 
neben der Flamme: X ? 


/R. Grösse 8. Gewicht 76 As. Cabinet des Hrn. 8. Ali- 
schan. 


16. Jezdegird I. 50% 


Pehlvi n=>47, sp (Taf. I, 8) Kadi Jezdikerti, 
Sohn Bahram’s V, reg. 440— 457 n. Chr. G. 

*N0.157. A. Der Typus ist ähnlich wie auf den Münzen Bahram’s V, 
mit der einzigen Ausnahme, dass die Krone nicht zwei, sondern 
vier Zacken hat, wovon also eine ganz, zwei halb und eine 
gar nicht gesehen wird. Legende: 

anaaın Ip On 
Mazdaiasn Kadi Jezdikerti 
Der Hormuzdverehrer, Kadi Jezdegird. 
R. Feueraltar mit traubenförmiger Flamme ohne Kopf, sonst 
wie bei Bahram V. Legenden, links undentlich 
rechts: xı3 Baba, Ctesiphon. 
AR. Grösse 8. Gewicht 72 As. Cabinet des Hrn. Borrell. 
 . Zur Erklärung des Vornamens, dessen Lesung jedoch durch 
viele Exemplare gesichert ist, weiss ich wenig beizubringen; 
us und xx im Neupersisched bedeutet „, gross“; JTTUJ gädh 
heisst „bleiben“, ‚stehen “. 
No. 158. A. wie No. 157. Legende eben so. 
R. Legenden, links undeutlich 
rechts: ıx U(zaina), Chuzistan. 

AR. Grösse 8. Gewicht 71 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 

schan. Ein anderes Exemplar im Cabinet des Hrn. A. L. de 

Cordoba. 


No, 159. A. wie No. 157. Legende ebenso. 


R. Legenden, links: 3772 Jezdik (erti) 
rechts: m» Naha(vend). 


Jezdegird III. — Chodar Varda. 71 


AR. Grösse 8. Gewicht 71 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan. 

A. wie No. 157. Legende: No. 160, 

ına>7r) »ıp Kadi Jezdikerti. 

R. Legenden, links: 577° Jezdik (erti) 

rechts: ‘5 (T. 11, 15) 
auf dem Altarschaft: x ra (st). 
AR. ee: re 9 Cabinet des Hrn. S. Alischan. 
87: es 67 „in meinem Cabinet. 

Das Wort auf der rechten Seite des Feueraltars sieht auf 
meiner Münze aus, als wäre es der Schluss des Namens Jezdi- 
kerti; auf den beiden Münzen des Hrn. S. Alischan aber kann 
man sie nur niki lesen, womit aber schwerlich ein Prägeort be- 
zeichnet wird, weil er sich nachher gar nicht wieder zeigt; 
vielleicht ist es das neupersische 4X, gut. 


17%. Chodar Varda oder Chodad Varda oder 
Chatar Varda. (Hormuzd Il.) 


Pehlvi 27177717 oder a7917H1n oder xımnnn (Taf. 1, 
9. 10. 11), 

Neupersisch ji oder .ol,g. Hormuzd III, 

Sohn Jezdegird’s Ill, reg. 457—458 n. Chr. G. 

Die griechischen Schriftsteller kennen diesen Fürsten gar 
nicht, ebensowenig wird seiner in den syrischen Historikern ge- 
dacht. Die persischen Historiker nennen ihn Hormuzd, mit der 
einzigen Ausnahme des Hamza von Ispahan und des Verfassers 
des Modschmel ul Trewarich, welche ihn Bahram nennen. Mün- 
zen von ihm, d. b. Münzen mit dem Namen Hormuzd aus dieser 
Periode sind mir bis jetzt nicht vorgekommen. Die bei Long- 
perier Taf. IX, 1, abgebildete Münze sieht sehr verdächtig aus; 
abgesehen von dem ganz ahweichenden Typus, der nicht einmal 
sasanidisch ist, bildet sie in Betreff der künstlerischen Aus- 
fübrung eine wahre Abnormität in dieser Periode. Dagegen 
finden sich, wiewohl in sehr geringer Anzahl, Münzen mit einem 
Namen, welcher nirgends recht hinpassen will; in Betreff des 
Typus schliessen sie sich genau an die Münzen von Bahram V, 
Jezdegird II, Piruz und Palasch an, und ich gebe einstweilen 
was ich habe, bis ich vielleicht gelegentlich ein deutlicheres 
Exemplar erhalte. 

A. nach rechts gewendetes Brustbild des Königs ; gekräusel-No.161.* 
ter Bart; das Haupthaar in Locken nach hinten; vierzackige 
Mauerkrone und Diadem; über der Krone ein Halbmond, in 
dessen Höhlung der kugelförmige Bund liegt; doppelte Perlen- 
einfassung. Legende s. Taf. I, 9. 10. 11. 
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Die letzte Hälfte des Namens ist vollkommen deutlich und 
durch mehrere Exemplare gesichert; der Name ist augenschein- 
lich die Pehlviform des uns bis jetzt nur durch das Medium 
des Griechischen überlieferten persischen Namens Bardanes. Desto 
unsicherer ist dagegen die erste Hälfte. Von den drei Exem- 
plaren, welche ich bis jetzt kenne, ist das eine an dieser Stelle 
sehr undeutlich; die bei Longperier Taf. IX, 5, (der sie dem 
Könige Palasch zuschreibt) ist unzuverlässig, und auch die 
einzige deutliche, welche ich kenne, lässt bier Zweifel zu. Alle 
drei haben zuerst deutlich ein ch; der zweite Zug steht auf 
zwei Münzen isolirt und wäre das damalige o, u oder v; da- 
gegen ist er auf der dritten Münze deutlich mit dem dritten 
Zeichen so verbunden, dass sie zusammen ein t bilden. Der 
dritte Zug selbst auf der zuletzt erwähnten Münze hat die 
Gestalt eines d; das vierte Zeichen hat auf der ersten Münze 
die Gestalt eines r, auf der zweiten die eines d, auf der dritten 
kann es beides seyn. Man kann also den Namen lesen: Chatar 
Varda oder Chodad Varda oder Chodar Varda. Mir scheint 
die zweite Auslegung desshalb am meisten für sich zu haben, 
weil die Form des Buchstaben sich selbst auf den zweifel- 
haften Münzen mehr dem d als dem r nähert, und weil sich 
eine ungezwungene Erklärung davon geben lässt, nämlich „von 
Gott gegeben,‘ „von Gott erschaffen “ oder vielleicht gerade- 
zu „Gott“ nach der von E. Burnouf aufgestellten Deutung ‚‚selbst 
geschaffen.“ Einen neupersischen Namen zur Vergleichung 
kenne ich nicht; Gotarzes, Gudarz kann nicht in Betracht kom- 
men. Im Schahname kommt unter der Regierung Hormuzd IV. 
ein Chorad Barzin cin Sh5> vor, was vielleicht noch das 
Nächstliegende ist. 


R. Feueraltar mit der Büste des Königs in der Flamme; der 
König und der Oberpriester zur Seite, dem Altar zugewendet; 
zwischen dem Könige und der Flamme ein Stern, zwischen dem 
Oberpriester und der Flamme ein Halbmond. Legenden 

links: x7%7 Varda pi 
rechts: so Si(katschtan), Segestan. 

AR. Grösse 7. Gewicht 60 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan, 

Ein zweites Exemplar in demselben Cabinet hat auf der 
Kehrseite links gar keine Legende, rechts aber wieder die Ab- 
kürzung des Namens Segestan. 


/R. Grösse 64. Gewicht 65 As. 


Piruz. 73 


18. Pirun 


Pehlvi yo Sp (Taf. I, 12) Kadi Pirudschi , 

Arabisch ur» 

Griechisch IIegöüng , 

Syrisch 10542 Piruz, 

Armenisch @)bprng_ Beroz, 

Sohn Jezdegird’s III, reg. 458 — 485 n. Chr. 6. 

A. Nach rechts gekehrtes Brustbild des Königs; Bart undNo.162 
Haupthaar wie gewöhnlich; Diadem; Krone nach vorn und hinten 
in Flügelgestalt, darüber Halbmond und kugelförmiger Bund; 
einfache Perleneinfassung. Legende: 

ID 9 JO170 
Mazdaiasn Kadi Pirudschi 
Der Hormuzdverehrer, Kadi Piruz. 

R. Feueraltar, ohne Kopf in der Flamme (was überhaupt 
von jetzt an nicht weiter vorkommt) ; der König und der Oberpriester 
demselben zugekehrt; neben der Flamme links ein Stern, rechts 
ein Halbmond. Legenden 

links unleserlich 
rechts: 73 Naha(vend). 

AR. Grösse 7. Gewicht 75 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan, 

A. wie No. 162. Legende ebenso. No. 163. 

R. wie No. 162, jedoch links neben der Flamme statt des 
Sternes gleichfalls ein Halbmond. Legenden 

links: »37%°p Pirudschi 
rechts: 78 U(zaina), Chuzistan. 

AR. Grösse 71. Gewicht 84 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan. In den Cabinetten der Hrn. E. Cadalvene und Alischan 
befinden sich zwei Münzen mit denselben Legenden, der Typus 
der Kehrseite aber ist wie No. 162. 

A. wie No. 162. Legende: No. 164. 

mp pP Kadi Pirudschi. 

R. wie No. 162. Legenden 

links: 37° Pirudschi 
rechts: »D St(achr), Persepolis. 

A. Grösse 6. Gewicht 5l As. Cabinet des Hrn. 8. Ali- 
schan; noch zwei Exemplare in den Cabinetten Ismail Pascha’s 
und eines Mechitaristen in Wien. 

Im k. k. Cabinet zu Wien ist eine Münze mit gleichen 
Legenden; dem Königsnamen auf der Kehrseite ist noch ein 
m hinzugefügt, vermuthlich Anfangsbuchstabe des Wortes malka, 


No. 


No. 


No. 


No. 
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König. Ein ganz gleiches Exemplar besitzt Hg. S. Alischan. 
Grüsse 7. Gewicht 81 As. 


.165. A. wie No. 162. Legende wie No. 162. 


R. wie No. 162. Legenden, links, n M (alka), König 
rechts: x7 Da(rabgird). 
AR. im k. k. Cabinet zu Wien. 
166. A. wie No. 162. Legende wie No. 162. 
R. wie No. 162. Legenden, links: vayı'p Pirudschi 
i rechts: ) Ni (sa). 
AR. Cabinet des Hro. Ivanoff. 


.167. A. wie No. 162. Legende wie No. 162. 


R. wie No. 162. Legenden 
links: 3790 
rechts: ox As(pahan), Ispahan. 
AR. Grösse 7. Gewicht 73 As. Cabinet des Hrn. Borrell. 
168. A. wie No. 162. Legende wie No. 162. 
R. wie.No. 162. Legenden 
links: n M(alka), König 
rechts: ox As(pahan), Ispahan. 
AR. Grösse 7. Gewicht 69 As. Cabinet des Hr. 8. Ali- 


schan. 


.169. A. wie No. 162. Legende wie No. 162. 


R. wie No. 162. Legenden, links: »31S‘5 Pirudschi 
rechts: n Ma(da), Medien. 
AR. Grösse 7. Gewicht 80 As. Cabinet des Hrn. Borrell. 
170, A. wie No. 162. Legende wie No. 162. 
R. wie No. 162. Legenden, links: ıy“‘» Pirudschi 
rechts: 7 Da(rabgird). 
AR. Grösse 7. Gewicht 86 As. Cabinet des Hrn. Borrell. 
171. A. wie No. 162. Legende s. T. Il, 16; vermuthlich: 
STD Ip Rn 
Mazd(aiasn) Kadi Pirudsthi. 
R. wie No. 170. 
AR. Grösse 6}. Gewicht 81 As. Cabinet des Hrn. Borrell. 


.172 A. wie No. 162, die Krone aber mit drei Zacken, wovon eine 


halb, eine ganz und eine gar nicht sichtbar ist, statt der vor- 
dern Zacke aber eih Halbmond. Legende: 
BITEI RT 
(Ma)zdaie(so) Kadi Pirudschi. 
R. wie No. 162. Legenden, links: n M (alka), König 
rechts: ıx Ad(erbaigan). 


AR. Grösse 7. Gewicht 81 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan. 


Piruz — Palasch. 75 


A. wie Ne. 172. Legende: No. 


ID MD. ... Kadi Piru (dschi). 
R. wie No. 162. Legenden, links: 7%‘» Piru(dschi) 
rechts: x7 Da(rabgird). 
MR. Grösse 8. Gewicht 91 As. In meinem Cabinet. Ein 
zweites Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 


173. 


A. wie No. 172. Legende wie No. 172. No. 174. 


R. wie No. 162. Legenden 
links: n M(alka) König 
rechts: DD St(achr), Persepotis. ° 
Al. Grösse 8. Gewicht 86 As. Cabinet des Hrn. Borrell. 


A. wie No. 172. Legende wie No. 172. No. 


R. wie No. 162. Legenden, links: p Kadi 
rechts: 713 Nah (avend). 
AR. Grösse 74. Gewicht 80 As. In meinem Cabinet. 


A. ganz unkenntlich., _ No. 


R. Legenden, links: 37%‘D Pirudschi 
rechts: 43 Kir(man). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 172. Legende: 
....1D 75 Kadi Pi(rudschi). 
R. wie No. 162. Legenden, links: n M(alka), König 
rechts: 77 Zad (rakarta). 
/R. Grösse 71. Gewicht 83 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan. 


A. wie No. 172. Legende wie No. 173. No. 


R._wie No. 162. Legenden 
links: a M (alka), König _ 
rechts: 1x U(zaina), Chuzistan. 
A. Grösse 74. Gewicht 87 As.. Cabinet des Hran. Ali- 
schan. 


19. Palasch &% 


Arabisch (I; , 
Griechisch Balag, Biaons, Ovnkev;, Valens, 
Syrisch aän, ısaND, 
Armenisch Yuzwpz Vagarsch, 
Sohn des Piruz, reg. 485 — 491 n. Chr. @. 
Von diesem Könige sind mir noch keine Münzen vorge- 


kommen. Longp6rier schreibt ihm eine Münze zu, welche er 
Taf.\IX, &, abbildet, welche aber Chodad Varda angehört, An- 


175. 


176. 


«177. 


178. 
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dere Münzen, welche ich früher dem Palasch zuschreiben zu 
können glaubte, habe ich später mit Sicherheit für Münzen 
Bahram’s V. erkannt. Ich bin daher nicht im Stande, den ur- 
sprünglichen Namen dieses Königs zu geben. 


In dem Longperier’schen Werke findet sich Taf. IX, 4, 
eine Münze abgebildet; eine ähnliche hat Niebuhr in seiner ‚Be- 
schreibung von Arabien, Taf. XI, No. 20, abgebildet. Ein drittes 
Exemplar besitzt Hr. Cayol. Leider ist das letzte ohne Legen- 
den. Longperier schreibt diese Münze dem Piruz zu, indem er die 
Zahl auf der Kehrseite j‘n (zwei) für den Namen Piruz ansah. 
Diese Auslegung ist gewiss falsch; der wahre Name muss in der 
Legende auf der Vorderseite stecken, wovon mir aber nur die 
unvollkommenen Abdrücke bei Niebuhr und Longperier bekannt 
sind. Diese Münzen gehören jedenfalls in diese Periode, und 
können also entweder Palasch oder Kobad oder Dschamasp an- 
gehören; letzteres ist mir nicht wahrscheinlich, auch bin ich 
eher geneigt, sie dem Palasch, als dem Kobad zuzuschreiben; 
jedoch kann ich bier keine völlige Gewissheit geben, da mir 
ausser ®einer einzigen Münze nur unzuverlässige Abbildungen zu 
Gebote stehen. 


Die Zahlen, welche zum ersten Male auf diesen Münzen 
erscheinen, bezeichnen das Regierungsjahbr des Königs, in wel- 
chem die Münze geprägt wurde. Dieses dauert fort bis zum 
Schlusse der Sasanidenzeit. Auf den sich anschliessenden Münzen 
der Chalifen sind es Jahre der Hidschret, während die Münzen 
von Taberistan eine eigene Aera haben, welche später Gegen- 
stand einer besondern Untersuchung seyn wird. 

Die Zeit, wann Dschamasp zur Regierung gelangte, und wie 
lange er regierte, lässt sich nicht mit Sicherheit ermitteln. Es 
war ein Interregnum ; Kobad wurde abgesetzt, weil er in Per- 
sien eine Art Communismus mit Weibergemeinschaft u. 3. w. 
zum Landesgesetz machte, worauf man seinen Bruder Dscha- 
masp einsetzte; später kam Kobad wieder, gelobte Besserung, 
und regierte wieder fort. Die längste Frist, welche ich in den 
Historikerg für dieses Interregnum angegeben finde, ist 5 Jahr, 
496 — 501 n. Chr. @.; da aber die Münze No. 181 die Zahl 
6 hat, so ergiebt sich hieraus der Grund, wesshalb diese Mün- 
zen dem Dschamasp nicht zugeschrieben werden können; es wird 
sich später eine Münze zeigen, auf welche er grösseren An- 
spruch hat. Erwägen wir aber, dass die mit Sicherheit be- 
kannten Münzen Kobad’s erst mit seinem 11. Regierungsjahre 
anfangen, während vorher keine mit seinem Namen versehene 
Münze erscheint, so bin ich nicht sicher, ob die Münzen No. 
179, 180, 181 nicht auch Kobad angehören, zumal da die Zeit 
so schön passt. Er bestieg den Thron im J. 491, das war sein 
erstes Jahr, 492 zweites Jahr, 493 drittes Jahr, 494 viertes 


Palasch — Dschamasp Tel 


Jahr, 495 fünftes Jahr, 496 sechstes Jahr; in diesem Jahre 
wurde er abgesetzt, und eben so weit würden obige drei 
Münzen reichen: Dann bis 501 Interregnum des Dschamasp; im 
J. 501 kam Kobad wieder zur Regierung; in demselben Jahre 
kommen wieder Münzen desselben zum Vorschein mit der Zahl 
11 und mit verschiedenem Typus. 

Da die bei Niebuhr abgebildete Münze sich wahrscheinlich 
in Kopenhagen befindet, so wäre es möglich von dort aus mit 
Sicherheit zu ermitteln, welcher Name auf derselben steht. 
Einstweilen beschreibe ich die mir bekannten drei Münzen, so 
weit es mir möglich ist, und lasse es unentschieden, wem sie 
öngehören. 

A. Brustbild des Königs, nach rechts gewandt; schwacherNo.179* 
Bart; Haupthaar in Locken; Diadem; zweizackige Krone, dar- 
über Halbmond und kugelförmiger Bund. Ihm gegenüber die 
nach links gekehrte Büste eines Knaben mit einem ähnlichen 
Kopfschmuck und einem kugelförmigen Bund ; der Knabe überreicht 
dem König ein Diadem. Legende undeutlich; die drei Zeichen, 
wie sie bei Longperier abgebildet sind, liest man a u m. 

R. Feueraltar, König und Oberpriester, wie bisher; neben 
der Flamme links ein Stern, rechts ein Halbmond. Legenden 

links: zn tarein, 2 
rechts: "> Kir (man). 

AR. Grösse 5. Gewicht 492 As. Nach einem Exemplar 
in dem Cabinet der kaiserlichen Bibliothek zu Paris abgebildet 
bei Longperier Taf. IX, 4. 

A. wie No. 179. Legende gıuıyı ? No. 180. 

R. Legenden, links: xn5n thalatha, 3 

rechts: 75 Kir(man). 

AR. Abgebildet bei Niebuhr, Beschreibung von Arabien, 
Taf. XI, No. 20. 

A. wie No. 179. Legende nicht vorhanden. No. 181. 

R. Legenden, links: wnw schata, 6 

rechts: 8 Ad (erbaigan). 


AR. Cabinet des Hrn. Cayol. 


Da mir von Kobad keine Münzen mit Sicherheit bekannt 
sind, welche über das 11. Jahr zurückgehen, so lasse ich zu- 
nächst Dschamasp folgen. 


20. Dschamasp „il> 
Griechisch Zauuonns, 
Syrisch “amso]I Zamasp, 
6 
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Armenisch Jury Zamasb, 
Sohn des Piruz, reg. um 498 n. Chr. G. 

*N0,182 A. Rechts gekehrtes Profil des Königs; Diadem ; Krone mit 
drei mauerförmigen Zacken, wovon eine halb, eine ganz und 
eine gar nicht sichtbar ist; statt der vierten vorderen Zacke 
ein Halbmond; über der Krone ein Halbmond, in dessen Höh- 
lung der kugelförmige Bund ; die Enden des Diadems stehen vorn 
und hinten in die Höhe, so dass sie die Perleneinfassung durch- 
schneiden ; vor der Stirn ein Stern, darunter drei kleine Halbmonde; 
vor dem Kinn wieder ein Halbmond ; auf der Brust Halbmond und 
Stern; auf der rechten Schulter wieder ein Halbmond, und hinter 
der Krone ein Stern. Ausserhalb der Perleneinfassung am Rande 
noch dreimal Halbmond und Stern. — Legende nicht vorhanden. 

R. Feueraltar ; König und Oberpriester demselben zugekehrt; 
links von der Flamme ein Stern, rechts ein Halbmond. Le- 
genden s. Taf. I, 13 und 14. — Die Legende links (No. 13) 
ist offenbar umgekehrt; das Ganze, wenn man rechts anfängt, 
ist entweder nonr 32 Bag Zamasp, der göttliche Dschamasp, 
oder vielleicht einfach 70nxT Zamasp. 

AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


21. Kobad > 


Pehlvi uxıp (Taf. I. 15) Kavad, 
Griechisch Kußadns,, 


Syrisch 202, 
Armenisch Yywımın Gawad, 
Sohn des Piruz, reg. 491 bis 531 n. Chr. G. 


Jahr 11 (501). 


N0.183.* A. Typus wie bei Dschamasp, nur fehlen der Stern und 
die drei Halbmonde vor dem Gesichte und der Stern mit Halb- 
mond auf der Brust, endlich die Halbmonde und Sterne auf dem 
äussern Rande. Legende: ; 

xp Kavad. 
R. wie auf der Münze No. 182. Legenden 
links: 77 38% jadsch deh, 11. 
rechts: a8 Ab....? 
u AR. stark vergoldet und hohl, nach dem Typus der byzan- 
tinischen Kaisermünzen. Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 12 (502). 


No, 184. A. wie No. 183, Legende: x7p Kavad. 
R. Legenden, links: ..7 3837 duadsch d(eh), 12 
rechts: 75 Tied(an). 


Kobad. 7% 


AR. Grösse 7}. Gewicht 76,28 As. Beschrieben und ab- 
gebildet bei Longperier, Taf. X, 1, nach einem Exemplar im 
Cabinet des Dr. Rigollot. Ich besitze ein ähnliches Exemplar, 
jedoch ist die Kehrseite so abgenutzt, dass die Jahreszahl 
nicht zu erkennen ist; der Prägeort ist jedenfalls ein anderer. 
Grösse 7}. Gewicht 71 As. 

A. wie No. 183, doch erscheinen die Sterne und Halbmonde No.185. 
am Rande wieder. Legende: ..xıp Kava (d). 

R. wie No. 183, aber mit doppelter Perleneinfassung. Le- 
genden 

links: 77 3877 duadsch deh, 12 
rechts: 7) Nah (avend). 


AR. Cabinet des Obersten Rawlinson. 


Jahr 13 (503). 


A. wie No. 185. Legende nicht zu erkennen. No. 186, 


R. wie No. 185. Legenden 
links: #7 30 sidsch deh, 13 
rechts: 0 Si(katschtan), Segestan. 


/R. Cabinet des Hrn. Borrell. 


Jahr 15 (505). 


A. wie No. 185, jedoch fehlt der Stern vor der Krone. No.187. 
Legende: 
..87p Kavald) 


R. wie No. 183. Legenden 
links: m7 330 pantsch deh, 15 
rechts: x U (zaina), Chuzistan. 


AR. Cabinet des Hron. Cayol. 
Jahr 17 (807). 
A. wie No. 187. Legende: ırox vdxıp Kavad afzu. No. 188. 
Das Wort afzu, wofür später afzud steht, erklärt Hr. Prof. 
Olshausen aus dem neupersichen OS2$5 „ zunehmen‘; es wäre 


demnach eine Art Segensformel, augeatur! 


R. wie No. 183. Legenden, links: + »rı haf deh, 17 
rechts: 77 Zad (rakarta). 


AR. Grösse 71. Gewicht 84 As. Cabinet des Hrn. 8. 
Alischan. 
Jahr 19 (509). 


A. wie No. 187. Legende: No. 189. 
DR Daıp Kuvad afzu. 
R. wie No. 183. Legenden, links: 7 37) nudsch deh, 19 
rechts: w02 Basa. 
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AR. Grösse 8. Gewicht 81 As. Cabinet des Hrn. $. Ali- 
schan. 
Jahr 20 (510). 
N0,190. A. wie No. 187. Legende: 
DR Da’p Kavad afzu. 
R. wie No. 183. Legenden 
links: 801 vist, 20 
rechts: ıx U(zaina), Chuzistan. 
AR. Grösse 8. Gewicht 77 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 
No. 191. A. wie No. 187, jedoch darin verschieden, dass die Enden 
des Diadems die Perleneinfassung nicht durchschneiden; auch 
feblen die Halbmonde und Sterne ausserhalb der Einfassung. 
Legende: 
xp Kavad). 
R. wie No. 183. Legenden 
links: 20% vist, 20 
rechts: ox As(pahan), Ispahan. 
AR. Grösse 8. Gewicht 82 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan. 
No. 192. A. wie No. 191. Legende: xıp Kava (d). 
R. wie No. 183. Legenden 
links: vow vist, 20 
rechts: 0 Si(katschtan), Segestan. 


iR. Grösse 74. Gewicht 65 As. Cabinet des Hrn S. Ali- 
schan. 


Jahr 22 (512). 


N0.193. A. wie No. 185. Legende: rox &x’p Kavad afzu. 
R. wie No. 183. Legenden 
links: 0%) A877 duadsch vis(t), 22 
rechts: ox As (pahan). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 30 (520). 
No. 194. A. wie No. 185. Legende: px Dnıp Kavad afzu. 
R. wie No. 183. Legenden, links: 0 sih, 30 
rechts: ) Nah (avend). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 195. A. wie No. 185. Legende: ırD® bp Kavad afzu. 
R. wie No. 183. Legenden 
links: 70 sih, 30 
rechts: uno St(achr), Persepolis. 
R. Im k. Cabinet zu Berlin. 


Kobad. s1 


Jahr 31 (521). 
A. wie No. 185. Legende: x ox'p Kavad afzu. No, 196, 
R. wie No. 183. Legenden, links: 0 ix’ jadsch sih, 31 
rechts: (Taf. IV, 21) ? 

AR. Im k. Cabinet zu Berlin. 
A. wie No. 185. Legende: vw» Kavad. N0, 197, 
R. wie No. 183. Legenden, links: mo ix: jadsch sih, 31 

rechts: &o St(achr), Persepolis. 
AR. Cabinet des Dr. Rosen. 


Jahr 32 (522). 


A. wie No. 185. Legende sehr undeutlich. No, 198, 
R. wie No. 183. Legenden, links: "0 17 du si, 32 
rechts: O2X And (mesch). 
AR. Cabinet des Dr. Rosen. 
A. wie No. 185. Legende: ıro8 bp Kavad afzu. N0.199, 
R. wie No. 183. Legenden, links: xD 7 du si, 32 
rechts: =) Naha(vend). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 185. Legende: 79x unıp Kavad afzu. No. 200. 
R. wie No. 183. Legenden 
links: 0 77 du si, 32 
rechts: 0 Si(katschtan), Segestan. 
AR. Grösse 7. Gewicht 58 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan. ° 


Jahr 33 (523). 


A. wie No. 185. Legende undeutlich. No. 201. 
R. wie No. 183. Legenden, links: 00 se sih, 33 
‚rechts: Tu'8 Airan, Arran, 


AR. Cabinet des Baron Behr. 
A. wie No. 185. Legende: ..ox unıp Kavad af(zu). No.202. 
R. wie No. 183. Legenden, links: m‘0o se sih, 33. 

rechts : 1 Da(rabgird). 


/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 185. Legende: 79x vx’p Kavad afzu. N0.203. 


R. wie No. 183. Legenden, links: »d 3:0 sidsch si, 33 
rechts: xo3 Basa. 


AR. Grösse 8. Gewicht 79 As. Cabinet des Hrn. S$. Ali- 
schan. 
Jahr 34 (524). 


A. wie No. 185. Legende: ..ox "xp Kavad aflzu). No. 204. 
R. wie No. 183. Legenden, links: so b3 tschehel si, 34 
rechts ; (Taf. IV, 26) Raj. 


VII 
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AR. Cabinet des Hrn. Brown. 
No, 205. A. wie No. 185. Legende: ırox vxıp Kavad afzu. 
R. wie No. 183. Legenden 
links: so 53 tschehel si, 34 
rechts: &o St(achr), Persepolis. 
Nach 'einem von Prof..Olshausen mir mitgetheilten Abdruck. 
Jahr 35 (525). 
No. 206. A. wie No. 185. Legende: ..ox uxıp Kavad aflzu). 
R. wie No. 183. Legenden, links: so 3:D pantsch si, 35 
rechts: 7x2°7 Dinan? 
AR. Grösse 8. Gewicht 84 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan. 
No. 207. A. wie No. 185. Legende: ..ox Dxıp Kavad af(zu). 
R. wie No. 185. Legenden 
links: 0 330 pantsch si, 35 
rechts: vo St(achr), Persepolis. 
AR. Grösse 74. Gewicht 84 As. Cabinet des Hrn. $. 
Alischan. 


Jahr 37 (527). 


No. 208. A. wie No. 185. Legende: ırox oxıp Kavad afzu. 
R. wie No. 183 mit doppelter Perleneinfassung. Legenden 
links: so vo“ haft si, 37 
rechts: x U(zaina), Chuzistan. 
AR. Grösse 74. Gewicht 77 As. In meinem Cabinet. 
N0.209. A. wie No. 185. Legende: 19x Dax1p Kavad afzu. 
R. wie No. 208. Legenden 
links: so bp haft si, 37 
rechts: 7%.. (Ni)schach(puchri), Nischapur. 
AR. Grösse 8. Gewicht 80 As. Cabinet des Hrn. Alischan, 


Jahr 38 (528). 


No. 210. A. wie No. 185. Legende: ..px vxıp Kavad aflzu). 
R. wie No. 208. Legenden, links: so vw hascht si, 38 
rechts: 48 Ar (belä?). 
AR. Grösse 8. Gewicht 83 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 
No. 211, A. wie No. 185. Legende: ..ox unıp Kavad af(zu). 
R. wie No. 183. Legenden 
links: so vw hascht si, 38 
rechts: ox As(pahan), Ispahan. 
AR. Grösse 8. Gewicht 75,17 As. Nach einem Original im 
Cabinet der kaiserlichen Bibliothek zu Paris beschrieben und 
abgebildet bei Longperier, Taf. X, 3, der sie jedoch fälschlich 
dem Dschamasp zuschreibt. 


No. 212. A. wie No. 185. Legende: 1108 ONnIp Kavad afzu. 


Kobad 


R. wie No. 183. Legenden, links: 70 8% hascht sih, 
rechts: "7 Her.. (Herat). 


AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
Jahr 39 (529). 


A. wie No. 185. Legende: px mp Kavad aflzu). 
R. wie No. 183. Legenden 

links: 0 37) nudsch si, 39: 

rechts: 7x U(zaina), Chuzistan. 
MR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 40 (530). 


A. wie No. 185. Legende: px Dt... (Kav)ad afzu. 


R. wie No. 208. Iuegenden, links: bi tschehel, 40 
- rechts: (T. IV, 22.) 2 
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No,‘ 


No. 


MR. Grösse 74. Gewicht 54 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 


schan. 
A. wie No. 185. Legende: px va» Kavad af(zu). 
R. wie No. 183. Legenden, 
links: 53 tschehel, 40 
rechts: 8 U(zains), Chuzistan. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 185. Legende: px uxıp Kavad af (zu). 
R. wie No. 183. Legenden, links: 573 tschehel, 40 
rechts: 75 Led (an). 
Ar. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 185. Legende: ax vxıp Kavad afızu). 
R. wie No. 183. Legenden, links: 53 tschehel, 40 
rechts: n Mei(bod). 
AR. Cabinet des Barons Behr. 
A. wie No. 185. Legende: ırox onıp Kavad afzu. 
R. wie No. 208. Legenden, links: 513 tschehel, 40 
rechts: 7 Zad (rakarta). 
AR. Cabinet des Barons Tecco. 


Jahr 41 (531). 


A. wie No. 185. Legende: zox uxıp Kavad afzu 
R. wie No. 208. Legenden 

links: 3 38° jadsch tsche (hel), 41 

rechts: > Ni(sa). 


No. 


No, 


No. 


AM. Grösse 8. Gewicht 794 A Cabinet des Hrn. $. Ali- 


schan. 


215 


216. 


.217. 


.218. 


219. 
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»2, Chusrav I sur 3m> 


Pehlvi »aon Chusrui (Taf. I, 16). 


Arabisch „'yüsl (md , 

Griechisch Xoooong, 

Syrisch 9,22, 

Armenisch Junupn] Chosrov, 

Sohn Kobad’s, reg. 531— 579 n. Chr. ©. 

Die ersten Autoritäten in altpersischen Dingen, Müller, 
Olshbausen und Rawlinson, lesen den Namen Chusrub, obgleich 
Prof. Olshausen selbst (Die Pehlewi-J,egenden, S. 63) ein 
paläographisches Bedenken dagegen hat. Dieses würde auch 
in der That wenig zu bedeuten haben angesichts des gramma- 
tischen Bedenkens, dass Chusrui eine adjectivische Form wäre. 
Ich habe mit Olshausen mündlich und schriftlich darüber ver- 
handelt, indessen habe ich mich durch seine Gründe, oder vielmehr 
durch diesen einen Grund nicht überzeugen können; aber die 
Hochachtung und Verehrung gegen Männer wie Müller, Olshausen, 
Rawlinson, erlaubt mir nicht die Sache über’s Knie abzubrechen, 
sondern nöthigt mich meine Gründe darzulegen. 

1) Die Züge ergeben unzweifelhaft Chusrui und nicht Chus- 
rub. - Man vergleiche das b in den Worten Baba, scheba (sieben), 
arba (vier), und das Schluss- i in dem Worte si (30), in der 
Abbreviatur Ni (Nisa) u. s. w. 

2) Es lassen sich Beispiele in Menge nachweisen, wo ein 
altpersisches v in ein neupersisches b übergegangen ist: vist 
—= wma, Varahran — 01,9, Kavad — »U5, vazarka — J,n, 
vina — „u, vat— Ob; Beispiele des Gegentheils sind da- 
gegen minder häufig: agrabaja — n5,S, agabata — 5, as- 
bara — ‚Igmt. Beispiele von der Verwandlung eines Pehblvi b 
in ein neupersisches v sind mir nicht bekannt. 

3) Das Pehlvi scheint am Ende eines Wortes gar kein 
b leiden zu wollen; man vergleiche die Namen Darabgird, Abd- 
ullah (u. alle Zusammensetzungen mit Abd), Mussab, Mahaleb 
u. 8. W. 

4) Die Form Chusrui ist nicht auffallender, als alle andern 
. Königsnamen, wie Artachschetri, Schachpuchri, Ochramazdi, Ner- 
sechi, Jezdikerti, Pirudschi, Namen, deren Orthograpbie keinem 
Zweifel unterworfen ist; eine Menge neupersischer Namen, 
Schiruie, Barzuie, Sibuie u. s. w. entsprechen der Form Chus- 
rui ganz genau. 


5) Die Form Chusrui entspricht genau dem griechischen 
Xoogöng (nach heutiger Aussprache, welche damals gewiss 
schon gebräuchlich war), und es ist schwerlich anzunehmen, dass 
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die Griechen bei diesem ihnen so geläufigen Numen sollten 
weniger genau und gewissenhaft gewesen seyn, als bei den 
Namen der übrigen Sasanidenkönige, welche sie mit einer fast 
ängstlichen Treue wiedergaben, so weit es das griechische Al- 
pbabet zuliess. In dem Vorhergehenden sind Beispiele in Menge 
vorhanden. 


Jahr 2 (532). 


A. Profil des Königs zur Rechten gewandt, Bart undN0.220* 


Haupthaar gekräuselt, Diadem, Krone und kugelförmiger Bund, 
wie bei Kobad;; statt der vorderen Spitze der Krone ebenfalls ein 
Halbmond, über demselben ein Stern; hinter der Krone ein 
Stern; über jeder Schulter ein Halbmond; einfache Perlenein- 
fassung ; ausserhalb derselben noch drei Halbmonde, welche mit 
dem kugelförmigen Bunde den äussern Rand in vier Theile 
theilen. Legende undeutlich. 

R. Feueraltar, König und Oberpriester, wie auf den Mün- 
zen Kobad’s.. Neben der Flamme links ein Stern, rechts ein 
Halbmond. Einfache Perleneinfassung. Legenden 

links: 7n tarein, 2. 
rechts: 7x8 Airan, Arran. 

AR. Grösse 81. Gewicht 80 As. In meinem Cabinet. 

A. wie No. 220. Legende: “on Chusrui. 

R. wie No. 220. Legenden 

links: jan tarein, 2. 
rechts: Do St(achr), Persepolis. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


A. wie No. 220. Legenden No. 222, 


vor dem Kopfe: „or Chusrui 
am Hinterkopfe: |o1rox afzud (Taf. II, 18). 
R. wie No. 220. Legenden, links: jn tarein, 2 
rechts‘ 7 Zad (rakarta). 
AM. Grösse 84. Gewicht 75,8 As. Cabinet des Hrn. S. 
Alischan. i 


Jahr 3 (533). 


A. wie No. 220. Legende wie No. 221. No. 223. 


R. Legenden, linka: xnbn talata, 3 
: rechts: v38 "And (mesch). 
MR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 4 (534). 


A. wie No. 220. Legende wie No. 221. Na 


R. Legenden, links: aan arba, 4 
rechts: vo St(achr), Persepolis. 
AR Grösse 8. Gewicht 83 As. Cabinet des Hrun. S. Ali- 


schan. 


No, 


No. 


No. 


"No. 


No, 
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Jahr 6 (536). 


Aus dem Jahre 6 ist mir keine Münze zu Gesicht gekom- 


men, jedoch entnelme ich aus einer Notiz in den M&moires de 
la Societe Imp. d’Archeologie et de Numismatique de St. Pe- 
tersbourg, dass Hr. von Bartholomaei eine Münze von diesem 
Jahre besitzt. Metall, Prägeort u. s. w. nicht angegeben. 


226. 


227: 


228. 


229, 


«230. 


.23l. 


23% 


Jahr 8 (538). 
A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: &321n tomena, 8 
rechts: » Ni (sa). 
AR. Cabinet des Hrn. Borrell. 
A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: x307n tomena, 8 
rechts: »o Si(katschtan), Segestun. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 11 (541) 

A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 77 38> jadsch deh, 11 

rechts: ı8 U(zaina), Chuzistan. 
/R. Grösse 84. Gewicht 79 .As. _ Cabinet des Hrn. Cayol. 
A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 77 38% jadsch deh, 11 

rechts: a8 Ab...? 
AR Cabinet des Dr. Rosen. 
A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 77 3x1 jadsch deh, 11 

rechts: ox As (paban), Ispahan. 
AR. Grösse 81... Gewicht 86 As. Cabinet des Hrn. 8. 


Alischan, 


A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 77 ix jadsch deh, 11 
rechts: 2. Mei(bod). 
MR: Grösse 8. Gewicht 78 As. In meinem Cabinet. 
A. wie No. 222._ h 
R. Legenden, links: 7 äsx jadsch deh, 11 
rechts: DxS% Ram (Hormuzd). 
AR. Grösse 8 und 9. Gewicht 79 As. Cabinet des Hrn. 


S. Alischan. 


233. 


Jahr 12 (542). 
A. wie No. 222. 


R. Legenden, links: #7 jx17 duadsch deh, 12 
rechts: 8 U (zaiva), Chuzistan. 
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MR. Grösse 8. Gewicht 83 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan. 
A. wie No. 222. No. 234. 
R. Legenden, links: =.. 3879 duadsch (de)h, 12 
rechts: 75 Led (an). 
MR. Grösse 8. Gewicht 66 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 
A. wie No. 222. No. 235, 
R. Legenden, 
links (mit umgekehrten Buchstaben): ..L tsiL duadsch de(h), 12 
rechts: 1% Raj. } 
AR. Cabinet des Hrn. Cayol. 
A. wie No. 222. No. 236. 
R. Legenden, links: 77 3877 duadsch deh, 12 
rechts; 77 Zad(rakarta). 
/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 
‚A. wie No. 222. No. 237, 
R. Legenden, links: =7 ix17 duadsch deh, 12 
rechts: “7 Zer(endsch). 
MR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 13 (543). 
A. wie No. 225. .N0,238. 
R. Legenden, links: =7 30 sidsch deh, 13 
rechts: m Mei (bod). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 14 (544). 


A. wie No. 225. IND. 239. 
R. Legenden, links: #7 "8 .... (tscheh)ar deh, 14 
rechts: ox As(pahan), Ispahan. 
MR. Grösse 8. Gewicht 80 As. Cabinet des Hrn. $. Ali- 
schan. 
Jahr 15 (545). 
A. wie No. 229. No, 240, 
R. Legenden, links: m7 320 pantsch deh, 15 
rechts: &7 Da (rabgird). 
AR. Cabinet des Barons Behr. 
A. wie No. 225. No. 24. 
R. Legenden, links: 7 3:9 pantsch deh, 15 
rechts: 77 Zer (endsch). 
AR. Zwei Exemplare in den Cabinetten Ismail Pascha’s und 
Subbi Bej’s. 
Jahr 37 (547). 
A. wie No. 225. Naar 
R. Legenden, links: n9:1 hafdeb , 17 
rechts: „o Farra 
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/R. Cabinet des Hrn. Brown. 
No. 243, A. wie No. 222, 
ö R. Legenden, links: 7727 hafdeh, 17 
rechts: 2 Mei(bod). PR 
RR. Grösse 8. Gewicht 72 As. Cabinet des Hrn. 8. Ali- 
schan. 


Jahr 18 (548). 


No, 244. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 77 wwrı hascht deh, 18 
rechts: 7x Ad(erbaigan). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No.245. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 77 bw hascht deb, 18 
rechts: “7 Her (at). 
MR. Grösse 8. Gewicht 84 As. Cabinet des Hrn. 8. Ali- 
schan. 
N0.246. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 77 dw hascht deh, 18 
rechts: x Da (rabgird). 
AM. Grösse 7. Gewicht 75 As. Cabinet des Hrn. 8. Ali- 
schan. 
N0.247. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 77 DW hascht deh, 18 
rechts: "2 Mer (v). 
AR.:-Grösse 8. Gewicht 3} spanische Drachmen. Cabinet 
des Hrn. A. L. de Cördoba. 


Jahr 19 (549). 
No. 248, A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: =7 31) nudsch deh, 19 
rechts: x03 Basa. 
Nach einem von Prof. Olshausen mir mitgetheilten Abdruck. 


Jahr 20 (550). 
No. 249. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: vo” vist, 20 


rechts: brx Ahma (tana), Ecbatana. 
AR. Cabinet des Hrn. Cayol. 


No. 250, A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: von vist, 20 
rechts: a8 Ab...? 


No. 251. MR. Grösse 8}. Gewicht 86 As. Cabinet Subbi Bej’s. 
A. wie No. 222. 


R. Legenden, links: vo" vist, 20 
rechts: x» Ma(da), Medien. 
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AM. Grösse 74. Gewicht 65 As. Cabinet des Hrn S. Ali- 
schan. 


Jahr 21 (551). 


A. wie No. 222. N0.252. 
R. Legenden, links: Don ix) jadsch vist, 21 

rechts: 7X‘ Airan, Arran. 
AR. Grösse 8. Gewicht 61 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 

schan. 

A. wie No, 222. No. 253. 
R. Legenden, links: von int jadsch vist, 21 

rechts: "> Kir (man). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 222. No.254. 
R. Legenden, links: vo») iR" jadsch vist, 21 

rechts: 75 Led (an). 
AR. Im k. Cabinet zu Berlin. 
A. wie No. 222. No. 255. 
ER. Legenden, links: von ix jadsch vist, 21 

rechts: 77 Zad (rakarta). 
iR. Grösse 8. Gewicht 78 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 

Jahr 22 (552). 

A. wie No. 222. No. 256. 
R. Legenden, links: nd" 3877 duadsch vist, 22 

rechts: 311 Chudsch..., Chuzistan. 
AR. Cabinet des Obersten Rawlinson. 
A. wie No. 222. No. 257. 
R. Legenden, links: 80" 3877 duadsch vist, 22 

rechts: ..wı Nischa (chpuchri), Nischapur. 

AR. .Cabinet des Barons Behr. 
A. wie No. 222. No. 258. 
R. Legenden, links: Bo» 38717 duadsch vist, 22 

rechts: “7 Zad (rakarta). 
AR. Grösse 81. Gewicht 81 As. Cabinet des Hrn. S. 

‚lischan. 


Jahr 23 (553). 


A. wie No. 222. 

R. Legenden, links: vo"D se vist, 23 No. 259. 
rechts: 17 Zu (zen). 

AR. Cabinet des Hrn. Cayol. 


Jahr 24 (554). 


A. wie No. 222. . N0.260. 
R. Legenden, links: Dow) "ai,tschehar vist, 24 
rechts: ıı Zad (rakarta). 
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AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
Jahr 25 (555). 


No. 261. A. wie No. 222. 

R. Legenden, links: Yo» 322 pantsch vist, 25 

rechts: “> Kir (man). 

AR. Cabinet des Hrn. Borrell. 

No. 262. A. wie No. 222. 

R. Legenden, links: vo) 3:D pantsch vist, 25 

rechts: 3177 Chudsch..., Chuzistan. 

AR. Grösse 8. Gewicht 2 Drachmen weniger 6 Gran spa- 
nisch. Cabinet des Hrn. A. L. de Cördoba. Ein zweites Exem- 
plar im Cabinet Ismail Pascha’s. 

No. 263. A. wie No. 222. 

R. Legenden, links: vo" 329 pantsch vist, 25 

rechts: x Da (rabgird). 

AR. Cabinet des Obersten Rawlinson. 

No. 26+. A. wie No. 222, 
R. Legenden, links: 397 3:D pantsch vist, 25 
rechts: "n Mer (v): 
AR. Grösse 7. Gewicht 70 As. ‘ Cabinet des Hrn. S$. Ali- 
schan. 
N0.265. A. wie No, 222, 
R. Legenden, links; DO“ An pantsch vist, 25 
rechts: ) Ni (sa). 
AR. Cabinet des Hrn. Borrell. 
No. 266 A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: Bo“ A)D pantsch vist, 25 
rechts: mw» Nischach (puchri), Nischapur. 
AR. Im k. Cabinet zu Berlin. 


Jahr 26 (556). 
N0.267. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: Dow ww schasch vist, 26. 
rechts: nn A 
MR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 268. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: Do" ww schasch vist, 26 
rechts: x" Hira. 
MR. Grösse 84. Gewicht 74 As. Cabinet des Hrn. 8. 
Alischan. 
N0.269. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: BD" ww schasch vist, 26 
rechts: ıx U(zaina), Chuzistan. 
MR. Grösse 7}. Gewicht 82,91 As. Cabinet des Hru. 
Rollin (abgebildet bei Longperier, Taf. X, 5). 


Chusrav 1. 91 


A. wie No. 222. No. 270. 
R. Legenden, links: BO" ©d schasch vist, 26 

rechts: x323 Baba, Ctesiphon. 
AR. Cabinet des Hrn. Borrell. 
A. wie No. 222. No.271. 
R. Legenden, links: Don ww schasch vist, 26 

rechts: +7 Zad (rakarta). 
Ar. Cabinet des Obersten Rawlinson. 


Jahr 28 (558). 

A. wie No. 222. Nov. 272. 
R. Legenden, links: D..7 Dwt bascht v(is)t, 28 

rechts: x Ad (erbaigan). 
Ar. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 222. No. 273. 
R. Legenden, links: Dos... Dwr hascht (v)ist, 28 

rechts: 7b Led (an). 
MR. Im k. Cabinet zu Berlin. 
A. wie No. 222, N0, 274. 
R. Legenden, links: DO Wr hascht vist, 28 

rechts: 7n Mer (v). ® 
AR. Grösse 71. Gewicht 83 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 


Jahr 29 (559). 


A. wie No. 222. Na.275. 
R. Legenden, links: Bo” 313 nudsch vist, 29 

rechts: "» Farra. 
/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 222. No, 276. 
R. Legenden, links: Bo 37) nudsch vist, 29 

rechts: 5 Led (an). 
At. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 222, ’ No, 277. 
R. Legenden, links: -90.7312 nudach vist, 29 

rechts: =) Nah (avend). 
AR. Nach einem von Prof. Olshausen mir mitgetheilten Ab- 

druck. 

A. wie No. 222. N0.278, . 
R. Legenden, links: DD. 312 nudsch v(i)st, 29 

rechts: =w> Nischah (puchri), Nischapur. 
AR. Grösse 8. Gewicht 68 As. Cabinet des Hrn. $. Ali- 

schan. 

A. wie No. 222. s N0.279. 
R. TLiegenden, links: Do“ 3.3 n{u)dsch vist, 28 

rechts: 7 Zad (rakarta). 
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AR. Grösse 8 Gewicht 72 As. Cabinet des Hrn. 8, Ali- 
schan. 


„ahr 30 (560). 


N0, 280. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: mo sih, 30 
rechts: x1 Da(rabgird). 
MR. Grösse 8. Gewicht 80 As. Cabinet des Hrn. 8. Ali- 
schan. 


Jahr 31 (561). 


No. 281. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: ‘D 38% jadsch sih, 31 
rechts: mx oder nd Am(ol) oder Sam(arkand). 
/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 
N0.282. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: =D 38° jadsch sih, 31 
rechts: x33 Baba, Ctesiphon. 
AR. Cabinet des Barons Behr, Ismail Pascha’s. 
No. 283 A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: »D 30% jadsch si, 31 
rechts: m) Nah (avend). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 284. A. wie No. 222. 
R. Legenden, ‚links: 5 38° jadsch-si, 31 
rechts: x" Raj. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 285. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: »d 381 jadsch si, 31 
rechts: sd Si(katschtan), Segestan. 
/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 32 (562). 
No. 286. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 0 ix17 duadsch si, 32 
rechts: ud St(achr), Persepolis. 
/R. Cabinet des Hrn. Cayol. 
No. 287. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 5 ix17 duadsch si, 32 
rechts: 7 Zer (endsch). 


AR. Grösse 81. Gewicht 75 As. Cabinet des Hrn. 8. 
Alischan. 


Jahr 34 (564). ' 


No. 288. A. Gesicht des Königs dem Beschauer zyekehrt. Ausser- 


halb der Einfassung kein Halbmond; sonst wie No. 222. Le- 
gende: 
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TOR 79017 Chusrui afzud. 
R. Ganze Figur des Königs, der sich mit beiden Händen 


auf sein Schwert stützt; Kopfschmuck wie gewöhnlich ; Legen- 
de links: 


MD nanmı OH 
Chusrui. Tschehar sih 
Chusrav. 34. 


rechts eine Legende, zu deren Auslegung ich nur schüchtern, 
nach Analogie einer Münze von Chusrav II, welche ich selbst 
in den Händen gehabt habe und wovoh ich einen sehr deutlichen 
Abdruck besitze, folgendes vorschlage: 


Iran afzud. Kirman. 
Das Wort Kirman ist jedoch sebr unsicher und muss dahin 


gestellt bleiben, bis ein zuverlässigerer Abdruck zum Vorschein 
kommt. 


MN. Grösse 7. Gewicht 85,12 As. Cabinet des Herzogs 


von Blacas. Nach einer Abbildung bei Longperier, Taf. X, 4. 


A. wie No. 222. Nv.289. 
R. Legenden, links: so =} tschehel si, 34 

rechts: 7098 Airan, Arran. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 222. No. 290. 
R. Legenden, links: sd bi tschehel si, 34 

rechts: 1x U (zaina), Chuzistan. 
MR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 222. No, 291. 
R. Legenden, links: »o b73 tschehel si, 34 

rechts: x33 Baba, Ctesiphon. 
AR. Grösse 81. Gewicht 81 As. Cabinet des Hro. 8. 


Alischan. Ein anderes Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 


A. wie No. 222. No. 292. 
R. Legenden, links: so 53 tschehel si, 34 

rechts: 4% Mer(v). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 222. No. 293. 
R. Legenden, links: 70 5... (tschehe)1 sih, 34 

rechts: m) Nah (avend). 


AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
Jahr 35 (965). 
A. wie No. 222. Nv. 294. 


R. Legenden, links: »D 3:5 pantsch si, 35 
rechts: vn And(mesch). 


AR. Grösse 8. Gewicht 80 As. Cabinet des Hrn. ‚S. Ali- 


schaun. 


7 


94 Abtheilung 4. Sasuniden 


No, 295. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: so 33p pantsch si, 39 
rechts: "> Kir (man). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 36 (566). 


No. 296. A. wie No. 222, 
R. Legenden, links: so ww schasch si, 36 
rechts: orx Achma (tana), Echatana. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
N0.297. A. wie No. 222. 
R. Legeuden, links: so ww schasch si, 36 
rechts: "p Farra. 
AR. Cabinet des Dr. Rosen. 
N0.298. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: »© ww schasch si, 36 
rechts: "2 Mer (v). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 299. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: "© ww schasch si, 36 
rechts: “50 Safer (ain). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 37 (567). 
No. 300. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: o vo” haft si, 37 
rechts: x7 Da (rabgird). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
N0.301. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: *d bp“ haft si, 37 
rechts: “5 Farra. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 302. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: © vo” haft si, 37 
rechts: 9 Mei(bod). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No, 303. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 75 vpM haft sih, 37 
rechts: amwı Nischachp (uchri), Nischapur. 
/R. Cabinet des Hrn. Brown. 
No. 304. A. wie No. 222, 
R. Legenden, links: sd bp" haft si, 37 
rechts: 37 Raj. 
/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 
N0.305. .A. wie No. 222. 
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R. Legenden, liuks: 0 up haft si, 37 
rechts: 7 Zer(endsch). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 38. (568). 


A. wie No. 222. N0.306. 
R. Legenden, links: od vw hascht si, 38 
rechts: a8 Ab.... ? 

AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 

A. wie No. 222, N0,307. 

R. Legenden, links: sd Bw hascht si, 38 

rechts: DIN And (mesch). 

AM. Cabinet Ismail Pascha’s. 

‚A. wie No. 222. N0.308. 

R. Legenden , links: so vw hascht si, 38 

rechts: "x Ar (bela) 

MR. Grösse 9. Gewicht 83 As. Cabinet des Hrn.’ S. Ali- 
schan. : 
A. wie No. 222. N0. 309. 
R. Legenden, links: © vw hascht si, 38 

rechts: x Da (rabgird). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 222, No.310. 
R. Legenden, links: »© vw hascht si, 38 

rechts: “2 Nahr (van). 
AR. Cabinet des Obersten Rawlinson. 
A. wie No. 222. N0.311. 
R. Legenden, links: »D vw hascht si, 38 

rechts: mw» Nischachp (uchri), Nischapur. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 222, N0.312, 
R. Legenden, links: »o vw hascht si, 38 

rechts: xx Raj. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 222. N0.313. 
R. Legenden, links: so vw hascht si, 38 

rechts: 77 Zad (rakarta). 


/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 
Jahr 39 (569). 


A. wie No. 222. No.314. 
R. Legenden, links: 0 37) nudsch si, 39 
rechts: "> Kir(man). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 222. N0.315, 
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R. Legenden, links: 70 312 nudsch sih, 39 
rechts: 717 Zad (rakarta). 
AR. Grösse 9. Gewicht 83 As.® Cabinet des Hrn. S. Ali- 


schan. 
Jahr 40 (570). 


N0.316. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 573 tschehel, 40 
rechts: arıx Achma(tana), Echbatana. 
AR. Cabinet des Obersten Rawlinson. 
No. 317. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 53 tschehel, 40 
rechts: x33 Baba, Ctesiphon. 
/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No.318 A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 53 tschehel, 40 
rechts: 75 Led (an). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 319, A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 573 tschehel, 40 
rechts: mw Nischach(puchri), Nischapur. 
AR. Cabinet des Hrn. Cayol. 
No. 320. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 53 tschehel, 40 
rechts: UDO St(achr), Persepolis. 
AR. Cabinet des Hrn. Cayol. 


Jahr 41 (571). 


No. 321. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: bi 38° jadsch tschehel, 41 
rechts: ax oder nd Am(ol) oder Sam(arkand). 
/R. Cabinet des Hrn. Cayol. 
No 322. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 53 is jadsch tschehel, 41 
rechts: "p Farra. 


AR. Grösse 84. Gewicht 85 As. Cabinet des Hrn. S. 
Alischan. 


Jahr 42 (572. 


No. 323. A. wie No. 222. 


R. Legenden, links: 573 ixıı duadsch tschehel, 42 
rechts: x7 Da (rabgird). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 324. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 573 3877 duadsch tschehel, 42 
rechts: mw) Nischach(puchri), Nischapur. 
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AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 222. No, 325. 
R. Legenden, links: bi 3877 duadsch tschehel, 42 
rechts: 77 Zad(rakarta). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 222. No, 326. 
R. Legenden, links: 53 3877 duadsch tschehel, 42 
rechts: “7 Zer (endsch). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 43 (573). 


A. wie No. 222. No. 327. 
R. Legenden, links: 5730 se tschehel, 43 

rechts: 1x U(zaina), Chuzistan. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No, 222. No. 328. 
R. Legenden, links: 530 se tschehel, 43 

rechts: ax Ab.... 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 222. N0.329. 
R. Legenden, links: 530 se tschehel, 43 

rechts: 3 Bi(histun). 
AM. Grösse 81. Gewicht 81 As. Cabinet des Hrn. 8. 

Alischan. i 

A. wie No. 222. N0.330. 
R. Legenden, links: 530 se tschehel, 43 

rechts: 33 Baba, Ctesiphon, 
/AR. Cabinet Ismail Pascha’s, 
A. wie No. 222. No. 331. 
R. Legenden, links: 530 se tschehel, 43 

rechts: 75 Led (an). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 222. No. 332. 
R. Legenden, links: 57730 se tschehel, 43 

rechts: 7%) Nischach (puchri), Nischapur. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 222. No. 333, 
R. Legenden, links: 530 se tschehel, 43 

rechts: 9x5 Ram (Hormuzd). 
/R. Im k. k. Cabinet zu Wien. 
A. wie No. 222. No. 334. 
R. Legenden, links: 5rid se tschehel, 43 

rechts: 77 Zad (rakarta). 
R. Cabinet Ismail Pascha’s. 
vi1. 7 


ir 
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Jahr 44 (574). 


Nv.335, 4A. wie No. 222, RR 
R. Legenden, links: 53 bi tschehel tschehel, +4 
rechts: a8 Ab.... 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 336. A. wie .No. 222. 
R. Legenden, links: 573 »3 tschehel tschehel, 44 
rechts: 4x Ar(bela). 
/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 337. A. wie No. 222. 
R. Legenden, lieks: 53 573 tschehel tschehel, 44 
rechts: nn Mei(bod). 
/R. Grösse 81. Gewicht 76 As. Cabinet des Hrn. 8. 
Alischan. Ein anderes Exemplar im Cabinet Ismail--Pascha’s. 
No. 338. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: b3 573 tschehel tschehel, 44 
rechts: rw» Nischach (puchri), Nischapur. 
AR. Grösse 81. Gewicht 86 As. Cabinet des Hrn. $. Ali- 
schan. Ein anderes Exemplar im Cabinet des Hrn. Cayol. 
No, 339. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 573 53 tschehel tschehel, 44 
rechts: 3 (T. IV, 50) ? 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 340. A. wie ‘No. 222, 
R. Legenden, links: 573 53 tschehel tschehel, 44 
rechts: 77 Zad (rakarta). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 341. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 573 53 tschehel tschehel, 44 
rechts: "7 Zer(endsch). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. Dieselbe Münze ist auch in 
Niebuhr’s Beschreibung von Arabien T. XI, No. 23, abgebildet. 


Jahr 45 (575). 


No. 342, A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 5330 pantschehel, 45 
rechts: 1x U(zaina), Chuzistan. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No, 343, A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 5339 pantschehel, 45 
rechts: 75 Led (an), 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No, 344. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 5338 pantschehel, 45 
rechts: "» Mer (v). 
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iR. Grösse 8. Gewicht 85 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 222. No.345 
R. Legenden, links: 5330 pantschehel, 45 
rechts: 1) Nahr (van). 
/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 222. No, 346. 
R. Legenden, links: +30 pantschehel, 45 
rechts: gro Nischachp (uchri), Nischapur. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No, 222. No. 347. 
R. Legenden, links: 5529 pantschehel, 45 
rechts: ud St(achr), Persepolis. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 46 (576). 


A. wie No. 222. Nv. 348. 
R. Legenden, links: br3 ww schasch tschehel, 46 

rechts: DI8 And (mesch). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 222. No. 349, 
R. Tiegenden, links: 573 w® schasch tschehel, 46 

rechts: 7b. Led (an). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 222. N0. 350. 
R. Legenden, links: 5..3 ®w® schasch tsche (he)i, 46 

rechts: 7%) Nischach (puchri), Nischapar. 
AR. Grösse 64. Gewicht 48 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 
A. wie No. 222. No. 331. 
R. Legenden, links: br3 ww schasch tschehel, 46 

rechts: Dx“ Ram (Hormuzd). 
/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 222. N0. 352, 
R. Legenden, links: b3 w® schasch tschehel, 46 

rechts: "7 Zer (endsch). 
AR. Grösse 81. Gewicht 83 As. Cabinet des Hrn. $. Ali- 

schan. Ein zweites Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 47 (577). 


A. wie No. 222. No. 353. 
R. Legenden, links: 53 u» haft tschehel, 47 

rechts: 38 Ab..... 
MR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 222. No. 354. 
R. Legenden, links: br} mp haft tschehel, 47 

rechts: "x Ar (hela). 
MR. Im k. k. Cabinet zu Wien. 

No. 355. 


A. wie No, 222, 
7% 
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R. Legenden, links: >r3 vo haft tschehel, 47 
rechts: "n Mer (v). 
/R. Im k. Cabinet zu Berlin; im Cabinet Ismail Pascha’s. 
No, 356. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 53 O» haft tschehel, 47 
rechts: mw Nischach(puchri), Nischapur. 
AR. Im k. Cabinet zu Berlin; im Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 357. A. wie No. 222. 
R. Legenden, links: 53 u» haft tschehel, 47 
rechts: »D St(achr), Persepolis. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 358. A. wie No. 222, 
R. Legenden, links: 53 un» haft tschehel, 47 
rechts: “7 Zer (endsch). 

AR. Grösse 6. Gewicht 46 As. Cabinet des Hrn. 8. Ali- 
schan. Ein zweites Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s; ein 
drittes Exemplar (Grösse 6. Gewicht 46 As) im Cabinet des 
Hrn. Cayol, welches jedoch auch vom J. 48 seyn könnte, da 
von der Zahl die ‚beiden ersten Buchstaben fehlen. 

Jahr 48 (578). 
No, 359, A. wie No. 222. 

R. Legenden, links: 5=3 vw hascht tschehel, 48 

rechts: ons Achma (tana), Kcbatana. 

MR. Grösse 81. Gewicht 84 As. Cabinet des Hrn. 8. 
Alischan. 

No. 360. A. wie No. 222. 

R. Legenden, links: bi vw hascht tschehel, 48 

rechts: 4) Nahr (van). 

AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 

No, 361. A. wie No. 222. 

R. Legenden, links: 57} vw hascht tschehel, 48 

rechts: mw> Nischach(puchri), Nischapur. 

/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 

N0.362. A. wie No. 222. 

R. Legenden, links: bj uw hascht tschehel, 48 

rechts: DD St(achr), Persepolis. 


AR. Grösse 8}. Gewicht 85,7 As. Cabinet des Hrn. S. 
Alischan. 


23. Hormuzd IV. 
Solm Chusrav's 1, reg. 979—591 n. Chr. G. 
Jahr 2 (580). 


*N0.363 A. Nach rechts gewendetes Brustbild des Königs; gekräu- 
seltes Bart- und Haupthaar; Diadem; Krone und kugelförmiger 
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Bund wie bei Chusrav I; vor der Krone Halbmond und Stern; 
hinter der Krone ein Stern; über der linker Schulter ein Halb- 
mond; einfache Perleneinfassung, und ausserhalb derselben noch 
dreimal Halbmond und Stern. Legende: 
DONDN "TAATIS Ochramazdi afzud. 

R. Feueraltar und alles Uebrige wie bei Chusrav I, Le- 

genden, links: T'=n tarein, 2 
rechts: 5 Farra. 
/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 


A. wie No. 363. No. 364. 


R. Legenden, links: ‘An tarein, 2 
rechts: 75 Led(an). 
AR. Grösse 8}. Gewicht 85,8 As. Cabinet des Hrn. S. 
Alischan. Ein zweites Exemplar im Cabinet-des Hrn. Cayol. 


A. wie No. 363. N0.365, 


R. Legenden, links: 7n tarein, 2 
rechts: &8D St(achr), Persepolis. 
R. Grösse 8. Gewicht 69 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 


Jahr 3 (581). 


A. wie No. 363, No. 366. 


R. Legenden, links: anbn talata, 3 
rechts: 73 Kir(man). 
AR. Grösse 9. Gewicht 79 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 


A. wie No. 363. No. 367. 


R. Legenden ‚.links: xnbn talata, 3 
rechts: x7 Da(rabgird). 

/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 

A. wie No. 363. 

R. Legenden, links: anbn talata, 3 
rechts: +3 Bi (histun). 

AR. Cabinet Ismail Pascha’». 


A. wie No. 363. No. 369. 


R. Legenden, links: anbn talata, 3 
rechts: 7b Led (an). 
AR. Grösse 8:. Gewicht 86,6 As.| Cabinet des Hrn. 8. 
En Br 86,6 „, Alıschan. 


Ein drittes Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 


A. wie No. 363. "N0. 370. 


R. Legenden, links: nbn talat, 3 
rechts: 0 Si(katschtan), Segestan. 
AR. Grösse 8. Gewicht 69 As. Cabinet des Hro. Borrell. 


A. wie No. 363. N0,371. 


R. Legenden, links, wnbn talata, 3 

rechts: no St(achr), Persepolis. 
AR. Grösse 9. Gewicht 86,6 As. Cabinet des Hrn. S. Alischan. 
81, „86,6... In meinem Cabinet. 


„ 
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No, 372. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: anbn talata, 3 
rechts: "00 Safer iD): 
AR. Im k. Cabinet zu Berlin; Cabinet Ismail Pascha’s. 
No, 373. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: xn=n talata, 3 
rechts: 77 Zad(rakarta). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 374 A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: xn5n talata, 3 
rechts: „7 Zer (endsch). 
AR. Grösse9. Gewicht 85,8. As. Cabinet des Hrn S. Alischan. 
» 8: 5.866 „ In meinem Cabinet. 
Noch zwei Exemplare in den Cabinetten des Hrn. Borrell 
und Ismail Pascha’s, 
Jahr 4 (982). 
No. 375 A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: wann .arba, 4 
rechts: ‘2 Bi (histun). 
AR. Grösse 8:. Gewicht 87 As. Cabinet des Hrn. 8. 
Alischan. 
No. 376. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: xaıN arba, 4. 
rechts: 1%) Nischach(pychri), Nischapur. 
AR. Zwei Exemplare im Cabinet Ismail Pascha’s. 
No, 377. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: an arba, 4 
rechts: 77 Zad (rakarta). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 378. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: x248 arba, 4 
rechts: "7 Zer(endsch). 


iR. G 96 h 
en 9. ewic t an en Cabinet des Hrn. S. Alischan. 


„ 


Ein drittes Exemplar im Cabinet des Hrn. Borrell. 


Jahr 5 (583). 
N0.379. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: wwnYrn chomascha, 5 


rechts: x Ad(erbaigan). 


iR. Grösse 7. Gewicht 60 As. Cabinet des Hru. 8. Ali- 
schan. 


No. 380. A. wie No. 363. 


R. Legenden, links: wwnın chomascha, 5 
rechts: "> Kir (man). 


Hormuzd IV. 


AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 

A. wie No. 363. 

R. Legenden, links: wwnın chomascha, 5 
rechts: »3 Bi(histun). 

AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 

A. wie No. 363. 

R. Legenden, links: wann chomascha, 5 
rechts: =) Nahr (van), 

/AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 

A. wie No. 363. 

R. Legenden, links: wwnın chomascha, 5 


rechts: mw2 Nischach(puchri), Nischapur. 
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N0,381. 


N0.382. 


No. 383. 


AR. Grösse 9. Gewicht 85 As. Cabinet des Hrn: $. Ali- 


schan. 

A. wie No. 363. . 

R. Legenden, links: xwnaın chomascha, 5 
rechts: &o St(achr), Persepolis. 

AR. .Cabinet Ismail Pascha’s. 

A. wie No. 363. 

R. Legenden, links: woran chomascha, 5 
rechts: 17 Zu (zen). 

AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 

A. wie No, 363. 

R. Legenden, links: swnın chomascha, 9 
rechts: 47 Zer(endsch). 

/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 6 (584). 


A. wie No: 363. ° 

R. Legenden, links: xnW schata, 6 
rechts: 7x U(zaina), Chuzistan. 

AR. Cabinet des Obersten Rawlinson. 

A. wie No. 363. 

R. Legenden, links: xnw schata, 6 
rechts: 78 Ad(erbaigan). 

/R. Cabinet des Hro $. Alischan. 

A. wie No. 363. 

R. Legenden, links: xnw schata, 6 
rechts: ax Ab... 


AM. Grösse 6!. Gewicht 48 As.. In meinem Gabinet. 


zweites Exemplar im Cabinet des Hrn. Cayol. 
A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: xnw schata, 6 
rechts: "x Ar (bela). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 363. 


N0.384. 


N0.385. 


No, 386. 


No, 387. 


No. 388. 


No, 389. 


Ein 


No. 390, 


No. 391. 
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R. Legenden, links: Xn% schata, 6 
rechts: 87 Da (rabgird). 
AR. Grösse 81. Gewicht 81 As. Cabinet des Hrn. 8. 
Alischan. Ein zweites Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 392. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: xn® schata, 6 
“ rechts: „D Farra. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
N0.393. A. wie. No. 363. 
R. Legenden, links: xn® schata, 6 
rechts: 2 Mei (bod). 
A. Im k. Cabinet zu Berlin; im Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 394. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: xnw schata, 6 
rechts: 42 Nahr (van). 
/R. Grösse 81. Gewicht 86 As. Cabinet des Hrn. Ali- 
schan. Ein zweites Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 395. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: xnw schata, 6 
rechts: mw» Nischach (puchri), Nischapur. 
/R. Grösse 9. Gewicht84 As.- Cabinet Subhi Bej’s. 
Fnker 00% = des Hrn. S. Alischan. 
»„ 64. „42 ,„ (beschnitten) inmeinem Cabinet. 
Ein viertes Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 396. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: &n® schata, 6 


rechts: &8D St(achr), Persepolis. 
AR. Cabinet des Barons Behr. 


No. 397. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: xnw.schata, 6 
rechts: jırı7 Zuzen. 
AR. Grösse 84. Gewicht 83 As. Cabinet des Hrn. Borrell. 
No, 398. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: xnw® schata, 6 


rechts: “7 Zer(endsch). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 7 (885). 
N0.399, A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: 2% scheba, 7 


rechts: vın And(mesch). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


No. 400. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: xa% scheba , 7 
rechts: x33 Baba, Otesiphon. 


Hormuza IV. 105 


AM. Grösse 9. Gewicht 86 As. Cabinet Subhi Bej's. Ein 
anderes Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: ...w sch..., 6 oder 7 
rechts: "2 Mer (v). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 363. N0.402. 
R. Legenden, links: x3% scheba, 7 
rechts: 97%) Nischachp (uchri) , Nischapur. 
AR. Grösse 9. Gewicht 861 As Cabinet Subhi Bej’s. 
B2, 9. „ 86 b>) „ BB} 3» 
eh = SIE » des Hrn. S. Alischun. 
Ein viertes Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 363. Nv.403. 
R. Legenden, links: x3%w scheba, 7 
rechts: "7 Zer(endsch). 
MR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 8 (586). 


A. wie No. 363. Nv.404. 
R. Legenden, links: x3nn tamena, 8 

rechts: x Ad (erbaigan). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 363. N0.405. 
R. Legenden, links: won tamena, 8 

rechts: a8 Ab.... 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


A. wie No. 363. N0.406. 
R. Legenden, links: x»on tamena, & 
rechts: x33 Baba, Ctesiphon. 
AR. Grösse 84. Gewicht 83 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 
Ein zweites Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 363. N0.407. 
R. Legenden, links: x..nn tame(n)a, 8 
. rechts: > Led (an). 
MR. Grösse 91. Gewicht 87,33 As. Nach einem Exem- 
plar im Cabinet des Herzogs von Blacas abgebildet bei Long- 
perier, Taf. XI, 1. 
A. wie No. 363. N0.408. 
R. Legenden, links: x3»n tamena, 8 
rechts: 3 Mei(bod). 
AR. Grösse 8. Gewicht 83 As. Cabinet des Hrn. 8. 
Alischan. 
A. wie No. 363. N0.409. 
R. Legenden, links: x>@n tamena, 8 
rechts: “3 Nabr(van). 


N0.401. 
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AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
N0.410, A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: xınn tamena, 8 
rechts: ) Nah(avend). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No.411, A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: xınn tamena, 8 
rechts: nws Nischach(puchri), Nischapur. 
AR. Grösse 9. Gewicht 83 As. Cabinet des Hrn. 8. Ali- 
schan. 
No. 4%. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: x:nn tamena, 8 
rechts: "7 .Zer(endsch). 
/R. Cabinet Ismail Pasclıa’s. 


Jahr 9 (587). 


No.413. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: won tischa, 9 
rechts: 7x U (zaina), Chuzistan. 
MR. Cabinet Ismäil Pascha’s. 
N0, 414. A. wie No.: 363. 
R. Legenden, links: wun tischa, 9 
rechts: Drix Achma (tana), Echatana. 
A. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No.415. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: xwn tischa, 9 
rechts: a8 Ab.... 
/R. Cabinet Ismail. Pascha’s. 
No.416. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: xwn tischa, 9 
rechts: 5 Farra. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
N0.417. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: sun tischa, 9 
rechts: x323 Baba, Ciesiphon. 
AR. Cabinet. Ismail Pascha’s. 
No. 418. A. wie No. 363. 
R..Legenden, links: xwn tischa, 9 
rechts: »ı3 Ni(sa). 
/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 
Nv.419. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: xwn tischa, 9 
rechts: mw» Nischach(puchri), Nischapur. 
MR. Cabinet Ismäil Pascha’s. Ein zweites Exemplar im 


SEN des Commerzienraths Pogge in Leipzig. (Olshausen 
Ss. 80.) 
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A. wie No. 363. N0.420. 
R. Legenden, links: won tischa, 9 
rechts: DD St(achr), Persepolis. 
MR. Grösse 8. Gewicht 74 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan, 
A. wie No. 363. N0.421. 
R. Legenden, links: wun tischa, 9 
rechts: "50 Safer(ain). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 363. N0.422. 
R. Legenden, links: xwn tischa, 9 
rechts: S°=7 (Taf. IV, 52) sn? 
/R. Cäbinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 10 (588). 


A. wie No. 363. \0.423, 
R. Legenden, links: x&Dx aschra, 10 
rechts: 78I°8 Airan, Arran. 
MR. Im k. k. Cabinet zu Wien. 
A. wie No. 363. Not. 
R. Legenden, links: xıwN aschra, 10 
rechts: 8 U (zaina) , Chuzistau. 
Ar. Im k. Cabinet zu Berlin. 
A. wie No. 363. N0.425, 
R. Legenden, links: won aschra, 10 
Ei rechts: ax Ab.... 
AR. Grösse 8. Gewicht 83 As. Cabinet des Hrn. 8. Ali- 
schan. Zwei audere Exemplare in den Cabinetteyn des Hru. Cayol 
und Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 363. N0.4%26. 
R. Legenden, links: Aus aschra, 10 
rechts: „x Aribela). 
AR. Grösse 9. Gewicht 81 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 363. N0.427. 
R. Legenden, links: aYw& aschra, 10 
rechts: a Mei(bod). - 
Ar. Im k. Cabinet zu B:rlin. 
A. wie No. 363. N0.428, 
R. Legenden, links: XYwN aschra, 10 
rechts: 73 Nahr (van). 
R. Zwei Exemplare im Cabinet Ismail Puscha's. 
A. wie No. 363. \0.429, 
R. Legenden: links: &IDN aschra, 10 
rechts: mw> Nischach (puchri), Nischapur. 
/R. Grösse 9. Gewicht 85,8 As. Cabinet des Hrn. 8. 
Alischan. Zwei andere Exemplare in den Cabinetten Ismail 
Pascha’s und Subhi Bej’s- 
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N0.430. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: xY0N aschra, 10 
rechts: vo St(achr), Persepolis. 
AR. Grösse 84. Gewicht 85 As. Cabinet Subhi Bej's. 
Noch. zwei Exemplare in den Cabinetten des Hrn. Cayol und 
Ismail Pascha’s. 
N0.431. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: xwx aschra 10 
rechts: 77 Zad(rakarta). 
AR. Grösse 9. Gewicht 85 As. Cabinet des Hrn. 8. Ali- 
schan, Ein zweites Exemplar im Cabinet Subhi Bej’s. 
N0.43%. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: xwx aschra, 10 
rechts: “7 Zer (endsch). 
Nach einem von Prof. Olshausen mir ‚mitgetheilten Abdruck. 


Jahr 11 (589). 


N0.433, A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: 77 ix jadsch deh, 11 
rechts: 7x‘ Airan, Arran. 
/R. Cabinet Subhi Be;j’s. 
N0.434. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: =.. 30% jadsch (de)h, 11 
rechts: a8 Ab.... 
AR. Grösse 91. Gewicht 84 As. Cabinet des Hrn. 8. 
Alischan. 
No0.435. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: 77 ix jadsch deh, 11 
rechts: 22 Baba, Ctesiphon. 
AR. Grösse 9. Gewicht 86 As. Cabinet des Hrn. S. Alischan, 
no ” 85 „ in meinem Cabinet. 
No.436. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: 77 iss jadsch deh, 11 
rechts: \7 Zu (zen). 
AR. Cabinet des Hrn. Cayol. 
No. 437. A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: 77 ix jadsch deh, 11 
rechts: 7 Zad(rakarta). 
AR. Im k. Cabinet zu Berlin; im Cabinet des Hrn. Borrell. 
No. 438 A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: 77 ix jadsch deh, 11 
rechts: “7 Zer(endsch). 
/R. Drei Exemplare im Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 12 (590). 
No. 430. A. wie No. 363. 
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R. Legenden, links: 77 3877 duadsch deh, 12 

rechts: 92x And(mesch). 

AR. Cabinet des Hrn. Borrell. 

A. wie No. 363. No, 440. 

R. Legenden, links: 77 3877 duadsch deh, 12 

rechts: x7 Da (rabgird). 

MR. Grösse 84. Gewicht 86 As. Cabinet Subhi Bej’s. Ein 
zweites Exemplar im Cabinet des Barons Behr. 

A. wie No. 363. No. 441, 

R. Legenden, links: 77 3x17 duadsch deh, 12 

rechts: > Led (an). 

AR. Cabinet des. Hrn. Cayol. 

A. wie No. 363. No. 442, 

R. Legenden, links: 77 3877 duadsch deh, 12 

rechts: 2 Mei (bod). 

AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 

A. wie No. 363. | N0.443. 

R. Legenden, links: 73 3837 duadsch deh, 12 

rechts: “772 Nahr(van). 

AR. Grösse 81. Gewicht 85 As. Cabinet des Hrn. Ali- 
schan. 

A. wie No. 363. Nv.444. 

R. Legenden, links: #7 3877 duadsch deh, 12: 

rechts: »> Ni (sa). 

Ar. Cabinet Subhi Bej’s. 

A. wie No. 363.- No. 445. 

R. Legenden, links: 77 3877 duadsch deh, 12 

rechts: 2 Naha(vend). 

AR. Grösse 91. Gewicht 83 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
Noch zwei Exemplare in den Cabinetten des Hrn. Borrell und 
Ismail Pascha’s. 

A. wie No. 363. N0.446. 

R. Legenden, links: 7 3877 duadsch deh, 12 

rechts: m% Nischach(puchri), Nischapur. 

AM. Grösse 9. Gewicht 81 As: Cabinet des Hrn. Borrell. 

8. ss 69 ‚, s » » 8. Alischan. 

‚Noch rs Exemplare in den Cabinetten des Hrn. A. L. de 
Cördoba, Ismail Pascha’s und des Obersten Rawlinson. 

A. wie No. 363. No. 447. 

R. Legenden, links: =7 3877 duadsch deh, 12 

rechts: px Ram (Hormuzd). 

AR. Im k. k. Cabinet zu Wien. 

A. wie No. 363. No. 448. 

R. Legenden, links: 77 3017 duadsch deh, 12 

rechts: 77 Raj. 
AR. Grösse 8}. Gewicht 86 As. Cabinet Subhi Bej’s. 


8 
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No, 449 A. wie No. 363. 
R. Legenden, links: 7 38372 duadsch deh, 12 
rechts: “1 Zer/endsch). 
/R. Cabinet des Hrn. Borrell. 


Jahr 13 (591). 


No,450. A. wie No. 363. Legenden, vorn: 72718 "Ochramazd ‚: 
am Hinterkopfe: oo sim, Silber (neupersisch uw). 
Dagegen fehlt das Wort afzud. 
R. Legenden, links; 7 3°0 sidsch deh, 13 
rechts: (Taf. IV, 53) ? 

AR. Grösse 74. Gewicht 61 As. Cabinet des Hrn. S. 
Alischan. 

Eine sehr interessante Münze, schon aus dem Grunde, weil 
in dem Prägejahr. das Reich in vollem Aufruhr wer, Hormuzd 
selbst im Gefängniss und bald darauf ermordet, sein Sohn Chus- 
rav Il. auf der Flucht nach dem griechischen Reiche; sie muss 
also an einem entlegenen Orte geprägt seyn, wohin vielleicht 
das Gerücht von diesen Ereignissen noch nicht gedrungen war. 
Leider habe ich auf anderen Münzen diesen Prägeort nicht gefun- 
den, und ich kann also wenig oder nichts darüber sagen; soll 
es etwa Sik(atschtan), Segestan. seyn? Auch das Wort sim 
(T. I, No. 19), welches bier zum ersten Mal erscheint, ist in- 
teressant, da es den bis dahin von Hormuzd IV. angenominenen 
Typus verändert. 


24. Bahram VI s> le 
Ein Usurpator, regierte I Jahr, 501 n. Chr. G. 


Jahr 1 (591). 


No.451. A. Typus in jeder Beziehung wie auf den Münzen Chus- 
rav’s 1. Legende: ums 7x9 Varahran afzud. 
R. Gleichfalls wie auf den Münzen Chusrav’s 1. 
Legenden, links: (T. IH, 1) 
rechts: mo Nischachp‘uchri), Nischapur. 
/R. Die Cabinette Ismail Pascha’s und Dr. Rosen’s. 
f Die Zahl kann nichts anders als eins seyn, und nach der 
bisherigen, auch später beibehaltenen Methode müsste es die 
aramäisclie Form seyn, also 7. Das d ist auch da; wie aber 
die übrigen Charaktere zu deuten sind, ist schwer zu sagen; 
vielleicht ist auch der erste ein a, also die hebräische Forın An; 
aber der mittelste Buchstab ist sehr schwer damit zu vereinigen. 
Die Münze des Hrn. Dr. Rosen ist aber gerade an dieser 


Ban sehr schön und deutlich und lässt gar keinen Zweifel 
übrig. 
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A. wie No. 451. No,452. 
R. Legenden, links: 8 ahad, I 
rechts: 7 Zad (rakarta). 
Abgebildet bei Marsden, XXVII, No. DXXVIl. Long- 
perier, XI, 2. 


25. Chusrav Ik Wr 3m> 


Arabisch ul (swf, 

Sohn Hormuzd IV, reg. 591 —628 n. Chr. G. 

Im J. 591 herrschte Bahram VI. in Persien, während Chus- 
rav Il. auf griechischem Gebiete als Flüchtling sich aufbielt. 
Erst im J. 592 wurde er mit Hülfe griechischer Truppen zurück- 
geführt. Auf seinen Münzen aber hat er, wie schon vor ihm 
Kobad, dieses Jahr mitgerechnet, weil sich Münzen vom J. 38 
finden, wesshalb ich auch die Rechnung von 591 an führen muss. 
Allein Münzen vom J. 1 kann es nicht geben. 


Jahr 2 (592). 


A. Nach rechts gerichtete Büste des Königs; Bart undN0.453* 
Haupthaar wie gewöhnlich; das Diadem mit zwei Reihen Perlen 
besetzt; über der Krone statt des kugelförmigen Bundes zwei 
ausgebreitete Flügel, darüber Halbmond und Stern; vor der 
Krone und vor jeder Schulter Halbmond und Stern; hinter der 
Krone ein Stern; über der linken Schulter ein Halbmond; dop- 
pelte Perleneinfassung, und ausserhalb derselben noch dreimal 
Halbmond und Stern. Legenden, 

vor dem Gesichte: SO" Chusrui 
am Hinterkopfe: vrox afzud 
noch weiter hinten: 00 sim. 

R. Feueraltar u. s. w. wie gewöhnlich; dreifache Perlenein- 
fassung und ausserhalb derselben viermal Halbmond und Stern. 

Legenden, links: j'ın tarein, 2 
rechts: &% Raj. 

AR. Im k. k. Cabinet zu Wien. 

A. wie No. 453. N0.454. 

R. Legenden, links: jn tarein, 2 

rechts: 77 Zad (rakarta). 

AR. Grösse 8. Gewicht 684 As. Cabinet des Hrn. 8: 

Alischan, 


Jahr 3 (593). 


A. wie No. 453. No.455. 
R. Legenden, links: nbn talat, 3 
rechts: jxY%’x Airan, Arran. 


R. Iın k. Cabinet zu Berlin. 
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No0.456. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: nsn talat, 3 
rechts: 1x U(zaina), Chuzistan. 
Nach einem von Prof. Olshausen mir mitgetheilten Abdruck. 
N0,457. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: n»n talat, 3 
rechts: orıx Achmaftana), Ecbatana. 
AR. Grösse 81. Gewicht 83 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 
N0.458. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: nbn talat, 3 
rechts: 75 Led(an). 
AR. Grösse 8}. Gewicht 87 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
N0,459. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: nbn talat, 3 
rechts: mw2 Nischach(puchri), Nischapur. 
/R. In den Cabinetten des Hrn. Cayol, Ismail Pascha’s und 
Subhi Bej’s. 
N0.460. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: n»n talat, 3 
rechts: Do St(achr), Persepolis. 
AR. Cabinet des Hrn. Brown. 
N0.461. A. wie No. 453, 
R. Legenden, links: n5n talat, 3 
rechts: “7 Zer(endsch). 
/R. In den Cabinetten des Hrn. Borrell und Subhi Bej’s. 


Jahr 4 (594). 


N0.462. ‚A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: x34N arba, 4 
rechts: 7x U(zaina), Chuzistan. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
N0.463. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: x34N arba, 4 
rechts: or Achma(tana), Ecbatana. 
/R. In den Cabinetten des Hrn. Borrell und Subbi Bej’s. 
No. 464. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: x348 urba, 4 
rechts: 38 Ab.... 
AR. Grösse 81. Gewicht 81 As. Cabinet des Hro. S. 
Alischan. Ein zweites Exemplar im Cabinet des Hrn. Cayol. 
N0.465. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: x3“x arba, 4 
rechts: DIXN And(mesch). 
AR. Grösse 74. Gewicht 60 As. In meinem Cabinet. 
No. 466. A. wie No. 453. 


Ein 
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R. Legenden, links: 34x arba, 4 
rechts: "D Farra. 
AR. Grösse 9. Gewicht 85 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 453. No. 467. 
R. Legenden, links: xa"X arba, 4 
rechts: 3 Bi (bistun). 
At. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No, 453. & 
R. Legenden, links: xs"8 arba, 4 ame 
rechts: mw) Nischach(puchri), Nischapur, 
MR. Grösse 8. Gewicht 54 As. Cabinet des Hrn. Borrell. 
zweites Exemplar im Cabfnet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 453. No. 469. 
R. Legenden, links: X348 arba, 4 
rechts: BD St(achr), Persepolis. 
AR. Cabinet des Hrn. Cayol. 
A. wie No. 453. N0. 470. 
R. Legenden, links: xx arba, 4 
rechts: "7 Zer(endsch). 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 5 (995). 


A. wie No. 453. No.471. 
R. Legenden, links: war chomasch, 5 . 

rechts: on Achma(tana), Echatana. 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 453. j N0.472s 
R. Legenden, links: warn chomasch, 5 

rechts: a8 Ab.... 
AR. Cabinet des Hrn. Ivanoflf. 
A. wie No. 453. N0.473. 
R. Legenden, links: warn chomasch, 5 

rechts: "X Ar (bela). 
/R. Cabinet des Hrn. Cayol. 
A. wie No. 453. N0.474. 
R. Legenden, links: wnım chomasch, 5 

rechts: "5 Farra. 

/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 453. N0.475. 
R. Legenden, links: wor chomasch, 5 

rechts: n» Mei(bod). 
Nach einem von Prof. Olshausen mir mitgetheilten Abdruck, 


A. wie No. 453. 0.476. 
R. Tiegenden, links: wann chomasch, 5 
rechts: > Naha(vend). 


vi. 8 
8« 
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AR. Grösse 9. Gewicht 84 As.\Cabinet des Hru. 8. Ali- 
En. 35 82 ,„ 
No. 477. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: wann chomasch, d 
rechts: m ? 
/R. Im k. k. Cabinet zu Wien. 
Nov. 478, A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: x®n7r chomascha, 9 
rechts: 7% Raj. 
AR. Grösse 8!. Gewicht 87 As. Cabinet Subhi Bej's. 
N0.479. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: wn,m chomasch, 9 
rechts: © Si(katschtan), Segestan 
AM. Zwei Exemplare in den Cabinetten des Hrn. Cayol und 
Subhi Bej’s. 
Nv. 480. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: warm chomasch, 9 
rechts: ud St(achr), Persepolis. 
/R. Grösse 8. Gewicht 75 As. Cabinet des Hrn. 8. Alı- 
schan; noch zwei Stücke im Cabinet Subhi Bej’s. 
N0.481. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: wsırn chomasch, 9 
rechts: 77 Zad (rakarta). 
AMR.. Grösse 81. Gewicht 86 As. Cabinet Subhi Bej's. 


Jahr 6 (596). 


No 482. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: xnW schata, 6 
rechts: 2 Kir (man). 
AR. Cabinet des Barons Behr. 
N0. 483. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: xnw schata, 6 
rechts: mwı Nischach(puchri), Nischapur. 
/R. Grösse 9. Gewicht 85 As. Cabinet des Hrn. 8. Ali- 


schan. 

N0.484. A. wie No. 453. 

R. Legenden, links: xn® schata, 6 

rechts: BD St(achr), Persepolis. 

AR. Cabinet Subhi Bej’s. 
No. 485. A. wie No. 453. 

R. Legenden, links: &nw schata, 6 

. rechts: 17 Zad (rakarta). 
AR. Grösse 8. Gewicht 83 As. Cabinet des Hrn. Borrell. 


Jahr 7 597). 
N0.486. A. wie No. 453. 
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R. Legenden, links: x3% scheba, 7 
rechts: 709% Airan, Arran. 
/R. Grösse 9. Gewicht 8414 As. Cabinet Subbi Bej’s. 
A. wie No. 453. No 487 
R. Legenden, links: x3% scheba, 7 
rechts: 1x Ad(erbaigan). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 453. ° N0, 488. 
R. Legenden, links: X3% scheba, 7 
rechts: x7 Da (rabgird). 
MR. Cabinet des Hrn. Cayol. 
A. wie No. 453. { N0.489. 
R. Legenden, links: x2% scheba, 7 
rechts: => Nahalvend)i 
MR. Cabinet Subhi Bej’s. 


A. wie No. 453. N0.490. 
R. Legenden, links: x2® scheba, 7 

rechts: 1%) Nischach(puchri) , Nischapur. 
AR. Zwei Exemplare im Cabinet Subhi Bej’s. 


A. wie No. 453. N0.491. 
R. Legenden, links: x3% scheba, 7 

rechts: “7 Zer(endsch). 
MR. Im k. Cabinet zu Berlin, 


Jahr 8 (598). 


A. wie No, 453. No. 492. 
R. Legenden, links: x:n1n tomena, 8 

rechts: 7%) Nischach(puchri), Nischapur. 
AR. Grösse 9. Gewicht 83 As, Cabinet des Hrn. Cayol. 
A. wie No. 453. N0.493. 
R. Legenden, links: x3n7n tomena, 8 

rechts: ııy Raj.' 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 453. _ N0.494. 
R. Legenden, links: x3nın tomena, 8 

rechts: 77 Zu(zen). 
AR. Cabinet des Obersten Rawlinson. 


. Jahr 9 (599). 


A. wie No. 453. N0.495. 
R. Legenden, links: xwn tischa, B 

rechts: 7xS°x Airan, Arran. 
/R. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 453. No. 496. 
R. Legenden, links: wwn tischa, 9 

rechts: orıx Achma (tana), Ecbatana. 

8 * 
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AR. Gabinet des Hrn. Cayol. 
No,497. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: won tischa, 9 
rechts: xD2 Basa. 
AR. Grösse 9. Gewicht 85 As. 
„ 84. „ 841 „ 
No. 498. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: xwn tischa, Y9 
rechts: mw Nischach(puchri), Nischapur. 
AR. Im k. Cabinet zu Berlin; Cäbinet Subhi Bej’s. 
Nv,49. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: xuon tischa, 9 
rechts: 1% Raj. 
/R. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 10 (600). 


Cabinet Subhi Bej’s. 


N0.500, A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: ww aschra, 10 
rechts: or Achma (tana), Echatana. 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 
No. 501. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: xYwx aschra, 10 
rechts: (T. IV, 55) ? 
AR. Cabinet des Hrn. Borrell. 
N9.502. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: xYwx aschra, 10 
rechts: 7 (T. IV, 56), Zadrakarta 
/R. Im k. k. Cabinet zu Wien. 


Jahr 11 (601). 
No, 503. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: 77 ix’ jadsch deh, 11 
rechts: 78 Ad(erbaigan). 


/R. Zwei Exemplare in den Cabinetten des Hrn. Cayol und 
des Obersten Rawlinson. 


N0,504, A. wie No. 453, 
R. Legenden, links: m i8' jadsch deh, 11 
rechts: BIN And(mesch). 
AR. Cabinet des Obersten Rawlinson. 
No. 505. A. wie No. 453. Ausserdem hat die Münze ausserhalb der 


Einfassung rechts nach unten als Contremarque die Buchstahen 
20 (T. II, 20). 


R. wie No. 504. 

AM. Grösse 9. Gewicht 86 As. Cabinet Subhi Bej’s. 

Da dieselbe Contremarque auf allen Münzen von Taberistan 
durchgängig steht und zwar immer an derselben Stelle, so liegt 


Chusrav DI. 117 


es nahe, dass man auch die Chosroes- Münzen, welche diese 
Contremarque haben, als solche ansieht, welche in Taberistan 
dadurch für legal erklärt wurden. Es wird später erwiesen wer- 
den, dass die Sasaniden-Münzen genau das doppelte Gewicht 
der Ispebbeden-Münzen hatten, so dass sie mit grosser Leich- 
tigkeit coursiren konnten. Die Erklärung des Wortes selbst ist 
einfach, es sind die drei Buchstaben s p d, und diese repräsen- 
tiren die Peblviform des neupersischen Wortes Ispehbed, wie die 
Beherrscher von Taberistan genannt wurden. — Auffallend ist 
es, dass Münzen von Chusrav Il. mit aramäischen Legenden 
diese Contrasignatur niemals haben, während unmittelbar vom 
J. 11 ab diese Contremarquen häufig vorkommen, obgleich in 
Taberistan die Prägung der Münzen erst 120 Jahre später an- 
fing. Es scheint also, dass die ispehbeden mit den aramäischen 
Elementen nichts zu thun haben wollten. — E. Thomas glaubte 
in der Contremarque das arabische Wort A,c zu erkennen, und 
somit berechtigt zu seyn, die mit dieser Contremarque versehe- 
nen Münzen für Chalifenmünzen zu halten, hat jedoch letztere 
Ansicht wieder aufgegeben (The Pehlvi Coins, S. 282). Aber 
auch die Deutung Abd ist unzulässig; denn 1) wurden die ara- 
bischen Contremarquen mit kufischen Buchstaben gemacht, und 
2) fragt man mit Recht, was denn eine solche Contremarque 
wie Abd bedeuten sollte? Abd heisst Diener, und bildet in 
Zusammensetzungen mit den verschiedenen Namen Gottes Per- 
sonennamen, z. B. Abdullah, Abdulhak, Abdulrahman, Abd ul 
Medschid, Abd ul Aziz u. s. w.; aber weder allein noch in 
solchen Zusammensetzungen kann es Contremarquen für Münzen 
abgeben. 


A. wie No. 453. No, 506. 


R. Legenden, links: 77 38° jadsch ueh, 11 
rechts: x Da (rabgird). 
/R. Im. k. k. Cabinet zu Wien. 


A. wie No. 453. No. 507. 


R. Legenden, links: 77 381 jadsch deh, 11 
rechts: 75 Led(an). ’ 
AR. Grösse 9. Gewicht 82 As. Cabinet des IIro. S. Ali- 


schan. 


A. wie No. 453. No, 508, 


R. Legenden, links: 77 38% jadsch deh, 11 
rechts, =) Naha(vend). 

AR. Zwei Exemplare im k. k. Cabinet zu Wien. 

A. wie No. 453. 

R. Legenden, links: 7 ir jadsch deh@ 11 
rechts: rw Nischach(puchri), Nischapur. 

AR. Im k. k. Cabinet zu Wien. 

A. wie No. 505. 
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R. wie No. 509. 
R. Cabinet Subhi Bej’s. 
No. 5t1. A. wie No: 505. 
R. Legenden, links: 77 38° jadsch deh, I1 
rechts: x Raj. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No 512. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: 77 3° jadsch deh, 11 
rechts: DD St(achr), Persepolis. 
/R. Im k. Cabinet zu Berlin; zwei Exemplare im Cabinet 
Ismail Pascha’s. 
No. 513. A. wie No. 509. 
R. wie No. 512. 
AM. Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 12 (602). 


No. 514. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: 77 3877 duadsch deh, 12 
rechts: x‘ Hira. 
AR. Grösse 8t. Gewicht 80 As. Cabinet des Hrao. Ali- 
schan. 
No. 515 A. wie No. 453. 
KR. Legenden, links: 77 3877 duadsch deh, 12 
rechts: 053 Basa. 
AR. Grösse 84. Gewicht 86 As. 
» 9. „ 82 „ 
No. 516. A. wie No. 505. 
R. Legenden, links: 7 3877 duadsch den, 12 
rechts: 1% Raj. 
MR. Im k. Cabinet zu Berlin. 


Jahr 13 (603). 


\Cabinet Subbi Bej’s. 


N0.517. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: m 30 sidsch deh, 13 
rechts: ..d...»3 (T. IV, 49), Bi(his)t(un). 
AM. Grösse 7. Gewicht 58 As. Cabinet des Hrn. 8. Ali- 
schan. 
No. 518, A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: 77 30 sidsch deh, 13 
rechts: mw) Nischach (puchri), Nischapur. 
i MR. Grösse 9. Gewicht 100 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan. 


Jabr 14 (604). 
No, 519, A. wie No. 45°? 


R. Legenden, links: my "873 tschehar deh, 14 
rechts: x"‘8 Hira. 
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/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 453. No 520. 
R. Legenaen, links: 77 “x tschehar deh, 14 
rechts: a8 Ab.. 
MR. Grösse 5. Gewicht 34 Nr (stark beschnitten). Cabinet 
des Hrn. Alischan, 
4. wie 505. No. 521. 
R. wie No. 520. 
AR. Beschrieben bei E. Thomas (The Pehlvi Coins, S. 283), 
A. wie No. 505. No. 522, 
R. Legenden, links: 77 “x3 tschehar deh, 14 
rechts: O3N And (mesch). 
AR. Grösse 9. Gewicht 88 As. Cabinet Subbi Bej’s. 
A. wie No. 453. No. 523. 
R. Legenden, links: 77 "8773 tschehar deh, 14 
rechts: => Kir(man). 
AR. Cabinet des Hrn. Cayol. 
A. wie No. 453. No. 524. 
R. Legenden, links: 77 83 tschehar del, 14 
rechts: 3 Bi(histun). 
MR. Grösse 9. Gewicht 85 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan. — 
A. wie No. 505. N0.525. 
R. Legenden, links: 77 A873 tschehar deh, 14 
rechts: xD3 Basa. 
AR. Grösse 7}. Gewicht 54,8 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 
A. wie No. 505. No. 526. 
R. Legenden, links: 77 48773 tschehar deh, 14 
rechts: » Ni(sa). 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 505. No. 527. 
R. Legenden, links: 77 x tschehar deb, 14 
rechts: mw Nischach(puchri), Nischapur. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 505. No. 528. 
R. Legenden, links: 73 "3 tschehar deb, 14 
rechts: o8 Ram (Hormuzd). 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 15 (605). 


A. wie No. 453. No. 529. 
R. Legenden, links: 77 3:D pantsch deh, 15 
rechts: = Hir (a). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 509. N0.530. 
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R. Legenden, links: 77 3:0 pantsch deh, 15 
rechts: orrıx Achma (tana), Ecbatana. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 531. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: 77 339 pantsch deh, 15 
rechts: v3x And(mesch). 
AR. Grösse 81. Gewicht 83 As. Cabinet des Hrn. S. Ali. 
schan. 
No. 532. A. wie No. 455. 
R. Legenden, links: 77 3:D pantsch deh, 15 
rechts: 75 Led(an). 
AR. Im k. k. Cabinet zu Wien. 
No. 533. A. wie No. 505. 
R. Legenden, links: 77 32» pantsch Jdeh, 15 
rechts: ) Naha(vend). 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 
N0.534. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: 77 339 pantsch deh, 15 
rechts: nwı Nischach(puchri), Nischapur. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
N0.535. A. wie No. 505. 
R. wie No. 534. 
/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 
N0.536. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: 77 328 pantsch deh, 15 
rechts: UD St(achr), Persepolis. 
AR. Grösse 84. Gewicht 88 As. Cabinet Subhi Bej’s. Ein 
zweites Exemplar im k. k. Cabinet zu Wien. 
No. 537. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: n7 35D pantsch deh, 15 
rechts: 7 Zer(endsch). 
AR. Grösse 9. Gewicht 85 As. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 16 (606). 
10.538. A. wie No. 505. 
R. Legenden, links: 77 3xw schadsch deh, 16 


rechts: 70 U(zaina), Chuzistan. 
Ar. Cabinet des Dr. Rosen. 


10.539. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: 7 3xw schadsch deh, 16 
rechts: 7 Zad(rakarta). 
AR. Grösse 9. Gewicht 83 As. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 17 (607). 
0.540. A. wie No. 505. 
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R. Legenden, links: 77 vor (?) haft deh, 17 
rechts: 0 Si(katschtan), Segestan 
/R. Beschrieben bei Thomas (The Pehlvi Coins, S. 283). 
Wenn die Zahl richtig copirt ist, so wäre es eine auffallen- 
Re Abweichung von der sonst üblichen Orthographie =15- 
ohne t. 


Jahr 18 (608). 


A. wie No. 453. No. 541. 
R. Legenden: links: 77 d.. ha(sch)t deh, 18 

rechts: =D Farra. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 453. No. 542. 
R. Legenden, links: 47 bwM hascht deh, 18 

rechts: “7 Zer(endsch). 
AR. Cabinet Subhi Be;j’s. 


Jahr 19 (609). 


A. wie No. 453. No. 543. 
R. Legenden, links: #7 3%) nudsch deh, 19 

rechts: x23 Baba, Ctesiphon. | 
AM. Grösse 81. Gewicht 86 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 453. N0.544. 
R. Legenden, links: 77 37) nudsch deh, 19 

rechts: 0 Si(katschtan), Segestan. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


"Jahr 20 (610). 


A. wie No. 453. No. 545. 
R. Legenden, links: u80" vist, 20 

rechts: prix Achma (tana), Echatana. 
AM. Grösse 81. Gewicht 75 As. Cabinet des Hrn. S. 

Alischan. 

A. wie No. 453. N0.546. 
R. Legenden, links: vo» vist, 20 

rechts: x232 Baba, Ctesiphon. 
AR. Im k. k. Cabinet zu Wien. 
A. wie No. 453. No. 547. 
R. Legenden, links: 5801 vist, 20 

rechts: nox% Ram (Hormuzl). 


AM. Cabinet Ismail Pascha’s. 
Jahr 21 (611). 


A. wie No. 453. . No. 548. 
R. Legenden, links: 580 5X" jadsch vist, 21 
rechts: x Ad(erbaigan). 
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AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 549. A. wie No. 505. 
R. Legenden, links: vor ix‘ jadsch vist, 21 
rechts: ax Ab.. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 550. A. wie No. 509. 
R. Legenden, links: Ho» ixv jadsch vist, 21 
rechts: &>® And(mesch). 
AR. Grösse 71. Gewicht 67 As. Cabinet des Hrn. 8. Ali- 
schan. 
No. 551. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: voYı ix“ jadsch vist, 21 
rechts: ox As(pahan), Ispahan. 
AR. Cabinet des Hrn. Borrell. 
No. 552. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: Bo“ inY jadsch vist, 21 
rechts: x23 Baba, Ctesiphon. 
AR. Grösse 8. Gewicht 67,2 As. Cabinet des Hru. Cayol. 
Ein zweites Exemplar im Cabinet Subhi Bei’s 
No. 553. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: BO 38 jadsch vist, 21 
rechts: 75 Led(an). 
/R. Zwei Exemplare im Cabinet Subhi Be;j’s. 
No. 554. A. wie No. 509. 
R. Legenden, links: DO" in1 jadsch vist, 21 
rechts: ) Naba (vend). 
AR. Grösse 8}. Gewicht 81 As. 'Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 22 (612). 
No. 555. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: von 3877 duadsch vist, 22 


rechts: 223 Baba, Ctesiphon. 
AR. Grösse 8}. Gewicht 86 As. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 23 (613). 
No. 556. A. wie No. 453. 
R. Tiegenden, links: VoND se vist, 23 
rechts: xı2 Baba, Ctesiphon. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
Nv. 557. A. wie No. 505. 
R. Legenden, links: DOD se vist, 23 
rechts: nn Merv. 
AR. Beschrieben bei E. Thomas (The Pehlvi Coins, 8. 283). 


Jahr 24 (614). 
No, 558. A. wie No. 505. 
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R. Legenden, links: Yo) „ari tschehar vist, 24. 
rechts: x33 Baba, Eaınben: 
AR. Besehrieben bei E. Thomas, S. 283, 
A. wie No. 505. N0.559. 
R. Legenden, links: Don a3 tschehar vist, 24 
rechts: 75 Led (an). 
AR. Grösse 74. Gewicht 71 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan, ’ 
A. wie No. 453. No. 560. 
R. Legenden, links: Do" 83 tschehar vist, 24 
rechts: »ı Mei(bod). 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 453. N0.561. 
R. Legenden, links: DO “83 'tschehar vist, 24 
rechts: “2 Mer(v). 
Nach einem von Prof. Olshausen mir mitgetheilten Abdruck. 


A. wie No. 509. No. 562. 
R. Legenden, links: Bon „a mi tschehar vist, 24 

rechts: nw> Nischach (puchri), Nischapur. 
AR. Cabinet des Barons Tecco. 
A. wie No. 505. 4 No. 563, 
R. Legenden, links: wo" 8773 tschehar vist, 24 

rechts: 0 Si(katschtan), Segestan. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 25 (615). 


A. wie No. 453. N0.564. 
R. Legenden, links: Bo 3:D pantsch vist, 25 

rechts: 70 U(zaina), Chuzistan. 
AR. Cabinet des Hrn. Cayol. 
A. wie No. 453. N0.565. 
R. Legenden, links: vo“ 399 pantsch vist, 25 

rechts: orıw Achma(tana), Ecbatana. 
AR. Grösse 8! —9ı. Gewicht 88 As. Cabinet Subhi Bej’s. 

Derselbe hat noch ein zweites Exemplar. 

A. wie No. 505. No. 566. 
R. wie No. 565. 
AR. Cabinet Isınail Pascha’s. 
4A. wie No. 453. N0.567. 
R. Legenden, links: DD») 329 pantsch vist, 25 

rechts: "> Kir(man). 
AR. Grösse 81. Gewicht 87 As. Cabinet Subhi Bej’s. Kin 

zweites Exemplar im k. k. Cabinet zu Wien. 

A. wie No. 509. N0,568. 
R. Legenden, links: Don A2D pantsch vist, 25 

rechts: x. Da (rabgird). 
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AR. Grösse 9. Gewicht 87 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
»..8: ie „ des Hrn. S. Alischan. 
Noch ein Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 


No. 569. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: Do" 32p pantsch vist, 25 
rechts: »2 Bi (histun). 
AR. Grösse 7. Gewicht 57 As. Cabinet des Hrn. Borrell. 
N0.570. A. wie No. 509. 
R. Legenden, links: 80" 355 pantsch vist, 25 
rechts: 02 Basa. 
AR. Grösse 81. Gewicht 84 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
N0.571. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: BD“) 320 pantsch vist, 25 
rechts: 75 Led (an). 
AR. Cabinet des Hrn. Cayol. 
N0,572. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: 50” 325 pantsch vist, 25 
rechts: » Mei(bod). 
AR. Zwei Exemplare in den Cabinetten desHrn, Cayol und 
Ismail Pascha’s. 
N0, 573. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: vo" 339 pantsch vist, 25 
rechts: 47) Nahr(van). 
/R. Grösse 9. Gewicht 84 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
N0,574. A. wie No. 505. 
R. Legenden, links: 85») j)n .pantsch vist, 25 
rechts: =) Naha(vend). 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 
N0.575. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: vom jyp pantsch vist, 25 
rechts: mw» Nischach (puchri), Nischapur. 
/R. Grösse 71. Gewicht 63 As. Cabinet des Hrn. $. Ali- 


schan. Noch ein Exemplar im Cabinet des Obersten Rawlinson. 
N0.576. A. wie No. 505. 


R. wie No. 575. 

AR. Grösse 9. Gewicht 86 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
No. 577, A. wie No. 505. 

R. Legenden, links: Bo» Jp pantsch vist, 25 

rechts: »o Si(katschtan), Segestan. 

/R. Cabinet des Barons Behr. 
No. 578. A. wie No. 453. 

R. Legenden, links: wow iD pantsch vist, 25 

rechts: vo St(achr), Persepolis. 

AR. Cabinet des Dr. Rosen. E 

N0.579. A. wie No. 505. 


R. wie No. 578. 
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At. Beschrieben bei E. Thomas, S. 283, 
A. wie No. 453. N0, 580. 
R. Legenden, links: 8077 329 pantsch vist, 25 
rechts: “7 Zer (endsch). 
MR. Grösse 8. Gewicht 6342 As. Cabinet des Hrn. S. 
Alischan. 


Jahr 26 (616). 


A. wie No. 453. N0.581. 
R. Legenden, links: DO“ ww schasch vist, 26 
rechts: DIN Achma(tana), Ecbatana. 
MR. Im k. k. Cabinet zu Wien. 
A. wie No. 453. N0.582. 
R. Legenden, links: DO" ww schasch vist, 26 
rechts: a8 Ab... 
AR. Im k. k. Cabinet zu Wien. 
A. wie No. 505. N0.583. 
R. Legenden, links: UDO" W® schasch vist, 26 
rechts: U38 And:mesch). 
AR. Cabinet dss Dr. €. L. Grotefend in Hannover. 
A. wie No. 453. No, 584, 
R. Legenden, links: DON WW schasch vist, 26 
rechts: 33 Baba, Ctesiphon. 
AR. Grösse 9. Gewicht 80 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 
Zwei Exemplare im k. k. Cabinet zu Wien. 
A. wie No. 505. N0.585. 
R. Legenden, links: Bo" ww schasch vist, 26 
rechts: x7 Da (rabgird). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s (zwei Exemplare); Cabinet 
Subhi Bej’s. 
A. wie No. 453. No. 586. 
R. Legenden, links: Do» ww schasch vist, 26 
rechts: 75 Led (an). 
AR. Im k. k. Cabinet zu Wien; Cabinet Subhi Bej’s (zwei 
Exemplare). 
A. wie No. 505. No. 587. 
R. Legenden, links: BOY) wW schasch vist, 26 
rechts: "m Mer(v). 
AR. Grösse 9. Gewicht 854 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 453. No. 588. 
R. Legenden, links: Do») ww schasch vist, 26 
rechts: 4x) Nar(van). 
AM. Im k. k. Cabinet zu Wien. 
A. wie No. 453. No. 589. 
R. Legenden, links: Bo" ww schasch vist, 26 
rechts: 7) Naha(vend). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


9 
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N0,590. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: vo" ww schasch vist, 26 
rechts: n%> Nischach (puchri , Nischapur. 
AR. Cabiuet Ismail Pascha’s. 


N0.591. A. wie No. 505. 
R. wie No. 590. 
/R. Im k. Cabinet zu Turin. 
N0.592. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: DO) ww schasch vist, 26 
rechts: ox” Ram (Hormuzd). 
AR. Grösse 81. Gewicht 76 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 


N0.593. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: vo“) ww schasch vist, 26 
rechts: 7% Raj. 
/R. Im k. k. Cabinet zu Wien. 
N0.594. A. wie No. 505. 
R. Legenden, links: vo» ww schasch vist, 26 
rechts: 0 Si(kaschtan), Segestan. 
/R. Beschrieben bei Thomas, S. 283. 
No. 595. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: Don ww schasch vist, 26 
rechts: DD St(achr), Persepolis. 
MR. Grösse 8. Gewicht 77 As. Cabinet des Hrn. 8. Ali- 
schan. 
N0.5%. A. wie No. 509. 
R. wie No. 599. 
/R. Cabinet Subhi Be;j’s. 
No. 597. A. wie No. 509. 
R. Legenden, links: BO ww schasch vist, 26 
rechts: 77 Zad(rakarta). 
AR. Grösse en Sn 2 = Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 27 (617). 


No. 598. A. wie No. 505. 
R. Legenden, links: Do mp” haft vist, 27 
rechts: v7 Hira. 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 
No. 599. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: Bo" vpm haft vist, 27 
rechts: orıx Achmaltana), Ecbatana. 
R. Cabinet Subhi Bej’s. 
No. 600. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: vo“ vn haft vist, 27 
rechts: ax Ab.... 
«R Grösse 8}. Gewicht 83 As. Cabinet Subhi Bej's. 
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A. wie No. 509. N0.601. 
R. Legenden, links: von vom haft vist, 27 

rechts: D>® And (mesch). 
RR. Grösse 9. Gewicht 86 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 453. No. 602. 
R. Legenden, links: Bo») vo- haft vist, 27 

rechts: > Kir(man). 
/R. Grösse 9. Gewicht 87 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 453. N0.603. 
R. Legenden, links: Bon von haft vist, 27 

rechts: x7 Da(rabgird). 
AR. Cabinet des Hrn. Cayol. 
A. wie No. 505. No. 604. 
R. wie No. 603. 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 453. No, 605. 
R. Legenden, links: Don vorm haft vist, 27 

rechts: 2 Bi(histun). 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 493. N0. 606. 
R. Legenden, links: vo" up” haft vist, 27 

rechts: x23 Baba, Ctesiphon. 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 453. N0.607, 
R. Legenden, links: Do un haft vist, 27 

rechts: 32 Meib(od). 
AR. Grösse 8:1. Gewicht 834 As. Cabinet Subbi Bej’s, 

welcher noch ein zweites Exemplar besitzt. 

A. wie No. 453. No. 608. 
R. Legenden, links: vo“ vo haft vist, 27 

rechts: =) Naha (vend). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 453. N0. 609, 
R. Legeuden, links: von Dam haft vist, 27 

rechts: 7%) Nischach (puchri), Nischapur. 
/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 509. N0.610. 
R. wie No. 609. 
AR. Grösse 8}. Gewicht 864 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 453. No. 611. 
R. Legenden, links: Do”) Dom haft vist, 27 

reehts: »d Si(katschtan), Segestan. 
AR. Grösse 74. Gewicht 58 As. Cabinet des Hrn. 8. 

Alischan. Ein zweites Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 


A. wie No. 505. No, 612. 
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R. Legenden, links: von vo» haft vist, 27 
rechts: 7 Zad (rakarta). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
N0,613. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: von vor haft vist, 27 
rechts: 7 Zer (endsch). 
AR. Im k. Cabinet zu Berlin. 


Jahr 28 (618). 


No.614. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: vo”) Dw hascht vist, 28 
rechts: 1x U(zaina), Chuzistan. 
AR. Grösse 81. Gewicht 86 As. Cabinet des Hrn. 8. 
Alischan ; noch ein Exemplar im Cabinet des Hrn. Borrell. 
N0. 615. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: von vw hascht vist, 28 
rechts: or Achma(tana), Ecbatana. 
AR. Grösse 7. Gewicht 58 As (beschnitten). Cabinet des 
Hrn. S. Alischan; ein zweites Exemplar im Cabinet Ismail 
Pascha’s. 
N0. 616. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: BOY, Dwrr hascht vist, 28 
rechts: "> Kir(man). 
/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 
N0, 617. A. wie No, 453. 
R. Legenden, links: vo» Dwr hascht vist, 28 
rechts: 1 Da(rabgird). 
/R. Zwei Exemplare in den Cabinetten des Hrn. Cayol und 
Subhi Bej’s. 
N0.618. A. wie No. 509. 
R. wie No. 617. 
/R. Beschrieben bei E. Thomas, S. 283. 
N0.619. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: von bw hascht vist, 28 
rechts: x33 Baba, Ctesiphon. 
AR. Grösse 8}. Gewicht 85 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
N0.620. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: vo» vw hascht vist, 28 
rechts: wos Basa. 
AR. Grösse 84. Gewicht 85 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
N0.621. A. wie No. 505. 
R. Legenden, links: Do“ vw hascht vist, 28 
rechts: xop Fasa. 
/R. Beschrieben bei E. Thomas, S. 283. 
N0.622. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: yo vw hascht vist, 28 
rechts: 7b Tied (an). 
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AR. Grösse 9. Gewicht 87 As. Cabinet Subbhi Bej’s. 
A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: von uw hascht vist, 28 
rechts: m Mei(bod). 
AR. Grösse 9. Gewicht 72 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 509. No. 624. 
R. Legenden, links: nom) GW hascht vist, 28 
rethts: "n Mer(v). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 453. N0.625. 
R. Legenden, links: Do" tw hascht vist, 28 
rechts: (sic) 5m) Nahr(van). 
AR. Grösse 6}. Gewicht 44 As (beschnitten). In meinem 
Cabinet. 
A. wie No. 453. N0.626. 
R. Legenden, links: vo) bw hascht vist, 28 
rechts: » Ni(sa). 
AM. Grösse 81. Gewicht 85 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 453. No. 27. 
R. Legenden, links: u" uw hascht vist, 28 
rechts: 7%) Nischach (puchri), Nischapur. 
AR. Grösse 9. Gewicht 85 As. Cabinet Subhi Bej’s. Noch 
ein Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 505. N0.628. 
R. wie No. 627. 
AR. Zwei Exemplare in den Cabinetten Ismail Pascha’s und 
Subhi Bej’s. 
A. wie No. 453. N0.629. 
R. Legenden, links: vov) vw hascht vist, 28 
rechts: 71% Raj. 
AR. Zwei Exemplare im Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 453. N0.630. 
R. Legenden, links: Ho») Dwm hascht vist, 28 
rechts: 0 Si(katschtan), Segestan. 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 505. N0.631. 
R. wie No. 630. 
AR. Grösse 81. Gewicht 82} As. Cabinet Subhi Bej» 
(derselbe bat noch ein zweites Exemplar). 
A. wie No. 453. Ä N0.632. 
R. Legenden, links: von bwrı hascht vist, 28 
rechts: uD St(achr), Persepolis. 
/R. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 453. No. 633. 
.R. Legenden, links: non DOT hascht vist, 28 
rechts : 7 Zad(rakarta). 


N0.623. 


.VIM. 
9x 
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IR. Grösse 9. Gewicht 83 As. Cabinet des Hrn. Ss. Ali- 


schan. 

No0.634. ‚1. wie No. 509. 

R. wie No. 633. 

/R. Zwei Exemplare im Cabinet Subhi Bej’s. 
N0.635. A. wie No. 453. 

R. Legenden, links: &o*1 vr hascht vist, 28 

rechts: "7 Zer(endsch). 
/R. Cabinet Ismail Pascha’s; Cabinet Subhi Bej’s (2 Stück). 


Jahr 29 (619). 


No. 636. A. wie No. 509. 
R. Legenden, links: 50" 373 nudsch vist, 29. 
rechts: x Da (rabgird). 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 
No. 637. A. wie No. 453. 2 
R. Legenden, links: vom 373 nudsch vist, 29 
rechts: n®> Nischach (puchri), Nischapur. 
AR. u iR Er En a Cabinet Subhi Bej’s. 
Noch ein Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 
N0.638. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: u" i1) nudsch vist, 29 
rechts: 0 Si(katschtan), Segestan. 
AR. Grösse 9. Gewicht 854 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
= 64. ar 47 » (beschnitten). Cabinet des 
Hrn. S. Alischan. 
N0.639. A. wie No. 5095. 
R. wie No. 638. 
AR. Grösse 9. Gewicht 86 As. Cabinet Subhi Bej’s. Der- 
selbe hat noch ein zweites Exemplar. 
N0, 640. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: von 372 nudsch vist, 29 
rechts: Gb St(achr), Persepolis. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No.641. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: Bo" 313 nudsch vist, 29 
rechts: 7 Zu (zen). 
AR. Cabinet Subbi Bej’s. 


Jahr 30 (620). 


No, 642. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: 10 sih, 30 
rechts: "5b Farra. 


AR. Grösse 7. Gewicht 52 As (beschnitten). Cabinet des 
Hrn, S. Alischan. 
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A. wie No. 505. 

R. Legenden, links: 0 sib, 30 ne 
rechts: x Basa. 

MR. Cabinet ismail Pascha’s. 

A. wie No. 453. No. 644, 

R. Legenden, links: mo sih, 30 
rechts: 2 Mei (bod). 

AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 

A. wie No. 505. 

R. wie No. 644. Se: 

AR. Grösse 81. Gewicht 70 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan. 


A. wie No. 453. No. 646. 
R. Legenden, links: 0 sih, 30 
rechts: »% Ni(sa). 
MR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 453, N0.647. 
R. Legenden, links: to sih, 30 
rechts: 7) Naha(vend). 
Ar. Zwei Exemplare in den Cabinetten des Hrn. Borrell und 
Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 453. N0.648. 
R. Legenden, links: =‘o sih, 30 
rechts: nw3 Nischach (puchri), Nischapur. 
MR. Grösse 9. Gewicht 84 As. Cabinet des Hrn. 8. Ali- 
schan. Ein zweites Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 509. No. 649. 
R. wie No. 648. 
AR. Grösse 9. Gewicht 88 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 5095. N0.,650. 
R. Legenden, links: 0 sih, 30 
rechts: »o Si(katschtan), Segestan. 
AR. Cabinet Ismal Pascha’s. 
A. wie No. 509. N0.651. 
R. Legenden, links: 0 sih, 30 
rechts: 7 Zad (rakarta). 
MR. Grösse 7. Gewicht 50 As. Cabinet des Hrn. S. Ali. 
schan. Ein zweites Exemplar im k. .Cabinet zu Berlin. 


Jahr 31 (621). 


A. wie No. 453. No: 652. 
R. Legenden, links: #0 38° jadsch sih, 31 
‚rechts: 78 U(zaina), Chuzistan. 
AR. Grösse 91. Gewicht 864 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
Derselbe bat noch zwei Exemplare. 
A. wie No. 453. en. No. 653. 
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R. Legenden, links: 0 38° jadsch sih, 31 
rechts: orıx Achma(tana), Ecbatana. 
AR. Grösse 9. Gewicht 834 As. Cabinet Subhi Bej's. 
„erah > 68 ,„ „ desHrn.S. Alischan. 
Ein drittes Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 


No. 654. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: mo ix‘ jadsch sih, 31 
rechts: ax Ab.... 
AR. ne Gewicht 86 As.\ On „binet Subhi Bej’s. 
» . » „ 
Noch zwei en im k. k. Cabinet zu Wien und im 
Cabinet Ismail Pascha’s. 
N0.655. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: ro ins jadsch sih, 31 
rechts: D3® And (mesch). 
MR. Zwei Exemplare in den Cabinetten des Hrn. Borrell 
und Ismail Pascha’s. 
No. 656. A. wie No. 505. Vor der Krone eine Contremarque in 
Gestalt eines Thieres.' 
R. wie No. 659. 
AR. Grösse 8. Gewicht 66 As. In meinem Cabinet. 
N0.657. A. wie No. 453. 
R. Legenden, lioks: md A8° jadsch sih, 31 
rechts: "> Kir(man). 
iR. Cabinet Subhi Bej’s. 
N0.658. 4. wie No. 453. 
R. Legenden: 0 in jadsch sih, 31 
rechts: (Taf. IV, 57) ? 
AR. Grösse 7. Gewicht 57 As. Cabinet des Hrn. 8. Ali- 
schan. 
N0.659. A. wie No. 505. 
R. Legenden, links: 70 ix‘ jadsch sih, 31 
rechts: x7 Da (rabgird). 
AR. Grösse 9. Gewicht 854 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
uw. Es ee „ desHrn. S. Alischan. 
N0.660. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: =D ix’ jadsch sih, 31 
rechts: 3 Bi(histun). 
‚AR. Grösse 9. Gewicht 86 As. Cabinet Subhi Bej’s. Ein 
zweites Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 
N0.661. A. wie No. 453. 
5 R. Legenden, links: 0 ix" jadsch sih, 31 
rechts: 75 Led(an). 
MR. Grösse 9. Gewicht 80 As. Cabinet des Hrn. S. Alischan. 
f 1 ; > 
N0.662. A. en De ur 
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R. Legenden, links: 0 ix) jadsch sih, 31 
rechts: ) Mei(bod). 
AR. Grösse 8}. Gewicht 841 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 505. N0, 663. 
R. Legenden, links: 0 ix“ jadsch sih,- 31 
rechts: =» Mer (v). 
AM. Grösse 9. Gewicht 87 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 453. No, 664. 
R. Legenden, links: v0 x» jadsch sih, 31 
rechts: "23 Nar(van). 
AR. Grösse 94. Gewicht 854 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 453. No. 665 
R. Legenden, links: 0 ix jadsch sih, 31 
rechts: mw Nischach(puchri), Nischapur. 
AR, Grösse 9. Gewicht 71 As. Cabinet des Hrn. S. Alischan. 
Noch zwei Exemplare im Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 505. No. 666. 
R. Legenden, links: 0 ix" jadsch sih, 31 
rechts: 7» Raj. 
AR. Grösse 9. Gewicht 86 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 453. N0.667. 
R. Legenden, links: od 38° jadsch sih, 31 
rechts: »0 Si(katschtan), Segestan., 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 509. N0.668. 
R. wie No. 667. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 453. N0.669. 
R. Legenden, links: 0 38° jadsch sih, 31 
rechts: oo St(achr), Persepolis. 
AR. Im k. Cabinet zu Berlin. 
A. wie No. 453. No. 670, 
R. Legenden, links: mo’ 30% jadsch sih, 31 
rechts: 7 Zer (endsch). 
AR. Drei Exemplare in den Cabinetten des Hrn. Cayol, 
Ismail Pascha’s und Subhi Bej’s. 


Jahr 32 (622). 


A. wie No. 453. N0.671. 


R. Legenden, links: 0 3877 duadsch sih, 32 
rechts: 1x U(zaina), Chuzistan. 
MR. Cabinet des Barons Teecco. 
A. wie No. 505. No. 672. 
R. Legenden, links: 0 ix duadsch sih, 32 
rechts: 7 Da (rabgird). 
AR. Cabinet des Obersten Ruwlinson. 
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N0.673. A. wie No. 4593. 
R. Legendeh, liaks: 0 Ax17 duadsch sih, 32 
rechts: 3 Bi(histun). 
AR. in k. k. Cabinet zu Wien. 
No, 674. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: mo 38271 duadsch sih, 32 
rechts: "n Mer(v). 
AR. Grösse 9. Gewicht 864 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
N0. 675. A. wie No. 509. 
R. wie No. 674. 
AR. Grösse 9. Gewicht 83 As. In der Stadt Ani in Ar- 
menien gefunden; jetzt im Cabinet des Hrn. S. Alischan. 
No. 676. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: Oo 3877 duadsch sih, 32 
rechts: 1% Raj. 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 
No. 677. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: mo 3877 duadsch sih, 32 
rechts: 0 Si’katschtan), Segestan. 
/R. Grösse 84. Gewicht 754 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
N0. 678. A. wie No. 505. 
R. wie No. 677. 
AR. Cabinet des Hrn. Cavol. 
N0.679. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: 7D A877 duadach sih, 32 


rechts: DD St(achr), Persepolis. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


No, 680, A. wie No. 508. 
R. Legenden, links: mo 3817 duadsch sih, 32 
rechts: 17 Zad(rakarta). 
AR. Grösse 8. Gewicht 61 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 
Ein zweites Exemplar im Cabinet Jamail Pascha’s. 


Jahr 33 (623). 
No. 681. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: 100 se sih, 33 
rechts: 13 Nah(avend). 
AR. Im k. Cabinet zu Berlin. 
N0.682. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: 08 se sih, 33 


rechts: so Si(katschtau) Segestan. 
AR. Cabinet Subhi Bej's. E 


Jahr 34 (624). 
No.683. A. wie No. 453. 
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R. Legenden, links: 70 „x tschehur sih, 34 
rechts: orıw Achma (tana), Ecbatana. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 453. N0,684, 
R. Legenden, links: mo 55 tschehel sih, 34 
rechts: 38 Ab.... 
AR. Zwei Exemplare, im k. k. Cubinet zu Wien. und im 
Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 453. No, 685. 
R. Legenden, links: mo "ni tschehar sih, 34 
rechts: x33 Baba, Ctesiphon. 
AR. Grösse 9. Gewicht 88 As. Cabinet des Hrn. S. Alischan. 
u heile »„ 65 „ in meinem Cabinet. 
A. wie No. 453. N0.686. 
R. Legenden, links: 70 "x mi tschehar sih, 34 
rechts: 75 Led(an). 
AR. Grösse 9. Gewicht 86 As. Cabinet Subhi Bej’s. Ein 
anderes Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 453. N0. 687. 
R. Legenden, links: 0 bi tschehel sih, 34 
rechts: »n Mei(bod). 
AR. Im k. Cabinet zu Berlin und im k. k. Cabinet zu Wien. 
A. wie No. 453. No. 688. 
R. Legenden, links: 70 "x'73 tschehar sih, 34 
rechts: rıı2 Naha (vend). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 453. N0, 689. 
R. Legenden, links: mo =73 tschehel sih, 34 
rechts: mwı Nischach(puchri), Nischapur. 
AR. Grösse 9. Gewicht 83 As. Cabinet Subhi Bej’s. Ein 
zweites Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 453. No. 6%. 
R. Legenden, links: mo "a3 tschehar sib, 34 
rechts: “0 Si(katschtan), Segestan. 
AR. Cabinet Subhi Bej’s (zwei Exemplare). 


A. wie No. 5095. N0. 691. 
R. wie No. 690. 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 


A. wie No. 453. N0.692. 
R. Legenden, links: 70 x’) tschehar sib, 34 
rechts: do St(achr), Persepohs. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
N0, 693. 


A. wie No. 453. ’ 
R. Legenden, links: mo 5 tschebel sih, 34 
rechts: Zad(rakurta). 
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/R. Grösse 8. Gewicht 63 As. Cabinet des Hru. 8. Ali- 
schan. 


Jahr 35 (625). 


N0.6%. A. wie No. 505. 
R. Legenden, links: mo 322 pantsch sih, 35 
rechts: x U(zaina), Chuzistan. 
/R. Cabinet des Hrn. Borrell. 
N0.69. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: 0 320 pantsch sih, 35 
rechts: or® Achma (tana), Eebatana. 
AR. Grösse 8. Gewicht 56 As. In meinem Cabinet. 
N0.696. A. wie No. 505. 
R. wie No. 695. 
/R. Grösse 7. Gewicht 54 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan. 
N0.697. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: 10 3) pantsch sih, 35 
rechts: AN...» 
AR. Grösse 8. Gewicht 64 As. Cabinet des Hrn, Borrell. 
Ein zweites Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 698, A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: 10 ä3p pantsch sih, 35 
rechts: O>3X And(mesch). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
N0.699. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: mo io pantsch sih, 35 
rechts: dx Aspa(han), Ispahan. 
AR. Cabinet des Hro. Cayol. 
N0.700. A. wie No. 505. 
R. Legenden, links: 75 ibn pantsch sih, 35 
rechts: x Da (rabgird). 
MR. Grösse 9. Gewicht 84 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
Derselbe hat noch ein zweites Exemplar. 
No, 701. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: 0 3)» pantsch sih, 35 
rechts: x33 Baba, Ctesiphon. 
MR. Cabinet Subhi Bej’s. 
N0.702. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: 710 j3n pantsch sih, 35 
rechts: 75 Led (an). 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 
No. 703, A. wie No. 505. 
R. wie No. 702. 
MR. Grösse 9. Gewicht 85 As. Cabinet Subhi Bej’s. — 


E. Thomas (The Pehlvi Coins, S. 283) beschreibt ebenfalls ein 
Exemplar. 
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A. wie No. 453. N 0,704. 
R. Legenden, links: ‘0 33» pantsch sih, 35 
rechts: = Mer(v). 
MR. Grösse 6. Gewicht 34 As (stark beschnitten). Cabinet 
des Hrn. Cayol. 
A. wie No. 505. No. 705. 
R. Legenden, links: #0 3:2 pantsch sih, 35 
rechts: *) Ni(sa). 
/R. Cabinet Subbi Bej’s. 
A. wie No. 453. No. 706. 
R. Legenden, links: #0 330 pantsch sih, 35 
rechts: 1) Nah (avend). 
AR. Grösse 9. Gewicht 86,7 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
Ein zweites Exemplar im Cabinet des Barons Behr. 
A. wie No. 453. N0.707. 
R. Legenden, links: 0 335 pantsch sih, 35 
rechts: 7%) Nischach (puchri), Nischapur. 
AR. Zwei Exemplare im k. k. Cabinet zu Wien; ein drittes 
Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 505. Nv.708. 
R. Legenden, links: 0 355 pantsch sih, 35 
rechts: »0 Si (katschtan), Segestan. 
AR. Zwei Exemplare in den Cabinetten Ismail Pascha’s und 
Subhi Bej’s. 


A. wie No. 509. Nv. 709. 
R. Legenden, links: mo 3>p pantsch sih, 35 
rechts: 7 Zad(rakarta). f 


AR. Grösse 81. Gewicht 744 As. Cabinet des Hrn. 8. 
Alischan. Noch ein Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’. 
A. wie No. 453. No. 710. 
R. Legenden, links: 0 32» pantsch sih, 35 
rechts: “7 Zer(endsch). 
AR. Grösse 9. Gewicht 75 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 
> Er REN ss » » 8. Alischan. 


Jahr 36 (626). 


A. wie No. 453. No. 711. 
R. Legenden, links: 70 w® schasch sih, 36 

rechts: w3® And (mesch). 
A. Zwei Exemplare im Cabinet Subhi Bej’s. 
A. wie No. 453. No. 712. 
R. Legenden, links: 75 ww schasch sih, 36 

rechts: x33 Baba, Ctesiphon. 
Nach einem von Prof. Olshausen mir mitgetheilien Abdruck. 
A. wie No. 509. No, 713. 
R. wie No. 712. 
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AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 714. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: md ww schasch sib, 36 
rechts: 75 Led (an). 
/R. Cabinet Subhi Bej’s. 
Nov. 715. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: 70 ww» schasch sih, 36 
rechts: 2 Mei(bod). 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 
N0, 716. A. wie No. 509. 
R. Legeuden, links: mod ww schasch sih, 36 
rechts: “n Mer(v). 
AR. Grösse 9. Gewicht 85 As. Cabinet Subhi Bej’s. Ein 
zweites Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 717. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: Od ww schasch sih, 36 
rechts: mı Nah(avend) 
/R. Cabinet des Hro. Borrell. 
Nv. 718. A. wie No. 509. 
R. Legenden, links: 70 w® schasch sih, 36 
rechts: mw2 Nischach(puchri), Nischapur. 
AR. Grösse 9. Gewicht 844 As. Cabinet Subhi Be;j’s. 
N0.719. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: OD ww schasch sih, 36 
rechts: ox” Ram (Hormuzd). 
AR. Abgebildet bei Ouseley Observations u. s. w. Taf. 6. 
Nv.720. A. wie No. 453. 
R. Legenden, liuks: 0 ww schasch sih, 36 
rechts: »d Si(katschtan), Segestan. 
AR. Zwei Exemplare in den Cabinetten Ismail Pascha’s und 
Subhi Bej’s. 
No. 721. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: md ®w schasch sih, 36 
rechts: DD St(achr), Persepolis. 
AR. Zwei Exemplare ın den Cabinetten Ismail Pascha’s und 
Subhi Bej’s. 


Jahr 37 (627). 


No, 722. A. wie No. 453. 
R. liegenden, links, 70 op haft sih, 37 
rechts: „7 Hira. 
AR. Im k. Cabinet zu Berlin. 
Nv.723. A. Das Gesicht des Königd dem Beschauer zugekehrt 
sonst wie No. 453. Legenden 
links: OYTD® = 010 sim. afzud, Silber. Es hblühe 
rechts: x>5n j8>5bRa “non Chusrui Malkan Malka 
Chusrav, König der Könige. 
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R. Statt des Feueraltars u. 5. w. ein weiblicher Kopf, dem 
Beschauer zugekehrt, in einer Art Flammenglorie. Die vier 
Halbmonde und Sterne sind zwischen der zweiten und dritten 
Perleneinfassung. Legenden 

links: oO no» haft sih, 37 
rechts: KI7I8 DIDN INN Iran afzud. Uzaina. Persien blühe. 
Chuzistan. 

AR. Grösse 8}. Gewicht 831 As. Im k. k. Cabinet zu 
Wien. 

A. wie No. 453. N0.724, 

R. Legenden, links: no vo haft sih, 37 

rechts: x Ab.... 

/R. Zwei Exemplare im Cabinet Subhi Bej’s. 

A. wie No 509. N0.725,. 

R. Legenden, links: OD vo” haft sih, 37 

rechts: o3x And(mesch). 

AR. Beschrieben bei E. Thomas, S. 283. 

A. wie No. 509. Nov. 726. 

R. Legenden, links: 7D up haft sih, 37 

rechts: HONX Aspa (han), Ispahan. 

MR. Beschrieben bei Thomas, S. 283. 

A. wie No. 509. N0.727. 

R. Legenden, links: mo u» haft sih, 37 

rechts; x7 Da(rabgird). 

MR. Grösse 8}. Gewicht 85 As. Cabinet des Hru. Ali- 
schan. 

A. wie No. 453. No. 728. 

R. Legenden, links: ro upon haft sih, 37 

rechts: x33 Baba, Ctesiphon. 

AR. Grösse 9. Gewicht 70 As. Cabinet des Hrn. Cayol. 

A. wie No. 453. No. 729. 

R. Legenden, links: 70 u» haft sih, 37 

rechts: 7%) Nischach(puchri), Nischapur. 

AR. Drei Exemplare in den Cabinetten der Hrn. Alischan, 
Borrell und Ismail Pascha’s. 

A. wie No. 5095. No. 730. 

R. Legenden, liuks: 7» vo" haft sib, 37 

rechts; ‘» Si(katschtan), Segestan. 

AR. Grösse 9. Gewicht 85 As. Cabinet Subhi Bej’s. Der- 
selbe hat noch ein zweites Exemplar. 

A. wie No. 453. N, 731. 

R. Legenden, links; 70 09 haft sih, 37 

rechts: 7 Zad(rakarta). 

/R. Cabinet des Dr. Rosen; Cabinet Subhbi Bej’s, welcher 
letztere drei Exemplare hat. 

A. wie No. 453, No. 732, 
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R. Legenden, links: ‘d Dar haft si, 37 
rechts: “17 Zer(endsch). 
AR. Grösse 9. Gewicht 87 As. Cabinet Subhi Bej’s. 
05 ss 50 , (beschnitten). Cabinet des 
Hrn. S. Alischan. Ein drittes Exemplar im Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 38 (628). 


N0.,733, A. wie No. 453. 
R Legenden, links: 0 vw hascht sih, 38 
rechts: &>® And(mesch). 
AR. Im k. k. Cabinet zu Wien, 
No. 734- A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: od vw hascht sih, 38 
rechts: mw Nischach(puchri), Nischapur. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
N0.735. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: 75 bw hascht sih, 38 
rechts: &d St(achr), Persepolis. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
No. 736. A. wie No. 453. 
R. Legenden, links: md vw hascht sih, 38 
rechts: “7 Zer (endsch). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


Die folgende Münze ist eigentlich meinem Zwecke fremd, 
da aber gegenwärtige Abhandlung alle Sasaniden-Münzen um- 
fasst, so kann ich die einzige derselben, welche keine Pehlvi- 
Legende enthält, hier nicht gut ausschliessen. 

N0.737. A. wie No. 453; es fehlen aber die Flügel über der Krone; 
vor und hinter der Krone nur ein Stern, aber kein Halbmond; auch 


über den Schultern fehlen diese Embleme. Legende in geor- 
gischen Charakteren : 


UP np STtmert 
[@ na a no Stephan. 


Ss 


R. wie No. 453, jedoch statt der Feuerflamme auf dem 
Altar ein Kreuz. Auch fehlen Halbmond und Stern. Legende 
nicht vorhanden. 

Ar. Zwei Exemplare in den Cabinetten der Hrn. Cayol und 
Ivanoff. 

Obiger Stephanos (Eristavi), Sohn des Mepe Guran Kurat 


Palati, regierte als Vasall Chusrav’s Il. von 610 bis 642 in 
Georgien. 
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Von 97 Münzen mit der Contremarque 790 sind: 
16 aus OD Segestan. 
on N Darabgird. 
Il „ mws Nischapur. 
10 ,, +7 Zadrakarta. 

» ZDI8 Andmesch. 
» nn Merv. 

„ 802 Basa. 

» 75 Ledan. 

„ Ds Hamadan. 
” 73 Nahavend. 


= „= Raj. 

Persepolis (Istachr). 
S ı8  Chuzistan. 
» a8 Ü 


» 822 Ctesiphon. 

» > Nisa. 

» am ln, 

»  Dx Ispahan. 

PR) 9 Meibod. 

» Bb&s Ram Hormuzd. 


26. KobadIl. Schiruie aus U 


Pehlvi 377°5 unxıp Kavad Pirudsch (Taf. I, 17). 
Sohn Chusrav’s 1. 

A. Brustbild nach rechts gewendet, Diadem und KroneNo,738.* 
wie bei Chusrav Il, darüber Halbmond und kugelförmiger Bund; 
vor der Krone Halbmond und Stern, hinter der Krone ein Stern; 
über der linken Schulter ein Halbmond ;; über der rechten Schulter 
ein Stern; einfache Perleneinfassung; ausserhalb derselben noch 
dreimal Halbmond und Stern. Legenden 

vor dem Kopfe: uxıp Kavad 
hinter dem Kopfe: 377° Pirudsch. 

R. Feueraltar u. s. w. wie bei Chusrav II. Einfache Perlen- 
einfassung; ausserhalb derselben viermal Halbmond und Stern; 
Legenden 


ed ei u ee DD IS DO OO CD 9 0 a a 
8} 
[ei 


links: jan tarein, 2 
rechts: or Achma(tana), Ecbatana. 

AR. Grösse 9. Gewicht 854 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan. 

Das Datum steht in auffallendem Widerspruch mit den bis- 
her bekannten historischen Notizen, nach denen Kobad Schiruie 
höchstens 8 Monate regiert hat. Ich war daher geneigt, diese 
Münze dem Kobad Sohn des Piruz zuzuschreiben. Aber der Ha- 
bitus entspricht ganz genau den letzten Münzen Chusrav’s Il, und 
ich kann sie daher nur an diese Stelle setzen. 


10 
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27. Ardeschir Il. zaös 


Sohn des Kobad Schiruie, regierte 18 Monate. 
Jahr 1. 


YN.739. A. Habitus wie auf den Münzen Chusrav’s Il, nur ist der 
Kopf jugendlicher, ohne Bart; auch ist nur eine einfache Perlen- 
einfassung da. Legende, links: Tax afzu 

rechts: AuwrnA® Artachschetr. 
R. wie No. 738. Legenden, links: rmx achad, 1 
rechts: unleserlich. 
AR. Cabinet des Barons Behr. 


Jahr 2. 


N0.740. A. wie No. 739. 
R. Legenden, links: Jn tarein, 2 
rechts: ‘x Hira. 
AR. Grösse 8. Gewicht 50 As. Cabinet des Hrn. 8. Ali- 
schan. 
Nv.741. A. wie No. 739. 


R. Legenden, links: jın tarein, 2 
rechts: orix Achma (tana), Ecbatana. 
/R. Cabinet des Obersten Rawlinson. 
No, 742. A. wie No. 739. 
R. Legenden, links: on tarein, 2 
rechts: x02 Basa. 
/R. Abgebildet bei Marsden Taf XXVIll, No. DXXV. 


28: Puranducht, Ni 


Longperier schreibt der Königin Puranducht und ihrer 
Schwester Azermiducht einige Münzen von Taberistan zu, und 
entschuldigt die starken Schnurrbärte auf denselben mit der 
damals herrschenden Barbarei. Ob diese Königinnen wirklich 
haben Münzen prägen lassen, ist nicht erwiesen; ein sicheres 

‘ Exemplar ist mir noch nicht vorgekommen. Ich besitze jedoch 
eine Münze, welche vielleicht der Azermiducht angehört, aber 
leider ist ein Theil des Namens durch eine Contremarque zer- 
stört. 


29. Azermiducht nl 


"N.783. A. Weiblicher Kopf, nach rechts gekehrt, mit einer kleinen 


Ardeschir IIl. Puranducht. Azermiducht. Jezdegird IV. 143 


Krone. Einfache Perleneinfassung. Legende, soweit sie nicht 
durch eine Contremarque zerstört ist, 
840 (T. 1, 18) ..rm 
R. ist so zerstört, dass man nur mit Mühe noch den Feuer- 
altar erkennt. 
AM. Grösse 8. Gewicht 65 As. In meinem Cabinet. 


30. Jezdegird IV. >%0% 
reg. von 632 bis 651. 


A. wie auf den Münzen Ardeschirs Ill. Legenden Nn,744* 
links: 00 BHTDNX afzud. Sim. 
rechts: oS>77% Jezdikert (Taf. I, 19). 
R. Legenden, links: won tischa, 9 
rechts: 7x Ad’erbaigan). 

AR. Grösse 81. Gewicht 70 As. Cabinet des Hrn. S. Ali- 
schan. 
A. wie No. 744. N0.745. 

R. Legenden, links: (sic) 87 38.. (ja)dsch deh, 11 

rechts: x Ad(erbaigan). 

AR. Cabinet des Hrn. Cayol. — Da Aderbaigan im J. 643, 
also im 12. Jahre Jezdegird’s erobert wurde, so kann das 
Datum nur Il sein. 

Hr. Bartholomaei besitzt eine Münze vom 12. Jahre Jezde-No. 746. 
gird’s, doch ist kein Prägeort angegeben (M&moires de la So- 
cietE Imperiale d’Arch&ologie de St. P£tersbourg. Vol. IV, No. 1. 
Bulletin, S. 14). 


Gewicht der sasanidischen Münzen. 


Die Untersuchungen über das Gewicht der Münzen, wel- 
ches mit dem Werthe derselben, ihrer Eintheilung, dem Ver- 
hältniss des Goldes zum Silber und übernaupt. mıt so manchen 
interessanten Dingen in Verbindung steht, beschäftigten mich 
erst später, als schon ein grosser Theil der von mir untersuch- 
ten Münzen nicht mehr in meinem Bereich war. Nichts desto 
weniger blieb noch eine ziemliche Anzahl zu meiner Verfügung, 
um nachträglich ihr Gewicht zu bestimmen. Ich habe das hol- 
ländische As zu Grunde gelegt, und die Angaben von Long- 
perier und E. Thomas darauf redueirt. Ich stelle die erhaltenen 
Resultate in folgender Tafel zusammen, wobei ich bemerke, 
dass ich als gute Exemplare nur solche angenommen habe, wel- 
che 75 As und darüber wogen. 


144 Abtheilung I. Sasaniden 
Bean ge ae I ea ep 
Gute und schlechte Stücke. Gute Stücke. 

a nz . | Durchschnitt . | Durchschnitt 

Münzherren Zahl Totalgewicht pr. Stück Zahl Totalgewicht pr. Stück 
| As, As. As. As. 

Ardeschir 1. 7 538,91 76,70 6 502,94 83,82 
Schapur 1. 26| 2139,56 82,29 23 1964,06 85,39 
Balıram 1. 1 78,49 78,49 1 78,49| 78,49 
Bahram II. b) 690,68 | 76,74 6 505,34| 84,22 
Bahram II. 3 251,02| 83,67 3: 251,02| 83,67 
Nersi. l 554,79 79,26 5 416.230 83,29 
Hormuzd 1. 6 478,59 79,76 6 478,59| 79,76 
Schapur I. 45| 3718 82,62 43\, 35746 83,13 
Ardeschir Il. 3 249,8 83,27 3 249,8 83,27 
Schapur II. 27| 2285,46 84,65 27\ 2285,46] 84,65 
Bahram IV. 13/1 1053,16 81,01 11 921,16| 83,74 
Jezdegird I. 12 960,74 80,06 10 821,54| 82,15 
Bahram V. 10 766,25 76,63 1) 7135293 108293.29 
Jezdegird 1. 6 414,7 69,17 1 80,7 80,7 
Chodad Varda 2 125 62,5 
Piruz 19| 1456,68 76,67 14| 1151,5 82,25 
Palasch (?) 1 49,75 49,75 
Kobad 1. 16| 1218,95 76,18 13 1041,95 | 80,15 
Chusrav 1. Ale 3 729 E73 30| 2441,41| 81,38 
Hormuzd IV. 46| 3669,23| 79,77 30 1=25001.73 8 SZ 
Chusrav 1. 127) 9823,5 22.39 91| 7676 84,35 
Kobad Schiruie 1 85,5 85,5 1 85,5 85,5 
Ardeschir Ill. 1 50 50 
Azermiducht 1 65 65 
Jezdegird IV. 1 70 70 


Total: 1431| 33923 17 


78,71 |330| 28201,20 | 83,46 


Longp£rier (S. 7) setzt das Normalgewicht auf 79 Grains, 


also auf 87} As fest, was gewiss zu hoch ist; der Wahrheit 
dürfte man am nächsten kommen, wenn man es zu 84 As an- 
nimmt. E. Thomas (S. 278) setzt es auf 58,46 engl. Grains, 
also 78,81 As fest, was wieder zu wenig ist; letzterer hat 
vermuthlich den Irrthum begangen, dass er 26 Stücke auf 
Gerathewohl herausgriff, während eigentlich nur die schwersten 
Stücke zu einer solchen Untersuchung genommen werden sollten; 
ich selbst habe vielleicht Unrecht gethan, bis zu 75 As hinabzugehen, 
und hätte eigentlich nicht unter 80 As hinabsteigen sollen. 

Die erste Columne ist nöthig, um die Unterabtheilungen 
des Geldes zu ermitteln. Es kommen nämlich ausser den ge- 
wöhnlichen Stücken noch kleinere und grössere vor, welche die 
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Unterabtheilung feststellen können; leider finden sich diese nicht 
in genügender Anzahl, um ein Durchschnittsgewicht zu ermitteln 
ein Umstand, der namentlich bei den kleineren Stücken die Er. 
mittlung des Normalgewichts erschwert, weil das Beschneiden 
eines kleinen Stückes verhältnissmässig weit mehr Schaden thut, 
als das eines grossen. Denn wenn man von einem Stücke von 
84 As 4 As abschneidet, so fehlt „U oder 418 p. Ct.; schneidet 
man aber von einer Münze, welche 12 As wiegt, 4 As ab, so 
fehlt 4 oder 33! p. Ct. 


Von grösseren Stücken kommen vor 


unter Ardeschir I. 2 Stücke, 503 As, Durchschnitt 251,5 As. 
»  Schapur Il. 2 ” 259 ,„ 3. 129,5 As. 
Man kann mit ziemlicher Sicherheit annehmen, dass die ersteren 
das Doppelte der letzteren sind, so dass man zur Ermittlung 
des Durchschnitts diese vier gleich sechs der kleineren Stücke 
rechnen kann, also 
Ardeschir I. 4 Stücke, 503 As, 
Schapur II. 2 > 259 ,, 
6 Stücke, 762 As, Durchschnitt 127 As. 
Diess ist ungefähr das Älfache der gewöhnlichen Münzen, 
wodurch wir also zu dem Resultat kommen, dass die dicken 
Münzen, welche Ardeschir I. in der ersten Hälfte seiner Re- 
gierung prägen liess, nicht Tetradrachmen, sondern Tridrachmen 
waren, und dass die schwereren Stücke, welche Schapur Il. aus- 
prägen liess, Stücke von 1} Drachmen waren. 
Unter Ardeschir J. und Schapur J. kommen drei Stücke mit 
folgendem Gewichte vor: 
Ardeschir I. ... . 49,7 As, 
Schapur I. .... 38 er 
ditto AO ee; 
3 Stücke 123,7 As, Durchschnitt 41,2 As, 


welche also halbe Drachmen waren. 
Von ganz kleinen Stücken habe ich folgende gewogen: 


Ardeschir I. 1 Stück .. 12 As, 
Schapur I. 1 0 1495, 


ie #3 alla 
Schapur II. 1 ur LOS, 
Schapur Hl. 1 „ .. 10 ,„ 


5 Stücke 974 As. 

Durchschnittlich 114 As, ein Resultat, welches nur ge- 
ringen Werth hat; nur so viel kann man daraus schliessen, dass 
sie Sechstel - Drachmen waren. 

Aus dem bisher Gesagten ergiebt sich, dass in Persien das 

VIn, 10 


10« 
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Duodecimalsystenm gebräuchlich war; die cursirenden Silber- 


münzen waren: 


+ Drachmen . . von 14 As, 


+ ’ u 2, 42 bp} 
Drachmen .. „ 8 „ 
tı FR 12 


Tridrachmen . . ,„ 252 „ 
Schwer ist es, das Verbältniss derselben zu den Goldmünzen 
zu ermitteln, da von letzteren nur sehr wenige vorkommen, und 
diese wenigen Stücke ganz unerklärliche Sprünge und Abwei- 
cbungen darbieten. Es kommen vor: 


l. Ardeschir I. 1 Stüc .. 176,6 As, 
2. Schapur I. 1 » ::158034 „ 
3. Hormuzd I. Io ,„ ..14964 „ 
4. Bahram |. LI, ea 
5. ditto Lieb Er er 
6. Hormuzd li. 1 5, IBEHNN 
7. Schapur I. 1 Rein nr 
8. ditto re 7 
8. Schapur I. 1 „ . 895 
10. Chusrav 1. RR 5) 


„ 

Die Stücke 2, 3, 4, 5, 6, 7 harmoniren unter sich sehr 
schön und geben als Durchschnitt 150,82 As. Auch die Stücke 
1 und8 stimmen mit den Stücken 9 und 10, welche letztere offenbar 
die Hälfte der ersteren sind, und für die kleineren einen Durch- 
schnitt von 873, für die grösseren einen Durchschnitt von 1754 
As geben. Aber wie vergleicht sich die erste Münzreihe mit der 
letzten? Die drei verschiedenen Sorten stehen unter einander 
im Verhältniss von 12, 14 und 7, — ein ganz irrationales und un- 
erhörtes Münzverhältniss. Am ungezwungensten würde sich die 
Sache erklären, wenn man annehmen wollte, dass es 12-, 20- 
und 24- Drachmenstücke sind, was das Verhältniss des Silbers 
zum Golde etwa wie 1 zu 11! stellen würde. Indessen sind 
10 Goldstücke nicht hinreichend, um diesen Punkt in ein ge- 
nügendes Licht zu setzen. 

Zur Vergleichung des Münzfusses der einzelnen Prägeorte 
müsste ich eine Anzahl Münzen zur Disposition haben, welche 
wenigstens zehnmal grösser wäre, als diejenige, welche ich 
untersucht habe. Indessen habe ich es dennoch versucht, ob 
nicht selbst die kleine Anzahl einigermassen ein Resultat liefere. 
Und diess ist auch wirklich der Fall: die Münzen aus Chora- 
san sind durchgängig die besten und erheben sich über das 
gefundene Durchschnittsgewicht; die Münzen aus Persepolis er- 
geben ein Durchschnittsgewicht, welches von dem vorher S. 144 
gefundenen Total-Durchschnitt nur um „4. As differirt; im 
Allgemeinen sind die Münzen aus Pars und Chuzistan die schlech- 
testen. Folgende Tabelle, wobei dieselben Grundsätze befolgt 
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sind wie bei der Tabelle S. 144, ist das Ergebniss der Unter- 
suchung. Je geringer die Anzahl der Münzen ist, deste westh- 
loser ist das betreffende Resultat. 


a ae an Mey, eine nn ee a A LT 
Gute Stücke. 


Gute und schlechte Stücke. 


De i j Durchschnitt 
rägeorte Zahl Totalgewicht) pr, Stück 


Durchschnitt 
pr. Stück 


As, 


Totalgewicht 
As. 


Zahl 


7 Zuzen 2 137 68,5 
-7 Zadrakarta | 19 | 1466,1 77,16 1 
3x Chuzistan 11 896,41 81,49 1 
“x Arbela 3 247 82,33 


19 Raj 3 259 86,33 3 
mw»Nischapur | 30 | 2351,8 78,39 22| 1877,8 85,35 
=) Nahrvan 5 384,5 76,9 4\ 340,5 85,12 
=72 Merv 9 699 77,78 7 595 85 
=D Farra 3 222 74 2| 170 85 
»2 Bihistun 6 454 75,67 4\| 339 84,75 
DAN Andmesch | 8 616 ziel 51 423 84,6 
=> Kirman A| 8302,75 | 75,69 3| 253 84,33 
N33 Ctesiphon | 17 | 1358,2 79,89 12 1010 84,17 
SNEFÄDRE.. 10 734 73,4 7\ 588 84 
8 Darabgird 13 | 1066,5 82,04 ı12| 1005,5 83,79 
"D Segestan 12 859,5 71,62 6| 502,5 83,75 
> Nisa 4 323 80,75 3| 251 83,67 
5 Ledan 155 151222511 81,47 13| 1085,11 83,47 
vo Persepolis| 14 | 1111,9 79,42 11| 917,9 83,45 
drin Echbatana | 11 820 74,55 7 584 83,43 
-7 Zerendsch | 14 | 1021,9 72,99 9| 750,4 83,38 
no» Basa 9 721,3 80,14 81 666,5 83,31 
1 
3 
0 
3 
ZRTN Arran 3 225,5 29517 2 164,5 82,25 
rı3 Nahavend 8 642,7 80,34 A rer 81,67 
“=” Meibod 8 619 rfsearl 5I 405 81 

ox Ispahan 8 620,17 25527 4\| 323,17 80,79 
won Hira 3 204 68 | ı 80 
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Zweite Abtheilung 


Münzen arabischer Chalifen und Statthalter 
mit Pehlvi-Legenden. 


Als die im Innern Arabiens neugestiftete Religion heraus- 
trat und in Aegypten, Syrien und Persien Eroberungen maclıte, 
waren die ersten Heerführer durchaus nicht im Klaren, was sie 
eigentlich wollten. Am wenigsten scheinen sie die Idee gehabt 
zu haben einen Staat zu stiften, und schon hatten sie eine 
Menge Länder erobert und unter ihre Herrschaft gebracht, schon 
waren zwei Oberfürsten der Araber gestorben, als es endlich dem 
dritten derselben, dem Chalifen Omer, zum klaren Bewusstseyn 
kam, dass ein Reich gestiftet war, und dass also Einrichtungen, 
Gesetze, Regierungsbeamte, Verwaltungsnormen u. 8. w. für 
dasselbe nöthig waren. Mit grosser Ausführlichkeit und Un- 
befangenheit erzählen uns die arabischen Historiker, wann und 
wie Omer alle diese Dinge allmälig ins Leben rief, wie 
er selbst die unbedeutendsten Dinge schaffen musste, weil es 
den wilden Raubhorden an jeder klaren Idee gefehlt hatte. So 
z. B. ist es auch erst unter Omer den Leuten klar geworden, 
dass das Reich Geld haben müsse. Man half sich nun einfach: 
man nahm die Silbermünzen von Persien und die Goldmünzen 
vom byzantinischen Reiche an, und legalisirte sie durch eine 
Contremarke in kufischer Schrift. Was gründliche Kenner und 
Forscher des Korans längst bewiesen haben, dass der ganze 
Islam nichts weiter als eine äusserliche Spielerei ist, und dass 
es den arabischen Hordenführern um ganz andere Dinge zu thun 
war, als um die Einheit Gottes, um das Prophetentbum Moham- 
med’s u. Ss. w., das bestätigen in unwiderleglicher Weise die 
In grosser Anzahl vorhandenenen Münzen dieser Zeiten. Da 
sehen wir auf beiden Seiten die Symbole des Feuercultus, und 
ohne sich daran zu stossen, drücken sie ganz harmlos ein Bism- 
illah oder ein El hamd lillah oder dergleichen darauf, und 
damit ist es gut; dass das Geld nicht brenzlich oder sonst 
unangenehm riecht, wussten sie eben so gut wie Vespasian. 
Funfzig Jahre lang cursirte diese Münze unter den Muahhedin, 
gleichwie man sich nicht im Geringsten darüber scandalisirte, 
die mit dem Kreuze, mit dem Bildnisse des Erlösers, mit den 
Worten ’Inooög Xoısös vıx« und anderen Emblemen des Christen- 


a versehenen griechischen Goldmünzen unter sich cursiren 
zu sehen. 
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Die ältesten Münzen der Araber unterscheiden sich in nichts 
von den Münzen Chusrav’s Il, selbst dessen Name ist beibe- 
halten; nur am Rande steht irgend eine Formel in kufischen 
Zügen. Später wurde statt des Namens Chusrav der Name des 
Statthalters gleichfalls in Pehlvi- Charakteren gesetzt; erst ganz 
zuletzt erscheint dieser Name in kufischen Charakteren, während 
um dieselbe Zeit die in Pehlvischrift ausgedrückten Theile der 
Legende eine Abnahme der Kenntniss dieser Sprache und Schrift 
beurkunden. Auffallend ist es, dass nur sehr wenige Münzen 
den Namen des Chalifen angeben; bei Weitem die Mehrzahl 
fübrt den Namen des Statthalters als Münzherren an, eine 
Thatsache, welche dem Geschichtsforscher einen bedeutenden 
Wink über das Verhältniss und die Stellung dieser Statthalter 
geben kann. 

Die natürlichste Classificirung dieser Münzen ist die nach 
den Münzherren, wie schon bei den Sasaniden geschehen ist, 
and wie auch E. Thomas in seiner Abhandlung dieses System 
befolgt hat. Voran gehen daher die Münzen ohne Angabe eines 
Münzherren, wo der Name Chusrav noch beibehalten ist. 


Jahr 20 (641). 


A. Typus der Münzen von Jezdegird IV. Legenden N0,747, 
links: vıTD® afzud 
rechts: DDr Jezkert 
am Rande (kufisch): af “ Bismillah. Im Namen Gottes. 
R. Legenden, links: Do vist, 20 
rechts: 8 Ad (erbaigan). 

AR. Gewicht 77,4 As. Sechs Exemplare: eins im britisehen 
Museum, zwei im Cabinet Masson’s, drei im Cabinet des General 
Fox. Beschrieben bei Thomas S. 280. 

Thomas las den Prägeort Jezd, wodurch bei ihm Zweifel 
wegen der Münze entstanden, weil Jezd im J. d. H. 20 (641) 
noch nicht erobert war. In Betreff Aderbaigan’s erheben sich 
ähnliche Zweifel, weil die Eroberung dieser Provinz erst im 
J. 643 vollendet-wurde; vielleicht ist sevist (23) zu lesen, oder 
die Abkürzung des Prägeortes ist noch anders auszulegen. = 
Diess ist übrigens die einzige mir bekannte Münze Jezdegird’s, 
welche von den Arabern angenommen wurde; alle andern tragen 
den Typus von Chusrav 1. 


Jahr 25 (646). 


A. Typus der Münzen Chusrav’s Il. Legenden 0,748. 
links: o1TpR afzud 
rechts: „on Chusrui 

am Rande: si mom Bismillah. 
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R. Legenden, links: DO” 320 pantsch vist, 25 
rechts: "& Hira. 
/R. Cabinet Ismail Pascha’s. 


Jahr 28 (649). 


No. 749. A. wie No. 748. 
R. Legenden, links: DON DW hascht vist, 28 
rechts: 8 Ad (erbaigan). 
AR. Beschrieben bei Thomas S. 282. 


Jahr 32 (653). 
No. 750. A. wie No. 748. h 
R. Legenden, links: mo 3877 duadsch silı, 32 


rechts: 75 Led(an). 
BR. Beschrieben bei Thomas S. 282. 
Jahr 35 (656). 
No. 751. A. wie No. 748. 
R. Legenden, links: mo 339 pautsch sih, 35 
rechts: xD2 Basa, 
AR. Beschrieben bei Thomas S. 282. 
N0.752. A. wie No. 748. 
R. Legenden, links: =D 338 pautsch sih, 35 
rechts ein Prägeort, der sich aus der vou 
Thomas gegebenen Transcription in modernem Pehlvi nicht wie- 
dererkennen lässt; vielleicht 17 Zu(zen). 
AR. Beschrieben bei Thomas S. 282. 
No. 753. A. wie No. 748, 
R. Legenden, links: O0 339 pantsch sih, 35 
rechts: 1% Raj. 
AR. Beschrieben bei Thomas S. 282. 
N0.754. A. wie No. 748, jedoch mit der kufischen Legende 
all &, As" Mohammed der Freund Gottes. 
R. wie No. 753. 
AR. Gewicht 79 As. Cabinet Masson’s (Thomas $. 283). 


Jahr. 37 (657). 
No. 755. A. wie No. 748 
R. Legenden, links: 5 » haf(t) si, 37 
rechts: 78 Ad (erbaigan). 
MR. Thomas S. 282. 
Jahr 42 (662). 
No. 756. A. wie No. 748. Randlegende: 
da u 
Bismillah Veli. 
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R. Legenden, links: >73 3877 duadsch tschehel, 42 
rechts: xO2 Basa. 
/R. Cabinet des Hrn. Borrell. 


Jahr 45 (665). 


A. wie No. 748. Statt des Wortes afzud ein Stern undNo.757. 
das Wort s$ lillah. 
R. Legenden, links: 5338 pantschehel, 45 
rechts: ‘2 Bi‘histun). 
AR. Gewicht 47 As. Cabinet des Hrn. Stokes (Thomas 
Ss. 283). 
Jahr 47 (667). 
4. wie No. 748. Statt des Wortes afzud steht auf derNo.758. 
Münze afzu (wie auf den Münzen Kobad’s), welches Thomas 
halb Arabisch lillah und halb Pehlvi Zu liest, eine Aus- 
legung, welche allen philologischen Grundsätzen widerspricht. 
R. Legenden, links: 573 u» haft tschehel, 47 
rechts: 3 Bi(bistun). 
AR. Gewicht 72 As. Cabinet des Hrn. Stokes (Thomas 
S. 283). 
A. wie No. 748. Randlegende: N0.759, 
MI sl un) Bismillah el Melik. 
R. Legenden, links: 5=3 oo haft tschehel, 47 
rechts: xo2 Basa. 
AR. Zwei Exemplare im k. Cabinet zu Berlin und im Ca- 
binet Masson’s. 


Jahr 48 (668). 


A. wie No. 748. N0.760. 
R. Legenden, links: 53 vw hascht tschehel, 48 

rechts: 78 Ad(erbaigan). 
AM. Thomas S. 282. 


Jahr 49 (669). 


A. wie No. 748. N0,76J- 
R. Legenden, links: 573872 nuatschehel, 49 

rechts: Basa. 
AR. Thomas S. 282. 


Jahr 50 (670). 


A. wie No. 748. N0.76?. 
R. Legenden, links: 330 pantscha , 0 

rechts: x03 Basa. 
/R. Thomas S. 282. 
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Zijad bin Abu Sofian. 


Jahr 38 (658) Statthalter von Bassra 
„39 (659) Statthalter von Pars 
„45 (665) Statthalter von Segestan und Befehlshaber in Bassrü 
„46 (666) Statthalter von Irak und Kufa 
„47 (667) Statthalter von Dschebal 
„ 90 (670) Statthalter von Chorasan, Sind, Oman, Bahrein, 
nebst allen vorhin genannten Provinzen; stirbt 53 (673) an der 
Pest. 


Jahr 43 (663). 


No. 763. A. wie No. 748. Legenden 
rechts: x DAT Zijad-i- Zijad Sohn 
IN... Abu Sofi)an Abu Sofian’s. 
Randlegende: | „, Bismillah. 
R. Legenden, links: 573 D se tschehel, 43 
rechts: x7 Da(rabgird). 
AR. Gewicht 60! As. Cabinet Masson’s (Thomas S$. 315). 
Thomas, welcher diese Münze ganz richtig gelesen bat, fin- 
det ein Bedenken bei der Form des t, welche aber unter Hor- 
muzd IV. sehr häufig ist; Beispiele in Menge geben die Münzen 
vom sechsten Regierungsjahre desselben, wo das t in dem Worte 
schata (6) durchgängig so gebildet ist. Dass Abulfeda die An- 
erkennung Zijad’s als Bruder des Chalifen Moavia abseiten des 
Letzteren erst nach dem J. 44 erfolgen lässt, kann der Authen- 
ticität dieser Münze keinen Abbruch thun, und der von Thomas 
geäusserte Zweifel scheint mir von gar keinem Gewicht. 


Jahr 51 (671). 


N0.764. A. wie No. 748. Pehlvilegende (Taf. I, 20): 
DAMT Zijad - 
TNOID 198 Ss j-Abu Sofian 
Randlegende: L, u Bismillab Veli. 
R. Legenden, links: xip InS jadsch pantscha, 5l 
rechts: xS33 Batschra, Bassra. 
AR. Cabinet des Obersten Rawlinson. Es ist wahrschein- 


lich dieselbe Münze, welche Thomas S. 287 beschreibt. Ge- 
wicht 564 As. 


Jahr 52 (672). 
N0. 765 A. wie No. 764. 
R. Legenden, links: xi30 77 du pantscha, 52 


rechts: 4x) Nahr (van). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
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A. wie No. 764. No. 766. 
R. Legenden, links: 8338 77 du pantscha, 52 
rechts: > Ni (sa). 
AR. Cabinet Pietraszewski’s. Abgebildet auf dem Titel 
des Werkes: Te Genie de I’ Orient, commente par ses monuments 
monetaires. Par L. L. Sawaszkiewicz. Bruxelles 1816. 8. 


Jahr 53 (673). 


A. wie No. 764. N0.767. 
R. Legenden, links: &3380 se pantscha, 53 
rechts: wo Basa. 
Ar. Gewicht 82 As. Thomas S. 288. Ein zweites Exem- 
plar von Hrn. Soret bekannt gemacht. 
A. wie No. 764, N0, 768, 
R. Legenden, links: 83350 se pantscha, 93 
rechts: »3 Ni(sa). 
AM. Gewicht 42 As. Cabinet des Hrn. Stokes (Thomas 
Ss. 288). 


Jahr 54 (674. 


A. wie No. 764. N0.769. 
R. Legenden, links: &3:D "83 tschar pantscha, 54 

rechts: xo2 Basa. 
Art. Gewicht 78 As. Im britischen Museum (Thomas $. 288). 
A. wie No. 764. N0.770. 
R. Legenden, links: 8359 "83 tschar pantscha, 54 

rechts: X30%W Schadscha. _ 
AR. Gewicht 59 As. Im britischen Museum (Thomas S. 288). 


Jahr 55 (675). 


A. wie No. 764. No. 771. 
R. Legenden, links: &35D 3)D pantsch pantscha, 55 

rechts: x33 Batschra, Bassra. 
AR. Gewicht 47 As. Thomas S. 288. 


Die Daten 54 und 55 widersprechen der zu Anfang dieses 
Artikels stehenden historischen Notiz, nach welcher Zijad im 
J. 53 gestorben ist. Ich habe diese Notizen aus Taberi, Abulfeda, 
Elmacin, Abulfaradsch, Hadschi Chalfa u. s. w. gezogen, gestehe 
aber, dass ich den numismatischen Denkmälern eine grössere 
Glaubwürdigkeit beilege, als jenen Historikern, von denen der 
älteste, Taberi, fast drei Jahrhunderte später schrieb. In der 
That ist es unmöglich anzunehmen, dass der Stempelschneider 
in Bassra, welcher deu Stempel für die letzte Münze No. 771 
schnitt, nicht sollte gewusst haben, wer damals in Bassra Statt- 
halter war. 
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Ubeidullah bin Zijad. 


Jahr 53 (673) Statthalter in Kufa, Bassra, Segestan und Chorasau 
56 (676) als Statthalter von Chorasan abgesetzt 

58 (678) wieder Statthalter von Chorasan 
-60 (680) als Statthalter von Chorasan abgesetzt 

61 (681) als Statthalter von Segestan abgesetzt 

„64 (684) als Statthalter von Kufa und Bassra abgesetzt; 
stirbt im Moharrem 67 (August 686). 


Jahr 26 (647). 
INv. 772. A. Legenden, rechts; &58u278 ÜUbeitala- Ubeidullah 
Mall, 21 nor v» i-Zijatan Sohn Zijad’s. 
am Rande: | „= Bismillah. 


R. Legenden, links: DO) ®W schasch vist, 26 
rechts: &7 Da(rabgird). 
At. Gewicht 78 As. Cabinet Masson’s (Thomas 8, 290). 


Jahr 27 (648). 


>) 


„ 


N0,773. A. wie No. 772. 
R. Legenden, links: vom veXx haft vist, 27 
rechts: 7%) Nischab (puchri), Nischapur. 
R. Grösse 7. Gewicht 41 As, In meinem Cabinet. 


Jahr 45 (665). 


N0.774. A. wie No. 772. 
R. Legenden, links: 53:D pantschehel, 45 
rechts: x7 Da (rabgird). 
am Rande ein Monogramm. 

AR.Gewicht 811 As. Im britischen Museum (Thomas S. 290). 

Es ist schwer zu sagen, was diese drei Daten 26, 27 und 
45 zu bedeuten haben. Thomas vermuthet in dem ersten Datum 
ein Versehen des Stempelschneiders, vist statt schast (60), was 
auch wohl das Wahrscheinlichste ist; aber wie erklärt sich dieses 
dreimalige Versehen, und zwar bei wenigstens zwei ganz 
verschiedenen Stempelschneidern? 


Jahr 56 (676). 


N0.775. A. wie No. 772. Am Rande die Contremarque Taf. Il, 21. 
R. Legenden, links: &398 ww schasch pantscha, 56 
rechts: x Ad(erbaigan). 
At. Gewicht 86 As. Drei Exemplare: eins im Cabinet 
Masson’s, zwei im Cabinet des Generals Fox (Thomas 8. 290). 
N0,776. A. wie No. 772. 
R. Legenden, links: 8335 WW schasch pantscha, 56 
rechts: x0J Basa. 
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AR. Gewicht 68 As. Cabinet Masson’s (Thomas $. 291). 


Jahr 58 (678). 


A. wie No. 772. No. 777. 
R. Legenden, links: 8335 Bw hascht pantscha, 58 

rechts: x"33 Batschra, Bassra. 
/R. In der kaiserlichen Bibliothek zu Paris (Thomas $. 291). 


Jahr 59 (679). 


A. wie No. 772. Nv,778. 
R. Legenden, links: x335 7) nu pantscha, 59 
rechts: xS32 Batschra, Basra. 
AM. Gewicht 87 As. Im britischen Museum und im Cabinet 
Masson’s (Thomas S. 291). 


Jahr 60 (680). 


A. wie No. 772. N0.779. 
R. Legenden, links: Bow schast, 60 
rechts: 50 jx8%n%> Sipendsch in Kirman. 
/R. Im East India House. Abgebildet bei Wilsou, Ariaua 
Tab. XVII, No. 3, und bei Olshausen S. 53. 
A. wie No. 772. N0.780. 
R. Legenden, links: Dow schast, 60 
rechts: x"33 Batschra, Bassra. 
AM. Grösse 7, Gewicht 524 As, In meinem Cabinet. Auch 
soust häufig (Thomas S. 291). 


Jahr 62 (682). 


A. wie No. 772. Randlegende ausser dem Bismillah rechtsNv. 781. 
und links ein nicht mehr zu erkennendes Wort. 
R. Legenden, links: now 17 du schast, 62 
rechts: p77n2 78%4> Kirman, Mazark(an). 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 
A. wie No. 772. Nv. 782. 
R. Legenden, links: Bow 77 du schast, 62 
rechts: 75 Led(an). 
A. Gewicht 85 As. Cabinet Masson’s (Thomas $. 291). 


Jahr 63 (683). 
A. wie No. 772. Nu. 783. 
ER. Legenden, links: DOWD se schast, 63 

rechts: (T. IV. 76) ? 
AM. Gewicht 61! As. Cabinet des Generals Fox (Thumas 
Ss. 291). 

Jahr 64 (684). 

A. wie No. 772. N0.784, 
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R. Legenden, links: vow „Ri tschar schast, 64 
rechts: x”32 Batschra, Bassra. 
AR. Cabinet Masson’s (Thomas 8. 291). 


Jahr 68 (688). 


No. 785. A. wie 772, 
R. Legenden, links: vDw vw hascht schast, 68 
rechts: x”32 Batschra, Bassra. 
AR. Cabinet Masson’s (Thomas 8. 291). 


Abdurrahman Moavia Il. 


wird Chalife im Schewwal 41 (Februar 662); 
stirbt im Redscheb 60 (April 680). 


Jahr 43 (663). 
No. 786. A. Legende: "max xvı282 Moavija Amir -\,n,g |. 22, 


et les 
Randlegende: alt vn Bismillah. 
R. Legenden, links: 57730 se tschehel, 43 
rechts: 87 Da(rabgird). 
Von Soret bekannt gemacht. (M&moires de la Societe 
d’Histoire et d’Arch&ologie de Geneve, T. V.) 
Das Wort, welches unter dem Namen des Chalifen steht, 
hat bis jetzt allen Bemühungen der Entzifferer getrotzt. Die 


natürlichste Idee ist, das entsprechende Pehlviwort für (isst 
darin zu suchen, da Amir vorbergeht; es ist aber schwer zu er- 


rathen, wie dieses Wort heissen müsste. ug! bedeutet ‚‚die 
Gläubigen “, und bezeichnet bekanntlich die Mohammedaner; in 
der Uebersetzung hätte ınan also einen Ausdruck wählen müssen, 
welcher bisher den Hormuzdverehrern eigen war, also Mazdaiasn, 
was aber wahrscheinlich dieMohammedaner zurückgewiesen haben 
würden; auch fehlt es in dem obigen Worte an allen Elementen 
zur Darstellung von Mazdaiasn. Ein Wort für „glauben,“ woraus 
man ein Participium hätte machen können, ist mir weder im Zend 
noch im Pehlvi vorgekommen; nur im Ossetischen heisst urnin 
glauben *), was einigermassen dem obigen Worte entsprechen 
könnte., Es scheint also ein ganz anderes Wort dahinter zu 
stecken. Leider sind die Buchstaben zu vieldeutig, und andere 
Münzen mit demselben Worte geben Varianten, welche die Sache 
um nichts bessern. In einem an Prof. Olshausen gerichteten 
und in dieser Zeitschrift (Jahrgang 1850, S. 506) veröffentlich- 


*) G. Rosen, Osselische Sprachlehre , $. 41. 
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ten Schreiben schlug ich ENgk 359 vor, eine Conjectur, 
welche Olshausen dadurch noch wesentlich verbesserte, dass er 
statt dessen RLISC® 379 „die Kraftgebenden “ vorschlug. 
Diess kann man wohl aus dem langen Worte herauslesen, aber 
Jedermann fühlt das Gekünstelte und Gezwungene eines solchen 
Titels wie „Beherrscher der Kraftgebenden,‘“ und so war ich 
mit dieser Auslegung noch immer nicht zufrieden. Thomas 
schlägt S. 316 allerlei vor, als Amir ul rueshuekan, Amir ul 
hurashuekan, ferner a el, hy sl, 
RR, ohne aber dabei zu sagen, was diese voces nihili 
möglicherweise bedeuten könnten; nur bei hurashuekan sind ihm 
die Koraisch eingefallen. Aber wie wenige Koraischiten gab es 
im Chalifenreiche im Vergleich mit den übrigen Gläubigen! Auch 
ist dieser Titel für einen Chalifen ganz unerhört. 


Endlich bin ich noch auf die Idee gerathen, statt der 
Uebersetzung von Emir ul Muminin die Uebersetzung von 
eaedmdli al Emir ul Muslimin zu vermutben, auf welche 
idee mich das von Olshausen vorgeschlagene Wort „KAi9s 
führte. Muslim ist ein „Ergebener,“ und so schlage ich 
jetzt vor, in der ersten Hälfte ein Wort zu suchen, welches 
dem arabischen m-&-53 „selbst“ (wörtlich ,„Seele‘“) ent- 
spricht. Die Seele oder der Geist heisst im Zend urun, im 
Pehlvi 738x377 ruban, im Parsi „15, (Nusch-i-revan), und wir 
hätten also OLD OD) 52) Amir-i-Revändehendegän ‚Be- 
herrscher derer die ihre Seele oder sich selbst ergeben haben“. 
Für (selmlt ul wüsste ich in der That keine passendere Ueber- 
setzung, und die Legende auf dieser und den übrigen Münzen, 
welche dieses Wort haben, passt ungezwungen hinein. — Merk- 
würdig ist, dass das Wort al Emir, welches doch mit keiner 
religiösen Idee in Verbindung steht, im Pehlvi nicht übersetzt 
ist, obgleich es an ächten Pehlviwörtern dafür nicht fehlt. 


Selem bin Zijad. 


Jahr 60 (680) Statthalter von Chorasan bis 65 (685) 
61 (681) Statthalter von Segestan. 


Jahr 26 (647). 


A. Legenden: ‘ 050 Selem-i- Selem der. Sohn No, 737, 
Taf. 1, 23. joa“ Zijatan Zijad’s 
Randlegende: sUt P Bismillah. 


R. Legenden, links: DO w® schasch vist, 26 
rechts: x"n Hara, Herat. 


„ 


dei! 
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AR. Durchschoittliches Gewicht van 10 Stücken 83,32 As. 
Im britischen Museum. Thomas S. 294. 
N0.788. A. wie No. 787. 
R. Legenden, links: DON) wö® schasch vist, 26 
rechts: &3x And(mesch). 
AR. Gewicht 82,24 As. Zwei Exemplare im Cabinet Masson’s. 
Thomas p. 294. 


Jahr 56 (676). 


N0.789. A. wie No. 787. 
R. Legenden, links: x3:p ww schasch pantscha, 56 
rechts: ‘od Si(katschtan), Segestan. 
MR. Gewicht 79 As. Zwei Exemplare im Cabinet des 
Generals Fox und Masson’s (Thomas S. 293). 


Jahr 63 (683). 


No. 790. A. wie No. 787. 
R. Legenden, links: vowD se schast, 63 
rechts: 13n Merv. 
AR. Durchschnittliches Gewicht von 12 Stücken 79,77 As. 
Beschrieben bei Olshausen S. 49, T'homas S. 293. 


Thomas erwähnt noch (S. 294) einer Münze von Merv aus 
demselben Jahre im Cabinet Masson’s, wo das Datum non5bn 
geschrieben ist. Diess bedeutet aber im Aramäischen bei Wei- 
tem noch nicht 63, so wenig wie im Arabischen, und scheint 
eher ein etwas schlecht geschnittener Stempel von irgend einem 
Jahre zu seyn. Dieselbe Münze hat die Contremarke Taf. II, 22. 
Soll das vielleicht um als „Persepolis in Persis‘“ be- 
deuten ? 

N0,791. A. wie No. 787. Mit der Contremarke Taf. II, 21. 

R. Legenden, links: HOWD se schast, 63 

rechts: 81% 7%% Merv Rud. 

AR. Durchschnitisgewicht von 5 Stücken 84,4 As. Tho- 

mas S. 294. 
N0. 792. A. wie No. 787. 

R. Legenden, links: uwDd se scha(s)t, 63 

rechts: mb» Palch, Balch. 

AR. Cabinet Masson’s (Thomas $S. 295). 


Jahr 64 (684). 
N0,793. A. wie No. 787. 
R. Legenden, links: Bow "8A tschar schast, 64 
rechts: (T. IV, 77) ? 
AR. Im britischen Museum, zwei Exemplare (T’homas 8. 295). 
N0.794. A. wie No. 787. 
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R. Legenden, links: BOD x} tschar schast. 64 
rechts: 79% Merv. 

AR. Beschrieben bei Olshausen S. 79, Thomas S. 291. 

A. wie No. 787. 

R. Legenden, links: 80% 3 tsch(ar) schast, 64 
rechts: 9771%n Mervrud. 

AR. Cabinet des Generals Fox (Thomas S. 294). 


Jahr 65 (685). 


No 79. 


A. wie No. 787. No. 796, 


R. Legenden, links: VOW j)D pantsch schast, 65 
rechts: 737 Merv. 
AR. Thomas S. 294. 


Jahr 66 (686). 


A. wie No. 787. 

FR. Legenden, links: Bow ww schasch schast, 66 
rechts: 1“n Merv. 

Ar. Cabinet Masson’s (Thomas S. 294). 


Jahr 67 (687). 


Nv.797. 


A. wie No. 787. No. 798. 


R. Legenden, links: uDw Du haft) schast, 67 
rechts: x"n Hara, Herat. 
AR. Grösse 9. Gewicht 771 As. Cabinet des Arn. S. Alischan. 


A. wie No. 787, mit den Contremarken Taf. Il, 21 und 23.No. 799. 


Die letzte Contremarke erklärt Thomas S. 301 durch „Ig> 
for „> Curreot‘“, hat aber dabei vergessen zu sagen, in 
welcher Sprache das Wort tscholan, tschulan oder tschelan diese 
Bedeutung hat. Ich glaube ganz einfach jx>3 Dschilan lesen zu 
müssen, welche Provinz bekanntlich noch lange Zeit dem An- 
drange des Islam widerstanden hat. 
R. wie No. 798. 
AR. Durchschnittliches Gewicht von 9 Stücken 76,45 As 
(Thomas S. 295). 
A. wie No. 787. 
ER. Legenden, links: vow vom haft schast, 67 
rechts: 7"n Merv. 
AR. Cabinet Masson’s (Thomas S. 294). 
A. wie No. 787. 
R. Legenden, links: vow u» haft schast, 67 
rechts: 817770 Mervrud. 
/R. Thomas S. 294. 


Jahr 69 (689). 
A. wie No. 787. 


No. 800. 


No, 801. 


No. 802. 
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R. Legenden, links: DOW mı nuh schast, 69 
rechts, 79% Merv. 
AR. Cabinet Masson’s (Thomas S 294). 


Abdullah bin Zobeir 


wird als Chalife ausgerufen im Rebiulewwel 64 (November 683). 
getödtet am 16. Dschemazi ul ewwel 73 (1. October 692). 
Jahr 54 (674). 
No. 803. A. Legende: » „ax xb1T28 Apdula Amir-i- pif, 1, 24. 
18572772791  Urundehendegan 
Abdullah @ebieter der Moslemin 
am Rande: | , Bismillah. 
R. Legenden, links: xi)D 83 tschar pantscha, 54 

rechts: 7 87 Da(ra)p(gird). 


AR. Gewicht 77 As. Im britischen Museum (Thomas 
S. 316.) 


Jahr 60 (680). 
N0.804, A. wie No. 803. 

R. Legenden, links: vOo®w schast, 60 

rechts: 7 Da‘rabgird). 

R. Grösse 8. Gewicht 80 As. In meinem Cabinet. Ich 
besas ein zweites Exemplar, das in der Feuersbrunst, wel- 
che in der Nacht vom 6/7 Sept. 1848 meine Wohnung zerstörte, 
verloren ging. 

Jahr 63 (683). 
N0.805. A. Legende: xb1708 Apdula- Abdullah 
Taf. I, 25. 8017 » i- Zupiran Sohn Zubeir’s. 

am Rande: at es Bismillah; ferner eine Contremarke, wel- 
che Thomas in modernem Pehlvi wıNos‘ox oder wIND31DD wie- 
dergiebt. Das Zusammentreffen von b und p erschwert die Aus- 
legung dieser Contremarke; ich vermuthe, dass es so viel 
heissen soll, als U Aum! „Befehlshaber in Frusch ;“ Frusch 
ist vermuthlich dieselbe Stadt oder wenigstens derselbe Name, 
wie Balafrusch %,,53; d. h. Ober-Frusch, welches noch beut- 
zutage eine wichtige Stadt in Mäzanderän ist. Zur Bestätigung 
van die dritte Contremarke auf der Münze jx53 Dschilan 
ienen. 

R. Legenden, links: DOW =D se schast, 63 


rechts: 3380 7825 Kirman, Sipendsch. 
MR. Gewicht 683 As. Thomas S. 296. 2 


N0.806. A. wie No. 805. Contremarken 1) | Allah, 2) wıspS 
U 3) 


Abdullah bin Zobeir. — Abdullah bin Hazim. 161 


R. Legenden, links: DOWD se schast, 63 
rechts: 8°17 709245 Kirman Horm(uzd), 
MR. Cabinet des Generals Fox (Thomas S. 297). 
A. wie No. 803. Contremarke RU op M. Bismillah. No.807. 
R. Legenden, links: BOWwD se schast, 63 
rechts: ®D St(achr), Persepolis. 
AR. Gewicht 70 As. Cabinet des Generals Fox (Thomas 
S. 316). Ein ganz ähnliches Stück (851 As) hat auf der Vor- 
derseite noch die Contremarke Taf. II, 21. 


Abdullah bin Hazim 


wird 65 (685) Herr in Chorasan, 
Jahr 63 (683). 


A. Legende: x57798% Apdula- Abdullalı N0.808. 
Taf. 1, 26. zur » i-Hazeman Sohn Hazim’s. 
R. Legenden, links: vowDo se schast, 63 
rechts: 79% Merv. 
AR. Durchschnittliches Gewicht von 29 Stücken 80,22 As. 
Thomas S. 300. 
A. wie No. 808. No. 809. 
R. Legenden, links: vuow n5n talat schast 
rechts: o73777 Chubus. 
MR. Gewicht 77 As. Thomas S. 300. 
Thomas giebt die Jahreszahl bloss in cursivem Pehlvi, und 
ich kann mich nur schwer entschliessen eine so unerhörte Zu- 
sammensetzung einer Zahl, halb arabisch und halb persisch, als 
richtig anzunehmen. 
Jahr -64 (684). 
A. wie No. 808. N0.810, 
R. Legenden, links: vow 85 tschar schast, 64 
rechts: 7% Merv. 
AR. Thomas S. 300. 


Jahr 65 (685). 


A. wie No. 808. No.811. 
R. Legendeu, links: Bow 30 pantsch schast, 65 

rechts: 17% Merv. 
MR. Thomas S. 300. 


Jahr 66 (686). 


A. wie No. 808. N0,812. 


R. Legenden, links: vow ww schasch schast, 66 
rechts: 79% Merv. % 


vl. 
125% 
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AR. Thomas S. 300. 
Jalır 67 (687). 


No. 813. A. wie No. 808. 
R. Legenden, links: bow bon haft schast, 67 
rechts: 833 Baba, Residenz (Nischapur ?). 
AR. Durchschoittsgewicht von 8 Stücken 81,84 As. Thomas 
Ss. 301. 
N0.814. A. wie No. 808. 
R. Legenden, links: vow vn” haft schast, 67 
rechts: (Taf. IV, 78 ®) 
AR. Durchschnittliches Gewicht von 4 Stücken 84,26 As. 
Cabinet Masson’s (Thomas S. 300). 
No. 815. A. wie No. 808. 
R. Legenden, links: vow vn» haft schast, 67 
rechts: nn Merv. 
AR. Thomas S. 300. 


Jahr 68 (688). 


No. 816. A. wie No. 808. 
R. Legenden, links: vow DW hascht schast, 68 
rechts: x33 Baba, Residenz. 
MR. Thomas S. 301. 
N0.817. A. wie No. 808. 
R. Legenden ,Niuks: no» vw hascht schast, 68 
rechts: 1Sn Merv. 
AR. Cabinet des Generals Fox (Thomas $. 300). 
N0.818. A. wie No. ‚808. 
R. Leveuden, links: Dow vw hascht schast, 68 
rechts: (Taf. IV, 79) ? 
At. Cabinet des Generals Fox (Thomas S. 301). 


Jahr 69 (689. 


N0.819. A. wie No. 808. 
R. Legenden, links: vow 7) nuh schast, 69 
rechts: 19» Merv. 
MR. Thomas S. 300. 
N0:820. A. wie No. 808. 
R. Legenden, links: bow =") nuh schast, 69 
rechts :' 5Y9%%n Mervrud. 
MR. Gewicht 84! As. Thomas $S. 300. 
No.821. A. wie No. 808. 
R. Legenden, links: Bow 13 nu schast, 69 
rechts: (Taf. IV, 80) ? 
At. Cabinet Masson’s (Thomas S. 301). 


Abdullah bin Hazim, — Omer bin Ubeidullah. 163 


lahr 70 (689). 
A. wie No. 808. No. 822 
R. Legenden, links: uxup" haftad, 70 ; 


rechts: 79% Merv. 
MR. Thomas S. 300. 


Jahr 72 (691). 
A. wie No. 808. No, 823, 
R. Legenden, links: uxup= 77 du haftad, 72 


rechts: 17=% Merv. 
AR. Thomas S. 300. 


Jahr 73 (692). 
A. wie No. 808. No. 824. 
R. Legenden, links: vxbDexD se haftad, 73 
rechts: 13% Merv. 
AR. Cabinet des Generals Fox (Thomas $. 300). 


Omer bin Ubeidullah. 


Jahr 65 (685). 


A. Legende: “= =278  Omer-i- .Omer Sohn No.895. 
Taf. I, 27. 788580218 Ubeitala-an Ubeidullah’s 
Randlegende Susi A) Lillah el hamd. Wott sey Lob. 
R. Legenden, links: 80% ip pantsch schast, 65 
rechts: 7823 Kirman. 
At. Im: britischen Museum (Thomas S. 302). 


Jahr 68 (688). 


A. wie No. 823. N0.826. 
R. Legenden, links: vo» mw hascht schast, 68 
rechts: xo2 Basa. 
AR. Durchschnittliches Gewicht von 7 Stücken 84,67 As. 
Thomas S. 303. Ein Exemplar im k. Schlosse zu Turin 
Wie No. 826, mit der Contremarke ü777%n Mervrud.No.827. 
Thomas S. 303. 
Wie No. 826, mit der Contremarke ;st> gangbar.No0.828, 
Thomas p. 303. 
A. wie No. 825. No .829. 
R. Legenden, links: vow uwrı hascht schast, 68 
‚reehts: mı® And(mesch). 
/R. Durchschnittliches Gewicht von 4 Stücken 81,84 As. 
Beschrieben bei Olsbausen S. 47. Thomas $. 303. 
11 
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Jahr 69 (688). 


N0,830. A. wie No. 829. 
R,. Legenden, links: vo® m nuh schast,, 69 
rechts: xo2 Basa. 
AR. Cabinet Masson’s (Thomas $S. 303). 
N0.831. A. wie No. 825. 
R. Legenden, links: vow 18) nav schast, 69 _ 
rechts: 30 St(achr), Persepolis. 
AR. Gewicht 663 As. Cabinet Masson’s (Thomas S. 303). 
Ein zweites Exemplar beschrieben bei Olsbausen S. 79. 
No. 832. A. wie No. 829. 
R. Legenden, links: Dow 182 nav schast, 69 
rechts: vıx And(mesch). 
/R. Thomas S. 303. 


Jahr 70 (689). 


N0.833. A. wie No. 825. 
R. Legenden, links: uxun haftad, 70 
rechts: xo2 Basa. 
/R. Cabinet der Hrn. Borrell und Cayol. 
N0.834: Wie No. 833, jedoch Goldmünze, zwei Exemplare im briti- 
schen Museum: eins 794 As und eins 902 As (Thomas $. 303). 
N0.835. A. wie No. 825. Randlegende: A421 0 x 78577 ceur- 
sirend (?), von JO, JS, 
R. Legenden, links: vxupn haftad, 70 
rechts: BD St(achr), Persepolis. 
AR. Gewicht 83 As. Thomas $S. 303. 
Nv.836. A. wie No. 825. 
R. Legenden, links: voxbprT haftad, 70 
rechts: v3X And(mesch). 
MR. Thomas $. 303. 


Abdulaziz bin Abdullah bin Aamir. 


Statthalter von Segestan (Thomas S. 304, Note). 
Jahr 66 (686). 
N0.837. A. Legende: » äänııpr Apduladschidsch -i- Tal.l, 28 
j8ÄY 8 3 ab1TDR Apdula-i-Aa(m)iran In DO. 
Randlegende : JüsSt lt „u Im Namen Gottes des Gerechten. 
R. Legenden, links: DOW WW schasch schast, 66 
rechts: »0 Segestan. 
. AR, Gewicht 85 As. Im East-India House (Thomas $. 304). 
N0.838. A. wie No. 837, Contremarke pl> gangbar. 
R. wie No. 837. 


Abdulaziz bin Abdullah. — Umeije bin Abdullah. 165 


2 u; Gewicht 825 As. Im britischen Museum (Thomas 


Musab bin Zobeir. 


Jahr 67 (687) Statthalter von Bassra, getödtet im J. 71 (690). 
Jahr 71 (690). 
A. Legende: nx372 Mutschap - Musab No. 839. 
Taf. I, 29. 78Y°077 » i-Zupiran Sohn Zobeir’s 
Randlegende: ...423 * | „ws Bismillah.... In Frusch? 
R. Legenden, links: uUxY39T inv jadsch haftad, 71 
rechts: (Taf. IV, 70) Kirmanschehr ? 
/R. Im britischen Museum (Thomas S. 306). 


Umeije bin Abdullah. 


Statthalter vou Chorasan und Segestan bis J. 77 (696). 
Jahr 73 (692). 
A. Legenden: &WAIX8  Umija- Uneije No.840. 
Taf. 1, 30. 7857708 » i-Apdulau Sohn Abdullah’s 
am Rande alt en Bismillah. 
R. Legenden, links: UXBDND se haftad, 73 
rechts: 7853N>o Sikatschtan, Segestan. 
/R. Gewicht 86 As. Thomas S. 307. 
A. wie No. 840 mit der Contremarke Taf. II, 24. No. 841. 
AR. Gewicht 89 As. Cabinet des Generals Fox (T’homas 
S. 307). 
Jahr 74 (693). 
A. wie No. 840. Contremarke Taf. II, 21. 
R. Legenden, links: uxODT 83 tschar haftad, 74 
rechts: 7xOx4ın Chorasan. 
BR. Gewicht 774 As. In britischen Museum (Thomas 
S. 308). 
A. wie No. 842. 


R. Legenden, links: .... 8 tschar (baftad), 74 
rechts: 079772 Mervrud. 


/R. Cabinet des Generals Fox (Thomas $. 308). 


N0.842. 


N0.843. 
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Chalid bin Abdullah. 


J. 71 (670) Statthalter in Pars und Bassra. 
Jahr 74 (693). 


No ‚844, A. Legende: » oxbam Chalid-i- Chalid Sohn 
Taf. 1, 31. ..xx53T08 Apdulaa(n) Abdullah’s 
Am Rande: | Sy, Au x All un Bismillah. Mohammed resul 
ullah. 
R. Legenden, links: ÜUxDor "wa tschar haftad, 74 
rechts: xD» Basa. 
AR. Gewicht 791 As. Im britischen Museum (Thomas $. 309). 


' Jahr 75 (694). 
N0.845. A. wie No. 844. Randlegende: al‘ .... (Bism)illab. 
R. Legenden, links: voxDprT 3:55 pantsch haftad, 75 


rechts: xwni2 Batschra, Bassra. 
A. Von Soret in Genf bekannt gemacht. 


Mohalleb bin Ebu Sofra 


65 bis 71 (685 —6YU) Statthalter in Pars 

75 „ 82 (694— 701) Statthalter in Pars 

78 „ 79 (697 — 698) Statthalter in Segestan 

79 „ 82 (698— 701) Statthalter iu Chorasan ; 
stirbt 82 (701). 


Jahr 75 (694). 


N0.846. A. Legende:  bamn Mohalep-i- Moballeb Sohn 
Taf. I, 32. 788013 128 Abu Tschofra-an Abu Sofra’s 
Am Rande: Ui u Bismillah. 
R. Legenden, links: vxbpT Ä)n pantsch haftad, 75 
rechts: xD2 Basa. 
AR. Gewicht 76 As. Im britischen Museum; Cabinet Bland’s 


(Thomas S. 311). Von Prof. Olshausen erhielt ich ebenfalls einen 
Abdruck dieser Münze. 


Jahr 76 (695). 


N0,847 A. wie No. 846. Mit einer Contremarke T. II, 25. 
R. Legenden, links: uxupr ww schasch haftad, 76 
rechts: DJ Basa. 


: re. Gewicht 72,4 As. Cabinet Sir H. Willock’s (Thomas 
. 311). 


No0.848. A. wie No. 847. 


Mohalleb bin Ebu Sofra. — Haddschadsch bin Jusuf. 167 


R. Legenden, links: ux&o® ww schasch haftad, 76 
rechts: x Da (rabgird). 


“ x Gewicht 75} As. Im britischen Museum (Thomas 


Abdulmelik bin Mervan. 


Chalife von 65 bis zum 15. Schewwal 86 (685 bis zum 8, Octo- 
ber 705). 


Jahr 73 (692). 
A. Legenden: a8 71505798 Apdalmelik Amir- N0. 849. 
Taf. I, 33. 783727779797 ° i-Urundehendegan 
am Raude: A} „> Bismillah; ferner noch eine Pehlvi- 
Contremarke, welche Thomas aber in cursivem Pehlvi wieder- 
giebt, und deren Deutung mir bis jetzt nicht hat gelingen wollen. 
R. Legenden, links: uxOH7D se haftad, 73 
rechts: o3x And(mesch). 
AM. Gewicht 1004 As. Im britischen Museum (Thomas 
Ss. 319). 
Jahr 75 (694). 
A. Legende: » Tbnb1798 Apdulmelik -i- Abdulmelik Sohnno. 850. 
Taf. 1, 34. TRINIIN Mervanau Mervan’s 
am Rande: U ums Bismillah. 


R. Legenden, links: uxne 3939 pantsch haftad, 75 
rechts: 192 Merv. 
MR. Gewicht 794 As. Cabinet Masson’s (Thomas S. 312). 


Haddschadsch bin Jusuf 


von 78 bis 96 (697 bis 714) Statthalter über die ganze östliche 
Hälfte des Chalifenreiches. 


Jahr 78 (697). 


A. Legenden (kufisch): .y „ei el Haddschadsch bin No.851. 
R Jusuf 


hmgn 
am Rande: U Jym, Au vs AI I AN aaa 
Bismillah. La ilah illa Allah vahdahu. Mohammed resul ullah. 
R. Legenden, links: sup vwm hascht hafta(d), 78 
rechts: 802 Basa. 
AR. Cabinet des Hrn. Cayol und Ismail Pascha’s. 


A. wie No. 851. Ne. 852, 
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R. Legenden, links: oRDo-m mw hascht haftad, 78 
rechts: &Dıx And(mesch). 
AR. Gewicht 81 As. Im britischen Museum (beschriebeu 
bei Olshausen S. 46. Thomas S. 314). 


Jahr 79 (698). 
N0.853. A. wie No. 851. Am Rande: «U! u Bismillah. 


R. Legenden, links: uxtp ın2 nav haftad, 79 
rechts: xD2 Basa. 
AR. Gewicht 77 As. Im britischen Museum (Thomas 
Ss. 314). 


Jahr 80 (699). 
No. 854. A. wie No. 853. - 
R. Legenden, links: uxuw haschtad, 80 
rechts: 02 Basa. 


AR. Zwei Exemplare im britischen Museum. Gewicht 75 
und 80} As. (Thomas S. 314. 315). 
Jahr 83 (702). 
No.855. A. wie No. 853. 
R. Legenden, links: uxuwrd se haschtad, 83 
rechts: xD Basa. 
AR. Im Cabinet Ismail Pascha’. 
N0.856. Wie No. 855. Randlegende: All} «U Lillah el mulk. 


AR. Gewicht 82 As. Im britischen Museum (Thomas S. 315, 
der sie in das Jahr 81 verlegt, indem er die Zahl uxo@w=‘ 
liest; das Facsimile auf seiner Taf. IH, 25, stimmt mit der 
Münze No. 855, welche ich in den Händen hatte, ganz genau 
überein, und auf letzterer sieht man deutlich zwei Striche, so dass 
es viel natürlicher ist, die Zahl se haschtad in normaler Weise, 
als je haschtad — eine ganz unerhörte Form — zu lesen). 


Verschiedene Münzen. 


No, 857. A. Legenden: Taf. I, 35. Thomas liest diese Legende 

(S. 317): *) 
v5 BR 

Aus dem lithographirten Facsimile liest man den Vaternamen 

genau so wie Thomas ihn las; aber den Hauptnamen erkennt man 

nicht wieder. Das erste Zeichen ist ein a, das zweite ein p; dann 

folgt ein i oder d; dann ein I oder r; von dem m aber sieht 

man nichts; nach r folgt wieder ein i, und noch ein i (oder 

d), und zuletzt ein n; die beiden i könnten auch zusammen ein 

a bilden. Sollte man, wie man aus der Bemerkung $. 321 schliessen 


. ) In dem Journ. of theR. A. S. Vol. VIII. S. 408 beschreibt Thomas eine 
ähnliche Münze in dem Cabinet des Hrn. Bardoe Elliot, wo der Name Ap- 
derman ganz deutlich ist. 


Verschiedene Münzen. 169 


kann, einen Fehler des. Lithographen vermuthen dürfen, so bin 
ich geneigt, die Auslegung des Hrn. Thomas anzunehmen. 
Randlegende: x\Jt es Bismillah. 
R. Legenden, links: x335 77 du pantscha, 52 
rechts: 2 Bi(histun). 
AR. Thomas S. 317. 


A. Legende: x577258  Apdula- Abdullah No. 858. 


Taf. I, 36. 789377 i-Zubiran Sohn Zobeir’s 

am Rande: U} „. Bismillah. 

Pe 

und noch die Contremarke Taf. II, 21. 

R. Legenden, links: vow 17 du schast, 62 
rechts: (Taf. IV, 68) ? 
AM. Gewicht 82,24 As. Cabinet Masson’s (Thomas S.317). 
Der Name Zobeir ist nicht ganz deutlich und jedenfalls 
anders geschrieben als auf der Münze No. 805. 


A. Legende ur afzud. No, 859. 


R. Legenden, links: vow 325 pantsch schast, 65 
rechts: x7 Da(rabgird). 
/E. Cabinet Bland’s (Thomas S. 320‘ 


A. Legende: x x57728 Apdula -i- N0.860. 


Ne... HN Ar....an 
am Rande: sl „> Bismillah. 

R. Legenden, links: voow WW schasch schast, 66 
rechts: x Ad(erbaigan). 

AR. Gewicht 55,27 As. Thomas $S. 317. 

A. Legende:  DEI8 mag, [, 37. Zulem bin Sufah? 
huchle) 

R. Legenden, links: vow u» haft schast, 67 
rechts: 7 Zad (rakarta). 

MR. Gewicht 58 As. Cabinet Masson’s (Thomas S. 317). 


No.861. 


A. Legende: jxonp Kahtan N0.862. 


Taf. I, 33. 08 Utai ?® 
am Rande: af „m Bismillah. 
R. Legenden, links: vow 2 haf(t) schast, 67 
rechts: x"71 Herat. 
AR. Gewicht 86,28 As. Cabinet Masson’s (Thomas $S. 318). 


A. Legende: vunrox afzud. No. 863. 


am Rande: all Ps Bismillah. 
R. Legenden, links: bow vwrı hascht schast, 68 
- rechts: x Da(rabgird). 
am Rande: +48 * vıroR afzud ? 
/E. Im britischen Museum. 


A. Legende: aYn&3 299 No. 864 


nsöos 72 T. I, 39. Mit Ausnahme des 
ersten Namens ist die Legende ganz deutlich; für den ersten 
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Namen schwanke ich zwischen O,,0 und wu) (Daud oder Leith); 
das Uebrige ist nö} „2 5 „öß, also David (oder Leith), Se- 
kretär des Ibn Esch’ath. 
Am Rande: U St „> Val m 
R. Legenden, links: vow 72 nu schast, 69 
rechts: von And(mesch). 
AR. Gewicht 82 As. In meinem Cabinet. 
No 865. A. wie No. 864. Am Rande: Ulf „, Bismillah. 

R. Legenden, links: oxbo 30 pantsch haftad, 79 

rechts: &vıx And(mesch). 

Ab Cabinet Bland’s (Thomas S. 320). 

Die lithographbirte Legende stimmt mit der Legende auf 
meiner Münze ganz genau überein, mit Ausnahme des Datums. 
Thomas aber liest aus dem Namen etwas ganz Wunderliches 
heraus: ws 

(05) [6 9 
Ay &2 
No. 866. A. Legende: 7x8 Taf. 1,40, ? 
jRINaN > 


am Rande: Alf „; Bismillah. 
R. Legenden, links: uxup 77 du haftad, 72 
rechts: v>® And(mesch). 
AR. Gewicht 71,45 As. Cabinet Masson’s (Thomas $. 318). 
N0.867. A. Legende: ? % q 
Taf. 1, 41. 857758 » i-Apdulan Sohn Abdullah’s. 
am Rande: ı8 Pa J alt 5 
al 


ele 
R. Legenden, links: vxup 77 du haftad, 72 
rechts: (Taf. IV, 69) Hormuzd in Kirman ? 
/R. Gewicht 80,35 As. Im britischen Museum (Thomas 
S. 318). 
N0.868. A. wie No. 867. Am Rande: I _ 


R. Legenden, links: DxXODT 339 pantsch haftad, 75 
rechts: 78945 Kirman. 
MR. Gewicht 80,21 As. Im britischen Museun (Thomas 
S. 320). 
Nv. 869. A. wie No. 867. Am Rande: a0) 3 


R. Legenden, links: uxbp 339 pantsch haftad, 75 
rechts: (Taf. IV, 70) 
MR. Im britischen Museum (Thomas S. 319). 
No. 870, A. Legende: 89 Numaira - Nomeir 
Taf. I, 42. jwobrn » i-Mahalepan Sohn Mohalleb’s 
am Rande: „1 
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R. Legenden, links: uxuo" °o si haftad, 73 
rechts: xin® Schadscha. 
AR. Gewicht 90,32 As. Im Gabinet Masson’s (Thomas 


Ss. 319). 
A. Legende: ....vox Apt... Abd... T. I, 43.N0.871. 
Inad77D8 * i-Apdulaan Sohn Abdullah’s 
am Rande: „if 


° 


R. Legenden, links: txup® vo si haftad, 73 


rec 


hts: (Taf. IV, 81). % 


AR. Grösse 72,8 As. Cabinet des Generals Fox (Thomas 


Ss. 320). 


A. Legende: 


ndyTDn Apdula- Abdullah 
1857728 i-Abdulan Sohn Abdullah’s 


T. I, 440-872. 


am Rande: „’t Ay st 
R. Legenden, links: OxLD“ 325 pantsch haftad, 75 
rechts: (Taf. IV, 71) Kirman Ser.. 

MR. Im k. k. Cabinet zu Wien. 

Da bei dem angenommenen System die chronologische Reihen- 
folge nicht festgehalten werden konnte, so gebe ich bier zur 
Erleichterung des Auffindens ein Register der in der zweiten Ab- 
theilung beschriebenen Münzen, nach Jahren der Hidschret ge- 


ordnet. 


Jahr 


der Hidschret. No. 


20... 747 
25... 748 


2072112. 


27 2.4 113 
28... 749 
32... 750 


35... 751. 


37... 759 
42... 756 


43... 763. 
45... . 757. 
47... 758. 


48... 760 
49... 761 
50... 762 
51... 764 


52 .. . 769. 
53... 767. 
54... 769. 


55... . 771 


1787. 


752 


786 
774 
759 


766. 


768 


770. 


788 


. 753. 754 


857 
803 


56... . 775. 776. 789 
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Jahr 
Ver Hidschret No. 
re 


60... 779. 780. 804 

62. 2378127827858 

63... 783. 790. 791. 792. 805. 806. 807. 808. 804 
64... 784. 793. 794. 795. 810 

65... . 796. 811. 825. 859 

66... . 797. 812. 837. 838. 860 

67... 798. 799. 800. 801. 813. 814. 815. 861. 863 
68... . 785. 816. 817. 818. 826. 827. 828. 829. 862 
69... 802. 819. 820. 821. 830. 831. 832. 864 
70... 822. 833. 834. 835. 836 

21 40..839 

72... 823. 866. 867 

73... 824. 840. 841. 849. 870. 871 

74... 842. 843. 844. 

75... 845. 816. 850. 865. 868. 869. 872 

76... 847. 848 

78. 2.801. 852. 

79...8598 

80... 854 

83... 855. 856. 


Von 146 Stücken konnte ich das Gewicht vergleichen; Jie- 
selben wiegen 11440,64 As, oder im Durchschnitt 78,36 As, also 
nur etwas weniger als das Durchschnittsgewicht von 431 Sasa- 
nidenmünzen (s. S. 144). Da ich aber nicht weiss, wie viel 
schlechte Stücke Thomas zu den Durchschnittsbestimmungen ge- 
nommen hatte, so konnte ich hierbei nicht so viele Stücke ver- 
gleichen. 39 gute Stücke geben im Durchschnitt 81,73 As, also 
ungefähr 2 As weniger als bei den Sasanidenmünzen. 


Dritte Abtheilung 


Münzen von Taberistan. 


Diese Münzen, welche die schönsten Muster der neuen 
Pehlvischrift geben, heissen nach den Beherrschern von Taberistan 
auch Ispebbeden - Münzen, und enthalten eine eigene Aera, deren 
Feststellung am Schlusse dieser Abtheilung erfolgen wird, nach- 
dem wir zuvor das dazu erforderliche Material aus den numis- 
matischen Deukmälern selbst untersucht und zusammengestellt 
haben. Ich halte also hier nicht mehr die Ordnung nach den 
Münzherren, sondern nach der chronologischen Reihenfolge ein. 


Ferhan. 


A. Typus der Münzen von Chusrav II. Legenden N0.873. 
links: 8°0. ups afzud, sim, 
rechts: 7x775 Ferban Taf. I, 45. 
am Rande, rechts: 790 Seped 
links: .y 
R. Legenden, links: uxupMD se haftad, 73 
rechts: 7x0097980 Tapuristan. 
/R. Im k. k. Cabinet zu Wien, im k. Cabinet zu Berlin, 
im Cabinet des Obersten Rawlinson. 


Churschid. 


A. wie No. 873. Legende: own Churschid "Taf. I, 46.No. 874. 
R. Legenden, links: Ox.W 73 nu haschtad, 89 
rechts (wie in allen folgenden): Tapuristan. 

AR. Im East-India House; im Cabinet Masson’s (Thomas 
S. 347). 

A. wie No. 874. No. 875. 

R. Legenden, links: ©812 x} tschehar nuved, 94. 

AR. Im k. Cabinet zu Kopenhagen (Olshausen S. 40); im 
Cabinet des Obersten Rawlinson. 


A. wie No. 874. No. 876. 
R. Legende: v2 ww schasch nuved, 96. 
AR. Cabinei Ismail Pascha’s. 

No, 877. 


A. wie No. 874. 
2 
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R. Legende: 5» ve haft nuved, 97 
AR. Im East-India House; im Cabinet Ismail Pascha’s. 
N0.878. A. wie No. 874. 
R. Legende: »12 73 nu nuved, 99. 
AR. Im East-India House. 
N0.879. A. wie No. 874. 
R. Legende: vo sat, 100. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. Ich besass ein Exemplar, wel- 
ches in der Feuersbrunst vom 6/7 September 1848 verloren ging. 
No. 880. A. wie No. 874. 
R. Legende: vo 17 du sat, 102. 
AR. Im East-India House; im k. Cabinet zu Kopenhagen 
(Olsh. S. 40). 
No. 881. A. wie No. 874. 
R. Legende: vo „3 tschehar sat, 104. 
AR. Grösse 6. Gewicht 30,5 As. In meinem Cabinet; ein 
zweites Exemplar im Cabinet des Hrn. Cayol. 
No. 882. A. wie No. 874. 
R. Legende: vd 359 pantsch sat, 105. 
AR. Grösse 6. Gewicht 40,5 As. Cabinet des Hrn. 8. 
Alischan. 
N0. 883. A. wie No. 874. 
R. Legende: vo 7 “aa tschehar deh sat, 114. 
A Im britischen Museum (Thomas S. 347. Olshausen 
Ss. 41). 


Chalid. 


N0.884. A. Legende: usan Chalid. Taf. I, 47. 
R. Legende: vo 77 A872 nuvadsch deh sat, 119. 
AR. Grösse 6. Gewicht 42 As. In meinem Cabinet. 


Omer. 


No. 885. A. Legende: “n18 Omer. Taf. I, 48. 
am Rande: 7178 oder 714 Harun. 
R. Legende: vo von vist sat, 120. 
AR. Im britischen Museum, im k. Cabinet zu Kopenhagen, 
im Cabinet Stokes (Olsh. Thomas). 
No. 886. A. Legende (kufisch) : es Omer; sonst wie No. 885. 
R. Legende: vo 77 von vist du sat, 122. 
Al. Grösse 6, Gewicht 37 As. In meinem Cabinet. Andere 
Exx. im britischen Museum, im k. Cabinet zu Kopenhagen, in 
den Cabinetten der Hrn. Bland, Cayol, Baron Tecco u. s. w. 
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Die Zahl bedeutet nicht 220, indem 200 bekanntlich md 
heisst; es konnte aber nicht die gewöhnliche Ordnung der Zahlen 
beobachtet werden, sonst würde es 200,100 bedeuten; es musste 
also der Einer zwischen den Zehner und die Hunderte gesetzt 
werden. 

A. wie No. 886. N0.887. 

R. Legende: vo vom 3°0 sidsch vist sat, 123. 

AR. Im k. Cabinet zu Berlin (Olsh. S. 73). 

A. wie No. 885. No. 888, 

R. Legende: Do vom ni tschehar vist sat, 124. 

R.Im britischen Museum (zwei Exemplare), in den Cabinetten 
Ismail Pascha’s und des Hrn. Rigollot (Thomas S. 347. Olsh. 

S. 30. Longperier Taf. XII, 3). 

A. wie No. 886. N0.889, 

R. Legende: 55 nom "x tschehar vist sat, 125. 

AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 

A. wie No. 886. No, 8%. 

R. Legende: vo vom 325 pantsch vist sat, 125. 

/R. Im k. Cabinet zu Kopenhagen (Olsh. S. 18). 


Said. 
A. Legende: Asa Said. N0.891. 
am Rande gıvı ? 

R. Legende: Yo vo” 339 pantsch vist sat, 129. 

AR. In den k. Cabinetten zu Kopenhagen und Berlin; in den 
Cabinetten der Hrn. Borrell und Willock, im East -India House. 

A. wie No. 891. No. 892. 

R. Legende: vo vom ww schasch vist sat, 126. 

AR. Im k. k. Cabinet zu Wien, im britischen Museum, in 
den Cabinetten der Hrn. Bland, Oberst Rawlinson und Stokes. 

A. wie No. 891. N0.893. 

R. Legende: vd Dom vo haft vist sat, 127. 

AR. Im britischen Museum, in den Cabinetten der Hrn. 
Borrell, Stokes und Ismail Pascha’s. 


Omer. 


A. Legende: ‚»2 Omer. Am Rande: ıon No. 894, 

R. Legende: vo von mo haft vist sat, 127. 

AR. Im britischen Museum, im k. Cabinet zu Kopenhagen, 
im Cabinet Ismail Pascha’s (zwei Stücke) und Stokes (Olsh. 
S. 19. Thomas $S. 347). 


A. wie No. 894. N0,895. 


176 Abtheilung III. Ispehbeden 


R. Legende: 55 vom Dwm hascht vist sat, 128. 

AR. Grösse 6. Gewicht 37 As. In meinem Cabinet; auch 
sonst sehr häufig: im k. Cabinet zu Berlin, bei der Universität 
zu Turin, im k. Cabinet zu Kopenhagen, im britischen Museum, 
in den Cabinetten des Obersten Rawlinson und Ismail Pascha’s. 


Sail. 


\0,896, A. wie No. 891. 
R. Legende: vo Don DW hascht vist sat, 128. 
AR. Cabinet Ismail Pascha’s. 


mer. 


No. 897. A. wie No. 894. 

R. Legende: vD Dom 7) nu vist sat, 129. 

/R. Grösse 6. Gewicht 35,2 As. In meinem Cabinet; auch 
sonst sehr häufig: im k. Cabinet zu Kopenhagen, im britischen 
Museum, im k. Cabinet zu Berlin, in den Cabinetten der Hrn. 
Bland, Cayol (Gewicht 39 As), Ismail Pascha, Stokes u. s. w. 


Ohne Namen eines Münzherrem 


N0.898. A. Legende vor dem Gesichte: vıroR afzud. 
R. Legende: vo °o si sat, 130. 
/R. Grösse 5}. Gewicht 441 As. In meinem Cabinet. 
N0.899. A. wie No. 898. 
R. Legende: vo 10 17 du si sat, 132. 
AR. Cabinet des Hrn. Borrell. 
No. 900. A. wie No. 898. 
R. Legende: DD 0 "um tschehar si sat, 134. 
/R. Cabinette der Hrn. Cayol und Dr. Rosen. 
N0.901. A. wie No. 898. 
R. Legende: v0 ‘od ww schasch si sat, 136. 
AR. Im k. Cabinet zu Berlin. 


Dscherir. 


N0.902. A. Legende: > Dscherir. 


R. Legende: vo vo up haft si sat, 137. 
AR. Im k. Cabinet zu Kopenhagen (Olsh. $. 20). 


Suleiman. 
N0.903. A. Legende: „lol Suleiman. 


Omer — Abdullah. Gewicht. Zeitrechnung. 177 


R. Legende: vo vd vn haft si sat, 137. 
/R. In meinem Cabinet. 


Hani. 


A. Legende: iL9 Hani. No. 904. 
R. Legende: vo ‘Do ve haft si sat, 137. 
AR. Im k. Cabinet zu Kopenhagen; im britischen Museum; 
in den Cabinetten der Hrn. Bilezikdschi (Gewicht 38 As), Bland, 
Rollin, Stokes (Olsh. S. 30. Longper. Xll, 5. Thomas $S. 347). 
A. wie No. 904. No. 905. 
R. Legende: vo “D mw hascht si sat, 138, 
AR. Im britischen Museum. 


Mukatil. 


A. Legende: Juit» Mukatil. No. 906. 


R. Legende: vo vo 18) nav si sat, 139. 

MR. Im k. Cabinet zu Berlin; im k. Cabinet zu Kopen- 
hagen; im britischen Museum; in den Cabinetten der Hrn. Bland, 
Cayol (41,8 As), Rigollot, Willock u. s. w. (Olsh. S. 24. T,ongp. 
Xll, 6. Thomas S. 347). 


Abdullah, 


Hr. Saweljeff hat eine Ispehbeden -Müoze mit dem Namenno. 907. 
Abdullah aus dem Jahre 140 beschrieben in dem Werke: OIlerne- 
»sifckuxb naguncaxb ua Monemaxp Ja6epuctrana (Ueber 
pehlevische Inschriften auf taberistanısenen Münzen ; vgl. M&moires 
de la Societe d’Arch&ologie et de Numismatique de St. Peters- 
bourg. Vol. III, Petersb. 1849, p. 272). 


Gewicht. 


10 Stücke wiegen zusammen 385,5 As, also ım Durchschnitt 
38,55 As. Vergleicht man damit das Resultat S. 216, so er- 
giebt sich daraus, dass die Ispehbeden Münzen dem Gewichte 
nach die Hälfte der Sasaniden - Münzen waren, so dass letztere 
sehr leicht in Taberistan cursiren konnten. 


Zeitrechnung. 


Es ist eine ganz natürliche Annahme, dass die auf den 
Ispehbeden -Münzen gebrauchte Zeitrechnung von dem Jahre an 
zählt, wo Taberistan seine Unabhängigkeit erbielt; man ist ferner 
berechtigt anzunehmen, dass diese Unabhängigkeit von dem 
Sturze des Sasanidenreiches datirt. Da aber keine anderweitigen 
Daten auf den Münzen vorkommen, so müssen wir uns bemühen, 

vin, 12 
1,2% 
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aus den Namen der Münzherren den Synchronismus aufzuklären. 
Prof. Spiegel hat in dieser Zeitschrift (Bd. IV, S, 62— 71) 
einige interessante Auszüge aus der Specialgeschichte Tabe- 
ristan’s von Abu-1-Hasan bin Isfendiär gegeben, welche diesen 
Zweck ganz vortrefllich erfüllen. 

S. 67 wird erzählt, dass Taberistan im J. d. H. 140 (757) 
erobert wurde, und dass die Gilanechahe, deren letzter Fürst Chur- 
schid war, im Ganzen 119 Jahre über Taberistan geherrscht haben. 
Ob beide Epochen identisch sind, geht nicht mit voller Sicherheit 
aus der Stelle hervor. Auch die ebendaselbst angegebene Rei- 
henfolge von Statthaltern entspricht der auf den numismatischen 
Denkmälern nicht durchaus; an einer Stelle aber zeigt sich eine 
ganz unerwartete Uebereinstimmung, die wir daher mit desto 
grösserer Zuversicht als Grundlage zur sichern Bestimmung der 
Aera annehmen können. Wir haben nämlich, nach dem vorlıer- 
gehenden Verzeichnisse der Münzen und nach den Angaben des 
Geschichtschreibers , folgenden Synchronismus: 


dere sn Staaten 
120 . . . Omer 
121 
122 . . . Omer 
123 . . .. Omer 
124 . . . Omer 
) DSB ömer 158 Omer abberufen 
\125 . . . Said Aus 158 Zıeid a; 
126 . -. . Said 159 Zeid 
127 . .... Sald 160 Zeid 
127 . . .  Omer 161 Zeid 
1287,29 2 28uld Omer 
128 . . 2. Omer 
129 . . .. Omer 


Die Uebereinstimmung ist aber nur von kurzer Dauer, wie 
man sieht, und nicht einmal ganz vollkommen, indem die beiden 
Namen Aszw und As;, Said und Zeid, verwechselt sind; so viel 
aber geht doch daraus hervor, dass wir berechtigt sind, das Jahr 
125 der Aera von Taberistan mit dem Jahre 158 oder allenfalls 
159 d. H. für gleichbedeutend zu nelımen. Omer, heisst es an der 
angegebenen Stelle, wurde bei dem Tode Manssur’s abberufen: 
der Chalife Manssur starb am 6. Zilhiddsche 158 (6. Oct. 775), 
also fast am Schlusse des Jahres; es ist also nicht möglich, dass 
Said noch im‘). 158 hat Münzen prägen lassen; wohl aber 
schon im J. 159, also im J. 776; diess wären die Münzen vom 
J. 125. Wir haben also 125 der Aera von Taberistan — 159 
der Hidschret — 776 christlicher Zeitrechnung, was als das 
erste Jahr dieser Aera das Jahr 652 n. Ehr. G. giebt. Da 
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nun im J. 651 Jezdegird IV. ermordet wurde, so trifft die an- 
fangs geäusserte Muthmassung mit dem Ergebnisse dieser Uuter- 
suchung zusammen, wodurch wir um so mehr berechtigt sind, 
dieses festzuhalten. 


Legen wir dieses Datum zum Grunde, so sind wir im Stande, 
eine kurze chronologische Uebersichtder Schicksale von Taberistan 
nach den numismatischen Denkmälern und nach den Angaben des 
Abu-I-Hasan bin Isfendiär zusammenzustellen. , 


Jahr der Aera Jahr Jahr der 
von Taberistan. Christi.  Hidschret, 
651 30 Ende des persischen Reiches. 
| 652 31 Anfang der Unabhängigkeit von 
Taberistan 
Dabwaih. 
73 124 106 Ferhän, dessen Sohn; er ist ein 


Zeitgenosse des Chalifen Sulei- 
man (715 — 717), dessen Bruder 
Jezid ihn besiegt; Ferhad regiert 
17 Jahre, und stirbt bald uach 
seiner Niederlage; wie uber die 
Münzen beweisen, doch noch we- 
nigstens bis zum J. 724. 


89 740 122 Churschid erscheint zum ersten 
Mal als Fürst, 

94 745 127 Churschid 

96 747 129 Churschid 

97 748 130 Churschid 

98 749 131 

99 750 132 Churschid. — Ebu-1- Abbas Abd- 
ullah I. wird Ehalife. 

100 751 133 Churschid 

101 752 134 

102 793 35. 136 Churschid 

103 754 137 Ebu Dschaafer Abdullah MH. Man- 
sur wird Chalife 

104 2755 138 Churschid 

105 136 139 Churschid 

106 757 140 

107 758 141 

108 159 142 

109 1760 143 

110 761 144 

111 762 145 

112 1763 146 

113 764 147 

114 769 148 Churschid 


127 
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Jahr der Aera Jahr 

von Taberistan. Christi. 
115 766 
116 1767 
117 768 
118 169 
119 770 
120 771 
121 1772 
122 173 
123 774 
124 1775 
125 776 
126 207 
127 778 
128 779 
129 780 
130 781 
131 782 
132 783 
133 784 
134 17185 
135 786 
136 187 
137 788 
138 789 
139 790 
140 891 
141 792 
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Jahr der 
Hidschret. 
149 
150 


151 
152 
153 
154 
155 
156 
157 
158 
159 


160 
161 
162 


163 
164 
165 
166 
167 
168 
169 
170. 171 
172 


173 
174 
175 
176 


Ispehbeden. Zeitrechnung 


Chalid wird Statthalter u. regiert 
4 Jalıre 


Chalid Statthalter 
Omer bin el- Ala Statthalter 


Omer bin el-Ala 

Omer bin el-Ala 

Omer bin el-Ala 

Omer bin el-Ala und Said bin 
Dalidsch Statthalter 

Said bin Dalidsch 

Said bin Dalidsch 

Said bin Dalidsch und Omer bin 
el-Ala Statthalter 

Was die Münze No.894 vom J. 127 

mit dem Namen Omer zu bedeuten 

hat, vermag ich nicht zu erklären. 

Omer bin el-Ala. 


Unbekannte Statthalter, vermutlh- 
lich Jahja bin Michnak und Abdul- 
Hamid. 


Dscherir, Suleiman und Hani 
Statthalter. 

Hani 

Mukatil 

Abdullah 

Aufstand der Aliden in Taberistan 

unter Anführung eines gewissen 

Jahja bin Abdullah. Es wäre leicht 

möglich, dass der Vater dieses Abd- 

ullah derselbe ist, von welchem 

eine Münze vom J. 140 vorkommt. 
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Nachschrift. 


Am 13. Februar 1853 erbielt ich durch die gütige Ver- 
mittlung eines Freundes in London das ‚‚Journal of the Royal 
Asiatic Society. Vol. Xlil. Part. 2“, welches von S. 373 an 
einen Aufsatz von E. Thomas enthält, betitelt ‚‚Notes Introduc- 
tory to Sassanian Mint Monograms and Gems. With a Supple- 
mentary Notice on the Arabico - Pehlvi Series of Persian Coins.“ 
Mein Manuscript über die Pehlvi-Münzen war schon nach 
Deutschland geschickt, und ich konnte daher in meinem Werke 
keinen Bezug auf diese Abhandlung nehmen. Bei genauer Prü- 
fung derselben sehe ich mich nicht veranlasst, irgend eine 
meiner Behauptungen zurückzunehmen, ausser dem, was ich schon 
in meinem Werke selbst zurückgenommen habe. Gemäss meiner 
Erklärung nämlich, dass ich alle meine früheren Aufsätze in der 
Zeitschrift der D. M. G. als „Studien und Vorarbeiten‘ betrachte, 
habe ich das, was aus diesen einzelnen Aufsätzen nicht in meine 
vollständige Arbeit aufgenommen ist, theils stillschweigend, theils 
ausdrücklich verworfen. Hr, Thomas, dem natürlich nur meine 
früheren Arbeiten bekannt sind, bestreitet mehrere meiner Deutun- 
gen; — er wird finden, dass ich sie schon selbst zum Theil 
zurückgenommen habe; wo- ich aber dabei geblieben bin, kann 
ich auch jetzt nicht davon abgehen. Ich lege nunmehr der gelebrten 
Welt die Frucht siebenjähriger Studien vor, und erwarte ruhig 
die Entscheidung der Kenner. 

Durch die Veröffentlichung einer grossen Anzahl Münzen 
und Siegel, welche Hrn. Thomas in London zu Gebote standen, 
hat derselbe sich ein grosses Verdienst erworben. Ich bin da- 
durch in den Stand gesetzt, zu meinem obigen Aufsatze eine 
reiche Nachlese zu halten. Indem ich die bisher befolgte Ord- 
nung auch in dieser Nachschrift beobachte, kann ich zunächst 
einen Zusatz zu den Münzstätten geben. 

Die Taf. IV, No. 30 abgebildete Legende einer Münzstätie 
habe ich unerklärt gelassen. Thomas hat sie zweimal auf Münzen 
von Kobad gefunden, und zwar genau so wie ich. Es ist mir 
später eingefallen, die bekannte Stadt Dinaver ‚„ia> unter 
dieser Bezeichnung zu suchen, und in Ermangelung eines Besseren 
mag es einstweilen dabei sein Bewenden haben. In der That 
ist das letzte Zeichen, welches meistens ein n ist, auch häufig 
ein v, namentlich in der Zahl vist 20, in den Zusammen- 
setzungen. i 

Thomas bestreitet S. 408 meine Auslegung des Monogramms, 
welches seit dem letzten Regierungsjahre Hormuzd IV. beständig 
auf der Vorderseite der Münzen oberhalb des Wortes afzud 
steht und welches ich sim lese. Er sagt: ‚‚Apart from the de- 
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ficieney of the requisite letters in the original, I note the serious 
objection to the rendering proposed, in the fact that the mono- 
gram iu question is used on the copper coinage.“ Ich bemerke, 
dass dieses Monogramm nicht immer gleich gut dargestellt ist; 
aber die Münzen von Taberistan, welche überhaupt die schönsten 
Charaktere liefern, lassen auch über dieses Wort keinen Zweifel 
zu. Kupfermünzen aus dieser Periode sind mir überhaupt gar nicht 
vorgekommen, und ich kenne nur 3, diejenigen, welche Hr. Thomas 
in dem 12. Bde des Journal of theR. A. S.p. 320 u. 321 beschreibt; 
diese also müssten das Zeichen haben. Von der ersten dieser 
drei Münzen sagt er: „To the left is seen a small monogram.“ 
Ob damit das besprochene Monogramm gemeint ist, weiss ich 
nicht; fast aber möchte ich vermuthen, dass es nicht der Fall 
ist; denn p. 287 zeichnet er das Monogramm ab, so dass in 
diesem Falle der Ausdruck p. 320: a monogram grammatisch 
unrichtig wäre. Sollte aber dennoch dasselbe Monogramm dort 
stehen, so macht mich das nicht irre, da wir zu viele Beweise 
haben, dass damals die Kenntniss des Pehlvi bei den muham- 
medanischen Stempelschneidern schon in Abnahme gerathen war. 
Giebt es aber mehr als diese eine Kupfermünze mit demselben 
Monogramm, nun so gebe ich die Deutung auf und werde, 
sobald ich mehr solcher Kupfermünzen gesehen habe, eine an- 
dere suchen. 

Zu den Münzen, deren Beschreibung vorhergeht, habe ich 
nach Einsendung meines Manuscripts noch einige Hunderte un- 


tersuchen können, von denen ich als neue Varietäten folgende 
aufführe. 


Bahram V. 


No. 1. (zwischen No. 148 u. 149.) 
A. wie No. 145. 
R. Legende, rechts: 38 Ab..... 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 


Chodad Varda. 


No. 2. (nach No. 1861.) 
Eine Münze im Cabinet Subhi Bej’s hat den Namen des 


DEnENEETeD in vollkommener Deutlichkeit x7°7 711 Chodad 
arda. 


R. links: 791 Varda 
rechts: =) Nah(avend). 
MR. Hr. Dorn (Bulletin de la Classe historico - philologi- 
que de P’ Academie Imp. des Sciences de St. Petersbourg, T. V, 
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2 227. 228) schreibt diese Münzen dem Vologeses zu (wie Long- 
perier), indem er die letzte Hälfte des Namens >57 liest. Der 
dritte Buchstabe ist auf allen Münzen, die ich gesehen habe, 
ein d, und der vierte ein a, so dass die Auslegung durch k und 
sch unzulässig ist. — Die erste Hälfte des Namens liest Hr. Dorn 
92. Wenn in paläographischer Hinsicht gegen diese Lesart 
wenig einzuwenden ist, so ist doch das arabische Wort ganz 
unzulässig, zumal da eine solche Sache, wie mit diesem Worte 
bezeichnet ist, in Persien gar nicht existirte; überdiess steht 
dieses Wort auf der Vorderseite der Münze, sa dass man schon 
aus diesem Grunde in Verlegenheit geräth, was der Stempel- 
schneider damit hat andeuten wollen. 


Palasoh. 


No. 3. (zwischen No. 179 u. 180.) 

Hr. Thomas beschreibt in dem Journal of the R. As. Society 
Vol. Xlll, Part Il, p. 385, 4 Münzen von demselben Habitus, 
wie unsere Münzen No. 179. 180. 181. nach Originalen im 
britischen Museum. Er hatte den Vortheil, die Legende der 
Vorderseite, welche zur Bestimmung des Münzherrn wesentlich 
nothwendig ist, im Original zu lesen, ein Vortheil, dessen 
wir beraubt sind; aber Hr. Thomas giebt uns eine 'Transcription 
in vieldeutigem Cursiv-Pehlvi, so dass wir dadurch viel weiter 
in die Irre geführt werden, als durch eine getreue Copie des 
Originals. Die von ihm gegebene Transcription kann man Dam 
oder Jam lesen, womit nichts anzufangen ist. 

R. links: jn tarein, 2 

rechts: 0 Si (katschtan),, Segestan. 

PR. Im britischen Museum. Thomas a. a. O., 8. 389. 
No. 4. (zwischen No. 179 u. 180.) 

A. wie No. 179. 

R. links: 7on tarein, 2 

rechts: => Nah (avend). 

/R. Im britischen Museum. Thomas a. a. 0. 
No. 9. (zwischen No. 181 u. 182.) 

A. wie No. 179. 

R. links: por ? 

rechts: x U(zaina), Chuzistan. 

AR. Im britischen Museum. "Thomas a. a. 0. 

Die Zahl ist nach Thomas’ Transcription nicht zu erklären; 
jedenfalls ist es eine aramäische Zahl aus den Einern, ob aber 
rn oder eine andere Zahl zu lesen ist, kann man ohne Ansicht 
der Originallegende nicht beurtheilen. 

No. 6. (zwischen No. 181 u. 182.) 

A. wie No. 179. 
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R. links: »poR 
rechts: nw2 Nischah(puchri), Nischapur. 
AR. Im britischen Museum. Thomas a. a. 0. 


Kobad. 


Jahr 19. 


No. 7. (zwischen No. 189 u. 190.) 
A. wie No. 189. Jegende: ıroX Daıp Kavad ufzu. 
R. links: =7 512 nudsch deh, 19 
rechts: 2 Mei(bod). 
AR. Cabinet Subhi Be;j’s. 


Jahr 35. 
No. 8. (zwischen No. 205 u. 206.) 
Nach dem Bulletin de la Classe historico -philologique de 
’ Academie Imper. des Sciences de St. Petersbourg, T. V, 
p: 140, ist im asiatischen Museum eine Münze von Kobad vom 
J. 35, geprägt in jx”'n Arran. 


Chusrav Il. 


Jahr 3. 
No. 9. (zwischen No. 222 u. 223.) 
A. wie No. 222. 
R. liuks: anbn talata, 3 


rechts: 7x U(zaina), Chuzistan, 
/R. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 5. 
No. 10. (zwischen No. 224 u. 225.) 
A. wie No. 222. 
R. links: wonr chamscha, 5 
rechts: 77 Zad(rakarta). 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 22. 
No. 11. (zwischen No. 255 u. 256.) 
A. wie No. 222. 
R. links: 80 3077 duadsch vist, 22 
rechts: 75 Kir(man). 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 25. 


No. 12. (zwischen No. 260 u. 261.) 
A. wie No. 222. 


No. 


No. 


Vol. 


_ 


No. 


No. 
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R. links: 80% 33D pantsch vist, 25 
rechts: 7X U (zaina), Chuzistan. 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 27. 


. 13. (zwischen No. 271 u. 272.) 


A. wie No. 222. 

R. links: 80" vo® haft vist, 27 
rechts: 3177 Chudsch, Chuzistan. 

AR. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 35. 


14. (zwischen No. 295 u. 296.) 

A. wie No. 222. 

R. links so jo pantsch si, 37 
rechts: DxS Ram (Hormuzd). 

AR. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 37. 


15. (zwischen No. 299 u. 300.) 
A. wie No. 222. 
R. links: so vo" haft si, 37 
rechts: DX oder DO Am(ol) oder Sam(arkand). 
AR. Cabinet Masson’s. Thomas, Journ. of the R. A. S 
XUl, p. 387. 


Hormuzd IV 


Jahr 2. 


16. (zwischen No. 365 u. 366.) 

A. wie No. 363, 

R. links: jon tarein, 2 
rechts: 1 Zer(endsch). 

AR. Cabinet des Hrn. Ivanoff. 


Jahr 12. 


17. (zwischen No. 438 u. 439.) 
A. wie No. 363. 
R. links: =7 iss duadsch deh, 12 
rechts: (Taf. IV, No. 53) ? 
AR. Thomas, Journ. of the R. A. S. Vol. XIII, p. 387. 


Chusrav Il 
Jahr 2. 


‚18. (zwischen No. 452 u. 453.) 


4. wie No. 453. 


186 Nachschrifit. 


R. links: un tarein, 2 
rechts: mw» Nischah(puhri), Nischapur. 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 3. 


No. 19. (zwischen No. 457 u. 458.) 
A. wie No. 453. 
R. lioks: non talat, 3 
rechts: x33 Baba, Residenz. 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 4. 


No. 20. (zwischen No. 469 u. 470.) 
A. wie No. 453. 
R. links: xı2%x arba, 4 
rechts: "50 Safer(ajin). 
-/R. Cabinet der Bibl. Imp. zu Paris ; vgl. Thomas a. a. O., S. 386. 


Jahr 7, 
No. 21. (zwischen No. 490 u. 491.) 
A. wie No. 453. 
R. links: x2%w scheba, 7 
rechts; »0 Si(katschtan), Segestan, 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 11. 
No. 22. (zwischen No. 513 u. 514.) 
A. wie No. 453. 
R. links: 77 38° jadsch deh, 11 
rechts: "1 Zer(endsch). 
/R. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 14. 
No. 23. (zwischen No. 526 u. 527.) 
A. wie No. 509. 
R. links: 77 Ss tschehar deh, 14 
rechts : 7) Neh(avend). 
AR. Cabinet Subhi Be;j’s. 


Jahr 15. 
No. 24. (zwischen No. 536 u. 537.) 
A. wie No. 453. 
R. links: 7 320 pantsch deh, 15 
rechts: 1 Zad (rakarta). 
R. Cabinet des Hrn. Ivanoff. Gewicht 82 As. 


Jahr 17. 


No. 25. (zwischen No. 539 u. 540.) 
A. wie No. 453. 


No. 


No. 


No. 


No. 


No. 


No. 
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R. links: =7o77 hafdeh, 17 
rechts: ı8 U(zaina). 
AR. Cabinet Subbi Bej’s. 


Jahr 18. 


26. (zwischen No. 541 und 542.) 

A. wie No. 505. 

R. links: 77 vw hascht deh, 18 
rechts: »o Si(katschtan), Segestan. 

MR. Thomas a. a. 0., S. 398. 


Jahr 20. 


27. (zwischen No. 546 u. 547.) 

A. wie No. 453. 

R. links: Bon vist, 20 
rechts: » Mei(bod). 

AR. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 21. 


28 (zwischen No. 547 u. 548.) 

A. wie No. 453. 

R. links: 80%) 38° jadsch vist, 21 
rechts: IX U(zaina), Chuzistan. 

/R. Cabinet Subhi Be;j’s. 


29. (zwischen 551 u. 552.) 

A. wie No. 453. 

R. links: vo“ 38° jadsch vist, 21 
‚ rechts: 3 Bi(histun). 

AR. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 24. 
30. (zwischen No. 5597 u. 958). 
A. wie No. 453. 
R. links: von “8x3 tschehar vist, 24 


rechts: ıx Ad(erbaigan). 
AR. Cabinet Subhi Bej’s. 


. 31. (zwischen No. 557 u. 558). 


A. wie No. 453. 

R. links: BD" "arı3 tschehar vist, 24 
rechts: 5 Kir(man). 

AR. Cabinet Subhi Bej’s. 


32. (zwischen No. 557 u. 998.) 

A. wie No. 453. 

R. wie No. 558. | 

AR. Cabinet Subhi Bej’s (2 Stücke). 
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No 


No, 


No. 


No. 


No. 


No. 
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Jahr 29. 


‚33. (zwischen No. 566 u. 567.) 


A. wie No. 505. 

R. links: u") 339 pantsch vist, 29 
rechts: DdI® And(mesch). 

AR. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 26. 


34. (zwischen No. 583 u. 584.) 

A. wie No. 453. 

R. links: 80071 ww schasch vist, 26 
rechts 2 Bi(histun). 


Jahr 27. 


35. (zwischen No. 611 u. 612.) 
A. wie No. 509. 
R. wie No. 6ll. 
AR. Thomas a. a. 0., S. 398. 


Jahr 31. 


36. (zwischen No. 658 u. 659.) 
A. wie No. 453. 

R. wie No. 659. 

AR. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 32. 


. 37. (zwischen No. 673 u. 674.) 


A. wie No. 453. 

R. links: #5 i877 duadsch sih, 32 
rechts: 75 Led(an). 

AR. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 34. 
38. (zwischen No. 684 u. 685.) 
A. wie No. 505. 
R. links: 7,0 “3 tschehar sih, 34 
rechts: 70x Asp(ahan), Ispahan. 
R. Cabinet des Obersten v. Wildenbruch. 


Jahr 35. 


39. (zwischen No. 703 u. 704.) 

A. wie No. 455. 

R. links: n0 35 pantsch sih. 35 
rechts: w Mei(bod). 

AR. Cabinet Subhi Bej’s. 
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Jahr 36. 


No. 40. (zwischen No. 7il u. 712.) 
A. wie No. 453. 
R. links: 70 wo schasch sih, 36 
rechts: 2 Bi(histun). 
R. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jahr 37. 


No. 41. (zwischen No. 725 u. 726.) 
A. wie No. 453. 
R. lioks: 70 &0# haft sih, 37 
rechts: IX Ar.... ? 
MR. Cabinet Subhi Bej’s. 
No. 42. (zwischen No. 728 u. 729.) 
A. wie No. 453. 
R. links: 90 wo haft sih, 37 
rechts: 7) Nah(avend). 
/R. Cabinet Subhi Bej’s. 


Jezdegird IV. 


No. 43. (zwischen No. 746 u. 747.) 
A. Legende: n=>717 Jezdikert. 
R. links: #7 39) nudsch deh, 19 
rechts: x2 Bi(histun). 
AR. Thomas a. a. O0. S. 393. 
Diese Münze vom J. 650 ist wohl eine der letzten, welche 


die Sasaniden haben prägen lassen. 


No. 44. Im Cabinet Subhi Bej’s sah ich eine Münze, welche 
ich nirgends unterzubringen weiss. Der Arbeit nach gehört sie 
in die Epoche Kobad’s und Chusrav’s I, jedoch ist sie sehr bar- 
barisch. Auf dem Kopfe des Königs ist eine Mauerkrone, darüber 
ein Halbmond, in welchem der kugelförmige Bund liegt; vor der 
Krone ist ein grosser Halbmond, wie bei Jezdegird I. Legenden, 


am Hinterkopfe: 9Y ( 
vorn: (9 9 ıy FM 


Die erste Legende kann ich gar nicht lesen; von der zwei- 
ten, welche 6 Charaktere enthält, kann ich nur den 2., 3. u. 4. 
sam lesen; alles Uebrige ist mir undeutlich. 

R. ist von ebenso barbarischer Arbeit; links neben der 
Flamme ist ein Halbmond; auf dem Altarschaft stehen einige 
undeutliche Charaktere, nämlich zuerst ein s (wie auf A), dann 
ein a, hierauf 2 Punkte, zuletzt ein kleiner Verticalstrich. Ver- 
muthlich ist diese Münze von irgend einem rebellischen Statt- 
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halter oder Vasallen der Susaniden in einer entfernten Provinz 
geprägt worden. 


Muhammedanische Münzen mit Pehlvi-Legenden. 


No. 45. (zwischen No. 771 u. 772.) 
A. wie No. 764. 
R. links: 8329 ww schasch pantscha, 56 
rechts: 03 Basa. 
MR. Thomas a. a. O., S. 408. 
No. 46. (zwischen No. 802 u. 803.) 
A. wie No. 803. 
R. links: x3:5 0 si pantscha, 53 
rechts: x7 Da’rabgird). 
AR. Cabinet des Hrn. Thomas und von ihm beschrieben 
a. a. 0., S. 409. 
No. 47. (zwischen No. 803 u. 804.) 
A. wie No. 803. 
R. links: x33D8 »” haflt) pantscha, 57 
rechts: x1 Da(rabgird). 
AR. Britisches Museum. Thomas a. a. O., S. 409. 
No. 48. (zwischen No. 825 u. 826.) 
A. wie No. 825. 
R. links: »ow ä25 pantsch schast, 65 
rechts: 4323 Batschra, Bassra. 
MR. Bei der Asiatic Soc. of Bengal. Thomas a. a. O., 8.409. 
Ne. 49. (zwischen No. 856 und 857.) 
A. Legende: onmn Mahamet- Mohammed 
NSII1DBR » i-Afdula Sohn Abdullah’s. 
am Rande: «Uf „u, Bismillah. 
R. links: 8007 oder voor 67 ? (nach Thomas) 
rechts: a4 Herat. 
AR. Cabinet Bardoc Elliot’s. Thomas $. 409. 


Constantinopel, den 27 Juni 1853. 


Nachweis 
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2)2Schapure ee” 4 
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6) Jezdegird . Ing 
7) Ramaschtras . . S. 64 
8) Kadi . . Sees 
9! Chodar Varda 
10) Chodad u 4 N 
11) Chatar Varda| 
I2)E Eure Sig 
13. 14) Dschamasp ra 
15) Kobad. . u 
I6)-Chusrav 22000 220 
17) Kobad Schimie . . „ 
1S)eAzernıduchieee nr 
19) Jezdegird. . . N 


20) Zijad bin Abu Softan " 


21) Ubeidullah bin Zijad „1 


22) Abdurrahman Moavia ‚, 
23) Selem bin Zijad. . „ 
24) Abdullah bin Zobeir ,‚, 


25) „ ” „ ’ 


Tafel IE. 
1) Mazdäiasn bg . . 8. 
2) malkän malkä . . „ 
3) minotschetrimen jezdan ,, 
ANGTTanEVSEÄnITanEE > 
5) naväli. © 2» 0.0 
6) ? u ER 
7) bag ruschan . . . „ 
8) ledi od. rei . . „ 
Djerasige 0 0 02, 
10) toham . . S 
11) Schachpuchri "malkan 
malka Iran . . > 


über die Kupfertafeln. 


Münzherren. 


Abdullah bin Hazim S. 
Omer bin Ubeidullah ‚, 
Abdulaziz bin Abdullah 

N 
Musab bin Zobeir . ,, 
Umeije bin Abdullah „, 
Chalid bin Abdullah . ,, 
) Mohalleb bin Ebu Sofra ‚, 
33) Abdulmelik bin Mervan ‚, 
34) Haddschadsch bin Jusuf ‚, 
35) Adurrahmän bin Zitan? ‚, 


36) Abdullah bin Zobeir 
37) Ezlem bin Sufah? . 
38) Kahtan Utai? 


» 


„ 


’ 


39'‘Daud katib-i Ibn Eschath ® (den 


84 
141 |40) Umian-i Abanan? . „ 
143 | 41) . ı Abdullah? . „ — 


42) Nomeir bin Mohalleb ‚, 
43) Abd.. bin Abdullah 
44) Abdullah bin Abdullah ‚, 


156) 45) Ferhan . . " 
157/46) Churschid . . . „ 
160147) Chaid N 235 
— [48) Omer . . 2. 2.» 


Titel und vermischte Legenden. 


29/12) malkan malka Iran v 


32 (Anıran) . . S. 
33 | 13) mazdaiasn bag Varahran 
39 malkan malka . . ,, 
N A et 
30 Jo )rmikul 0 205 ” 
37116) mazdaiasn kadi Piro- 
42 isch ee 
AS za atzuge er 
A938) alzud ) 2... '. „m 
EIN ee ee 
56 |20) Contremarke . . . ,„ 
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21) Contremarke 
22) 
23) n 


1) achad . 
2) tarein . 

3) talata . 
oder talat. 

A) arba 

5) chomascha. 
oder chomasch 
6) schata . 

7) scheba. 

8) tomena 
oder tamena . 
9) tischa . 
10) aschra . 
11) jadsch deh 


12) duadsch deh. 
13) sidsch deh. . 
14) tschehar deh . 
15) pantsch deh . 


16) schadsch deh 
17) haf deh . 
18) hascht deh 
19) nudsch deh 
20) vist 

21) jadsch vist 


22) duadsch vist . 


23) se vist 


24) tschehar vist . 
25) pantsch vist . 
26) schasch vist . 


27) haft vist 
28) hascht vist 
29) nudsch vist 
30) sih. . 
31) jadsch sih 
oder jadsch si 
32) du si . 


oder duadsch ehr 


33) se sih.. 
34) tschehel sı 
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un 


oder tschehar sih , 


35) pantsch si 


25) 


. 154|24) Contremarke 
158 
159| 


PR} 


Zahlen. 


oder pantsch sih . 


36) 


schasch sı 


oder schasch sih . 


37) 


haft si 


oder haft sih 


38) 


hascht si . 


oder hascht sih 


39) 


nudsch si. 


oder nudsch sih 


40) 
41) 
42) 
43) 
44) 


tschehel 


jadsch tschehel . 


duadsch tschehel 
se tschehel 
tschehel tschehel 
pantschehel 
schasch tschehel 
haft tschehel 


hascht tschehel . 


nuatschehel 
pantscha 


jadsch pantscha . 


du pantscha . 
se pantscha 


tschar pantscha . 


pantsch pantscha 
schasch pantscha 


hascht pantscha . 


nu panscha 
schast . 

du schast. 

se schast . 
tschar schast 
pantsch schast 
schasch schast 
haft schast 
hascht schast. 
nuh schast 
haftad B 
jadsch haftad 
du haftad. 

se hafltad . 


165 
166 
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74) ıschar haftad S. 165 1119) nuvadsch deh sat . 
75) pantsch haftad . „ 166,120) vist sat . 
76) schasch haftad . „ —)122) vist du sat. 
78) hascht haftad „ 167|123) sidsch vist sat. 
79) nav haftad . „ 168|124) tschehar vist sat 
80) haschtad . „ —-|125) pantsch vist sat 
sl) : » ——|126) schasch vist sat 
83) se haschtadı » —-|127) haft vist sat 
89) nu haschtad „ 173|128) hascht vist sat. 
94) tschehar nuved » —-|129) nu vist sat. 
96) schasch nuved . » ——)130) si sat 
97) haft nuved . „ 174,132) du si sat 
99) nu nuved » ——|134) tschehar si sat. 
100) sat » ——-|136) schasch si sat . 
102) du sat ; » —|137) haft si sat . 
104) tschehar sat » —|138) hascht si sat ' 
105) pantsch sat. . „ —|139) nav si sat . 
114) tschehar deh sat 

Taf. IV, Prägeorte. 

Siehe S. 11 fl. 
Tafel V. Alphabet. 


Siehe S. 9 ff. 


Taf. VE..—X Münzen. (Taf. VI—IX. Nach den Originalen copirt.) 

Taf. VI. 

1. Ardeschir I. Erste Periode. 

2: >> Zweite ,„, 

3. er Dritte ns 

4.  Schapur I. 

5. Hormuzd I. 

6. Bahram Il. mit einem Profil. 

ik 53 mit drei Profilen. 

8. Bahram II. 

9. Nersi. 
Taf. VII, 


10. Hormuzd Il. 
41. Schapur I. 


43. Ardeschir Il. 
44. Schapur Il. 
15. Bahram IV. 

16. Jezdegird I. 
vn. 


ala 
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17. Jezdegird I. 
18. Bahram V\. 


Taf. VI]. 


19. Jezdegird I. 

20. Chodad Varda (Hormuzd Ill.) 
21. Piruz. 

22. Palasch (9) 

23. Dschamasp. 

24... Kobad. 


„» 
26. Chusrav I. ‘(Jahr 2. Airan.) 
27. Hormuzd IV. (Jahr 3 Istachr ) 


Tals2IX: 


28. Chusrav Il. (Jahr 25. Ecbatana). 

29. Kobad Schiruie. 

30. Ardeschir III. 

31. Azermiducht. 

32. Jezdegird IV. 

33. Abdullah Amir-i-Urundehendegan. (Jahr 60. Darabgird). 
34. Chalid. (Taberistan. Jahr 119.) 


35. Omer. ( » son 1227) 
j Taf. X. 

1. Bahram 1. (nach Longperier, Taf. III, 7.) 

2. er Kin = Taf. III, 8.) 

3. Bahram VI. ( „ ” Taf. XI, 2.) 

4. Bahram 1. (Aus Thomas, Numism. Chron. Taf. XV, No. a 

5. Ardeschirl. Zweite Periode. (Aus Thomas, Numism. Chron Taf. XV. 
No. 1.) 

6. „ » „ ( „ „ „ »„ No. 2 ) 

Y Schapur li ( » » „ ” No. 3.) 

8. Balfam II. ( ” ”„ „ » No. 4.) 

9. „> ( > »’ » »’ No. 6 ) 

10. Bahram II. . ERS er e » NG: »22) 

11. Hormuzd I. . e x 2 ZENSS &.0) 

12. „ ( » „ „ » No. 10 ) 

13. ” ( ” ’ „» ”» No. 11 ) 


Bibliographische Anzeigen. 


Ueber die Sprache der Jakuten. Grammatik, Text und Wörterbuch. 
Von Otto Böhtlingk. St. Petersburg, 1851. 4. ) 


Hr. Böhtlingk sah sich, wie S. XLIX, LII. der Einleitung berichtet wird, 
zuerst durch Middendorff’sche Mittheilungen zu Studien über das Jakutische 
veranlasst, ward später aber durch Hülfe eines unter den Jakuten geborenen 
und aufgewachsenen Russen Namens Uwarowskij in Petersburg so bedeutend 
in seiner Arbeit gefördert, dass er sich von dieser, halb unwillig halb willig, 
immer weiter und weiter fortziehen liess. Diesem glücklichen Umstande ver- 
danken wir nicht nur das umfangreiche Werk über das Jakutische, sondern 
auch die eingehende Kritik des Kasem-Beg’schen Werkes, welche auch mit 
jenem in innerem Zusammenhange steht. Auslaufend aus dem Porte eines 
von den vielen türkischen Sonder - Idiomen begab sich somit Hr. Böbtlingk, 
zunächst freilich um von dem weiten Ausfluge zu diesem zurückzukehren und 
in dessen Spezial-Interesse, auf den allgemeinen und unermesslichen Ocean 
tatarisch - türkischer und mongolischer Sprachforschung; allein ihn leitete 
stets dabei der Gedanke, nicht nur wie er das Allgemeine für das Besondere 
nütze, sondern auch umgekehrt, was billiger Weise noch wichtiger, wie er 
Letzteres jenem dienstbar machen und so beide in fruchtbaren Verkehr um- 
zechiger Beleuchtung versetzen könne. Wir wüssten aber dies Verhältniss 
nicht besser darzustellen, als mit des Vfs. eignen Worten $. 4 der Schrift 
zu hasem-Beg: ‚Die Bearbeitung eines Zweiges der grossen türkischen Fa- 
milie, der vor langer Zeit, noch ehe die jetzigen Türken und Tataren den 
muhammedanischen Glauben angenommen hatten, sich vom Hauptstamme trennte, 
sich also von allem arabischen und persischen Einfluss fern bielt, der keine 
Schrift und keine Literatur hervorbrachte und demnach von allen Einwirkun- 
gen einer einseitigen Gelehrtenkaste, die nicht selten eine Sprache äuf das 
Aergste gemisshandelt hat, verschont geblieben ist — die Bearbeitung eines 
solchen Zweiges, sage ich, ist, dies kann schon a priori behauptet werden, 
im Stande mehr Licht auf den ganzen Sprachstamm zu werfen, als ein aus- 
gebildeter Dialekt, der mehr oder weniger im Zusammenhange mit der 
grösseren Masse geblieben ist. ‘ 

Das Werk nun selber über die, stark mit Mongolischen Wörtern ver- 
setzte (Gramm. $. 6.) Sprache jenes weit gen Ost an den Lenastrom vorge- 
schobenen christlichen Türkenstammes der Jakuten (nach S. 61., wenn ich, 
vgl. S.XXXIV., die Angabe recht verstehe, von etwa 200,000 Köpfen Stärke) 
kommt billigen \Vünschen in. entsprechendster Weise entgegen. Sogar, um 
damit den Anfang zu machen, an einem Test fehlt es nicht, welcher, gleich- 
sam als grünende Praxis, der grauen Theorie belebend und bestätigend unter 


“) Vgl. Zeitschrift Bd. VI, p. 578 #. 
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die Arme zu greifen dient. Ja, was noch mehr sagen will, dieser bildet 
nicht ein rein linguistisches Hülfsmittel solcher Art, wie Bibelübersetzungen 
oder anderweite erbauliche Schriften, mit denen sich der Sprachforscher (und 
doch glücklich, wenn es deren von Sprachen ohne Literatur giebt) nur zu oft be= 
gnügen muss. Derlei Schriften nämlich (ich sehe davon natürlich ab, dass 
der Europäer sonst nichts daraus lernt) sind auch als Sprachmilttel nur in 
untergeordneter Weise für ibn tauglich. Eben als auf eine Religion bezüg- 
lich, für welche der Sion der zu bekebrenden Völker erst mittelst ıhrer er- 
schlossen oder doch gestärkt werden soll; dazu meist geferligt von Leuten, 
die mit ibren Täuflingen selten von Jugend auf, sei es durch Gleichheit der 
Interessen und Schicksale oder durch Sprache und sonstigen Verkehr gleichsam 
zusammengewachsen sind und unter ihnen und mit ihnen gross geworden; von 
Leuten, die nicht immer einen offenen Sion wissenschaftlicher Neubegierde, 
wie viel weniger (schon ihrem Geschäfte entgegen) ein nachsichtiges Herz 
mitbringen für, wenn auch tiefstehende, doch immer menschliche Anschauungs- 
und Gefühlsweisen jenseit ihrer gewohnten Katechismus - Ideen, — wie sollten, 
wie könnnten sie, solche Schriften, zudem darin wohl in den meisten Fällen 
nicht auf die schlichte Erzählung, sondern auf abstruse Dogmatik der Haupt- 
accent geworfen wird, die in ihnen zur Anwendung gebrachte, d. h., weil 
ursprünglich wenig oder gar nicht auf den erheischten Zweck vorbereitet, erst 
für ihn umgeschaffene Sprache ein getreues Spiegelbild geben von ihrer 
wirklichen Natur in unbeschnittener und durch keine, wie geschickt auch 
immer sie sei, doch fremde Hand verbogener Freiheit? Anders, d. h. um 
Vieles besser, steht es mit unserem, ‚„ Uwarowskij's Erinnerungen‘“ betitel- 
ten Jakutischen Texte. Nicht nur war vorgenannter Russe von. Rindesbeinen 
an, weil zu Shigansk geboren und lange und weit im Lande der Jakuten 
umbergekommen und verblieben, auch ihres Idioms vollkommen mächtig, son- 
dern er versteht es auch, obschon in einfacher, doch frischer und warmer 
Rede uns für sich zu interessiren und für seine Widerfahbrnisse während 
eines auf Reisen, die an Beschwerlichkeit allen Glauben übersteigen, im 
fernen Sibirien umhergeworfenen und vielduldenden Lebens, einschliesslich 
seiner Erzählung über Land und Volk der Jakuten, insbesondere von $. 58 
an, welche durch lebendige Anschaulichkeit der Darstellung wie durch Neu- 
heit der Thbatsachen wenigstens für uns Nichtrussen ausser Unterhaltung, des- 
gleichen reiche Belehrung gewährt. Dazu noch, ausser ein paar Räthseln 
und einem Liede, eine mährchenhafte Erzählung, die eine Art Anthropogonie 
oder die Entstehungsgeschichte des Stammvaters der Jakuten vorstellt. 


In der inhaltsreichen Einleitung seines überaus gediegenen Werkes be- 
spricht der Vf., ausser den Quellen, woraus er schöpfte, und seinen Vor- 
gängern (S. XXXVII. f.), welche, als nicht entfernt mit ihm den Vergleich 
aushaltend, für ihn auch nur von mässigem Nutzen sein konnten, überdem 
noch zwei wichtige Themata. Nämlich zu Anfange den Unterschied zwischen 
Flexion und Agglutination mit Bezug auf die von ihm behandelte Sprache 
und deren Verwandten; dann von S.XXVI ab bis XXIX morphologische und 
logische Merkmale der Jakutischen Sprache zum Behufe einer Charakteristik 
derselben für den Zweck einer allgemeinen physiologischen Eintheilung der 
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Sprachen, sowie $. AXIX. auf die Entfremdung der übrigen türkischen Sprach- 
glieder aufmerksam gemacht wird, die zwischen ihnen und dem Jakutischen 
grösser sei als unter sich. Daran reihen sich Bemerkungen über die Stellung 
des Jakutischen sammt der türkischen (Jakutisch - Türkischen) Familie zu dem 
grossen altaischen Sprachgeschlechte überhaupt, welches nach Castren in 5 
Familien zerfällt, nämlich 3, die in einem näheren Verwandtschafts - Verbält- 
nisse zu einander stehen sollen, als die übrigen beiden, d. h, ausser Tür- 
kisch noch Finnisch und Samojedisch; dazu Mongolisch und Tungusisch, 
Namentlich an einer etwas herben Kritik aber, die insbesondere an Wilh. 
Schott’s zwei einschlägigen Werken ‚‚,Ueber das Altai’sche oder Finnisch- 
Tatarische Sprachengeschlecht‘“, sowie dessen früherem ‚,Versuch über die 
Tatarischen Sprachen ‘“ geübt wird, sucht Hr. Böhtlingk den nachdrücklichen 
Beweis zu führen, wie uns zu einer eindringlichen und durchgeführteren 
Einsicht in das wahre Verhältniss der vorhin erwähnten fünf Sprachfamilien 
zu einander noch ausserordentlich viel abgehe. 


Gern setzte ich mich vor Allem noch mit Hrn. Böhtlingk in Meinungsaus- 
tausch und, wo möglich, Einvernehmen rücksichtlich des von anderer Seite 
her angenommenen, von ihm aber mehr eingeschränkten Unterschiedes zwischen 
agglutinirendem und flexivischem Sprachbau , welcher erste dem altaischen, 
während letzterer dem indogermanischen Sprachstamme , pflegt beigelegt zu 
werden. Aber eine leidlich eingreifende Besprechung des schwierigen Gegen- 
standes — non haec capit pagina. Desshalb muss ich mich vor der Hand 
mit einem Hinweise begnügen auf zwei durch mich verfasste Anzeigen von 
Steinthal’s Schrift: Ueber die Classification der Sprachen, von denen die 
kürzere in dieser Ztschr. 1852. S. 287 — 293., eine ausführlichere in den 
Blättern für lit. Unterh. 1852. No. 22. enthalten ist. Hr. Steinthal hat seinem 
Berlin 1852. 8. erschienenen Buche: Die Entwicklung der Schrift ein offaes 
Sendschreiben an mich voraufgeschickt, worin er mehrere meiner dortigen 
Einwendungen gegen ihn durch Gegeneinwendungen zu entkräften sucht; lässt 
aber Hrn. Böhtlingk,, der doch in der Einleitung in manchenj, und, in nicht 
wenigen Punkten darunter, wie mich bedünkt, nicht obne Erfolg ihn gleich- 
falls bekämpft, aus mir unbekannten Gründen, und zwar sehr zu meinem Be- 
dauern ganz zur Seite. Ihm, nicht mir wegen früherer Abfassung meiner An- 
zeigen vor Erscheinen des Böhtlingkschen Werkes war Rücksichtsnahme auf 
dasselbe möglich. Wer aber immer ins Rünftige auf die verwickelte und nichts 
weniger als schon vollständig geschlichlete Controverse über den Unterschied 
von Flexion und Agglutination in anderer Weise als mit Machtsprüchen sich 
einlässt: ihm wird Hineinziehen der mancherlei beachtenswerthen, wenn auch 
vielleicht nicht immer das Ziel treffenden Bemerkungen zur Pflicht, welche 
Hr. Böhtlingk, den obigen Unterschied zwar gewiss nicht gänzlich aufzuheben, 
indess doch bedeutend abzuschwächen, vorbringt. In der Schärfe, mit welcher 
Hr, Steinthal, auch in der neuesten Schrift, seine, obschon daselbst S. 23 
modifieirte Classification von Sprachen hinstellt und festhält, hat er praktisch 
an den Sprachen selbst noch nicht zur Genüge aufgezeigt, ob und in wie weit 
sie in das von ihm entworfene Schema passen und mit den, als bezeichnenJ- 
stem Ausdrucke ihres tiefsten Wesens für sie gewählten Epitheten sich auch 
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wirklich decken. Wie wenig ich aber gemuthet bin, gänzlicher Verschwom- 
menheit physiologischer Sprachunterschiede damit das Wort zu reden, kann 
ich doch nicht meine Zweifel unterdrücken, ob in physiologischer Rücksicht 
zwischen den Sprachklassen auch nur so starre und scharfe Grenzen bestehen, 
als etwa in genealogischer. Ja, der Charakter, will mich bedünken, von der- 
artigen Unterscheidungen , welche unser Verstand versuchen mag, bleibe in 
der Wirklichkeit immer mehr ein fliessender, und sei selten ein so abge- 
schnittener und hermetisch abgeschlossener, dass, wie Hr. Steinthal uns glau- 
ben machen will, keinerlei Paschen von diesseit und jenseit möglich sei auch 
von Ansätzen zu gewissen (im Grunde selbst wieder mehr oder weniger 
flüssigen und in einander übergehenden) Gebilden, wie z. B. synthetische 
Formen oder analytisch aufgelöste Ausdrucksweisen, die mit der Hauptrich- 
tung in Widerspruch ständen, welehe eine Sprache entweder von vorn herein 
genommen, oder erst (wie z. B. in ihrer späteren analytischen Periode) all- 
mälig eingeschlagen. Auch wundere ich mich eigentlich nicht darüber. Sind 
die Sprachen doch sammt und sonders Eines Geistes Rind, ja noch mehr, 
einerlei Körpers: nicht, obschon Erzeugnisse verschiedener und verschieden- 
gearteter Völker, das Geschöpf einer anderen Gattung von Wesen als derEinen: 
Mensch. Was bei T'hierarten sich viel anders verbält, indem ihr Entstehen 
und ihre Fortpflanzung lediglich unter das starre Gesetz unbiegsamer Nalur- 
nothwendigkeit gestellt ist, nicht zugleich, wie die Sprache, unter Gesetze 
vernünftiger Freiheit ! 

Wir kommen zum Hauptwerke, Grammatik und Wörterbuch. Es kann 
ibın nur nachgerühmt werden eine darin in gründlichster Weise zur Anwen- 
dung gebrachte Methode comparativer Sprachforschung, welche, dem Gebiete 
des Indogermanismus entnommen, sein Vf. auf den altaischen Sprachboden 
verpflanzt und für diesen fruchtbar gemacht hat. Um Catharina 11. batte 
sich in Folge der auf ihren Betrieb, ja unter ibrer persönlichen Theilnahme 
gesammelten und verfassten Vocabularia comparativa (s. Catherinens der Gros- 
sen Verdienste um die Vergleichende Sprachenkunde. Von Friedr. Adelung. 
Petersb. 1815. 4.) eine eigne Schule von Sprach-, oder richtiger gesagt: 
Wort-, höchstens in Folge des Bacmeister'schen Aufsatzes, Phrasen - Ver- 
gleichern gebildet. welche man die Russische heissen mag. Bei aller Ach- 
tung nun vor den Verdiensten, welche ihrem Treiben nach in näherem oder 
fernerem Bezug zu ihr stehende Männer, wie Pallas, Christn. Gottl. v. Arndt, 
Friedr. Adelung, der Neffe seines grösseren Onkels, Baron v. Merian, 
Schischkoff' (s. von mir die Rec. seiner Recherches, Berl. Jhb. Sept. 1836. nr. 
44.), Jul. Klaproih, Adrian Baldi u. a. um die Anfänge der Linguistik und 
des vergleichenden Sprachstudiums sich erwarben: — die Ziele jener Männer 
sind nicht mehr die unsrigen, oder vielmehr stehen mit schwerer erringbarer 
Palme winkend und weit hinausgesteckt jenseit der ibrigen. Wohl mag 
ein solcher Rückblick auf die Vergangenheit die Freude erhöhen über 
die Gegenwart, und deren unermesslichen Fortschritt. Nicht zu gedenken 
nämlich eigner Gesellschaften zu Erforschung besonderer Sprachen und Lite- 
raturen, wie der Lettisch- Literärischen *); der ygelchrten Esthnischen Ge- 


*) Ihre Statuten, russisch und deatsch. Mitau 1877. Vgl. Napiersky, 
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sellschaft zu Dorpat *), welche 1838 zusammentrat; der rüstigen Finni- 
schen Literatur - Gesellschaft (Finska Litteratur - Sällskapet) **); oder der 
allgemeinere Zwecke verfolgenden, indess auch die Sprachen nicht ganz 
unbeachtet lassenden Kurländischen Gesellschaft für Lit. und Kunst ***) macht 
Jetzt in jenem weiten, zur Förderung derSprachkunde durch Lage und sonstige 
Umstände aufgeschlossenen, ja genöthigten Reiche, wie, etwa. Grossbritannien 
und Nordamerika ausgenommen, kein zweites, ich meine in Russland, — ein 
ungemein reges Leben in gedachtem Fache sich bemerkbar. Will man auch 
nur wenige der Hauptleute namhaft machen, die sich dort mit eigentlicher 
Sprachforschung und zum Theil im neueren Geiste befassten, als z. B. ausser 
J. J. Schmidt (Mongolisch; Tibetisch), der nicht mehr unter den Lebenden 
wandelt: Böktlingk (Sanskrit u. s. w.); Brusset (Georgisch, Armenisch) ; 
Castren (Finnische, und Sibirische Idiome, z. B. Ostjakisch); Dorn (ausser 
andern orientalischen Sprachen insbesondere noch Puschtu); Gräfe (Griechisch, 
Vergleichung Indogermanischer Sprachen und Siawisch); Kasem- Beg (Tür- 
kisch - Tatarisch) ; Kellgren (Finnisch) ; Kowalewskij (Mongolisch) nebst Bo- 
brownikow und Popow (kalmückisch); Schiefner (Tibetisch); Sjögren (Fin- 
nische Sprachen; Ossetisch) ;, Trojanskij (Tatarisch) ; Wiedemann (Uralische 
Sprachen); Wostokoff (Altslawisch, Russisch) u. s. w.; — so erhält ınan 
schon eine recht stattliche Reihe. In dieser nicht der Letzten einer, hat, 
wie gesagt, Hr. BöhtY % sein Werk in ächt wissenschaftlicher Weise aus- 
geführt. Schon, dass er nicht für Schreibung des Jakutischen die, weil 
vage, auch bequeme, allein dem Sprachforscher sehr undienliche Arabische 
Schrift wählte, sondern sich dafür, wie Sjögren bereits mit dem Osselischen 
gethan, ein, den Laut schärfer markirendes, ans Russische sich anlehnendes 
Alphabet zurecht machte: beweist für seinen tiefer gehenden Sinn, dem nicht 
verborgen blieb, welche hohe Achtung der Sprachforscher auch dem blossen 
Laute schuldig sei. Zumal bei der höchst merkwürdigen Vocalharmonie in 


Chronol. Prospect der Lettischen Lit. von 1587 bis 1830. Mitau 1831. 8. 
or. 455. Sie giebt ein Magazin heraus 1. Il. Bd. 1829. 8. s. Napiersky 
or, 460. Bd. V. 1837. Ferner liess sie eine von ihr gekrönte: Lettische 
Sprachlehre von Heinr. Hesselbery Mitau 1841. 8. (s. A. L. Z. Juli 1843. 
nr. 121.) drucken. Hat sie noch immer nicht das Stender’sche Wörterbuch 
durch ein neues ersetzt ? 

*) Von ihr erschienen Verhandlungen. 1. BJ. in 4 Heften. Dorpat 
1840 — 1846. (s. A. L. Z. Juli 1847. nr. 145.) II. Bd. 4. Heft 1852. 8. 

**) Unter ihrer Leitung erscheint: Suomi, Tidskrift i fosterländska ämnen 
(Finnland , Zeitschr. für vaterl. Gegenstände). Helsingfors. 1. Jahrg. 1841. 
fiter 1851.8. Enthält ausser manchem sonstigen Lebrreichen auch mehrere Ab- 
handlungen über Sprachliches. — Ueberdem macht sie sich durch Herausgabe 
nützlicher Werke in Finnischer Sprache unter dem allgemeinen Titel: Suoma- 
Inisen Kirjallisuuden Seuran Toimituksia um ihre Laudsleute, allein‘ durch 
Ausgaben, wie vom grossen finnischen Epos Kalevala. Helsingissä 1849. 8., 
auch um das Ausland verdient. 

***) Ward 1816. gestiftet, (vgl. Sendungen. Bd. Ill. S. 129. Napiersky, 
Darstellung des Lebens und Wirkens von J. Fr. von Recke.) and gab heraus: 
1) Jahresverhandlungen 1. Bd. Mitau 1819. 11. 182°. 4. 2) Sendungen I Bd, 
1840. 11. 18435. 111. 1847. 4. 3) Arbeiten. 3 Hefte 1847. 8, 
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Wurzel und Anbängsel, die sich auf diesem Sprachgebiete eine so grosse 
Geltung verschafft hat und wohl kaum in: the modern abusive [!] rule of 
„lethan le lethan, acas cael le cael‘“ that is, „that tbe quality of the first 
vowel of every syllable must be the same (broad or small) as that of the 
preceding“ (E. 0’C.) Gramm. of the Gaelic lang. Dublin 1808. p. X., eher 
noch im Deutschen Umlaute und in der Zendischen Vokal-Assimilation ein 
schwaches Analogon findet. Ueberbaupt ist auf die Lautlehre grosse Sorgfalt 
verwendet, wie man schon daraus erseben kann, dass sie von der, über 
300 Seiten sich erstreckenden Grammatik mehr als ein Drittel (S. 1— 116) 
umfasst, während Wortbildunyg und Wortbiegung (wovon die Wortbildung in 
den bisherigen Grammatiken, fehlt sie anders nicht ganz, doch die partie 
honteuse auszumachen pflegte) von da bis $. 218., die Syntax auf dem 
Reste abgehandelt werden. 


Alle Sprache beruht, wie man freilich mehr präjudiciell und theoretisch 
anzunehmen pflegt, (s. indess W. v. Humboldt, Versch. des Sprachbaues, 
8. 25: Ob der mehrsylbige Sprachbau aus der Einsylbigkeit hervorgegangen 
sei?) auf ursprünglieher Einsylbigkeit der Grundbestandtheile, oder, wie 
man sich gewöhnlich ausdrückt, Wurzeln. Dies aber nicht nothwendig immer 
nach der geschichtlichen Genesis der Sprache, sowie dieselbe entschieden 
nicht von dem Einfachsten, d. h. zumeist nur von Produkten unserer Ana- 
Iyse, den blossen Lauten, oder Buchstaben, ausgeb nicht einmal von den 
Wörtern an sich, vielmebr von vorn herein — in mediam rapit rem, und nur 
erst im Satze, als, begrifllich mindestens, schon sehr Complieirtem aus der 
Unruhe und Bewegung von einzelnen Satztheilen zum Abschlusse und zu einer 
gewissen Befriedigung gelangt. Dagegen, meint man weiter, nach einer vom 
sprachschaffenden Geiste, ob auch nachmals verdunkelten, im Beginne mit 
natürlich nicht selbstbewusster, sondern instinetiver Klarheit festgehaltenen 
Scheidung zwischen zweien, zu Eins verbundenen syllabaren Elementen, oder 
mehr. Solcherlei Doppelgebilde aber bätte man sich, wenn aueh als zwei, 
uranfänglicn getrennte geistige Coneeptionen, doch etwa als in ihrer Ver- 
wachsung zur Welt gekommene Zwillingsgeburten vorzustellen, von, so zu 
sagen, entweder gleichem Geschlecht (wie von den reduplieirtern Bildungen 
gelten würde = AA, ohne geschichtlich ihnen vorausgehendes Simplex A) 
oder auch ungleichem (AB, BA u. 3. w.). Letztere, welchen mehr als Ein 
Eindruck zum Grunde liegen muss, zerfielen dann wiederin zwei Abtheilungen 
Deren eine enthielte Gebilde von zwei gleichgewichtigen Elementen oder Wiurzafa 
(RR) ‚ wie der Semitismus allem Vermuthen nach als Prototypen der späteren 
vierconsenantigen Formationen bereits, ja, was eben das merkwürdige ist 
fast durchweg in seinen Radices triliterae Verwachsungen besitzt vielleicht 
sagen wir besser, um nicht der Vorstellung von rein erlernt Aneinan- 
derkleben Raum zu geben, Durchwachsungen von zwei Wurzelelementen 
ader verargt man uns nicht ein anderes Bild, Gestaltungenj beider zu 
einem Reins von beiden, zu einem neuen Dritten, welcherlei in der Chemie 
ans einer Base mit einer Säure hervorgehen. In der andern aber dürfen 
wir den Indogermanischen Verbaleompositen (PR, d. h. Präposition mit Wur 
zel) analoge Bildungen vermuthen, die Delitzsch und Fürst in den Semiti- 
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schen Sprachen zwar auch gesucht, ich besorge jedoch, nicht gefunden 
haben. Es wäre nicht nothwendig, das zweite der beiden Grundelemente 
sei wirkliche Präposition und werde präfigirt: es genügte, bei welcher Stel- 
lung immer (Prä-, Suf- oder auch Infıx, also FR, RF u. s. w. d. b, Affor- 
mativ und Wurzel u. s. w.), das eine sei nicht auch ein dem verbalen 
gleichberechtigtes, sondern nur unterordnungsweise ihm beigegebenes von 
minderem Gewicht, als z.B. nach Art von Adverbien oder als Charakteristieum 
zum Bebufe auxiliarer Nüancirung des Hauptbegriffs, ähnlich den sog. Con- 
Jugationen bei den Semiten, wie Causativa, Desiderativa, Reflexiva u. s. w. 
Darf ınan anders nun obigen Satz vom Monosyllabismus der Sprachwurzeln 
auch in andern Sprachen als den Indogermanischen, wo er thatsächlich er- 
wiesen ist, geltend machen, so hat, wie anderwärts, auch im Jakutischen 
die Forschung noeh ein tüchtig Stück der allerfeinsten und mit grösster Vor- 
sicht auszuführenden Arbeit vor sich in fernerer Zerlegung solcher zwei- 
oder gar dreisylbiger Stämme, die in noch einfachere Elemente aufzulösen 
Hr. Böhtlingk’s eifrigem Bemüben bis jetzt nicht gelang, was auch nicht zu 
verwundern, da dies bei den Sprachschwestern vom Jakutischen noch wenig 
versucht worden. Nach dem Genius der altaischen Sprachen aber zu schlies- 
sen, welchen eigentliche Präfigirung nicht genehem ist, würde ich innerhalb 
derselben kaum andere Doppelgebilde erwarten als nach den Formeln RR oder 
böchstens RF (nicht FR oder gar PR). 

Jede sog. Wurzel, um dies im Anschluss an das vorige, und weil es 
auch mit Betrachtungen in Bezug steht, welche Hr. Böhtlingk in der Ein- 
leitung anstellt, hier noch mit zu berühren, hat getrennte, selbständige 
Sprechbarkeit, das schliesst auch ein: den Charakter der Syllabarität zu 
einer der beiden Vorbedingungen ihrer Möglichkeit. Zwar falsch wäre der 
Satz: Keine Sylbe, die nicht zugleich Wurzel (obschon im weiten Gesammt- 
Sprachgebiete dies wahrscheinlich immer einmal irgendwo, nur nicht gerade 
in einer bestimmten Sprache, zutrifft), wohl aber ist der umgekehrte richtig: 
Keine Wurzel, es wäre denn durch spätere Verschrumpfung in Wortcomplexen, 
die nicht zugleich Sylbe! Ein der Wurzel nothwendig zukommendes Attribut, 
wodurch allein schon sie über den einfachen Laut oder Buchstaben erhoben 
ist. Es muss aber zu jenem physischen noch ein zweites Moment, ein geistiges, 
binzutreten, um eine Sylbe, die an sich noch nichts weniger als Wurzel ist, 
zu einer wirklichen Wurzel zu machen, nämlich das eines in sie gelegten, 
will man so lieber, aus ihr resultirenden intellectuellen oder doch überhaupt psy- 
chischen Inhalts, mit einem andern Worte: das der Bedeutsamkeit. Zwar, wenn, 
was einem Ganzen zukommt, seinen Theilen nicht durchaus fehlen wird, so geht 
auch, für unsern Fall, den Bestandtheilen der Wurzel, d. bh. den Einzel- 
buchstaben, schon articulirten Lauten der ueoones avdgwro. (d. h. wahrsch. 
mit wobhlgetheilter Rede, nicht bloss Ihierischem Geschrei begabter Menschen) 
der Grundcharakter der Sprachwurzeln sowohl als überhaupt aller Sprache, 
nämlich Bedeutsamkeit, nichts weniger als völlig ab. Als menschliche, nicht 
mehr blosse Naturlaute nämlich, haftet an ihnen allerdings schon etwas Psy- 
ehisches: ja dies, weil, in ihren Complexen, zu Eindrücken, durchaus nicht 
allein auf Gefühl nnd Imagination (womit die Wirksamkeit etwa musikalischer 
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Töne abschliesst), sondern auch auf den denkenden Verstand von Jenem. 
welcher uns die Redegabe verlieh, berechnet, — nicht der allerniedersten 
Art. Inzwischen ihre, der Buchstaben Bedeutsamkeit, in so fern sie ja obne- 
hin in der Sprache selten vereinzelt vorkommen, und noch nichts alsSylben- 
Keime sind von, wie scharf und bestimmt auch ihre Unterschiedenheit in 
Sprach - und Hörorgan, und ibr verschiedener Eindruck, angenehmer unan- 
genehmer; starker schwächerer; rauber linder u. s. w. auf die Seele, von 
vagem und sich noch zu sehr ins Allgemeine verlierendem Charakter, kann erst 
das werdende Wort, oder der \Vortkeim, d. bh. die Wurzel, einen bestimm- 
wer umsthriebenen Sinn in sich aufnehmen, d. h. eine, über die blosse Em- 
pfindang hinausgegangene Vorstellung zur geistigen Grundlage erhalten. Reine 
Nothwendigkeit aber entscheidet darüber, sondern es ist, wenn auch sicher- 
lich nieht rein willkührlichem, mindestens durch innere Bestimmungsgründe 
gleichwie durch einen zwingenden Drang hervorgerufenem, aber auch durch 
sie eingeschränktem subjeclivem Belieben der Völker anheim gegeben, ob an 
einer so oder anders lautenden Sylbe diese oder jene Vorstellung als haftend 
innerhalb einer Sprache solle, und das ist zum Verständniss der Rede schlecht- 
hin nothwendig , betrachtet, d. h. gleichsam mit diesem Werthe, einer cur- 
sirenden Münze gleich, ausgegeben und andrerseils angenommen, ja wieder- 
ausgegeben werden. Jenseit gewisser Sprachgrenzen aber hört der innerhalb 
ihrer gültige Werth auf; ja es kann kommen, um im Bilde zu bleiben, dass 
an einem Orte Goldeswerth hat, was am anderen nur den von Kupfer, oder 
umgekehrt; d. h. ohne Bild, wie oft schon in Einer Sprache bald derselbe 
oder doch nahezu gleiche Sinn in verschiedenen (synonymen, Aehnliches oder 
Gleiches bedeutenden) Wörtern seinen körperlichen Ausdruck findet, oder 
ein völlig anderer in gleich - lautenden (homonymen), so auch sehen wir — 
und zwar, wird ausdrücklich von späterer durch rein phonetischen Wandel 
entstandener Laut- Gleichheit oder Laut- Verschiedenheit Absehen genommen, 
— verschiedene Sprachen nicht selten, oder die genealogisch unverwandten 
in der Regel allezeit, von den ganz übereinlautenden Wurzelkörpern, gleich- 
sam als wohne ihnen eine völlig andere Seele ein, trotz des Gleichlauts, jede 
einen himmelweit von dem der andern verschiedenen, und in umgedreheter 
Folge, von lautlich ungleichen Wurzeln, der Lautverschiedenheit ungeachtet, einen 
ganz nahe gerückten oder wirklich gleichen Gebrauch machen. Eine Be- 
werthung und geistige Belebung von Lautgebilden, welche, weil eigentlich, 
obschon auf unbewusster Wahl, dennoch auf einem Akte der Freiheit beruhend und 
vielleicht um nichts weniger erklärlich, als etwa die häufig ungleiche Be- 
schlechtung des eigentlich Ungeschlechtlichen in verschiedenen Sprachidiomen, 
gleichwobl, vollends die Polysemantie innerhalb Einer Sprache hinzuge- 
nommen, des Wunderbaren und Geheimnissvollen in ihrem Schoosse gar 
Vieles birgt. Wir haben die Wurzel in ihrem Bezuge nach unten hin 
d. h. zu Buchstab und Sylbe, betrachtet: es bleibt uns, ihrem rn 
ten nach oben hin, nämlich zum Worte, noch einige Aufmerksamkeit zu 
schenken übrig. Obgleich nach abwärts zu von einem in sich genugsamen Be- 
stande, bleibt die Wurzel nach aufwärts, als bloss werdendes, noch nicht 
gewordenes Wort, in unrahvoller Schwebe. und bedarf zum Stillstande , erst 
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wirkliches Wort zu sein, d. b. eines festen Bodens innerhalb des, alle die 
engeren Kreise von Buchstab, Sylbe (Wurzel), Wort in sich befassenden 
weiteren hreises, oder Satzes. Vgl. Etym. Forsch. I. 147 fg. 


Das fertige Wort bleibt mit Bezug auf den Satz doch nur gewisser- 
massen eine Sylbe oder Buchstab, das will sagen, ist nur gewissermassen 
Vorbereitung und Bauholz für den aus Wörtern zu errichtenden, werdenden 
Satz. Oder, wenn Wort : Satz = Buchstabe: Sylbe, oder Sylbe: Wort, so 
drückt das noch selbst des Wortes Unzulänglichkeit, ja wenn man will selbst 
Unfertigkeit ausserhalb des Satzes aus, obwohl es immerhin geschehen 
mag, dass ein einzelnes Wort, in einer bestimmten Wortform gedacht, ja, 
nicht genug dass eine Einzelsylbe, sogar möglicher Weise ein Einzellaut 
(Vocal), wie z. B. Lat. i (geh), einen ganzen, nach seinen Bestandtheilen 
gleichsam in Eins zusammengedrängten Satz respräsentirt. Das Unterschei- 
sende zwischen Wurzel und Wort ist aber dies, dass jene, an sich nur, wie 
die Buchstaben vor ihrer Zusammenfassung in Sylben, wenn auch unbeklei- 
det in der Sprache vorliegend, doch im Grunde nur mittelbar durch Analyse 
aus ihr abgezogen, des Charakters ermangelt, welcher, diesem nothwendig, 
darin besteht, Redetheil zu sein, d. h. innerhalb des Satzes einer bestimmten 
Sprachkategorie anheim zu fallen, und, wenn auch nichts weniger als immer 
zugleich körperlich, doch geistig das Gepräge des betreffenden Redetheils, 
z. B. als Nomen oder Verbum, und in Folge davon auch bestimmter, durch 
den Redetheil bedingter Wortformen aufgedrückt zu enthalten. Die Wurzel 
als solche verhält sich noch gegen einen bestimmten Redetheil wie gleich- 
gültig, in welcher Weise z. B. Sskr. pad (gehen), das man sich am passend- 
sten als Partiecipium ‚‚Gehendes‘“ denkt, nominal fixirt ein gegenständlich ganz 
bestimmtes Gehendes, den Fuss, bezeichnet, sonst aber, als Verbum, das 
Gehen beliebigen, wenn auch für den einzelnen Fall, bestimmter als beim 
Participium, das allen Personen angehören kann , nach Person unterschiedenen 
(z. B. padati) Subjecten prädieirt. Eine Wurzel, obschon man sich meistens, 
hauptsächlich wohl der noch im Verbum bemerkbaren grösseren Flüssigkeit 
wegen, nur von Verbal- (kaum, höchstens, wie beim Pronomen, von Nominal-) 
Wurzeln zu reden gewöhnt hat, ist an sich weder verbal noch nominal ; und 
die etwaige, vielleicht indess sehr müssige Frage nach Priorität von Nomen 
oder Verbum in den Sprachen (die Prof. Buschmann A. L. Z. Febr. 1848. 
S. 277 fg, vgl. Etym. Forsch. I. 155, aus nicht unerheblichen Gründen zu 
Gunsten des Nomens entscheiden möchte) besagt ganz etwas anderes, da die 
Wurzel in der Sprache, d. h. nicht als blosses Präparat des Forschers ge- 
nommen, stets nur im Worte, oder auch nach Umständen für sich allein, 
und ob zwar aller sonstigen Zugabe baar, durch Stellung, Redezusammenhang, 
Partikeln, als Wort zur Erscheinung kommt. Buschmann stützt sich z. B. auf 
den Umstand, ‚dass seine [des malayischen Sprachstammes] einfachen Wörter 
an sich meist Substantiva und Adjectiva sind, denen sich das Verbum nur 
beigesellt als durch einen Nominal- Ausdruck bewirkt; Kronen Mader rraun 
sind grösstentheils in Einem Worte verbunden, und die ursprüngliche Be- 
ziebung ist meist die nominale“; wie denn überkaupt, we gefehlt, dass 
ein eigentliches , wahrhafles Verbum, d. h. ein Prädikatsbegriff in Gebunden- 
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heit mit Copula und generellem Subject (Person), in allen Sprachen vorkäme, 
vielmehr viele es nie über einen in Strenge nur nominalen Prädikatsbegriff 
von, wenn man will, partieipialem Charakter hinaus bringen. Vgl. hiermit 
z. B. S. XV der Einleitung: Böhtlingk’s Frage: „Warum sollen (Indoger- 
manische) Formen, die nur Wurzel und Pronominalendung enthalten, nicht 
aus der Verbindung eines parlicipialen Nomens — mit einem selbständigen Pro- 
nomen entstanden sein?“ Darauf wäre in Rapp’s immerhin dankenswerthem 
„Grundriss der Gramm. des Indisch - europäischen Sprachstammes ‘“ Erster Bd. 
Stuttg. 1852. 8. eine indirekte Antwort auf $. 4. enthalten, welche freilich, 
ohne Rücksichtsnahme auf andere Sprachstämme bloss vom Indogermanismus 
her ersehlossen, ernsten Angriffen nicht leicht Stand halten würde. Sie lautet: 
„Diess ist der gewöhnliche analytische Weg der Grammatik. Wir schweigen 
noch von der viel consequenteren Analysis des modernen Razionalismus in der 
Grammatik, welche die ganze Sprachbildung durch Composizion erklärt, wel- 
cher die Derivazion und die Flexion nur verdunkelte Composilionen sind, oder 
von der Ayglutinationstheorie, welche gegenwärtig in Deutschland die be- 
rühmtesten Meister der Sprache zu offenen oder geheimen Anhängern zählt.“ 
Wem, wie Rapp und vor ihm Becker, die Pronomina abgerissene Verbal- 
und Nominal-Endungen sind (S. 17), der muss, wo, wie in vielen Sprachen, 
Pronomen und Verbalwurzel, und zwar nach der Ansicht von uns Uebrigen, 
von vorn herein getrennt stehen, diese Sprachen nothwendig erst nachmals 
wieder sich in jene polarisch einander entgegen gesetzten Elemente zerfallen 
lassen. — Dazu ferner vom flexionslosen Verbal- und flexionslosen Nominal- 
stamm, dem vieldeuligen sog. Casus indefinitus (S. XIII.), in den altaischen 
Sprachen s. S. XXIII. 


Noch werde bemerkt, dass der Bogen 29, wenigstens in meinem Exem- 
plare, nicht nur vielerlei Ungehöriges enthält, sondern auch der Bezifferung 


nach nicht passt; wesshalb also wohl, statt seiner den richtigen Carton ein- 
zulegen , vergessen worden, Pott. 


Revue de l’ Orient de Ü’ Algerie et des Colonies. Bulletin et actes de 
la societe orientale, alyerienne et coloniale de France. Recueil con- 
sacre ü la discussion des interets de tous les etats orientaux „de 
VAlgerie et des colonies frangaises et etrangeres, et A l’etude de la 
geographie, de V’histoire, des litteratures,, des sciences, des religions, 
des moeurs et des coutumes des peuples de ces diverses regions. 
Redige avec le concours des membres de la soc. or. Redacteur en 
chef, M. J. D’Eschavannes, membre titulaire de la Societe 
orientale de France. Paris, au bureau de la reyue, chezJustRouvier, 
libraire. 

Die Societö orientale de France veröffentlicht seit ihrer Gründung im 
Jahre 1841 eine Zeitschrift, die unter dem vorstehenden Titel in monatlichen 
Heften erscheint. Die Gesellschaft verfolgt nicht, wie ihre ältere Schwester, 
die societ& asiatique,, rein wissenschaflliche Zwecke, ihr Zweck ist vielmehr 
nach dem Wortlaute ihrer Statuten, d’ explorer I’ Orient moderne et de fein 
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liter cette exploration, soit en procurant aux voyageurs des relations dans 
les contrees qu’ils parcourent, soit en donnant une utile publieite ä leurs 
eerits; de defendre les interets francais et les populations chretiennes en 
Orient; de repandre les bienfaits de la civilisation en ouvrant de nouvelles voies 
aucommerce et ala colonisation.“ DieGesellschaft beschränkt sonach ihre Thä- 
tigkeit nicht auf den Orient im engeren Sinne des Wortes, sondern zieht auch 
eine Menge ausser Asien gelegener Länder in ihren Bereich, und richtet ihr 
Augenmerk weniger auf die Sprachen und Litteraturen, als auf die gesellschaft- 
lichen Verhältnisse der verschiedenen Länder, Geographie, Eihnographie, Na- 
turgeschichte u. s. w. Die Hauptstelle nimmt natürlich Algier ein, als die 
wichtigste französische Besitzung, der in den uns vorliegenden Heften beinahe 
zwei Drittheile des Raumes gewidmet sind, ferner Aegypten, die Rüstenländer 
des schwarzen Meeres, ganz Asien in weitester Ausdehnung, Japan und die 
Japanischen Inseln, Afrika nebst Madagascar und den übrigen Inseln, ganz 
Oceanien so wie die französischen Besitzungen im Westen. Die Mitglieder 
der Gesellschaft und Mitarbeiter ihrer Revue sind nicht ausschliesslich Gelehrte 
und Orientalisten von Fach, sondern zum grössten Theil Männer die in jenen 
Ländern entweder ihren Aufenthalt haben, als Militär- und Civilbeamte, Kauf- 
leute, Missionäre, oder als Reisende dieselben aus eigner Anschauung 
kennen lernten. Nach dem Zwecke, den sich die Gesellschaft gesetzt hat, 
lässt sich erwarten, dass ihre Zeitschrift sehr reichhaltig sein wird, und wenn 
auch nicht alle Aufsätze von gleichem Werthe, wie bei der Mannigfaltigkeit 
des Inhalts kaum möglich, so sind doch die meisten von hohem Interesse und 
zum grössten Theil eben so belehrend als unterhaltend. ° Teber die Verwal- 
tung und Gesetzgebung, Handel, Bodenerzeugnisse, Colonisation, die einge- 
borne und. eingewanderte Bevölkerung Algiers und der angränzenden Länder, 
Tunis, Marocco, Tripolis, finden wir in den uns vorliegenden Jahrgängen 
1850 bis 1853 mehrere werthvolle Abhandlungen von Lavollee, Hardy, Dupin, 
Mac Carthy, Fournel, Hautpoul, Prax u. a. Den katholischen Missionären und 
anderen Reisenden verdankt die Revue einige wichtige Mittheilungen über wenig 
bekannte Gegenden des östlichen Asiens, Tibet, China, die Inseln Oceaniens 
u. s. w. Am Ende jedes Monatsheftes findet sich unter der Ueberschrift: 
„Chronique d’Orient et des colonies“ eine Uebersicht der wichtigsten politi- 
schen Ereignisse in den Ländern welchen die Gesellschaftt ihre Aufmerksam- 
keit widmet. Jeder Band zu sechs Monatsheften hat ein vollständiges alpha- 
betisches Register. Dass in einer Zeitschrift, die sich einen so grossen Kreis 
gezogen hat, nicht alle Aufsätze gleich gediegen sein können, liegt am Tage, 
und wir finden in der Revue de l’Orient nebst vielem Trefflichen auch manches, 
was nur auf die Unterhaltung eines grösseren Leserkreises berechnet scheint, 
selbst manches, was in gar keiner Beziehung weder zu dem Orient noch zu 
den Colonien steht; auch sind manche Abhandlungen anderen Werken entlehnt, 
theils mit, theils ohne Angabe der Quellen. Unter letzteren namentlich finden 
wir einige, welche die Zeitschrift der Deutschen Morg. Ges. auf den ersten 
Blick als ihr Eigenthum wiedererkennt, nemlich Bd. XII. (1852) der artikel 
über die Akademie der Wissenschaften in Constantinopel, ist von S. 362 bis 
zu Ende, nebst den Statuten der Akademie und dem „modele de diplöme ac- 
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cord& aux etrangers“, eine gelreue Ueberstzung aus unserer Zeitschrift 
(Bd. 6. S. 273 f.). Das Modele de diplöme ist, mit Auslassung des Namens, 
nichts anderes als das Diplom das Herrn Freiherrn von Hammer - Purgstall ; 
selbst der Brief des zweiten Präsidenten, welcher das Diplom begleitete, ist 
nicht vergessen, und die Namensunterschrift „Cheiroulla,‘“ zeigt deutlich die 
deutsche Quelle, denn ein Franzose, der das türkische Alphabet nur einiger- 
massen kennt, dürfte wohl kaum den Buchstaben > durch das französische 


ch wiedergeben. Der neueste Jahrgang enthält S. 47 f. und 97 ff. einige 
von Herrn Allain in der Wüste gesammelte neu - arabische Gesänge, in denen 
man ebenfalls auf den ersten Blick die in Bd.6 unserer Zeitschrift, $. 190 £. 
von Wallin mitgetheilten Lieder wiedererkennt, Dass Herr Allain dieselben 
Lieder in der Wüste hört, wie ein anderer Reisender, kann an und für 
sich nicht auffallen; dass er sie aber genau unter denselben Umständen hört 
und vier derselben genau in derselben Reihenfolge mittheilt wie Wallin, 
und selbst seine Erläuterungen, mit Auslassung alles Sprachlichen, sonst 
buchstäblich mit denen Wallin’s übereinstimmen, ist unläugbar ein höchst be- 
merkenswerther Zufall. Unter den Aufsätzen, welche die bis jetzt ausgege- 
benen Hefte des laufenden Jahres enthalten, heben wir noch als besonders 
wichtig hervor „Le Sahara et le Soudan, documents historiques et geogra- 
phiques recueillis par le Cid - el- had) - Abd’- el-Radir- ben - Abou - Bekr - et- 
Touerty. Avec un alphabet Touareg inedit,‘“‘ von Hro. Abbe Barges; — „Ta- 
bleau historique de la dynastie des Beni-Djellab, Sultans de Tougourt, par 
’ iman Cid-el-Hadj Mohammed-el Edrissy,“ aus dem Arabischen übersetzt 
von Hrn. Abbe Barges. — Eine Abhandlung ‚‚des races dans l’empire Ottoman “ 
von Hrn. M. A. Ubieini, die einen sehr klaren Blick in die Verhältnisse 
der verschiednen dem türkischen Scepter unterworfenen Völker und die Ver- 
waltung des türkischen Reiches giebt und gerade jetzt, wo die Türkei die 
Aufmerksamkeit von ganz Europa auf sich zieht, doppelt interessant ist. 
Von archäologischem Interesse ist ein Aufsatz über Arsennaria in der Provinz 
Oran, von Hr. Mac Carthy. Wenn wir uns hier auf die Anfübrung dieser 
wenigen Abhandlungen beschränken, so geschieht es nur, weil der Raum eine 
vollständige Angabe des reichen Inhaltes der Zeitschrift nicht gestattet, und 
wir wünschen, nicht allein im Interesse der orientalischen Wissenschaft, son- 
dern der Civilisation überhaupt, den Bestrebungen der Societe orientale einen 
günstigen Fortgang. zZ 


Epische Dichtungen, aus dem Persischen des Firdusi, von Adolf Fried- 
rich von Schack. 2 Bde. Berlin 1853. 8. 


Schneller als man zu hoffen berechtigt war, ist eine Fortsetzung der 
„Heldensagen desFirdusi‘‘ des Herrn von Schack *) erschienen, und diese neuen 
zwei Bände enthalten nicht etwa eine blosse Nachlese, sondern zum Theil 
gerade die grossartigsten und ergreifendsten Erzählungen des Iranischen Epos. 
Die hier mitgetheilten Sagen sind: 1. Sal und Rudabe; 2. der Untergang 
des Sijawusch, und die unmittelbar damit zusammenhängenden Erzählungen 


*) Vgl. Zeitschr. Bd. VI. S. 447 ff. 
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3. von Kai Chosruws Heimkehr, und 4) Kai Chosru’s erster Kriegsfahrt‘; 
3. und 6. zwei Episoden aus den Kämpfen Kai Chosru’s mit Afrasiab, näm- 
lich Human und Bischen und der Kampf der eilf Recken; 7. das Ver- 
schwinden des Kai Chosru; 8. die sieben Abenteuer des Isfendiar; 9. Rus- 
tem und Isfendiar. Bei dem durch mannigfaltige Interpolationen entstellten 
und in den einzelnen Handschriften vielfach abweichenden Texte des Schah- 
name, hat sich H. v. Schack nicht an einen einzelnen der vorhandenen Texte 
gebunden, sondern, wie in den ‚Heldensagen “, neben den in den beiden 
Ausgaben von Macan und Mohl vorhandenen Recensionen, das ihm gehörende 
Manuseript aus dem J. 912 H. und noch andere ihm erreichbare Manuseripte 
berücksichtigt, und auch hie und ‘da, ohne durch die Autorität der Hand- 
schriften gestützt zu sein, sich durch Conjectur einzelne Aenderungen erlaubt. 
In der Uebersetzung selbst ist er dem früber befolgten Grundsätze treu ge- 
blieben, sich so eng als möglich an den Wortlaut des Textes anzuschliessen, 
ohne jedoch den Geist und Totaleindrack des Originals unerheblichen Einzel- 
heiten in Bild und Ausdruck aufzuopfern Die Ersetzung des persischen 
aus Banhien bestehenden Versmaasses durch das der deutschen Sprache ge- 
läufigere jambische rechtfertigt er mit der vollkommen gegründeten Bemer- 
kung, dass, abgesehen von der Eintönigkeit jener Verse für das anders ge- 
wöhnte deutsche Ohr, damit alle amphibrachischen, daktylischen und ana- 
pästischen Worte und Wortfolgen, das heisst der grösste Theil des deut- 
schen Sprachschatzes gänzlich ausgeschlosscn, die Nennung vieler Namen 
und Dinge, die in der persischen Poesie eine grosse Rolle spielen, ver 
boten, mithin die Nachbildung des Firdusischen Epos zur Unmöglichkeit wür- 
de. Nas grosse Interesse, welches schon die ‚ Heldensagen‘“ erregt ‚ aben, 
lässt, bei den hohen Vorzügen wodurch auch diese neuen Uebertragungen 
sich auszeichnen, welche das persische Epos in Inhalt und Form zu unge- 
störtem Genusse des Lesers treu abspiegeln, die Verwirklichung der auf 
die Verwandtschaft des Iranischen und Germanischen Stammes und Sinnes 
gegründeten Hoffnung des Verfassers erwarten, ‚‚dass die unvergleichliche 
Lebenskraft dieser Dichtungen ihnen bei uns wenigstens einen Theil der Ver- 
breitung und Popularität erwerben werde, deren sie sich im Morgenlande 
erfreuen. “ BR. H. Graf. 


Nouvelles annales des voyages et des sciences geographiques: rediyees 
par M. Vivien de Saint Martin. 1852. XXIX. XXX. 


XXIX beginnt (p. 1—43. 162—187) mit einem Auszug aus dem officiel- 
len Bericht des kriegsministers an Louis Bonaparte, damals noch Präsident 
der Republik, über Algier und die gegenwärtigen Verhältnisse der einzelnen 
arabischen Stämme zu dem französischen Gouvernement. — Fürst Em. Ga- 
litzin, einer der thätigsten Mitarbeiter an dem Journal, giebt S. 44 — 79 
eine Beschreibung von Daghestan, woran sich S. 80 — 90 eine Note des 
Redakteurs über die Lesghier schliesst — C. Defremery theilt p. 91— 119. 
327-353 Auszüge mit aus: Bokhära, its Amir and its people: translated 
from de Russian of Khanikoff by the baron A. A. de Bode, London: 1845. 
— Cherbonneau giebt p. 129— 161. XXX, 1 — 33. 177 — 204 eine eber- 


208 Bibliographische Anzeigen. 


setzung aus der Reise des Ibn Batuta durch Nordafrika und Aegypten im 
Begion des 14. Jahrh.; woran sich viele schätzbare Noten von Defremery 


schliessen. — Aus einem spanischen Mspt. ist p. 188— 210 die Reise des 
G. Robledo, die er 1536 auf Befehl Pizarro’s in das Innere von Ancerma, 
Quiavana und der benachbarten Landstriche übernahm, übersetzt. — A. Gallatin 


berichtet p. 211— 232 über die Indianerstäimme von Nordamerika nach der 
1836 in Cambridge (New- England) erschienenen Archaeologia Americana. — 
Baron A. Bode handelt p. 233 — 259 über die Provinz Astrachan im J. 1841 
(aus den mem. de la Societe de geogr. russe de St. Petersbourg). — V. de 
St. Martin selbst behandelt die geographische Geschichte des alten Syriens 
p. 266—292; und giebt p. 292 — 326 eine Uebersetzung von zwei Berichten 
von Ch. Beke sowie eine Darstellung Al. v. Humboldts über das Hochland 
des Nils. 

XXX. Baron A. Bode berichtet p. 34—70 über die Turkomanen im 
Osten des kaspischen Meeres, insbesondere die Yomüd und Gokhan. — Une 
mission au royaume d’Ashanti par ms. le gouverneur de Winnselt findet sich 
p. 71— 86 aus dem Englischen übersetzt. — Der Redacteur giebt p. 87—95 
eine von einer Karte begleitete Anzeige von La Finlande en 1848 par Mr, 
le prince Em. Galitzin. Paris 1852. 2 vol. — Derselbe handelt p. 121—176 
von der geographischen Geschichte der Länder am Caucasus und Armeniens in 
den 6 ersten Jahrh. unserer Aera, insbesondere über das Lazien des 
Procop. — Verault beschreibt p. 205— 224 einen Ausflug in die inneren 
Tbeile der Mandschurei im Jahre 1850. — Es folgen einige Worte des Re- 
dacteurs über den unersetzlichen Verlust, den die Wissenschaft durch E. Bur- 
nouf’s Tod erlitten hat, so wie zwei der an seinem Grabe gehaltenen Reden 


p- ER E Bemerkungen aus Savelief’s Reise von Kasan nach Astrachan 
im Jabre 1850 p. 237—245. — F. de Sawlcy handelt p. 249—272 über die 
alte Geographie der syrischen Küste von Beirut bis Acca. — Fürst Em. 


Galitzin bespricht p. 273— 298 eine Reise der Herren Kvostoff und Davidoff 
durch Sibirien nach dem russischen Amerika in den Jahren 1802 — 4. — 
Cherbonneau übersetzt p. 306—320 aus dem Arabischen die Reiseroute eines 
tunesischen Kaufmanns von Tuggurt nach Timbuctu und den Mondgebirgen. — 
Eine Uebersetzung aus Schafarik's slavischen Alterthümern über die alten 
Völker Europa’s und ihre Beziehungen zu den Slaven macht den Schluss 
p- 321 — 369. A. W. 


Drei Städte in Syrien. 
Von 
Dr. Hitzig. 


In dem Maasse, dass die einzelnen Zweige gesammter Alter- 
thumswissenschaft weiter ausgebildet werden, macht sich mehr 
und mehr fühlbar, wie die von der Sache gebotene Theilung des 
Geschäftes auch ihr Missliches hat und Nachtheile mit sich‘ führt. 
Zwar steht es nicht so, dass überhaupt keine Verbindung der 
Fächer unterhalten würde, dass die Arbeiter in dem einen Felde. 
von den angrenzenden Gebieten ganz ohne Kenntniss blieben; und 
was Manchem, der sich in eine Specialität vertieft hat, etwa ent- 
gehen mochte, das wird durch Jahresberichte und Uebersichten 
für ihn nachgeholt. Gleichwohl kommt es vor, dass Einer in 
nächster Nähe des Andern auf dem Nachbarfelde ackert, ohne 
dass sie von einander wissen; dass du einen Fund thust oder ein 
Ergebniss gewinnst, welche, für dich ziemlich wertlhlos, Jenem 
sehr zu statten kämen, erhielte oder nähme er davon Kenntniss. 
Freilich kann nicht mehr wie ehemals allerlei Wissen encyelopä- 
disch beisammen sein, im Kopfe, im Lehrbuch, in der Zeitschrift; 
es ist nicht möglich, wenn Einem seine besondere Stelle ange- 
wiesen ist, zugleich an andern Orten zu sein, und unerspriesslich, 
verwirrend wie verflachend, von Diesem zu Jenem überzuspringen. 
Geschweige dass Einer auf verschiedenen Punkten zugleich die 
Wissenschaft erheblich fördern mag, ist es schon schwer, mit 
dem Fortschritte des Wissens, den dasselbe durch Andere erzielt, 
sich überall auf gleicher Höhe zu halten. Man bleibt theilweise 
zurück, und während man selbst forscheud sich concentrirt, in 
immer engerem Kreise sich tiefer einwühlend, bildet unser jetziges 
Wissen um andere Dinge den Standpunkt und ihn unvollkommen 
ab, welcber vor Jahren, als wir Mittel- und Hochschule besuch- 
ten, eingenommen war. So geht es namentlich dem Orientalisten 
mit der klassischen Philologie. Ein J. J. Reiske war schon für 
seine Zeit ein Phänomen, wie es sobald nicht wiederkehren wird, 
am wenigsten unter denjenigen, welche gemeinhin nur zwei Far- 
ben sehen, Schwarz und Weiss, ich meine: zwei Sprachen kennen, 
Griechisch und Latein, und sie höchstens noch mit einem dünnen 
Saume Hebräisch einfassen. Aber auch die Orientalisten haben 
sich noch weiter gespalten, halten theils fest am Semitismus, oder 
zerbrechen sich den Kopf über Hieroglyphen und Keilschrift, haben 
in Indien und Baktrien Fuss gefasst, und zerstreuen sich von da 
weiter über ganz Asien. 

VI. Ba. 14 
14 « 
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Solche Trennung ist wohl recht und gut; soll sie aber nicht 
in Zersplitterung ausarten, so müssen wieder Verbindungen ber- 
gestellt und unterhalten werden, und das Bewusstsein des Zu- 
sammenhanges der Disciplinen, wo ein solcher wirklich vorhanden 
ist, darf nicht verloren gehn. Und welches Fach, wenn wir 
nicht gerade mit Mandschugrammatik und hebräischer Geschichte 
beispielen wollen, hätte nicht seine Beziehungen zu einem an- 
dern, zu mehreren andern, und Berührungen damit? Der Berg 
im eigenen Lande, den ich erstieg , bietet eine Aussicht 
auch auf die Nachbarländer; und das Licht, welches hier auf- 
gesteckt worden, wirft seinen Schimmer fernhin. Man soll 
mit allen erforderlichen Hülfsmitteln ausgerüstet an die Arbeit 
gehn; andernfalls macht man leicht von den vorhandenen auch 
einen falschen Gebrauch; und die angustia rerum verleitet, ähnlich 
wie ein bis dahin redlicher Mensch aus Noth stiehlt, auch den 
besonnenen Kenner, zu sagen und zu thun, was er sonst wohl 
unterlassen hätte. Die Art wie in Dingen der Etymologie nicht 
nur die alten Römer ihre Muttersprache hudelten, sondern auch 
neuere Latinisten an ihr herumstümpern, ist bekannt genug; aber 
kommt denn nicht Aehnliches auf anderen Gebieten vor? Man 
soll, um ein Wort, einen Namen zu deuten, von der einheimi- 
schen Form ausgeben. Sehr wohl! der Grundsatz ist unbestritten; 
aber wird ihm so unverbrüchlich nachgelebt? Gesenius war nicht 
der Erste und nicht der Einzige, welcher den Arabern ihr Hadhra- 
maut aus dem Hebräischen deuten wollte. Es kommt ja sogar 
vor, dass man eine Sprache da herrschen lässt und aus ihr er- 
klärt, wo sie zu selbiger Zeit gar nicht vorhanden war.‘ Und 
wie oft begnügt man sich mit einem a peu pres in der Wort- 
vergleichung! Die Theologen trugen kein Bedenken Nulwpatog 
Matth. 2, 23. mit “x> Jes. 11, 1. unmittelbar zu combiniren, den 
viög napaxınoswsg Apg. 4, 36. von (72 und) Wpz (!) abzuleiten; 
aber wenn man MHivwsg und Manüs identisch setzt, ohne um die 
Verschiedenheit der Vokale sich im mindesten zu kümmern, so ist 
das um kein Haar besser. Sogar werden Fehler begangen und 
nachbegangen, die geradezu ein Schimpf sind für die gepriesene 
Wissenschaftlichkeit des Zeitalters. Mag man immerbin nıan nn 
durch du wirst des Todes sterben fortübersetzen ; aber die 
„Hütten der Töchter“ 2 Kön. 17, 30., schon ungeeignet im Zu- 
sammenhange, sprechen auch der Grammatik Hohn, als wenn n3J3 
der Genitiv wäre. Ein Muster dieser Art, bei welchem auch die 
Grammatik nicht ausser dem Spiele bleibt, wird vorgewiesen wer- 
den; und es giebt ihrer noch manche. 

Wer sich in das Folgende hinein- oder bis zu Ende liest, 
der wird vorstehende Herzensergiessung nicht müssig finden, son- 
dern einsehen, dass sie zum eigentlichen Gegenstande des Auf- 
satzes eine enge Beziehung hat. Schreiber dieses will das Vor- 
urtheil, als wenn in ältester Zeit nur semitische Sprache für 
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Syrien in Betracht käme, sich etwas näher ansehn; es soll ge- 
zeigt werden, dass auch zwischen Euphrat und Mittelmeer einst 
indogermanische, ja brahmanische Cultur geherrscht hat. Die 
Frage wegen der Philistäer bleibt hier ganz beiseite; aber auf 
meine Anmerkungen zu Daniel S. 9. 106. 179., zu Amos S. 133, 
mich beziehn werde ich um so eher dürfen, da denselben als 
vorausgeschickten einzelnen Plänklern jetzt gleichsam eine Heeres- 
abtbeilung zum Schutze nachrückt. Ich werde für einmal die 
Eigennamen dreier syrischer Städte erklären: die Wörter Mabug, 
Damask und Tadmor, und einige nächste Folgerungen aus dem 
jedesmaligen Ergebnisse ausdrücklich ziehen, indem sich hoffen 
lässt, dass wir von der Erscheinung aus, hier dem Namen, auch 
zur Sache gelangen. Vermuthungen und Hypothesen, auf welche 
von da weiter ausgegangen werden könnte, wollen wir nicht 
vorgreifen: 


E. 
Mabug. 


Der griechische Name dieser Stadt, “Teoanol:s, vorfindlich 
seit Strabo, soll uns desshalb nicht aufhalten, weil neben ihm, 
dem appellativen, welcher noch drei andern Städten zukommt, 
auch der wirkliche Eigenname Baußöxn ‘) und hiermit schon, 
wie wir sehn werden, von Plinius aber auch ausdrücklich ‚Ma- 
bog“ (Mabug ) anerkannt wird. Ebenso führen wir auch ohne 


Weiteres die byzantinische Form M£unerle ?) unmittelbar auf die 


arabische ge zurück und diese schliesslich auf das syrische 


- 


“an (z. B. Assem. Bibl. Or. II, 10. 22 f.). Nämlich das kurze a 
in einfacher Sylbe, bisweilen durch 1 (nsa>1o) angezeigt, deutet 


Verdoppelung des «Dan, welche in syrischer Schrift nur nicht aus- 
gedrückt wurde, aber in „is durch den Ersatz wieder zum Vor- 
schein kommt. Nicht als wäre dieses ., in der syr. Wortform 
assimilirt worden; denn wir sind berechtigt, ja verpflichtet, da 
die Stadt in Coele, besser in Commagena, genau genommen in 
Kvdgnorixn ?®), jedenfalls auf syrischem Boden lag, an der syr. 
Gestalt des Wortes als der ursprünglichern festzuhalten. Nun 
wird auch überwiegend wahrscheinlich, dass Baußvxn gleichfalls 


aus aao entstanden ist. Wäre nicht das so ähnliche oayı- 


1) Strab. XVI, 748. Plin. H. N. V, 23. Plut. Anton. e. 37., der ver- 
meintliche Appian Parth. c. 37. 

2) Leo Diak. IV, 10. X, 4. vgl. Silv. de Sacy, chrest, Ar. IJ, 122 comm. 

3) Plin, a. a. 0. — Amm. Marc. XIV, 8. — Ptolem. SR V, 15, 8.13. 
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Aöxn, man hätte wohl Buußöyn gesprochen. An Baßvxn (Plut. 
Lykurg c. 6.) wurde wohl nicht gedacht; aber des u halber in- 
mitten des Wortes schlug dasjenige des Anlautes, ohnehin ge- 
neigt sich zur Muta zu verstärken, um 50 leichter in b um, da 
eigentlich formatives b folgt, welchem jenes u sich verähnlichte. 


In der Gruppe uß stiess u ab, während $ anzog; in Varas 
—532n ist dagegen der folgende Laut durch den ersten und zwar 


«D in % assimilirt worden. 

Diess alles lässt sich, wie mir dünkt, schon hören, räumt 
aber die ebenfalls vorhandene Aehnlichkeit von Baußvzn und 
PöußvE nicht hinweg; und die Sache wird dadurch bedenklich, 
dass zu Abulfeda’s Zeit besonders der Maulbeerbaum des Seiden- 
gespinnstes wegen dortselbst gepflegt wurde '). Die T'hatsäch- 
lichkeit der Maulbeerbäume am Orte zu jener Zeit steht um so 
weniger zu bezweifeln, da irgend eine Combinirung mit dem Na- 
men der Stadt dem Abulfeda gar nicht zu Sinne kommt. An- 
knüpfend an eine von ihm angeführte Meinung, als sei Suir aus 


0-0». * 
persischem x4is arabisirt, erklärt erst Schultens ?) dieses ass 


für mit ee Seide °) identisch; wo dann die weiteren Consequen- 


zen sich von selbst ergeben. Jener Quellenschriftsteller Abulfeda’s 
sagt zugleich, ein Kesrä habe die Stadt gebaut, habe Einen vom 
Geschlechte Ardeschir’s bin Bäbek über sie gesetzt; und nun wird 
wohlwollend darauf hingewiesen, dass diess von einer Wieder- 
herstellung zu fassen sei. Allein der Gleiche führt auf diesen 
Perser auch den Namen x,» zurück; nun aber ist der Name 
Mabog,, Boußvxn viel älterer Bezeugung, älter als ‘Tepdnodıg *), 
wie Seleucus die Stadt benannt hat 5). Auch sollte, um eine 


rn . ° * . * aa 
Arabisirung aus is zu sein, cal billig vielmehr Euir lauten ; 


und endlich ist ein Wort Nr sonst unbekannt, so dass es auch 


erst nach trüglicher Analogie erschlossen sein könnte. Ja wofern 
euir von aui,, würde folgerichtig auch Baußixn von Poußvk 
ommen; es wäre von dort die Seide nach Griechenland ausge- 
führt worden; und von da wiederum erhielt Bambyke den Namen 
geliefert gleichsam an Zahlungs statt! 

Von ihren Zeugen *) demnach wäre die Stadt wohl nicht 
benannt; aber vielleicht trat der umgekehrte Fall ein. Für diese 


1) Tab. Syriae ed. Kochler p. 128. 
2) Im index geogr. hinter der vita Saladini. 


3) Nicht Seide, sondern Baum wolle; s. Ztschr. f. d.R.d.M. V, 75. Fi, 
4) Plutarch a. a. O. 


5) Aelian de nat. anim. Xll, 2, 
6) 4. Golius zu Alferghäni p. 262. ohne Beleg durch Zeugnisse. 
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Annahme würde einmal die Analogie sprechen. So ist ja auch 


der Musselin von Mossul (Jos2) benannt; und von Damask wird 


wie die Sache auch der Name p&r27 ') Am. 3, 12, herstammen. 


® » . [3 ” g= Ole 
Mit diesem nun ist ohne Zweifel wiederum UmÄrd, und, armen. 


metaqs, neugriech. uerada ?) — Seide in der Wurzel einerlei; 
und so sagt diese Analogie, zumal Damask mit Mabug im nämlichen 
Lande liegt, zwiefach zu Gunsten aus, wofern die Zeuge Mabug’s 
für seidene zu halten sein werden. Ferner wirkt auf die Einbil- 
dungskraft und besticht der bereits erwähnte Umstand, dass im 
Zeitalter Abulfeda’s zu Mabug der Seidenwurm Pflege fand. Wie 
damals so eignete auch früher der Ort sich zur Stätte dieses 
Industriezweiges; die Ueberlieferung von einer ältern Cultur 
konnte sich erhalten, und letztere nachgehends wieder aufblühen. 
Aber allerdings haben „wahrscheinlich erst die Sasaniden“, und 
wahrscheinlicher sie noch nicht „die Seidenzucht dort eingeführt“ 3). 
Freilich sei Böußv& nicht der rechte, nicht unser heutiger Seiden- 
wurm, welcher von den Blättern des Maulbeerbaumes lebt; mög- 
licher Weise sollen Seidenzeuge im Wege des Handels nach und 
über Mabug gekommen sein; dagegen daselbst angebaut, ver- 
muthet Ritter, wurde die Baumwolle. Ja Jie ganze Frage, für 
unser Einen an sich stachlicht und keineswegs wie Seide anzu- 
füblen, wird dadurch weiter erschwert, dass im Türkischen jenes 


andere Hierapolis Phrygiens den Namen (salö Een °) d.i. 
Baumwollenschloss führt: womit ein falsches Licht gewor- 
fen wird, geeignet, den Stand der Sache noch mehr zu verwirren. 
Mag nämlich immerhin diese Benennung sich auf die dortigen 
weissen Felsen beziehn, so dass insofern das Zusammentreffen 
von 59.43 und Baußvsn in „Hierapolis“ als Zufall erscheint: so 
hat doch 49.43 ebenso viel Anspruch als Böußvs mit Bayupven 
in Verbindung gesetzt zu werden; und dieses .,443 bedeutet 
eben nicht Seide, sondern Baumwolle! 

Wenn wir geneigt sind, Poußv& von Baußvxn abzuleiten, so 
liegt die Thatsache, dass jenes nicht der gewöhnliche Seiden- 
wurm, uns vollkommen recht. Des letztern Heimath war ja’ das 
nördliche China 5); und über China’s Grenzen hinaus kam er erst 


1) S.. den gut gearbeiteten Art. in Gesenius’ thesaur. p. 346. 

2) Diess die Etymologie von usrafa, welche Lassen Ind. Alterthums- 
kunde 1, 321. noch vermisst. 

3) Ritter, Asien VII, 1. 1057. vgl. Lassen a. a. 0. 5. 317 

4) Büsching, Erdbeschreibung Xl, 1. $. 10% der 3. Aull, 


5) Lassen a. 2.0. 
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nach Christi Geburt im 5. Jahrhundert. Aber es fällt uns auch 
nicht ein zu behaupten, dass vestis bombycina (Plin. XI, c. 22.) 
und Sericum, öAoongıxov, dasselbe sei; und den Maulbeerbaum mit 
seinem Seidenwurm mag man immerhin erst lauge nach Christus 
zu Mabug angesiedelt haben. Es gab noch andere Seide spin- 
nende Würmer, in Indien allein kennt man deren jetzt zwölf ver- 
schiedene Arten !); und des bombyx als in Assyrien einheimisch 
gedenkt Plinius (a. a. 0. u. c. 23). Derselbe solle sich auch auf 
der Insel Kos finden, deren fast durchsichtige Zeuge im Alter- 
thum berühmt waren; und es lässt sich um so weniger daran 
zweifeln, da schon Aristoteles ?) das Abwickeln der Cocons auf 
Kos bespricht. Dergestalt von all jenen Inseln nur auf Kos vor- 
kommend, ist dieser Wurm dorthin verbracht worden; und wo 
anders her, als eben aus Assyrien? Von da aber gen Kos mochte 
der Weg leicht über das zwischeninne liegende Mabug führen; 
und es sieht nun in der That nicht darnach aus, als wenn 
„RöußvE“ „nur zufällig mit dem Namen der Stadt Baußvxn über- 
einstimmte“ 3). Entschieden wird meines Erachtens die Frage durch 
den Umstand, dass für BoußvS — Seidenraupe im Griechi- 
schen die Etymologie feblt. Man verweist auf Soußfw, auf „das 
Summen und Schnurren des Schmetterlings“. Aber bedeutet denn 
PöußvE auch den betreffenden Schmetterling? und diesen ursprüng- 
lich? und ist von ihm ein so besonderes Summen bekannt, dass 
er vorzugsweise davon benannt werden mochte? Von der Flöte 
gesagt, schon bei Aeschylus, gehört das Wort einer Familie an; 
die Flöte ist im Besitze desselben; und die Seidenraupe drängt 
sich von aussen zu. Wir denken: von Buußuxn her, und zuerst 
auf Kos, PoußvE aber für AdußvE, weil zwar in anderer Bedeu- 
tung das Wort bereits vorhanden war. Ueber syüu Baum- 
wolle aber wird nunmehr zu urtheilen sein, dass das Wort nicht 
unmittelbar auf Baußvxn, sondern auf „bombyx“ zurückgeht, 
welches in späterem Gebrauche, auch der Lateiner, jede feinere 
Faser z. B. auch die Baumwolle bezeichnet. 

. „Sollte im Verfolge dieser Untersuchung sich ergeben, dass 
in Mabug ursprünglich Inder sassen, so würde diess die Wahr- 
scheinlichkeit, dass S0ußv& von Buußoxn komme, erhöhen; aber 
auch wenn die Aehnlichkeit der beiden Wörter zufällig wäre, 
dürfen wir gleichwohl bei „Mabug‘“ als der bis jetzt ältesten 
Form des Namens stehn bleiben. Und nun wird es auch mög- 
lich sein, auf die Frage, warum Ammian und Philostratus *) 


1) Lassen a. a. O. $. 318. 
SD) H-RAEVEIG, 
2 N Ritter meint a. a. 0. S. 1058. 
mmian. XIV, 8. Philostr. vita Apollon. I, 19, — - Ri 
1. 1061: „Was den Ammian bewog, diese Stadi mit dem nn 
Ninus zu belegen, ist uns völlig unbekannt.“ Aber was ist denn von un- 
serer Seite geschehen , um damit bekannt zu werden? 
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Hierapolis als die alte Ninus d. i. Alt- Ninive benamsen,, eine 
Antwort zu geben; nachdem zuvor auch ein Mythus, der sich an 
diese Stadt knüpft, erklärt worden sein wird: im Anschluss Beides 
an ältere Formen dieses Namens. 


Eine örtliche Sage zu Hierapolis behauptete, eine grosse 
Erdspalte (xaoua u£ya) daselbst habe alles Wasser der Deukalio- 
nischen Fluth eingeschluckt !). Das Gleiche wird von einem 
xaouo zu Athen erzählt ?): was nicht zum Verwundern; denn 
Attika, ein Küstenland, hatte ebenfalls seine Flutbsage. Dass 
nun Griechen auch mit jener Ueberschwemmung Deukalion zu- 
sammenbriugen, verstehen wir; ebenso, dass die Sage, wenn sie 
einmal da war, sich jenes x&oua bemächtigte. Ja wir würden 
sogar die Frage: warum siedelte sie sich gerade zu Mabug an, 
das in der assyrisch-babylonischen Flutbsage nicht zum Vorschein 
kommt, während im phrygischen Hierapolis nicht, wo doch auch 
ein xaoua 3)? kaum betonen: wenn die Antwort nicht ganz in 


der Nähe läge. Ich thue einen kühnen Griff und sage: «a2 
hiess vorher 532%, welches Wort als hebr. Appellativ Fluth be- 
deutet und besonders für die „Sintfluth“ im A. Test. verwendet 
wird. Betreffend die sprachliche Zulässigkeit sei auf meine Schrift 
über die Philistäer S. 260. verwiesen; ich füge den daselbst an- 
geführten Beispielen nur noch das oberdeutsche gügen bei, im 
Sanskrit lul==schwanken, und bemerke, dass am Wortende na- 
mentlich | gelallt zu werden und in g überzugehen befahren musste. 


Das Wort 572% in der Form \atato kennen auch die Syrer; doch 


scheint bei der Bildung des Mythus, wenn er in der Fluth eine 
Sündenstrafe erkennt, eine Arche (Adpvas ueydiy) annimmt, und 
wenn alle möglichen Thiere in dieselbe aufgenommen wurden *), 
jüdisches Element sich geltend gemacht zu haben. Unabbängig 
von 573% Fluth muss der Stadtuame 572% seine Deutung erhalten 
und, wie sich zeigen wird, findet er dieselbe im Sanskrit. Somit 
aber bietet das Mährchen von den 2» nöAsı “HAlov zu Sippara ver- 
grabenen Büchern 5), gleichfalls an die Flutbsage angeschlossen, 
eine genaue Analogie. Dass nämlich Zinnaga (Zingaga Ptolem. 
V, 18, $. 7.) mit DYYYDD z.B. 2 Kön. 17, 24. identisch ist, dar- 
über haben wir kein Wort zu verlieren; und dass das Wort das 
sanskrit. svarı Sonnenschein mit hebräischer Dualendung wie 
pasx sei, wurde von mir schon zu Daniel 10, 5. uusgesprochen. 
Aber also erhellt: Man brachte den Namen nachgehends mit dem 


1) (Lucian) de dea Syr. e. 13. 
2) Pausan. Attica 18, 7. 
3) Ammian. XXIII, 6. 


4) (Lucian) a. a. 0. « 11. 
5) Alex. Polyh. aus Berosus s. Richter p. 56. 57. Euseb. chron. I, 32. 
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hebräisch-syrischen "20 Buch in Verbindung, als der von Hause 
aus unsemitische Mythus an Semiten gelaugt war; ganz so wie 
sie auch über den Stadtnamen 52% sich ihre semitischen Glos- 
sen machten. 

Mabul als Name von Hierapolis, welches noch Ammiar eine 
civitas capacissima nennt (XXI, 2.), ist das Sanskritwort mahä- 
pura — grosse Stadt, wofür der Grieche Piolemäus Munovga 
schreibt, wie Muvdda für mahänada '). Schon Lassen ?) hat 
„Kabul“ auf Kißovga zurückgeführt, also Kapovga Ptol. VI, 18, 
$. 5. verbessernd, und meint, es möchte pura Stadt darin stecken; 
und ich habe diese Vermuthung durch Verweisen auf ein anderes 
Kabul 1 Kön. 9, 13. gerechtfertigt (zu Daniel 1,7.). Auch Arc- 
Bovo@ in Pisidien (Strab. X11, 570) ist nichts Anderes als Anna- 
pura—ons“n2; den Uebergang aber betreffend von r in] wird 
sofort noch ein Mehreres zu sagen sein. 

Unser Hierapolis wird auch Alt-Ninive genannt? ich stelle 
den Satz gegenüber: Ninive am Tigris hiess auch Mahäpura. 
Mit grösserem Rechte, wie es von vorne scheint, als Hauptstadt 
Assyriens und in der That grösste aller bekannten Städte (Diodor. 
2, 3.). So wird sie als grösste Stadt, wenn ich anders zu Daniel 
7, 5. richtig verbessert habe, schon 1 Mos. 10, 12. bezeichnet; 
und Jon. 1,1. 3, 1. 4, 11. läuft 5737 sr als Appos. des Eigen- 
namens unverdrossen nebenher. Sonst nannte man auch wohl die 
Hauptstadt geradezu die grosse, so diejenigen der Söhne Ammon’s 


und von Moab; Ninive ıst seit jenem Araber Assem. Bibl. Or. 


I, 444.; und sonderbarer Weise führte auch ein anderes Ninive, 
Nivön in Karien, den Namen MeyaAn nökıs °). Es hat sich aber, 
dass wirklich unser Ninive damit auch als mit dem Eigennamen 
belegt wurde, eine nicht ganz verwischte Spur in jenem Mona 
des Xenophon *) erhalten, über welches Wort ich den Meinungen 
Olshausen’s und Tuch's °) gegenüber die meinige zu Daniel a. a. O. 
hingeworfen habe, und jetzt daran gehe sie zu beweisen. 

Dass Xenophon Ninive meint mit seinem Me£onı.a, hat Tuch 
vortrefflich dargethan $), und ist hierüber nichts mehr zu sagen; 
die Aufgabe kann bloss die sein, M£orın linguistisch dem Worte 
Mahäpura anzupassen. Xenophon hörte den Namen an Ort und 
Stelle. Er ist nicht altpersisch wegen des vorfindlichen I, son- 


dern der dortselbst im Osten des Tigris einheimische, und wird 
also wohl assyrisch sein. 


1) Geogr. VII, 1, $$. 17. 18. vgl. Lassen, Ind. Alterthumsk. I, 182. 
2) Ind. Alt. I, 29. 


3) Steph. Byz. u. d. W, 

4) Exp. Cyri III, 4, $. 10. 

5) Im II. Bande dieser Zeitschrift $. 117 . und 366 ff. 
6) Comm. geogr. Partie. 1, p. 41—45. 
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Somit dürfen wir für mahä-, um mit der ersten Worthälfte 
den Anfang zu machen, nicht stehen bleiben bei maz in Aurä 
Mäzdä oder zendischem masas gross und masti Grösse oder 
beim armenischen meds; sondern es sollte durch assyrische Wörter 
Uebergang des h in s, des ä in € und Wegbleiben des ä selbst 
in diesem Worte erhärtet werden. Nun dass sanskr. h im Assy- 
rischen 8 werden und im Allgemeinen Vokalendung abfallen konnte, 
ergiebt sich aus dem Eigennamen 7340 Jes. 20, 1., den wir um 
so mehr durch zairigaona erklären, da diess eine wirklich voll- 
zogene Composition ist und als Attribut des Haomä gleichfalls 
eine Person gilt. Zairigaona aber ist sanskritisch hariguna !). 
Alles dagegen, was billig verlangt werden kann, leistet ein an- 
derer Assyrer, der im Regentenkanon uns aufbewahrte Unter- 
könig Babel’s — ich drücke mich geflissentlich so aus — Meose- 
oıögdaxog ?), der im J. 692. den Thron bestieg. Sanskritisch 
würde dieser Name nach meiner Meinung Mahähimardana lauten, 
d.i. Zertreter der grossen Schlange. Ich sehe keine 
andere, keine bessere Erklärung; wer uöodaxos auf FIx“n oder 


suf das pers. Ss zurückführen will, mag zusehen, wie er mit 


Meosoı zurecht komme. Ich meinerseits kann, ob mahähi selber 
für das häufige mahäsarpa zusammengesetzt wurde, nicht sagen; 
für 20ı mag an &yıs und an das zend. aschi erinnert werden. Den 
Begriff anlangend, so wird unter dem grossen Drachen (Ez. 29, 3.) 
vermuthlich wie Offenb. 12, 9. Ariman zu verstehen, und die Aus- 
sage des Namens auf Bekämpfung des Princips in seinen Erschei- 
nungen zu beschränken sein; sofern auch die Magier (Her. 1, 
140.) es sich zum Geschäfte machten, und 7 zwy xaxav avalpeoıg 
(Agath. Il, 25.) wesentlich darin besteht, Schlangen zu tödten. 
Wenn anders dieser König nicht als Namen das Attribut eines 
Gottes trug, welcher mit Vischnu, dem Bezwinger Rähu’s, über- 
einkommen würde. Den Gegenstand weiter zu verfolgen, scheint 
für unsern Zweck unnöthig; wir gehen zur zweiten Hälfte des 
Wortes über. 

Und zwar wäre das Umschlagen einmal des r in | schon 
mit „Kabul“ und Mabul gegeben, und nicht sehr weit von 
Ninive entfernt, in Kermanschah Kurdistan’s bieten Pehlewi- 
Inschriften „Ian“ und „Anilan“ ®). Im strengsten Sinne 
aber würde der Eigenname Schalman-eser ein assyrischer Be- 
leg dafür sein, wäre die Bedeutung der zweiten Wortbälfte mit 
Sicherheit dahin ermittelt, dass wir die erste für mit 7n5W 
(Hos. 10, 14.) identisch, also durch tscharman im Sanskrit. 


1) S. Burnouf im Journ. As. Juin 1845. p. 409. 
z Die Handschriften Meoesonuopdaxov oder Meononuogdaxov, Syncell. 
Meonowuogdax. Die Erklärung des Namens muss entscheiden. 

3) Silv. de Sacy, Me&moires sur diverses antiquilös de la Perse 
p. 243. 
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erklären dürften. Höchst wahrscheinlich dagegen liegt in nb37 ') 
vom assyrischen Hauptflusse, was das | betrifft, die assyrische 
Namensform vor. Da er sonst mit medischem Appellativ für 
Pfeil ?2) Tigris genannt wird, und ohne Frage sanskr. tivra 
scharf zu Grunde liegt, indem solches v in g und sogar q 
(vgl. &ran und US23) übergehn konnte ?): so müssen wir die 
Form mit r einmal für ursprünglicher halten. Von ibr leiten sich 
die Formen mit | ab, welche semitisch; und es könnten das |, 
welches nicht persisch, die semitischen Dialekte erst in das Wort 
aufgenommen haben. Allein vielmehr, da wir als Bestandtheil eines 
assyr. Eigennamens die Form n:ın besitzen, und gerade der 
Uebergang in eine fremde Sprache die tenuis gern in die media 
umsetzt *), so urtheilen wir: die assyrische Form des Namens 
ist eben nzan, und in dieser | aus sanskritischem r entstanden. 

Nun bleibt noch der beanspruchte Uebergang des u in i zu 
erörtern; aber wenn ich diesen für das Assyrische nicht zu be- 
legen weiss, so wird man das, denke ich, unerheblich finden. 
Die nahe Verwandtschaft beider Vokale, kraft welcher die clientes 
xAtovres sind und bhü (Skr.), @ö, im Latein. zugleich fio und 
fuo lautet, liegt am Tage. Wechsel derselben kommt auch 
innerbalb derselben Sprache vor. Mina skr. Fisch kommt von 
mu stumm sein; mit dschu oder zu leben im Zend ist dschi 
und zi gleichbedeutend; und wenn 510 richtig durch Ay, MS 
Elephant gedeutet wird, so ist im Assyr. auch umgekehrt i in 
u übergegangen. 

Also Mabug ist ein Mahäpura, Ninive diess nicht minder; 
und jetzt klingt, weon Ammian sein Hierapolis Alt-Ninus nennt, 
diess nicht mehr so befremdlich. Es soll nun aber bier nicht 
wiederholt werden, was ich anderwärts 5) ausgeführt habe, dass 
=12°2 d. i, Minavä die Gemahlin des Nivog d. i. Mivws (aus 
MivaFos), eben die Semiramis — Derketo, also die Gottheit ist, 
welche zu Mabug verehrt wurde, und von welcher erst ihre Stadt 
am Tigris den Namen trug: die Aphrodite, nach welcher Ninoe 
in Karien auch Apoodıoıdg hiess. Nicht darin, dass Hierapolis 
ebenfalls ein Ninive, sondern dass es das alte Ninus sein soll, 
liegt die Schwierigkeit. Wenn indess Babylon älter war, als 
Ninive, und von dorther Nimrod gen Norden fortschritt (1 Mos. 
10, 10. 11.), so käme es nur darauf an zu zeigen, dass er an- 
fänglich am Euphrat binaufging, und in der Folge erst sich 


1) In den Targ, z. B. Nah. 1, 12; Joseph. Antig. I, 1, 3.: i er 
bischen; Diglito Plin. H. N. VI, 27. P gq. 1, 1, 9. 3.; im Ara 


2) Plin. a. a. O. vgl. meine Schrift Nakschi Rustam p- 62. 

3) Burnouf, Yagna addit. p. 182 — 184. 

4) $. unten bei Tadmor. 

5) Urgesch. der Pbilist. $. 39. $. 220-224. $$. 142. 144. 153. 
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gegen den Tigris wandte. Nun nennt uns Steph. Byz. eine Stadt 
TeAüyn uls eine doyaorarn Zvpias, 4» @xeı Nivos neo räg 
Ntvov xrioewg. In diesem Namen ist TA nichts anders, als das 
bekannte semitische Wort, welches besonders im Aram. die Eigen- 
namen von Städten anhebt (vgl. Ez. 3, 15. Esr. 2, 59. 2 Kön. 
19, 12., Thilutha Amm. 24, 2. und Thilsaphata 25, 8. s. Gesen. 
thes. s. v. bn); und in Rede steht die bekannte Stadt Anelı 
(le), welche nach della Valle ') durch zwei lange Strassen 
diesseits und jenseits des Euphrat gebildet wird, und also wahr- 
scheinlich die ‚Stadt der Strassen“ ist 1 Mos. 10, 11., welche 
Nimrod gebaut hat. Aber also sind die damaligen Eroberer wirk- 
lich zuerst am Euphrat hinaufgezogen, und haben ‚ohne Zweifel 
damals auch Mabug, und erst nachgehends fast auf gleicher geo- 
grapbischer Breite Mespila gebaut. Wie es kommen konnte, dass 
diese beiden Namen, die in Mahbäpura ihre Einheit finden, so weit 
auseindergehen, diese Frage muss zugleich mit der zweiten be- 
antwortet werden, warum die Genesis statt des Ninus einen 
Nimrod nenne; und wer wissen will, warum der Regierungssitz aus 
dem Westen des Euphrat hinter den Tigris zurückverlegt wurde, 
der findet vielleicht in der ägyptischen Geschichte Aufschluss, 


ur 
Damask. 


In zweierlei Beziehung verhält es sich mit diesem Namen 
und der Stadt selbst ähnlich wie mit Mabug im Unterschiede zu 
Tadmor: Diess wird aus dem Verlaufe der Erörterung erhellen ; 
aber ebendarum lassen wir Damask unmittelbar auf Mabug folgen 
und bringen Tadmor zuletzt. 

Die Form des Namens, welche die ältesten Zeugnisse für sich 
hat, ist 797, allein diese ist hebräisch; die Syrer anerkennen 
ein r vor m; und bei dieser Stadt am wenigsten wird man uns 
die Befugniss bestreiten, von der einheimischen Form auszugehen. 


Zwar der u-Laut in «oam%3> und seine Stelle hinter s ist 


Neuerung; wir haben uns an pwnnT 1 Chron. 18, 5. 6. zu hal- 
ten, um von da nach der Etymologie auszuschauen. Die arabi- 


sche Form Ass fällt als die nicht einheimische, als am spä- 


.. 


testen bezeugt und als am geringsten ausgestattet, von selber 
weg. Nämlich den letztern Grund betreffend, stimmen die Ver- 
doppelung im Hebräischen und r der ayr. Form gegen die arabi- 


sche zusammen, so dass aueh eine Ableitung von AS sich 
sputen nicht in Betracht kommt. Statt dass die Stadt von ihrer 


1) Reisebeschreibung I, 187. 
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Betriebsamkeit den Namen trüge '), steht wahrscheinlicher jenes 


2 rg . .. ” * .. iz 
Auadriliterum von Ass abzuleiten, sowie ähnlich mit Kult 


die von Haleb geradezu geschickte Steinbrecher und Schanz- 
gräber bezeichnet werden ?), und wie 79:55, früher Volks- und 
Landesname, dann auch Handel, Kaufmannschaft bedeutet. 
Da hingegen pid»3 am frühesten bezeugt ist, so könnte man 
diese Form auch für die relativ älteste ansehen, deren Dagesch 
syrisch sich in r aufgelöst hätte. Der Weg wäre ganz gut, ob- 
schon genaue Analogie vermisst wird; er führt aber nicht zum 
Ziele, nämlich nunmehr das Wort auch etymologisch zu erklären. 
Von der ‚rothen Erde“ des alten Simonis nehmen wir um so 
mehr Umgang, da besondere Röthe des dortigen Bodens nicht 
nachgewiesen, und auch die Ableitung der rn7x eine Fabel ist. 
Dagegen verschmähen wir auch die Unterstützung des Steph. Byz., 
der Jauaoxög für ein Verderbniss aus Supuaoxög ansieht, und 
nämlich das Wort von dfgua und doxög ableitet: was allerdings 
nicht übel zu klappen schiene. 

Zunächst leite uns eine Stelle Justin’s *?), deren Text wir 
in der Note aussetzen; wir versuchen, die etwelche Berechtigung 
der betreffenden Aussage darzuthun. Die Arathis ist, wie der 
Name und ihre Göttlichkeit bezeugen, nichts Anderes, als die 
Göttin xnyAn, die Derketo oder Atergatis. T im Wortanfange 
fiel wegen des folgenden t-Lautes mit ‚grösserem „Rechte ab, als 
in "ds aus Swan, gleichwie auch ol aus 22 entstand; und 
es erhellt, dass sie zuerst eine Göttin war, die einen "Tempel 
hatte, sodann Königin wurde, und der Tempel ihr Grabmal. 
Somit aber ist auch ihr Gemahl Damaskus von vorne herein ein 
Gott, sich zu ihr verhaltend wie Minos zur Minavä, zur Stadt 
seines Namens wıe 0 Nivog zu 7 Nivog; und es kommt jetzt zu- 
vörderst darauf an, sein Wesen, soweit es unser Zweck verlangt, 
genauer zu bestimmen. 


Auf drei Wegen versucht Stephanus des Namens Deutung: 
zweimal ist Dionysos im Spiele; einmal soll Damaskos Sohn des 
Hermes gewesen sein. Diess läge nicht sehr weit ab, da Dio- 
nysos wesentlich mit dem indischen Civa übereintrifft *), und 
“Eguijs auf Carva, einen Beinamen (iva’s, meines Erachtens ety- 


1) Gesen. im thesaur. Gemäss manchen Arabern von der Beschleunigung 
ihres Baues s. Lex. geogr. ed. Juynboll I, 409. 

2) Abdoll. ed. Paulus p. 56. 71; s. zu ersterer Stelle Silv. de Sacy. 

3) B. XXXVI, 2. Judaeis origo Damascena, Syriae nobilissima eivitas, 
unde et Assyriis regibus genus ex regina Semirami fuit. Nomen urbi a Da- 
masco rege inditum, in cujus honorem Syrii sepulerum Arathis uxoris ejus 
pro templo coluere, deamque exinde sanctissimae religionis habent. 

4) P. v. Bohlen, das alte Indien J, 148. 
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mologisch sich zurückführt '). Solche Hinweisung aber auf 
Dionysos ist in mehrfachem Betrachte nicht ohne Gewicht. Um 
davon, dass jene Nordaraber Herod. 3, 8. den Dionysos verehrten, 
und von Anderem mehr für jetzt zu schweigen, so feierte man 
ja in geringer Entfernung von Damask zu Bostra Axtın Jov- 
ocgıa, erwähnt werden auch Adoarvov JAovodgıa ?), Aovasens 
aber hiess Dionysos bei den Arabern ®). Die Ebene, ferner von 
Damask, eines der vier irdischen Paradiese und zwar das erste 
im Rang *), eignet sich schon zu einem Göttersitze, und zwar 
eben jener Gottheit. In Damask selbst soll man zu zwölf Aepfel- 
arten und neunzehn der Granate sechs und vierzig Sorten Trauben 
gekannt haben $); und — auf Kypselos’ Kiste umgaben Wein- 
stöcke, Aepfel- und Granatenbäume das Bild des Dionysos ®). In 
der Nähe ferner liegt das T'hal von Chelbon, welches wie zur 
Zeit Ezechiel’s (c. 27, 18.) so noch jetzt für seine Trauben und 
seinen Wein berühmt ist ”). Endlich soll ja dem Justin zufolge 
nach Damaskus auch Israhel König gewesen sein, während an- 
dererseits Züge aus der Dionysossage sich an die Geschichte 
Jakob’s angeschlessen haben. Wenn in Scythopolis die Amme 
des Dionysos begraben wurde (Plin. H.N. V, 18.), so liegt die 
Vergleichung von 1 Mos. 35, 8., die des Hapax leg. nı>2 mit 
Baxxos nahe genug; und die in Palästina vergrabenen Bilder der 
Silene (Pausan. Eliaca 24, 6.) scheinen eben die Götzenbilder zu 
sein, welche 1 Mos. 35, 4. Jakob vergraben hat. Dem Arzte 
Philonides zufolgte hätte &x rijc ’Eov3oäg d. bh. vom persischen 
Meerbusen her Dionysos den Weinstock gen Griechenland ge- 
bracht ®). Aneh, ein Fruchtgarten gleich den Umgebungen von 
Damask °): Aneh, wo wegen der Menge dortiger Reben der Wein 
erfunden sein soll 1°), würde von dort nach Damask eine Zwi- 
schenstation bilden; und babylonische Herkunft des Dionysos be- 
sagt wohl auch sein Talar auf jener Kiste des Kypselos, vgl. 
Herod. 1, 195. Nun aber wanderten vom pers. Meerbusen her 
auch die mit Israel gleichsprachigen Phönicier ein (Herod. 1, 1. 
7, 89. vgl. Steph. Byz. unter 4{wrog); die Hebräer selbst sind 
also von dort her gekommen: Jakob mit Dionysos aus der glei- 


1) Urgesch. der Philist. $$. 169. 170, 

2) Memoires de l’acad&mie des inser. Tom. XXVI, p. 424. 

3) Hesyehius unter dem Worte. 

4) Abulfeda, tab. Syr. p. 100. und Ibn ol-Wardi ebendaselbst p. 172.; 
das lex. geogr. I, 409.; Kazwini, RKosmogr. II, 126. 

5) Ein Araber bei Casiri I, 150. 

6) Pausan. Eliaca 19, 1. 

7) Robinson im VII. Bande dieser Zeitschrift S. 69. 70. 

8) Athen. Deipnos. XV, c. 5. p. 675., bei Schweigh. p. 458. 

9) P. della Valle a. a. O. S. I, 187. 

10) Kazwini a. a. 0. p. 280; vgl. Silv. de Sacy, chr. Ar. III, 119 comm. 
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chen Gegend, sofern Justin damascenischen Ursprung der Juden 
aussagt, in die gleiche. 

Nunmehr sind wir so weit, um es aussprechen zu dürfen: 
pon7 ist das sanskr. Tämräksha rothäugig, und diess eine 
Bezeichnung des Dionysos. Die Muta schiebt sich bekanntlich 
gerne hinter den Zischlaut, und, wie das t häufig in d über- 
tritt, wird bei „Tadmor“ des Weiteren besprochen werden; täm- 
räksha aber, und darauf legen wir am meisten Gewicht, ist nicht 
erst von uns für unsern Bedarf nach Analogie gebildet, sondern 
hat neben tämrekshana Räm. II, 13, 19., tämralotschana 34, 13. in 
der Sprache wirklich existirt 50, 4. 78, 16. 92, 27. Nal. 26, 17: 
Civa ist hier nicht der Verderber; also malen die rothen Augen 
hier nicht den Zorn, sondern eignen dem Gotte des Weines; 
und wir vergleichen schicklich die Stellen 1 Mos. 49, 12. Spr. 


23, 29. Das Wort tämra kehrt wieder in yes Dattel; “nn und 


gobi£ sollte eigentlich, beziehungsweise zuerst des Baumes Frucht 
heissen, 

Wenn aber also wie Alt-Ninus auch diese Stadt den Namen 
ihres Gottes selber trägt, so findet sich noch die weitere Aehn- 
lichkeit, dass auch auf Damask und zwar schon um d. J. 800 
vor Chr. eine Gattung feinen Zeuges sich zurückführt, der gleich- 
falls Seidenstoff zu sein scheint: worüber ich auf den gut gear- 
beiteten Artikel JönT in Gesenius’ thesaurus verweise. Und hierin 
selbst liegt noch eine Hindeutung auf nichtsemitischen Ursprung 
beider Städte. Die Semiten kannten von vorn herein nur Gewebe 
aus Ziegenhaar und aus Schafwolle; von Baumwolle wissen sie 
erst seit Ez. 27, 16. Jos. 2, 6.; und ihr Wort für Flachs ist ver- 
muthlich erst aus Dinw&Dp entstanden, worauf Richt. 15, 14. 
bYnVp anspielt. 


III. 
Tadmor. 


Einen Beleg für die alte Wahrheit, dass jeder Gegenstand 
die richtige Weise seiner Behandlung schon in sich trägt, liefert 
die dritte Syrerin, bei welcher nicht mit einer Form des Namens, 
sondero mit dem Ursprunge der Stadt füglich begonnen wird. 
Zwar der Wissende weiss, dass wir nicht wissen, wer ihr Er- 
bauer war; doch dürfen wir einer Kritik der Ueberlieferung , 
welche den Salomo nennt, um so weniger uns entschlagen, da 
sie in das A. Test. zurückreickt, und ihre Beweisstelle zugleich 
die älteste Zeugschaft enthält für das Vorhandensein des Ortes 
und dieses seines Namens. 

Bekanntlich erzählt die Chronik (11, 8, 4.), Salomo habe 
Tadımor in der Wüste erbaut; die jüdische Kritik lässt auch 
1 Kön. 9, 18. dasselbe ausgesagt sein; und ohne Zweifel durch 
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die Juden gelangte diese Sage, gehörig aufgeputzt, bereits vor 
Muhammed an die Araber, da schon Ndbiga Dhubjdni !) sie 
kannte. Die Quelle nun aber des Chronisten war eben das Buch 
der Könige, welches a. a. O. vielmehr berichtet: Salomo baute 
"an in der Wüste im Lande. „Das Land“ so geradezu kann 
nur das israelitische sein (1 Sam. 23, 23. 27. vgl. 21, 12. mit 
29, 3.); und „die Wüste“ macht einen Bestandtheil ‚des Landes“ 
aus. Beim judäischen Schriftsteller ist es eine solche wie I Sam. 
17, 28., ist die Wüste Juda’s (z. B. Jos. 15, 61.), von 7» süd- 
lich liegend; und eben in dieser Gegend kennt Ezechiel (e. 47, 
19.) einen Ort Namens “nn, den die Punktirer Sun ausspre- 
chen ?), ohne Zweifel das Oouagu des Eusebius 3). Schon 
Movers *) hat bemerkt, Tadmor liege zwar-in der Wüste, aber 
nicht „im Lande“; auch sei 1 Kön. 9, 15. 17. 18. uur von in- 
ländischen Städten die Rede, so dass daselbst unter Tamar 
Tadmor nicht verstanden sein könne. In der That, wie misslich 
die Annahme, Salomo habe jenseits von Damask — man vergleiche 
und erwäge Amos 5, 27., — fern vom eigentlichen Israel, eine 
Stadt angelegt, muss Jedem einleuchten; und ebenso, wie ganz 
glaublich es lautet, dass er eine Grenzstadt, die auch zu Eusebius 
Zeiten Besatzung hatte, gebaut d. h. befestigt habe. Davon zu 
schweigen, dass für "nn die hebräische Wurzel fehlt, und dass 
die Eingebornen sagten, ihre Stadt habe schon vor Salomo exi- 
stirt (s. u.).. Wie aber mochte der Chronist zu seiner irrigen 
Vermutbung kommen? Es lässt sich denken, dass ihm jenes 
Oouaoc unbekannt war; und hier fand er für "nn eine Orts- 
bestimmung und noch eine, die sich gegenseitig auszuschliessen 
schienen. Er las dann nicht, was er etwa gekonnt kätte (vgl. 
z. B. y'ın Ps. 68, 32.) für yosa vielmehr oIx2, sondern er 
wusste aus der Angabe nichts zu machen, und so liess er sie, 
wie 1 Kön. 3, 46. auch LXX thun, als die zweite, zum minde- 
sten ‚überflüssige, wegfallen. Nun besass er eine Stadt in der 
Wüste, und auf die Oase Tadmor, welche rings von Einöden 
umgeben °) eine fast einzige Lage hat, verfiel er um so eher 
der Aehnlichkeit des Namens wegen, da "nn (wie Dp*ı 1 Sam. 
20, 25. aus BIP") aus “mın verschrieben sein konnte. Das 
K’tib der Chronik wurde sodann Veranlassung eines gleichlauten- 


1) Silv. de Sacy, chr. Ar. IT, 145., comm. p. 412. 

2) Ewald (Gesch. des Volkes Israel IIT, 1. S. 74.) ‚zieht diese Stelle 
nicht in Betracht, und schafft, das K’tib nach dem R’ri vokalisirend, ein 
„Thammor“ = Tbadmor. 

3) Vgl. Robinson, Pal. III, 186. 

4) Die Chronik I. S. 210. a 

5) Plin. H. N. V, 21. Palmyra — vasta undique ambitu arenis includit 
agros ac velut terris exemta a rerum natura cte. Ebendaselbst Palmyrae 


solitudines. 
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den K’ri 1 Kön. 9, 18., und massgebend für Josephus (Ant. VIII, 
6, 1.) wie für den Uebersetzer Hieronymus. } 
Dem Fehlgriffe des Chronisten verdanken wir unser Wissen, 
dass Tadmor wenigstens schon im dritten Jahrhundert vor Chr. 
vorhanden war; und die Schreibung des Namens, auch bei LXX 
(Gosduög) und Josephus (Oadduoga), mit d ist einmal die am 
frühesten bezeugte. Es ist diess auch die Orthographie der ein- 
heimischen Denkmäler !); und „Tadmor‘“ würde demnach aus der 
Sprache derselben, aus dem Syrischen zu erklären sein. Hier 
findet sich nun aber das Wort selbst als Appellativ nicht vor; 


q . s 
man müsste es etwa mit |25a%032, dem ganz gewöhnlichen Aus- 


drucke für Wunder, identisch setzen. Ja, wenn die Stad# etwa 
an Einem Tage, oder wenn sie wirklich, wie das Märchen will, 
von den Dschinnen gebaut worden wäre! Aber als man sie baute 
und benannte, war sie noch kein Wunderwerk, und in der Folge 
wurde sie es nicht für ihre Bürger, die an ihren täglichen An- 
blick gewöhnt waren. Mit grösserem Rechte desshalb, als z. B. 
für den Namen Damask, hat man sich wegen Tadmors, da Abul- 
feda die Stadt als eine der syrischen Wüste in seiner Beschrei- 
bung Arabiens mitauffübrt ?), um eine arabische Etymologie um- 
gesehen; in der Hoffnung diess, zwei Fliegen zu treffen mit 
Einem Schlage, nämlich auch dem griechisch-römischen Namen 
der Stadt, Palmyra, auf die Spur zu kommen. Nach dem Vor- 
gange von A. Schultens meint auch Gesenius ?), "nın werde für 
"ann locus palmarum ferax geschrieben sein. Darauf führe die 


Form ‚is, welche passim apud Arabes obvia; ferner die grie- 
chische und lateinische TIaAuvo«, Palmyra; endlich, was er als 
Thatsacbe giebt, dass die Araber Spaniens die zwischen Cordova 
und Sevilla gelegene Stadt Palma nach Aussage Casiri's (1, 372 f.) 
gaAAS nennen. Auch Rommel a. a. O0. urtbeilt, mit dem Namen 
zes wie mit demjenigen Palmyra scheine ad palmam, quae hic 
laete viget, allusum esse, setzt aber vorsichtig hinzu: dummodo 
hoc quidem (der Name Palmyra) non a Graecis Macedonibusque, 
sed a Romanis repetendum sit. Gewöhnlich wird diese Unter- 
scheidung vergessen. 

Wenn Gesenius zunächst auf „den andern Namen der Stadt“, 
"an, sich beruft, so fällt für uns dieser Beweisgrund auf die 
Seite; und wenn der Name Palmyra theilweise die Form des Wor- 
tes Tatmor nachzuahmen scheinen soll, so werden wir am besten 
thun, diesen Einfall seinem Urheber, A. Schultens *), in Urschrift 


1) Swinton in den Philos. transactions Tom. XLVIII, p- 753. 
2) S. z. B. Rommel, Abulfedea Arabiae deser. etc. p- 98. 
3) Thesaur. p. 345 b. \ 

4) Im index geographicus. 
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zurückzugeben. Auch den spanischen Reiter: Palma — mA 
räumen wir sofort aus dem Wege. Dieses za ist nicht Ener 
noch weniger ‚.xs; und nicht „AS, sondern eine andere spa- 
nische Stadt sollen wie Tadmor die Dämonen dem Salomo ge- 
baut haben '). Auch vermuthet Casiri bloss seinem Satze: Tadmir 
Latine sonat Palmiferam, zulieb, und der gewöhnlichen Meinung 
entgegen, ‚„axs werde Palma sein, und vermuthet falsch; denn 
BEN lag von Cordova gen Osten ?), also unmöglich zwischen 
Cordova und Sevilla. Die Stadt kommt wiederholt bei Casiri zur 
Sprache; übrigens soll man dem angeführten lex. geogr. zufolge 


PERS aussprechen; während Cas#i Todmir, Tudemir einen 
Personennamen ausspricht. Es ist deutlich dasselbe Wort, als 
Name von Personen das gothische Thheodemir. 


Wir wenden uns zu der angeblichen Form 1 

Dass diese Schreibung sich passim finde, dafür verweist 
Gesenius auf eben jenen Anzeiger des Schultens, der aber nur ein 
einmaliges Vorkommen von ‚is aussagt. Er habe im geograph. 
Wörterbuche Tadmor unter A5 aufgesucht und nachgehends unter 
was (5) aufgefunden. Dieses von uns eben noch citirte Werk, 


eine Kürzerfassung des grossen ot mar Jägü’s ®), wird 
gegenwärtig und ist bereits bis. zum Buchstaben „S herausgege- 
ben; und die Note Juynboll’s p. 198 sagt uus, dass allerdings 
in der grundschlechten (s. p. VIl) Leidener Handschrift hinter 
xl mit noch vier Artikeln geiö folgt, „welche alle in der 
Wiener richtig unter A5 aufgeführt werden.“ Wie in der Ox- 
forder und in der Pariser geschrieben stehe, weiss ich nicht zu 
sagen; aber auch im Moschtarik (p. 20 ed. Wüstenfeld) bietet 
Jägüt AN; und ich habe überall, so weit mein Lesen reicht, 
nur immer diese Schreibung gefunden *). Demnach wäre ‚is 
weiter nichts, als ein orthograpbischer Schnitzer; und es könnte 
diese Frage und auch die Versippung mit „Palmyra“ für abgethan 
gelten, wäre nicht die Möglichkeit noch offen, die unten bespro- 


chen werden wird, dass ‚As gleichwohl aus eigentlichem m 


1) Kazwini, Kosm. II, 344. 345. 


2) Lex. geogr., cui tilulus est a ei ol ,.a (ed. Juynboll. 
Lugd. Bat. 1851. ff.) I, 200. | 

3) Köhler im prooemium zur Tab. Syriae p. III vom Ende. 

4) Z. B. Silv. de Sacy, chr. Ar. NT, 17. 18. 19. 28; Abulfed. hist. 
anteisl. p. 130; Hamza, Chron. p. 121. 
. VII. Ba. 15 


105% 
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verdarb. Für diese Form eines Eigennamens müssten wir Nas 
(Amrulkais Moall. V. 59) uns gefallen lassen, obgleich über die 
Vokaluussprache und auch hier über das &»,.auf das es aukommi, 


gestritten wird '); und ‚ren würde dann bedenten: (welche) 


Datteln zu essen giebt, keineswegs, was als Name des Bau- 
mes passend: (welche) Datteln bringt oder trägt. Dass die 
Stadt aber nach ihren Datteln benannt worden, hat keine Wahr- 
scheinlichkeit. In der Nähe, bei Arak und Suchne, auch bei 
Tadmor selbst gab es zwar Dattelbäume °); aber sie werden 
nicht etwa besonders betont, im Moschtarik nicht einmal erwähnt; 
Tadmor ist nicht wie Chaibar, Hagar und Basra für seine Dat- 
teln sprichwörtlich; und die Einwohner, ihres Zeichens Kaufleute, 
bandelten auch überhaupt nicht mit Landeserzeugnissen *). — 
Da dem bisher Gesagten zufolge die Form ,.xs als unberechtigt 


erscheint; da sie das Wünschenswerthe, genau genommen, nicht 
aussagt; da man nicht sieht, warum gerade Tadmor von den 
Datteln benannt sein sollte, während z. B. Chaibar nicht: so 
schneiden wir die versuchte Verbindung zwischen Tadmor und 
Palma durch, in der Ueberzeugung, dass ein Band zwischen 
ihnen von Anfang an nicht vorhanden war. 

Durch dieses Ergebniss sind die Aktien „Palmyra’s“ herunter- 
gedrückt worden; allein sie haben, wenn anders der Name nicht 
ursprünglich ein lateinischer, an sich keinen Werth. Man sollte 
nun zum voraus denken, Kenntuiss der Stadt und ihres Namens — 
„Palmyra“, denn von ,„Tadmor‘‘ wissen weder Griechen noch 
Römer — bätten Jene an die Letztern vermittelt, nicht umge- 
kehrt; und wofern Palmyra die richtige Schreibung,, ist das Wort 
schon wegen des y kein römisches. Josephus a. a. 0. sagt nicht: 
die Römer, sondern: die Hellenen nennen den Ort TIaAruıp«. Nun 
schreiben aber Appian, Ptolemäus wiederholt und Steph. Byz. IIur- 
uvoa; IlaAuvonvög bieten die einheimischen Denkmäler *), und 
JIaluvo@ die Münze bei Eckhel (111, 266. ed. H.). Auch bei 
Plinius ist jetzt von Siülig Palmyra, Palmyrene hergestellt, wie 
man ebenfalls bei Treb. Pollio und Vopiscus liest; so dass Josephus 
mit seiner Orthographie allein bleibt; wesshalb schon Havercamp 
auch bei ihm IluAuvoav vermuthet hat. Und es scheint somit: 
Palmira ist nicht einmal gegenüber von ITluAuvoa die lateinische 
Form des Namens, sondern überhaupt nur eine schlechte Variante 
Wäre aber auch Palmira Latein, so hätte das Wort doch a 
palma nichts zu schaffen; denn eine solche Endung irus, a, um 
von Hauptwörtern etwa Adjective abzuleiten , existirt nicht, So 
1) S. Arnold’s Anmerk. p 7. 

2) Lex. geogr, 1, 48. Il, 16. I, 200. vgl. Abulfeda bei Schultens a. a 0 
3) Appian, bell. eiv. V. 9. 2% 
4) Inseript, 4478. 4495. 
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bliebe aber, freilich in anderem Sinne richtig, was Forbiger aus- 
spricht '): Der einheimische Name bezeichnet s0 gut wie der 
griechische eine Palmenstadt ! 

IloAuvoa, kein lateinisches, schiene somit ein griechisches 
Wort zu sein, nicht wie üAuvod, oilvoa ein Adjektiv, sondern 
der Art wie Egpvga oder wie Kioxvoa Tyvoa Ziuvea; und wir 
könnten nun der weitern Frage nach der Etymologie uns ent- 
schlagen. Allein in der Reihe von Städten, welche seit Seleukus 
Nikator griechische oder macedonische Namen tragen, führt 
Appian Palmyra nicht mit auf ?). Es kehrt diessmal nicht wie so 
oft ein macedonischer oder hellenischer Ortsname auf syrischem 
Boden wieder; und den correspondirenden Personnamen IIaAuvs 
trägt lliad. 13, 792, ein Bundesgenosse der Troer aus Askanien. 
Die Angabe, nuruvg König, zuerst beim Ephesier Hipponaz, 
sei ein Iydisches Wort ?), wird gewissermassen bierdurch be- 
stätigt. Es ist also wie an eine semitische, so auch un eine 
specifisch griechische Etymologie nicht zu denken, sondern nur 
au eine indogermanische überhaupt; und leicht könnten, wenn 
für Tadmer sich eine im Sanskrit finden sollte, „Tadmor“ und 
„Palmyra“ sich wie „Ninive‘“ und ‚„Mespila“ zu einander ver- 
halten. 

IIckuvs einmal dürfte auf die sanskr. Wurzel päl — be- 
schützen, regieren zurückgehn , entspräche einem nach 
Analogie gebildeten Adjektiv pälnu-s; und nuchdem das Wort 
ein Substantiv geworden , leitete sich Ji“Auvga neu davon 
ab, um die königliche, die Königsstadt zu bezeichnen, In 
Sanskr. selbst bleibt hierfür die Analogie aus, sintemal die 
Endungen ra und ura nur an die Wurzel und sachliches Sub- 
stantiy anknüpfen, Anlangend sodann Tadmor, so bat sich 
eine Schreibung Tatmor im Arabischen nicht bestätigt; und 
gleichwohl könnte das d der semitischen Form aus t einer 
fremden Sprache entstanden sein. Pytna Creta’s ist Pydaa in 
Macedouien; was SIıraan am Tigris, heisst in Lycieu Zudaun ; 
und für jazata (Izates NPr.) sagt man im Neupersischen Beides: 


5 35 und . Kr Zumal wenn das Wort in eine Sprache ganz 
16) 2” (9) ee 


verschiedenen Charakters übergeht, pflegt der hauchlose Laut, 
und besonders t, seine schärfere Markirung einzubüssen: wir 
erinnern an das ägyptische Tügvaı, später Jagvaı; an die Iig- 
xnzw; an den Fluss Jauovoag, welcher auch noch und richtiger 
Tuubeag geschrieben wird. Dieses Weges ist ferner aus dem 


zend. khsadta König in Fergana Aaı>] geworden, was ich zu 
1) Alte Geogr. II, 646. 

2) Res Syr. ce. 57. 

3) Vgl. Jablonsky, opuseula IM, 41 f. Babrius cd. Lachmann. p. 92. 
99. 106. 
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Silv. de Sacy, chr. Ar. Il, 148 comm. anmerke; und so könnte es 
mit Sun schliesslich gegangen sein wie mit py37. Unter dieser 
Voraussetzung scheint es möglich, das Wort zu deuten. 

Im Sanskrit könnte dasselbe, zumal wenn wir die Schreibung 
=19n auf der fünften Inschrift in Rechnung bringen, kaum ander: 
gelautet haben, als „Tätamüra“. Ein sonst unbekanntes Wort 
wenn wir aber ein so gegliedertes nach genauer Analogie bilden, 
so erwächst uns schon daraus selber einige Berechtigung. Nun 
giebt es ein Wort jäjagüka (z. B. Rämaj. Il, 72, 15. 102, 5.), 
eine Steigerungsform von jägaka Opferer z. B. Rämäj. Il, 76, 
13.; und es würde so Tätamüra auf ein einfaches Tämara zurück- 
weisen, das im Wesentlichen gleicher Bedeutung sein müsste. 
Dieses tämara existirt, bedeutet Wasser; und man wird jetzt 
weiter nichts mehr fordern können, als dass Bewässerung Tadmor’s 
dargethan werde. Aber der „lieblichen Wasser“ Palmyra’s ge- 
denkt schon Plinius; und Piolemäus weiss von einem Flusse bei 
Palmyra !), der, wie jenes geograph. Wörterbuch (I, 200) an- 
giebt, die Palmbäume und die Gärten der Einwohner bewässert. 
Fruchtbarer Boden und eine volkreiche Stadt inmitten einer Sand- 
wüste lassen sich ohne erklecklichen Wasserreichthum schon gar 
nicht denken; aber eben in der Oase, die er schafft, springt er 
auch um so_mehr in die Augen und bestimmt er desto leichter 
die Namengebung. Die Königsstadt wäre somit auch eine Was- 
serstadt: ein artiges Zusammentreffen mit Rabbat-Ammon 2 Sam. 
ec. 12. Die „Königsstadt‘“ V. 26. heisst nämlich V. 27. die 
Wasserstadt, weil der Stadttheil, den die königliche Burg aus- 
machte, am Wasser lag: — wie im Falle Palmyra’s die Stadt 
überhaupt. 

Noch unverkennbarer, als bei Mabug und Damask, tritt beim 
Namen 'Tadmor eigentliches Sanskrit zu Tage: was zu verwun- 
dern, wenn von Salomo die Stadt oder später zu einer Zeit ge- 
gründet worden wäre, da es in der Geschichte auch jener Ge- 
genden bereits heller wird. Allein die Leute am Orte selber 
behaupteten ja, wie das „geograph. Wörterbuch “ aussagt, sie 
sei schon vor Salomo vorhanden gewesen. Und wenn dergestalt 
auch noch sprachlich die Palmyrener von den semitischen Nach- 
barn sich abtrennten, so begreift sich das Stillschweigen über 
Palmyra in den ältern Schriften Israel’s desto leichter. Allerdings 
trug die abgesonderte Lage mitten im Wüstensande das Ihrige 
auch dazu bei; wenn die Einwohner aber dem Appian Kaufleute 
sind, welche den Waarenverkehr aus Persien nach dem Abend- 
lande vermitteln ?), so erinnert dieser Umstand gar sehr an jene 
Inder von Hause aus, die arabischen Banjanen. Freilich ist die 
einheimische Sprache auf den Denkmälern Palmyra’s die syrische; 


1) Geogr. V, 15, $. 9. 
2) Bell. eiv. V, 9. 
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und syrisch schreibt auch Zenobia an den Aurelian !). Diesen 
Einwurf, welcher in ähnlicher Weise auch gegen unsere Ablei- 
tung von „Mabug“ und ‚Damask‘ erhoben werden könnte, glaube 
ich durch die Erörterung über 532% und Iinnag« bereits erledigt 
zu haben. Dass das indische Element vom semitischen zersetzt 
und aufgesogen wurde, und letzteres mehr und mehr an des erste- 
ren Stelle trat, soll nicht geläugnet werden. Aber wie kommen — 
nicht irgend Indogermanen, sondern — Sanskrit Sprechende, also 
östliche Arier nach Tadmor und Mabug und bis nach Damask? 
Wir werden nicht antworten: Genug, dass sie da sind! sondern 
mit der Gegenfrage: Wer waren die Bani Tamur, auf welche in 
Negd so viele Reste alter Gebäude von massiver Bauart und 
grossen Umfanges zurückgeführt werden? ?) Und haben wohl 
arabische Ziegenhirten, die unwissenden und armen, Babylon, 
rohe Kurden Ninive gebaut? Der Name n42 möchte leicht das 
Sanskritwort „bharata“ sein; der „grosse Strom“ findet sich auch 
auf der indischen Halbinsel, und nicht so weit von ihm entfernt 
auch eine Sonnenstadt Sippara.. Wäre die Karte zu Lassen’s Ind. 
Alterthumskunde heute, den 9. Juli 1853, bereits in meinen Händen, 
so würde ich die zweite dieser Fragen vielleicht nicht nur stellen, 
sondern es auch versuchen mit einer Antwort. 


Erläuterung einiger Urkunden in babylonischer 
Keilschrift. 
Von 
Schulratt Dr. &. F. Grotefend. 


Damit man erkenne, wie die Keilschrift mit der Zeit sich 
so veränderte, dass die Zeit, in welcher eine Keilinschrift ver- 
fasst wurde, zum Theil schon nach deren Schreibungsweise be- 
urtheilt werden könne, füge ich meinen Erläuterungen älterer 
Keilinschriften auch den Versuch einer Entzifferung jüngerer ba- 
bylonischer Urkunden hinzu, und wähle für diesen diejenigen, 
welche ich in den drei ersten Bänden von Lassen’s Zeüschrifi für 
die Kunde des Morgenlandes bekannt gemacht und besprochen habe, 
um so mehr, weil deren Ausfertigungszeit in ihren Unterschriften 
genau bestimmt ist. Hiernach sind vier Urkunden, welche ich 
mit den Buchstaben A, B, C, D bezeichnet habe, zu entziffern, 
wobei ich schon darum mit der Erläuterung der Unterschriften 
beginne, weil von der Urkunde B. nur diess erbalten ist, und 


1) Vopiscus c. 27. 
2) Burckbardt, Reisen in Arabien S. 696. 
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deren Eutzifferung ausser der Bestimmung ihrer Ausfertigungszeit 
einiges Licht über die Urkunden selbst verbreitet. Bin ich gleich 
nicht im Stande, eine völlig genügende Erläuterung der Urkunden 
zu liefern, so vermag ich doch deren Inhalt, welchen ich vor 
vierzebn Jahren nur im Allgemeinen anzudeuten wusste, also zu 
bestimmen, dass die Sprachkenner, welche dafür Sinn haben, auf 
dem gelegten Grunde fortbauen und die bemerkten Irrtümer be- 
richtigen können. Die Urkunden schliessen mit den Namen zweier 
persischen Könige, unter deren Herrschaft sie ausgefertigt wur- 
den, von welchen der eine Darydwesh, der andere Artashazla , 
König der Länder, genannt wird. Schon in dieser Betitelung der 
Könige statt eines Königs der Könige, wie sich bei Esra VII, 12. 
noch Artachshasta, der Nachfolger von Duryawesh und Achash- 
werosh (Esr. IV, 5 ff.) und Vorgänger des zweiten Darydwesk (Esr. 
IV, 24), nennt, oder eines grossen Königs, wie Artachshasta auf 
der Artaxerxesvase zu Venedig genannt wird, spricht sich eine 
solche Verschiedenheit aus, dass dabei nur an den zweiten Darius 
und Artaxerxes, wie bei den Achashwerosh, der zu Anfang des 
Buches Esther ein König über 127 Länder heisst, an den zweiten 
Xerxes, oder weil dieser nur kurze Zeit König war, un den 
zweiten Arlaxerxes, gedacht werden kann. 

Mit dem Namen des Daryawesh sind die Urkunden B. und C., 
mit dem Namen des Artashazta A. und D. unterschrieben, und vor 
deim Namen des Daryawesh steht in der Urkunde B. die Zahl X., 
in der Urkunde €. die Zahl XVIl., vor dem Namen des Artashazla 
dagegen in der Urkunde A. die Zahl Ill. und in der Urkunde D. 
die Zahl XXXX oder Illl, so dass die Urkunden ihrer Zeit nach 
also auf einander folgen: B, C, A, D. Hiernach ist die Urkunde 
B. die älteste derselben, deren allein erhaltene Unterschrift mit 
einem Namen beginnt, auf welchen dieselben beiden Zeichen fol- 
gen, mit welchen in der Urkunde C. die Unterschrift vor dem 
Namen beginnt. Wenn dadurch der Schreiber bezeichnet wird, 
s0 ist zur Bildung des Wortes ar» das erste Zeichen als > und 
das zweite als aus n und 3 zusammengesetzt zu betrachten. 
Diesem Worte scheint zwar die Bezeichnung eines Mannes vor- 
gesetzt zu sein; da jedoch weder die Urkunde C. noch D. ein 
solches Zeichen vorsetzt, und in der Urkunde A. das N eines 
Namens davon nicht sehr verschieden ist, so gehört dieses dem 
Namen des Schreibers an, welcher Laban lautet. Von den der 
Bezeichnung eines Schreibers folgenden oberhalb verwischten Zei- 
chen ist das erste nicht sehr verschieden von der Bezeichnung 
eines Vaters in der Inschrift aus Behistun, wornach die dem 
a Een ee, Be des Sohnes Namen andeu- 
FR Asia Ed jr unde als Zeuge angeführt war, weil die 
wodurch Fliob X 10. ee ech EN 1% Ne, 
olkend n " E 9. ein Zeuge ezeichnet wird. Das darauf 

würde biernuch als naw oder NW (Verwüstung) 
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zu deuten sein. Alsdann folgt aber das Wort Yeruch (Monat) mit 
der Zahl VII und einem na, wodurch das hebräische Wort +94 
( Zeübestimmung ) angedeutet wird. Die dritte Zeile beginnt mit 
einem & zur Bezeichnung des Wortes 20 (Jahr) und der Zahl 
X, worauf wieder ein n das Wort n35tn (Herrschaft) vor dem 
Namen des Darydwesh andeutet. Wenn dieser Daryawesh von 
424 bis 405 v. Chr. regirte, so wurde die Urkunde 414 v. Chr. 
ausgefertigt, als die Athener ibren Feldzug nach Sicilien unter- 
nahmen. 

Die Urkunde C. ist um 7 Jahre und 5 Monate später datirt, 
und fällt demnach in die Zeit, in welcher Lysander die atheni- 
sche Seemacht bei Aegospotami vernichtete. Die Unterschrift der- 
selben beginnt mit der Bezeichnung des Schreibers und dessen 
Namen Beilshakam, worauf nicht nur der Name seines Vaters 
Ribkd, sondern auch des Grossvaters David folgt. So sehr sich 
dadurch der Schreiber auszuzeichnen scheint, so wenig kömmt 
darauf an, ob ich die Namen recht gelesen habe, weil in der 
Urkunde doch nur von Privatpersonen die Rede ist. Das Datum 
ihrer Ausfertigung beginnt iu der vorletzten Zeile mit einem J, 
wodurch das Wort 03, für oh‘2 (zur Zeit) angedeutet zu sein 
scheint, während auf die Zahl Xll die Bezeichnung des Monats 
(yerach) durch dessen Anfangsbuchstaben, wie vor der Zahl XVil. 
ein ® zur Bezeichnung des Jahres, folgt. Das W ist zwar dem 
Anscheine nach nicht verschieden von dem n für n3>b72 nach der 
Zahl XVII; vergleicht man aber das erste Zeichen der vorletzten 
Zeile in der Urkunde B. vor der Zahl X, so findet man es von 
dem n nach der Zahl X durch einen davor stehenden Querkeil 
für die Partikel oy (in) unterschieden. Die vier Zeilen vor der 
Unterschrift enthalten die Namen der Zeugen, welchen das Ver- 
bum nimtun vorgesetzt ist, worin das » die Stelle eines 3 zu 
vertreten scheint, um die dritte Person des Plurals von 82) 
(theilnehmend zuschauen) zu bezeichnen. Ueber das, wobei die 
genannten Zeugen theilnehmende Zuschauer waren, belehrt die 
Urkunde, in welcher den gleichartigen Stellen zufolge zwei Per- 
sonen in gleichen Verhältnissen angeführt werden. Die eine, mit 
deren Namen die Urkunde beginnt, heisst Shär, die andere am 
Schlusse der zweiten Zeile Belitän, wofür jedoch die zwölfte 
Zeile, wenn man die gleichartige Stelle der funfzehnten Zeile 
damit vergleicht, Belladan schreibt. Da der letztere dieser beiden 
Namen mit dem des vierten Zeugen zusamınenstimmt, 50 scheint 
auch der erstere von dem des ersten Zeugen nicht verschieden, 
und dn demnach nur ein Zusatz, wie iss im Vaternamen des ersten 
und vierten Zeugen, zu sein. 

Das Zeichen vor dem Vaternamen des ersten Zeugen soll 
nach Bellino’s Vermuthung dasselbe Sohneszeichen sein, welches 

I des zweiten und dritten Zeugen beigegeben 


dem gleichen Namen N 
ist. Es ist aber möglich, dass es dem etwas verschiedenen Zei- 
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chen vor dem Vaternamen des vierten Zeugen glich, wodurch 
vielleicht eine Tochter bezeichnet wurde, da es eine Zusammen- 
setzung aus n2, wie das Sohneszeichen aus “2, zu sein scheint, 
Hiernach würden Beiit oder Belitän und Beltadan weibliche Namen 
sein. Obgleich der letztere auch ein Vatername des zweiten 
Zeugen zu sein scheint, wie Ribka oder Rebeeka ein Vatername 
des Schreibers in der zweiten Zeile der Unterschrift, so könnte 
jedoch auch ein Muttername aus einem besondern Grunde die 
Stelle des Vaternamen vertreten, da dem Vaternamen des vierten 
Zeugen Beldaniss das n fehlt, wie dem Vaternamen des ersten 
Zeugeu Beliss. Da mit Ausnahme des Vaternamen des dritten 
Zeugen alle Namen des Zeugenverzeichnisses mit dem Zeichen 
‘des Gottes Bel beginnen, so scheint sich daraus eine Verwandt- 
schaft derseiben zu ergeben, während die völlig gleichen Namen 
des zweiten und dritten Zeugen auf zwei verschiedene Familien 
deuten. Ob dieser Belshebüu zu lesen sei, ist mir nicht klar, aber 
auch gleichgültig. Wichtiger ist die Bemerkung, dass von den 
beiden Familien je eine weibliche und männliche Person theil- 
nehmende Zuschauer waren, weil dadurch die Zeugen einer Ver- 
ehlichung angedeutet zu werden scheinen, welche der Schluss 
der Urkunde durch das Verbum yibel für 5y2“ bezeichnet. Hier- 
nach sind Shär und Belitän oder Beltadan als Bräutigam und Braut 
zu betrachten, deren Verehlichung die Urkunde bezeugt. Da sie 
Blutsverwandte waren, und Ix8 mit Sin2 gleichbedeutend ist, 
so scheint der Vater des dritten Zeugen Basar geheissen zu ha- 
ben, dessen Namen der Enkel mit Shar, wie den Namen der 
Grossmutter Beltadan mit Belitän, vertauschte. Denn das Zeugen- 
verzeichniss führt auf folgendes Verwandtschaftsverhältniss: 

Beliss(Z.1. Bruder der) Beltadan (Z.2). Basar (Z.3. Bruder des) Beldaniss (2.4) 


| 
Beltt. Belshebü. Belshebü. Beltadan. 


| | 
Belitän od. Beltadan. Shär od. Basar. 
Braut. Bräutigam. 


Da man bei wichtigen Verhandlungen einen Propheten gegen 
ein Geschenk zu Ratlıe zu ziehen pflegte (1 Sam. IX, 7 ff.), so 
erklärt sich daraus der Aufang der Urkunde: | Shar nisd (xiw}) 
| Belan nebi sharraf (Shär beschenkte Belan, den ausgezeichneten 
Propheten, vom hebräischen x‘23 und arabischen AV). Weil 
dieses Propheten Vater zu Anfange der zweiten Zeile eben so 
heisst, wie die Väter der Braut und des Bräutigams, so scheint 
er auch als Bruder oder Vetter des jungen Ehepaars zu deren 
Verehlichung gerathen zu haben, weshalb darauf gesagt wird: 
| Belitän nisä | Belan dn zebed (Belitän beschenkte Belan mit einer 
Gabe, von 137). In den sieben folgenden Zeilen ist nicht alles 
deutlich erhalten; es geht jedoch für uns nur wenig verloren. 
Weil in der vierten Zeile auf die Partikel dn die Zahl VI. folgt 
so wird durch den Zusatz lashänei das dem Belan gebrachte Ge- 
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schenk bestimmt, welches in sieben Purpurgewändern (xyUn, 
Jdoppeltgefärbtes Zeug von x3U, wie yaun, zellenförmig gewirk- 
tes Zeug von Yı2'Ö) bestand, aber nur angelobt war, weshalb 
das erste Wort der vierten Zeile nedrüun (sie gelobten zu geben) 
gelautet zu haben scheint. Die fünfte Zeile enthält dagegen die 
Bezeichnung der Braut durch die Worte an | Beltadan, bat | Bel- 
shebu, sowie das in der sechsten Zeile Erhaltene des Bräutigams 
Namen Shär nicht verkennen lässt, weshalb ich vor diesem Namen 
das Verbum tena,("ın, gab) und nach demselben die Worte an 
mikru (seinen Kaufpreis von “332) ergänze. Diesen Kaufpreis, 
welchen ein Bräutigam zu erlegen schuldig war, bestimmt das 
Folgende mit einem Vorsatze in der siebenten Zeile, welchen ich 
beshem zebed (im Namen der Gabe) u bekidem kibel (und im Entgegen- 
kommen oder Vergelten, von bin, des Empfangs, von bzp) lesen 
zu dürfen glaube, durch takel paz (12 ben, ein Sekel lautern 
Goldes). Was darauf folgt, wird am Schlusse der zehnten und 
zu Anfange der eilften Zeile wiederholt; ich vermag es jedoch 
nur zu erklären, wenn man in dem Zeichen nach der verwischten 
Stelle den Winkel irrig hinzugefügt glaubt, da dann wendabu 
chotam (On >27371) und als sein freiwilliges Geschenk einen Siegel- 
ring bedeutet. Die neunte Zeile enthält die Worte semak (nd, 
schenkte) Shar dn Beliadan; was aber. in der zehnten Zeile vor 
und nach in (mit) stand, kann nur vermuthet werden, vielleicht 
gam dnak und kis (727 oa und 52) einen Halsschmuck mit dem 
Beutel zum freiwilligen Geschenke, woran die eilfte Zeile das ver- 
schriebene Wort chotam (des Siegelrings) mit dem Zusatze wechdruzü 
(aryarı)) und seiner Schnur reihet. 

In den fünf letzten Zeilen der eigentlichen Urkunde wird 
darauf deutlich die Verehlichung durch einen Gegensatz ausge- 
sprochen, welcher in der verwischten Stelle der dreizehnten Zeile 
statt des J im letzten Worte der Urkunde ein N vermuthen lässt, 
weil das Vorhergehende | Beltadan and | Shär (Beltadan wurde mit 
ihm, dem Shär, verehlicht) ein Niphal für das Activ >yzY ver- 
langt, dem die Worte | Shar dn Belitan vorhergehen. Was zwi- 
schen diesem Gegensatze steht: dshkal maneiu eka af hamishla, 
weiss ich nur durch Ergänzung eines ausgefallenen R im ersten 
Worte für NASUR (Schenkungen) zu erklären, sowie durch Er- 
gänzung eines L am Schlusse der vierzehnten Zeile, damit >IX 
(Speise) einen Gegensatz zu ann (Getränk) bilde. Da im Chal- 
däischen jx% für das hebräische ‘-5 gebräuchlich war, so lautet 
alsdann der Zwischensatz: Eshkarot maneiü ekdl af hamishla 
(Schenkungen waren seine Geschirre der Speise und des Tranks „ 
und die ganze Urkunde, wie folget. 


Text. Uebersetzung. 
Z.1. | Shar nisa | Belan nebi Shar bescheukte Belan, den aus- 
sharräf, gezeichneten Propheten, 


„ 2. bar | Beishebu: | Belitan den Sohn des Belshebü: Belitan 
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Text. Uebersetzung. 
Z 3. nisa | Belan an zebed: beschenkte Belan mit einer Gabe, 
„» 4. nedrün VII. tashanei. sie gelobten 7 Purpurgewänder. 
„ 5.’An | Beliadan, bat | Bel- An Beltadan, die Tochter des 
shebu , Belshebu, 
6. iena | Shar an mikrü zahlte Shar seinen Kaufpreis 


„ 7. beshem zebeduü bekidemkibel im Namen der Gabe und im Ver- 
gelt des Empfangs 

„» 8. tekel paz, wendabü chotam. ein Sekel lautern Goldes, und als 
sein freiwilliges Geschenk ei- 
nen Siegelring, 

9. semak | Shär dan | Beltadan schenkte Shär an Beltadan 

„ 10. gam dnak in kis nedabu auch einen Halsschmuck sammt 

dem Beutel zu seinem freiwilli- 

gen Geschenke 


„ 11. chotam wecharuzu. des Siegelrings und seiner Schnur. 

„» 12. | Beliadan anu, Beltadan (wurde) mit ihm, 

„ 13. | Shar, yibel: dem Shar, verehlicht: 

„ 14. eshkarol maneiu ekal Schenkungen (waren) seine Ge- 
schirre der Speise 

„ 15. af hamishia: | Shar und des Tranks: Shar 

„ 16. an | Belitan y-ibel. bat Belitan geeblicht. 


„» 17. Nimtün | Belit, bat | Beliss. Zuschaueten Belüt, die Tochter 
des Beliss. 

18. | Belshebü, bar | Beltadan. Belshebü, der Sohn der Beltadan. 

„ 19. | Belshebü, bar | Basar. Belshebu, der Sohn des Basar. 

» 20. | Beltadan, bat Beldaniss. Beltadan, die Tochter des Bel- 


daniss. 

„ 21. Kuteb | Belshakam, bar Schreiber (war) Belshakam, der 
Sohn 

„ 22. | Ribka, bar Dawid: des Ribkä, des Sohnes David: 


23. y-(om) XI. y(erach) in die Zeit der 12.Monat im 17. Jahre 
sh(ena) XVII. m(alkuı) der Herrschaft des Darius, Kö- 
„» 24. | Daryawesh n(s)i ii. nigs der Länder. 


’ 


“ 


So leidlich sich die eben erläuterte Urkunde erklären lässt, 
so manches bleibt in den beiden Urkunden des Artaxerxes bis 
auf deren Unterschriften dunkel. Gleichwohl gewährt deren Ent- 
zifferung solche Belehrungen, dass sie versucht zu werden ver- 
dient, so weit es mir möglich ist. Die Urkunde A. beginnt nach 
Bellino’s Zeichnung im ersten Bande von Lassen’s Zeütschrifi für 
die Kunde des Morgenlandes mit der gewöhnlichen Unterschrift, in 
welcher die erste Zeile zwei Namen Beli und Jmanubel mit einem 
am Schlusse etwas veränderten Sohneszeichen vor dem Namen 
Beliüu enthält. Der sehr unkenntlichen Bezeichnung des Schrei- 
bers, die jedoch als kuteb gelesen werden kann, ist ein Schluss-A 
und das Zeichen eines Plurals zur Bezeichnung eines Duals mit 
der Endung din beigegeben; die Bezeichnung des siebenten Monats 
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weicht aber von der in der Urkunde B. fast bis zur Unkenntlich- 
keit ab. Die dritte Zeile deutet das dritte Jahr der Herrschaft 
des Königs der Länder Artashta an (402 v. Chr.), in welchem 
nach dem Buche Esther I, 3. Achaswerosh ein halbes Jahr hindurch 
das prunkende Mahl feierte, an welchem Theil zu nehmen die 
Königin verweigerte; da aber die Urkunde eben so schliesst wie 
die Urkunde C., so meldet sie eine Vereblichung. Der Bräutigaın, 
dessen Name nicht nur zu Anfange der vorletzten Zeile, sondern 
auch unterhalb des uebengedruckten Siegels, wo der verwischte 
Anfang ohne das vorgesetzte Gottheitszeichen und der Schluss 
des Namens besonders darunter geschrieben ist, und zu Anfange 
der dritten Zeile steht, scheint Shazbanatkar, die Braut aber am 
Schlusse der vorletzten Zeile nach der Partikel dn, wo das neben- 
gedruckte Siegel durch die später binzugefügte babylonische Cur- 
rentschrift überdruckt ist, Shazberi genannt zu sein. Wenn die 
Urkunde nach dem in der fünften Zeile wiederholten Worte mit 
dem Namen der Braut beginnt, so ist er mit anderen Zeichen 
geschrieben, was sich aus der verschiedenen Orthographie der 
beiden Schreiber erklärt. 

Von den beiden Schreibern schrieb jeder, vielleicht weil die 
Urkunde an zwei verschiedenen T'agen ausgestellt wurde, je vier 
Zeilen mit zwei Beischriften der Siegel, welche sämmtlich mit 
iska (sp1r, Siegel) und dem Namen des Besitzers begleitet sind, 
weshalb die vierte Zeile der Urkunde mit derselben Bezeichnung 
des dritten Jahres der Herrschaft des Königs Artashta schliesst, 
aber statt der Monatsbestimmung derselben die Ortsbestimmung 
in Bab-Rut vorsetzt. Dadurch wird die Urkunde in zwei Theile 
geschieden, die beide mit einem Verbum beginnen, dem die fünfte 
Zeile das Adverbium mdal (*»n, zugleich) vorsetzt. Dieses Ver- 
bum ist zwar anders geschrieben, als das Wort nisd (schenkte) zu 
Anfang der zweiten Zeile, scheint aber demselben gleich zu lau- 
ten. Von den beiden Zeugen, welche oberhalb des Namens der 
Braut ihr Siegel aufgedruckt haben, heisst der erste Tarda, der 
zweite Beldun, der Vater der Braut aber nach dem Worte bat 
und vor der verwischten Stelle Beldk, Wenn man die verwischte 
Stelle aus der Urkunde C. ergänzen darf, so enthielt sie die Be- 
zeichnung der sieben Purpurgewänder, sowie auf das Verbum 
nisd in der zweiten Zeile der Name Belan mit dem Beisatze nebi 
sharrädf barech (der ausgezeichnete Prophet als Segenssprecher) folgt, 
in welchem nur das Wort sharraf auf andere Weise geschrieben 
ist. In der dritten Zeile wird nach verändertem Sohneszeichen 
des Bräutigams Vater, wie in der zweiten Zeile der Urkunde D. 
des Belan Vater, Belashebüu genannt, wie es scheint, und dem 
zufolge als Belan’s Bruder bezeichnet. In der fünften Zeile folgt 
aber auf die Worte mdal nisda (zugleich beschenkte er) ein Name, 
welcher die Mutter der Braut zu bezeichnen und Ra/uah zu lauten 
scheint, wiewoll ich diese Lesung für ebenso ungewiss halte, 
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als die Lesung der sechsten Zeile nach dem Worte mikrei (Kau/- 
preise) am Schlusse der fünften Zeile durch in bab-Beli matpa we 
kionel zidani (mit einem babylonischen Mantel und sidonischen Unter- 
kleide): es genügt mir bei einer Privaturkunde der Beweis, dass 
sie den Bericht einer Eblichung enthält. 


Vermuthlicher Text. Uebersetzung. 
Z.1. Nisa | Shazberi, bat | Beläk Es schenkte Sh., Tochter des B., 
VII. tashnei: 7 Purpurgewänder: 
„2. nisa | Belan, nebi sharraf, es beschenkte den B., belobten 
barech, - Propheten, als Segnenden 
»„ 3. | Shazrbanatkar, bar | Bela- Shazbanatkar, der Sohn des Be- 
shebu. lashebu. 


4. In Bab-Rut in sh(ena) III Zu Babylon im dritten Jahre der 
m(alkut) | Artashta n(s)i. Herrschaft des Königs Artashtla. 
‚„ 9. Mdal nisd | Rafuah mikrei Zugleich beschenkte er die Ra- 
fuah als Kaufpreisen 
6. in bab-Beli matpa we ktonet mit einem babyl. Mantel u. sidon. . 


zidont. Unterkleide. 
» 7. | Shazbanatkar an | Shazberi Shazbanatkar hat die Shazberi 
„us. yibel. geehlicht. 


Unterschrift. 
Z.1. | Beli w’ | Imanubel, bar | Beliund Imanubel, Sohu des Beliü, 


Beliu, (waren) 
„ 2. kutebdin, yerach VII. m(oöd) die beiden Schreiber, der 7. Monat 
die Zeit 
» 3. in sh(ena) III. m(alkut)|"Ar- im3.Jahre der Herrschaft des’ A., 
tashta, n(s)i i in. Königs der Länder. 


Von anderer Art ist die deutlicher geschriebene Urkunde D. 
im dritten Bande von Lassen’s Zeitschrift für die Kunde des Morgen- 
landes, welche mit einer Ueberschrift beginnt, die in der Mitte 
der siebenten und zu Anfang der neunten Zeile wiederkehrt und 
chiwa (Anzeige von 7ın) lautet. Die eigentliche Urkunde beginnt 
mit den Worten melakd she | Belan, bar | Beläshebü, barech (das 
Geschäft, ma852, des Belan, des Sohnes des Belashebü, des Segens- 
sprechers), deren Namen in gleicher Weise am Schlusse der sie- 
benten und zu Anfange der achten Zeile wiederkehren. Es folgen 
aber am Schlusse der zweiten Zeile zwei am Schlusse der vierten 
und zu Anfange der fünften Zeile wiederholte Namen | Shadan 
af Nitabel mit dem Zusatze eines Plurals denin she | Belshem, sonin 
(Söhne des Belshem als Feinde, 728), die als das Object des Ver- 
bums am Schlusse der dritten Zeile zu betrachten sind. Da das 
letzte Worte der dritten Zeile, welches am Schlusse der neunten 
wiederkehrt, binah (m}%2) zu lauten scheint, so deutet das Zei- 
chen nach sonin das Verbum reah (89, hat erkannt) an, worauf 
bebinah (mit der Einsicht) folgt. Der Genitiv zu Anfange der vier- 
ten Zeile scheint she marah benea (des Abfalls der beiden Söhne) 
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zu lauten, worin die Endung a den Dual andeutet. Das folgende 
Wort mag dann wieder das Verbum 72 (hat wahrgenommen) be- 
zeichnen; aber auf das Zeichen eines Hauses scheint das Nomen 
"üp (Verschwörung) zu folgen, woran sich nach den wiederholten 
Namen der Söhne des Belshem am Schlusse der fünften Zeile der 
Relativsatz sh’ issed (welche bereitete, 18‘) reihet, dessen Subject 
die sechste Zeile zu Anfang enthält. Daselbst folgt auf das Wort 
sina 7N2%, Feindschaft) der Genitiv eines Namens, der statt Kur 
geschrieben scheint, weil ihm ein Zeichen beigegeben ist, wel- 
ches einen Bruder bezeichnen mag. Damit verbindet die Conjun- 
ction af wieder das Verbum issed und die Nomina sina beit, wo 
jedoch das Zeichen eines Hauses auch die Präposition 2 andeuten 
kann, weil das Schlusswort der sechsten Zeile naweh (Wohnung) 
zu lauten scheint, wozu der Anfang der siebenten Zeile den Ge- 
nitiv sh’ | Artaban fügt. 


Die letzte Sylbe dieses Namens ist vielleicht darum kleiner 
geschrieben, um anzudeuten, dass eine neue Periode beginne, 
deren erstes Wort shel der Conjunction weil zu entsprechen 
scheint. Es folgt darauf das Verbum neka (xp:, erklärte für un- 
schuldig) und das Nomen 5» (das Vergehen), dessen Genitiv die 
folgende Zeile schliesst. Alsdann wird das Wort der Ueberschrift 
mit dem Zusatze eines n und des Namens von Belan als Subject 
zum Vorhergehenden wiederholt, und in der achten Zeile als 
Nachsatz das Futurum amale (will ich erfüllen oder vollziehen, NIRN) 
und keseh mdal (b»n 932, Vergebung des Vergehens) hinzugefügt. 
In der neunten Zeile folgt auf die Bezeichnung der Anzeige das 
Zeiches eines Mannes und das Particip ndshel von 5%2 (abfallen) 
als Subject zu den Worten bera binab (hat die Einsicht hervorgebracht) 
nach der verwischten Stelle, wozu die zehnte Zeile ein Wort fügt, 
welches ich nicht anders zu deuten weiss, als bechata (xunz, 
zur Strafe). An den Genitiv des Königs schliesst sich alsdann 
noch der Relativsatz an, she mara sonin dnal gamlda (T'd san W 
wbna n3y, dessen Erbitterung den Feinden das Bemühen vergolten hat). 
Ob alles dieses richtig erläutert sei, wage ich nicht zu behaupten; 
aber die Unterschrift zeigt, dass die Urkunde zu der Zeit aus- 
gefertigt wurde, als der jüngere Kyrus gegen Babylon zog, um 
den zweiten Artaxerxes seiner Herrschaft zu berauben, und seine 
Freunde in Babylon sich zum Abfalle vorbereiteten. Die Unter- 
schrift beginnt mit einem Namen, welcher mit der Bezeichnung 
des Gottes Bel dieselben drei Zeichen verbindet, die zu Anfange 
der folgenden Zeile das Datum durch den Vorsatz ssemanü ART, 
seine Zeit) bestimmen. Darauf folgt die Bezeichnung des Schrei- 
bers und der Name seines Vaters, welcher Nesher- oder, wenn das 
erste Zeichen eine Bezeichnung des %ottes Nebu sein sollte, Nebu- 
shar lautet. Das Datum stimmt mit dem in der Urkunde A. über- 
ein, ausser dass statt des dritten Jahres der Herrschaft des Kö- 
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nigs der Länder das vierte bezeichnet und der König Artashazta 
genannt ist, ] i 

Von den beiden Namen unterhalb der Bezeichnung eines Sie- 
gels lautet der zur Linken vielleicht Belashazar und der zur 
Rechten Beliüshar. Ihnen lautet keiner von den Namen der neun 
Zeugen unterhalb der Urkunde gleich, obgleich drei derselben mit 
der Bezeichnung des Gottes Bel beginnen. Auch die fünf Vater- 
namen mit der Bezeichnung des Bel lauten davon verschieden, 
während die Vaternamen ober- und unterhalb des Namen Beltadan 
bei dem sechsten und achten Zeugen einander völlig gleich sind. 
Da es übrigens für uns gleichgültig ist, wie die Zeugen geheissen 
haben, füge ich statt der Erläuterung derselben den Text der 
Urkunde mit der Uebersetzung hinzu. 


ext. Uebersetzung. 
Z.1l. Chiwa. Melakd she | Belan, Anzeige. Das Geschäft des Belan, 
bar Sohnes 
„ 2. | Beläshebü, barech, | Shadan des B., des Segenssprechers, hat 
af | Nitabel, Shadan und Nitabel, 
„ 3 benin she | Belshem, sonin die Söhne des B,, als Feinde er- 
reqa bebinah kannt bei der Einsicht 
„ 4. she marah benea, ban beit des Abfalls der beiden Söhne, zei- 
kesher she | Shadan gendals Haus der Verschwörung 
» 9. af | Nitabel, benin she Bel- (das) des Sh. u.N., der Söhne des 
shem, sh’issed Belshem, welche bereitete 
„ 6. sina she | Kür acht, af issed die Feindschaft meines Bruders‘, 
sina benaweh u. bereitete die Feindschaft im 
Hause 
„ 7. sh’| Artaban. Shelneka mdal des A. Weil frei sprach vom Ver- 
chiwat | Belan, bar gehen die Anzeige des B., 
Sohnes 
„» 8. | Belshebü, amale keseh she des B., will ich vollziehen die 
mdal. Vergebung des Vergehens. 


» 9. Chiwa ish nüshel bera binah Die Anzeige des abfallenden Man- 
nes schuf die Einsicht 
„ 10. bechata she n(s)i, she mara zur Strafe des Königs, dessen 
sonin anal gamla. Erbitterung den Feinden das 
Bemühen vergolten hat. 
Unterschrift. 


Z.1. | Beisseman kuteb, bar | Ne Belsseman (war) der Schreiber, 


(bu)sher; Sohn des Ne(bu)sher, 

„ 2. ssemanü yerach VII. m(oöd) seine Zeit der 7. Monat der Zeit- 
in sh (ena) IV. m(alkut) bestimmung im 4. Jahre der 

» 3. | Artashazta, a{s)i € in. Herrschaft des Artashazta, Kö- 


nigs der T,änder. 


Bemerkungen 
zu Mohl’s Ausgabe des Firdusi, Band I. 
Von 
Fr. Rückert. 


J. Mohl’s, unseres gelehrten I,andsmanns in Paris, Schah- 
name ist ein so wichtiges fundamentales Werk der persischen 
Literatur in Europa, dass Bemerkungen dazu, Berichtigungen, 
Ausstellungen, , Zweifel, keine unnütze, noch unserer Zeitschrift 
unwürdige Arbeit scheinen. Ich habe einstweilen Folgendes zu 
geben, was hauptsächlich in einer Vergleichung des neuen Pariser 
Textes mit dem Calcuttaer besteht.. Dabei hatte ich nur eine Ab- 
schrift der Lumsden’schen Ausgabe vor mir, Turner Macan war 
mir nicht zur Hand; doch da J. Moll in der Einleitung versichert, 
dass der letztere den Text des ersteren, so weit er reicht, bei- 
nah ohne Veränderung wiederholt habe, so wird der Schade nur 
ein ‘geringer sein. 

Zuerst haben wir dem Herausgeber das zu danken, dass wir 
nun einen gegliederten Text vor uns haben, abgetheilt in bezif- 
ferte Kapitel und mit gezählten Versen, nachdem früher die ganze 
Masse wie auf einen Haufen geschüttet lag. Den bezifferten Ka- 
piteln voraus geht die Einleitung des Dichters. Dass die Kapitel, 
deren jedes eine Regierungszeit und das darin Geschehende um- 
fasst, dadurch äusserst ungleich von Umfang geworden sind, war 
ein nicht zu vermeidender Uebelstand. 


Einleitung. 
CL 6) R) oz am? gl > 
6) s zi &=) 1,2,> VS 
d. sagt nicht, was H. M. mit einiger Tyrannei von den Worten 
erzwingt: „(lintelligence est le plus grand de tous les dons de 


Dieu) et la celebrer est la meilleure des actions“; sondern: (doch) 
Lobpreis (Gottes) ist der Vernunft besser als der Weg der Ge- 


rechtigkeit.‘“ 
V. 26. ERS) > wm) „ge ar 2. 


_ 


ED NO 200 NO > 


„la raison est l’oeil de l’äme; et si tu refl&chis, tu dois voir 
que sans les yeux de l’äme, tu ne pourrais gouverner ce monde.“ 
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Das ist sehr nüchtern; aber auch ce monde könnte nicht GH> ae 
sondern nur oR> Be) sein. Ich will hier gleich bemerken, dass 


Hr. M. mit .,.| und ei so umzugehen pflegt, als seien sie ganz 
gleichgültig, was oft grosse Verwirrung anrichtet. In Zeile b. 


ist aber ei „> nur eine Verunstaltung von „‚oL%, was Calc. hat, 
wonach sich der poetische Gedanke ergibt: „Vernunft ist das Auge 
der Seele; wenn du recht zusiehst, obne Auge kannst du nicht 
froh die Welt bewandeln.“ 


v.27. wäh 10, WA mas 


„Comprends que la raison est la premiere chose cre&e. Elle est 
le gardien de l’äme; c’est a elle qu’est due l’action de gräces, 
gräces que tu dois lui rendre par la langue, les yeux et les 
oreilles.“ Wie soll man sich das denken, dass man der Vernunft 
durch die Augen und Ohren danke? Ich glaube übersetzen zu 
dürfen: ‚Die Vernunft ist der Hüter der Seele, und ihr steht zu 
die Dreiwache; deine Dreiwache ist Ohr, Aug’ und Zunge.“ Die 
drei activen Sinne sind die drei Wachen, überwacht von der Ver- 
nunft. „law ist also mit , „W am gleichgestellt, vielleicht nicht 
sowohl durch ein äusserliches Wortspiel, als durch eine gefühlte 
oder vorausgesetzte wirkliche Ableitung, so dass „las Dank- 
gebet ursprünglich „Lu au Dreiwache, dreimaliges, statt fünf- 
maliges, Tagesgebet sei, wie vom Ay, ,> las ausdrücklich 
gesagt wird, dass es dreimal statt finde, um Sonnenaufgang, 
Mittag und Abend. So wird es denn auch nicht blosser Misver- 
stand sein, wenn Neriosengh (Spiegel’s Pärsi-Grammatik S. 146, 
18.) die Pärsiform anaspäs d. i. “„lawl5, ohne Dankgebet, un- 
dankbar, atridhäpraharakin übersetzt, was Hr. Prof. Spiegel, 
nachdem ich selbst zuerst ihn darauf aufmerksam gemacht, neu- 
lich in dieser Zeitschrift, Band VI. S. 417. eigens bespro- 
chen hat. Uebrigens ist dieses rum, Dankgebet, Dank- 
barkeit, gleichsam nur die geistige Seite zu der sinnlichen („La 
Wache, Hut, von der Sanskrit-Wurzel pacy, specio; denn Dankbar- 
keit ist ein Bewahren in Gedanken, und sehen, gewahren, be- 
wahren, behüten ist überall in der Sprache beieinander, wie in 


why £,, oder ‚&5 ‚Di tueor. Endlich, nach meinem System von 


allgemeiner, insonderheit semitisch - japbetischer Sprachverwandt- 
schaft, ist mit pacy, specio, identisch zii und „o;, deren aus- 
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laut i i . ist; ie 8 j 
enden r im Indogermanischen ; Ist; wenn Ber die Sehkraft 
an sich bedeutet, so bezeichnet 2, Wovon & sich abzweigt 

[3 .. . .. z y S ? 
neben eigenthümlichen Nüancen des Sehens, insbesondere das Be- 


aufsichtigte, Gehütete, pagu pecu nwv Vieh, wozu pasco, pastor 
rroumv u. 8. w. gehört. £ 


Or SR rl 

„Mais comme personne ne peut en (von der Vernunft) parler con- 
venablement, parle-nous, o sage, de la creation du monde“; hier 
ist also [s,£> als ä vocat. genommen, aber das übrige hat nun 
keine Construction, wozu ein Nominativ fehlt, der in LuX> 
stecken muss. Ich halte (,,S> für eine gedankenlose Ara 
rung eines ursprünglich hier gewesenen L„li&, womit sich der 
geforderte Sinn in richtiger Construction ergiebt: „da kein Ver- 
stehender da ist, was hilft es zu reden?“ 

V. 47a. AS s>ls ist nur Oscitanz eines Abschreibers, 
wodurch Versmass und Reim zerstört wird; der Reim X. Ahmad 
giebt von selbst A& sim für A& ax>L, an die Hand, auch wenn 
nicht Calc. wirklich so hätte. Hier ist der erste der sehr zahl- 
reichen Fälle, wo Hr. M. seinen Lieblingscodd. zu Liebe eine 
augenscheinlich falsche und nichtige Lesart einer richtigen in 
Calc. entgegenstellt. 


v.50b. &, das Metrum fordert >,; wie Calc. hat. 
v. 60b. te N 
„Personne ni des £tres visibles, ni des Etres caches, ne sait 


quelle sera la fin de l’existence du monde.“ Hr. M. sucht hier, 
wie an andern Stellen, viel zu viel hinter der bloss versfüllenden 


und reimenden Phrase O\+R) RE. Beide Wörter können un- 
möglich Subject, oder Apposition von nz sein, sondern nur 
Adverb: „Niemand kennt das Ziel des Getriebes der Welt „Es P>$ 


„Le> weder insgeheim noch offen, weder aussen noch innen 


— gar nicht.“ Höchstens könnte soviel darin liegen: ‚Keiner er- 
kennt es weder mit mehr äusserlicher noch mit tiefer ins Innere 


dringender Betrachtung.“ 
Vv. 64. 6 A rd I.> 1; 
sh Al a g0,% er Peg 


Ba. VIIL. 16 


16 * 
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„Fuis un peu usage de ton intelligence, considere si le mot 
Homme peut n’avoir qu’un seul sens. (65) Peut-etre ge connais- 
tu P’homme que comme l’&tre miserable que tu vois, et ne lui 
connais-tu aucun signe d’une autre destination, (66) Mais tu es 
compos& d’el&ments des deux mondes, et tu es place entre les 
deux.“ Die französische Uebersetzung wäre schon gut, aber der 
persische Text taugt nichts. Gerade in solchen Fällen pflegt unser 
Uebersetzer aus den willkürlich gedeuteten Worten den schönsten 
Sinn nervorzubringen. Hier muss ich erstens leugnen, dass ein 
Präsens-Futur wie 5; geradezu statt Imperativs stehen könne. 
Dieses gilt nur für den eigentlichen strengen Befehl, oder für 
die feste Voraussetzung, dass etwas geschehen werde, müsse, 
wie „du sollst nicht tödten; du wirst mir’s glauben“, für welche 
Fälle die verschiedensten Sprachen ihr Futur brauchen. Aehnlich 
ist es bei unserm Dichter VI, 579; nur scheinbar X, 216. Zwei- 
tens das a in der zweiten Zeile hat gar keine Bedeutung. Man 
könnte es für ein verlesenes und verschriebenes x; ne halten, und 
danach übersetzen: „Wenn du mit Vernunft ein wenig zusiehst, 
(wirst du erkennen) dass die Bedeutung des Menschen nicht eine 
ist;“ aber eben die Ellipse (wirst du erkennen) ist auch unstatt- 
haft; nur wenn das a5 am Anfang der Zeile fehlte, supplirte sich 
so etwas von selbst, nämlich: „wenn du mit Vernunft zusiehst, so 
vst die Bedeutung des Menschen nicht eine, — so wirst du er- 
kennen, dass die Bedeutung nicht eine ist.“ Also am xS wird der 
Feller liegen; setzen wir „5 dafür, und in Folge davon il 
für Ailss, so ergiebt sich der richtige Sinn in richtiger Rede: 
„Siehst da ein wenig zu mit Vernunft, so wirst du die Bedeutung 
des Menschen nicht als eine erkennen ;‘“ sondern, wie V. 36 ent- 
gegensetzt: „Aus beiden Welten hat man dich hervorgebracht, zu 
einem gewissen Mittleren, oder Mittler, hat man dich herar- 
gebildet:“ Ast EN yes Re man. So rundet das Ganze 
sich vollständig ab, und der mittlere Vers 65 ist ganz auszu- 
schliessen. Seine Unächtheit erweist sich mir einmal aus der 
faseligen haltlosen Rede überhaupt, dann insbesondere aus dem 
falschen Reim {15 däni: „SLäs nishäne, worin j@i marüf, ti, auf 
ja’ madshhül, &, reimt, was nach meiner langjährigen Beobach- 
tung die älteren Dichter sich niemals erlauben. Durch dieses RAR) 
übrigens kann das angenommene ilö im vorigen Verse verdrängt 
worden seyn. Zu diesem letzteren bemerke ich nachträglich, dass 
man für sa) auch mit id x> sich begnügen kann: „wie solltest 
an die Bedeutung des Menschen für eine erkennen?“ Aber auch 
en ee des Problematischen, mir der Ver- 
als ich aneführlich REONLER, in au: En Telssundesiehe 

zu erörtern Lust habe; ich eile etwas schneller 
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über diese ganze Einleitung hinweg, die man dem Dichter zu 
Ehren am besten ganz übergeht. Aber Halt machen muss ich bei 


V. 146 ff, um eine Ehrenrettung Dakiki’s, des Vorläufers 
Firdosi’s, zu versuchen. Hr. M. übersetzt: (146) „Alors parut un 
jJeune homme, doue d’une langue facile, d’une grande eloquence 
et d’un esprit brillant. (147) Il annonga le dessein de mettre en 
vers ce livre, et le coeur de tous en fut rejoui. (148) Mais il 
aimait de mauvaises compagnies; ü vivail oisif avec des amis pervers, 
(149) et la mort l’assaillit subitement et posa sur sa tete un 
casque noir. (450) Il suivait son penchani vers les mauvais; il 
leur abandonnait son dme douce, et ne pur se rejouir du monde 
un seul jour. (151) Tout & coup la fortune Pabandonna, et ıl 
fut tu& par la main d’un esclave. (152) Il perit, et son posme 
ne fut pas acheve; et la fortune, qui avait veill& sur Iui, s’en- 
dormit pour toujours. (153) O Dieu, pardonne-lui ses pech£s, 
et place-le haut dans ton paradis. “ 


Dagegen übersetze ich: 
146 Ein Jüngling kam mit gelöster Zung, 
Mit bellem Geist und Redeschwung. 
147 Ich bring’ euch das Buch in Reim’, er sprach; 
Darob jedes Herz ward freudenwach. 
148 Doch übel war seiner Jugend Art, 
Stets halt! er mit Uebel zu kämpfen harı. 
149 Der Tod kam plötzlich ihm angeschnaubt 
Und setzt’ ihm den schwarzen Helm aufs Haupt. 
150 Dem Uebel erlag sein Leben so; 
Er ward der Welt keine Stunde froh. 
151 Das Glück hatt’ ihm plötzlich den Rücken gewandt, 
Er fiel durch eines Sklaven Hand. 
152 Das Buch blieb unvollendet zurück, 
So sank in Schlaf sein waches Glück. 
153 0 Herr, verzeih ihm seine Vergehn, 
Und lass zu Ehren ihn auferstehn! 
Zuerst darf man aus dem frommen Wunsche des letzten Verses, 
aus den Vergehen, die Gott verzeihen soll, nicht auf ein beson- 
ders sündiges Leben schliessen; es ist nur die allgemeine mensob- 
liche Sündigkeit gemeint. Es bleiben nur die Verse 148 u. 150, 
deren unterstrichene Stellen die Differenz der Auffassung von 
Hrn. M. und wir zeigen. Zuerst ist in 148b. statt Hrn. Ms 
fehlerhafter Schreibung 
892 5jlKar a id Lil 


die richtigere von Calc. einzusetzen 
Sy Ru a Lil 
Nur dieses hat Sinn und Reim, und richtiges Versmass sy; „Kam: 


67°) „u. Durch Hrn. M.’s Lesart kommt in den Ausgang --- statt 
16* 
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-,-. Aber davon abgesehen, ist >, EN eine BUEDIERUTEINE 
Phrase, und die Zeile kann auch dann nicht sagen: „il vivait oisif 
uvec des amis pervers.“ Wie könnte der Singular A, das bedeu- 


ten® Nun kommt es nur noch auf die Bedeutung von > 
an in V. 148: u. 1504. Die Zeile 14a lautet 


> ze a (5> ) vel> 
„il aimait de mauvaises compagnies“. Es ist nicht zu sehn, wie 
Hr. M. das 1203 (5 > sich zusammengedacht habe. Es scheint 
ihm die Phrase > assuescere vorgeschwebt zu haben, also 

4 * 
Op > au &; — böser Freund war gewohnt (seiner Jugend). 
Es leuchtet ein, dass das nicht persisch ist, sondern 4 (> 
heisst üble Art, und |; „Ls gesellt zu, also: Seiner Jugend war 
gesellt üble Art. Was ist nun diese üble Art? Ich denke, 
>= z Constitution und Temperament. Burhan giebt zwar 
zur Erklärung von (gg> nur wöle, wuzub, rl >, aber in 
ur8rD, natürliche Beschaffenheit, ist eben das mit enthalten, 
was ich meine. Und insbesondere das Adj. comp. „> N, dessen 


Abstract A> > wir hier vor uns haben, bezeichnet ganz ge- 


wöhnlich übelgeartet, bösartig, aber auch übellaunig, von üblem 
Humor. Dieses selbe üble Naturgeschenk ist es nun, wodurch 
sein Leben erliegt V. 150a: 


SI urrra u> N (> Er 


was doch gewiss nicht sagen kann: „il suivait son penchant vers 
les mauvais; il leur abandonnait son äme douce;“ was gleichsam 
doppelt übersetzt ist, und doppelt fehlt, statt: ‚dieser üblen Art 
(Leibesbeschaffenheit oder Temperament) gab er das liebe Leben 
—er starb daran; denn „> ut> heisst nichts weiter als den 
Geist aufgeben. 


v. 153b. s?t> für si>, die falsche scriptio plena, die uns. 


noch öfter begegnen wird, ‚s statt des i idhäfet in dem Falle, 


wo dieses i als metrisehe Länge gilt, und wo es genau ge- 
nommen in der Transcription i zu accentuiren ist. Wenn Hr. M. 
dieses zwar ungeschickte, doch vielfältig überlieferte i statt i 
mit einiger Cousequenz anwenden wollte, so müsste er hier auchı 
in Zeile a LS im Reime schreiben, wo er zsliS stehen liess. 


vV.175b. al, das Metrum fordert A_45 oder A_ıL 
n’ämed, wie Calc. richtig hat. Hr. M. schreibt gewöhnlich 35, 
wo metrisch k’in zu lesen, und man gewöhnlich oplS oder ans 
schreibt. Es ist nichts dagegen einzuwenden, wenn man bei 
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-z21 a5‘ die Zusammenziehung der Aussprache überlassen will. Das 
geht aber nicht mit Arlı5 nejämed, oder Arlı, bijämed und ähn-- 


lichen Fällen, wo das dazwischen getretene j die Zusammen- 
ziehung in n’ämed, b’ämed aufhebt. Um hier die Zusammen- 


ziehung der Aussprache zu überlassen, müsste As &, Al 
geschrieben werden. 
v. 179. eu! 5) Ai al lm 
ur> 5 st Sp eu > 


„I ya peu d’hommes tels que lui parmi la foule; il &tait comme 
un haut cypres parmi les plantes d’un jardin.“ Vielmehr: „Eiu 
solcher Edler verschwand aus der Geseilschaft (der Lebenden) wie 
im Garten eine schlanke Zipresse vom Beete.“ Es ist nämlich 


2 ® . . ® 
“Ss gum zu lesen, oder Pot kem im gleichen Sinne wie gum zu 


verstehen; denn es giebt Fälle (einem solchen werden wir weiter- 
hin begegnen), wo die Wahl zwischen kem und gum ist, indem 
„minder werden, schwinden “ gleichgilt mit „abhanden kommen, 
verschwinden“. Aber als Negation, oder eigentlich halbe Nega- 
tion wie guere, kann hier kem nicht genommen werden, wie 
Hr. M. thut; da wäre sowohl X als ;| falsch, und müsste dafür 


67®) und „2 stehen. Calc. liest die zweite Zeile, mit mehr Voll- 
ständigkeit des Bildes: 

re se 
„wie durch den Sturm die schlanke Zipresse aus dem Gartenbeet 
(verschwindet)“. Vielleicht ist das überflüssige gu ‚9 nur eine 


Veruustaltung von OL; ;1, 


v. 2095. ‚,.=.%[5 wohl nur Druckfehler für ‚ul... 


Oder sollte ein »—L; ad, gemeint sein? Doch ist mir ein 


solches unbekannt. 

v. 215b. list vielleicht nur Druckfehler für Ast, 
Reim: „A5i,>, doch wäre es möglicher Weise eine ursprüngliche 
scriptio plena— AL“), und so >, efshänidem: chwänidem, 


statt efshändem: chwändem; wıe denn der Versausgang wirklich 
-v- nicht -- fordert. Das gäbe eine neue Ansicht des im Schah- 
name so häufigen Falles, dass ein mittleres än als 03 statt als 
- scandirt ist. Ich habe das bisher so erklärt: die Sylbe än 
(in, ün) wird nicht als mit nasalisch verschwindendem n so be- 
handelt, dass än (iu, ün) metrisch gleich ä Gi, ü) gilt, was die 
sonstige Regel ist, sondern ausnahmsweise wie andere nicht nasale 
Sylben är (ir, ür), äd (id, did) u. s. w., welche bekanntlich in der 
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Quantität — -» sind, so dass ä, 1, ü für sich eine lange Sylbe 
‚bilden, und der auslautende Consonant mit seinem Vocal die 
Kürze (die nur am Ende der Verszeile für nicht vorhanden an- 
gesehen wird, in der Mitte aber vor einem folgenden Elif be- 
liebig verschwindet oder bleibt, je nachdem das Elif als Wesla 
oder als Hamza, auch dieses beliebig, genommen wird, s. zu 
Xu, 976). Solche Ueberlängen, wie ich sie nenne, schreibe ich 
är’, ir, ür. So wäre also für einen solchen Ausnahmsfall auch 
än’ statt än zu schreiben und zu messen. Und für einige ein- 
zelne Wörter ist das wirklich die Regel: so ist ‚„l> durchaus 
dshän’wer ---, nicht dshänwer --; eben so yiria; immer zin’här’ 
-v-v, sie zinbär’ ---, für welche Quantität man yes; zinhär’ 
zu schreiben hat. Es wäre nun aber, das ist die mögliche neue 
Ansicht, anzunehmen, dass alle Conjugationen änaen auf äniden 
flectirt würden, wie in der That z. B. 8b, a, und 
andere Causative zugleich „ASLI,>, „nilw, sind; dann aber dass 
dieses iden verkürzt würde zu iden, so wie man metrisch „A 
statt > findet. In allen solchen Fällen nun, wo ein mittleres 
An -v statt - ist, wäre äni anzunehmen, hier also _ Al, >: 


eläl, Aber freilich nicht alle än, in, ün als -- gemessen, 
esklären sich so, z. B. hier V. 13: 

M&«] OS SG, Lesla,& 
wo befermän’hä v--»- statt befermänbä »--- gemessen ist. Sol- 
che Fälle geben dann einem neuen Zweifel Raum, ob man nicht 


im Firdosi den wirklichen Ausfall einer der drei mittleren Kürzen 
des Versmasses 


Y-- U-- V-- v- 


zuzugeben habe. Doch kann ich das nicht zugeben, besonders 
aus den zu XIl, 976 entwickelten Gründen, und bleibe bei der 
Erklärung än’ in’ ün’— -v. Am allerwenigsten darf man die 
erste Kürze der Zeile für weggefallen ansehen in solchen sehr 


häufigen Versanfäugen wie asien, sole. die da nicht 
we, ae --v sind, sondern Keim we; al Pu seri 


tsheshme, seri mäje »--v. Nebenbei will ich noch bemerken, 
dass die Sylben aun, ain, mit den Sylben äu, in, ün, gar nicht 
das nusale Verschwinden des n gemein haben, sondern sich immer 
als -- messen, daun‘, dein’, wie daur’, deir’, nicht wie düo, din. 


v.220b. um a8 0 wm LAS 
ohne Reim auf a: want 05. Cale. bat richtig reimend: > 


wu! Oli Jo 51 „Molö, aber die M.’sche Lesart ist besser, nur 
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muss ‚u in Ol, verwandelt werden: „Ueberall wo Menschen sind, 
da wird seiner mit Lob gedacht.“ 


v. 225. LRIOTFE FEHLER 


’ Ba OS: | BE Sl; 
„tous geux qui sont eclaires, tous ceux qui sont nobles, tous 
ceux qui sont bons.‘“ ch dächte doch: „Alle seine Angehörigen, 
Freie und wohlgesinnte Knechte.“ »>, wie der Reim verräth: 
berde, Knecht, nicht burde, was auch gar keine Construction 
giebt, oder die seltsame, die Hr. M. angenommen zu haben scheint: 
qui banum cor tulerunt — boni. 
v. 230. I a zo a 
„qui a eu pour pere Nasireddin, dont le tröne etait &leve au- 
dessus des Pl&iades“ als wäre ou ın d büd, da es doch wie in a 


24 sein muss. Sage: „Wer (wie er, der Gelobte) einen Nasir- 
eddin zum Vater hat, dessen Thron wird erhöht seyn über die 
Pleiaden.“ 

V.232b. gmd S10 al ‚0 Sun 2 
richtiger Cale: 1% „, >Spatt über. 

V. 236. a, Eh IT 5 RP 
hier ist ot ein blosser Fehler; Calc. hat das richtige 3, 


jenes ist ungeschickt aus b heraufgekommen: 
we en Ol Leis 955 
N. Gajumarth. 


v. 15b. a) was 3.5 AL, Oy) 
„(Les b&tes sauvages — se ienaient courbees devant son tröne:) 
ce fut la ce qui releva sa majest& et sa haute fortune.“ Es ist 
zu construiren: ‚(sie standen gebückt vor seinem T'hrone) wegen 


seines emporgestiegnen Glanzes und Glückes.“ 

v.19b. Sy Olais zus u ur 
„Car beaucoup de branches f&condes devaient sortir de Iui.“ Ich 
glaube, dass ;Lü ein Fehler ist, und olWis Sl, als adj. comp. 
zu lesen, denn ol; kann weder für sich allein stehen, noch 
auch regiert von zu; aagegen ist ‚‚l;, fruchtbar, hier von 


selbst =, aD 9. 
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„Er sah ihn mit Lust im Weltenraum, 
Der wurzelächt war ein fruchtbarer Baum. 


v.20. Nach diesem Vers hat Calc. einen, den ich ungern 
vermisse: So ist die Welt bestellt und beschafft: 
Ein Vater in seinem Sobn hat Kraft; 
wodurch sich die vorhergehende Schilderung abrundet von der 
besorgten Zärtlichkeit womit Gajumarth an seinem Sohne Sijamek 
hange. — Ich schreibe nach Burbau Gajumarth, was so gelesen, 
gar wohl Erdmann, wie Adam bedeuten könnte. 


V. 28. Hrn. M.’s Lesart ist gewiss die richtige gegen Calc., 
nur muss metrisch im Reime 3 se: Ip >, gelesen werden 


statt 04) st: Ip >, nämlich der ganze Vers so: 


San a5) ws > BEL Das 

ce s>Ao sL5,%; las 
„Mais Kaioumors lui-meme, comment apprendra-t-il que quelqu’uu 
lui enviait letröne?“ Das ungewöhnlichere Tachfif 3»,>&; badchwah 
-- für },>a, ist nur verkannt oder nicht bezeichnet worden; 


häufiger kommt »},> als Partikel sive in dieser Form „> vor. 


N: 29b. Nach der Calc. Lesart kommt der Serosch zu Ga- 
jumarth gleich einem wilden Thier, in Pardelfell gekleidet: 


Up ainkälg (9 lan 
Dagegen bei Hrn. M. wie eine (oder ein) Peri: 
Org, airälı a sr gl 


wobei 5%,» als Subst. vestimentum genommen ist, und ER 
als vortretendes Adj., dagegen in Calc. das herkömmliche adj. 
comp. pardelfellbekleidet. Nun könnte zwar eben die ungewöhn- 
liche Constr. von os als Subst. dıe Verbesserung in Calc. ver- 
anlasst haben; doch das umgekehrte ist mır weit wahrscheinlicher 
dass man das auffallende 550 lm wegschaffen wollte. Aue 
gerade für Gajumarth schickt es sich, dass ihm der himmlische 
Bote als wildes Thier erscheine, da von ihm vorber berichtet ist 
dass die wilden Thiere sich anbetend zu ihm sammelten und 
Zucht und Gesetz von seinem Throne nahmen, V. 14—16. Frei- 
lich auch die Peris treten unter den wilden Thieren auf V. 63. 


v. 52. SANS, . . v2 
\, urslöj ei er N 
at Hr. M. gar seltsam übersetzt: „Dieu P’appela par cel ange au 
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nom sublime, et mit fin & ses pleurs.“ Statt: „Er rief seinen Gott 
beim höchsten Namen an, und seihete (machte sickern) seine Augen- 
lider — weinte.“ xt ist hier wie oft =>; über 3,Jly könnte 
man streiten, ob es nicht purificavit i. e, abstersit sei, was auch 
guten Sinn giebt, gleich dem „mit fin ä ses pleurs“, nur dass 
nicht Gott Subject sei. Calc. liest in a Gr statt „ör, 


was die gefälligere Construction giebt: „In jener Höhe (des Him- 
mels) den Namen („U) seines Gottes rief er an“; vielleicht auch: 


„in jener Erhebung (die ihm durch die göttliche Botschaft zu "Theil 
ward) rief er u. s. w.“ 


V. 62. we übersetzt Hr. M. ‚„l&opard“, wie &Xily meistens 
„tigre“. Es ist wohl eigentlich umzukehren, rR istvyäghra, der 
bengalische Tiger, woraus auch ziygıs durch Vortritt eines un- 
erklärten t geflossen scheint. Seltsam aber trifft sichs, dass die 
Skr. Lexicographen vyäghra von ä-ghrä ‚anriechen“ ableiten, 
wodurch dieser Name zusammenkommt mit dem andern gärdüla 
—=nagdalıg, von ntodw, sanskr. gridh, arab. bo, nach der 
alten Thiermythe, dass der Panther durch den Wohlgeruch seiner 
Ausdünstungen die Tbhiere nach sich ziehe. 

V. 69a. Ich denke doch 

SD ua allge rs 
besagt nicht: ‚il lui arracha la peau de la tete aux pieds“, son- 
dern: „er zog seinen ganzen Leib auf einmal in die Riemen. 


nämlich der Fangschnur.“ So steht sonst .s rs u. 
Und ganz eben so steht die Phrase V, 49, wo Hr. M. selbst so, 


wie ich hier, übersetzt. 
Vv. 72. RL 5 > a 
ee 
‚il mournt, et le monde resta vide de lui. Regarde: qui pour- 


rait atteindre une gloire &gale a la sienne!“ Für die erste Zeile 
lass’ ich dahingestellt, ob Sy wirklich ‚‚leer‘“ bedeuten könne, 


wie allerdings Meninski angiebt. Die andere Bedeutung langui- 


dus, iners, deses, stimmt besser zur Erklärung von ‚10,4 morti- 
cinium. Ich denke, es heisst: die Welt ward seiner überdrüssig, 
stiess ihn aus. Ganz eben so steht II, 44 

st? rs Als OR BD) 


Die zweite Zeile aber sagt ohne Zweifel: „Siehe, wem denn bei 
ihr (der Welt) eine (beständige) Gunst beschieden sei! wer denn 
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Gnade bei ihr finde!“ woran sich dann der nächste Vers an- 


schliesst: \ 
3,5 5 1, sd > 
SE al, [>>++2] Oyrdı Sy s, 
„Er häufte trügliche Welt zumal, 
Ging nach Wucher und genoss nicht das Kapital.“ 


Oder wie Hr. M. paraphrasirt: „il avait amass& les biens de ce 
monde trompeur; il avait montr6 aux hommes le chemin des ri- 
chesses; mais il n’en avait pas joui.“ Der M.’schen Lesart in b 
Syaiı „il avait montre“ ziehe ich das einfachere und dem Gegen- 


satze genauer entsprechende Spar. Cale. vor. 


II. Hosheng. 
vV, 42. Hro. Ms Lesart 


I. mim 9% st >> 
Iey9y wm, PR KG PEN 
enthält zweierlei ungefüges, in a ans mi sata, wofür Calec. 


dort ee hier AL hat; die Construction fordert beides: 
„Als die Aufmerksamkeit der Menschen zunahm auf dieses, (näm- 


— 


lich) das Streuen des Samens, Pflanzen und Ernte.“ Für of 


J 
könnte hier auch ep stehen, aber nicht af welches blos u: 
etwas vorhergehendes sich beziehen kann, dagegen in hier als 
correlativ aufs folgende geht — a e. „darauf dass 
sie säen“, nf aber noch deutlicher blos deuten würde ‚‚auf 
dieses (folgende), das Säen.“ 


V. 15—18. Die einzelnen Abtheilungen der Kapitel, mit den 
Inhalt angebenden Ueberschriften, weichen bei Hrn. M. und Calec. 
sehr von einander ab, und meistens ist der Vorzug auf Hrn. M.’s 
Seite unbestreitbar. Hier aber möchte ich Calc. den Vorzug ge- 
ben, wo die erste Abtbeilung diese 4 Verse schliessen: 


15 Bu Fe WANT „os BON. 
Sn I AP „Ui dom as 
16 er a 
0 005 2 TO 7 zug Zu pEeNE) 
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= Di le 


DSy> UST 5 Ne, 
1S A IE 


158 Noch ohn’ Erspiess war Menschenbetrieb, 
Nur spriessendes Kraut ihre Kleidung blieb. 
16 Gottes Verehrung war schon zuvor; 
Der Ahn einst frommen Brauch erkor. 
17 Wie Araber gegen den Stein sich kehren, 
So kam jetzt das schöne Feuer zu Ehren. 
18 Das Feuer im Stein, draus hervor es kam, 
Davon der Glanz die Welt einnahm. 
vV.15 ist ein Rückblick auf die vorher geschilderten Kulturanstal- 
ten von Hosheng, und erweitert nur den V. 14: 
Zuvor eh dieser Betrieb war versucht, 
War keine Speis’ als nur Baumesfrucht. 
Beide Verse zusammen gelten also von der Zeit vor Hosheng, 
im Contrast zu den Erfindungen unter Hosbeng. Dann machen 
vV. 16— 18 den Uebergang zu einer höheren Erfindung, der des 
Feuers, sammt Einsetzung des Feuercultus. Sie sagen, dass 
vorher Religion im Allgemeinen schon da war, nun aber die be- 
stimmte Form entstand. Sie contrastiren den lichten Parsi-Feuer- 
dienst mit der arabischen Anbetung des schwarzen Steins; und 
durch die Antithese Stein und Feuer hat der Dichter, so gut es 
ihm irgend als Moslim verstattet war, die persische Sitte gegen 
die arabische hervorgehoben. Diese 3 Verse setzen zum schick- 
lichen Schluss der Abtheilung das Allgemeine, dessen Besonderes 
dann in der nächsten Abtheilung ausgeführt wird. Bei Hrn. M. 
aber schliesst die erste Abtheilung stumpf und ungenügend mit 
V. 15: .,Mais la condition des hommes n’&tait pas encore bien 
avancee, ils n’avaient que des feuilles pour se couvrir.“ Durch 
das supplirte mais wird die Aussage der Zeit vor Hosheng, der 
sie nach meiner obigen Ansicht zukommt, entzogen und unter 
Hosheng selbst gesetzt. Dann eröffnen die neue Abtheilung 
V.16 und 17 so, dass in jedem Verse die beiden Hemistiche gegen- 
einander umgestellt sind: „Nos peres avaient un culte et une 
religion, et ’adoration de Dieu &tait en honneur. Comme les 
Arabes se tournent dans leurs prieres vers une pierre, on se 
tournait alors vers le feu & la belle couleur“. Der Ahn Wi in 


V. 16 ist dort natürlich der wirkliche Ahn Hosheng’s, Gajumartlı ; 
man kann nicht ohne Zwang nos peres daraus machen. Hätte 
der Dichter das gewollt, so konnte er ohne Zwang sagen: 


sy u Ele 
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V, 23a. ums; Ausls, us 228 
„il langa la pierre de sa force de heros“ das ist eine Ausleger- 


glosse, die Hr. M. trotz der Zerstörung des Versmasses aufge- 
nommen hat gegen das richtige von Calc. 


wm Asa als 27 


„Mit Kajani-Kraft schwang er die Hand“ nämlich um den Stein 
zu schleudern, was sich aus dem Zusammenhang von selbst er- 
giebt, aber der Ausleger wollte es mit dem Worte Asse, selbst 
ausdrücken, dieses bedurfte aber eines 5 vor wamo, das fügte er 
denn bei und zerstörte den Vers, der so v--»v- statt --v- 
zum Ausgang bekommen hat. Freilich bleibt die Frage, die ich 
bei einer andern Stelle erörtern werde, ob nicht Sul, 3, hier 
als Taachfif Sl, vu- genommen werden könne; doch hat Hr. M. 
schwerlich an so etwas gedacht. 


v. 25b. SS, 85 5 RE N 


„(La petite pierre frappa sur une grande, l’une et l’autre furent 
brisees, mais une £tincelle jaillit du choc,) et son Eclat rougit le 
coeur de la pierre.“ Ich glaube, dass hier, bei der Erfindung 
des heiligen Feuers durch den Steinwurf nach einer Schlange, 


der Dichter das Wort ST nicht als blosses Adj.— rutilus ge- 
brauche, sondern in seiner altreligiösen Bedeutung ignis sacer 
apud Magos. 

Der kleine Stein traf auf grossen Stein, 

Und dieser und jener zerbrachen klein. 

Aus beiden Steinen kam ein Glanz, 

Das Herz des Gesteins ward ein Feuerheerd ganz. 


v. 37.38. 5 059 u &i,9 ‚Wilg> 
wnt> uns> > 1, ba All, 
Ayy> nn Ari, „ia 
Ma > ze 
(35 In göttlichem Glanz und fürstlicher Macht 
Drauf vom Wild und den Thieren der Jagd 
36 Sondert’ er (Hosheng) Schaf und Esel und Rind, 
Und brauchte zum Feldbau die nutzbar sind.) 
37 Sprach Hosheng der Weltfürst hoch und klar: 
Haltet sie einzeln Paar und Paar, 
38 Arbeitet mit ihnen, von ihnen lebt, 
Und nährt euch selbst, dass ihr Steuern gebt! 
So nach Cale. Lesart in V. 38a A2,,9> statt Hrn. Ms weniger 
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passenden > „kauft davon“, und in b L statt Hrn. M.s 
Lesart u, wonach der Vers zu übersetzen wäre: 


Arbeitet mit ihnen, und kauft davon, 
Und nährt euch selber für die Kron’. 


Hr. M. hat seltsamerweise alle Imperativplurale von V. 37 u. 38 
als dritte Singularpräterita übersetzt: „Le sage Housheng or- 
donna de les r&unir par paires; il s’en servit pour cultiver la 
terre, pour faire des changes et pour entretenir la splendeur de 
son tröne.“ &,> „‚Lüs; kann nicht den von Hrn. M. angenom- 
menen Sinn haben: kauft dafür (anderes), da müsste lad, Stehen. 

V. 40a. Alm lsUn „> gegen das Metrum, Calc. richtig 
„li, „len sa. 

Ogusnd RSS Alm; z' >> wir 


„Il avait donne et repandu, il avait joui et confie; il mourut et 
n’emporta avec lui qu’un nom honore.“ Das confie ergiebt sich 
dem Gefühl als unpassend. Es ist vielmehr gemeint: ‚er genoss, 
und übergab sterbend alles.“ 


V.46b. a walei KEN a5 as 


„(Le monde ne s’enchainera pas a toi avec amour,) et il ne te 
montrera pas deux fois sa face.“ Vielmehr: 

Die Welt hält dir stäte Liebe nicht, 

Und zeigt dir nie offen ihr Gesicht. 


Die gewöhnliche Vorstellung von der niemals aufrichtig dem 
Menschen ihr Geheimniss offenbarenden Welt, wie IV, 211, — 
j,3 a5 ist neque etiam, nicht pas deux fois. 


HEIE. Tahmurath 
v.5b. Bu 
„Je ferai de la terre la base de mon tröne.“ Cale. liest a 
HERR gr Dei. Nach Burhan ist sus5: 
(rim sl> GNDI y ri salzen 
Dazu kann man nicht Eebiektieh die Welt machen, wohl aber 


einen Berg. Auch das Kl ma „alsdann, darauf‘ passt nur zur 
Calc. Lesart. 

V. 18a. As Ural ja>: rt, UW> 
Die Afterbesserung eines Abschreibers, der den Vers zerstört 


L% 
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(uni! als - statt -“), um einen ihm unpassend scheinenden Aus- 
u 
druck zu beseitigen; Cale.: 
u gu, rs 
— danket (Gott) für dieses. 

v. 21a sl> RR kann nicht füglich bedeuten „il Etait 
revere en tout lieu“; das vage eg scheint nur eine Glosse für 
sni> Calc. „besungen, gepriesen,‘“ zu Li Gesang, von Skr. W, 
svan. Burhan macht einen nichtigen Unterschied zwischens Uui> und 


i 
sAri>, ersteres erklärt er durch sAyAimyn ds zunn ‚gt, 


letzteres durch sA-&m, allein. Es ist eben das „—,.> 
chwa, sva, in ah>, das mit Ausstossung des stummen w 
als cha, hingegen mit Assimilirung dieses w als cho übrigbleibt. 

V. 23. ein unächter Vers, der das vorhergehende müssig 
wiederholt, und die unepische Wendung des erzähblenden Präsens 
ia b bat: „Nachgebet und Fasten ist sein Brauch“. Dergleichen 


gebraucht Firdosi so wenig als Homer und die Nibelungen. 
Vgl. IV, 78. V, 349. 


YUV. Dshemshid. 

2b. 272 nn Y 

v2 B er sum or Al, 
Hr. M. lässt hier, was er sonst nie thut, das Teschdid von 
Zr weg, und nach seiner Uebersetzung scheint er gar en 
farchi gelesen zu haben: „il monta sur le tröne brillant de nt 


pere.‘“ Es ist aber das gewöhnliche En als adj. praepos. zu y: 
auf den Thron des herrlichen Vaters. 
v. 6. N FRE 8) nis _AR 
wer PEN HN a.) 
„Je suis roi et je suis Mobed“. Man lasse sich nicht verführen 
s,% und (Ar für die persönlichen ‚L,g% und Ay, mit 
angehängtem überflüssigem i unitatis zu halten. Dieses soge- 
nannte { ist immer & (ob es die Perser jetzt so aussprechen, darf 
uns nicht kümmern); es entsteht bekanntlich aus uS, eka, und 
reimt im Firdosi nie auf i des Adjectivs oder des Abstracts, wie 
hier (s5,.1, welches sowohl göttlich als Gottheit ist, hier aber 
ersteres. Im Reim darauf ist möbedi, ‘also auch shehr’järi als 
Abstract zu fassen, und zu <onstruiren: mein ist sowohl König- 
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thum als auch Mobedenthum. Kbenso verhält es sich mit i und & 


im Verbo, ‚sdys büdi du warst, s0,; büd& er wäre. Von diesem 
Reimgesetze, das erst die spätesten Dichter, wie Hätifi, ver- 
letzen, finden sich in den früheren, insbesondere denen des eigent- 
lichen Persiens, von Saadi über Hafıdh bis zu Ehli Shirazi herab, 
und ebenso im Firdosi, nur scheinbare Abweichungen, wie eben 
vorliegender Fall. Ja bei den Kunstdichtern ist es eine eigne 
beabsichtigte Zierlichkeit, bald das i bald das & da zu setzen, 
wo man ohne Massgabe des Reimes gerade das Gegentheil er- 
wartet hätte. Fälle, wo scheinbar i und & reimt, die sich aber 
bei näherer Ansicht anders ausweisen, sind z. B. VI, 116 u. 128. 
». die Note zur letzten Stelle. Siehe auch Einleitung V. 65. 
v. 8b. (in Druckfehler für im. 


v. ı12b. AK, das Metrum fordert is, wie Calc, hat. 


v. 13. 53 (89% > är % US; 
>> IUER) lan I, ad 
„ıl fit des &toffes de lin, de soie, de laine, de poil de castor et 
de riche brocart“. Hier ist also ‚ss.-—Jlaine, „5==poil de 
castor, und 145 al —riche brocart. Wo bleibt nun io und 
:>? Letzteres ist eigentlich castor, und .5 sericum e fellibus 


factum, Floretseide. Dabei sind nun in der französischen Ueber- 
setzung die Werkstoffe und die daraus bereiteten Zeuche confun- 
dirt. Die persischen Worte sagen: aus Flachs, Seidenfaden und 
Floretseide machte er Leinwand, kostbare Seidenstoffe und chaz. 
Letzteres bleibt also als Erzeugniss aus Floretseide. Wirklich sagt 
Burhan, nachdem er die gewöhnliche Bedeutung chaz Biber an- 


gegeben: Al aias ef nal y. So erklärte sich ziemlich 
der Text, nur wäre in a statt 5» (5, die Calcutter Lesart 


:5 ne zu setzen. Ein Anstoss bleibt aber auch so: # Be 
Haar der Floretseide ist ungeschickt. Ich vermuthe also, dass 
so umzustellen ist: 


ars es RT 

j-3 Der) anala,n Sr rad 
Aus Flachs, aus Seide und aus Biberhaar machte er Leinwand, 
kostbares Seidenzeug und grobes Tuch (Filz). — Nämlich ‚> 
in seiner ersten Bedeutung Biber, ‚5 aber nach Burhan: Far 


V. 14a. Druckfehler für er) spianen, wie Ill, 8 


2 
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richtig steht. Burhan kennt kein ee wohl aber ein 
solches „Aus, d. i. Präsens „,, das sich zu wu, verhält 
wie ab zu ei, wozu man auch wohl ein schwach con- 
jugirtes my bilden kann, aber kein we. 

V. 17a. ‚yeäus ist eine unerlaubte Schreibung für PR 


oder p@shewer, nicht p@shehwer; d. i. eine Verwechselung 
des vekalischen he d. i. a, e, mit dem consonantischen d. i. h. 


v. 18. Die hier aufgenommene Form a für die Prie- 
sterkaste liesse sich leicht durch Verschmelzung mit der Calc. 


Lesart gas in ein Eee verwandeln, worin die Zendform 
äthrawa sich darstellte. Eben darauf weist die anderwärts über- 


lieferte Verstümmelung SEHR Doch da in allen 3 Formen 3 


nicht , steht, so fragt sich, ob nicht zu Grund läge ru), 


so dass ; 5} die Vermittlung von | 5} mit ‚öl wäre. 


J 
V. 243. 55 lies 5 (=). 
„ils ne rendent hommage & personne“. Wenn dieses der Sinn 
seyn soll: „die Niemand Dank schuldig sind (weil sie sich selber 
mit ihrer Hände Arbeit nähren),‘“ so müssten die Präpositionen um- 
gestellt werden: 


url la ums ji wrmas Is 
So ist die legitime Constr. von la und: die Dankschuld 


von dir liegt auf mir—ich bin dir Dank schuldig, danke dir. 
Aber der Text wie er steht giebt den gleich ‚guten, ja besser 
passenden Sinn: „denen Niemand (für ihre Arbeit) dankt.“ Vgl. 
VI, 34b. 


V. 28b. Dieselbe unerlaubte Schreibart wie 17a., ROM 


statt KORR um so verwunderlicher, da Hr. M. sonst die Post- 
position |, auch an anschliessbare Eudbuchstaben nicht anzu- 


schliessen pflegt, und z. B. \,.1, |, L schreibt. 


PRÖIEE; 
v. 30». > ERS] 2 EIWORN vesi;e 
was zu a ungeschickt zu construiren ist, so dass ou statt Asa 


zu verstehen wäre. Calc. schicklicher z ai on: 
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V. 31a. Gy ea, Ist widersinnig gefügt; p kann nicht 
„38, ya} zur Postpos. haben; Calc. richtig Gy 


V. 35a. AS m uf I ap 
So kann man den Vers nicht scandiren, sondern nur wie Calc. 


ihn schreibt: ö Auf 185 zf nl, RT 5 sg oder 
ul 


V. 37a. Als learn als > 
Sorgfältige Abschreiber geben bei solcher Stellung des „ dem 


vorhergehenden Endvokal ein Hamza: yarlas „> tshu germäbe’u. 


Wirklich hätte sonst das u, das immer die Bewegung des End- 
buchstaben ist, keine Stütze. Aber Hr. M. rückt dieses u immer 
an den Anfang des folgenden Wortes, wo nur das arabische . 


wa steht. Das persische u kann, statt als Auslaut, als Anlaut 
des folgenden Wortes nur in Gestalt von w, nicht wa, erschei- 
nen vor einigen vokalisch anlautenden Wörtern, besonders Hülfs- 
wörtern wie ale oder Ben w’in, OD w’än, ;. Wez, ns oder 
ys weger oder wer; dabei entsteht >» nur scheinbar aus we und 
ger, in der That aber aus w und eger. Eine wirkliche Aus- 
nahme machen, soviel mir jetzt beifällt, nur Ads „und ferner‘, 
und (,, „oder auch “, zwei Partikeln, gleichsam nach Analogie 
des arabischen BER in persischer Umbildung .‚S.J, welekin und 
ds wele. 

Daraus, dass das,, 
sonanten ist, folgt, dass dieser kurz wird; soll er vor dem u 


u, die Bewegung des auslautenden Con- 


- 


eine Länge bilden, so muss er verdoppelt werden, z.B. uw, ,; 
sv da pam; MUT uu-u ist. Solche auslautende Conso- 
nanten, die keine Verdoppelung zulassen, wie (m, A}, „ı#, kön- 
nen, um lang zu bleiben, das u nicht ansetzen, sondern müssen 
sich dessen Stellvertreters ? bedienen. Dieses u, welches die 
Bewegung des auslautenden Consonanten ist, und nur „ statt 
Dhamma geschrieben wird, kann, wie nicht als Anlaut des fol- 


genden Wortes, so noch weniger am Anfang eines neuen Satz- 
gliedes stehen, also. auch nicht am Anfang einer Verszeile.. Wenn 


daher von Ass aA „er kam und sah“ das A} in der ersten 

Verszeile steht, kann nicht Az0 „ am Anfang der andern stehen; 

es steht dann bloss &A,0 oder A,A, und das u fällt ganz weg, 

s. z. B. V, 40. 77. 
VIII. Bd. 

7 


17 
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Uebrigens gilt diese 'I'heorie des u nur für den Vers; die 
Prosa hat das persische u mit dem arabischen wa, das vulgär 
auch u lautet, vermengt, und gebraucht es unbeschränkt auch 
am Anfang eines Satzes. 


V. 43b. Ass s, 2 Wh AA ) 
„les moyens de conserver la sante ei de guerir les blessures.‘ 
Der Weg des Schadens, Bez 3, ist so gewaltsam zum Heilweg 


umgedreht. Es ist aber der Gegensatz von Gift zu Heilmittel. 

v. 632. 9, Ilm rer za > derselbe Yersinas 
gegen das Metrum wie Ill, 18, so dass eine Doppellänge als ein- 
fache Länge bebandelt ist, bier n.S -» als -, wie dort wuss, 
Calc. hat auch hier glatt: 

rs m u R 
mit Wegfall des überflüssigen Tal wobei nur ,,j mit Hamza zu 
bezeichnen ist, damit af cas nicht mit Wesla kesht örä - -- 
gebe, sondern kesht’ örä oder kesht ’örä -“--. Es wäre mög- 
lich, dass Hr. M. bier einem Grundsatz folge, solche abweichende 
Sylbenmessung, etwa auf Gewähr bester und ältester Handschrif- 
ten, im Firdosi anzunehmen. Doch wenn wir weiterhin zusehen, 
so verschwindet diese Vermuthung, es bleiben nur einzelne Fälle 
als Verstösse. 
>34b, . RE BARS, 

v. 64 As) 1, Saal ;„' > AN 

Diese Constr. des |, über ein Mittelglied mit Präpos. ;) hinüber 


scheint nur späterer Sprachgebrauch. Er ist allgemein herrschend 
bei den Prosaikern, insbesondere Mirchond. In der Prosa des 
Gulistan hat nur ein Theil der Handschriften dieses |, nach dem 
Casus von B) z.B. |, „ajl (2, der andere, und wie ich glaube, 
bessere Theil hat: .Lüs1, &s. In den Versen der klassischen 


- * * 2 * 
Dichter kenne ich kein zweifelloses Beispiel; und hier hat Calc. 


das richtige 
AA mS wre> ;' > ) 

Der Ursprung dieser späteren Constr. von \, nach dem Casus von 
ai erklärt sich daraus, dass ein solches :! mit seinem Casus die 
Stelle eines Genitivs vertritt, und ', ja dem nachgesetzten Ge- 
nitiv nachtritt. 105% 51 9x4 u la 5 Is; also BRLESS 
N, 0zR = 1, 9,2 0,2 A, Aber die” klassische Constr. ist 

v. 70b. Hier wie V. 47 ist Cale. „„? bündiger als Hrn. 
Mohl’s »2, 
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r 


V. 75“. Sogleich bier ist ein ferneres Beispiel zu V. 63. 
Calc. mit ausgelassenem xS. das hier schicklich und nachdrücklich 
fehlen kann: 

1, s wm Arsld xs gr! 5 
Hier kommt Kee ein anderes in Betracht. Im Schahname und 
andern früheren Poesien finden sich seltene Beispiele von der 


Verbalendung id zu id erleichtert. Das könnte hier statt haben. 
Wir werden das weiterhin betrachten, s. V, 491. 


V. 78b. Lane) & Uran Sl 


Den Vers zu füllen, müsste Ajls5 nemäned im Präs. Fut. gelesen 
werden, was unstatthaft ist, s. Il, 42. Es ist das praet. hist. 
gefordert, aber A5ls mänd’ -- gäbe einen Fuss »-» statt »--, 


was wohl im Arabischen bei diesem Metrum häufig ist, im Per- 
sischen aber durchaus unerlaubt; also ist zu schreiben sAilss, 


„so dass nicht geblieben war,‘ nemände »--. Uebrigens enthält a 
eine befremdliche Constr.: 


59) uns 15,5; unit „2 
Ber statt seines Causativs OOSEIERT gebraucht ıst, da 
doch leicht zu sagen war 
doch ich sehe, dass zu schreiben ist 
59) ls, N 15,2; rl, ® 


die alterthümliche Causativform En: zu a wie als 
zu Eu — Der Vers fehlt ungebührlich in Cale. 


indem 


v. 80b. pe ru eine mir unstatthaft scheinende Phrase, 
statt der Feuöhnlichen, die hier auch Calc. hat, Bi EIOR ER 
„es war (alles) aus, oder die Sache schlug um.“ Der Vers ist 
nicht, wie die beiden folgenden, als ‚Gemeinplatz zu verstehen: 
pa la raison ne se soumet pas ä Dieu, elle amene la de- 
struction sur elle-m&me“; sondern als Erzählung: 

Da er (Dshemshid) Ichheit vor Gott erhob, 
Kam er zu Fall, und sein Reich zerstob. 
v.84b. Es 2 Ur IT 
Die richtige Phrase hat Calc. 
Ury = un I, +? 
V. 85a. Re E) Bi el sr? 
Die einzig rechte Schreibung hat Cale. 
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z 5) ws +? 
Solche Doppelüberlängen wie zuls können nicht als -» mit fol- 
gendem Wesla scandirt werden. 5) vrmLS ist durchaus nur mit 
folgendem Hamza als gäst’ ’ezö -»v- zu denken, nicht als gäst 
ezö ---; das möglich zu machen, müsste (was doch hier formell, 
wegen des Causativs, unmöglich ist) tachfif des A eintreten, 
a; ER gast ezo (scandire gas te z6), wie dieses oft der 
Fall ist mit >10, wofür dann auch Hr. M. richtig >>, 
schreibt, wenn es die Quantität --» mit folgendem Wesla haben 
soll: perdacht ezö (per dach te zö) --»-, da „;i „>js,, nur 
perdächt’ ’ezö --v»- gäbe. Diese gar eigensinnigen Doppelüber- 
längen können nach sich kein Wesla, also auch keine Vocal- 
bewegung des letzten Consonanten haben. Man kann im Vers 
gar nicht (m wumyo Sagen, so dass es --- wäre, es ist aber 


auch nicht -v--; man kann es also gar nicht sagen, sondern nur 
Amy dö-s’-tem ---. Eben so kann kein u nach wm,0 stehen. 
u 


V. 88b. la „ya,ö, Ist weniger gefügig als Calc. a.l; rr: 
’ 53 
vV. 90b. Br gn A 5010 Mid 
„(des chevres, des chameaux et des brebis) que cet homme pieux 
confiait a ses bergers“. Vielmehr: 
Ziege, Kamel und Schaf zu Gewinn 
Gab der Fromme den Melkenden hin. 
Es ist gleich dem arabischen xJ —_\>, er melkte ihm, d. i. er 
überliess ihm zu melken, als Niessbrauch, Schaf oder Kamel. 
v. 91b. Die ausgewählte alterthümliche Phrase in Cale. 
5 RAR, „la! yet ist doch der trivialen hier SH 
vorzuziehen. 5,5 giebt freilich Meninski nur als Partikel bene, 


euge, macte; aber alle dergleichen Adverbia sind ja im Persischen 
auch ursprünglich Adjective; und wenn Reim und Versmass es 


erlaubten, könnte statt > 5a, ebenso U> six, stehen. 


Mag nun das \s,.: zu dem weitverzweigten Stamm > 5,3 (ferre) 
9 ar sAi> 3 gehören, oder ein alt assimilirtes arabisches 


ss, froh, frech, frei, seyn; die Ur-Verwandtschaft des arabischen 
selbst mit pri, freuen u. s. w. macht das gleichgültig. vB 
als prima comp. erscheint in ja} Sohn des Kä’üs, — Frei(froh)- 
berg(burg), wenn anders je —bhrigu, Berg, Burg ist. Doch auch 
hier tritt arabische Concurrenz ein in jy? Vorspringen, eine 
schickliche Wurzel für Berg. 


V. 92b. OR ah wumd ist nicht die rechte Phrase, sondern 
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nach Ba 2 Zi} md die Hand zu etwas hin bringen; mit 
BE wäre zu sagen OS BIS md, Aus beiden guten Phrasen 
T BIN zamd und Be) Bi vamd ist durch Vermengung die 
dritte gebildet „0, 31,2 wm, die absolut verwerflich ist, und 


wenn sie in allen besten Handschriften stände. 
v. 93a. Hier schreibt Hr. M. einmal plene 3,3, wo das Metrum 


a, fordert, das er doch sonst überall in solchem Fall setzt, und 
zwar ohne Vocalbezeichnung. Diese Nichtbezeichnung des Vocals 
ist wahrscheinlich die Ursache von o,; an dieser Stelle, damit 
statt A, ‚a puser bud, ein Sohn war, nicht ein das Metrum 
unbeachtender: puseri bad, ein böser Sohn, lese, was hier so 
nahe lag, da wirklich vom bösen Sohn, Dhohhäk, die Rede ist. 
Aber solcher Nothhülfe eines Abschreibers, der ein Vocalzeichen 
sparen will, bedarf ein solcher Herausgeber nicht. Calc. hat 


richtig Dur 
V. 96 ff. Warum schreibt Hr. M. Peiver? Die Lexica, soweit 


ich sie zu Rathe ziehen kann, geben Biver; und damit stimmt 
auch das Armenische bivr. 


v. 98. Or? Ykt 20 a zu a 
u BE 952 VD; 
Hr. M. hat gänzlich missverstanden: „Il &tait jour et nuit presque 


toujours ä cheval pour acquerir du pouvoir, mais non pour faire 


du mal.“ Es heisst: 
Zwei Drittel davon (von den 10,000 Rossen) waren Tag 


und Nacht 
Gesattelt, zum Prunk, und nicht zur Schlacht. 


Zur Schlacht nämlich wären alle 3 gesattelt worden. 

V. 100. We Jo das Herz seines Sohns, ist völlig unpas- 
send, da in all den Versen vorher nicht vom Vater, sondern eben 
schon vom Sohne, Dhohhak, die Rede war. Cale. ‚gr Jo das 
Herz des Fürsten, nämlich Dhohhak. 


v. 103. Aus 91 a5 120 umahl ya 
olü „um Be EN RS 
„Lorsque Iblis vit qu’il avait abandonne son coeur au vent (seinen, 
des Iblis, windigen Reden), il en eut une joie immense.“ Recht 
fliessend, im Französischen noch mehr als im Persischen, aber 
es ist uns dadurch wahrscheinlich nur ein Abschreiber-Nothbehelf 
für eine unterschlagene alte Wortform und eine nicht verstaudene 


Construction gegeben. Calc.: 
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SI Jo 21 wmsld wma) „> 

ol ‚legs rise e 
d. i. Als Iblis merkte, dass jener sein Herz hingab, und über 
seine (des Iblis) Trugreden unmassen froh war, so — damit 


iängı nun erst der folgende Vers den Nachsatz an. ‚us aber 
ist bei Burhan: 
efharn 25 y wrale) Ye „ums any Sy re 

Die Etymologie verräth uzle5 y und „IS, nämlich ‚LS 35 
= ,leüns oder = “x, 50 dass ‚=, wo es Zall bedeutet, wie 
oft im Schahname, nicht wie die Partikel „2 mätra, Mass, nur 
soviel, gerade das, sondern die Abkürzung von „les ist, aus 
smri, dessen anlautendes s in „ie? richtig h geworden; in w£oog 
memor u. s. w. ist es abgefallen wie in ‚=. Ein so kostbares 
Wort dürfen wir uns nicht unterschlagen lassen. 


V. 110b. > Druckfehler für |,> warum. 
V. 122b. a» Druckf. für m, und (das ist) genug. 
v. 1230. . Druckf. für PS) Scheide. 


v. 132. ya ht al nn 

Sy Ol; 805 Ad 
Es scheint Hr. M. habe verstanden 2; GW; er hatte nicht 
gezogen; denn das (5 ist von „, mit dem es ln, jung, giebt, 
abgerückt, und die Uebersetzung lautet: „Jamais il n’avait traite 
avec duret€ son fils pour aucune action bonne ou mauvaise;“ was 
die Worte auch so freilich nicht sagen könnten. Sie sagen aber: 


In allem Guten und Bösen (allen Lebenslagen) hatte der edle 
Fürst für seinen jungen Sohn geseufzt d. h. zärtlich gesorgt. 


V.153b sl Syla Kal, 05 > 


mit dem metrischen Anstoss wie IV. 63.75. 8. Calc. sl Au Solo 
In a ist ums P; Calc. concinner als 5,9. 
V. 155. I) OF RAS > ,9 m 
0 RER SUR GR Ze EL Pe e) 
Dieser Vers ist auszuwerfen. Denn 1) hat er gar keinen Reim; 
dieser wäre zwar herzustellen durch AS a, in a, so dass 
der Reim „‚W, : 085,5, und if das 80, wäre. Aber 2) der 
Vers hat das unstatthafte prues. histor. (s. zu Ill, 23) und 3) ist 
er für den Zusammenhang nicht nur müssig, sondern störend. 


Rückerı, Bemerkungen zu Firdusi. Cap. IV. 263 


vV. 157b. np un:lz 552 tenierbaft start 1; wis 51 wie 


Calc. richtig hat. S. III, 85a. 

V. 162b. S;lms Druckf. für Alam —un>lu,; wie Cale. 
richtig hat. Die meisten starken Verba auf „5 können aucn 
schwach auf „2 flectirt werden, doch nicht alle; die Fälle 
müssen einzeln im Wörterbuch angeführt werden. — Assi PS 


d. i. dili pur ’umed v--»-; besser Calec. Ay N "JS mit einem 
(ganzen) Herzen voll Hoffnung. Hier ist der rechte Ort für dieses 
oft falsch gesetzte energische & unit.— ein ganzer. 


V. 164. Hr.M. lässt den Teufelskoch ein etwas ungeschick- 
tes Gericht zusammenkochen ‚‚des oiseaux et de P’agneau meles 
ensemble “ statt: ‚verschiedene Gerichte aus Huhn und Lamm“. 
&r Vogel ist vorzugsweise Huhn, gerade wie öovıs auch. 


v. 172b. 5443 Druckf. für u. 
V. 186a. 


_ 


ByElErT PR) ‚X das ist allerdings besser als Calec. 


6 CHI E  7 urn 
nur war das .,.! statt das Ay aufzunehmen, wie es auch in db steht. 
Unendlich gewonnen hat der Text durch Auswerfung der 2 Calc. 
Verse vor diesem. | 
v. 199b. BIT HESS BE 70 Sgr 
missverständlich „(Il tourna son regard vers le tröne de Djemschid,) 
il prit le monde comme une bague pour le doigt“ statt: 
Entgegen dem Thron von Dshemsbid er ging, 
Und macht’ ihm die Welt eng wie einen Ring. 
V. 202b. UROzaw, richtiger Calc. 0,2», wonach auch Hr. M. 
übersetzt: quand il eut abandonne. 


V. 2080. »LX falsch statt s\S Strohhalm. 
ss wlan ze Up, Sb; 
heisst: das Geschick raffte ihn, wie Bernstein den Strohhalm ; 
nicht: le sort le brisa comme une herbe fanee. Ob wia., 
wie Burhan schreibt, oder wie Hr. M. sis», wirklich Bern- 
stein, oder nur etwas Aehnliches ist, lass’ ich dahin gestellt; 
genug er zieht Hälmchen wie L,g5, s. Burban s. v. Ola. 


v. 213b. Ar u>rf asl,> a5 
ist eine vortreffliche Lesart gegen die Calc. 


Rz ze A A 
war aber nicht zu übersetzen: que toujours il me meontrera sa 


364 Rückert, Bemerkungen zu Firdusi. Cap. V. 


face d’amour; denn 4.2.44 und alles ähnliche ist nie Comp. 
tatpurusha, wie im Deutschen: Liebesantlitz, sondern immer nur 
bahuvribi: liebantlitzig. Hier aber ist => #* die Sonne des 
Antlitzes. 


VW. Dhohhak. 


V. 10. statt Wo : \gol> hat Calc. bier (und ähnlich 
in ähnlichen Fällen) (>, : 5,01>, scheinbar falsch, denn es 
ist nicht dshädi’i:badchü’i --» gemeint, sondern dshädü’i: badchu’i; 
aber dieses soll bier metrisch nicht --- seyn, sondern -v-, das 
auslautende £ beider Wörter soll also verkürzt werden. Das kann 
es aber nicht, wenn Hamza folgt, sondern nur wenn Wesla, also ist 


wirklich (sy>&::,5,0|> zu schreiben, aber genauer ol; 
sy>ou dshädu’i : badchu”i. 


v. 14a. ln Uran (RL 
so schreibt Hr. M. mit & statt _, ich kenne aber kein > 
verschieden von .,x>!Dd,, leeren, räumen, fertig machen. Die ge- 
wöhnliche Construction fordert hier ;xa ;| „i>I0,2 leer machen 
vom Hirn, wozu auch ein Accus, der Hirnschale oder des Kopfes 


nicht wohl fehlen dürfte. Calc. hat ee — (sein Hirn) 
herauszog ; a2 wohl eine Zusammenziehung von ., us] 


oder RT, wenigstens ihm gleichgeltend. Aber auch das ge- 


wöhnliche ln fügt sich zum Acc, uijke in der Bedeutung 
fertig machen, zubereiten als Gericht, wie „rel U > 
V. 22. 29. z 

V. 21a. v3> N) Ey 1.5 DE GEN e 
so Hr. M. und Calc. Hier scheint nun ein }, einem Präpos. Casus 
zu folgen, und zwar eben dem ;j, von welchem wir anderes be- 
hauptet haben zu IV, 64; aber hier ists auch was anderes, nämlich 


SI, 1,1 35° oder Na, ohne Bezug des |, aufs vorbergehende. 


Woher aber dieses Ss, ht a5 oder 1, ES Das erklärt sich 
aus dem Fragerelativ 5, dessen Gebrauch im Persischen weit 


ausgedehnter als in den klassischen Sprachen und unserer Mutter- 


sprache ist. Die relative Frage: ERPR sh EN öv 010%, 
nA$ev; quem novisti, venit; welchen du weisst, der kam; ist viel 
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geläufiger als die blosse Relation: A] ia at as ls der den 
du kennst, kam. Für jenes ss 1,5} kann nun aber auch as |, ac, 
as} SO, oder 35 1, 0,2 stehen, alles —=quem virum novisti, Da 


überall hier Sep 5 oder j, iR ist, so wird es nun auch 
da dafür gebraucht, wo diese Analyse nicht mehr anzuwenden ist, 
wie im obigen 
> Aa N et 
=, 
Allerdings eine Verirrung des Sprachgebrauchs, aber eine erklär- 
liche, eben hier erklärte. 


v. 23b. „ie > ist ein gewählterer Reim auf „u> als in 
Calc. or aber der Sinn ist ganz: derselbe, 8% in der 
Bedeutung ‚‚das Innere, das Gemüth“, = 9, die Seele. Also 


nicht: „avec une joie secrete“, was weder die Worte sagen kön- 
nen, noch von der Situation schicklich gesagt werden kann, 
sondern: „wohlgemuth“, Ich weiss nun freilich nicht gleich an- 
zugeben, ob „a5 ,auo gut firdosisch ist, oder ob vielleicht 


nur ein reimkünstlerischer Abschreiber den- Sprachgebrauch spä- 


terer Kunstdichter hier eingetragen hat, ‚Lg > statt des ein- 
fachen 8) BELIE Das letzte giebt den genügenden Reim än: 
än, das erste den geschmückten hän : hän. 


NZ 24b. „at ‚As O9, or ist eine Kalsche NER 
richtig Calc. z er. (as) mit > oder |; ist der gewöhn- 
liche Kampfausdruck: anbiaden mit einem, einen,angreifen. Nach 
der Uebersetzung: ‚de les arracher & la douce vie,“ wird dem 


RER E unmögliches zugemuthet: aliquem suspendere ex vita. Es 
heisst: das süsse Leben anzugreifen, am süssen Leben sich zu 
vergreifen. 

v. 25b. RS ist so gezeichnet als sei es es mit g, es 


soll aber ER, mit k und a seyn. Ein kleiner typographischer 
Uebelstand der sonst so überaus schönen Schrift dieses Pracht- 
druckes: g und k a kann nicht unterschieden werden. Zum Glück 
braucht k a nur selten bezeichnet zu werden. — Zu a ist nach- 
zuholen: In N A 
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ist das u, und, zu streichen, wie es denn in Cale. fehlt. Denn 
es soll nicht heissen: „Einige Trabanten und Mörder“ sondern: 
„einige mörderische Trabanten‘“; also nicht Compos. et Pen 


pl. v. 01 OA, sondern Particip = sis er; wodurch es 


sich zu b fügt: k a 
ns I, „e> 25% PIE I Pe 2 


„zwei Jünglinge ergriffen babend, schleppend‘“, oder „zwei er- 
griffene Jünglinge schleppend“., Es ist aus Hrn. M.’s Ueber- 
setzung nicht zu ersehen, wie er die Construction gefasst; er 


hätte das partitive ef (einige) von jenen, sehr wörtlich fran- 
zösisch wiedergeben können: „des gardes“ u. s. w., denn ein sol- 


ches des ist ja de illis, wie a5! ex illis. 


V. 26a. Beh) schlagend (M. maltraitant) hat hier keine 
Stelle, wo es dem „‚LüS‘ des vorhergehenden Verses nachhinken 
würde ; Calc. hat das richtige „u schnaufend,, eilend. 


Diese beiden Verse 25. 26., deren einfache Construction ist: 
Einige mörderische Trabanten, 
Zwei junge Leut’ ergreifend, rannten, 
Schleppten sie zu den Köchen hinan, 
Warfen sie nieder auf den Plan“; 
hat die französische Uebersetzung so verwickelt: „on amena en 
häte, et en les maltraitant devant les cuisiniers, deux hommes 
dans la fleur de la jeunesse, que les gardes du roi charges de 
ses ex&cutions avaient pris, et qu’ils jeterent la face contre terre.“ 


v.35.36. ums „Lil (iu) 08 ya 
EN ETHER NEL TERTETER RE 
‚ua Mr a ya Ni 


Ve, Ve 1 Fol 

Auch diese so einfache Construction ist in der französischen 
Uebersetzung seltsam verzerrt und missdeutet: „lorsque les cui- 
siniers en avaient rassembl& deux cents, ils leurs donnaient quel- 
ques chevres et quelques moutons, sans que les jeunes gens 
sussent, de qui leur venait ce don, et ils les envoyaient dans 
le d&sert.“ Sage: 

Als deren zwei hundert zusammen kamen, 

Wo keiner wusste des andern Namen, 

Einige Geissen und Schafe diesen 

Gaben die Köch’ und zur Wüste sie wiesen. 


v. 37b. la Up da aulas all „> 
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Wenn der Vers mit dieser Lesart richtig gehen soll, muss man 
metrisch A\,L5 näjed statt A,lı5 nijäjed setzen, wie sonst häufiger 
nämed statt nijämed steht. Es ist aber der oben IV, 63 u. 75 
besprochene Punkt, Calc. hat glatt: = 


Su uns VO OL 5; 


V. 40b. Ale 0 a5 Aus 
kann nicht bedeuten: „il le mettait & mort, (en lui disant): 
as fait alliance avec les Divs.“ Denn der Reim ist url. 
gel>.; das ul,> in a bedeutet aber: „er pflegte zu holen: y 
nicht: in bast geholt,“ ist also chwäs’t@, nicht chwäs’ti; das 
gl>., in b hingegen ist nach obiger Uebersetzung: du bist 


aufgestanden, also ber chäs’ti, nicht ber chäs’te; i und & aber 


reimt bei Firdosi nicht, s. zu IV, 6. Der Siun der dunklen 
Phrase könnte immerhin der von Hrn. M. gefundene seyn, nur in 
andrer Fügung: weil er (der ergriffene) mit dem Dewen verkehrt 
habe. Was das aber bedeuten soll, seh’ ich nicht, und denke, 
die vom Reimzwang leidende Rede sagt: ‚da er (Dhohhak) mit 
dem Dewen aufstand — wenn ihn der Drache plagte ;“ wozu dann 
Calc. iml>,, „> besser als „=> passte. 


V. 41a. (SS passt besser als Calc. An, doch auch nicht 
sonderlich, selbst wenn man, um das unentbehrliche „irgend eine“ 


bineinzubringen, sy ..,> (io für (69, -.9> K>o schriebe; 


immerhin kann \s\S nicht wohl =, (>45 ,9 seyn, wie es Hr.M. 
übersetzt. Vielleicht ist „m; oder vielmehr Lu, zu verbessern: 
wie manche! 

v. dla. 229 > RABE > ar 
„il Paccablait de honte, de tourments, de chaleur et de douleurs.“ 
Ich denke en ist hier gurm, nach Burh.: Sn 75, nl, 43 
wie auch sonst im Schahname. 

völb 05,82 Ra 
„il lui versait de la terre et de la poussiere sur la tete; zer- 


stört die Construction: indem über seine (des geschleiften) Scheitel 
Staub und Erde sich verbreitete, constr. particip. 


v5 A 


5 courant et le trainant apres lui A travers la foule.“ Dabei ist 
.} als „hinterher“, und „a! als Präposition zu 8 verstan- 


He aber dadurch ist un en courant, deplacirt. Ich construire: 
„ihn schleifend, indessen hinterdrein die Menge lief; ‚A5} ua ;| 
als Adverb wie sonst, und v8 als Subject des participialen Ne- 
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bensatzes „rs 4. Calc. hat BEN, statt „u, besser, wie mir 
scheint; das ursprüngliche schnaufen von BUS ist hier zuviel. 


das ist ein hinterst zuvörderst gegen das nächstfolgende 
BSP S I FE ur Sl RS 

„er zitterte, erhob plötzlich das Haupt (—er fuhr vom Schlaf auf) 
und schrie im Schlaf.“ Hr. M. hat daher dieses „im Schlaf“ von 
dem Schreien hinweg zu dem Zittern hinauf übersetzt: „en trem- 
blant dans son sommeil, et levant tout a coup sa tete, il poussa 
un ceri.“ Aber das ist nur ein Flicken einer zerrissenen Rede. 
In Calc. ists besser im Schick: 


> Re en I A 
„die Leber zerriss ihm gleichsam (85 diceres') vor Schreck.“ 
Woran sich schliesst: und er schrie im Schlaf auf. 


v.63a. „Sl; fehlerhaft statt su&,, Es ist eine gewöhn- 


liche Unart der Handschrift i zu schreiben, wo das i metrisch als 
Länge fungirt, wie hier. Calc. hat hier richtig s\&}. Oder 
sollte ein Princip darin seyn, dieses ungeschriebene i als i da 
zu schreiben, wo es wie hier in der Thesis steht, und nicht von 
selbst durch die Arsis lang werden kann? Doch sogleich V. 67a 
steht in der Thesis .nx5 nigini »--. Ich habe mich gewöhnt, 
dieses langwerdende kurze i, gleichviel ob in Arsi oder Thesi, in 
europäischer Schrift mit dem Accent, in persischer mit senkrech- 
tem Kesra zu bezeichnen, wie im Arabischen das lange Fatba in 
% \ 

sul, 8. Diese Unterscheidung ist freilich nur nötbig da wo 
das Metrum sie nicht von selbst an die Hand giebt, in einzelnen 
abgerissenen Versen. Aber bezeichnet überhaupt sollte das i 
idhafet von unsern Herausgebern durchaus werden, wie es denn 
wirklich von den neusten besten englischen geschieht, z. B. von 
dem gründlichen Falconer. Ich bedaure, dass Hr. M. es unter- 
lassen hat. 

V. 69. Umgekehrt wie V. 23 hat hier Hr. M. den einfacheren 
Keim: än : Än, olägt : 10; u, Cale. den volleren dän: dän, 
5: 6j)Asyr. Aber das än:än ist hier in der That gar kein 
Reim, weil beides nur das Pluralzeichen ist; s. V,'206, 


ee Sn 
Cale. gefüger: 
OS 


Ay wSu5 als neutr. subst., nicht als adj. praepos. 
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V. 8l.. Ber SS söls; cm 2 8 
hat keinen Sinn; Calc. w; ls ist deutlicher; es ist aber 
wohl zu lesen = 
en S, as ls; I x] 
„wer wird über mich den Zeitlauf (oder das Geschick) zu Ende 
bringen? (oder auch: für mich das Geschick auf das Haupt) d. i. 
wer wird mich umbringen?“ woran sich nun a glatt anschliesst: 
ei, Zi ALS 

Dieses für sS ist eine nicht seltene Unart der Abschreiver 
da, wo das Sf wie bier fragt. Vielleicht, weil dieses as durch 


die Frage betont wird, also ki lautet und einer Länge nahe 
kommt. Also eigentlich keine Unart, vielmehr wäre es gut, ei 


für das fragende »5 in solchen Fällen zu schreiben, wo es me- 


trisch eine Länge ist, aber, wie hier, durch folgenden Vocal 
verkürzt wird; immer wäre aber dann >} zu zeichnen zum ÜUnter- 


schied von vl kei, warum oder wann, welches als das gewöhn- 


lichere nicht der Zeichnung 8 bedarf. Wie mit x5 verhält sichs 


auch mit s>, nur ist „> nicht auf die Frage beschränkt. Und 


- 


jedes 5 und > wird ja u und > mit wm: ws, 


mm) „I, wu >. Hiernach wäre die Lesart hier 


die richtige; dass aber Hr. M. es nicht so gemeint, zeigt die 
Uebersetzung: „comment finira ce temps pour moi?“ — Jetzt ge- 
wahre ich, dass Sf nicht ep steht, es ist aber doch wohl nur 
ein zufälliges Tüpfelein. 

v. 833. Om slm>,; die Uebersetzung meint Sin 
joues devinrent päles“; was auch besser passt, noch besser aber 
Cale. 5 3,m>, feucht, nämlich von Thränen (oder Angst- 


schweiss), im scharfen Gegensatze, wie ihn auch Firdosi in sol- 
chen Nebensachen liebt, zum vorhergehenden „SÄA> oJ. Die Ver- 


änderung des Reimwortes O,=, oder D,, und ‚;, zieht natürlich 
eine gleiche Veränderung in b nach sich. Die Lesart Calc. 


PLN L „us; YO schliesst sich besser an die darauf folgende 
Unterredung, als Hrn. Mohl’s. 
Dr 
v. 84b. rule (> 3, gt Pk 


„(Si nous lui revelons ce qui doit arriver,) son dme s’en ira tout 
d’un coup, et pourtant sa vie est un bien inappreciable.“ Es ist 


18 


leurs 
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nicht einzusehen, warum seine, Dhohhak’s, Seele plötzlich davon 
gehen soll, wenn die (bier mit sich selbst redend eingeführten ) 
Wahrsager ihm die Wahrheit sagen werden? noch weniger, wie 
sie des Wüthberichs Leben ein unschätzbares Gut nennen mögen. 
Aber der Vers sagt: 

Sagen wir ihm nun das künftige wahr, 

So gehts ans Leben, das unschätzbar, 
natürlich ‚an unser Leben“. 


V. 109a. Ui LER 5 Ani BIE-PEN 
Besser Calc. ohne ., so dass 6-7°4 slix; der Nachsatz ist. So 
übersetzt auch Hr. M. 


v. 114. BEE SCEE EN ER 
„(ainsi passa un long temps) pendant lequel ’homme aux ser- 
pents &tait en proie a sa terreur.“ \& ist als D,> verstanden, 
was nicht angeht; —_ Br ist: hinan kommen zu, nahen: 
Dhohhak nahte seiner Bedrängniss (durch Feridun). 

V. 116—124 sind ohne Zweifel unächte Verse. In V, 125 ist 
Or Fe rhetorische Wiederholung von „Az, in 115, und nur so, 
durch Zusammenschluss beider Verse, hat der letzte eine Constru- 
etion, die Hr. M. durch etwas Unmögliches erzwingt, indem er 
dieses „Aa, an der Spitze von V. 125 als Genitiv von um> 
‚5>>, am Ende von 124 auffasst. Das Genitivsverband kann 
nicht von einem Vers in den andern wirken, das i idhafet nicht 
am Ende des Verses stehn. Jenes s,>, wmm> ist nicht um> 


(5>>» -”-» gust u gü’i, sondern Kr wam> =, gust u güj, 
wie es denn auf (syS, was reimt, bei dem doch kein i idhafet 
zu denken ist: , e 
ERE is m. Sl 2,5 US%; 

Dass V. 116 — 124 unächte Verse sind, ergiebt die Construction, 
welche V. 115 von 125 auseinanderreisst. Es hat sie einer ein- 
geschoben, dem die folgende Erzählung zu lückenhaft schien; er 
bat aber nur langweiliges beigebracht, was die Lücke im Grunde 
doch nicht füllt, eine Lücke, die eben in der Sage selbst ist, 
nicht in der Rede des Dichters. Nach Auswerfung des Einschieb- 
sels schliessen sich V. 115 und 125 so aneinander, dass Feridün 
in V. 125 emphatische Wiederholung von Feridün in V. 115 ist, 
80 ie Abtin in V. 1255 eben solche ‚Wiederholung von Abtin in 
vV. 1255. 

Feridun der Herrliche ward geboren, 

Da ward. der Welt andrer Schick erkoren; 

Feridun, des Vater war Abtin, 

Abtin, dem eng die Erde schien, 
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Der floh und müde war gehetzt, 
Ius Garn des Leun (Dhohhak) fiel er zuletzt. 


V. 132. Ich weiss nicht, auf welche Autorität Hr. M. bier 
und überall Feridün’s Kuh Purmäje schreibt, da Burhan und andre 
Birmäje, Birmäjün angeben. Freilich liegt es nahe, bei der herr- 
lich geschmückten Kuh an purmäje, kostbar, zu denken; aber Bir- 
mäje könnte doch ein Eigenname seyn wie virabhadra, a horse fit 
for the Aswam&dha sacrifice; a distinguished hero; a fragrant 
grass etc. Daraus würde entspringen 3:32 wie aus pürna-mätra 


> 
Analez . 


V. 153b. Oz 6]8) ya, ns Sl 
„et ne poussa jamais un soupir de deplaisir“. Vielmehr: „Er 
liess nie ein rauhes Lüftchen ihn anwehn “. Vgl. das beinah 


umgekehrte IV, 132. Dagegen wie hier V, 240, — er wie 
hier, bringen — zulassen (kommen lassen) VI, 309. 


V. 168. Vor diesem Vers hat Calc. einen für den Zusammen- 
hang unentbehrlichen, der aber statt vor, nach 168 zu stellen ist: 


ei lim Rd SL 

Ta OL Fl , 2 53 FR) 

v. 171b. yurd BY &) Sf 329 Dun 
besser Calc. ol; z’irän, aus Iran; auch Or Em) muaate man 
b’irän zusammenzieben. Aber die Phrase ist „5 ;I (52 nu, 
nicht (m&; oder „5,2. Das seltsame ‚ls, von dem man nicht 
weiss ob mans für persisch oder arabisch halten soll (Burban 
erklärt es in Einem Athem mit 49 und mit nö, e0), ist in der 


Phrase immer das Leben, das genommen wird, ganz so wie 
us V, 71. 106 u.5.w. Nicht also: den Untergang (arabisch 


12) auf einen bringen us oder m%;, sondern deu Lebens- 
geist (persisch e>) von einem hinwegnehmen, tollere; bringen, 


afferre, wäre auch nicht . ® sondern ale Also nicht: „ils 
portent la desolation dans P’Iran.‘“ Uebrigens ist ja nichts häu- 
figer und leichter als die Verwechselung der Züge , und s; in Talik. 

V. 173b. 49 0.45 schreibe entweder en 0,45 oder er Aus; 
Calc. hat „| us, auch nicht richtig; denn zu) ist eben nur 
der metrische Stellvertreter für „49 wo, dieses nicht stehen kann; 
obgleich „..' gegen „u das ursprünglichere seyn mag, denn es 
ist das Neutrum zu-s<-; (eka) wie a> zu 2.5, oder „= zu 
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uns. Hieraus ergiebt sich auch der grammatische und lexikali- 
sche Unterschied von a und Fe 


v. 175. Kr 5 ls 


„Son gardien, (der Hüter der Kuh Birmäje) semblable lui-mewe 
a un roi, &tait assis devant elle dans une position respeclueuse.“ 
Sage: Ihr Hüter, die Knie’ gestemmt an die Brust, 
Sass vor ihr da mit Schahenlust. 


v. 190. 5 Nyar al wm at > 
um diem ehe 1,ile> 


Nicht so ists um Bündniss und Krieg gethan; 

Sieh nicht die Welt so jugendlich an! 
Nicht so, nämlich wie du dirs in deiner Unerfahrenheit vorstellst, 
als würden alle, oder doch alle Guten, deine Bundesgenossen 
seyn im Kriege gegen den mächtigen Tyrannen. — „Le parti 
que tu veux prendre n’est pas conforme aux usages de ta famille, 
ni propre & satisfaire ton desir de vengeance. Ne regarde pas 
le monde avec les yeux de la jeunesse.‘ 

V. 206. tr AD, än:än ist zwar ein genügender 
Reim, aber nur wo nicht beide än Ableitungssylben sind, sondern 
wenigstens das eine wurzelbaft. Das ist nun hier nicht der Fall; 
deshalb ist die Lesart Calec. El: ml ohne Zweifel vor- 
zuziehen, zumal sie einen besseren Nachdruck, einen Anflug von 
schicklicher Ironie hat: 

Aus Furcht vorm Fürsten die ehrlichen Leut’ 
Erklärten sich alle dazu bereit. 
v. 209b. 1,988 wis die schon gerügte falsche Schreibung 


für \, AD am, 

v. 2168. »0;9, übersetzt dix-sept, also sA&9; doch auf einen 
mehr kommis nicht an. Aber der ganze Vers fehlt in Calc., und 
durch seine Einfügung gewinnt diese ganze Partie unendlich an 
Bedeutung. Die ganze Tiefe des Gefühls geht erst dadurch auf, 
womit hier Kawe der Schmidt den Dhohhak verklagt, den Mörder 
nicht seines einen Sohnes, wie es ohne diesen Vers lautete, son- 
dern nacheinander seiner 17 oder 18 Söhne. Im einzelnen haben 
die Verse nur wenig Aenderungen, da schon allein die Anwesen- 
heit dieses Verses alles von selbst ändert, z.B. in V. 215 A; 
aus einem Sohn zu Söhnen macht, desgleichen V. 221. 229. 
(„52 mit den drei Längen hätte der Dichter in seinem Vers- 
masse gar nicht brauchen können). Nur V. 214b steht i, statt 
Calc, N; und V, 217. z 
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Nor a en 


„verschone mir nur den einen! o sieh — “ statt des ziemlich 


leeren (Calc.) k 

>» - ur ,D warn 
„verschone! blick einmal ber auf mich!“ Doch V. 228b. gebe 
ich dem Calc. Texte: 


ar ed 
den Vorzug vor dem Hrn. Mohls: 


Ay, 9 ce) 

was er übersetzt: „quel a &t€ mon sort sur la terre.“ Ich denke 
aber (nach Calc.): ‚warum gerade meine Söhne an die Reihe 
mussten !“ Endlich V. 229 kann den Worten nach nicht heissen: 
„et qu’il a fallu donner & tes serpents les cervelles de tous mes 
fils“; sondern nur: „warum ich deinen Schlangen das Hirn meiner 
Söhne geben soll für alles (übrige) Volk.“ Uebrigens ist gerade 
diese ganze so tief gefühlvolle Rede besonders meisterhaft über- 
setzt, und aus den französischen Worten spricht gleichsam des 
Uebersetzers deutsches Gemüth. 


V. 220.a. I. 355 udn us, ya 
richtig Calc. UA PL=305) er) 
Die Einheitform le, hat hier keinen Sinn; sie könnte nur 
sagen: eine Zeit, und: eine ganze Zeit — die ganze Zeit; 


wie z. B. ilg> (wo es unit. &, nicht adj. i ist) sagt: eine ganze 
Welt—die ganze Welt. Hier ist aber einfach ı die Zeit hat mich 
so gekrümmt und zwar (imü,! so wie dies= wie du hier siehst. 
Dagegen in b hat es seine Richtigkeit mit unit. > und ‚<=: 
ein ganzes, das ganze Herz, den ganzen Kopf (voll Schmerz). 


V. 241b. Die Lesart Calc. _c», zur“ Se (warum soll der 
Schmidt vor dir, o König, wie einer deines gleichen) sich stolz 
geberden? passt besser zur Constr. des nächsten Verses, als Hrn. 
Mohl’s | 5», z m en} (warum) lässest du ihn sich stolz geberden? 
Auch müsste mit diesem „iS streng genommen 3,> ua, nicht 
5 Ui stehen. i 
ist ziemlich ungefüg. Calec. 

pw er) „Su _edad 
das rechte wird wohl seyn: 
Bd. VII. 18 
18 « 
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v. 2464,83 0, unmetrisch statt Ay 55,3, 
Y. 23250 b 5, 5; ws BL EN 


warum: „la foule ie autour de lui @ Üheure du marche“? 
statt: um ihn versammelte sich der Markt, d. i. alle Leute auf 
dem Marktplatz. Zur Zeit des Marktes könnte our ‚I;l3 ss 


seyn. Auch kann in A& „„esül das „mul nicht Subject seyn, 
la foule, sondern nur Prädicat, mit A&4—s’assembla. (Eben so 
ist weiterhin V. 418 oJ oe; Ws nicht, wie Hr. M. es fasst: 
bringe sie, und mach eine eng ra als Object, 
sondern: auf! versammle sie (die V. 417 bezeichneten). 

V. 253 giebt ein sehr bemerkbares Beispiel zu der oben V. 21 


angeführten Construction der relativen Frage statt der einfachen 
Relation: 


RER yOp Ste u) 
so 2; AlKiP NE 
2 7 ur ur I ON 
Wörtlich: mit welchem Felle die Schmidte das Obertheil des Fusses 


hüllen zur Zeit des Schlags des Hammers, das 8 „) machte nun 


eben der Kawe auf die Spitze einer ER Fell, womit die 
Schmidte die Füsse beim Schmieden bedecken, machte er —. 


V., 264. La 25 vs> U s> m Op 


kann nicht heissen: „il le couronna d’une boule semblable & la 
Iune ;‘“ sondero nur: Er zuckte (es, das Kawijani-Panier) über 
sein (suum, nicht ejus) Haupt wie einen Mondkreis. Der Vers ist 
aber vielleicht unächt, in db wiederholt sich 5 von V. 262. Jeden- 
falls, wenn man den Vers nicht ganz auswerfen will, muss man 
ihn nach V. 265 setzen, dessen unmittelbaren Zusammenhang mit 
263 er unterbricht. 
Die 3 Verse 263 — 265 sind demnach so zu stellen: 
263 Er schmückt’ es mit griechischem Stoff im Rund, 
Gebild von Juwelen, von Gold der Grund, 
265 Mit roth, gelb, blauer Troddeln Zier 
Und nannt’ es das Kawijani Panier, 
264 Hob’s über sein Haupt wie ein Sternenbild, 
Das für ein Zeichen des Glückes gilt. 


V. 302. Pa die schon bemerkte falsche Schreibung für 
m Se. 
g b. = . * PTR * * 
V. 305 E FE STeNT)) UM le 
verstösst gegen die Prosodie, M>galu ist als v--» scandirt, 
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da es nur »--»> seyn kann: bi-jä-mü-ch’-tefh. Es ware freilich 


tachfif ü= Wu bi-jä-much-tefh möglich; doch müsste das erst als 
wirklich vebräuchlich nachgewiesen werden. Calc. hat versrichtig 


Srösmil wm>galı UR-sLg 
vgl. zu Ill, 85a. IV, 157. 


V. 310a. attaa 2,4> Ve As >> 


„lorsqu’ il eut acheve de boire, il se häta de se coucher.“ Dieser 


Ellipse bedarf es nicht; Wal DU, es ward ihm jach, bedeutet 
häufigst: er ward ungeduldig, der Sache überdrüssig, dessen satt. 


v. 311. EEE 


oder besser UValc. ee tn 


„ So in, a SFr en we 


kann , auch nach re Herausgebers Lesart , ohne Zwang 
nicht besagen: „ayant vu le depart de ’homme de Dieu,“ son- 
dern nur: als sie den göttlichen Gang seiner Angelegenheiten 
sahen, die göttliche Lenkung seines Geschickes, worunter aller- 
dings auch der wo, der göttliche Bote der vorhergehenden 
Verse mitbegriffen ist; nur persönlich ist er nicht in diesem 
or) 55 zu finden. 


V. 314a. «5 war doch hier als x5 zu bezeichnen. 


v. 314b. Hier schreibt Hr. M. wie Calc. ‚L,30 As, sonst 
Sun. Ich getraue mir nicht zu entscheiden, ob Jieses za, 


a in den Wörterbüchern fehlt, im Firdosi aber so häufig ab- 
wechselnd mit ;l,,,0 vorkommt, nur ein Schreibfehler des letz- 


tern sei. 

v.316b. Si 2 Uhm AK 5 „JO, worin wieder 
bikübend als --- statt als ---» scandirt ist; Calc. metrisch 
regelrecht: z Ar 5 la 
Vor diesem fehlt bier der schöne Vers von Cale. 

5 rin AR >; 

d. i. ihre Bosheit kannte keine Grenzen. Den Vers fordert der 
Zusammenhang, auf ihn stützt sich V. 316. 


Bm MI 5 Oaa 2; | 
wo Ki der Stein gesagt ist, nicht him ein Stein. Hr. M 


hilft sich damit, dass er diesen Stein schon in V. 313a findet: 
18 * 
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Soon 
was er übersetzt: „sur une haute montagne s’elevait un rocher.‘“‘ 
Aber nur wenn von schon bekannter Sache die Rede ist, kann 
man einen Felsen Berg nennen, nicht wo die Sache erst be- 
zeichnet werden soll. Caic. liest 


ee NE 
was heissen kann: „es war ein Berg, darüber ein Berggipfel.‘“ 
Aber auch: „es war ein Berg über ihm (dem schlafenden Feridun), 
‘ein hoher Berg.“ Beides gleich gut für den Zusammenhang. 


v. 317a. Die Gliederung der Sätze ist viel einfacher und 
natürlicher bei der Lesart von Calc. un als bei Hrn. Mohl’s or 

v. 3175 iwieder 1,4%:> statt |, aüt>, 
„et que le plan du mechant et les bras du pervers y £taient im- 
puissants.“ Der Sinn der dunklen Rede ist wohl getroffen, doch 
denke ich, dass ‚IS, Kampf für das mir unverständliche BEST 
zu lesen ist. In Calc. fehlt der Vers; er siebt aus wie eine 
Wiederholung von V. 307, und sollte das auch vielleicht ur- 
sprünglich seyn, so dass bier die zweite Zeile ganz wie dort 
zu leseu wäre: ". 

wm I 5 5 u a 


v. 322 b. sA> ts! a, hat 
„it s’eloigna rapidement de ce lieu“. Da fehlt die Hauptsache 
;jiel „a: von dort zog er bergauf, oder über die Berge. — Da- 
durch ist einigermassen, freilich sehr im Flug, der Marsch Feri- 
dun’s angegeben. Sein erstes Jzir, das bier nicht Nachtrast nach 
einem Tagmarsch, sondern einen weiteren Abstand bezeichnet, 
war V. 300 dort am Fusse des Berges, wo das Wunder geschah. 
Von da zieht er über die Berge, und kommt V. 325 au den Tigris, 
wo sein zweites Jzir ist: Calc. hat unpassend Jjir ey drittes 
Standquartier. 

V.329 ein in Calc. fehlender Vers, der sehr ungeschickt ist, 
und dem Hr. M. durch ein Einschiebsel (encore une fois) aurhelfen 


muss. — In V. 328 u. 330 sind hier a und | höchst verwir- 
rend verwechselt, die in Calc. deutlich und richtig stehen, näm- 


lich V. 3286 M. ol sn, ir, Cr ol sn, apart; V. 3306 M. 
ya CO. am a4. Besonders in dieser letzten Zeile ist es, 
abgesehen von der verkehrten Bezeichnung von diesseits und jen- 


seits, gar seltsam gesagt: lass von diesen Leuten keinen auf 
jener Seite des Flusses zurück! 
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v.340b. Su> 19 „des tetes de spectres. “ Ich ziehe vor 
Cale.: Su> Gl Spiel, Spuk einer Erscheinung. Dabei ist das i 
des Idhafet in das auslautende i verschlungen: bäzi chajäl statt 
bäziji chajäl; wie öfter der Fall ist, und nicht bloss bei Firdosi. 
In a ist Mohl’s Lesart: = % 

ie dus Sel,a = u! ei; 
„du milieu du fleuve ils leverenı leurs corps et leurs bras“ ganz 
unorganisch gegen die treffliche Calc. 


ss DOT By! L 
indem ihr (der Rosse) Leib unterm Wasser war, und sie nur 
ihre Nacken darüber erhoben. 

V. 344. Auch bier sind die Zeilenanfänge von Calc. > 


und CE) gefüger als Mohl’s Sn und wieder a! 


v. 349b. si Baie der öfter bemerkte Verstoss gegen das 


Metrum. Calc. rä 

ur la 
der erhebt, d. i. kann erheben (solche Paläste). Nicht etwa = er- 
hob, praes. hist. s. 11l, 23. 

v. 354. Ein unnützer Erklärervers, durch den das grossartige 
Gemälde von Feridun’s Einritt in Dhobhak’s Schloss nur verun- 
staltet wird. Man höre: - 

- 349 Sprach zu den Seinen: Wer bier aus dem Grund 
Solch einen Bau zu erheben verstund, 
350 Ich fürchte, dass einen heimlichen Rath 
. Mit ihm die Welt im stillen hat. 
351 Doch besser ist, wo es’ gilt einen Gang, 
Dass wir eilen, als zaudern lang. 
352 Sprachs, und die wuchtige Keule schwang, 
Und setzte sein stürmendes Ross in Gang. 
853 Es war als ob eine Flamme flugs 
Empor vor den Wächtern des Schlosses wuchs: 
355 Einritt er zu Ross in den hohen Palast, 
Der die Welt nicht aufgebende junge Gast; 
356 Keiner der Wächter hielt Stand am Thor; 
Feridun rief zu Gott empor. 
Wer vermisste hier etwas zwischen V. 353 und 355, oder wüsste 
‚ sich etwas Schickliches dazwischen zu denken? Gewiss nur stö- 
rend und schwächend ist V. 354: „il detacha sa lourde massue 
de la selle (die er V. 352 schon schwingt); tu aurais dit qu’il 
replisit la terre sous lui“ (auch dieses schwach gegen V. 353). — 


In V. 3555 hab’ ich .mir a Li (> gedacht, als negativen 
Ausdruck für das gewöhnliche weu>; Ar. M. übersetzt ‚(le 
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u. 
jeune bomme) sans experience“ also SO zam 23 >; wogegen 
auch nichts einzuwenden ist. 


v. 3576. Sy Ad laula 1, Uige 
Der Vers hiokt, oder len: ist be’asmän »-- scandirt. Cale. hat 
rechtläufig 
DIRENSETFRTRERER. 
WO „lowl; bäsumän ist. — Man sollte sich vereinigen über eine 


unterscheidende Bezeschanug von ol, oe; ug a dergl., 
für die beiden metrischen Geltungen beäsumän, ziäsumän “-»-, 
und bäsumän, zäsumän -»-. Im letzten Fall das Medd ohne 
weiteres wegzulassen, ist zwar im Prinzip richtig, aber für 


den Anblick oft zu undeutlich. Mir scheint das zweckmässigste 


BLUE „lei; — beizumän, ziäsumän, und lets, ubem'; 
— bäzumän, zäsumän. 
V. 368b. BISTERTIR) Zr“ = ws 
eine ungerügere Constr. als Cale. 
ur, zu N uns 
Zwar kann .‚o'D als Phrasenverbum, z. B. „pl Amy), auch mit 


Aceus. statt Dativ construirt werden, doch hier ist dazu keine 
Nöthigung, da das Particip noch glätter sich der Constr. fügt. 


Doazı al al rl as 


00) > SR 3, Kein 

„Tu t’es assis sur la couche du lion, tu es venu bravement, ö 
homme de coeur!“ Die missverstandene Constr. hat den Frevler 
BNsän zu einem Braven gemacht. Es heisst aber wörtlich: 
»(Wer bist du, o Held) dass du zum Lager des Leuen her- 
kamst, (zum Lager) der Frevlers, des verwegnen Mannes her- 
kamst!“ — Im zweiten Hemistich ist öfter eine Präpos. oder ein 
Casusverhältniss aus dem ersten zu ergänzen, zumal bei über- 
flüssigem 35, wie bier. 

V. 3745. xs,lsuld,, Calec. richtiger STEUER CE, es ist hier, 
nicht dort. 

V. 375b. lm 
das sagt nur: wenn auch Lust nach dessen Würde käme; es fehlt, 
wem denn die Lust danach käme. Richtig Calc. 
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E00) Fi > Yj,! Vo, 

wenn auch ihm die Iust nach dessen Würde ankäme. US 
ist metrisch“wegerfh, wie jedes 0%, w u. dgl. an den vokallosen 
Cons. angeschlossen werden kann. 

V. 394b. UN2) 9 5 | BIRT Ni, SER 
eine seltsame Form, aas Abst. ee statt des Partieips aa>0,5; 
aus Versnoth% und gınge doch so leicht 

UNR) go?) E22 8 2Ä>0,2 ax 

Ich denke, dieses seltsame DES EN ist nur aus Missverstand 
erwachsen. Calc. lies* 


WR re ie a 


Etwa hatte ein Abschreiber statt dieses AjLl ein hier gleichgeltendes, 
doch weniger nachdrückliches EORT geschrieben, dann Als cor- 
rigirt oder corrigiren wollen, und 5, $ ausgestrichen, aber nicht 
ganz; das n blieb und ward es von >02. 


V. 395. 2,8 RS x 5; denn kommen wird (einer) der 
nimmt, ist etwas undeutlich, und ich weiss nicht, ob überhaupt 


statthaft; deutlicher wäre >, RT umS, aber Cale. hat wohl 
das richtige >, „Rn Gr om überall ist nicht ein namenloser, 
sondern bamentlich Feridun dem Dhobhak als Rächer prophezeit. 


v. 395b. ir Say ad 
wohl nur Druckfehler statt San pP wird abwelken. 


Vv. 396 a- BEE N 2 VL t-10) 2 8); Urs 
wohl nur Druckf. statt law 5; denn das _% geht grammatisch 
kaum, metrisch gar nicht. 

v.401b. oa ji Mil (SL> a 
füllt so den Vers nicht, und giebt keinen Sinu. Denn „car il ne 
pourra demeurer dans aucun lieu‘ kann es doch nicht heissen. 


Man könnte _sl> d. i. ‚te unit. lesen: möge für sein Her- 
kommen kein Ort, keine Möglichkeit seyn! möge sein Herkom- 
men nicht Statt haben! Aber dieser Sinn fordert eigentlich die 
Construction: Aälss RUF ‚sl> a5, und es könnte hier der 
seltne Fall sich finden, dass ein Fdhafet durch ein zwischentretendes 


Wort, hier durch xz4s getrennt sei, folglich zu bezeichnen dsi>. 
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V. 403b. al, die schon oft gerügte falsche Schreibung 
des vokalisch auslautenden he als eines Consonanten erzeugt 
hier ein wahres Ungeheuer, das man gar nieht erkennt für das 
was es seyn soll „a,l» mäjewer — ‚IOaalı tüchtig, derb, trefflich, 
oder wie hier schicklich übersetzt ist: „un homme de confiance.“ 

v. 404b. sa>As SEHEN KEKh „car son maitre ad- 
mirait son vif attachement.“ Die Constr. ist: wunderbar in treuer 
Sorge für seinen Herrn (bewahrte er Thron, Schatz und Gemach, 
wie a sagt); das en ist hier wie oft metrisch gi zusammen- 


gezogen aus idhafet gii, so dass es nun das unflectirte gi zu 
seyn, und das Genitivszeichen zu fehlen scheint. 


V. 410. „us schreibt Hr. M. kenderev. Es ist ohne Zweifel 

hier als Name dasselbe Wort, das adjectivisch IV, 200 steht 
ya As wa) 1, Ars gm 
was Hr. M. dort übersetzt: „la fortune abandonna Djemschid. “ 
Wörtlich: als das Glück dem Dfhemfhid stumpfgangig (lahm ) 
ward; das Glück als Ross gedacht. Ein ganz ähnlicher Vers 
kommt weiter hinten IX, 48 
ATS ta wn N 

Es ist also jedenfalls „a ob aber das kund’rew mit k richtig ist, 
oder es nicht vielmehr gund’rew heissen muss, fragt sich. Burhan 


giebt für AS zuerst als gewöhnliche Bedeutung: tapfer, stark, 
derb; wie das Wort besonders in „'&us vorkommt; dann die Be- 
deutung: stumpf, das Gegentheil von scharf ( u va), setzt 


aber hinzu: in dieser Bedeutung schreibe man auch gund mit g, 


und das sei das richtigere Bere ol y. Vielleicht ists aber doch 
nur eine gesuchte Unterscheidung Beiden Bedeutungen: tapfer und 
stumpf. Doch diese vermitteln sich leicht durch: derb, dick; und 
sanskr. kuntha mit k ist indolent, lazy, slow; stupid; kunthaka 
fat, corpulent; der Wohlbeleibte ist bald der Starke, der Held, 
bald der Träge, der Tölpel. Gleich angepasst dem ya we 


und hier dem Eigennamen des biederben spasshaften Hausvogtes, 
wäre etwa derbgangig oder sachtgangig. Der zweite Halbvers 


sagt nun zur Erklärung des Namens: ARy ld ua ex ML, 
was gewiss nicht heisst: „il marchait d’un pas fier devant Pimpur 


Zohak.“ Wie könnte sam für FRE" stehen, zumal da Se 
selbst für oJ im Verse stehen könnte? Es könnte heissen: Er 
trat der Unbill entgegen derb. Aber dem Dfhemfhid (der freilich 
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nicht die Unbill ist) tritt er gar nicht derb entgegen. Vielleicht 
also: „er ging sachte an Unbilliges“. Was dann ziemlich nahe 
an Hrn. Mohl’s Umschreibung ginge. 

V. 414. 15. „Feridoun lui ordonna de s’avancer et de lui dire 
tous ses secreis, il lui ordonna de preparer“ etc. Die Construction 
ist vielmehr: 

Feridun biess ıbn treten heran, 

Seine heimlichen Wünsche sagt’ er (Feridun) ihm an, 
Der herzhafte Schah befahl: geh hinaus, 

Mach Anstalt zu einem Königsschmaus. 


V. 420b. lsrgr eh nicht: ‚‚des grands ornes de pierre- 
ries,‘“ sondern: „Grosse von Adel“, 


V. 4220. 85 lg) (Stuhl ab ga 


Das .,; hat keinen Sınn, es ıst zusammenzufügen „Noll, die 
adverbialische, auch als Prädicat wie eben hier, nie aber als 
Subject gebrauchte Form, mit der scheinbaren Pluralendung, die 
in der That gleich dem arabischen acc. adv. an ist, las 
— l>1Lo. Eben so häufig, wie dieses „laulı ist ah 
im Lenz, und (es ward) Lenz, dann auch „Lg6=sLL; lauter 
Zeitbegriffe. A 
V. 434. ya Uli Sleuo uni 304 
N ab O5 05 legt 5 

Schönheit der Construction und des Reimes fordert, dass beides 
fbäjed buden und bäjed buden ganz gleich absolut stehe, und 
das zwischen beiden schwebende ki mihmän buwed fhäd beliebig 
als Prädicat zu jedem von beiden bezogen werde: es kann seyn 
— dass der Gast fröhlich sei — das soll seyn. Und das ist 
auch dem Fortschritt und der Steigerung der Rede angemessener 
als: „il parait que c’est un höte, il faut s’en rejouir.“ Denn 
Dhohhak, wie er hier den Dfhemfhid humoristisch einen fröh- 
lichen Gast nennt, als ihm berichtet worden, wie dieser in seinem 
Palaste hause, so bei fortschreitendem Bericht nennt er ihn einen 
dreisten Gast V. 438. 

v. 435b. tet s5 kann nicht heissen: ‚‚quel höte est celui 
qui“. Es ist das s5 der Redeeinführung. Die Constr. geht damit 
richtig, aber der rechte Nachdruck der Rede ist gebrochen durch 
die Weglassung’ des Verses in Cale. 


25 D) Sl Aal ER 
RETE RE" 
(Ein %ast mit der Stierhauptkeule) kommt er dir zu Gast, hüte dich 


vor ihm! Er (was er thut) ist über den Gast hinaus; wahre deinen 
Kopf! 
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V. 437. lie re usa 


kann unmöglich seyn: ‚il attire ton peuple ingrat a sa propre 
religion‘‘; sondern (er kratzt deinen Namen aus Gürtel und Krone, 
und) macht sie sich selber zurecht ohne Dank d. i. dir zum Trotz; 
umlamls recht das französische malgre. 


V. 452b. alu 9 as statt »--»--, e8 ginge DEF" as 
Asl ki hergizt’ nämed; doch Calc. bat ungezwungener Fr x 
Als ohne das entbehrliche «> dir. 


v>453b. As Us lässt sich wohl hören, nur wäre es 
nicht „irrite de cette dispute“, sondern angeregt dadurch zur 


That. Devtlicher Calc. EVE-7N er kam durch die Rede zur 


Besinnung, da er zuvor leidenschaftlich getobt. Auch in der 
letzten Haie der Halkzere Sn, Dir Dej > hat Calc. besser je 
für 3,5; nicht sowohl: „il prepara son retour en toute häte“, als: 
er sah schnell (und scharf) zu (was nun zu thun sei), machte 
schnell Anstalt. 


V. 474— 479. Dieser ganze Auftritt ist trotz der klaren 
französischen Sätze etwas dunkel dadurch geworden, dass der 
Uebersetzer übersah, oder nicht hervorhob, welchen Gebrauch hier 
Dhohbhak von der Wurfschnur macht. Er bedient sich ihrer als 
Strickleiter (wie Sal Zer VII, 660) um zum „is d. i. zu den 


Zinnen oder dem offnen Dache des Palastes binaufzusteigen. Von 
dort sieht er ins Innere, den Saal, ol, hinab, sieht die Sche- 


hernaz bei Feridun, und steigt an derselben hinab geworfenen 
Leiter binab. — Das Hinaufsteigen an der Wurfschnur wird deut- 
licher, wenn man in V. 474 die beiden Halbzeilen gegeneinander 


umsetzt: Ki Ssjla ram guy und 


Neil aa wx_l; RIM 


Sowohl „is als vy'aa) ist in der Uebersetzung „palais“ geworden. 
5 ist oben so wie hier der äussere hobe Mauerrand in der 
Se von Sal Zer und Rudabe (VII, 664), und ut ist überall 
der Saal, der Wohnraum, das Innere. 


V. 487. Smlai, Calc. metrisch O,.l5. Wenn Hr. Mobh die 
Zusammenziehung ‘dem Leser überlassen wollte, musste er Sy x; 
schreiben ; Eyyelbr, kann man nicht n’äsüd lesen. 


v. 491b. Hier wäre der oben (IV, 75) angedeutete Fall, 
dass eine Verbalendung id durch Tachfif id würde; denn Auly> 


suchet! wäre hier dsbü’id statt dshü’id’ zu $candiren, dann aber 
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auch eben A5,> zu schreiben. . Calc. hat diesen Anstoss ver- 
mieden, aber durch eine den Sinn zerstörende, sichtlich unächte 
Lesart. — Dasselbe Tachfif VI, 27 b A, Cale._A&, 


’ v.492a. Die falsche Schreibung yrär für „any oder 
BE LIST 
v. 502b. wrmiis, „B en» pa ne 
schön: „le sort veut que votre &toile brille et que votre pays 
soit HERE doch ist das Zeugma ob er? 3 „AD! ungeschickt, 
und gewiss zu lesen ver zei; Calc. liest richtig ohne dieses 


falsche „, aber schlechter „=, für ou. 


2 b. & A re Er R 
V 509 = BEER 1 3% ol oe, > 
„avec des clameurs contre cet homme dont la vie devait ötre 


courte“. Ich dächte doch: „Klagend über die kurze Dauer“ (des 
Aufenthaltes Feridun’s in ihrer Mitte). Das folgende 


v. 510% (55 ist — bis dass — darauf, und Aly,l 


Bl): er (Feridun) brachte (den Drachen) heraus. 
Wenn es Imperativ Plural wäre, wie es Hr. M. zu fassen scheint, 
könnte in b nicht A,:w stehen, sondern nur Sm. Gleichwohl 
zweifle ich an der Richtigkeit des Verses, besonders des Las, 


v. 5illb. st er sel Li re 13 
„de cette ville longtemps si malheureuse“. Vielmehr (das Heer 
räumte die Stadt) und zwar ohne an dieser Stadt einen Antheil 
(vou Beute, oder auch von Genuss durch längere Rast) bekommen 
zu haben. Das und von 159 ist hier: und zwar; das blosse und 
hätte keinen Sion. Hr. M. hats übergangen, doch ahne af für 
13 zu schreiben. ; »&l, Li aber ist nicht das positive „‚mal- 
heureux“, sondern nur ‚„untheilbaftig“, wovon ein B) wessen un- 
theilhaftig ? Blau fehlen kann; dieses ist nun eben das 4% „Il. 

V. 517a. »IX;L® metrisch ax;l_Q zu schreiben. 


v. 518. Im, die falsche Schreibung statt |, aämı. 


„il ne resta plus aucune trace des maux de ha fortune.‘““ Vielmehr: 
„alles Unglück war auf ihn (Dhohhak) vollständig, ohne dass etwas 
daran fehlte, gekommen“. .‚Aysls stellt das Causativ zu „Al 
vor, gleichsam statt ul, und bedeutet also: bleiben machen 
— übrig lassen. 

v.525b. sl Versmass und Constr. fordert We. 
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wEI. Feridun 


V.15 ein unächter Vers, den man eingeschoben, um V. 14 
und 16 zu trennen, was aber gerade nicht seyn soll. 


V. 28b. AN an Calc. hat das bessere weil persische 
ums. Uebrigens halte ich V. 26 — 29 für unächt, wie alle der- 
gleichen oft wiederkehrende verworrene Häufung in Aufzählung 
prächtiger Geschenke, ähnlich den Kleiderprunkversen in den 
Nibelungen. 

V. 345. (nlum wuns; ist nicht eigentlich: „que sa (Gottes) 
gräce soit sur toi,‘ sondern: „ihm hast du zu danken‘; die schon 


bemerkte Constr. von lm uni; wie so oft: a2; rbam 
Gott sei gedankt. Vgl. IV, 24b. 


vV. 35b. wa Ol; Hy Oje, jr, > 
nicht eigentlich: „que ta vie soit, heureuse comme ce jour! que 


ton bonheur croisse!‘“ sondern bloss: „so Tag für Tag wachse 
dein Glück !“ 


v. 40b. os Se sNN,> [st 
treffliche Lesart gegen Calc., aber nicht „ils prononcerent des 
voeux pour son bonheur“ als sei „ss voeux und „X bonheur; 
sondern: ‚sie riefen wohlmeinend“. „ls Ss als adj. bahuvr. 
steht V. 36b und ist dort cl&ment übersetzt, eigentl. wohlmeinend; 
bier wird es nun durch das vorgesetzte be zum Adverb. 

V, 53a. 5 BuB\ ws So, 
besser Calc. „ ;,5 ‚aa d. i. 554°; nur so in der Participial- 
fügung ohne S,, ist das |} an seiner Stelle, mit Op würde es 
Os 2,5 heissen. Die seltne, aber wohl bewährte Form 33, 
kann keine Afterbesserung oder Missverstand seyn, wohl aber DER 
Auch ‚fordert die Construction von b einen Participialsatz in a, 
und ein ;,i9, Das Br für 5 >49 steht bei Hrn. M. selbst V. 97a; 
und obiges D,, ist eben nur ein Lesefebler. 


v. 54b. stay; Druckf. für (slu;. 
V. 683. Aa Toms‘ ala Sy B) 


Der Vers hinkt, wenn man nicht das än von frän als -- nimmt, 
oder nach än eine Kürze im Metrum fehlen lässt. Eine solche 
fehlende Kürze nun gebe ich nicht zu, wohl aber än’ als -v, 
s. Note zu Einleitung V. 215. Doch steht ein solches än’ -v immer 
vur im Inlaut, nicht, wie es hier wäre, im Auslaut. Ich halte 
daber die Calc. Lesart für die richtige: 


NA NauS Bla PS; 
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wobei NS) in seiner vollen Kraft I,audherrn bedeutet. Wie 


sollte ein Afterbesserer dazu gekommen seyn, dieses Wort ein- 
zuschieben, dessen rechte Bedeutung er gar nicht verstand, da 
diese erst Hr. Mohl in der Einleitung so gründlich aufgewiesen 
hat? eher wird ein solcher ein solches Wort hinweggebessert haben. 


WA md 0 Bu ER 
Calc. ebenso. Das erste sA., erregt Bedenken. Wäre es ein 
überkühnes Tachfif von ‚söl;, der seltenen (eigentlich unorgani- 


schen) zweiten Person zu ö\, Optativ, welche z. B. VI, 36 steht; 
oder nach arabischer Art das Präteritum als Optativ gebraucht 


Eee Vielleicht stand ursprünglich 5} lebe! Denn 
Firdosi reimt nicht gar selten ; und > das im Inlaute ö lautet; 
so 1, 44 &, a , sol; IV, 214 EHE STESIERTERSN la, 
Diese vermuthete Reimlicenz ;;:> hängt ohne Zweifel zusammen 
mit einem durchgreifenden Reimgesetz, das aber nur bei Firdosi’s 
Nachfolgern zu beobachten ist, nicht bei ihm selbst, weil es sich 
auf ein Verhältniss des persischen zum arabischen 5 bezieht, das 
bei dem strengen Purismus Firdosi’s keine Anwendung findet. 
Nämlich persisch 5 im In- und Auslaut, nach unmittelbar vorher- 
gehendem Vocal, reimt nicht auf arabisch 5, sondern ursprünglich 
auf arabisch 5, so lange dieses dh gesprochen ward, wie das per- 
sische 5 im angegebenen Falle, wo es auch alte Handschriften, be- 
sonders des Schahname, Sschreiben. Um sich davon zu überzeugen, 
dass persisch 5 und ö nicht auf arabisch > reimt, braucht man 
nur Hafıdh im Buchstaben 5 nachzuschlagen, und man wird finden, 
dass in einem Gazel der Reim z. B. lauter arabische üd enthält, 
ohne Zulassung eines einzigen persischen üd d. i. üdh, und um- 
gekehrt ein anderes lauter persische üd d. i. üdhb, ohne Zulassung 
eines einzigen arabischen üd. Dieses Gesetz in seiner ganzen 
Strenge finde ich aber, in späterer Zeit, nur noch beobachtet 
von den Dichtern aus dem eigentlichen Persien, Pärs, ins- 
besondere denen von Schiraz; wogegen die nördlichen oder öst- 
lichen, wie Enweri und Dfhami, unbedenklich persisches d, wel- 
ches dh seyn sollte, auf arabisches d reimen. Aber Nitbami thut 
es noch nicht. Diejenigen nun von der streugern oder ältern 
Observanz, welche nicht persisch d (dh) auf arabisch d reimen, 
sollten billig dafür dieses persische d (dh) auf wirkliches arabi- 
sches 3 reimen dürfen. Und so reimt wirklich noch Saadi in 
seinen Kasiden A,0:JuX und anderes dergleichen arabisches. 
Hafidh aber thut das nicht mehr; ihm war also wohl die Aus- 


19 
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sprache des arabischen 5 als ; schon von der Aussprache des 
persischen 5 als 5 abgewichen. Bei ihm, wie bei allen insgemein, 


finden sich nur einige besonders eingebürgerte arabische Wörter, 
die dem persischen Reime zu Gefallen ihr 5 in Ö verwandeln, wie 


Aus, das als Aus nun auf A,0 u. 5. w. reimt. Doch vielleicht 
ist dieses Ay) gar ursprünglich persisch; wenigstens giebt skr. 


pid „drücken “ die schickliche Etymologie „ausgepresster Saft“. 
Bei Firdosi nun, der alles Arabische grundsätzlich vermeidet (denn 
die Sprache seiner Zeitgenossen ist schon überschwemmt davon, und 
er selbst vergisst sich hin und wieder) kommt das nachgewiesene 
Reimgesetz nicht in Anwendung. Doch kann man schliessen, in 
den vielen Gedichten auf Sultan Mahmud würde er irgend einmal 
auch auf diesen Namen gereimt haben, wie er sonst überall mit 
Vorliebe auf Namen reimt, wenn ibm ein persisches üd d. i. üdh 
auf das arabische üd gereimt hätte. Nur Aus als Aus reimt 


auch er auf AS u. s. w. Von diesem persischen s—=5 haben 
sich in der späteren Schrift nur solche Ueberreste erhalten wie 
Aus, &els, in denen die Bezeichnung 5 ganz unnütz ist, und 


überall elasen werden sollte, wie man sie doch da unter- 
lassen muss, wo solche Wörter auf \, u. s. w. reimen. Eine 


eigne Bewandtniss hat es nur mit dem an andern Stellen be- 
sprochenen UF besser NE und BERG 4, welches eigent- 
lich w seyn sollte. Dazu gesellt sich GrÄR, besser a8 von 


vi-cap. Dem alten „st mag man auch seine Abzeichnung las- 
sen; dem „AS bat Hr. Mobl mit Recht, wie dem Aus, das 
unnütze Tüpfelchen genommen. 


v. 8ıb es lg es, a 
Das erste _ ,s ist vielleicht nur Druckfehler statt sa (dem 
Gegensatze von saist,a) wie Calc. hat. Oder hält Hr. M. 2 und 
Be für eins? Das könnten sie gar wohl seyn: zerstreuen, 


ausbreiten, häufen, sammeln, zumal da’ das einfache ist voll, 


dicht machen bedeutet (1 ghana), und Burhan Stan gar 
nicht aufführt. Doch gebraucht dieses letztere Hr. M. sonst, wie 
1, 65. IV, 102, wo noch dazu das gewöhnliche aha zureichte, 
ja gar besser passte. Es ist ein Zweilslakieten wie mit ums 
und a und Ai, oder auch Aa, und Asa, AR; 
und IN, nur dass beide kn Paare sicherer geschieden sind, 
Endlich könnte SC ERN auch —parä-han seyn, obgleich han 


sonst Sr „25 Wird. Aber ghana gehört eben selbst zu han. — 
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Es ist zweckmässig beides so zu unterscheiden, dass np Nm guten, 
y2 im üblen Sinne mit rl verbunden sei. 


V. 83a. Wenn Hrn. M.’s Lesart gelten soll, so muss vor Pe 
ein „ eingeschoben werden: 


nt 
„angenehmer als Leben, Kinder und Güter,“ wozu b dann rich- 
tig construirt 
Be. Aal jr S-SELsty 

„giebt es nichts anderes weiter, wie mir scheint“. So verträgt 
sich das erste jr „Etwas“, d. i. Güter, mit dem zweiten, das 
mit der Negation „nichts“ sagt. Ohne das und in a zwischen 
A; und >) wäre dieses > selbst schon mit der folgenden 
Negation — „nichts“, und könnte kein zweites ‚m zulassen. Der 
Sion aber wird durch die Zugabe der Güter zu dem Leben und 
den Kindern nicht gefährdet, die Färbung nur noch humoristi- 
scher. Calc. hat eine matte Besserung. 


Vv. 90. 5) O% ro; > Ben 
saugt gewiss nıcht: „@uand m&me l’homme jouirait de la vie la 
plus douce, un roi ne pourrait @tre heureux sans une armee“; 
sondern entweder: 
Wenn es den Menschen soll wohl ergehn — oder: 
Wie ohne Menschen die Welt nicht kann gehn, 
Kann ein Fürst ohne Heer nicht bestehn. 
vV. Y91b. (2 schreib o®. 


V. 93... 5 er) aim > pP> pi) pP; ni 
gewiss nicht: ‚ils sont au-dessus de toute envie et de tout besoin“; 
sondern: unbedürftig, d. i. vollauf gewährt, jedes Wunsches und 
jedes Gutes. 

V. 98. „Car moi aussı, comme de raison, je n’ai pas donn& 
de noms a mes glorieux fils.“ Ich denke umgekehrt: denn auch 
ich habe meinen Söhnen noch keinen Namen, wie es schicklich 
ist, gegeber 

V. 105. ‚Je raconterai mon secret ä mes filles; elles seront 
mes confidentes en toute chose.“ Das ergeben allerdings die 
persischen Worte, nach Mohl’s Lesart, und wenn man efhän, sie, 
auf die vorhergenannten Töchter bezieht. Aber dieser Sinn wider- 
spricht dem Verlauf der Sache; denn der Schab von Jemen, der 
diese Worte sagt, zieht darauf keineswegs seine Töchter ins Ge- 
heimniss, sondern seine einberufenen Edlen. Daber ist die Les- 
art Calc. zu hören, nach welcher der geforderte Sinn sich ergiebt, 
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wenn man das &fhän—änän (wie so oft d6==än) als Correlativ 
auf den folgenden Satz als Relativsatz bezieht: Ich will mein 
Geheimniss ihnen d. i. denjenigen anvertrauen, die, wie Calc. liest, 
ur zul Ay u 

in allen guten und bösen Lagen meine Gesellen gewesen sind. 
Die einzige Schwierigkeit dabei ist, dass der Relativsatz hier in 
einen Participialsatz verwandelt ist. Diese Schwierigkeit wird 
vollständig gehoben dadurch, dass man diesen Vers nach dem 
folgenden stellt: „il ne faut pas que je me presse de r&pondre, 
car j’ai a deliberer avec mes conseillers.“ 


v. 1073. 19oliwg d. ie 1, 00m. 


v. 111. „Par la faveur du sort et par l’union que j’ai con- 
tractee, j’ai devant mes yeux trois astres brillants.“ Es heisst 
nur: Ich habe von der Welt und meinem (Welt-) Verband nur drei 
Kerzen, hell vor meinen Augen (meine drei Töchter). Dem ge- 
wöhnlichen 5; (oder oM>;) in solchen Sätzen, wie: niemand, 
alles, das einzige, das schönste von der Welt, ist hier nur das 
Ajya, beigegeben in seiner vagsten Bedeutung: Verbindung, Ver- 
kehr, Freundschaft, Verwandtschaft; kurz: Weltverband. Immer- 
hin ist die Zugabe etwas befremdlich, und die Lesart Calc.: 
Ayası für Ayo, sagt einfacher: von aller Welt hab’ ich in 
meiner Familie u. s. w. 


b. er ET .. - 
V. 115b. Cale. stk 105, a Eu? 
ist gewiss älter und besser als Hrn. Mohl’s 
TR En 
Die beiden Formen u) für 9 und ‚„Aü für ‚Al a5 verbürgen 
Alter und Ursprünglichkeit. Dazu kommt noch: In solchen Con« 
ditionalsätzen liebt der Dichter, als Nachsatz das Allgemeine für 
das Besondere zu setzen, wobei das Besondere als Ellipse voran 
zu denken ist. Statt „ce serait un mensonge indigne d’un roi,“ 
sagt er: (das wäre eine Lüge, und) eine Lüge geziemt der Fürst- 
lichkeit nicht. 
28b. 0) 5 A “ 
v. en: (5” (Fäolz er ed ae] 
„si tu crains ce roi puissant“. Wie käme neben ga) das i (e) 
unit. an »Lüdla® Nur O) kann & nach sich haben, wenn corre- 


lativ zu folgendem SS, z.B. as glr B ein solcher oder der- 


jenige Schah, welcher. Unsere europäischen Perser müssen sichs 
abgewöhnen dieses €, das ihnen gleich i gilt, für eine müssige 


Zuthat zu halten. Der Reim en > zeigt, dass es nicht 


pädifhähe ein Fürst, sondern pädifhäht Fürstenmacht ist. Eben 
so ists kurz vorher V. 116: 
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Lett ls 5,8 De Eu 
„ce serait un mensonge indigne d’un roi“, Der Reim: > tihi 
zeigt dass es shahi, Schahthum, ist: „Lüge ziemt nicht der Fürst- 
lichkeit.“ Ueber i und & s. IV, 6. 

V. 134. „Les fils du roi lui sont chers, et il a P’espoir qu’ils 
seront l’ornement de son tröne.“ Dabei sind zwei Partikeln über- 
gangen, die hier eine besondere Kraft haben und den Satz zur 
Sentenz stempeln, nämlich 04> selbst, gar, hier—ja wohl, und 
ug insonderheit. 

Ja, Söhne sind werth in des Herrschers Augen, 
Insonderheit wenn sie zur Herrschaft taugen. 
2,> ganz wie hier —ye, VI, 272. Das bäufige upmmde, 
insonderheit, pflegt die französische Uebersetzung entweder zu 
übergeben oder misszuverstehen. 


v. 137. uUm,> 3 et 
Ur, mal ESTER BreTRR) 
nicht: ‚je les aurais moins regrett&s que mes trois enfans, que 
je swis destine a ne plus revoir“; sondern: „das gälte mir gerin- 


ger, als dass ich meine Kinder nicht, so oft ichs wünsche, vor 
mir sehen sollte“. — Die Lesart Calc. x >> PAR ist wohl 


die vorzuziebende, weil sie erstens das zum Affect der Rede unent- 
behrliche „drei“ giebt, das Hr. M. auch in die Uebersetzung nimmt, 
zweitens die NER Construction hat: vr> Be=sS AI> 
—=ıS ap) Sb. 

V. 143. 144. Diese Stellung der Verse ist ohne Zweifel Besser 
als die umgekehrte bei Calc., nur ist nach Calc. V. 1442 „in ,> 
statt „ir ZU setzen, 50 dass V. 144a bedingender Nachtrag zu 
143 wird, b aber verstärkende Wiederholung des Hauptsatzes 143. 
Dann ist alles vollkommen abgerundet, was jetzt bei _yirs 
zerstückelt ist. 


v. 145. zes gbäal Iaot Dal 


sagt nicht: „et quand j’en verrai le desir dans leurs yeux (je les 
renverrai promptement aupres du roi)‘“; sondern: ‚wenn (dir) das 
Verlangen nach ihrem Anblick kommt, sende ich sie schnell dir 


wieder zu“. 

V, 157. El CO. (El. 

V. 169b. 0-20] zu AUS gi Ss a 
„telles qu’on aurait peine ä les distinguer de la Zune.“ Es ist nicht 
ki und mah, sondern kih und mih: „die jüngere von der älteren 
kennt man nicht im geringsten (so ganz gleich sind sie).“ Eine 
solche Stelle, mit manchen ähnlichen, zeugt am besten für Hrn. 

VII. Bd. ; 19 


a9E= 
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Mobl’s Gewissenhaftigkeit und Verlässigkeit in der Textaufstel- 
lung; er hat hier, auch unverstanden, das echte eingesetzt statt 
des unechten in Calc. xx 5 a, das nur die Afterbesserung eines 


weniger bescheidenen Kritikers für das unverstandene x+ ;„ a5 ist, 


ist etwas frostig, besser klingt Calc. 3 a 

V. 189b. A& my mas> könnte freilich den Worten nach 
heissen: ‚la nuit ayant remplac& le jour,“ aber nur eben so ge- 
zwungen wie die französischen Worte bedeuten könnten: „als die 
Nacht dem Tage Platz gemacht hatte.“ Nie persischen sagen hier 
wirklich: als die Nacht zum Tage ward; und ich bezweifle, ob 
sie je anderswo das umgekehrte sagen. In demselben Sinn wird 


gesagt: nee wi und „0,5 39, a. In der That lässt 
auch die Situation hier nichts anderes zu. Der Schah von Jemen 
hat die Söhne Feridun’s in dem für sie errichteten Palast gesie- 


delt oder geherbergt Aylasmdt, worio die Nachtrast schon 
gegeben ist. Dann „Li ung 3,5 As u > als es Tag 
ward, machte er sie hochgemuth, ehrte sie mit dem Feste, wobei 
seine Töchter erschienen. 

v. 192b. RR wrmäRs 85 
verstösst gegen Metrum und Sinn zugleich; es soll nicht heissen: 
wie Feridun gesagt hat, sondern: wie er gesagt, oder wie er 
(früher) sagte. Also axas oder „AS; letzteres mit dem Vers 
und Relation füllenden x hat Calc. URS, 

v. 1975. Aaslıs statt des zusammengezogenen Aılj, 

V. 20la. rn scheint mir weniger richtig als Calc. 
a» 565 ls. Das persische pur, wie häufig es auch gebraucht 
wird, ist doch weniger abstract geworden als unser voll oder 
das französische plein; liebevoll kann schwerlich pur mihr ge- 
geben werden, und eben so wenig schamvoll pur sherm. Auch 
V.200b fragt es sich, ob nicht das unserm Geschmack mehr zu- 
sagende 32 51, von den Wangen des sich schämenden, weni- 


ger ächt persisch ist als Calc. >> ‚I Er und ebenso V. 201 b 
Be ah Calc. Ss, zi ey 


unmetrisch, Calc. richtig LÄX; wma dovröftwg ohne das ,, 


das nach der Doppelüberlänge bi’ärä-st “--» nicht stehen kann 
ohne bi’ärä-s-tu v--- zu geben. S. III, 85a. 


V. 203b. Pr die fehlerhafte Schreibung statt Ay. 
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vV. 204b. 9 olı 5_2 >> ı.*? NO, 
„ne burent tous les trois que lorsqu’il les y invitait“. Wie kommt 
das aus den persischen Worten heraus? An unzähligen Stellen 
wird Wein „So p getrunken: aufs Gedenken, den Namen von 


einem, ihm zu Ehren, seine Gesundheit. Das muss auch hier 
stehen; Calc. hat wirklich: 


oh mu) sr N, 

aber die Mohlsche Lesart ist noch besser als die @alc., man 
darf nur x2 streichen, und pn, als beri gemessen, dafür einsetzen. 
Doch auch so wie die Lesart liegt, mit a® und ohne 5 kann 
sie nichts anderes sagen, und .Iol; (sie tranken) sein Ange- 
denken, ist nur kühner als ‚tod en auf sein Angedenken; oder 
auch vulgärer, wie: (sie tranken) seine Gesundheit — auf seine 
Gesundheit. 


v. 211a. Symä, ist hier nicht activ, sondern neutropassiv. 


V, 219a. asızl die falsche Schreibung für 1, »o1,l oder hal. 
V. 220.. Ed) »5, metrisch k’efsün. Calc. lässt „5 aus 


weil man weder Ole} noch zul schreiben wollte. Wir sollten 


yamsls mit Wesla schreiben, und so in allen ähnlichen Fällen 


die ziemlich häufig sind. Es bedürfte nicht der vollen Bezeich- 


nung rl. 

V. 2210. er kim nicht eigentlich: „il orna sa 
salle d’audience“, sondern: ‚er machte einen Sitzort,“ d, i. eine 
Balls, eine Assemblee. 

V. 226. gi al 5,9 — 

us 555 ala ;' A vl as 


„puisse - je ne jamais apprendre qu’une fille soit nee de la race 
de ces mäles princes!‘“ Wörtlich: nie sei von mir ein Zeichen 
d. i. spurlos, ruhmlos müsse ich vergehen, weil Weiber geworden 
sind aus dem Stamme der mannhaften Könige d. i. weil ich, vom 
Stamme mannhafter Könige, nur Töchter statt Söhne erzeugt 


habe. Deutlicher Cale. „Lus SU 53 al As sole a5 weil zu 


Weibern geworden ist dieser (mein) männlicher Königsstamm. 
V. 2322. Ay, > nicht: „il le dit a haute voix“; sondern 


wörtlich: er schrie auf (vor Gemüthsbewegung); wir begnügen 


uns zu sagen: er seufzte. ro 


292 Rückert, Bemerkungen zu Firdusi. Cap. VI. 


v. 232b. um „UP Sr j„) ist ohne Bela: Jen a 
endet: vrmas less; und die beiden Pluralendungen än können 


keinen Reim abgeben. Calc. hat 
Hier ist der Reim: mm: ame; und au ists ui denn die 
Wiederholung des mus als 55 ist hier ganz unnütz. Nur ist 


By, dem ws, vorzuziehen, das nur dessen Interpretament ist. 


v. 2334. »x&$ Calc. construirt richtiger als rs M. 


v. 235. An dieser Stelle steht in Calc. ein nichtsnutziger 
zusammengestümperter Vers. Der bei Hrn. M. hier taugt aber 
noch weniger, da er bloss V. 232 ungeschickt wiederholt. Er ist 
auszuwerfen. Mit ihm fällt aber auch der nächstfolgende, der 
nur eine Aufstutzung des vorbezeichneten Verses von Calc. ist. 
Die rasch dem Ende zueilende Erzählung mochte lückenhaft schei- 
nen, und man füllte die vermeintliche Lücke mit Flickwerk. 

v. 237b. Cale. (> s, Jo Om ist logisch richtiger als M. 
ws>> 3, > JO La, denn das eine ist Eigenschaft, das andere Zu- 
stand, beide können daher nicht durch und verbunden werden. 
Es ist nicht: die verständigen und reiselustigen Jünglinge, son- 
dern: die verständigen Jünglinge, die jetzt reisefertig waren. 

v. 242b. 0 576) Sl 51 Sy 3, 

„il les vit a travers la poussiere comme de noires montagnes“. 
Das bier völlig unpassende der Vergleichung drängt dazu, 2,5 
nicht gerd, Staub, sondern gird, Umkreis, zu lesen: er sah rings 
umher finsteres Gebirge; das finstere «S,,\5 bezeichnet hier das 
enge ws, wie beide Wörter so oft verbunden sind, 


V. 245. Slums Si> «5», Ist keine richtige Phrase, die richtige 


ist Calc. Aus Ki> (ss, er findet den Kampf nicht räthlich 
(oder nicht thunlich, wie VI, 129). 

V. 250b. Calc. hat richtiger ri, für STR Nur vom 
Leoparden, nicht vom Krokodil, wird gesagt, dass er sich mit 
dem Löwen nicht messen könne. «Sigs ist wohl missverständlich 
aus V. 268 hierher gebracht. Dort ist es— Ungeheuer überhaupt. 


7. 251b. (a |, Calc. ziehe ich beiweitem dem überflüssigen 
gp vor; es ist nothwendige Stütze des folgenden Verses: mit 
uns; denn wir sind u. 8. w. 

vV. 253 a. ya sl, nicht ‚cette voie perverse‘“, sondern der 


Engweg zwischen den Bergen (V. 242) den der Drache versperrt. 
Eben so ol,a »1, und bloss sm V, 456. 57. 
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V. 253b. ACISReN d. i. wie der Reim zeigt: bad rewi, Uebel- 
gang, giebt, für Deutsche wenigstens, die ganz verständliche 
Phrase: ich werde dir den Kranz des Uebelergehens aufsetzen 
— dich übel zurichten (,,je poserai sur ta tete la couronne de 
linimitie“), doch scheint mir », A, so verstanden eben nur ein 
Germanismus, und ich ziehe vor Calc. (5>> As: den Kranz des 
Uebelbefindens;; »>&, von üblem Humor, betrübt, ist sehr ge- 


wöhnlich, und gilt wohl auch vom leiblichen Uebelbefinden, übler 
Constitution, wie ich es Einleitung V. 148 ff. „zur Ehrenrettung 
Dakiki’s“ verstehe. Metrum und Reim fordert bad chuwi statt 
des vollen bad chü’i; solche vor dem i verkürzte ü sind sehr häufig 
im Reim auf sy sbewi oder sy, buw!. 


V. 263.. Hier steht inconsequent > für ud. i. Seh das 
Hr. M. sonst überall giebt, wo das Metrum wie hier es fordert. 
V. 275 giebt einen leidlichen Sion, aber „ü,.> und (55, 
kann unmöglich reimen (s. V. 232b). Calc. reimt richtig 
ya) (Sal! Oyei (5,0, der Sinn ist aber nicht einmal leidlich. 
Der entbehrliche Vers ist zu streichen, wenn man nicht > statt 
> oder re emendiren will, was dann aber vollkommen 
passt: deri — dhairya, bedächtiges Zaudern und Standhalten; 
es reimt so oft auf sheri Löwenhaftigkeit, von dem es denn 
hier wäre verdrängt worden. 


V. 283a. >,> ist unpassend statt Calc. >, parallel mit 
v. 285 a 3,5 MICH 
V. 289. Der etwas vage Vers 
a „2 AT 8 
BIS FERN) > An 


scheint mir nicht zu bedeuten: „(Feridoun vit que le ciel &tait 
defavorable ä Iredj et ne se comportait point envers lui avec 
amour) et que ses pensdes, a l’egard de cet enfant d’une äme si 
brillante, n’&taient que des pensees de malveillance;“ sondern: 
„(Feridun) in Sorge um den erlauchten Sohn war nur in Sorgen 
um Feinde “; oder vielleicht auch: „bei dem Gedanken ‚an den 
Sohn war er nur in Böses ahnenden Gedanken.“ Der genit. pass. 


» 25,5} kann nicht bedeuten (feindliche) Gedanken (Gesinnung) 
en Himmels gegen ihn, wohl aber Sorge des Vaters um ihn, 
oder Gedanken des Vaters an ihn, denn diese Sorge und dieser 
Gedanke ist etwas vom Gegenstande derselben im Sorgenden und 
Denkenden Angeregtes, weshalb der Gegenstand als Actor er- 
scheinen kann, was eben der Begriff eines genit. pass. ist. Die 
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Sorge des Vaters um den Sohn ist in ihm die Sorge des Sohns, 
ebenso sein Gedanke an den Sohn, nicht so der feindliche Ge- 
danke des Himmels gegen diesen Sohn. 


v. 291 b. 0) By RT uni gm 
„la derniere (partie) le pays des heros de l’Iran“. Es muss ohne 
Zweifel „ „und“ zwischen ROSS uräs und Us#) en eingescho- 


ben werden: die Wüste der (lanzenschwingenden) Helden — Ara- 
bien, wie dieses sonst vom Dichter bezeichnet wird (IV, 86. 
VI, 109) und das Land Iran. Wie könnte man sagen: die Wüste 
der Helden des Landes Iran? Auch sind vorher für die beiden 
ersten Antheile je zwei genannt: Rum und Chawer, Tschin und 
Turk. Aber allen Zweifel hebt V. 300, wo derselbe Antheil des 
Iredsch heisst 


OL nr eo rn 
Ser ri 5 om!s> 
v.298. SD üb wi le 


und V. 321 


„et le pays saint du Touran le reconnut pour roi“. Wie kommt 
das unbeilige oder unreine Turan dazu heiliges oder reines Land 
zu heissen? und wie sollte oH> „Welt“, ein Land, ein beson- 
deres Land bezeichnen? Das Versmass lehrt aber, dass nicht 
dshihäni päk reine Welt (heiliges Land) zu lesen ist, sondern 
dshihän päk die Welt rein d. i. pur, all oder ganz, nannte ihn 
Turanschahb; päk im Sinne von heme, steht wie dieses ohne 
Idhafet nach. 

V. 312. Hr. M. hat bier von zwei schlechten und deplaeirten 
Versen in Calc. einen ausgeworfen, und den andern (diesen hier) 
an eine etwas bessere Stelle gebracht, er hätte aber auch diesen 


auswerfen sollen. 
V. 314b. ar AI oe At Ulf) &) Ar.i9 
«in matter Vers, der auch zwischen sich und dem folgenden eine 
Lücke im Sinne lässt; diese Lücke füllt Cale. 
er 8; Br (de RR” 


„dessen erlauchtes Herz auf die Bestwahl verzichtet!“ Worauf 
folgt: „wir begnügen uns von (dem Antheil an) der Welt mit dem 
Schaden.“ Das ist die rechte aufstachelnde Anrede des Selm an 
Tur, des einen an den andern Bruder, die beide sich verkürzt 
füblen durch die Bestwahl des bevorzugten Bruders Iredsch. 


V. 3176 rn la st 
es muss x, grösser, statt a, besser heissen, im Gegensatz zu 
es der kleinere (jüngere). 
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v. 318b. 2,93, on eu il; 


„C’etait a moi que la fortune devait accorder sa faveur.“ Es ist 


nicht mihr, Liebe (faveur), sondern muhr, Siegel (der Herrschaft‘, 
zu lesen: „die Zeit (Welt) gehört meinem Siegel an.“ 
v. 324. wshou > Slim ss beman? 

lautet recht gut französisch: ‚ (Selm) envoya un dromadaire aux 
pieds de vent.‘“ Aber die persischen Worte sagen: „wie einen 
Windfuss “ d. i. schnelles Ross oder eben wieder Dromedar. Ks 
ist eins wie das andere: ein Dromedar wie ein schnelles Ross, 
und ein Dromedar wie ein schneller Dromedar. Es ist aber hier 
gar kein Dromedar, sondern Dromedarreiter, hejüni, der Besitzer, 
Reiter von hejün, Dromedar, nicht hejün@, ein Dromedar. Der 
Dichter hat schon vorher V. 312 gesagt: Selm schickt einen Ge- 
sandten firistäde’® rä; nun kann er nicht eben davon wieder sagen: 
ein Dromedar, sondern den Dromedarreiter, d. i. den Eilboten, 
eben den Gesandten, sendete er ab wie ein schnelles Ross, d. i. 
aufs schnellste. Io hejüni, Eilbote, ist der Dromedar vergessen, 
und er kann ohne Anstoss mit einem schnellen Rosse verglichen 
werden. Doch schicklicher hat Calc. 


su ERSNS 3 Om ben? 


er sendete den Eilboten ab, und dieser regte die Füsse, setzte 
sich oder sein Reitthier in Gang (und gelangte hin zum '"Turan- 
schah ; was unmittelbar drauf folgt). — In diesem i.„9 den hejüni, 
den Dromedarreiter, von hejün®, einem Dromedar, zu unterscheiden, 
ist in den unzähligen Stellen wo das Wort vorkommt, nicht immer 
ganz leicht, weil auch der Dromedar hejün selbst statt des Dro- 
medarreiters stehen kann, also hejüne statt eines Mromedars 
auch einen Dromedarreiter bezeichnen kann. So ist es sogleich 
V, 331b wo 
Bi NR 3 Apa9 


(«X;0;, wie Hr. M. hat, ist ein ganz unnöthiger Verstoss gegen 
das Metrum) bedeuten kann: Er (Tur) entliess den Eilboten, 
hejüni, oder auch: er sendete selbst auch einen Eilboten, hejüne. 
Letzteres wählt Hr.M. „il expedia un dromadaire‘, ich ziehe erste- 
res vor, wenn der Vers überhaupt statt haben soll. Er ist aber 
nach meiner Ueberzeugung sammt den zwei nächsten 332. 333 
auszuwerfen. In diesen ist wirklich von einem eignen Gesandten 
Tur’s die Rede, und zwar an den Weltschah .Lg> vl“, was 
gleichwohl nicht Feridun, sondern eben nur Selm seyn kann, 
aber ungeschickt und verwirrend genug gesagt ist. Die Worte 
dieser angeblich eignen Botschaft V. 334. 335 enthalten nichts, 
was nicht vortrefflich dem Auftrag des rückkehrenden Boten an- 
gefügt werden kann, was aber bei aller Trrefflichkeit der Verse 
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nicht zum Inhalt einer eignen Botschaft hinreicht. Zum Ueber- 
fluss ist dann auch V. 336 von diesem Boten gesagt: er brachte 
die Antwort zurück; das passt nur zum zurückgebenden Boten 
Selm’s, nicht zu einem eignen Boten Tur’s an Selm. Dieser muss 
folglich mit den 3 Versen ausfallen. 

v. 335b. „> von Calec. ist viel schöner als „>. 

v. 336b. >) wApü ws 25 Bid 
„(lorsque l’envoy& eut rapporte la reponse) et mis au grand jour 
le secret voile.“ Von ihm, ez 6, ward nackt — durch ihn ward 
enthüllt, ist gar nicht recht persisch; der so gewonnene Sinn aber 
ist unpassend; der rückkebrende Bote enthüllt kein Geheimniss, 
er bringt nur die Zustimmung des Besendeten. Die Zeile ist 
Nachsatz, und lautet organisch in Calec. 


„Da ward das gesichtverhüllte Geheimniss entblösst“ d. i. die hbeim- 
licbe Meuterei brach aus, nämlich wie der folgende Vers sagt: 
die beiden Brüder traten nun persönlich zusammen, und verhan- 
delten ihren verbrecherischen Anschlag. 

V. 338. Auch dieser Vers ist auszuwerfen. Das ums verrätl 


ihn als Duplette des vorhergehenden; aber Hr. M. lässts in der 
Uebersetzung aus. 


V. 342. Ns: statt lim. 


v. 35.6: 3,5; Au jur sr] Sn 
„(tu avais trois fils) qui &taient devenus grands, de petits qu’ils 
avalent Et“, Vielmehr: unter welchen der grosse auch vom klei- 
nen gar wohl zu unterscheiden war. 


V, 3534, rm 35; > I, (sh 


kann den Worten nach nicht heissen: „tu as accabl& un de 
ton haleine de dragon.“ Es könnte aber doch ähnlichen Sinn 
haben, die Misshandlung Feridun’s an einem Sohn, im Gegensatz 
zur Bevorzugung des andern, zu bezeichnen; dann wäre es etwa: 
du hast ihn zum Schweife (dum) des Drachen gemacht. Aber 
nicht Ein Sohn klagt über Zurücksetzung, sondern zwei ältere 
gegen den dritten jüngsten. Da nun in diesen Versen dreimal 
Einer steht, und die beiden letzten Male die Bevorzugung dieses 
Einen beschreiben, so wird das auch beim erstenmal der Fall seyn 
und obiges heissen: du bast ihn zum Athem oder Rachen des 
Drachen, d. i. furchtbar, mächtig gemacht. 

V. 358 fasst Hr. M. als Antwortsatz zu dem Bedingsatz 
v. 357; es ist aber eigentlich Fortsetzung dieses Bedingsatzes 
und die Antwort fehlt ganz, wie gewöhnlich, wo auf ein solches 
„wenn“ ein „wenn nicht“ folgt, welches hier V; 359 steht. Wenn 
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du das und das thust (V. 357. 358) (supplire: so ist es gut;) wo 
nicht, so — 


v. 3604. Hier ist ein unwidersprechliches Beispiel vom 
Tachfif im aus im der prima plur. verb. 


schreib n9) äwerim -»- statt äwerim ---» denn der Sing. PN 
äwerem ist hier ganz unstatthaft, da zwei Personen sprechen. 


Calc. hat ol, ich weiss nicht ob als äverim —äwerim gemeint, 


oder ob nur äwerem aus Rücksicht aufs Metrum ohne Rücksicht 


auf die Grammatik. Ebenso in b „1. d. i. berärim Calc. +1. 
”)'5? D . ’. 
S. Note zu V, 491. r SE 


V. 362. A st 
>; Anis öl ol ;t [Sg 


„il monta en selle et se mit a chevaucher, de sorte que les 
etincelles jaillissaient du vent“. Wie schön und wie falsch! Sage: 
so schwang er sich in den Sattel, wie vom Winde das Feuer sich 
bewegt. Ich habe schon früber bemerkt, dass die epische Sprache 
Firdosi’s kein praes. histor. zulässt. 

v. 372b. 5 sl gi er JO. v0 a9 


‚„(lorsque le regard du messager tomba sur le roi) il vit que tous 
les yeux et tous les coeurs &taient remplis de lui.“ Ich denke: 
sah (fühlte) er all sein Aug’ und Herz voll des Schahs. 


V.373. 0, Mid my a 
ea Noms an ls 
alle Uebelstände dieses Verses vermeidet glücklich Cale. 
Br MD ey lm 
54? IN 3 3-5 „mi Im 
könnte aber gleichwohl nur eine Correctur seyn. 
v. TA IDEE BES EERL deux joues pleines de couleur.“ 
Dem königlichen Greise Feridun kann freilich weder Scham noch 
Schamhaftigkeit in unserm Sinn beigelegt werden; aber [herm, 
wie sonst äzerm, ist, ziemlich wie «idwg, zugleich Ehrerbietung 
und Würde, Menschenfreundlichkeit und Hoheit, kurz ein Inbe- 
griff alles Edlen in der Erscheinung und Persönlichkeit. VI, 765 
steht in ganz äbnlichem Verse ll dort von Hrn. M. schicklich 
modestie übersetzt. 
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v. 3769. (sl; ea SAP ass 
nicht: ‚„‚Feridoun lui permit de se lever,‘“ sondern: „Feridun hiess 
ihn sitzen;“ „ia, bedeutet in solchen Phrasen immer: aus der 
stehenden Stellung, aus dem Stehen auf den Füssen (zum Sitzen 
oder zum Fallen bringen). 

v. 377b. Ich glaube doch, dass m, „„.o nur eine Ver- 
derbung, vielleicht aus frommer Grille, von m, A ist, wie 
Calc. bat. 

V. 380. Al 55 an eb) 2; us Pe; 


„tout ce que tu as demand& sur tes fils est selon tes desirs.“ 
Wie könnte »5 mS,9 tout ce que heissen, statt tous ceux que? 
Sage: alle, nach welchen du fragst, befinden sich (dir zu dienen) 
wohl. Es ist die schon bemerkte Constr. der relativen Frage 
(V, 21. 253), wörtlich: Nach wem so du fragst, sie sind wohl 
auf, nach deinem Wunsch oder Befehl. 

V. 384. Li, metrisch a& zu schreiben. 

V. 388. On :3,95,J1, mit falscher Schreibung des voka- 
lischen he als consonantischen. 

v. 3896. Ass mia > les ji Iu,0 
„Est-ce lä le salut que je devais attendre de vous?‘ richtiger 
ironisch ohne die Frage: Ja, von euch ziemte sich ein solcher 
Gruss! — von euch durfte ich nichts besseres erwarten. 
—y£{, wie auch V. 385b; s. Note zu V. 134. Eben so ist in 
beiden folgenden Versen, deren Lesarten hier weit besser als in 
Calc. sind, die Bitterkeit des Unmutbes in der Rede des gekränk- 
ten Vaters nicht recht ausgedrückt durch „si vous avez rejete 
de vos cerveaux mes conseils, vous n’avez pas appris non plus 
ce que c’est que la sagesse. Vous avez ni crainte ni honte devant 
Dieu, et sans doute vous n’avez point d’autres desseins que ceux 
que vous m’annoncez.“ Ich construire: Wenn ihr meine guten 
Lehren vergessen hattet, (wenn) auch kein Fünkchen Vernunft in 
euch war, (wenn) ihr euch vor Gott nicht fürchtet noch schämt; 
dann ja wohl musstet ihr thun wie ihr thut! 


v. 394. Bei der trefllichen Lesart Ajls>, gegen die miss- 
verständliche in Cale. Alu>, 


marche devant vous gracieusement, mais il n’en sera pas toujours 
de m&me“. Sage: Auch euch gängelt nun die Zeit, doch wird 
sie euch nicht immer so gängeln. 


v. 398a. Br iael rm ro) IF 


ist das Causativ übersehen: ‚la vie 


ee 
schreibe zusammen OSTN) Plural oder Amplificativ, Verstärkungs- 


form ‚von „Bjn,; das „..' hat keinen Platz in der Uonsır. 
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V. 398b. Hr. Mohl übersetzt nach der Lesart Galc. mOSas, 
die allerdings richtiger ist als die von ihm aufgenommene no, 
V.399a u. 400b im = im wie V. 360; doch ist hier der 


Plural nicht nothwendig, also der Sing. em vorzuziehen, wie 
denn V. 402 „ folgt. 


5,10 ist ein Fehler; es muss, wie Calc. hat, A50l5 heissen: 
da man mir die Welt in gutem Zustand übergeben hat, wollte 


ich sie auch nicht zerstören, sondern gedachte sie eben so mei- 
nen Söhnen zu überliefern. 


V. 403a. [& 5) st, D) Jo si 


ist sehr ungefüg, und gewiss ursprünglich nur Schreibfehler für 
or ch jl Js ‚I wofür Cale. , 3 hat. 


V. 405b. 35 Ll2 hat hier keinen Sinn, es muss a$ a 
heissen, wie Calc. hat: Dieselbe Frucht, die ihr säet, werdet ihr 
ernten. Gle— Li» ? von as, gleichsam, es sieht ganz 


aus als ob, bedeutet freilich oft „allerdings“, das lässt sich aber 


hier nicht construiren. Es hat nichts gemein mit „P— IP, 
eben der. 


V. 422. Nicht: „puis ils ont regu pour lors deux pays qui 
sont frappes de sterilitd ‘“ sondern: wo die Wildheit züö,> zu Hause 
ist, d. i. bewohnt von rauhen Völkern, oder wo durchs rauhe 
Klima auch das menschliche Gemüth rauh wird. So schliesst sich 
V. 422 richtig an 425, der nicht sagt: ‚„‚Si ten goüt se porte vers 
la glaive, ta tete sera &tourdie par les dissensions“; sondern: 
Wenn du nun dem Schwerte (jener im rauhen Lande verwilderten 
Brüder) Liebe entgegen setzen willst, wirst du von (ihrer) Ge- 
waltthätigkeit zu Schaden kommen. Die beiden dazwischen lie- 
genden Verse 423. 424 sind ein schlechter Gemeinplatz am un- 
rechten Orte, höchstens erträglich wenn nach V. 425 gestellt. 


V. 427. Nicht: „si ton penchani est pour la guerre, pr&pare 
la guerre;“ sondern: drum, wenn du den Kopf auf dem rechten 
Flecke hast, so rüste dich! wrmLK mes nicht = Um 155 


wm) (5,10 Fan 32 Dazu dann 


V. 428 „etends la main vers la coupe au repas du matın, 
sinon ils feront le repas du soir en triomphe sur toi;‘“ richtig, 
aber schwer zu verstehen. Leichter ist: Wenn du aber beim Früh- 
mabhl mit der Hand nach dem Becher (statt dem Schwerte) langest, 
so werden sie schnell, o Sohn, deinen Tag zum Abend machen. 
So wenn man in db nach Cale. liest: 
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Ay a 
Nach der schwierigern gewiss ursprünglichen Lesart Mohl’s: 
ist die Constr.: Wenn du nun zum Frühstück nach dem Becher 
langst (d. i. nach dem Schwerte, ihnen in ihren Planen zuvor 


kommst — nun gut!) — wo nicht, so werden sie dir den Abend 
(den Nachttrunk) zutrinken (oder: über dir den Abendtrunk trin- 
ken). — Dies als eine Probe, wie die Abschreiber unverstan- 


denes Treffliches sich zu recht zu machen wussten. 


V, 438b. EN aS, ich halte für richtiger und ursprünglicher 


— 


OL partitiv, des. 
V. 439. pair As lo sy 
oder was völlig dasselbe sagt, nach Calc. 


url un hu yd y> 

bedeutet nichts weiter als: Erlauben eure Majestät! und hat nicht 
die prägnante Bedeutung: „puisque le roi sera mon modele.“ In 
der besseren Phrase unseres Textes ist „imo persönlich: auctor, 
und dieses zugleich — auctoritas; in der schlechteren von Cale. 
ist es geradezu Erlaubniss, Urlaub. Die Etymologie: destür aus 
destwer, handbar, ergiebt ebenso gut das persönliche als sach- 
liche. Der Destur vorzugsweise, der Handlanger oder Handhaber, 
ist der Rath oder Minister. Als Handhabung bedeutet es gewöhn- 
lich Handlungsweise, Verfahren. 


V. 442. Aral „m Ole ah 


D 


noch inniger lautet Calc 
af an Ay,0 Am ar: 


und es ist dies zugleich eine gute Gelegenheit über den feinen 
Unterschied von „ai und gi nachzudenken; än und in 


in allen seinen Zusammensetzungen ist im Persischen aufs Treff- 
lichste unterschieden, gerade wie ovrog und öde im früheren Atti- 
cismus. Auch Homer, wenn er die romantische Phrase kennte, 
würde dort sagen: un Ö’ ZAnida B6oxe Tooauınv nicht Toomvde: 
dagegen hier: roonvde Ti &Anida Pöoxsıg; nicht: Tl Tooavınv 
Anlda Böoxeıs; 
v.44b SywSö, 2 te? „I Aslas 

„ni le tröne, ni la couronne, ni la ceinture ne lui resterent.“ 
Hr. M. übersetzt die Lesart Calc. ua). Seine Lesart „I Ajlss 
hat hier keinen Sinn, wenn man sie mit dem Zubehör verbindet: 
er liess nicht übrig Krone, 'Thron und Gurt; wohl aber einen 
sehr guten, wenn man abtrennt: er blieb nicht übrig, desgleichen 
Krone, Thron und Gurt (blieb nicht übrig). 
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V. 446. „gius statt „aus. Vor diesem Vers ist eine 
fühlbare Lücke; diese füllt vollkommen Cale, 
gas „SAU I ein 


les Au gro 5 (yea) eg 


Wollen wir lieber fröhlich mit einander leben, und so vor übel- 
wollenden Feinden sicher seyn! — Nur muss man dann zur vollen 
Befriedigung statt des epigrammatischen Schlusses V. 446b 


nu Allg 
„(Je ramenerai a la foi leur coeur plein de vengeance;) comment 
pourrais-je m’en venger plus dignement?“ 
einfacher, dem Charakter des Iredsch angemessener, mit Calc. lesen 


are ee 
(so will ich ihr streitsüchtiges Herz versöhnen), das ist würdiger 
als dass ich mit ihnen streite. 


V. 45la. ja muss ja heissen wie Calc. hat: Vi am 


>> VG was wird ihm begegnen, zu Theil werden ausser? 
Wollte man iu mehr, übersetzen: was wird ihm mehr (zu Theil) 


werden, als? so dürfte nicht 5> ausser, sondern nur ;f als folgen. 


V. 445. POWe ge) ist wohl nur Druckfehler statt no. 


V. 460—463 ein locus desperatus. Diese Verse bilden den 
Eingang des Schreibens Feridun’s an seinen meuterischen Sohn, 
und heben an mit: (Gruss) von einem, der — das folgende geht 
nun so durcheinander, dass man nicht weiss, ob es sagen soll: 
Gruss von mir, dem Könige, oder Gruss von Gott. Einige Ab- 
schreiber haben alles leidlich für Gott, andere für den König 
zugestutzt. In Calc. passt alles auf Gott, nur der letzte Vers 
auf den König. Hr. M. hat alles dem König beigelegt, der aber 
dann so Ueberschwengliches von sich aussagt, dass die Ueber- 
setzung überall mildern und nachhelfen musste, um nur nicht gar 
zu Unvernünftiges übrig zu lassen. Die kürzeste Heilung dieser 
heillosen Partie ist V. 461. 462 wegzuschneiden, womit der eigent- 
liche Unsinn wegfällt, und V. 463 von selbst vernünftig wird, 
nur muss man in a, wie auch Hr. M. übersetzt, s.., mit Calc. 


statt ws; lesen; und für b würde ich dann der Calc. Lesart: 
(59) OS) Br il> 3% 
der von M.: Eu 
Y SR Lael a) ya) 
vielleicht den Vorzug geben. Von den beiden weggeschnittenen 
Versen aber braucht man nur den einen ganz wegzuwerfen, V. 462 


20 
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Aal $) ne Rs 


Dagegen V. 461 vor 460 gesetzt, giebt eine ganz schickliche 
Erweiterung der Titel der beiden angeredeten Könige: 


ul ae» ls 
nl „Als Ya 
Ja auch jener einzige wegfallende V. 462 wäre noch unterzubrin- 
gen nach 457 als Beiwort Gottes in V. 456. 
V.470b ist besser als Nachsatz zu fassen. 
va Aal Bus 
ist ohne Siun. Hr. M. um einen, gleichwohl wenig passenden 
Sinn zu gewinnen, denkt sich |,„| ihm, hinzu: „formez son äme 
comme j’ai form& son corps.“ Calc., 
Tu WOLTEE SE ET Bir 
sagt vielleicht, doch mit ebenso ungeschickter Ellipse, das rechte: 
Wie er (bisher von mir) gepflegt worden, so pflegt ibn nun auch, 
Vielleicht lässt sich aus einer Verschmelzung beider Wendungen 
eine bessere gewinnen: 
Aa y3 A Spa > 
pflegt sein Leben wie ich selbst es gepflegt. 
v. 473b. sl, 3,5 es Zr B-=)pe\ zi 
aus seiner (Feridun’s) Halle erkor Iredsch den Weg, die Reise; 
ist freilich etwas besser. als Calc. 
Be u 
In der Halle erkor er die Reise. Oder, da 2 ol doch gar 
zu ungeschickt ist, und wenigstens Fe) oe heissen sollte, soll 
es vielleicht bedeuten: Er (Feridun) erkor für Iredsch die Reise 


im wa vl 


(2 als Präpos. zu ar» nicht als Postp. zu ol). Aber ich 
vermuthe dass in lan! gar on zu suchen ist, Iran, das mit 
Iredsch, dessen Namen es trägt, öfter verbunden wird, was be- 
sonders hier sehr schicklich wäre, wo Iredsch Iran verlässt, um 
nie wiederzukehbren. Wie wäre aber dann der Vers zu lesen? 
PT 2 77 OE) 

füllt den Vers nicht, wenn man nicht irän als irän’ --v fasst, 
oder, was auf dasselbe hinausläuft, eine fehlende Kürze statuirt. 
S. zu Einleitung V. 215 und VI, 68. In der letzten Stelle steht 
eben auch irän statt --v. 


V. 478a. sil>,n ist wohl ein Missverständnis statt 
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Calc. b „sisl>, 3; die Constr, kann dieses |, nicht entbehren, 
und die Form ä bildet ein selbständiges Participial, das nicht zur 
Composition verwendet wird, wozu die kürzere der Wurzel selbst 
gleiche Form dient. Man sagt Li.,, 5, Ich, Luiz, aber 


ury82 3 en, MS, usül, 
V. 478b. 5, m) Ur EVSCRG 


’ 


„ils se mirent & le questionner d’une maniere qui ne r&pondait 
pas & ses desirs.“ Die Phrase sagt: sie begrüssten ihn wider- 
willig, nicht von Herzen, sondern weil’s nicht anders seyn konnte. 


v. 481. sy! N AO 20, ‚gR zi 61%) 
sagt etwas Widersinniges, denn so kann a j! JS nur die ver- 
stärkende Wiederholung des vorhergehenden BL JS seyn, von 


welchem gesagt ist, es Sey |sy) er; Auer dadurch wird denn 
auch sy! Ar, 85A35 90 zu: ihre Augen wurden ruhlos von seinem 


Gesicht; was an und für sich nicht ganz uneben wäre, dieses 

aber wird durch die Anfügung an: ihr Herz ward ruhlos von 

seiner Liebe (Liebe zu ihm). Es ist daher mit Calc. zu lesen: 
el 

ihr Herz von Liebe, ihr Auge von seinem Anblick voll. Und so 

übersetzt auch wirklich Hr. Mohl; wie wir denn schon öfter be-, 

merkt haben, dass er nicht nach den aufgenommenen, sondern 

nach den verworfenen Lesarten übersetzt. 

V. 483 a. rs lim Il a5 
ein unzweifelhafter Fehler, statt Calc. zei 35 siehe das ist 


Ss 
ein der Herrschaft Würdiger! „nisg'— en tibi; 7:9, Sf en illum. 
2 


Dieses «i,t unterscheidet sich genau von vSis!—hier nimm! da 
hast du! So V. 540. Dieses hält man für ein Dewinutiv, es ist 


aber wohl formell — en ce d.i. ecce, arab. ls, wie hi-c, ver- 
doppelt hicce—=Stö, „SI, 


V. 4903. Lois > nicht „tous ceux qui,‘ sondern: so 
lange als, während all der Zeit dass. 


V. 491 ein schöner Vers, der aber nicht in den Mund des 
hier Redenden passt, sondern als Glosse von anderswoher ge- 
kommen seyn muss, wo er erzählungsweise stand; das kann 
aber nach allen Umständen nur eben in der vorhergehenden Er- 
zählung selbst gewesen seyn; und wirklich wird der bier auszu- 
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weisende Vers vortrefflich nach V. 481 stehen. Dagegen hat Calc. 
hier zwei Verse mehr, die zwar nicht nothwendig, aber passend 
genug sich einfügen: A 

LE? u, as si> zi nd 

SR ya de) ae 


A BEN $) er: gm Air 
ar MS 


Er hat es auch listig genug so zu schicken gewusst, dass jeder 
ihn ansähe, dass sie diese seine Herrlichkeit und Hoheit sähen, 
und im?fHerzen ihm huldigten. 

V. 496.2. „Le rideau qui cachait le soleil s’&tant leve.“ Die 
Constr. ist: als die Sonne vor sich den Vorbang hinweg hob. 

v. 497—98 „les deux insenses brülerent — —. Ils marche- 
rent.“ Die Constr. ist: brülant —, marcherent. 

V. 516a. (s5ig+ statt ig» mihteri (Idhafet). 

\ 


v. 512b. ne, besser Calec. en 
v. 519. Wr ist nicht der Thronsitz (3, Ub5e), son- 
dern der Fussschemel desselben, ihn wirft Tur dem Iredsch an 


den Kopf. Daher es auch vorher V. 118 heisst: er erhob die 
Füsse vom Kursi (indem er vom Thronsitz aufsprang). 


v. 520b. „>, schöner Calc. ar)- 
V. 522b. BO, ws> z Blum 
ziemlich ungeschlacht für Calc. 
y wie ya Zar 


diese sinngemässe Phrase mag einer so ungeschickt verändert 
haben, um das ihm anstössige überflüssige >, dich, wegzuschaf- 


fen, das allerdings schon in der Zeile vorher steht. 


V. 523. 524. Die rührenden Worte, womit Iredsch seinen 
Bruder Tur anfleht, ihn nicht zu ermorden, sind zum Theil miss- 
verstanden: ‚Ne te fais pas assassin, car, de ce jour, tu ne verras 
plus trace de moi. Approuves-tu donc, et peux-Iu concilier ces 
deux choses, que lu aies regu la vie, et que lu l'enleves a un autre !“ 
Ich denke: Mache dich nicht selbst zu einem Mörder! Denn künf- 
tig sollst du mich nicht mehr sehen; bist du’s zufrieden und ein- 
verstanden damit, mir das Leben zu schenken und zugleich zu nehmen, 
so (dazu geben dann V. 525. 926 den Nachsatz, des Inhalts: so 
bring mich nicht ums Leben, sondern bring mich irgend in einen 
verborgenen Winkel, wo ich in Dunkelheit und Dürftigkeit lebend 
von meiner Hände Arbeit mich ernähren will). — Das ist nun 
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aber sehr affectvoll so ausgedrückt:) zertriti nicht eine schwache 
körnchentragende Ameise, die ein Leben hat, und das Leben ist 
süss! Ich will mich von dieser Welt mit einem Winkel begnü- 
gen, und dort mit Arbeit einen Unterhalt erwerben. — Der Vers 
von der Ameise 525 steht in Calc. nach 526; ich weiss nicht ob 
° schicklicher. Dann bezieht sich die körncheneintragende Ameise 
näber auf den mübseligen Lebensunterhalt. — Den Anlass zum 
Missverstehen von V. 524 hat gegeben die Getrenntschreibung 
einer Zusammensetzung: ws, o> „tu as regu Ja vie“ statt 
ws,-5l> oder wenigstens zusammengerückt (s,l0.,l> Lebens- 
erhaltung; dasselbe Wort bedeutet sonst auch, z. B. bei Hafidh, 
Leibwache. Dieses Beispiel macht einleuchten wie räthlich und 
förderlich für sicheres Verständniss das Zusammenschreiben oder 
Zusammenrücken von Compositen ist, das dieser Prachtdruck 
durchaus verschmäht, nachdem selbst einige englische Heraus- 
geber, die doch nicht leicht kühne Neuerer sind, mehr oder min- 
der consequeut dieses Verfahren bereits angewendet haben. 


v. 529. A> ;i m 2» ur ist fürs Metrum entweder Udo 


ann es oder „A> 09 urJs zu schreiben. 
v. 542. „2 Druckfehler für „>. oe desgleichen für 


_ 


OL eilend, oder DSLH 
v.54b.  S eben so Calc. Ich vermuthe S. 
v.547b. Hr. M. schreibt „„aöl, Calc. (z3;1. 
nach ist das 5 richtiger, denn es ist Skr. ci, ein, „Au nz 


Der Etymologie 
Ole: 5 
dessen _ im Inlaut zu ; wird, wie in Ser vi-ci. Doch ist 
das 5 nicht schlechthin verwerflich, auch sonst noch in einigen 
verdunkelten Ableitungen erscheint es als Stellvertreter des zZ B. 
SS aus vi-car zum einfachen |_> und „Au. Hier hat 
sich gar Poxz und ur in der Bedeutung, doch nur schwankend, 
geschieden. Ich bemerke noch, dass dieses alte im Schahname 


häufige a später verschwindet, und dafür das gleichbedeutende 
arabische (n2;3 bei den Historikern eintritt, das mir nur eine 


Arabisirung des persischen Wortes scheint, woraus dann eine 
unächte arabische Wurzel ..; entsprungen ist. Das Arabische 


hat nicht wenige solche Pseudowurzelo, z. B. cn Ru) @UB pers. 
haus ae Te 3 ausl as wir car, 3,,.aus' Lajy, DB. W. Hr. M. 


übersetzt hier und überall dieses . 3) oder ER durch fetes, es 

ist aber bier wie überall ‚festliche Ausschmückung der Häuser 

und Strassen ‚““ wie bei uns Ehrenpforten, Aushängen von Teppi- 

chen, Blumenstreuen, Illumination. 
Bd. Vin. 


ZRUER 
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v. 549. md ist ein grammatischer Fehler statt am&s, 
indem er sass, wie Calc. richtig hat. 


v.555a. sl, ist eine sehr verwirrende Schreibung für 


Sliay d. i. SUR. Dasselbe gilt von allen Fällen wo ein an- 
ern Elif durch Präfix in den Inlaut kommt; man sollte eg 
dann überall entweder auswerfen oder doeh mit Wesla bezeichnen, 
(sl) damit es nicht ä gelte. 

V. 556b. „Car ils avaient esper& voir autre chose.‘“ Diese 
Uebersetzung kommt der Calc. Lesart näher: 

EWOL WE-SJERE STE SE SCENES ER 

„denn man hatte gehofft ihn anders (als so, todt) wiederzusehen“. 
Hrn. Mohl’s Lesart aber sagt vielleicht noch schöner 


Aral z' Sys ajy5 50 > Fa 
denn das Wiedersehen war ganz’ anders als die Hoffnung (als 
sie’s gehofft hatten). 
V. 569b. Die Lesart von Cale. 
wobei $) & zu zusammenzuziehen, ist bei weitem der Hrn. 


Mobl’s vorzuziehen: 


Ass = we? B 1,8 pi 

und dieses ;,5 ist nichts als Verderbniss von obigem » „Feridun 
sah seines Sohnes (abgeschnittenes) Haupt nicht tauglich für die 
Krone“, bat an der Stelle, wo dieses gesagt wird, im T'hron- und 
Festsaal, wohin er so eben mit dem abgeschnittenen Haupte ein- 
tritt und dessen Prunkgeräth er betrachtet, ganz andere Innig- 
keit als: il regarda la tete sans couronne de son fils. 


V. 571b. es für „g-r-S hat, soviel ich sehe, keinen 


Grund, mag es nun S g oder öS ka bedeuten, was, wie schon 
bemerkt, in diesem Prachtdruck nicht unterschieden werden kann. 
Statt dieses Verses: 

um SI> us m Sl 


dessen letzte Halbzeile sehr nichtssagend ist und durch das 
Subject „Herr“ die vorher und nachher das Subject „Schah “ 
habende Rede ungeschickt unterbricht, hat Calc., zwei verwüstete : 
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da 2 ro Lg En Zupr 


Sana I SIT pen) On es 3 
am SL us A last, 


sl_ö Mh „> m 


Aus diesen beiden und dem Mohl’schen Verse, der gleichsam einen 
Auszug der beiden, aber einen unpassenden enthält, lässt sich 
dieser vollkommen passende gewinnen: 


LI > Berif BILD (st 
uam Sl> us m Müsli m 
Er (Feridun) sah den Festsaal leer von den edien Gästen (statt: 
leer von seinem Sohne), und streute Staub auf den Thron (worauf 
sein Sohn nicht mehr sass). 
Desto vorzüglicher sind die Lesarten des nächstfolgenden 
Verses gegen die Cale.. Doch alle dergleichen Fälle, die bei 


weitem zahlreicheren, übergehe ich, als sich von selbst ver- 
stehend, mit Stillschweigen. 


V. 597 > die falsche Schreibung für h, > 0d. l, A, 
ua; Hr. M. setzt sonst überall Teschdid. 


v. 615a. as m) ist ein Behlerfatstt ‚er Url; dessen ge- 
wöhnliche Constr. auch hier ist: vom viel dass er a hat, erlangte 
er b— er hat a so viel, so sehr, dass er b erlangte. Hr. M. 
hat zwar dem 35 ms; den schicklichen Siun des aus abgewon- 
nen, aber deswegen kann doch a$ my; nicht —aX5f zig Seyn. 


— Vor diesem Vers muss ein anderer ausgefallen seyn, der mit 
demselben 35 Um anfıng und den Iubalt hatte: Feridun hatte so 


sehr geweint, dass seine Augen blind geworden waren. — Man 
erlaube mir einen solchen Vers zu stümpern: 
u Su 
I 2 AS en 356? 
woran sich nun anschliesst: 
FEN ET EON up Zr 
‚Sl0 za ya 0 y Sy 
Die Ueberlänge >> -> ist als blosse Länge gebraucht, also wäre 


das freilich sehr kühne Tachfif 35 dad anzunehmen. Calc. hat 
20 * 
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den Anstoss, wie gewöhnlich, vermieden, dadurch aber auch dem 
Verse seine Eigenthümlichkeit genommen: 

u Ay VRSLg5 ! P\ = 
Hier ist das wunderbare gmlir, das den Namen g=yis etymo- 


logisirt, verschwunden. Li» ist nach Burban: 
ei LES Al, As was 
also eine alte Glosse aus dem sogenannten 5 »„ A, woraus 
B. so manches verwunderliche und ganz unbrauchbar scheinende 
beibringt; bier wäre doch einmal eine kostbare Perle. Den offen 
(hell) antlitzigen, manätfhihr, nannte er Minötfhihbr. Ich denke 
aber, der Vers ist ohne das bedenkliche Tachfif dad und ohne 
Verlust für die Etymologie, mit noch näherem Anschluss an das 
vorhergehende so zu stellen: 
Al gi OD lie 

Er liess bringen (sagt die Zeile vorber) leuchtenden Wein und 
kostbaren Becher, der hellantlitzige (von Wein und Freude glän- 
zende) manätfhibr, gab ihm den Namen Minötfhihr. 

v. 621a. Ak macht Hr. M. zu einem Sklaven, es ist 


aber schicklicher eine Sklavin (Amme), auch bezeichnet das Wort, 
wo es absolut wie hier steht, immer das weibliche, nicht das 
männliche Dienstwesen, letzteres dagegen 2,, oder SA, auch 


arab. ee. So z. B. in der Awentüre wo Keichosro aus Turan 
nach Iran über den Dschihun geht: 
und ebend. 
san D) AA a $) elle 
desgl. 
zen En „pin 
und hundert andere Stellen; s. besonders Rudabe’s Mägde, die in 
den Ueberschriften rs, im Texte immer BAAKm 00 heissen, VI, 
von V. 456 bis 624, wozwischen Zalzer’s Sklave, der mit ihnen 
verkehrt, Ss, V. 523 ff. — So ist denn auch nicht zu schreiben 
rl RS es NÄn I 
»qui le portuit“, sondern „iO „u die ihn an der Brust trug. 
Es ist mir sehr zweifelhaft, ob vor zusammengesetzte Verba wie 
mon, deren Präpos. eine selbständig ablösbare ist (A, 503 
I, 5 oder 1), nicht eine verdunkelte unablösbare (wie ä, an, 
per, pei, gu), das temporelle — treten könne; wie ja auch 


unser ge nicht vor die so zusammengesetzten tritt. Hier wenig- 
steus wird es nicht anzunehmen seyn. 
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vV. 630b. a IL; yt 5ALAS, sehr sinnreich: (‚les 
cottes de mailles) qui pouvaient se d&eboutonner.“ Es heisst aber 
doch wohl nur figürlich: gute Dienste im Kriege thuend; denn sie 
können nicht in sinnlicher Bedeutung »,5 sAi,L.AS Kooten lösend, 
activisch, genannt werden. 


v. 6378. (nestg5 Was „a cette föte nouvelle“; vielmehr: 
beim Feste (zu Ehren) des neugekrönten, des erwählten Thron- 
folgers. So fragen nachher die Brüder Tur und Selm ihren zu- 
rückgekehrten Gesandten nach dem jungen Thronfolger: 


Aus a ss 


In späterer Zeit wird dieses .nsty5 in (n3,.5 Zusammengezogen. 
Dieser schöne Vers ist entweder zu viel oder zu wenig, sollte 
eine weitere Ausführung haben, oder ganz weg seyn. Wie er jetzt 
steht, unterbricht er nur den Zusammenhang. Das thut aber auch 
schon V. 636. Diese beiden Verse bier weggenommen und ans Ende 
des Capitels nach V. 641 gestellt, runden alles aufs schönste ab. 


V. 638b. statt os var (Sry >, Was sehr schlecht, oder 
eigentlich gar nicht auf „al! reimt, weil diese beiden än die 


gleiche Ableitungssylbe sind, hat Calc. lt ID 3 AR >, 
ıit vortrefflicbem Reim und einem Heldennamen mehr. Wer aber 
dieser Held Awegan ist, und ob er überhaupt etwas ist, weiss 
ich nicht zu sagen. Derselbe Name erscheint noch einmal in 
Calc. reimend äuf denselben Kären Käwegan, in dem Verse der 
bei Mohl dem 773sten entspricht, wo er bei Mohl wieder durch 
Beiwörter des Kären Käwegan verdrängt ist. Aber dieses Käwegan 
selbst ist dort Käwejan geschrieben, und so findet sich unverhofft 
der rechte Reim auf .,; in unserer Stelle. Denn als und 
„tastf ist gleich gut, beides vom Schmidte »,15, dessen Plural 
mit oder ohne g, also eigentlich Karen von den Kawen, vom Ge- 
schlechte Kawe’s, d. i. Karen Kawe’s Sobn. Gleichwohl vermuthe 
ich, dass die Calc. Lesart das ursprüngliche enthält, und der 
Held Äwegan dort nur aus einem Lesefehler entsprungen ist. 
Nämlich 3, ,„%, der bier bei Mohl das Beiwort .„L23 ‚u hat, hatte 
dort das Beiwort BrA ei, [her-ewgän, Löwen niederschlagend, 
Dieses Bst weiss ich zwar nicht irgendwo wirklich gebraucht 
nachzuweisen, es ergiebt sich aber etymologisch mit Sicherheit. 
han giebt .,; „25, aber im Inlaut bleibt der Guttural in „MRS 
—apa-han oder ghan, dessen ältere Form „MS si ava-ban; von 
„AXöl kommt xilXöt abortus, eigentlich abjectio, und so ist also 
„(Xöt oder | das Participiale zu iR! oder BEA . mit 
derselben Wriddhi wie ASS S; ZU (aüchs oder 5 —,S au 
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„25. So ist also „Ela die gleichbedeutende ältere Form 
des gewöhnlichen u a oder zul za%, Löwenerleger. Und 


der Vers ist nun nach Calc. zu lesen 


er sr N 
immer freilich nur unter der Voraussetzung, dass im Schahname- 


verse die Kürze fehlen könne: [herewgän - -- statt --v-. Siehe 
zu V. 473. 

v. 648b. 25 zum IL; Aa 
trenne: 


2,5 um a) u au 

Dadurch fällt die dem vermeintlichen Sl; gewaltsam abgewonnene 
Bedeutung: „ils donnerent avec grande chaleur leurs ordres hau- 
tains,“ was der ausgesprochenen Absicht ‚Je faire leurs excuses“ 
sehr widerspricht. Vielmebr heisst es nun; sie sprechen flehent- 
lich sehr warm, 

V. 651b. statt des zweiten, den Vers zerstörenden x ist „ 
zu setzen, wie es in Calc. steht. 


V. 653. 654. Hier ist der Zusammenhang ganz zerrissen, 
„Chacun de ceux qui se trouvaient a la cour des rois, leur envoya 
un present; et lorsque leur coeur fut satisfait des dons pr&par6s, 
le messager se pr&senta devani eur, pröt pour le voyage.“ Sage: 
(Die Gesandtschaft von Tur und Selm mit reichen Geschenken be- 
laden kam nach Iran zum Hofe Feridun’s). Einem jeden von 
denen die am Thor des Schahes waren (Thorhüter und Hofleute) 
wurde einzeln ein Geschenk mitgebracht. Als ihr Herz durch die 
Kostbarkeiten befriedigt war (dass sie dem Gesandten Einlass 
gäben), kam der Gesandte in Galla (und überbrachte dem Feridun 
den Gruss, wie der nächste Vers sagt). — So ist, nach meiner 
Ueberzeugung, die Stelle für sich zu fassen. Aber so ist sie 
in grellem Widerspruch mit dem Anfang des nächsten Abschnittes 
V. 677 f., wo der Gesandte erst wirklich vor Feridun erscheint 
und das vorbringt, was im vorhergehenden seine Sender ihm auf- 
getragen haben. Dort geht nun alles in Richtigkeit vor sich, und 
ist an keine Verderbniss zu denken. Diese Verderbniss ist bier 
zu suchen, die ganze Partie V. 649-654 ist eingeschoben von 
einem der schon hier glaubte alle den Prunk beschreiben zu müs- 
sen, mit welchem der Gesundte zur Reise ausgerüstet wird, was 
der Dichter hernach bei dessen Ankunft kurz abthut mit V. 677: 


ll u Lil 
el A ul v9, 


Das ‚hat jener prunklustige Stümper für ein eben so prunklustiges 
Pnblicum vorher in den 3 Versen 649—651 uusgekramt, und hat 
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es dann sogleich, als könnte er die Zeit nicht erwarten, auf die 
Reise an den Ort seiner Bestimmung abgehen lassen V. 652 —54, 
vorgreifend dem wirklichen Hergang beim Dichter. Man kann 
sich für die Interpolation auch eine andere Entstehungsart aus- 
denken, aber ihr Daseyn ist zuzugeben, Diese 6 schlauderigen 
Verse (649—54) ausgeworfen, und alles gebt ordentlich vorwärts. 
V. 648: die beiden Könige sprechen angelegentlich mit dem Manne 
dem sie die schwierige Botschaft auftragen; 655: sie geben ihm 
an Feridun wörtlich diesen Gruss: V. 656 — 676. Darauf 677 
geht der Gesaudte bedenklich ab und kommt zu Feridun. — Ich 
bemerke nur noch, dass die meisten und gröbsten Interpolationen 
im Schahname grade solche Prunkbeschreibungen sind, ganz ähn- 
lich dem Kleiderprunkwesen in unsern Nibelungen. 


V. 659. 5 „JA; dazu dass, oder weil, Es ist aber 
5 „ou wisse dass, anzunehmen, um eine gute Construction zu 
gewinnen. 

V. 6606. st, Aü;lus, das richtigere hat Cale. u, A, 
Das Ai,Uu; hängt wohl mit der falschen Auffassung von 35 „IA 
des vorigen Verses zusammen. 

v. 662. > „Bari Al am 
„ceux qui connaissent la sagesse ont dit“. Aber diese sonst (nur 


mit besserer Wendung, z. B. w'3 187° L; Ada, unit > 
was hat jener Weise gesagt?) gewöhnliche Einführung eines Ge- 
meinspruches passt bier wenig, da die redenden im folgenden in 
ihrem eignen Namen reden (V. 683b „mails la za; V. 664 a 


6709, oa BISWONE is), Es ist eine noch mit obigem Miss- 


verstand (659. 660) zusammenhängende Verderbniss, und das rich- 


tigere bat Calc. 
Ds ART MRS A 


(deswegen, obschon sie hofften, dass ihre Worte bei jemand Ge- 
hör fänden) haben sie gesagt, was sie gesagt haben (— haben 
sie doch auf gut Glück dieses gesagt): O Verständiger! 

v. 6663. SW 5? Statt Sla Li wird sich nicht beweisen las- 
sen; wer kann „ohne rein‘ für unrein sagen? Nur umgekehrt kann 
L für ., eintreten, so z.B. Sl; L; statt Ss v. 706. Es 


soll hier SL; is ohne Scheu, stehen: „> JE RIO wofür 


Calc. 20 Sl u Sl; Li hat. Aus diesem Sb a slah ist das 
falsche „Sl .» entstanden. Dagegen in V, 669 b hat Hr. M. das 
bessere Anl gegen Calc. | „510 5; denn hier setzt das 
i abstracti ein Adj. wild ge ohne Einsicht, das geläufiger ist als 
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ld 5, nicht Einsicht habend, was gleichwohl auch geht, wie 
das eben anugemerkte SL, 5 nicht Scheu habend. 

v. 671. Dieser Vers ist zu streichen, als Duplette des vorher- 
gehenden, mit dem er sogar gleichen Reim hat. Durch seine 
Einschiebung ist die Aufzählung der Entschuldigungsgründe ver- 
wirrt. Dieses hier soll der dritte Grund seyn: „=, es geheu 
aber zwei P.=® vorher V. 666 und 670, d. i. zweitens und drittens. 
Hr. M. hat das in der Uebersetzung dadurch etwas vertuscht, 
dass er das erste 9 als „puis‘ nicht mitzählen lässt. Aber 
dieses dritte hier, em, das in der T'hat das vierte wäre, ist im 
Inhalt nur eine schlechte Wiederholung des zweiten (V. 666, des 
„puis“ von Hrn. M.). 


V. 672b. Calc. lässt das u, und, aus, das Hr.M. setzt, und 
macht dadurch zum Nachsatz, was Hr. M. dem Vordersatz an- 
schliesst. Das giebt einen einfacheren Sinn, der keine Lücke 
hat, die Hr. M. in der Uebersetzung durch ein Einschiebsel füllen 
muss: s’il veut croire_a la puret@ de notre foi; statt: so soll 
sich ihm unsere gute Gesinnung klar zeigen: 1 „aD Sy BEE 
Ueber ein solches zu setzendes oder nicht zu setzendes u, und, 
können alle Handschriften nicht entscheiden, sondern nur der 
Sinn. Denn dieses für uns oft so wichtige ‚und‘ ist den persi- 
schen Abschreibern etwas sehr gleichgültiges, weil eben nur die 
flüchtige Vokalbewegung des auslautenden Consonanten, oft wohl 
in der Aussprache kaum von der Vokallosigkeit unterschieden. 


v. 695b. tt Im lg Oli 
„le messager etendit devant lui les joyaux qu’il avait apportes.“ 
Wie kann ‚„g> das sagen? Es sagt: er breitete Liebes und Gutes 
vor ihm aus d. i. suchte vor ihm die schlechte Sache seiner Sender 
Benten: zu beschönigen > wie V. 372 sagt: rs Lgaämt, a9 
w3,5 5; oder auch: die liebevolle Gesinnung seiner Sender breitete 
er vor ihm aus. Also ms y* ganz ähnlich wie das häufige 


IRRE or) . 


v. 7256 syn Nails und am 
„L’implacable maitre du monde a dit“, allerdings passend zum 
Inhalt des Ausspruches, dass wer Böses pfanzt, keinen guten 


Tag auf Erden noch im Himmel sehen werde; gleichwohl wird 
die Phrase bier und in der Fassung von Calc. 


Vs 


Op u ssel> „uni an 


eines und dasselbe sagen: Was hat jener Held gesagt? Die ge- 
wöhnliche Einführungsweise eines Gemeinspruches. Was hat Gott 
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gesagt, und zwar ASIEE © jener Weltherr — Gott, klingt zu 
befremdiich; man darf aber die Frage nicht unterdrücken, wie die 
französische Uebersetzung hier und an andern solchen Stellen thut, 
als sei = nicht Fragwort, sondern müssige Partikel. An 
einigen Stellen könnte man sie wohl als „denn, da“ auffassen, 
hier aber unmöglich, wegen des harten Anschlusses an das un- 
mittelbar Vorhergehende: „Ich habe all eure unstatthafte Ent- 
schuldigung gehört.“ Darauf folgt trefflich: Was aagt jener 
Held? nicht aber! denn Gott sagt: — Ob Hrn. M.’s ‚Loy [5 
Wie sprach jener Weltherrscher, der nicht geduldig (Unrecht) 
ertragende, besser sei, oder Calc. AS) I»: wie sprach jener 
Welt suchende Held zum duldmuthigen? lässt sich wieder nicht 
aus Handschriften entscheiden, aus denen man nur sieht, wie 
jeder Schreiber die Phrase verstand, nicht aber ob ein ursprüng- 
liches L ohne Vocalpunkt (5 oder |, vorgestellt habe. Mir klingt 


85 Biuet, 5 
am besten: ‚LO ilg> „Nunif am. 


va297a% 6107 OS) Ar) Vs 
„sil est vrai que Dien le saint vous ait pardonn&e ( pourquoi le 
sang de votre frere vous inspire-t-il de la crainte?)“ Das kann 
Feridun seinen Söhnen nicht sagen, die sich dessen nicht rühm- 
ten, dass Gott ihnen die Schuld verziehen habe, vielmehr sich als 
schuldig bei Feridun bekannten. Es ist mit Calc. A,f statt Ast 


zu lesen, was herb ironisch sagt: Wenn Gott euch verzeihen wird, 
was braucht ihr zu fürchten (dass ihr flehend zu mir kommt)? 


V. 728. 2..> uisle, 3,10 ag sie 
I Ub; 92 ES ANTR BEL 


„Tout homme qui a de l’intelligence, tient pour coupable d’un 
crime celui qui fait valoir des excuses.“ Ein verständlicher Ge- 
meinplatz, aber »LiS Sünde, kann nicht Sünder (coupable d’un 


crime) bedeuten. Es wird also heissen müssen: Jeder dessen 
Seele Vernunft hat wird das für Sünde halten (und unterlassen) 
was (hinterber) Busse briogen wird (nöthigen wird reuig um 
Gnade zu flehen). Qui fait valoir des excuses, wer Entschul- 


— 


digungen vorbringt, würde »,| no 6.552) heissen müssen, statt 
ep Uhl; sa; peccator est, qui excusationes profert, nicht fert. Doch 
wird statt de gewöhnlich Ir gesagt. 

v. 735% 5 EWEyR 35 „on dirait que“ das x5 als nam über- 


gangen. Aber der Vers erträgt nur was Calc. hat a5 BURRaTE 
wer soll sagen dürfen? was weit ausdrucksvoller ist. 
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v. 7370. a m wie auch Calc. hat, sollte  s,.3 beissen: 
denn , ist bloss persönlich, nicht sachlich oder eigeuschaftlich, 
tötzteren ist das abgeleitete al,ar oder Ss. Das Persische, wie 
das Arabische, unterscheidet dieses mit einer uns pedantisch vor- 
kommenden Strenge. wma ist der trunkene; man kann nun zwar 
auch das Auge trunken, d. i. einen Trunkenen nennen, das ist 
Personification; aber man kann nicht sagen u ma ein trun- 
kener Kopf, oder einen solchen habend, sondern nur pr Slums, 
oder aber ums „m im Kopfe ein trunkener seiend; ms pen 


ist zwar in der Sache eben so viel als trunkener Kopt, uber 
grammatisch nur — Kopf eines Betrunkenen. 


V. 740b. sIX5L® metrisch »X;5Ll® zu schreiben. 
v.1122. el ea 
AO Al ur 0 u 


„qu’avant peu la rotation du ciel amenerait des rides sur la face 
de Tour et de Selm.“ Vielmehr: dass gegen Tur und Selm die 
kreisende Sphäre in kurzem die Stirn runzeln (zürnen) werde. 

V, 746b. 210,3 (sl> 595 sl ich weiss nicht, was das 
heissen soll: „(c’&tait une tente de soie) qu’on ayait dress&e et 
qui remplissait Pespace.“ Die Lesart Cale. si>1d,3 |sl> 53, soläm 
giebt den passenden Sinn: (ein Seidenzelt war aufgeschlagen,) in 
Reihen stehende (Krieger davor) hatten den Ort gesäubert, oder 
eher der Constr. angemessen: Reihen waren gestellt, der Ort war 
gesäubert, d. i. jedermann war hinausgewiesen, weil die beiden 
Könige im Zelt sich heimlich unterredeten, wie der nächste Vers 
sagt. Aber die Mohl’sche Lesart so; 5, ist deswegen doch 
wohl die ächte und sagt ungefäbr dasselbe: es war ein Stern 
gezogen d. i. ein Kreis von Wachen geschlossen; nur wäre zu 
wünschen, dass der muthmassliche Kriegskunstausdruck ‚einen 
Stern schlagen oder ziehen“ sonst irgendwo nachzuweisen wäre. 
Aber ‚\i oder »,liw (von stri, wovon die Compos. Ä..5 und 
a) ist nach Burhan ein aufgespanntes Fliegennetz, ein Schirm, 
und der genügt hier auch, 


V. 747b. As, müsste metrisch Al, zusammengezogen wer- 
den, doch warum dann nicht lieber RR) Aber das s$ darf hier 


vicht fehlen, und Calc. hat richtig ALS K’ämed AA XS, 
Dieses AALS konnte leicht als Aslı, verlesen werden. Ohne dieses 
a5 entsteht: Les deux rois assis en consultation secrete, se dirent: 


„Voilä notre messager qui revient!“ 'Le chef de la garde se 
presenta et conduisit V’envoy& devant les rois. Das wäre aber 
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sehr schlecht erzählt und Firdosi’s ganz unwürdig. Mit jenem 
a5 ergiebt es sich so: die beiden Schahe sassen in geheimer 


Unterredung und sprachen; Ist wohl der Gesandte zurück? Da 
trat im selben Augenblick der oberste Kämmerer herein und 
führte den Gesandten vor die Herrscher. 


v. 754. JR ern, AKT RR Os 
lg 5 Ai An 
Wie muss man das construiren um heraus zu bringen: „quiconque 


voit le beau printemps, ne voit rien de comparable A la cour du 
roi“% Die Lesart Calc. 


ya „2 Aa I aA 
giebt einen deutlichen Sinn; wer den glänzenden Frühling nicht 


sah, der sehe den Hof des Schahes (da sieht er den Frühling). 
Aber die Worte sind, nicht fliessend genug, ich lese lieber: 


Dep 5 Ada Aus 
Wer den glänzenden Frübliog nicht sieht (oder sehen kann), sieht 
(oder sehe) deu Hof des Schabs!- 
v. 793 b. ulum ORTE WR“ BELLTEE TEN 
(„Feridoun ordonna que Minoutchehr) s’avangät avec son armee de 
la frontiere dans le desert.“ Also „ig, als frontiere. So nach 
der Erklärung die Hr. Mobil in der Einleitung von .„‚isAgs giebt, 


als ursprünglichem Markgrafen. Aber hier und in unzähligen 
Stellen wo „ig, vorkommt, passt nicht Grenze. Hier befindet 


sich weder Feridun noch Minotschihr an der Grenze, wir haben 
beide eben erst in der Residenz thronen sehen. Und ich schliesse 
aus einer Vergleichung vieler Stellen, dass „Igs Stadt, Wohnort, 
Residenz bedeute. Von der Residenz des Schahes ist es gebraucht, 
wo von Zalzer gesagt wird, dass er „Igy; heimkehre, denn er 


kehrt heim vom Hof in Istachr, Oft heisst es: der Schah geht 
Aa; auf die Jagd, oder in den Krieg. Auch von Afrasiab’s Sitz 


oder Hauptstadt wird „I;s gesagt. Von einzelnen Städten, Orten, 


vielleicht Landschaften, scheint es zu-gelten in der Phrase: 
MAL szaha hen ylea;, wenn einem Herannahenden feierlich weit 
in die Ferne zur Einholung entgegen gezogen wird. Das Wort 


ist vielleicht ursprünglich gar kein besonderes sh verschieden 
von Fr Seite, Nähe; doch unterscheidet es Burhan davon als 


Ps indem er sagt: ee (sole am lülls BIER I) ei e? ri 
1081] BR ja I, io! > ,„ Aöl; (Städter) s4%. Ob dadurch 
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sh und lol seine Erklärung als Stadtsprache und Stadt- 


und Landesherr findet, kann hier nicht weiter erörtert werden. 
„tl? aber ist überall Thal im Gegensatz zu Berg, eigentlich 
Ebene (zu ® sama, SF, 514.9 u. 5. w.), insbesondere Blachfeld, 
Schlachtfeld. Die Zeile sagt also: das Heer aus der Stadt ins 
Feld zu führen. 


V. 794-798. Als Feridun seinen Urenkel Minotschihr in den 
Krieg der Blutrache gegen Tur und Selm, die Mörder des Iredsch, 
sendet, richtet er an ihn eine kurze Anrede in Spruchform, die 
bei Hrn. M. so lautet: „Le vieux roi lui fit une allocution en 
ces termes: Quand un jeune bomme est destine a une haute for- 
tune, le mouton sauvage que suit le tigre, et devant lequel se 
tient le chasseur, tombe inopinement dans ses pieges; et avec 
de la patience, avec de la prudence, de la ruse et de P’intelli- 
gence il amene le lion terrible dans ses filets. D’ailleurs, si les 
mechants se remuaient vers la fin du jour, je me häterais de 
punir, je ferais briller un fer rouge.“ Und hiermit ists aus; ge- 
wiss ist diese Rede sehr unbefriedigend, ohne rechten Zusammen- 
hang und im letzten Verse unverständlich. Ich versuche eine 
andere möglichst wörtliche Uebersetzung: „Der welterfahrne Kö- 
nig sprach eine Gleichnissrede: dem jungen Wolf, wenn er gut 
auf den Beinen ist, wird ihm unversehens das Schaf ins Garn 
gehn, mag hinter ihm der Tiger und vor ihm der Jäger seyn. 
Ruhig, besonnen, mit Sinn und Vernunft, bringt man den wilden 
Leuen ins Band. Und ferner so wird dem bösen Böses thuenden 
am Ende ein Tag den Leib krümmen. Mit der Windfache eilt 
man alsdann, wann das erbitzte Eisen glüht.“ — Hier wird man 
wenigstens dunkel eine hindurchgehende Intention und Abrundung 
der Rede empfinden, wenn auch nicht alles Einzelne ohne Erklä- 
rung deutlich ist. Wie der junge Wolf, wenn er sich nur tüchtig 
rübrt, seine Beute davon trägt aus der Mitte von Jäger und Tiger, 
die sie ihm streitig machen, so wirst du die Beute des Sieges 
von den beiden Blutmenschen davon tragen; mit Ruhe und Be- 
sonnenbeit wirst du deine grimmigen Feinde besiegen. Die Uebel- 
thäter wird ihr Unglückstag ereilen. Schmiede das Eisen, weil 
es warm ist! Oder auch: kühl’ ihnen den heissen Muth ab! — 

In V. 794b hab’ ich.aus dem jungen Manne etwas kühn einen 
jungen Wolf gemacht. Nur dieser, nicht der Mann, scheint mir 
der Parabel (und eine solche soll es seyn) angemessen. Der- 
gleichen Thierparabeln, überall el däs’tän genannt, sind 


häufig im Schabname, und vertreten hier einigermassen die Stelle 
der Thiergleichnisse in der lliade. Der Wolf PR scheint mir zuerst 
als 2,5 Held verschrieben, sodann in das synonyme und ähnliche 
5,» Mann verwandelt worden zu seyn. Zur Einführung des Mannes 
statt des Wolfes kann auch der bildliche Ausdruck ‚ins Garn 
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geben“ d. i. zur Beute, zu Theil werden, Anlass gegeben haben. 
Doch ich will nicht hartnäckig auf den Wolf bestehen, es geht 
mit dem Manne auch leidlich, wie Hrn. M.’s Uebersetzung zeigt. 
Anders verhält sichs mit deren letztem Satz: D’ailleurs u. s. w., 
worin zwei ganze Distichen zusammen gedrängt sind, die ich 
herschreiben muss: 


VISA 00,4 Is RD, 
RS A By 
er ol; 


Wera: HT ram D 


Die beiden ersten Zeilen also sollen heissen: „D’ailleurs, si les 
mechants se remuent vers la fin du jour.“ & 309) 5 Ende 
eines Tages, will mir gar nicht persisch klingen ; el>3 ist immer 
wie wusle Ausgang, Erfolg einer Sache. Noch weniger kann 
WA Aus bedeuten: il se remue, wörtlich: er biegt seinen 
Leib. RE u den Kopf biegen, ist wohl soviel als ART m 
den Kopf (in die Höhe oder aus dem Joche) ziehen — sich auf- 
lehnen, trotzen; aber auch das unpassende .,5 Leib für „. Kopf 
zugegeben, so könnte doch die Phrase nur HAM er lauten, 
nicht Save > > Das Persische erlaubt noch weniger als 


das Lateinische ein solches überflüssiges suus vom Gebrauche der 
Gliedmassen. Der Mensch thut nicht seine Augen, seine Ohren 
auf, sondern die Augen, die Ohren. EEE ist gefasst als 


zwei Partikeln d’ailleurs, si; das wäre recht, wenn dabei etwas 
herauskäme, aber es kann auch statt Einer Partikel stehen, nämlich 


Isis für a5, für das es im Schahname in allen Beziehungen ein- 
tritt, also \sSıS ee Ks, die gewöhnliche Phrase, die 
man nach Belieben pleonastisch oder elliptisch nennen kann: und 
zweitens (ist dieses) dass — und zweitens: Calc. liest auch wirk- 
lich mit »5, und schicklicher, auch sonst gewöhnlicher Verstär- 


kung des us, durch vortretendes X,» 
VHS 00 An 25 580, 


Endlich der letzte Vers. Hr. M. hat »i_5t5l, das seltsame Wort, 
in der Bedeutung ‚Vergeltung‘ genommen, und, wie die Worte 
in seinem Texte liegen, auch nicht anders gekonnt; aber die 
Richtigkeit dieses Textes bewährt wenigstens der gewonnene Sinn 
nicht. Auch steht am Anfang der zweiten Zeile ein „, und, was 
nicht seyn kanu, wie ich zu IV, 37a auseinander gesetzt habe. 
Calc. liest 

Bl 
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öl, staoh, sol, und noch mehr Formen, haben bei Burhan aus- 
ser der Bedeutung: Vergeltung, eine andere, anderes Ursprungs: ein 


Knabenspiel, Kreisel, und Windfache, arabisch >, 72, ein in Be- 


wegung gesetzter Vorhang um die heisse Luft im Hause zu küh- 
len. Alles dieses deutlich von Di, und vielleicht von ‚3,5 oder 
Se Kreisel, Kreisendes, was Burhan selbst zur Erklärung 
dieses Wortes gebraucht oder auch zu 2» amplus, und s_5 


amplus im geistigen Sinn, mit dem Zubehör „ 3, sAi>3, „5 
u. s. w. Als wirklicher Kreisel auf dem Boden hinschnurrend 
wird es nicht zu denken seyn, eher als eine Art von fliegendem 
Drachen, wie ihn unsere Knaben steigen lassen. Der Windfache 
liegt ganz nahe der Blasebalg, den man in dieser Stelle anwenden 
könnte, so dass der Sinn wäre: Wenn das Eisen zu glühen an- 
fängt, gebraucht man den Blasebalg, um es vollends in Gluth und 
Fluss zu bringen; eine andere Wendung von: das Eisen schmiedet 
man, wann es warm ist. Aber auch die Windfache als Abküh- 
lungsmittel ergiebt genügenden Sinn. Es bleibt nur noch die 
etwas missliche Aunabme eines za supplirenden „man“ der unbe- 
stimmten Person. Ich habe von diesem Gebrauch keine sicheren 
Belege aus Schabname. Einige Stellen der Art in Calc. erledigen 
sich bei Hrn. Mohl durch andere Lesart (z. B. Lern? für Ai 
: VIl, 577) oder durch Ausfall des ganzen Verses. Wer diese 
Constr. nicht will gelten lassen, wiederhole als Subject aus dem 
vorhergehenden Verse ;,,; der Unglückstag kühlt sie ab. Auch 
liesse sicb vermuthen: Ar Wu: 
et A Kl ln 
rt Klar 1 Anm as 

Mit der Windfache eilt, wer das Eisen glühend findet. Oder 
gar: Zur Vergeltung eilt (seiner Strafe eilt entgegen) wer glü- 


hendes Eisen findet (und anrührt). Und wie viel liesse sich noch 
an dem räthselhaften Verse berumrathen ! 


Auch „so ist hier nur Feld, nicht Wüste; Ss wnüs oder 
Wo ni wie V. 803 steht. 


V. 822. zum 30 ;9 sehr verwirrend statt Calc. sun uk, 


da gar nicht von beiden Heeren die Rede ist, sondern von dem 
einen. Oder es war nicht zu übersetzen: „les deux urmees se 
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mirent en ligne‘; sondern: beide (vorhergenannte, Karen auf dem 
rechten Flügel, Gerschasp auf dem linken) stellten die Heeres- 
reihen auf. 


v. 8340. ua a as (sl, Caleı olar 615 51. Ich weiss 
nicht, ob man sonst Kant ja, mit überflüssigem »5S findet, sicher 
aber ist BR} es den Gruss bestellen, hinbringen, richtiger als 

Sy eigentlich herbringen: 

V, 8363. ges) sta, 5 wm, 85 RIp® 

Das Metrum fordert, wie Calc. hat, in siait; de ie salz 


z’endäze. Denn die Doppelüberlänge kär&st — kä-r&-st’ --» er- 


trägt keinen antretenden Vocal, weil kärästez ---- kä-re-»-tez 
gäbe, s. Ill, 85. IV, 157. VI, 203. 


V. 840. Nach diesem Verse vermisst man ungern den an sich 
trefflichen und die Lücke der Erzählung treflich füllenden 


uns 5 aan} Anis; „m 
ol zmla 9 EIER 5 ER Du 
V. 850b. Ich vermuthe, dass sAix:! „da geworfen war,‘ statt 


&uiXöt „er warf,“ zu lesen sei, so dass V. 850. 851 einen par- 
ticipialen Vordersatz bilden, und 852 den Hauptsatz dazu. 

v. 870. lm zui> 2 lin ruf, y a 
Das , nach wml, ist zu streichen, vgl. V. 836b. 

V. 872a. As us; 95 Bar O5 

„Le roi fit sonner des trompettes sur les dos des £€l&phants de 

guerre. “ Ich zweifle, ob damit der Sinn der Phrase getroffen 
ist. Diese Phrase ist eine sehr bäufig wiederkehrende, meist 
aber mit dem Zusatz von „l> ‚5 ZU „,Oj 5,4%. Immer ist es der 
Schah, der dieses thut; oft hat er auf dem Elephanten auch nur 
> ohne .,95 2,4%. Ich führe nur einige Stellen an: Turn. 


Mucan Il. S. 560. 
AS hand Ay la Dia 


A ey 
an 

sL% air „» et> „> 1,42 

sl “2 uham, OS 


320 Rückert, Bemerkungen zu Firdusi. Cap. Fl. 


dann ebend. 8. 490 
Aa go) En #50, 2207 


oder S. 809 we 
ya ah frank > 


I 5 
wo „ statt el> „> steht, vielleicht fehlerhaft. Desgleichen S. 909 


har win BEIEREreEI 


Mi 
Aus Hro. Mobl’s Texte selbst kann ich anführen VII, 756 


ee EN du ch u 

wo Hr. M. gar übersetzt: ‚on appr&ta une fete, les voix reson- 
nerent, obgleich Zalzer mit dem Knaben Rostem dem Grossvater 
Sam entgegen reitet. Hier ist beim „I> ‚0 s,g2 weder ein Schah 
noch ein Elefant, der erst weiter hinten als Reitthier des Knaben 
Rostem kommt. — X, 138 hier ist es wieder Zalzer, der aus 
Freude darüber dass sein eben wehrhaft gemachter Sohn Rostem 
den Rachsch gefunden hat, auf Elephantenrücken Wirbel oder 
Kügelchen (554*) im Becher schlägt: 


as ai ol A Dy 
Diesmal übersetzt Hr. M.: „Il jeta les caillous dans le vase ad sept 
couleurs et poussa un cri qui se fit entendre a plusieurs milles.“ 
Das letzte gewiss nicht richtig; nicht er schreit so gewaltig, 
sondern die Kugeln (oder was es sonst seyn mag) im Becher 
dröhnen so, wie in der nächstvorhergeheuden Stelle auch. Aber 
der rechte Sinn von OS: „> „2 5542 ist nun doch getroffen. Der 
Zusatz in der Uebersetzung ‚(dans le vase) a sept couleurs “ 
deutet an, dass Hr. Mohl hier eine persische Autorität vor Augen 
hatte. Denn Burhan unter „>15! „> „2 5542 sagt, es sei dies 
ein Brauch in alten Schah-Zeiten gewesen, dass man au die Seite 
des Elefanten einen Becher aus sieben Metallen gegossen KERET zi 
Ubs>) befestigt, und, wann der Schah aufgestiegen, Kugeln 
(oder was sonst »,gx ist, denn es kann auch ein Hammer [sanskr. 
mudgara] seyn) gleichfalls aus sieben Metallen darein geworfen 
(oder gestossen, wenn es etwa ein Hammer war), wodurch ein 
grosser Schall entstanden, den dann die Leute vernahmen und zu 
Pferde stiegen.“ — Also das eigentliche Zeichen zum Aufbruch der 
Mannschaft, das der Schah auf dem Kriegselefanten giebt. So 
ist es am deutlichsten in der letzten Stelle: da bricht wirklich 
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Zualzer, sobald Rostem den Rachfh hat, aus Zabulistan gegen 
"Afrasiab auf, und giebt das Aufbruchszeichen, das man auf viele 
Meilen hört. Zalzer erscheint dadurch als Regierender wie der 
Schah selbst, und das ist wirklich seine und später seines Sohnes 
Rostem Stellung. — Auch hier in unserer Stelle also giebt der 
junge Schah so das Zeichen zum Aufbruch. Aber die umgeben- 
den Verse sind, wie meistens in dergleichen Beschreibungen, 
durcheinander geworfen. Hr. M. hat in dieser ganzen Partie 
‚schon sehr aufgeräumt und zurecht gerückt in Vergleich mit der 
Verwirrung und Ueberladung in Calc. Ich würde nun auch bei 
ihm selbst die Verse 866—872 so umstellen: 866. 867. 870. 872. 
868. 869. 871, wodurch das Signal zum Aufbruch an den rechten 
Ort kommt. Die nächstvorhergehenden Verse aber, 859 — 865, 
würde ich gar auswerfen, wie der Herausgeber mit noch weit 
mehreren gethan bat; aber freilich thut er dergleichen auf Auto- 
rität, und ich nur auf Vermuthung. 

V. 879b. sAi&>,, muss sAiA>,D heissen, wie Calc. hat, 

s. IV, 37a. 
Es fragt sich, ob nicht IE, Obr, richtiger ist. Zu 5 
=y%,S passt „‚olg3 nicht recht, es sollte etwa One stehen, 
wozu aber wieder der Weg »1, nicht recht passt. Die Phrase 
led za 8-7°3 ist selbst in Prosa häufig: auf etwas nocchen 
— merken, warten, so dass das Ohr die ganze Aufmerksamkeit des 
Geistes bezeichnet. Deshalb wohl steht im Meninski unter %,5 
auris auch adspectus, intuitus, desiderium futuri. Und vielleicht 
erklärt sich so unser seltsames ‚aufhören“ auch als ein Zuwar- 
ten, nur ein unthätiges. 

v. 884b. Rail sl, scheint ungefüg, und us), Calc. das 
richtige. 

v. 902. 903. Zwei schlechte Verse für einen desgleichen bei 
Calc. Die doppelte Fassung verräth die Interpolation. Die bei- 
deu bier, wie dort der eine, sind auszuwerfen. Dadurch treffen 
denn zwei gleichreimende Verse aufeinander, 901 und 904 , was 
eben die Interpolation vermeiden wollte (dasselbe ist öfter der 
Fall), was aber gerade hier wie Schlag auf Schlag fällt und die 
schnelle Entscheidung malt. 


v. 917. mau, Am) residim Ser V. 360. Doch 
genügt „Aw, residem, die beiden folgenden Plurale im vertra- 
gen sich hier wohl mit dem vorangehenden Sing. Uebrigens ist 


dem 1,5; weit vorzuziehen Calc. SR suspiciis tuis. 
VI. Bd. 21 


21% 
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v. 932. Ss ums dus as ist zu streichen; Am S allein 
sagt dasselbe quamvis obne das den Vers zerstörende xS, 


v. 933. RICHE-SPERU RN) EOS RE en ED, 
sagt nicht ‚(ses erimes avalent &t€ grands) il n’en avait poiot 
demande pardon“, da müsste 3,15 A steben ; aber au Sion 
ist dawider, denn er hat ja wirklich sehr angelegentlich um 
Verzeihung gefleht. Es heisst: (sein Vergehen war gar schwer) 


es liess keine Verzeihung zu; „Pr ganz wie ferre, gegen 9 
afferre, proferre. 
V. 934. Gy zZ sun, Ar 

„Le messager arriva le deuil sur le front“. Das scheint freilich 
der Zusammenhang zu fordern, aber die Worte ergeben das 
Gegentheil: der Bote trat ein keckantlitzig. Und so erweist sichs, 
genauer beseben, auch für den Zusammenhang einzig richtig: der 
Bote, der von Minotschihr, dem Bluträcher, Tur’s abgeschnittenen 
Kopf an Feridun überbringen soll, trägt billig Scheu, mit dieser 
blutigen Gabe, dem Kopfe seines Sohnes, vor den alten Fürsten 
zu treten; denn, wie sehr auch ein Sohn.-gefrevelt habe, einem 
Vater wird doch sein Tod das Herz brennen. Aber — das Ver- 
gehen war gar zu gross und nicht zu verzeihen; dazu hat die 
Rache ein junger Held geübt. Hiermit sich beruhigend, tritt 
der Bote muthig ein und legt den Kopf vor dem Schah nieder. 
Dazu nun der kurze Schluss: Feridun der Schah rief über Mino- 
t[hihr Heil von Gott. Ein Meisterstück von Darstellung. 


v. 9396. Op zl sr) Am alu 585 
»-- v--(v)--»- mit einer fehlenden Kürze, wovon zu V. 473 
geredet ist. Ist leicht auszugleichen durch Mau statt Amin, 
da das Präteritum hier eben so richtig stehen kann. Cale. ver- 
meidet die Klippe durch andere Wendung 
Si 5 05, u OT a 
wo die alterthümliche Form SHESEE ERIK GN kaum an eine spä- 
tere Besserung denken lässt. Aber es steht 5,15, ohne en 
und so ists schöner erzählt, aber dazu gehört dann der bei Hrn. 
Mohl fehleude Vers von Calc. 
II RA LE 
Syas una, Au lan a y 


Dadurch sind die Rollen zwischen dem jungen Helden Minotfhihr 
und dem erprobten Kriegsmeister Karen schicklich vertheilt. Jener 
sagt: Selm weicht dem Kampf mit uns aus (Schade! wo sollen 
wir ihn erwischen?). Dieser: wenn Selm sich zurückzieht, so — 
(V. 940) wird er sich in die Alanenburg ziehen; dahin müssen 
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wir ihm den Weg verlegen. — Das hat schwerlich ein @lossator 
erdacht, leicht aber hüt ein Abschreiber von den beiden gleich- 
reimigen Versen (die auch hier ihren besonderen Nachdruck baben) 
den einen wegschneiden zu müssen geglaubt oder auch aus Nach- 
lässigkeit weggelassen. Ich habe über diesen Anlass sowohl zu 
Einschiebungen als Weglassungen weiter vorne gesprochen. — 
Dann müssen aber die beiden schlechten Verse 945. 946 weg- 
fallen, die bloss dazu da sind, um das Wort endlich an Karen 
zu bringen, nachdem seine Rede durch Weglassung des obigen 
Verses dem Minotfhihr zugefallen war. Die beiden Verse sind 
ganz nichtswürdig, und dem zweiten Hemistich des ersten 
rag) „e 12,1, RN oO ss 

hat Hr. M. sich genöthigt gesehen gewaltsam eine einigermassen 
schickliche Wendung aufzudringen: ‚(Apres y avoir reflechi, il 
en parla a Karen) a qui l’on pouvait confier de tels secrets.“ Die 
Worte sagen aber: Wie sind diese Geheimnisse verborgen ge- 
wesen? d. h. wie erfahren wir jetzt erst etwas von dieser wunder- 
bar festen Alanenburg? Worauf dann Karen’s Antwort wieder gar 
nicht passt, weder bei der von Hrn. M.’s Uebersetzung beliebten 
Wendung, noch bei dem wirklichen Wortsinn der Frage. Die 
eingeflickten Verse weggeworfen, und Karen’s Rede von obigem 
bei Hrn. M. fehlenden Vers an bis 947 ff. hat ihren natürlichen 
Verlauf. 


V. 948a. rm de) yR: N yo „2 


ist sehr nichtssagend, und widerspricht dem Verlauf der Begeben- 
heit, denn die Burg soll gar nicht mit Gewalt, sondern mit einer 
Kriegslist erobert werden. Es ist also die Calc. Lesart einzusetzen: 


. = 
wm‘ 0a ui BL oO 


„Ich will mich des Tbors seiner Zuflucht (Schutzwehr oder Ret- 
tung) bemächtigen.“ Diese schöne, schwere, aber durch den Zu- 
sammenhang klare Phrase hat einer nicht verstanden, und 3) 


aus sl gemacht. 


v. 949b. RR hat, so viel ich weiss, keine Beglaubigung, 
es wird wohl nur ein metrisches Missverständniss für EPL2S, 
seyn, wie Calc. hat. Engufhteri’i wird zu engufhteri zusammen- 
gezogen, wie ich über solches auslautendes ? im Zusammentreffen 
mit i idhafet schon früher angemerkt habe. 


v. 951.a. ad a ml PRU LET, 
ist ein ganz heilloser Vers, dem zu Liebe man gerfhäsp nicht 
blos zu gerlhasp, sondern zu ger[has in der Aussprache. verstüm- 
meln müsste. Auch ist das Aa 3.n5 (ya nichts weniger als 
21 * 
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schön, und _% 5,5 la, das den Vers zurecht stellt, wäre an sich 
viel schicklächer. Aber Cale. hat die emphatische Wendung 


ri Bu or) ls 259 un 
gegen die freilich nichts einzuwenden ist. „Ich und Held Gerfbasp 
und diese dunkle Nacht!‘ denke hinzu: so wird das Listwerk 
gelingen. — Diese Wendung hat kein Abschreiber erdacht; eher 
hat einer „aA; aus „yal oder .,., gemacht, und dann das übrige 
Benöthigte dazu gethan. 

V. 958. Aag3:Aur0 reimt sich nicht, oder doch ganz schlecht, 
der Reim bestände nur in der Personendung id, als wollte ein 
Franzose: aimait:pensait reimen. Auch hat A4so keinen schick- 
lichen Sion. A490, Muüs wie Calc. hat, wo der Reim hid: bid 
ist (wie aimait:semait, oder pensait:disait), sagt: Macht sLas 
und sol90, Kriegsgetümmel und Kampfgeschrei, oder ohne An- 
nahme des kühnen verbi denominativi: ziebet (vom Leder, oder 


packt und schleppt den Gegner) und gebet (Streiche)! So an 
anderen Stellen: 


PD ya ji u „I Aa9s 
Aus rn Nur er u> 2 
Man wende gegen diese strengen Anforderungen an den Reim 


nicht ein, dass z. B. sogleich V. 960 Ayu,: 0,0 reimt. Hier 


sind nicht zwei Personendungen id, sondern eine id und eine d, 
von di-den, nicht d-iden wie res-iden. 


und: 


v. 965a. A, 5 ist dem Zusammenhang weniger ange- 
messen als Calc. Al u. 


V. 9686. rag 05 0 1 51, a5 


schwerlich: ‚Celui qui cache le secret de son coeur, voit les 
secrets des autres;“ so richtig auch die psychologische Maxime 
ist. Es sagt wohl nichts weiter als: Nur Gott sieht ins Verbor- 
gene des Herzens. Wörtlich: das Geheimniss des Herzens hat 
(nur) ‚der gesehen, der das Herz an den verborgenen Ort gesetzt 
hat. uses JD ist so allerdings etwas elliptisch gesagt, aber 
besser persisch jedenfalls als in der Bedeutung: cacher le secret 
de son coeur. Auch scheint Calc. so wie ich zu verstehen, wenn 
sie, übrigens schlecht genug, liest: uuägs „2,5 der im Verbor- 
genen (ist, nämlich Gott). Auch schliesst sich dieser Sinn natür- 
licher als der von Hrn. M. aufgestellte dem nächstfolgenden an: 
„Que ma profession et la tienne soient l’obeissance ä Dieu, et 
que nous y joignions la reflexion!“ Doch sagt dieser schöne Vers: 
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ol; BA Wr I=3 D) I 
Sl assl 33 la an il 
vielleicht nicht bloss was Hr. M. ihn sagen lässt, sondern: 
Unser Geschäft sei Gott zu gehorchen,, 
Und achtsam unser Geschäft zu besorgen; 
mit einer witzigen Doppelbeziehung von „Geschäft“. Entschieden 
missverstanden aber ist der diese sinnige Reflexion abschliessende 


v. 970. Rr Ali a9 Ay Wa 

0%) I2-5länto u Neal 
„N faut nous consulter entre nous sur tout ce qu’il y aura a faire 
dans le bonheur et dans le malheur.“ Sage: Was Gutes und Böses 
geschehen mag, wir müssen es eben (nach) erzählen. Womit der 
Dichter aufs naivste sein Gewissen verwahrt gegen den moralisch 
zweideutigen Charakter der That, die er zu erzählen hat. Das 
ist eben sein Geschäft, das er achtsam zu besorgen hat, unbe- 


schadet seines Gehorsams gegen Gott. — Gegen diese herrlichen 
Verse stechen sehr ab die beiden nächsten 


V. 971. 972 von allerschlechtester Construction, die Hr. M, 
wie gewöhnlich, in die allerschönste französische umzusetzen weiss; 
aber das hilft dem Texte nicht, dem nur zu helfen ist, wenn man 
V. 972 wegwirft und 971b nach Cale. liest: 


I 


was sich dann mit allem vor und nach so construirt: weil der 
Burgwart mit Karen dem Krieger auf einmal so vertraut ward, 
den Fremden als Freund behandelte, verscherzte er Leben und 
Burg. — Der auszuwerfende Vers nennt einen Einfaltspinsel den 
Burgvogt, der V. 988 ein scharfsinniger Mann heisst. 


V: 976b. 7492 heisst insonderheit, maxime. 

V. 978a. ES) schief: rappelle-toi, statt: sieh wie hier — 

V. 9823. „3,0 fehlerhafte Schreibung für U3,2 diraffhi; 
s. V, 63. R Ä y 

v. 1025. N Se sr 


EIER NE GR GR] Ust sla-,l 5 
Ks wi 3 Ki a slä Jo 


Nicht: „A mesure que le soleil descendait vers l’horizon, et qu’il 
s’abäissait par degres, le roi sentait s’accroitre son angoisse“; 
sondern: „Als die Sonne über die Himmelswölbung (die Mit- 
tagshöhe) ging, überschritt der Kampf alle Grenzen. Das 
Herz des Schahes ward eng auf den Kampf, d. i. raffte 
sich zusammen, strengte alle Kräfte au.“ Worauf er dann 
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u 


deu Gegner übermannt. — Hr. M. hat doch sonst gar, 
eigentlich pendere, d. i. in der Schwebe der Entscheidung seyn, 


richtig mit kämpfen übersetzt; bier scheint ihn up; als i;a,! 
gelesen, geirrt zu haben. Beengt durch etwas wäre zi nicht , 


geschweige ein doppeltes „» Präp. und Postpos. wie hier. 
V. 10533. ai. Druckfehler für Aus. — 3xguS falsche 


Schreibung für »& aiaf oder aKüs, 
va 1061 b. amaN) y, np) 5) 2 O\ ? 


verstösst gegen das Gesetz, dass ., 
lautenden Consonanten sei (IV, 37); denn so giebt on Si -vu-, 


und, die Bewegung des aus- 


statt des geforderten ---, weil dieses auslautende n nicht ver- 
doppelt werden kann. Calc. hat metrisch richtig 


wa 9 wa! Bra s!, Ks 


wobei nur beaser une) lernen statt or alırimen zu schreiben 
wäre, Das richtige wird aber seyn: 


wa, s FIR _.> 


— ähermeni u—ijju mit metrischer Verdopplung, die bei jedem 
auslautenden i statt haben kann. 


V. 1062. ob > 2 }, Wa 
bat weniger Schick und Nachdruck als Calc. ou „2952 Et 

V. 1063b. Ap,lämyd halte ich für weniger gut geschrieben 
als Aland, Tachfif von Ay,ld wrmnd; denn es ist kein dö-set 


vorhanden, das sich mit där zu dösettär assimiliren und dann zu 
dösetär erleichtern könnte (obgleich dann auch nur döseddär, 


dösedär entspringen könnte, wie s,,, _ıö [heb pere zu RE [heppere, 
und dieses zu »,1ü [hepere wird, oder bedter zu better, und dieses 


zu beter, wobei überall der Auslaut sich. dem Anlaute assimilirt, 
nicht umgekehrt); vorhanden ist vielmehr ein dö-s’t’ mit Doppel- 
überlänge (III, 85), das, um sich mit där zu vereinigen, sein 
überhängendes t’ nur wegwerfen kann: dö-s’-där. 


V. 10645. Calc. »URy Laie, aa a8 


als Nüchsatz zu a verstanden, giebt passenderen Sinn und bessere 
Construction als Hrn. Mohl’s » iX, 5 a5 Ion „US I AEG 
ist hier wahrscheinlich nur Druck eat für Be ai ir 
8; denn es ist das ‚LS oder Is das als Ablellnnguzylbe be- 
Bacuıle, im Inlaut das lan Fk von kerden zu g schwächt. 
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v. 1066. AS mil eine auffallende Phrase, die hier ge- 
wiss nicht bedeutet: faites vos incantations. Etwa: treibt fried- 
liche Künste! im Gegensatz zum folgenden: legt die Kriegswaffen 
ab! Fast eben so ist os! I, 43, von Hofheng’s friedlichem 
Kunstfleiss gesagt, wo Hrn. Mohl’s „a P’aide d’enchantements“ 
gleich wenig passt. Vgl. Burhan: t, saiis al, Köymst „slmil 
wm 0, mil, As,5 also: zähmen, wilde Thiere 
und wilde Gemüther, was besonders auf Hofheng’s Culturanstal- 
ten trefflich passt. Die Etymologie widerstrebt nicht; denn was 
kann |. Or reiben, nicht alles bezeichnen! Heisst doch xjlust 
Posse, Scherz, Gespräch, Gekose, eine friedliche Reiberei und 
formell so wenig verschieden von cl) wie a39s3 von Ls5, 


v. 10682. x5 (sl; schreib 5 Sy dei. a5 „Alu 
an demjenigen Ort wo. 

V. 1069. Die beiden Hemistiche stehen in Calc. besser um- 
gestellt. 


V. 1070b. ui, Agr ygmalus a 


„au roi illustre, plein de justice.“ Ich bezweifle dass . up 
dieses sage. Es bedeutet veritable, dieser Herrscher, der in der 
That ein solcher ist. Doch ist vielleicht .,a» wat, hier das ur- 
sprüngliche, das (nach dem Princip wovon zu V. 1063 geredet ist) 
um) geschrieben worden. — Der kaum entbehrliche Vers fehlt 
in Calc. 

v. 1080b. 2,5 1 >? ist völlig ungeschickt gegen das 
richtige 0,5 OL; 8 Calc. 


der Vers geht richtig, wenn man B—ß! nimmt, wie er 
wirklich in solchem Fall e geschrieben wird. 


v. 10874. up edup; 8 VI, 917. 

v. 10906. sl NP Anl am 5 RR | 
„(Gl Iui ordonna d’examiner le butin) d’en avoir soin, et de faire 
avec prudence ce quwil fallait.“ So wären die persischen Worte 


sehr ungeschickt. Ich denke .,S st, ist hier ungefähr — sh, 
(Untersuche die Güter, die sich in der eroberten Veste vorfinden) 
siehe zu, was davon taugt, dasselbe wähle aus, und (wie der 
nächste Vers sagt) bring es auf Elefanten geladen an den Hof 
des Schahes. Zwar kann ich diesen Gebrauch von 5 iR 
nicht belegen, doch die wörtliche Bedeutung „zu Rathe machen“, 
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wie unser „zu Rathe halten“ ergiebt leicht den hier geforder- 
ten Sinn. 

v. 1093 b. (+9; ist etwas leer gegen Calc. JO un>5. 

v. 1095. 595 wenig passend, besser Calc. ‚; vom Hofe 
Feridun’s, „2 absol. der Schabhof wie VII, 226. Aber von hier 
an ist lauter Confusion im Text; das von Norden siegreich zu- 
rückkehrende Heer Minuotfhihr’s und das ihm zum Empfang ent- 
gegenziehende Feridun’s laufen wild durcheinander. Ich nehme 
als eingeschoben an V. 1096—1099 und 1102—1105; dann geht 
‘alles ordentlich. Doch kann nach 1105 von den wegfallenden 
der V. 1199, der einzige der einen Inhalt hat, schicklich ein- 
gereiht werden. 


V. 1110b. 4,» 65! 25; „komm schaell, und dann“, hat keinen 
Sinn; es ist m? , „und damit gut, ohne weiteres“ oder, wie 
Hr. M. es schicklich giebt (de venir) sur-le-champ. Oder nach 
Cale. ohne „; komm ganz schnell ! 


v. 1111— 1113. Drei abgeschmackte Verse, die ein Lieb- 
haber von Motivirungen eingeflickt hat. 


V. 1115a. aA: müsste metrisch 9% bidid seyn, wie Am 
um sich findet (s. V, 491). Calc. 
RAR > a Fels 
V. 11166. 384 Druckfehler für „SS. Uebrigeus ist 
die Lesart Cale. j 
wozu dann in a der Reim 1,5 statt „ä) gehört, weit vorzuziehen 
der M.’schen Br 
ERS 1 u 
worin auch XS, ich ward, weniger richtig ist als _o} axas 
ich bin geworden. 
 V.A1131b. „us „ab Is ist völlig unpassend. Dieses 
spricht Feridun durchaus nicht zu Minotfhihr, sondern er selbst 


nn 


zu sich in der Einsamkeit. Cale. hat durchaus richtig ar 
uk. Hier und in vielen ähnlichen Fällen kann nur cher 
Vernunft und Unvernunft der Rede, nicht unter Autoritäten der 
Ueberlieferung die Wahl seyn. 
v.1133b. cr Omaslan el , an 

ist unlogisch: durch Rache und Wunsch meiner Feinde; statt, wie 
Calc. hat, „ elf3 aiııı durch Rache, nach dem Wunsche meiner 
Feinde; wie auch Hr. Mohl übersetzt. 
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v. 1134. 1135 sind gewiss nur eingeflickt. 
Vv. 1138. ul) 2 (rl 9 
Re zi Dam yr2 ls! 3,5 sy 
Hr. M. scheint „A; als bedö, ihm, verstanden zu haben, wenn er 
übersetzt: „sa bonne renomme&e lui est demeurde entiere, 0 mon 
fils, car il a tire profit du malheur.“ Aber Amt, rectitude kann 
doch nicht entiere seyn, noch auch est demeuree. Ich lese bud u, 
war und, und übersetze: Nur Name und Rechtschaffenheit war 
alles, was er gewann aus dem Verlust (des Lebens) — was ihm 
im Tode geblieben ist. 

V. 1139a. Olgi; „Menoutchehr se mit sur la töte la couronne 
des Keianides.‘“ Ich denke umgekehrt: er legte die Krone ab, um 
die Todtenfeier Feridun’s zu begehen. „te5 heisst an und für 
sich : niederlegen, ni-dhä, nihita, nidhäna 3 u. Ss. w.; nur 
durch einen Zusatz „w „» und dergleichen, kann es aufsetzen und 


dergl. bedeuten. Erst VII, 2 nach der 'Trauer einer Woche, am 
achten Tage setzt Feridun die Krone wieder auf: 


ss et R* nr 
(Fortsetzung folgt.) 


Ueber 
die zweite Art der achämenidischen Keilschrift. 
Von 
Prof. A. Holtzmann. 
Fortsetzung (s. Bd. VI. S. 35 ff.) 


IV. 


Wenn ich jetzt, nachdem der medische Text von Bagistan 
endlich erschienen ist, meine Untersuchungen wieder aufnehme, 
wird es mir gestattet sein, mit einem Rückblick auf die früheren 
Artikel in dieser Zeitschrift V, 145 ff. und VI, 35 ff. zu beginnen. 
Es war ein sehr gewagtes Unternehmen, Vermuthungen, zu deren 
Begründung fast alle Mittel fehlten, laut werden zu lassen, und 
zwar gerade in der Zeit, als man das Buch des Herrn Norris 
erwartete, welches möglicher WVeise meine ganze Arbeit vernichten 
und meine Kühnheit aufs empfindlichste bestrafen konnte. Ich muss 
daran erinnern, dass ich die Unsicherheit meiner Versuche nicht ver- 
behlte, und mir das Recht bewahrte, irren zu dürfen. Jetzt aber 
zeigt es sich zu meiner Genugthuung, dass ich von diesem Recht 
doch nur einen mässigen Gebrauch gemacht habe; nur wenige meiner 
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frübern Vermuthungen müssen jetzt zurückgenommen werden, weit- 
aus die meisten haben Bestätigung gefunden, z. B. meine Bestim- 
mung der Negation en) , die mit dem damaligen Material 
gewiss nicht leicht zu erkennen war (V, 169), hat sich vollkom- 
‘men bewährt. Es ist aber unnöthig, im Einzelnen anzuführen, 
wo ich glücklich war, und wo ich fehlte; es wird sich im Ver- 
lauf unserer neuen Forschung Gelegenheit finden, die nöthigen 
Berichtigungen anzubringen. 2 
Aber auch noch für diesen neuen Gang muss ich um dieselbe 
Nachsicht bitten, die ich für die frühern Arbeiten io Anspruch 
nehmen durfte. Unser Material ist zwar beträchtlich grösser ge- 
worden, aber immer noch nicht gross genug, um uns mit sicherm 
Schritt von Wahrheit zu Wahrheit vordringen zu lassen. Wir 
können noch nicht eine systematische Erkenntniss des Ganzen 
geben, sondern müssen hie und da das Einzelne aufzuhellen su- 
chen; wir lesen noch zerstreute Aehren, wir können noch nicht 
volle Garben binden. Wir müssen noch oft im Finstern tastend 
unsern Weg suchen, und dürfen froh sein, wenn an einigen Stellen 
ein Schein des Morgens den nahenden Tag verkündet. Auch jetzt 
noch muss ich, wie früher, daran erinnern, dass hier ohne Muth 
und ohne Glück nicht viel auszurichten ist; und dass daher ein 
Missgriff, ein Fehltritt nicht zur Schande gereichen kann. 
Dieser Eingang wird wohl Manchem wunderlich klingen. Es 
liegt ja jetzt, wird man sagen, nicht nur ein ziemlich grosser 
Text vor, sondern auch eine fast vollständige Entzifferung der 
Schrift, eine Uebersetzung, ein Wörterbuch und eine Grammatik! 
Jetzt also muss. die Zeit des unsichern Herumtastens, die Zeit 
der Versuche vorüber sein! Jetzt muss es möglich sein, vor 
allem die Sprache dieser Denkmäler in einen der bekannten 
Sprachstämme einzureihen, und ein genügendes Bild derselben 
zu entwerfen. Aber das ist eben das Wunderliche: die Entziffe- 
rung ist ziemlich weit gedieben, der Sinn der Worte und der 
Sätze kann meistens nicht zweifelhaft sein, sogar eine Grammatik 
der unbekannten Sprache könnte ausgeführt werden — und den- 
noch ist die Sprache noch eine unbekannte, dennoch wird es 
möglich sein, dass über die Familie, der sie angehört, ganz ver- 
schiedene Ansichten begründet werden. Zwar Herr Norris ist in 
dieser Beziehung von einer beneidenswerthen Glaubensfestigkeit 
und seine glückliche Seele kennt die Qualen des Zweifels nicht. 
Er beginnt mit der Behauptung, die Sprache der Inschriften sei 
die Scythische, oder eine scythische, d. h. sie gehöre dem tatarisch- 
finnischen Sprachstamme un; und er schliesst mit der zuversicht- 
lichen Erwartung, dass nur Kenner des Tatarischen sein Buch 
beurtheilen, und also mit diesen Inschriften sich beschäftigen 
werden. Dennoch zweifte ich, ob seine Grammatik und sein Wör- 
terbuch seine Ueberzeugung verbreiten werden, und eigentlich 
gesteht er ja selbst schon auf der zweiten Seite, dass dieser 
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sein unerschütterlicher Glaube erst durch die künftigen Forschun- 
gen gelehrterer Kenner des Scythischen begründet werden solle. 
Schon so, wie das Buch vorliegt, wird es schwerlich geeignet 
sein, die Ansicht des Herrn Norris zu beweisen. Es kommt aber 
noch dazu, dass schon bei der Lautbestimmung , wie bei der 
Trennung der Worte, die Rücksicht auf zu gewinnende mordwi- 
nische und syrjänische, ungrische und mongolische Analogieen 
vorwaltend war. Wir wollen an einigen Beispielen zeigen, wie 
höchst vorsichtig diese allerdings zuweilen sehr auffallenden Ana- 
logieen aufgenommen werden müssen, Wir lesen I, 6 in Herrn 
Norris’ Umschreibung sassata karata turi, d. i. alt, Zeit, von, 
also: von alter Zeit; damit wird im Wörterbuch aus der Bibel der 
Mordwinen verglichen pokei-iyrys, von Kindheit an; und lesten- 
iyrys, seit der Schöpfung. Was ist nun deutlicher, als dass turi 
der Inschriften dasselbe Wort ist wie mordwinisch iyrys? Aber 
ist denn -=E1.- IK wirklich turi zu lesen? Als Beweis werden 


die beiden Namen sindus und katpaduka angeführt, in welchen, 
wie Herr Norris behauptet, das Zeichen —’zY deutlich stebe an 


der Stelle der Sylbe du. Allein diess ist entschieden unwahr; 
vielmehr versichert Westergaard ausdrücklich, dass in beiden 
Wörtern der Buchstabe verletzt sei, und dass er ihn nur gesetzt 
babe, weil er aus einem andern Wort vermuthet habe, dass er 
hieher passe. Ich habe schon V, 175 vorgeschlagen, nicht —=Y, 


sondern ZXY zu ergänzen und wirklich wird durch die grosse Io- 


=> 


schrift meine Conjectur bestätigt '). Es ist also nicht der min- 
deste Grund vorhanden, jenes Wort turi zu lesen, und somit fällt 
diese schöne mordwinische Analogie. 

Ein Kennzeichen der finnisch-tatarischen Sprachen ist das 
Relativ, das am Ende des Relativsatzes steht. Dieselbe Eigen- 
thümlichkeit findet Norris in den Inschriften, indem er sich 8. 76 
ausdrückt wie folgt: „the true Tartar relative particle is pi, 
which I believe to have been sufficient, as in Mongol and Turkish, 
and in the Dekkan languages, to distinguish a relative sentence 
without the addition of any other pronoun, though it is rarily so 
found in the inscription; it is always terminal, and the following 
examples shew its use: Hu-ni-na inni tirivan pi, „which is not called 
mine,“ etc. Liest man diese Worte, so scheint die Sache ent- 
schieden, das Relativ ist dasselbe und wird auf dieselbe Weise 
gebraucht, wie in den tatarischen Sprachen, es kann also nichts 
deutlicher sein, als dass die Sprache der Inschriften zum tatari- 
schen Sprachstamm gehört. Die Sache verhält sich aber ganz 
anders, wenn man näher zusieht. Einmal ist das Relativ der 


[7 
1) Ich habe ferner V, 177 dem Zeichen -e/ den Werth wa gegeben, 
uad. auch hierin scheint mich. wie wir sehen werden, das neue Material 
zu rechtfertigen. 
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tatarischen Sprachen nicht pi, sondern ki; sodann ist das pi der 
Inschriften ohne Zweifel keine Relativpartikel. Jeder Relativsatz 
beginnt ohne Ausnahme mit dem Relativpronomen -—E- . Y 
oder zzY.Yz; das letzte findet sich auch zu Anfang des von 


Norris angeführten Satzes, vor einem andern Wort, ganz genau 
wie im persischen Text: entweder dieses Relativ bezieht sich auch 
noch auf diesen Satz, oder es ist kein Relativsatz im medischen 
ebenso wie im persischen Text. Das pi oder bi aber am Ende 
gehört zum Verbum ebenso wie in tarnampi 1, 39. In dem Satz, 
welchen Norris schreibt ‚appo pafatifapi, welche sich empörten,“ 
soll das Relativ zweimal ausgedrückt sein, zu Anfang und zu 
Ende. Das persische „hamitrijä abava, sie empörten sich ‚“ wird 


übersetzt mit -<.YzWY.-Y=..Y=/Y z. B. II, 11, oder mit 
-<.Y-MW.-Y=.YzM.12, 11, 79, oder -<.Y=/V.-=. 


YzW.=y- 111, 61. Es sind diess nicht drei verschiedene Wort- 


formen, sondern dasselbe Wort in drei verschiedenen Weisen ge- 
schrieben. Am Schluss steht entweder Y= ba, oder ZY- bi, 


wie auch sonst am Schluss der Wörter ka und ki, na und ni 
wechseln, oder keines von beiden, weil schon im vorhergebenden 
Zeichen der Labial hinreichend angedeutet ist. So wenig ba eine 
Relativpartikel ist, ebenso wenig ist es bi, und es ist nur zu- 
fällig, dass das Wort gerade in Relativsätzen mit bi schliesst. 
Eine ähnliche Bewandtniss wird es mit dem Wort haben, welches 
Norris „yupofapi“ schreibt, und welches ebenfalls am Ende eines 
Relativsatzes steht. Auch in N. R. 34 scheint ein Relativsatz mit 
pi oder bi zu schliessen: dagegeu Ill, 78 ist die Sylbe pi von 
Norris schwerlich richtig ergänzt. Es ist also nur ein Zufall, 
dass einige Relativsätze mit bi schliessen; und bi ist keine Re- 
lativpartikel; die Analogie in diesem wichtigen Punct mit dem 
Bau der tatarischen Sprachen ist also nicht vorhanden. 

Diese Beispiele zeigen, dass Herr Norris durch seinen festen 
Glauben, dass die Sprache seythisch sei, sich verleiten liess, die 
Dinge anders zu sehen, aufzufassen und darzustellen, als sie 
wirklich sind. Wenn aber noch keineswegs erwiesen ist, dass 
die Sprache der sogenannten medischen Inschriften dem finnisch- 
tatarischen Sprachstamm angehört, so ist doch diese Ansicht auch 
noch nicht widerlegt. Es ist allerdings richtig, dass sich in 
einzelnen Wörtern, und auch in einigen syntactischen Erschei- 
nungen eine auffallende Aehnlichkeit mit tatarischen Sprachen 
nachweisen lässt; z.B. Mein Vater und des Mannes Vater scheint 
auf folgende Weise ausgedrückt zu werden: Ich Vater mein; 
Mann, Vater sein; wie ganz ähnlich im Türkischen '). Eine 


8 2 Auch im Laut hat medisch altari (sein Vater) grosse Aehnlichkeit mit 
türkisch atasi, tscheremissisch atjase, lappisch atzjas. 
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nerkwürdige Uebereinstimmung mit deın Mongolischen, die Norris 
nicht bemerkt hat, will ich hier hervorheben. Eben sowohl in 
den tatarischen, als in den indogermanischen und semitischen 
Sprachen kann man statt eines blossen Personennamens den Be- 
griff der Person mit dem Namen im Genitiv setzen, also statt 
Cajus sagen: die Person, die Seele, der Körper, die Kraft u. s. w. 
des Cajus. Auf diese Weise brauchen die Mongolen das Wort 
über, welches eigentlich Busen bedeutet, die Türken das Wort 
uz, welches vielleicht mit dem Uebergang vor r in z aus uber 
verkürzt ist. Ganz ebenso, und auf dieselbe Weise construirt, 
findet sich in den Inschriften ein Wort, welches Norris yufri liest, 
welches aber richtiger ufari oder ubari zu lesen ist, und also 
auch im Laut mit dem mongolischen Wort fast identisch ist. Aber 
man darf solche einzelne Uebereinstimmungen und Analogieen 
nicht überschätzen; theils können Entlebnungen Statt gefunden 
haben, theils spielt oft der Zufall wunderlich; theils ist viel- 
leicht in den drei Sprachstämmen, die hier in Betracht kommen, 
wirklich ein Vorrath gemeinsamer urverwandter Wörter, und end- 
lich bringen die gleichen Ursachen au verschiedenen Orten die 
gleichen Erscheinungen hervor; und es wird daher kaum zwei 
Sprachen geben, in welchen nicht einzelne Wörter und Formen 
verglichen werden könnten. Wir müssen daher ohne alle vorge- 
fasste Meinung an die Betrachtung der Sprache gehen, um nicht 
in sie hineinzulegen, was wir zu finden wünschen und erwarten; 
und von einzelnen Analogien dürfen wir nicht zu rasch Schlüsse 
ziehen. Es ist vor allen Dingen nothwendig die Urkunden aus 
ihnen selbst zu erklären, und richtig zu lesen; nach Analogien 
in anderen Sprachen dürfen wir uns fortwährend umsehen; aber 
erst wenn sie nicht mehr vereinzelt stehen, berechtigen sie uns 
der Sprache unserer Denkmäler ihre Stelle anzuweisen. 

Ich befolge also auch jetzt noch dieselbe Methode, wie in 
den frühern Artikeln. Ich betrachte und erwäge ohne bestimmte 
Ordnung einzelne herausgegriffene Puncte, bald suche ich einen 
Lautwerth zu bestimmen, bald untersuche ich ein Wort oder eine 
Wortform. Wenn so das Einzelne möglichst sorgfältig erforscht 
ist, wird es endlich gelingen, allgemeinere Ergebnisse zu gewinnen. 


Ich beginne mit dem Wörtchen 7 -E-. Aus den wenigen 


Stellen, in welchen es schon früher in H. und N. R. vorkam, habe 
ich VI, 41 riehtig erkannt, dass es nichts ist als eine Interpun- 
ction. Diese Ansicht wird durch die grosse Inschrift, in welcher 
es sehr häufig vorkommt, vollkommen bestätigt. Zwar meint 
Herr Norris, das Wörtchen müsse überall übersetzt werden, allein 
wer mit einiger Aufmerksamkeit betrachtet, wie es gebraucht 
wird, der wird schwerlich den mindesten Zweifel bewahren, dass 
es nicht ausgesprochen und also übersetzt werden soll, sondern 
nur die Bestimmung hat das Ende der Sätze bemerklich zu, ma- 


22 
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chen, dass es also durchaus nichts ist, als eine Interpunetion. 
Beispiele anzuführen, ist überflüssig; denn nicht einzelne Stellen 
sind hier beweisend, sondern die durchgeführte Anwendung. 
Jedoch nicht blos das Ende des Satzes hebt es hervor, sondern 
wo es nöthig ist, auch das Ende der Wörter. In dem Verzeich- 
niss der Länder und Völker I, 10 steht es nach jedem Namen, 
nur nicht nach dem letzten. Zwar zeigte schon der Keil, der 
jedem Namen vorhergeht, den Anfang eines neuen Namens an, 
und die Interpunction ist deshalb auch in dem Verzeichniss in 
N. R. unterlassen; da aber, wie ich schon V, 162 an EST 


neben YYff gezeigt habe, wozu jetzt noch Y.-« neben Y-«, 
und Y.=111 neben Y-111 kommt, der senkrechte Keil als Merk- 


zeichen nicht vor Missverständniss sicherte, so war es zu grösse- 
rer Deutlichkeit zweckmässig, zwischen die Namen die Interpun- 
cetion zu setzen. Ohne dieses Auskunftsmittel hätte man bei einer 
Reihenfolge von nicht sehr bekannten Eigennamen oft nicht wis- 
sen können, wo der eine aufhöre, und der andere anfange. Ganz 
auf dieselbe Weise wird, wie mir scheint, in den assyrischen In- 
schriften die Interpunction zur Trennung der Sätze und der auf- 
einanderfolgenden Eigennamen angewandt; und es ist mit eine 
Ursache des geringen Erfolgs der bisherigen Entzifferungsver- 
suche, dass man diese Interpunctionswörtchen nicht als das, was 
sie sind, erkannte, sondern sie als Theile der Sätze behandelte 
und sie übersetzen wollte. 


Von hier gehe ich zu einem Wörtchen über, das mir eine 
ganz ähnliche Rolle zu spielen scheint; das Wörtchen YEl.-EN- 


vara oder mara. Herr Norris will es mit sum übersetzen; und 
bei oberflächlicher Betrachtung scheint es wirklich an den mei- 
sten Stellen so übersetzt werden zu können. Allein es muss doch 
auffallen, dass meistens der Satz vollständig gegeben wäre, wenn 
auch das Wörtchen fehlte. So in allen den zahlreichen Fällen, 
in welchen ego rex sum durch die Worte, welche Norris Hu 
kovas yutta vara schreibt, übersetzt wird. Der Sinn ist hier 
vollständig durch hu kovas yulla, oder kovas hu yulla ausgedrückt 
ohne vara, und so steht wirklich 1, 7; 8, 10 u. 5. w. Unmöglich 
kann aber gesagt worden sein: ego rex sum sum, eine solche 
Wiederholung wäre eine ganz unerhörte Eigenheit der medischen 
Sprache. Nun giebt es aber freilich nicht wenig Fälle, in wel- 
chen sum gar nicht ausgedrückt ist, wenn nicht durch vara. 
Aber muss denn überall sum ausgedrückt sein? Wenn gesagt 
wird: Ego Imanes rex Susae (ll, 6), ist es dann unum- 
gänglich nothwendig, dass noch sum folgt? Ist der Satz nicht 
vielmebr vollkommen verständlich auch ohne sum? Ganz gewisse 
hielten diejenigen, welche die Sprache unserer Inschriften redeten, 
dieses sum für überflüssig: denn I, 65 steht Ego Nebucadnezar, 
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ohne dass yutta, oder vara oder sonst ein Wort, das sum be- 
deuten könnte, folgt.. Ebenso fehlt sum in II, 2: Ego Bardes 
filius Cyri; ebenso Ill, 9, 20; ebenso ego Nebucadnezar Als 
Nabonidi IH, 37 u. s. w. Es ist also deutlich, dass wenn 
es sum bedeutet, theils entbehrlich ist, theils unbegreifliche Wie- 
derholung. Es wird also wohl nicht sum bedeuten. Dazu kommt 
nun eine Stelle Ill, 23, in welcher es unmöglich sum bedeuten 
kann; die Stelle lautet: Veisdates illis dixit: ite, Vibanum occi- 
dite, et populos qui Dario regi obediunt vara; hier lässt Norris 
das Wort unübersetzt. Wenn nun gewiss ist, dass es nicht sum 
heissen kann, was kann es sonst bedeuten? Es findet sich immer 
am Ende einer angeführten Stelle; es ist also nichts als das An- 
führungszeichen, ganz wie sanskrit. it. Es giebt den Punct an, 
wo die Worte eines andern aufhören, und die gewöhnliche Er- 
zählung wieder aufgenommen wird. Es versteht sich wohl von 
selbst, dass ebenso wie die Interpunction nicht überall gesetzt 
werden musste, wo sie hätte gesetzt werden können, so auch 
dieses Anführungszeichen zuweilen wegbleiben konnte, wo die an- 
geführten Worte sich schon von selbst deutlich abhoben. Es musste 
in dem Gebrauch dieser Wörtchen freie Abwechslung gestattet sein. 
Ganz gleichbedeutend mit vara scheint mir das Wörtchen 
=,zY, welches von Norris nicht ins Wörterbuch aufgenommen 
ist, weil es in der Grammatik S. 86 als eine Endung des Impe- 
rativs aufgeführt ist. Es ist aber bestimmt keine Verbalendung, 
denn es steht nach der 2. Person des Imperativs Sing. und Plur., 
die beide öfter ohne diesen Beisatz vorkommen, und in einem 
merkwürdigen Fall, von dem wir bald sprechen werden, Il, 82 
nach der dritten Person Sing. des Imperativ. Das Wörtchen 
steht ganz ebenso wie vara immer nur am Ende einer angeführ- 
ten Rede, und einmal steht vara fast hinter dem nämlichen Satz, 
der gewöhnlich mit =.Y schliesst Ill, 23. Doch scheinen die 
beiden Wörtchen nicht von ganz gleichem Gebrauch zu sein. Wo 
Darius die Worte eines Andern anführt, setzt er immer vara; wenn 
er aber seine eigenen Worte anführt, sind diese durch =,= 


hervorgehoben. Wenn Darius einen seiner Feldherrn abschickt, 
so schliesst der Befehl immer mit =,=y; wenn aber ein falscher 
Sınerdis ganz mit. denselben Worten einen Feldherrn aussendet, 
so schliesst der Befehl mit vara 

Da Norris das Wort vara mit sum übersetzen wollte, so 
wollen wir hier gleich .noch einiges über das verbum substanti- 
vum bemerken. Nichts ist geeigneter, die Stelle einer Sprache 
erkennen zu lassen, als. das Verbum esse; aber nirgends muss 
man auch vorsichtiger sein, als bei Betrachtung des Verbums, 
da es in allen Sprachen auf sehr verschiedene Weise ausgedrückt 
wird. Die Wurzel as-ist allen indogermanischen Sprachen “ge- 
meinschaftlich, aber die Conjugation derselben ist in allen ver- 
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schieden, und in verschiedener Weise mangelhaft, und andere 
Wurzelu treten in die entstandenen Lücken ein. Wenn wir also 
in der Sprache der Inschriften in der Art, wie esse ausgedrückt 
‚ wird, Eigenheiten finden, die auf den ersten Anblick ganz fremd- 
artig sind, so müssen wir uns hüten, dass wir nicht vorschnell 
daraus den Schluss ziehen, dass diese Sprache dem indogermani- 
schen Stamın nicht angehören könne. 

Eine solche wunderliche Eigenthümlichkeit der medischen 
Sprache scheint es zu sein, dass das Verbum, welches facere 


bedeutet, zugleich das Verbum substantivum ist. -1K a || 


liest Norris nicht ganz richtig yutta; es ist malla oder ulla; es 
heisst feci, und soll auch sum bedeuten, und in beiden -Bedeutun- 
gen kommt es sehr häufig vor, so dass Stellen anzuführen un- 
nöthig ist. Ebenso in der dritten Person -IKESIarsT, 
heisst fecit und erat. Zwar meint Norris 8. 87, in Bagistan 
heisse dies nur erat, nicht fecit, und er übersetzt deshalb III, 21 
dux erat; aber der persische Text zeigt deutlich, dass die Stelle 
zu übersetzen ist: ducem fecit; zudem ist in den anderen Inschrif- 
ten die Bedeutung gesichert. Wie ist es nun möglich, dass das- 
selbe Wort feci und sum, und fecit und erat hiess? Norris ver- 
sucht S. 81 bier eine Ungrische und Ostjäkische Analogie auf- 
zufinden. Allein die Sache ist viel einfacher; das Verbum heisst 
immer nur facere, und niemals esse. Aber statt zu sagen, ich 
bin König, oder ich war, ich wurde König, sagte man medisch, 
ich machte Königschaft; statt: er war Satrap, hiess es medisch: 
er machte Satrapenschaft. Es kommt daher dieses vermeintliche 
sum und erat nie vor als in Begleitung eines solchen abstracten 
Substantivs. Es ist hier wieder unmöglich eine Stelle anzuführen, 
da man, um sich zu überzeugen, alle ohne Ausnahme betrachten 
muss. Damit fällt nun zugleich eine andere tatarische Analogie, 
auf die Norris grosses Gewicht legt, und die er, auch im Laut 
übereinstimmend, das Vergnügen hat, im Üscheremissischen, Syr- 
jänischen und Mordwinischen nachzuweisen; nämlich S. 65 der 
casus praedicativus und factivus. Ein solcher Casus ist im Medi- 
schen nicht zu finden; und alle die Fälle, in welchen Norris ihn 
findet, sind solche abstracte Substantive beim Verbum machen. 
Der sogenannte factive Casus von rex ist nichts als das Sub- 
stantivum regnum, das auch in andern Verbindungen nicht selten 
vorkommt. Die Sache ist ganz deutlich, und nicht im mindesten 
zweifelhaft, und es ist nur Schade um die verschwendete schöne 
tscheremissische Gelehrsamkeit des Herrn Norris. 

Hier also, so wenig als in jenem vara, ist das medische 
verbum substantivum nicht zu finden; und es ist für unsere Unter- 
suchung zu bedauern, dass die Meder (wie wir sie vorläufig noch 
nennen) in gewöhnlichen Sätzen das persische ämij, sum gar 
nicht auszudrücken beliebten. ‚Aber es wird doch auch "Fälle 
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geben, in denen sie das Verb. subst. nicht umgehen konnten. Ein 
solcher ist Il, 79 (gleich pers. IV, 63). Darius sugt: Auramazda 
half mir, weil ich nicht gottlos war. Hier ist ganz deutlich eram 


ausgedrückt dureh II ,.]Y= d. i. am, mit dem vorhergehen- 


me = 


den Adjectiv = .- MC. - = .2V.!=.=f> arikku am, 


vw .o— ww 
ich war gottlos. Derselbe Satz findet sich in der dritten Person, er 


war gottlos I, 25 gleich pers. I, 33: Hi. -MK. ->2. =Y.2X]1 


arikkas. Man sieht, dass im letzten Fall Adjectiv und Verbum 
in ein Wort verbunden sind; das Verbum allein müsste all 
as lauten. So haben wir also eram und erat in der Form am 
und as. Diess ist aber ganz deutlich indogermanisch, zunächst 
entsprechend dem griechischen nv und NS (dorisch). Im Sanskrit 
heisst eram äsam, und erat äsit, welches aber eigentlich äs lauten 
sollte. Nun behauptet zwar Norris, jenes am sei nur das persi- 
sche äham als Fremdwort aufgenommen. Aber was für eine wun- 
derliche Sprache müsste das gewesen sein, welche nicht nur ein- 
zelne Wörter, sondern sogar halbe Sätze aus einer grundver- 
schiedenen Sprache unverändert aufnahm! Jenes medische am ist 
allerdings dasselbe Wort, wie persisch äham, aber es ist nıcht 
entlehnt, sondern die Sprachen sind verwandt. Um aber die 
Sache ganz deutlich zu machen, betrachten wir noch eine andere 
Form des Verb. subst.. In Pers. IV, 39 ist ein Sätzchen, das 
zwar in allen Worten deutlich ist, dessen wahren Sinn aber, wie 
mir scheint, auch die neuern Erklärer nicht aufgefasst haben. 
Awathä, so, bezieht sich nicht auf das vorhergehende, sondern 
auf das folgende, und der im folgenden Sätzchen redende ist 
nicht Darius, sondern der angeredete Nachfolger; sei gerecht, 
ruft ihm Darius zu, strafe streng, wenn du willst, dass dein 
Land unversehrt bleibe; wenn du denkst ‚‚möchte mein Land un- 
versehrt sein“. Ich habe diess ausführlich erörtert, Heidelberg. 
Jahrbücher 1849 S. 809 ff. Hier nun wird durugd dhatij in medisch 


111, 65 übersetzt: Y-«<. Y=l R =. =<Y. d.i. tarvasıu, oder besser 


tarva astu; tarva heisst vollständig, integer, plenus. So steht es 
in H, 16, wie ich richtig Bd. VI, 45 vermutbete, und dazu gehören 
Y-<.-E/.-E-. H, 17, und Ye<.-EY.>Y. 1, 18 u. s. w, 
welches tarvak oder tarvaka lautet, und vollkommen, vollständig, 
bedeutet. Es bleibt also für ähatij nichts übrig als YZ.r«Y. 
welches ganz sicher zu lesen ist astu. Diess ist nun wieder 
eine ganz deutlich arische Form der Wurzel as, genau sanskr. 
astu. Man könnte auch griechisch £09w vergleichen, obgleich 
diess nicht identisch ist mit sanskr. astu. Wenn wir nun drei so 
deutliche arische Formen der Wurzel as haben, wie äm (eram), 
äs (erat), astu (esto), die sich gegenseitig bestätigen, so kann 
es kaum noch zweifelhaft scheinen, dass wir hier eine Sprache 


Bd. VII. e 
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vor uns haben, deren Grund und Wesen, wie ich schon im ersten 
Artikel vermuthete, arisch ist. 

Ich übergehe hier einige andere Formen des Verb. subst. 
und wende mich sogleich zu einer Erscheinung, die mit der eben 
ausgesprochenen Vermuthung über die Natur dieser Sprache im 
schroffsten Widerspruch zu stehen scheint, und so auffallend ist, 
dass sie beim ersten Blick bemerkt werden muss. Nämlich das 
Pronomen der zweiten Person lautet bier ni 1. , Dieses Zei- 


chen findet sich überall an der Stelle des persischen tuwam; und 
da es ohne Zweifel ni auszusprechen ist, so scheint es ganz 
sicher, dass tu medisch ni heisst. Aber ni als Pronomen der 
zweiten Person ist in allen indogermanischen Sprachen unerhört 
und geradezu unmöglich; und man kann kühn behaupten, eine 
Sprache, in welcher tu ni heisst, ist keine indogermanische; und 
so wären wir schnell zu einer Ansicht getrieben, die derjenigen, 
die uns so eben erwiesen schien, gerade entgegengesetzt ist. 
Oder sollte vielleicht in die arische Sprache ein fremdes Prono- 
men ni aufgenommen worden sein? und woher? Nach unserer 
frübern Vermuthung, dass die medische Sprache arisch sei mit 
semitischer Beimischung, müssten wir in den semitischen Spra- 
chen nachsuchen; aber ich glaube nicht, dass es möglich ist, ein 
semitisches Pronomen ni für tu nachzuweisen, oder auch nur für 
denkbar zu halten. Also ist es doch wohl sicher, dass die Sprache 
nicht dem arischen und nicht dem semitischen, sondern, wie Raw- 
linson und Norris so zuversichtlich behaupten, dem scythischen, 
linnisch-tatarischen Sprachstamm angehört? Aber auch in diesen 
Sprachen, obgleich man von Lappland bis nach Peking suchen 
kaun, ist ein Pronomen ni für tu nicht zu finden; wenigstens weiss 
Herr Norris kein solches beizubringen; denn von dem Possessiv- 
suffix, von dem wir noch sprechen werden, ist hier nicht die Rede. 
Wie also nun? Wollen wir in Afrika oder Amerika unserem ni 
nachjagen? Vielleicht ist das Räthsel einfacher zu lösen. Zu 
allen Zeiten und bei den verschiedensten Völkern richtete sich 
die Anrede nach dem Rang des Augeredeten. Schon im Sanskrit 
wird bei höflicher Anrede das einfache Du gemieden; und nirgends 
wird die gebührende Rücksicht auf den Rang ängstlicher in der 
Anorede beobachtet als bei uns Deutschen. Nur die Studenten 
von Jena und die östreichischen Offiziere haben untereinander die 
römische Einfachheit zur Geltung gebracht; sonst überall wird 
ein Er oder ein Du für ein Sie eine bedenkliche Sache sein. 
Könnte nun nicht etwas Ähnliches schon bei den Persern in 
Uebung gewesen sein? Zwar in den Inschriften der ersten Art 
ist davon nichts zu merken; dort gilt überall das einfache Pro- 
nomen Du. Aber in der zweiten Art wird wirklich in der Anrede 
ein Unterschied ‚gemacht. Den Armenier Dadarsis in II, 23, und 
den Perser Vomises 11, 39, die er beide nur seine Unterthanen 
nennt, redet Darius einfach in der zweiten Person Sing. an, 
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wobei aber leider das Pronomen, weil er im Imperativ spricht, 
nicht vorkommt. Zwar den Perser Hydarnes Il, 14, und den 
Meder Tuchmaspates 11, 62, die beide ebenfalls nur einfache Un- 
tertbanen wareu, redet er in der zweiten Pluralis an, aber hier 
gilt die Aurede nicht nur den Feldherren, sondern auch dem Heere. 
Ebenso braucht der Rebell Weisdates die zweite Pluralis, II, 22, 
wenn er sein Heer und ihren Anführer auredet, Dagegen wenn 
Darius nicht zu einem gewöhnlichen General spricht, sondern zu 
dem Perser Dadarses, welcher Satrap von Baktrien war, 11,81, 
da braucht er zwar im persischen Text ebepfulls nur die zweite 
Person Singularis, aber im medischen Text drückt er sich böf- 
licher aus und braucht die dritte Person Sing. Er hat näwlich 


--Y.2zY-.2<//.— jr. 11, 82 diejenige Endung der dritten Per- 


son Sing. Imp., von weicher ich schon Bd. VI, 36 gehündelt habe. 
Herr Norris hat in vielen Fällen diese Euduog verkanut, wieder- 
um, um eine türkische Analogie zu gewinnen; er macht das nt 


zu einem pronominalen Suffix der zweiten Person, weil ein sol- 
ches ni im türkischen vorkommt. In allen Imperativen ist ganz 
gewiss dieses „jy kein Pronomen, sondern gehört zur Endung; 
denn die Imperative, welche Norris S, 69 anführt, können un- 
möglich anders betrachtet werden, als die ganz ähnlichen, die ich 
Bd. Vi, 36 anführe. Wen» in den Worten, welche Norris schreibt 
Hun nisgasni, er schütze mich, ni unmöglich dich oder dir be- 
deuten kann, so kann diess auch nicht in den Worten der Fall 
sein, welche Norris afpisni, atsasni und rifapisni liest, welche 
alle ebenso Imperative der dritten Person sind und einen Accu- 
sativ, den sie regieren, bei sich haben. Norris behandelt hier 
wieder die Sprache aufs gewaltsamste, um ihr eine türkische 
Analogie aufzuzwingen. Ob aber in dem Worte, welches Norris 
nivansni liest, und deine Familie übersetzt, das ni dein bedeuten 
könne, ist wenigstens höchst zweifelhaft; zwar heisst allerdings 
schon nivans allein Familie, und nivansmi meiue Familie; aber es 
kann sehr wobl zwei Wörter gegeben haben nivans, Familie, 
gens, und nivansni, Familie, progenies; und es wäre sehr wun- 
derlich, weno Darius statt: du sollst Nachkomwenschaft haben, 
gesagt hätte: du sollst deipe Nachkommenschaft haben. Doch 
wie dem auch sei, jedenfalls ist unser afpisn! in II, 82 ein Im- 
perativ der dritten Person. Mit dem Satrapen spricht also Darius 
nicht wie mit einem gewöhnlichen General; zu diesem sagt er: 
schlage meinen Feind; zu jenem aber: schlage Er meinen Feind, 
Derselbe Unterschied zeigt sich auch in dem Verbum gehen; dort 
sagt Darius: gebe, vita, bier aber: gehe Er, vitkivi. Doch ist 
die Form vitkini nicht deutlich, und es könnte in kini noch ein 
weiteres Wort enthalten sein. Wenn nun schon einen Satrapen 
Darius so rücksichtsvoll anredet, so wird er noch weniger einem 


König aus seinem Geschlecht gegenüber ohne Umstände das Pro- 
22 
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nomen Du gebraucht haben. Eine solche ehrfurchtsvolle Anrede 
ist also jenes ni, das keineswegs tu ist. Was es aber eigentlich 
ist, kann schwerlich mit Sicherheit ermittelt werden. Es lautet 
im Nominativ ni, im Accusativ nin. Gerade so unterscheiden sich 
appi hi, und appin hos. Ks scheint also der Declination der Pro- 
nomina zu folgen, und ein Plural zu sein. Da nun ein Demon- 
strativum na, ana, wozu lateinisch nam, num, nunc, in den indo- 
germanischen Sprachen vorhanden ist, und gerade in den persi- 
schen Sprachen besonders hervortritt, 80 vermuthe ich in unserem 
ni einen Nominativ Plural eines Demonstrativs, der zur ehrfurchts- 
vollen Anrede gebraucht wird, gerade wie unser Sie. Also zu 
einem König sagt Darius Sie, zu einem Satrapen Er, zu einem 
General Du. Das könnte ein Scherz scheinen, aber es ist ganz 
ernsthaft gemeint. Seben wir nun, wie in der Anrede an den 
König das Verbum gesetzt wird. In Ill, 64 haben wir in dem 
Worte, das ich vorläufig mit Norris nisgas schreibe, deutlich 
einen Imperativ in der zweiten Person Sing. Nisgas verhält sich 
zu nisgasni, wie afpis zu afpisni, wobei ich bemerke, dass ich 
hier der Kürze wegen die Schreibung vou Norris beibehalte, obne 
ihm damit in allen Puncten beizutreten. Es folgt also hier sicher 
eine zweite Person Sing. auf jenes Pronomen der dritten Person 
Plur. Aber man beachte folgendes, der Satz heisst: hüte dich 


völlig. Das Wort völlig ist in Y-<.-'EY.-Y. ausgedrückt, das 
Wort beschütze, hüte in nisgas. Was soll nun das dazwischen 
liegende 2). ==. Es kann diess kaum etwas anderes sein, 


als das zur zweiten Person Sing. gehörige Pronomen. Es lautet 
twin oder tun; und hier hätten wir also das gesuchte Pronomen, 
und zwar hat es vollkommen die erwartete Gestalt, ganz ähnlich 
dem tuvam, tvam u. s. w. Wahrscheinlich ist es aber nicht der 
Nominativ, sondern der Accusativ: der Satz ist nämlich persisch 
IV, 37: hacä daraugä darsam patipayuwä: hüte dich völlig vor 
Lüge. Das Reflexivum ist im Persischen durch die Medialform 
ausgedrückt; hier aber im Medischen muss es besonders gesetzt 
werden '). In diesem Fall mag ausnahmsweise die natürliche 
Weise der Anrede gebraucht worden sein, nachdem durch ein 
vorhergehendes Sie der Höflichkeit Genüge geleistet war, weil 
hier die Durchführung der dritten Person Pluralis umständlich 
und wohl auch unverständlich gewesen wäre. Dagegen in andern 
Fällen ist wirklich die dritte Person Pluralis durchgeführt, und 
Darius sagt zu seinem Nachfolger gerade wie wir: Sie geben 
statt: Du giebst. Durch diese Einsicht erhalten wir nun plötzlich 
Licht über einen Punct, der bisher alle Erklärungsversuche ver- 
eiteln musste; nämlich die Endung der zweiten Person. Diese 


1) Bedenklich ist bei dieser Erklärun i 
g nur das Eine, das 
den auszeichnenden senkrechten Keil nicht vor sich hat. I ange ncs 
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ist nl, inti, anti. Eine arische Sprache konnte es nicht sein, 
die eine solche Endung der zweiten Person Sing. Präsentis zeigte, 
aber ebenso wenig eine scythische. Das Conjugationssystem der 
medischen Sprache erschien als ein ganz seltsames, das in keiner 
bekannten Sprache Analogien hatte. Jetzt ist, wie ich glaube, 
das Räthsel gelöst. Alle jene vermeintlichen zweiten Personen 
finden sich nur in den Worten, die Darius an seinen Nachfolger 
richtet, es sind nicht zweite Personen, sondern die dritte Pla- 
ralis; und diese erscheint uns in der wohlbekannten Gestalt, wie 
sie allen indogermanischen Sprachen gemein ist. Niemand wird 
läugnen, dass folgende Wörter, die bisher ganz unbegreiflich 
waren, jetzt ein ganz natürliches Ansehen gewinnen. 

chiyainıi Il, 84; 85, sie mögen seben, dritte Plur. Präs. 
Conj. dazu dritte Sing. Imperf. Indie. chiyas, er sah. Wurzel chi 
gleich neupersisch di. 

kuktainta, sie mögen erhalten, Ill, 86, und kukarti IN, 88 
statt kukanti mit einem öfters vorkommenden Uebergang des u 
in r; Wurzel guh sanskr.; die erste Form, wie es scheint, mit 
dem verstärkenden t, das auch im griechischen Präsens, turrw 
u. 8. w. noch nicht genügend erklärt ist. 

matarti Ill, 87, sie machen, für matanti, von mat, und mä; 
Norris yntirti. 

kitinii, sie mögen bekommen, Ill, 89; Wurzel nicht sicher. 

larnainti, sie mögen erkennen; neben farnas, er kannte; ich 
möchte an die Wurzel jnä denken, das n des Classencharacters 
ist erhalten, das der Wurzel in r übergegangen. 

Alle diese dritten Personen Pluralis finden sich in der An- 
rede. Darius sagt also wörtlich zu seinem Nachfolger: Wenn 
Sie diese Tafeln sehen und diese Figuren, und sie nicht zer- 
stören sondern erhalten, so soll Ormuzd dieselben beschützen 
und Sie sollen Nachkommenschaft erhalten u. s. w. Wenn Sie 
aber diese Bilder zerstören, und nicht erhalten, so soll Ormuzd 
Dieselben vernichten u. s. w. Man sieht nun, dass auch die 
kleine Inschrift am Ende der Grabschrift, welche beginnt: © 
Mensch! nicht im allgemeinen an die Menschen gerichtet ist, 
sondern dass Darius nur an seinen Nachfolger denkt; denn auch 
hier findet sich die dritte Pluralis für die zweite Singularis. Doch 
lässt sich die Sache auch anders auffassen. Yosirra, wie ich vor- 
läufig mit Norris schreibe, kann der Nominativ Pluralis sein; da das 
Pronomen der zweiten Person, das im persischen Text steht, hier 
fehlt, so ist bier vielleicht keine Anrede, sondern die Stelle kann 
vielleicht übersetzt werden: die Menschen nach dem Gesetz des 
Ormuzd sollen nicht —; während im persischen Text steht: 
Mensch, du sollst nicht —. Jedoch gestehe ‚ich, dass sich das 
Zwischensätzchen' „quae Ormazdis lex haec“ mit dieser Auslassung 
weniger zu vertragen scheint, als mit der ersten. Sonst wäre 
uns die Stelle wichtig als Beweis, dass wirklich diejenigen For- 
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men, die zur Anrede gebraucht werden, als dritte Personen Plu- 
ralis vorkommen. Diess zu erweisen, fehlt es uns an Mitteln, 
da in allen unsero Texten keine dritte Pluralis des Präsens 
vorkommt. 

Gegen diese Ansicht, dass Darius die dritte Person Pluralis 
in der Anrede an einen König gebraucht habe, wird vielleicht 
eingewendet werden, dass diese Sitte im Orient in ältero Zeiten 
nicht nachgewiesen werden könne. Es ist wenigstens richtig, 
dass die Sitte jetzt in Persien üblich ist. Man sagt Aula 5 SI 
si jubent statt si jubes. Iclı muss aber andern überlassen zu un- 
tersuchen, ob diese Form der Anrede bei den Persern neu ein- 
geführt ist, oder ob sie vielleicht von hohem Alter, vielleicht 
von den Zeiten des Darius herab geerbt ist. 

Wenn uusere Erklärung dieser Flexionen, die bisher völlig 
unbegreiflich waren, richtig ist, so wird man kaum noch zweifeln 
können, dass unsere frühere Vermuthung über die Sprache der 
Inschriften sich bewährt hat. Die Sprache der Inschriften ist 
eine arısche. 

Wir haben aber früher ferner vermuthet, dass diese arische 
Sprache semitische Bestandtheile aufgenommen habe. Es fragt 
sich, ob wir jetzt, da unsere Hülfsmittel grösser sind, in unsern 
Inschriften semitische Wörter deutlich nachweisen können. 


Wir finden in den neu eröffneten Quellen ein neues Wort 
für Sobn Ey. Der Laut dieses Zeichens kann nicht zweifel- 


haft sein, da es in mehreren Eigennamen vorkommt; er ist un- 
gefähr dar, tar, zar. Wo giebt es nun ein solches Wort für 
filius? ‚Norris zieht mordwinisch tsür herbei; und allerdings, 
weun einmal zugegeben wird, dass die arische Sprache den In- 
schriften fremde Wörter beigemischt hat, so mag man auch 
mordwinische Wörter herbeiziehen, wenn nur nicht behauptet 
werden soll, die Sprache selbst sei eine scythische. Allein liegt 
nicht näher semitisch 977% Ich meine, der Uebergang des 7 in 
einen D-laut sollte kein Hinderniss sein; ob das Verschwinden des 
» die Vergleichung unmöglich macht, mögen Andere entscheiden. 
Das Merkwürdige an diesem Wort ist aber, dass es ebenso in 
den Inschriften der dritten Art und in den viel ältern babyloni- 
schen und assyrischen Inschriften vorkommt. Zwar hat das Zei- 


chen häufig eine etwas abweichende Gestalt, z. B. -.Y, ver- 


gleicht mau aber, wie es an verschiedenen Stellen aussient, so 
kann ınau nicht zweifeln, dass das altassyrische Wort für Sohn 
mit demselben Zeichen geschrieben wurde, wie dus medische. 
Z. B. in Persepolis D, 8, ferner N, R 6, K 13 und in der klei- 
nen Inschrift von Bagistan N. 1. hat es die Gestalt are und 
diess ist doch unverkennbar dasselbe wie medisch 2Iz. rer 


ist nun eine sehr wichtige Erkeantniss gewonnen, duss nämlich 
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das fremde Element, das wir in der arischen Sprache der In- 
schriften der zweiten Art finden, das assyrische ist. Ks leuchtet 
von selbst ein, wie sehr unter diesen Umständen die Wichtigkeit 
dieser Inschriften in unsern Augen wachsen muss. Dass sie uns 
ein Hülfsmittel an die Hand geben würden, die babylonischen 
und assyrischen Denkmäler zu entziffern, hatte ich früher aus 
der Schrift geschlossen, die in beiden im Wesentlichen gleich 
ist. Jetzt aber zeigt sich, dass sie auch assyrische Wörter ent- 
halten, und also auch unmittelbar zum Verständniss der assyri- 
schen Sprache beitragen köunen. Man sieht nun, mit wie gutem 
Grunde ich darauf drang, dass vor allen weitern Versuched, die 
auch ziemlich fruchtlos geblieben sind, zuerst die medischen In- 
schriften bearbeitet werden sollten. 


Gleich das Wort, das wir betrachten, giebt uns richtige 
Aufschlüsse. Man hatte bis jetzt dem assyrischen Wort für Sohn 
den laut bar gegeben, weil diess dem chald. 42 filius entsprach 
und weil es in zwei Namen vorkommt, die man, bar und pal für 
identisch haltend, Nabopalassar und Sardanapal lesen wollte. 
Sicher ist nun, dass das assyrische Wort für filius nicht bar, 
sondern dar oder ähnlich lautete. Es wird daher wieder höchst 
zweifelhaft, ob jene Namen Sardanapal und Nabopalassar richtig 
gelesen sind, und sogar die schon als ganz gesichert geltende 
Ansicht, dass der König, der auf allen Backsteinen von Babylon 
genannt ist, der historisch bekannte Nebukadnezar, der Sohn 
Nabopalassar’s sei, wird sehr erschüttert. 

Ich muss hier, durch äussere Umstände genöthigt, früher als 
ich wollte, die Feder niederlegen, und muss manches, was ich 
jetzt noch auszuführen gedachte, für einen spätern fünften Artikel 
aufsparen, wenn nicht, wie ich wünsche und hoffe, ein fünfter 
Artikel dadurch unnöthig wird, dass jetzt einer unserer grossen 
Kenner der persischen oder arischen und semitischen Sprachen 
die Arbeit aufnimmt und zu Ende führt. Nur noch die allge- 
meine Ansicht, die ich von der Sprache unserer Inschriften ge- 
wonnen habe, erlaube ich mir zum Schluss auszusprechen. Ich 
halte diese Sprache nicht für die medische, sondern für diejenige, 
welche am Hofe der persischen Könige in Susa die wirkliche 
Umgungsspruche war; also für die persische der Achämeniden. 
Dafür spricht, dass die Griechen die persischen Namen so aus- 
sprechen hörten, wie sie in dieser zweiten Art lauten. Z. B. 
der Name des Tissaphernes würde in der Sprache der ersten 
Art lauten &itraparna, aber in der zweiten wirklich tissaparna ; 
zm.=l.'.-V.-=T. Es ist citra bunt, und parna der 


gefiederte Theil des Pfeils ; citraparna derjenige, welcher an sei- 
nen Pfeilen bunte Federn hat. Zwar giebt Wilson dem Savskrit- 
wort parna diese Bedeutung nicht: aber im Zend erezifyoparena. 
uls Beiwort zu isavas (V.S.452) muss es einen ähnlicheuSinn haben 
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wie z. B. kankapatrin, das im Mahäbhärata ein gewöhnliches Bei- 
wort vou Pfeil ist '). Nun ist patra das Blatt soviel wie parna; 
es wird also auch paroa für die Pfeilschwinge gebraucht werden 
können, wie patra. Mit dem nämlichen Wort ist der Name Inta- 
phernes gebildet, wie er bei Herodot lautet. In der ersten Art 
lautet er Vidafrana, in der zweiten Vintaparna, also wieder der 
griechischen Gestalt näher. Ebenso steht Kambuciya der zweiten 
Art dem griechischen näher als Kabujia der ersten. Ebenso finden 
wir den Nasal in den geographischen Namen Gandara, Saranga, 
Indus wie im Griechischen, wo er in der ersten Art verschwindet. 
Dagegen stehen allerdings andere Namen der griechischen Form 
ebenso fern wie in der ersten Art, wie der Name des Smerdis, 
der in beiden Arten Bardiya lautet. Die zweite Art entfernt sich 
sogar weiter vom Griechischen als die erste in dem Namen des 
Landes Baktrien, welches Baksis heisst, aber einmal auch Baktar- 
ris. Merkwürdig ist die Gestalt des Wortes Satrap. Sie ist in der 


ersten Art ksbatrapävä, in der zweiten I! „I, AR TEN. -2Y. 


was. nicht wohl anders als saksabavana gelesen werden kann ?); 
hier ergiebt nicht nur die Etymologie, dass die Form der ersten 
Art die bessere ist, sondern diese liegt auch den Umschreibungen 
der Hebräer und Griechen zu Grunde. Es ist aber möglich, dass 
die Griechen als gewöhnliche Umgangssprache der vornehmen 
Perser die zweite Art kennen lernten, nichtsdestoweniger aber 
einzelne Wörter in der ersten Art aussprechen hörten; und es ist 
möglich, dass in der persischen Umgangssprache einzelne Wörter, 
z. B. für höhere Aemter, aus der ersten Art genommen, und ob- 
gleich diess eine nah verwandte Sprache war, doch nicht ohne 
Entstellung entlehnt wurden. 

Wenn aber die zweite Art die eigentliche persische Umgangs- 
sprache am Hofe zu Susa war, was soll dann die erste Art ge- 
wesen sein* Diese scheint mir nieht die Sprache des wirklichen 
Lebens, nicht die wirkliche Volkssprache gewesen zu sein, son- 
dern eine auf gelehrtem Weg erlernte heilige Sprache, die Sprache 
der Religion, der Magier. Diess scheint mir daraus hervorzu- 
gehen, dass die Inschrift des Artaxerxes Ill. in dieser Sprache 
so sehr fehlerhaft ist. Man hat behauptet, es zeige sich in dieser 
Inschrift die natürliche Verändrung, welche die Sprache durch 
Fortentwicklung und Abschleifung erleide. Allein diess ist hier 
durchaus nicht der Fall. Wir sehen bier durchaus nicht eine 
Sprache, die sich auf natürlichem Wege aus der Sprache der 
ältern Denkmäler entwickelt hat, so wie etwa die lateinischen 
Denkmäler sind, in welchen sich schon der Beginn der romani- 
schen Sprachen bemerklich macht, sondern diess ist eine Inschrift 


1) 2. B. Salyap. 775. 
2) Obgleich ksassabavana oder sassabavana erwartet wird. - 
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in einer Sprache, die der Schreiber nicht versteht, und in der 
er aus Mangel an Kenntniss die gröbsten Fehler macht. Es 
konnte daher diese Sprache unmöglich eine lebende sein; eine 
lebende Sprache kann von dem, der sie spricht, unorthographisch 
geschrieben werden, aber nie mit so groben grammatischen Fehlern. 
Wenn in einer lebenden Sprache ege ich heisst, und me mich, so 
könnte nur ein Freinder, nie ein Einheimischer me für ego setzen, 
wie es bier geschehen ist. Es ist also diese Sprache eine erlernte; 
und das Denkmal des Artaxerxes beweist, nicht dass die persi- 
sche Volkssprache seit der Zeit des Darius die unbegreiflichsten 
Entstellungen erlitten habe, sondern dass die Magier schon zur 
Zeit des Artaxerxes die Kenntniss ihrer heiligen Sprache fast 
verloren hatten, und nicht mehr im Stand waren, in derselben 
einige Zeilen ohne die gröbsten Fehler zu schreiben. In solchen 
Fällen wird gewöhnlich zu merken sein, welche Sprache der 
Schreiber spricht. Die Fehler, die er in der gelehrten Sprache 
macht, werden an die Grammatik der gesprochenen Sprache er- 
innern. Und so erinnern hier die Fehler der Inschrift an die 
Sprache der zweiten Art, welche also auch auf diesem Weg als die 
eigentliche Umgangssprache erwiesen wird. Wie in der zweiten 
Art wird hier in der ersten der Genitiv dem Nominativ gleich- 
gesetzt, und der Accusativ des Pronomens dem Nominativ. 

Wenn aber die erste Art, die man gewöhnlich die altpersi- 
sche Sprache nennt, nicht eine lebende, sondern eine gelehrte 
und heilige Sprache war, die Sprache der Magier, wie verhält 
sie sich denn zu der Zendsprache? An dieser haben wir ja schon 
eine heilige Sprache derselben Religion, die in den Inschriften 
bekannt wird; und dieselbe Religion kann doch nicht wohl zwei 
Sprachen haben. Hier bin ich an einem Punct angelangt, wo 
ich die Antwort schuldig bleiben muss. Die Verwandtschaft der 
beiden Sprachen ist sehr gross; der Unterschied ist zum Theil 
durch die Verschiedenheit der Schrift herbeigeführt. Offenbar 
besitzen wir die Zendbücher in einer Schrift, die nicht von sehr 
bohem Alter ist; sollte nicht zur Zeit, als sie in diese Schrift 
umgeschrieben wurden, auch die Sprache verändert worden sein? 
Freilich müssten dann die Abweichungen eine jüngere Zeit ver- 
rathen; und diess thun sie auch zum Theil ganz entschieden. 
Daneben aber hat das Zend Formen, die alterthümlicher sind als 
die der achämenidischen Inschriften der ersten Art. Aber auch 
diess liesse sich erklären. Die heilige Sprache mochte in den 
ältesten Religionsurkunden Archaismen zeigen, die zur Zeit der 
Abfassung der Inschriften nicht mehr angewandt wurden. ‚Doch 
ich wollte ja die Antwort schuldig bleiben; und gewiss ist es 
gerathen, in diesen Dingen immer noch Berichtigung vorzube- 
halten. 
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Michael Meschäka’s 
Cultur- Statistik von Damaskus. 


Aus dem Arabisehen übersetzt von Prof. Fleiseher !'). 


Die Stadt Damaskus hatte in frühern Zeiten viele Gelehrten- 
schulen (madäris) für verschiedene Wissenschaften, und betrach- 
ten wir das, was die moslemischen Gelehrten über die grosse 
Anzahl derselben sagen, so kommt es uns fast unglaublich vor. 
So behaupten sie, bloss in der Sälihijja, einem Stadtviertel (m a- 
halla) von Damaskus ?’), habe es — ohne die in den übrigen 
Stadtvierteln liegenden Gelehrtenschulen — 360 solcher Anstalten 
gegeben; worans vergleichungsweise folgen würde, dass ganz Da- 
maskus mehr als 2000 Gelebrtenschulen enthalten hätte. Wenn 
wir nun aber den Anbau der Kurden (“amäir al-Akräd), 
welcher in dem östlichen T'heile der Sälihijja auf einem früher 
augenscheinlich nicht angebauten Boden später entstanden ist, 
von der Sälihijja abziehen und nur den ursprünglichen Bestaud 
dieser letztero so wie die auf ihrem Boden noch sichtbaren Bau- 
überreste in’s Auge fassen, so ergiebt sich dass sie allein die 
angeblich in ihr enthaltenen Melehrtenschulen kaum gefasst ha- 
ben kann, — wo sollte ulso das Volk gewohnt haben? 

Vor nun acht Jahren ersuchte mich ein Freund, die mosle- 
mischen Moscheen und Gelehrtenschulen von Damaskus für ihn zu- 
sammenzustellen. Durch angestrengte Nachforschungen gelangte 
ich zu folgendem Ergebniss: Gesammtzahl der Moscheen und Ge- 
lehrtenschulen 248; darunter Hauptmoscheen (gawämi), in wel- 
chen das Kirchengebet (hutb.a) gesprochen wird und die mit Minarets 
versehen sind, 71; Kapellen und Schulen bloss zur Verrichtung 
der kanonischen Gebete (zawäjä wa-madäris li-kijäm as- 
salät fakat) 177. Muthmasslich waren 100 der letztern ur- 
sprünglich wirkliche Gelehrtenschulen. Gegen 100 von diesen 
Gelehrtenschulen sind eingegangen, andere zu gewöhnlichen Wohn- 
hänsern geworden. — Neuerdings nun habe ich bei einem unserer 
Sikprieh Freunde ein Buch gefunden, aus dem man sich über 

en vorliegenden Gegenstand vollständig belehren kann. Ich habe 
daher besonders zu diesem Zweck eine [weiter unten folgende] 


1) S. Ztschr. II, 123, d. letzte Briefauszug. 


2) Nach den Maräsid, Il, 144, ist as- Sälihijja ein grosser Flecken mit 
Marktplätzen und einer Hauptmoschee am Fusse des bei Damaskus liegenden 
Berges Käsiün. 
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kurz gefasste Tabelle ausgezogen, welche Jedem, der sie ein- 
sieht, genügende Auskunft über das Betrefiende geben wird. 


Die Hauptursache des Verfalls dieser Gelebrtenschulen ist 
das Eingehen der Stiftungen, aus welchen die Kosten derselbeu 
bestritten wurden. Diess hat wiederum mehrere Ursachen: 1) Ver- 
untreuung von Seiten der Intendanten welche die Stiftungen zu 
verwalten hatten, von denen manche in Folge längerer Admini- 
stration diese und jene Grundstücke und Gebäude an sich zogen und 
sie für Privateigenthum ausgaben. 2) Andere wurden durch weit- 
schichtige Contracte an mächtige Personen verpachtet, später 
aber gerieth das wahre Sachverhältniss in halbe oder ganze Ver- 
gessenheit. 3) Ein dritter Theil wurde auf verschiedene andere 
Weise verpachtet und vermiethet '), worauf dann die resp. In- 


t) Der Text: 10,808 „' ol N sel wa= >> |_s Igans 
Kenall 1 uSzolält .i, Ueber diese der Rechts- und Geschäftssprache an- 


gehörenden Ausdrücke hat mir Herr Mesäka selbst auf geschehene Anfrage 
folgende Auskunft ertheilt: |, LLAxsf er ws! Pe x, sub Ast 
29 Eu, Voyadl any des RR [sl = lb NT, alle 

aa 3) a! lade >| 9 Kaylan 5,>y Kaplan Ogäe 50,9 Hl>! 
elcil am ll > Dim ll, Blend elät Da Lau 
Aus, il de „zo Y wu All > sl zus Sl 5a 
ga a a u NÄS, son Mast al xls bene mu) 
de ash wyil> Dina ai U ee sr Asyl 
gilt de a No SÄURE Kl LAT [Sb a)leny Aüaya 
Al Je AD 23 ld leg u pe Ye 39 zus TOT 
al; axle Je läd) by Sl Sl ame gl al 1, 
en BT 0, Y aläs IT NA uf AP ie L> VI il ala 
lüls Vogpaiz pyen laginı „Al, (s0 hier) JAK ax LS Bi 
15 Sail ya Jill rn At Vi et Jay 
(rei all 55 Gl Ai ar, galt ya NL lit 
et > A lad Ye Anäill län om 
1R. asien AST as wyil> IRS Jey „Al (s0) Lil LK 
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haber sich darin so festgesetzt haben, dass man sie nicht mehr 
daraus verdrängen kann; und sie zahlen nun an die Verwalter 


statt Keil oe las „sl „Laut Kol> 3 ed 
Kaääll oz DA giid klar U uf AS Laut on Hau AR 
arll; Vols JB 5X: 5 OR den lählän Malt 250 sit 
&Gjlaäll AKT AS, warn a2 rar der g15 Jlail unell; 
N > as Lu las; 55 (suleil 5 a, all ill 
ni geb ll, XS en rel 9 er les 50, älal sulls 
lagia IS 3 all 5 al? legin a3 Val, AR 3 Aal 
do 3 u I, ul Jaaiz Y ging Le 15 Jlaät Jaäll; of,lt, 
Alt ads all an, de Y heil, a, dal, „LE on x 
iX >, Ju5Y „BE Mies 331 5e a, I ws a, 
a ALLEN Kaäill 3, la AS, EN an de I 
Kamäll; gp>liäliy „IKÄS Yool Klake ill onallı JAKI O,äia 


Kaded (pn Blue I Kill el JRR Ka äett Ian, 5ygäl 
md ws! ‚nee 2 Ey Ssäll „oh As! vo% puml! a ee 268 
5 Lg N 01055 N allen SÄS an 


‚Hakar mit doppeltem Fatha ist 1) was man ihtakara, d. h. [nicht 
sofort verkauft, sondern] zurückhält in der Hoffnung, dass es im Preise stei- 
gen werde. 2) Dasselbe was istibdäd, d. h. die ausschliessliche Nutzung 
einer Sache; in der Rechtssprache: die Pachtung eines Grundstückes unter 
gewissen Bedingungen für einen gewissen, dem Grundstücke, wie es [ursprüng- 
lich] ist, entsprechenden Zins, um darauf zu bauen oder zu pflanzen, mil der 
Bestimmung dass das Gebaute und Gepflanzte nach Ablauf der Pachtzeit für 
jenen dem ursprünglichen Bestande des Grundstückes entsprechenden Zins dem 
Pachter fortwäbrend verbleibt und er dann [für das von ihm Gebaute und 
Gepflanzte] das Recht der Unverrückbarkeit geniesst, wofern daraus kein 
Nachtbeil für die Stiftung entspringt, unter welcher Voraussetzung auch der 
Stiftungsverwalter das Gebaute und Gepflanzte, ausser mit Zustimmung des 
Pachters, nicht in Beschlag nehmen, auch ihn nicht nöthigen darf, es nieder- 
und auszureissen. Mursad ist ein Ausdruck für das Geld, welches der Miether 
eines zu einer Stiftung gehörenden Gewerbslocals mit Erlaubniss des Stiftungs- 
verwalters auf Ausbesserung und Instandhaltung desselben verwendet, so dass ihm 
die bezügliche Summe auf jenes Local versichert [zu ihrer Wiedererlangung auf 
dasselbe rechtskräflig angewiesen] bleibt. Kirdür mit Kasra [des ersten Buch- 
staben] ist ein Ausdruck für dasjenige, was der Pachter eines Stiftungsgrund- 
stückes zu diesem hinzuerwirbt, z. B. Gebäude und Bäume, wenn er sie mit 
Erlaubniss des Verwalters [auf dem Grundstücke] errichtet und pflanzt, mit 
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einen Zins, der zwar nicht für die Zeit, wo der Vertrag ur- 
sprünglich geschlossen wurde, wohl aber nach dem heutigen 


der Bestimmung dass ihm nach Ablauf der Pachtzeit das Eigenthumsrecht 
daran fortwährend verbleibt. Ebenso ist es mit Damnierde, vorausgesetzt 
dass er sie von einem Orte, den er [bei deren Wegrahme] eigenthümlich 
besass , auf das Stiftungsgrundstück geschafft hat. Kedik [mit arab. Deh- 
nung Kädik] und Yilw [das letztere die arab. Uebersetzung des ersteren, 
d. h. des türk. gedük, gedik, Riss, Spalte; Lücke, leerer Raum; vacante 
Stelle, vacantes Lehen] stehen im Allgemeinen zu einander im Verhältniss 
des Allgemeinen und Besondern, so dass kedik allgemeiner ist als bilw. 
Dieses letztere wird nämlich eigentlich von dem gebraucht, was unverrückbar 
an dem Boden haftet, wie ein Gebäude an dem Boden eines gepachteten 
Grundstücks ; ebenso aber auch von der Geldsumme, die man für die Be- 
rechligung zur beständigen Nutzung einer Sache erlegt. Als z. B. der Sultän 
Al-Gauri [der letzte Cerkessische Mamluken-Sultän von Aegypten, gefallen 
gegen Selim I. im J. Chr. 1516] die Buden der Basilika gebaut hatte, 
räumte er sie den Kaufleuten zum hilw ein und bestimmte für jede Bude 
eine Summe, die er von ihnen dafür bezog. Diess zeigt deutlich, dass hilw 
in dem hier von diesem Sultän Erzählten die Nutzung ausdrückt, welche 
gegen die von den Kaufleuten bezogene Summe gewährt wurde. Hilw wäre 
demnach eine Benennung für das Nutzgut, welches Jemand gegen die Er- 
legung einer Summe Geldes erwirbt. Diess vorausgesetzt, ist hilw nicht 
auf das beschränkt, was unverrückbar an einem äussern Gegenstande haftet, 
sondern kann sowohl hiervon als von anderem gebraucht werden. Ebenso be- 
zieht sich das von Läden und ähnlichen Gewerbslocalen, deren Besitz Jemand 
erwirbt, z. B. von Kaffeeschenken, gebräuchliche kedik bald auf Dinge, 
welche das Recht der Unverrückbarkeit haben, z. B. das, was in und an 
einem Laden gebaut wird, bald auf einen weitern Kreis von Gegenständen, 
Und da jedes der beiden Wörter im Sprachgebrauche dem andern gleich 
steht, so ist es am wahrscheinlichsten, dass kedik denselben Begriff aus- 
drückt wie hilw und zwischen beiden kein Unterschied statliindet. Mit den 
Worten: ‚was unverrückbar — haftet‘ ist dasjenige gemeint, was so ein- 
gerichtet ist, dass es sich nicht von seinem Platze rücken lässt, wie z. B. 
ein Gebäude. Es werden aber beide Wörter, hilw und kedik, ohne Unter- 
schied gleich richtig sowohl von solchen Dingen, als von denen gebraucht, 
welche nicht unverrückbar an ihrem Platze haften, wie z. B. das Holzwerk, 
welches in einer Bude angebracht wird, um das Barbierzeug darauf zu legen; 
deon hier findet zwar ein Haften am Orte statt, aber nicht auf unverrückbare 
Weise. Und so werden sie auch gleich richtig gebraucht von jeder einer 
erlegten Geldsumme entsprechenden Nutzung schlechthin. Jedoch bezieht sich 
kedik ursprünglich bloss auf nicht an einem Orte haftende Gegenstände, 
wie Kaffeekannen und Tassen im Verhältniss zu der Raffeeschenke [welcher 
sie angebören], und in dieser Hinsicht ist kedik [wie oben gesagt wurde] 
allgemeiner. [ Bianchi’s türk.- franz. WB. giebt als letzte Bedeutung von 
AS: „espece de contrat d’arrentement perpetuel d’une maison, d’une 
boutique, d’un magazin ou de tout autre immeuble, moyennant lequel contrat 
celui qui a arrente le dit bien, et pay& une fois le prix du contrat, ne peut 
plus ötre depossede, ni lui ni ses heritiers, et n’est tenu qua acgailter, 
chaque annee, une certaine redevance fixee par le möme contrat; il peut 
möme ceder son droit de jouissance en faisant passer cet acte sur le nouvel 
acquereur,, avec le consentement du proprietaire du bien.“] kima ist ein 
Ausdruck für den Preis einer Sache, die der Abmiether mit Erlaubniss des 
Verwalters in dem Grund und Boden der Stiftung anbringt, wie “imära [An- 
bau], d. h. Dünger und andere Dinge durch welche die Erde grössere Er- 
tragsfähigkeit gewinnt.‘ 


zu 
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Geldwerthe ein sehr geringer ist. 4) Giebt es viele zu Stiftun- 
gen gehörende Dörfer, über welche die Regierung in frühern 
Zeiten keine Gewalt in der Weise ausübte, dass sie regelmässige 
Abgaben (amwäl sultänijja, Herrschaftsgelder) von ihnen 
eingetrieben hätte, — nur manchmal legte sie ihnen unbedeutende 
Steuern auf; in den letzten Jahrhunderten aber, wo die Wezire 
unumschränkt herrschten ohne dass Jemand sich ihrem Willen 
hätte widersetzen können, besonders da sie ihre Statthalterschaf- 
ten als Staatspächter (‘alä wagh ad-damän) verwalteten, be- 
legten sie demgemäss jene Dörfer mit schweren Steuern, welche 
die Bewohner aufzubringen nicht vermochten, weun ihnen noch 
so viel übrig bleiben sollte, ala der von ihnen an die betreffenden 
Stiftungen abzuführende Zins betrug. Da war nun der Stiftungs- 
verwalter zufrieden, wenn sie nur eine Kleivigkeit gaben, damit 
sie ihre Dörfer nicht etwa ganz verfallen lassen und andere l,eute 
sich in den Besitz und Anbau der dazu gehörigen Ländereien 
eindrängen möchten. Jene von der Regierung aufgelegten Steuern 
wurden aber fortwährend von Jahr zu Jahr drückender und die 
Stiftungen kamen von Tag zu Tag mehr herunter, besonders die 
alten; denn je älter eine Stiftung ist, desto mehr verfullen ihre 
Rechtsansprüche. Daher haben sich nur noch folgende fünf Ge- 
lehrtenschulen erhalten, — nach meiner Meinung desswegen. weil 
sie jünger als andere sind —: 1) die Sulaimänijja, erbaut von 
Sulaimän Pusa al-Azam, 2) die von “Abdalläh Pasa al--Azam, 
3) die Murädijja, 4) die Madrasat al-bajjätiu (die Schneider- 
Schule), 5) die Sumaisätijja (die Samosatenische). Diese Ge- 
lehrtenschulen haben so viel Einkünfte, dass ihre Schüler davon 
leben können. Das stärkste Einkommen hat die vor "Abdallah 
Pasa, denn in fruchtbaren Jahren kommen auf jeden ihrer Schüler 
1300 bis 1500 Piaster Jahresrente; andere bleiben hinter dieser 
Summe zurück. Die Alumnen dieser Anstalten sind die von den 
Ihrigen getrennt in den Schulgebäuden selbst lebenden Schüler. 
Man findet darin keine einzige Wohnung die nicht einen Schüler 
beherbergte. In einigen Hauptmoscheen wird ebenfalls Unterricht 
ertbeilt, jedoch ohne dass Jie Schüler etwas zu ihrem T,ebens- 
unterhalte erhielten, wie z. B. im Gämi al-ward [oder al- 
wird?) auf dem Sük Särüga; dort trägt Munlä Bakr der 
Kurde die Geometrie und ihre Zweigwissenschaften vor. Im 
Gämi‘ at-tauba und Gämi“ al-umawi [der Hauptmoschee 
von Damaskus] werden über das Trivium (al-älät, die Organa, 
Instrumentalwissenschaften; s. unten 8. 352, Z. 13, und die 
Religiouswissenschaften Vorlesungen gehalten. Es giebt aber 
auch Gelehrte, welche ihre Schüler unentgeltlich in ihren Woh- 
nungen unterrichten. Die Wisseoschaften, welche in Damaskus 
von Gelehrten vorgetragen werden, sind: ]) Lexilogie (luga) 
‘ .. A .. ’ 
2) Koranerklärung (tafsir), 3) Aussprüche des Propheten 
(hadit), 4) Rechtskunde (fikh), 5) Erbrecht (faraid), 6) 
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Lehre von Gottes Einheit (tauhid), 7) Syntax (nahw), B) 
Flexionslehre (sarf), 9) Grundlehren der Religion (usül), 10) 
Terminologie (mustalah), 11) Metrik (arüd), 12) Metapher- 
lehre (istaaratı, 13) Satziehre (maäni, erster Theil der Rhe- 
torik), 14) Elocutionslehre (bajän, zweiter Theil der Rhetorik), 
15) Tropenlehre (badi‘, dritter T'heil der Rhetorik), 16, Astro- 
nomie (hai’a), 17) Disputirkunst (ädäb, sc. al-baht), 18) 
Onomutopoeie (wad‘, die Lehre von der ursprünglichen Verbin- 
dung zwischen dem Wortlaute und der Bedeutung), 19) T.ogik 
(mantik), 20) Geometrie (handasa', 21) Algebra (gabr wa- 
mukäbala), 22) Arithmetik (hisäb), 23) Musik (müsikä), 
24) Sphärenkunde (falak), 25) Gnosis (hakike), 26) Koran- 
lesekunst (kiräat al-kurän), 27) Türkische, französische, 
italienische, altgriechische ‘jünäni) und persische Sprache. 
Weiter giebt es besondere Locale für die Angehörigen der 
religiösen Orten (arbäb at-taräik ad-dinijja). Dazu ge- 
hören 1) die Maulawijja; sie haben ein besonderes Klester 
(takijja), wo die Derwische zusammenkommen, die Vorschriften 
ihres Ordens ausüben und unter ihrem Oberhaupte, welches durch 
die von Munlä Hunkär !) von Konia [Galäladdin ar-Rümi] über- 
kommene Autorität die Oberaufsicht über sie führt, den Matnawi 
(Mesnewi) studiren. 2) Die zur Zeit Scheich Hälid’s des Kurden 
neu constituirten Naksbendijja. Der Scheich starb im 
J. d. H. 1243 (Chr. 1827/8) in der Sälihijja, und unter der 
Statthalterschaft des Negib Pusa wurde ihm ein Grabmal errichtet 
zugleich mit mehrern Wohnungen für seine Derwische. Sie be- 
ziehen zu ihrem Lebensunterhalt bestimmte Summen von der Re- 
gierung, welche auch die Kosten der Errichtung jener Gebäude 
getragen hat. Gegenwärtig haben sie ein Oberhaupt mit Numen 
Scheich Firaki, von welchem sie in der J,ehre dieses Ordens 
unterrichtet werden. Eben so ist es 3) mit dem Kloster des 
Sultäns Selim in der Murga (der Aue bei Damaskus): das 
Einkommen von dem Ertrage seiner Stiftungen fliesst io die Re- 
gierungskasse, und einen Theil davon giebt die Regierung ge- 
wissen Beamten, welche an ihre Stellen geknüpfte, durch landes- 
herrliche Fermane stets erneuerte Ausprüche darauf haben. Vor 
nun fünf Jahren wiess die Regierung jenes Kloster dem Scheich 
Mahmüd Efendi as-Sähib, dem Bruder des vorerwähnten Scheich 
Hälid, mit seinen Schülern zum Wohnsitz an, und zu ihrer Er- 
haltung wurde dem Scheich eine von dem Schatze zu beziehende 
monatliche Subvention von 6500 Piastern ausgesetzt. Ebenso 
wohnt 4) Scheich Ahmad an-Naksbendi mit seinen Schülern, den 
[alten] Naksbendijja, in dem Gami as-sükijja (der Haupt- 
moschee der Handelsleute am Maidän, aber er bezieht nichts au 
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seinem Unterhalt aus dem Schatze. Von ibm empfingen der 
Seriasker Nämik Pa$a und der Oberstatthalter (musir al-ijäla) 
Safweti jene Ordenslehre und er war ihr Privat-Scheich. — Ausser- 
dem giebt es in Damaskus noch mebrere andere Orden mit Schei- 
chen an der Spitze, welche den Aspiranten (muridin) ihre 
Lehre mittheilen, z. B. die Kädirijja, die Rifäijja, die 
Sädilijja; aber die Scheiche dieser Orden haben keine Pen- 
sionen von der Regierung zu beanspruchen und ihre Schüler gehen 
zu ihnen in ihre Privatwobnungen. 

Am meisten studiren die Moslems die Religionswissen- 
schaften und deren Hülfsdoctrinen, die Flexionslehre, die Syntax, 
die Elocutionslehre und andere dergleichen. Desswegen nennen 
sie auch diese letztern Wissenschaften die älät (Organa). Nur 
selten trifft man unter ihnen Leute an, welche nicht auf die Re- 
ligion bezügliche Wissenschaften treiben. 

Unter den Christen und Juden findet man gar nichts von 
Wisseuschaft und beide sind beinahe im Naturzustande, nur dass 
die Juden den Talmud, aber auch nur diesen, studiren. Die 
Griechen haben sich während der letzten Jahre in gewisser 
Beziehung dadurch über die andern Nationen erhoben, dass ihr 
Patriarch Methodius ihnen Schulen gebaut hat, welche theils zum 
Unterrichte einer Anzahl ihrer Priester und Seminaristen in der 
Flexionslehre und Syntax, im Altgriechischen, Italienischen und 
Türkischen, so wie in den Grundsätzen der Religion, theils zum 
Unterrichte der Kinder im Lesen bestimmt sind. Dieser ganze 
Unterricht ist unentgeltlich. Die katholischen [unirten] 
Griechen waren in der ersten Zeit der ägyptischen Herrschaft 
daran gegangen, eine Schule zum Unterrichte in der Syntax zu 
errichten, und hatten eiuen Redemtoristen-Mönch (min ar-ruh- 
bän al-muhallisijjin) als Lehrer an dieselbe berufen; aber 
ihr Patriarch Maximus trat ihnen hierin entgegen und verbot den 
Unterricht, unter dem Vorgeben dass er selbst dafür sorgen 
werde. So blieb es bis vor sechs Jahren: da eröffneten ihre 
Redemtoristen eine Schule zum Sprachunterricht in Antüs und 
stellten als Lehrer an derselben einen aus ihrer Mitte, einen 
gebornen Damascener, an; aber auch daran verhinderte sie der 
vorgenannte Patriarch, indem er behauptete, die Schule müsse 
unter seiner Oberhoheit stehen, und ihnen einen Lehrer aus Kon- 
stantinopel zu schicken versprach. Und so geschah es auch: vor 
drei Jahren schickte er ihnen als Lehrer einen gebornen Grie- 
chen mit der Anweisung auf einen hoben, ihm aus der Gemeinde- 
kasse zu zahlenden Gehalt. Es dauerte jedoch nicht lange, so 
entstanden durch die Unverträglichkeit dieses Mannes Zerwürf- 
nisse zwischen ihm und den Gemeindegliedern ; die Schule 
ging ein, der Lehrer nach Konstantinopel zurück, und die Kin- 
der blieben ohne Unterricht. Einige von ihnen traten nun in die 
Schule der Lazaristen über, Diese halten nämlich eine Schule 


Fleischer, Michael Meschäka’s Cultur-Statistik von Damaskus. 353 


zum Unterricht im Französischen, eine Knaben- und eine Mädchen- 
schule zum Unterricht im Arabischlesen, endlich noch eine Näh- 
schule für Mädchen. Sie unterrichten die Bekenner aller Reli- 
gionen, Christen, Moslems und Juden, unentgeltlich. — Die 
Mönche vom heiligen Lande (Ruhbbän terra-santa, 
Lost 1,45 „u9,) haben eine Schule, wo unentgeltlich Unterricht 
im Arabischlesen ertheilt wird; sie nehmen Schüler von jeder Na- 
tion an. Die amerikanischen Missionare (al-mursalün 
min taraf al-Amirikänijjin) baben in der Nähe des Juden- 
viertels eine Kinderschule, in welcher sie christlichen und jüdi- 
schen Kindern unentgeltlich arabisch lesen lehren. Bei alle dem 
ist das Streben der Christen besonders darauf gerichtet, ihre 
Kinder das Arabische nach Principien lernen zu lassen; dazu 
haben einige ihre Kinder in eine der oben genannten Gelehrten- 
schulen gethan, andere halten ihnen besondere Lehrer. 

Die verschiedenen Zweige der Heilkunde sind in einem 
sehr traurigen Zustande !). Denn von Orten zur Unterbringung 
und Heilung der Kranken giebt es nur 1) das Märistän (Irren- 
haus), dessen Stiftungen meistentheils eingegangen sind und 
welches nur noch einige arme Wahnsinnige enthält, die an Ket- 
ten und Halseisen angeschlossen in engen Zimmern auf dem 
blossen Boden liegen, im Sommer Hitze und im Winter Kälte 
ertragen müssen, und ihre Nahrung von den Almosen der sie 
Besuchenden oder von den Gelübden barmherziger Menschen er- 
halten. 2) Zwei Gemeindehäuser für Aussätzige (magdümin). 
Das eine, den Christen aller Nationen angehörig, liegt innerhalb 
der Stadt und heisst Hadira (3,..0> Gehöft, statt 5,,L> Hazira, 
eig. ein mit Zäunen oder Mauern eingeschlossener Platz); das 
andere ausserhalb der Stadt gehört den Moslems. Die christ- 
lichen Aussätzigen leben von Almosen und vom Transport todter 
Körper; ausserdem geniessen sie noch einige wenige Stiftungen. 
Die moslemischen Aussätzigen besitzen zu ihrem Unterhalt meh- 
rere alte Stiftungen und Dörfer, von welchen sie den Zehnten 
beziehen. Wie es scheint, fällt die Errichtung des Märistän, 
obgleich sich arabische Inschriften darauf befinden, in die vor- 
islamische Zeit; denn das T’hor desselben ist in römischem Style 
erbaut (binä bäbi-hi alä har’at binä ar-Rümänijjin); 
dagegen sind die beiden für die Aussätzigen bestimmten Gehöfte 
neuere Gebäude aus der Zeit des Isläm. — Die Aerzte erlernen 
ihre Kunst durch Ueberlieferung von Geschlecht zu Geschlecht 
(balafan “an salafin). Es sind ihrer ungefähr sechzig, Mos- 
lems, Christen und Juden, die in drei Klassen zerfallen. Die 
erste, aus etwa vier Personen bestehend, verfährt nach den 
neuern Grundsätzen, welche sie den Zöglingen der ägyptischen 


1) S. Ztschr. IV, Ss. 128, 2.9 fl. 
Vill. Bd. 
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medicinischen Schule entlehnt hat. Die zweite, ungefähr sechs 
Mann stark, hält sich an die alten Principien und empfiehlt die 
entsprechende Heilmethode als die allein richtige. Die Uebrigen 
gehören zu der dritten Klasse, den Pfuschern (al-mu tataffilio 
“ala ’s-siuäa), — an und für sich ganz gemeine Leute, von 
denen viele nicht einmal lesen können, Die meisten davon sind 
Juden, und nur weil die Regierung keine Untersuchung über sie 
verhängt, geht ihnen ihr Quacksalbern voll aus. Aber dieses 
Gewerbe lässt nun einmal Lug und Trug zu, und seine Fehler 
bedeckt die Erde, — Die Wundarzneikunst wird von unwissen- 
den Barbieren betrieben. Ihrer sind ungefähr vierzig, deren 
Oberältester nicht einmal lesen kann, vielweniger wissenschaft- 
liche Bildung besitzt; aber durch empirische Ueberlieferung von 
seinen Vorgängern versteht er sich ganz gut auf die Praxis, — 
Die Augenärzte (al-kahhälün), etwa zwanzig an der Zahl, 
sind meistens Drusen, Vier von ihnen haben die alten Kunst- 
prineipien inne; die übrigen aber sind Ignoranten, die nichts 
davon verstehen, und die meisten, welche sich von ihnen be- 
handeln lassen, werden blind. — Dann giebt es aber auch noch 
einige europäische und türkische Aerzte, die zum Theil wirklich 
etwas wissen, zum Theil aber noch unwissender sind als die 
Araber selbst. Einige von ihnen sind Militärärzte, Andere zur 
unentgeltlichen Behandlung der Armen angestellt; aber sie helfen 
der städtischen Bevölkerung nicht viel. Wenn die Erstern (die 
Militärärzte) zur Behandlung eines Stadtbewohners herbeigeholt 
werden, so verlangen sie ein für die Armuth der Leute uner- 
schwingliches Honorar; und dann verschreiben sie meistens Me- 
diein von dem Apotheker, der sich gewöhnlich den zehnfachen 
Betrag ihres wirklichen Werthes und noch mehr dafür bezahlen 
lässt. Die Andern (die Armenärzte) curiren allerdings unentgelt- 
lich, aber sie empfangen die Kranken nur zu bestimmten Tagen und 
Stunden; wenn daher ein Kranker genöthigt ist, etwa eine Stunde 
vor der festgesetzten Zeit zu kommen, so findet er zum Verwei- 
len keinen andern Ort als die offene Strasse '), wo er bis zum 


1) Der Text bl Ke,ls, Diesen Ausdruck fand ich zuerst in 
der T. u. E. Nacht, Bresl. Ausg., I, $. 94, Z. 10, wiewohl dort falsch 
all K£,l5 steht; aber die im Besitze des Prof. Caussin befindliche Ab- 
schrift der T. u. E. Nacht von Mich, Sabbäg hat richtig all X ,(5 
(die Mss. von Galland und Maillet in Paris gleichbedeutend Aal ur) 


5 pe x 
was mir der Acgypter “Aide so erklärte: „route praticable sur un grand 
chemin“ und Prof. Caussin: „la m&mo chose que KImJl, le chemin battu“. 


Letzterer fügte hinzu, in Syrien bedeute Ke ‚Lö überhaupt jeden von Gebäu- 
en, Mauern und andern hervorragenden Gegenständen freien Platz (lat. 
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Ablauf jener Frist Hitze und Kälte ertragen muss, was sein 
Uebel aur noch verschlimmert; und ist er nun dadurch erst recht 
krank geworden, s0 muss er in seiner Wohnung das Bett hüten 
und einen der städtischen Aerzte holen lassen, der nicht weiss, 
wie jene Krankheit früher behandelt worden ist, was ihn dann 
zur Anwendung falscher Mittel verleitet; — zu geschweigen des 
noch schlimmern Falles, dass der Kranke während der Dienst- 
ferien des Armenarztes (“atälat at-tabib, s. Ztschr. Bd. II, 
Ss. 493—4) ohne Behandlung bleibt, was nicht selten seinen 
Tod zur Folge hat. — Wir sehen es vor Augen, dass durch 
ungeschickte und fehlerhafte ärztliche Behandlung mehr Leute 
umkommen als durch blutige Schlachten und Gefechte. Dess- 
wegen sollte die Regierung auf diesen wichtigen Gegenstand 
ganz besonders aufmerksam seyn, weil Sorge für die Gesundheit 
der Unterthanen die Hauptbedingung der Blüthe eines Landes ist, 
insofern dadurch seine Bevölkerung vermehrt wird und die Eltern 
für die Erziehung ihrer Kinder erhalten werden. Denn das Ver- 
waistseyn ist eine der vorzüglichsten Ursachen des Hinsterbens 
der Kinder; bleiben junge Waisen aber auch am Leben, so ist 
doch Niemand da, der sie heranbildete und ihnen das lehrte, was 
nöthig ist um sie zur Erwerbung irdischer und himmlischer Selig- 
keit fäbig zu machen. Darum bitten wir Gott um gnädige Ge- 
währung der Mittel zur Erlangung wahren Glückes. Geschrieben 
zu Damaskus am 5. Febr. 1848. 


Kurzgefasste Tabelle theils eingega:gener, theils noch be- 
stehender öffentlicher Gebäude in der Stadt Damaskus, 
as-Sälihijja und der Umgegend. 


1. Die Koranschulen (Duwur al-kur’än). 


J.d. Stift. Name Name des Stifters u. s. w. 
878 &, za221 |Der Oberrichter Kutb-ad-din al-Haidarı. 
Unbek. Ba, N Muhammad Bin Muhammad al - Gazari, 


geb. 751, gest. zu Damaskus 833. 


area). Diese Bedeutung des Wortes wurzelt in &,3 vacuus fuit, > 


(s. bei Freytag die 2. und 3. Bedeutung), vom Kopfe calvus fuit (vgl. hier- 
mit den Gebrauch des Wortes area von der Glatze). Daher auch schon 


bei Golius: „Kejls atrium, impluvium domus‘“ (ebenfalls area). Voll- 
kommen übereinstimmend mit dem bisher Gesagten sind die Erklärungen des 
Ausdruckes en) Kun, in Zamah$ari’s Mukaddima, ed. Wetzstein, 
3.11, Z. 12: 1, (omg. oder sl, (sy w,l, im Allgemeinen platea 
(nicht „quadrivium ; compitum‘‘ Index S. 193), sl, Fa) das oben erwähnte 
arab. SE RA-3]) or; und aAaS s (st. ss) Caussin’s „chemin ‚battn 
Vgl. hiermit Wright zu Ibn Gubair’s Reisen, S. 29, 2.5. Maräsid, I, 
S. 462, Z. 3; I, S: 191, 2.9 
23* 
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J. 0. Stift. Name Name des Stifters u. s. w. 
8147 | usa. |Ahmad Bin Zain-ad-din Duläma Bin 
| Ye: ‘1zz-ad-din Nasr-Alläh al-Basri. 
400 xoläö,)t |Rasa’ Bin Nazifad-Dimaski. Die Schule 
ging ein, wurde aber später neu her- 
gestellt von Sams- ad -din al-Ahna’i 


(st>)). 
135 Klum! “Ali Bin Ismäil Bin Mahmüd as-Singari. 
863 la Sihäb-ad-din Ahmad Bin “Alam-ad-din 
Sulaimän as-Sabbän. 
Unbek. Kaga>yl | Wagih-ad-din Salil al-Imäm ad-Di- 


maski, Scheich der Hanbaliten, geb. 
630, gest. 701. 
| (Summe: 7.) 


1. Die Traditionsschulen (Duwur al-hadit). 


628 0 &ö,ül |AI-Malik al-Asraf Müsä Bin al-“Adil. 

635 u@lalt &a5,&t |Derselbe, gest. in dem angegebenen 
2. Jahre vor Vollendung der Schule. 

Unbek. Kasleusi War das Wohnhaus des Bahä-ad-din al- 


Käsim Bin Badr-ad-din al-Muzaffar. 

— | Kaas! | Unbekannt. 

— | &o,101, 1 War eine Halle (riwäk) des Emir‘Alam- 

ad-din Sangar ad-Dawädär (des 

Dintenfassträgers) ') al-Muhaddit 

(des Traditionsgelehrten), gest.699. 

= (sie) Rn, gab) War dasWohnhaus von as-Sadr al-kabir 

(dem Oberpräsidenten) Saif-ad- 

din Ahmad al-Bagdädi as- Sämiri 

” (SmJl) „ gest. 696. 

— &_,, Sl |Das Amt eines Scheichs (masjaha) die- 
ser Schule bekleidete SihAb-ad-din 
Bin Taimijja ?), Vater des Scheich 
Taki-ad-din. 

— | RASkSN [War das Wohnhaus von Nagib-ad-din 
Nasr-Alläh a$-Saibäni, der es zu 
einer Stiftung erhob (aukafa-hä). 

X, =) |Errichtet von Saraf-ad-din Bin “Urwa, 
gest. 620, östlich von der umajjadi- 
schen Hauptmoschee. 


3 En N. Kant Hofamt s. Quatremere, Hist. des Sult. Maml., I, 1, 


2) Ueber die Entstehung und Bedeutung dieses Namens s. Ibn Challikan 
ed. Wüstenf. Nr. {ik zu Ende. 
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J.d. Stift. Name Name des Stifters u. s. w. 
Unbek. &üholili |Bei der Kalläsa !), in der Nachbar- 


schaft der umajjadischen Hauptmos- 
chee ?), gebaut von al-Kädi al- 
Baisäni (dem Richter aus Baisän ), 


geb. 529. 
des Mützenmachers) , geb. 649, 
gest. 679. 


X, XS} |Muhammad Bin “Akil Bin Karawwas 


"B Kmödäll “Izz-ad-din Ibn al-Kalänist (der Sohn 
| 
(m/f); gest. 641. 


—_ &4,,4) |Nür-ad-din Mahmüd Bin Zeng!i, 
| gest. 599. 
— äamasilj |An-Nafis Bin Muhammad al-Harräni 
ad-Dimaski, gest. 686 im Alter von 
| 80 Jahren. 
_ &;Kiäll [Der Sultanats-Verweser (Näib as - sal- 
tana) Tunguz, gest. 740. 


— &aolili |An-Näsir Saläh-ad-din Jüsuf. 

— &ulua)) |Der Kaufmann Sams-ad-din Bin Taki- 
ad-din as-Sabbäb. 

_ &uöuali [Der Emir “Alä-ad-din Bin Mu'id al- 
Ballabekki; jedoch sind die Anga- 
ben hierüber verschieden. 

(Summe: 18.) 


Ill. Die Gelehrtenschulen der Säfi'iten 
(Madäris a$-Säfi'ijja). 


Unbek. ZUG |Die Tochter Nür-ad-din Bin Atäbek’s, 
gest. 740 in der Nacht nach der 
Stiftung. ‚ 
_ &0,2w3) |Ibrähim Bin Mubärak-Säh as-Si'irti >), 
gest. 826. 
— amd |Asad-ad-din Schirküh. 
—_ | &ulgao |Ein Kaufmann aus Ispahan. 


1) 5. ul, S. 360. 


2) ws) 84>, d.h. Ba>, nach neuerem Sprachgebrauche als deter- 


minirter Ortsaccusativ. 
3) Der Name der entsprechenden Stadt erscheint theils als O,2, Saml, 


theils als O,aw, auf, s. Abulf. Geogr. $. Pan, Ztschr. I, 8.57, drittl. Z. 
Die Syrer schreiben 3,80, Zitschr. I, S. 58, Z. 7, der Kämüs Samt, 


Hiernach ist das © nur eine durch das vocallose > verursachte Verhärtung, da- 
gegen das Ö bei Abulf. a. a. O. eine unberechtigte Erweichung des oO 
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J.d.Stift. 


Unbek. 


1) ass dieses Amt 


Anm. 


schulen 


Name 


KÖLN 
N 
BASTI 
| Kriae)) 
&a,1ölul 
| Kamigul 


x, ai 


SAa>r, eX 
78? 


Kulst 


Kuanı>) 
Karel 


Karla 


ESS] 
Kt, 1 


| 
| Apee) h 


Kaalüt 


Kult Kuala! 


| FERIEN) 


| 


der Hanakion 8362. 


Name des Stifters u. s. w. 
Gamäl-ad-daula Ikbäl Ali „si>, 
Öküz, Minister (Sähib) Nür-ad-din 

Mahmüd’s. 

Al-Malik al-Muzaffar Ibn al-Malik al- 
Amgad, getödtet 626. 

Amin-ad-din RES, Atäbek der Trup- 
pen (Atäbek al-asäkir) '), gest. 541. 

Nagm-ad-din al-Bädäri al-Bagdädi, 
geb. 655. 

Ma d-ad-din, Wezir von al-Malik al- 

di} Müsä al-Ajjübi. 

Al-Malik al-Muzaffar Taki-ad-din Bin 
“Umar-Säh Bin Ajjüb. 

Der Turkmane Gärüh. 

Unbekannt. In ihr wohnte al-Agmäwi 
al-Misri, der Lehrer des Koran- 
lesens (al-Mukri). 

Unbekannt. In ihr wurde Freitagsgot- 
tesdienst gehalten im J. 813. 

War im Besitze von Badr-ad-din Ibn 
Kädi Adraät (dem Sohne des Rich- 
ters von Adraät). 

“Aisa, Grossmutter von Färis-ad- din 
Ibn ad-Dabbäg (dem Sohne des 
Gerbers). 

Gamäl-ad-din Muhammad Jazid (sic) 
ad-Daula'i ad- Dimaski, geb. 955. 

Rukn-ad-din Um 5Nir 2 JR 

Der Kaufmann Zaki-ad-din Bin Ra- 
waha, gest. 622. 

Unbekannt, An ihr lehrte“Imäd-ad-din, 
später Gamäl-ad-din al-Hamawi. 

Die Fürstin von Syrien (Sajjidat aS- 
Säm }, Tochter von Nagm-ad-din 
Ajjüb, gest. 616. 

Dieselbe; die Schule war früher ein 
Wohnhaus von ihr. 

Der Emir Sähin as- -Sagal (SIE), 

ı der imJ. 816 die abgebrannte Haupt- 

ınoschee der Bekehrung (Gämi‘ at- 

|  tauba) wiederherstellte. 


s. Quatremere, Hist. des Sult. Maml., I, 1,8. 2, 


2, 'So hier, u OR, yKKe in Rast ust &aäs „unter den Gelehrten- 
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J.d. Stift. Name Name des Stifters u, s, w. 
Unbek. 843l2,.A7 |Halkdn Hätän (> ua) 5 
Tochter von Zahr-ad-din Sümän ?). 

—_ Radz if Unbekannt. An ihr lehrte Nagm-ad-din 
ad-Dimaski, 

— Kusel |Die Grabkapelle der Umm Sälih (Mutter 
Sälih’s), gestiftet von as-Sälih Is- 
mäil Bin al-“Ädil. 

Särim-ad-din, Mamluk von Kaimäz 
(jiend Yale) au-Nagmi ?), 

— Ka>NYuadt }Nür-ad-din Mahmüd Zengi; ihren Na- 
men aber hat sie von dem Sultan 
Saläh-ad-din Käfür, geb. 511. 

n— 84 Dt |An fhr lehrte Saraf-ad-din Bin Hibat- 
Alfäh al-Isfahänt. 

— Av ihr lehrte Abu ’I-Abbäs al- Azäzt. 


(sie) kub)l 
x li 
Pepe 16 3902] 


Al-Malik az-Zähir Bin an-Näsir Saläh- 
Ad«+din. 

'Angekanft von Ajjüb, dem Vater Saläh- 
ad-din’s, ausgebaut von az - Zähir, 
der 676 in ihr begraben wurde. 

_ Kstublt [An ihr Iehrte al-Häfiz Sihäb-ad-din Bin 

Hami ( „.>). 

ia sr äulolei (Ihr Bau (“imär -hä) wurde angefangen 
von Nür-ad-din, fortgesetzt von al- 
Adil, und vollendet von dessen Sohne 
al-Malik al-Muazzam. 


_ sat Klole 1Zahra Hätün („l> 3595), Tochter 
' von al-Ädil Abü Bakr Bin Ajjüb. 
ii at, el Adräd, Tochter von Saläh-ad-din Jüsuf, 


die 593 in ihr begraben wurde. 
Begrändet von al-Malik al-Afdal , voll- 


— E#PRE)| 
53 endet von al- Aziz. 


1) Ich habe das türkische Hätünw überall unübersetzt gelassen, da es 
zwär, als Femininum von Wän, ursprünglich Fürstin oder Prinzessin bedeutet, 
nachher aber auch jeder Frau höheren Standes als Ehrentitel beigelegt wird, 
wogegen uns im Deutschen ein so allgemeines Wort fehlt. 


2) Nach der Annahme, dass ULE} a8 zir verschrieben ist statt 
- | wis; vgl. unten Su! Kuölaii, wo nach or 8,9; wirklich 
weis steht, 

3): Mein Text bat yes statt ;lend; aber 9, Quatremöre, Hist. des Sult. 
Maml., I, 1, $. 27, Anm. 26, und hier die Anm. zu Kamloäl unter den 
Gelehrtenschulen der Hanafiten, S. 363. 
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J.d.Suift. 


Unbek. 


Name 


Ras, „arl| 


Kölell 
Kallzell 


Kam, lal 
LIEST} 
xaxlall 


Een) 
Kusulg| 
Kamtzall 


ve 


Kay A 


mas 


Name des Stifters u. s. w. 
Der Oberrichter Saraf-ad-diu Salil Bio 
Abi “Usrün !). 
‘Imäd-ad-din Bin Nür-ad-din. 
Hat ihren Namen von Abü Hämid al- 


Gazäli und liegt innerhalb (+2) 


der umajjadischen Hauptmoschee. 

Saif-ad-din Färis ad-Dawädär. 

Al-Malik Fath-ad-din, Herr von Märi- 
din, der auch in dieser Schule be- 
graben ist. 

Falak-ad-din, al-“Ädil’s Bruderssohn, 
gest. 599 und in ihr begraben. 

Al-Ustäd (der Meister) ?) Fahr-ad-din. 

Mugähid-ad-din Bin Kalih. 

Der Emir “Izz-ad-din Ibrähim Bin‘ Abd- 
ar-Rahmän. £ 

Unbekanut. An ihr lehrte Sihäb-ad-din 
al-Küsi. Sie liegt bei der umajjadi- 
schen Hauptmoschee. 

Der Emir Näsir-ad-din, welcher Syrien 
an al-Malik az-Zähir überlieferte, 
gest. 665. 

Unbekannt. In ihr nahm Gamäl-ad-din 
al-Bäüni Quartier im J. 992. 

Muhammad Bin Karawwas (ms). 

Nür-ad-din der Märtyrer *). Der Name 
(al-Kalläsa, der Kalkhof) kommt da- 
von her, dass dort im J.570 der Kalk 
zum Bau der Hauptmoschee bereitet 
wurde. Sie liegt in der Nähe der 
umajjadischen Hauptmoschee. 


1) Anders Ibn Challikan ed. Wüstenf. Nr. }°Y, und nach ihm Wüsten- 
feld, die Akad. d. Arab. Nr. 212, wo aber Ibn Challikans AUS} K>io, 


im Innern der Stadt (von der Lage der Schule), irrig mit „am Eingange der 
Stadt‘ übersetzt ist. 


2) Hier wahrscheinlich Ehrentitel eines Eunuchen; s. Quatremere, Hist. 
des Sult. Maml., I, 1, S. 25, Anm. 25. 


3) Von der kurdischen Familie der Raimuri, s. Quatremöre, Hist. des 
Sult. Maml., I, 1, $. 24, Anm. 23. Ueber den Flecken Kaimur, von wel- 


chem die Familie ihren Namen hat, s. Lubb-al-lubäb unter Se und 
Maräsid al-ittilä unter ‚ea. 
4) S. Ztschr. V, 8. 52, 2. 4u.3vu. 
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J.d.Stift, Name Name des Stifters u. s. w. 
Unbek. &3A9lalf |Mugähid-ad-din Abu ’I-fawäris, in ihr 
begraben im J. 555. 
— ol; KA |Derselbe. 
umolal 
Kay, ll ‘| Der Eunuch !) Masrür, oder, wie Andere 
sagen, Masrür der Dienstmann von 
al-Malik an-Näsir al-“Ädil (2 
glei U ws), 
= SA | Unbekannt. 
_ & ol} |AI-Malik an-Näsir Jüsuf Bin Saläh- 
‚ ad-din. 

— irn Saraf-ad-din, gewöhnlich genannt as- 
Sab‘ Magänin (die sieben Wahnsin- 
nigen, d. h. der gleichsam sieben 
Wabnsinnige in sich Vereinigende). 

= Kam sUull |An-Nagibt Gamäl-ad-din Aküs as- 
Sälihi, gest. 669. 

“ (Summe: 58.) 


IV. Die Gelebrtenschulen der Hanafiten 
(Madäris al-Hanafijja). 

—, | &AwN) An ihr lehrte Täg-ad-din Ibn-al-Waz- 
zän (der Sohn des Wagenmeisters). 

De XalusYi |An ihr lehrte “Abbäs Fattäh-ad-din 
Kizilbäs. 

=: XAAN} | Unbekannt. 

z &, Au [Badr-ad-din Biläl Ibn -ad-Däja (der 
Sohn der Kinderwärterin), einer der 
Emire Nür-ad-din Zengt’s. 

525 Kam |Keler (türk. Eidechse) az- Zakkäki 
(Gt). An ihr lehrte Burhän-ad- 
din al-Balhi. 

Unbek. &4>lilt |An ihr lehrte Täg-ad-din al-Kindi. 
- (sic) SU |Näsik (sic) ad- Dakänt, 

= SS} |Galäl-ad-din Ahmad Bin Husäm-ad-din 
ar-Räzi, dessen Grabkapelle(Turba) 
sich daselbst befindet. 

2 Kale2i |Gamäl-ad-din Jüsuf. 


1) Im Texte EIN -UF s. Quatremöre, Hist, des Sult. Maml., I, 2, 
S. 132, Anm. 163. 
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J.d.Stift. 
681 


Unbek. 


1) Ueber dieses Hofamt s. 


Name 


Rnäs2t 


m Zt 
y,? ei 


Ku>lat 
Köll Kst 
Ve IE pe 
‚Selen 2 ver— a} 

ulen 

ORe=B] 

FOR) 
KT af RUAR 


,Jlalt 


Kuls,Dil 


Kula,b)) 
Kam ul) &, Slall 


$. 159, Anm. 36. 


Name des Stifters u. Ss. w. 
Angefangen von Sangar al-Hiläli, vell- 
' endet von al-Malik an-Näsir, oder, 

wie Andere sagen, von Saif-ad-din 
Gakmak im J. 823. 

Gerkes Fahr-ad-din as-Salähi, der 

| darin begraben ist. 

As-Sadr Nagm-ad-din Bin ‘Ajjäs at- 
Tamimi, gest. 694. 

Der Emir Näsir-ad-din Muhammad Bin 
Mubärak al-Hägib (der Kämmerer), 
gest. 878. e 

Zumurrud Hätün, die Mutter Sams-al- 
mulük’s. Sie heirathete den Atäbek 
Zengi und starb 957. 

Hätön, Tochter Muin-ad-din’s, Ge- 

 mahlin Nür-ad-din’s des Märtyrers, 
gest. 581. 

Rukn-ad-din U, si“, Page (Guläm) 
Falak-ad-din’s, Bruders von al-Malik 
al-Ädil. 

Der Herr (al-Huwägä) Raihän der 
Eunuch, Hofbedienter Hädim) Nür- 
ad-dia Mahmüd Zengi’s. 

|"Utmän Bin “Izz-ad-din az-Zangabili, 
Herr von Südarabien (Sähib al- 
Jaman). 

‚Unbekannt. An ihr lehrte Rukn-ad-din 
Bin Sultän. 

Der Statthalter von Syrien (Näib as- 
Säm) Sibäi, Ober -Silähdär (Amir 
as-siläh) in Aegypten !). 

SibI-ad-daula Käfür al- Husämi ar- 
Rümi, gest. 623. 

Derselbe. 

'Sug&-ad-daula Sädir Bin “Abd-Alläh. 
Diess soll die erste &elehrtenschule 
in Damaskus gewesen seyn. 

Näsir-ad-daula Tarhän, einer der @ross- 
emire in Damaskus, gest. 520, 


KaRR an - Nüri. 
An ihr lehrte Sadr-ad-din al-Adrai. 


Quatremedre, Hist. des Sult, Maml., I, 1, 
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J.d. Stift. Name i Name des Stifters u. s. w. 
Unbek. Knl,äait An ihr lehrte “Izz-ad-din as-Singäri. 
se £2j3;2]} |Al-Malik al Aziz “Utmän Bin al -“Adil, 
. gest. 630. 
626 sl Ryzall Der Emir “Izz-ad-din Ustäd-där al- 
Muazzami !), in ihr begraben im 
3. 646. 


Unbek. | &h,.Ul Kapzall Derselbe. 
— He le Aaza ja} |Derselhe. 
Krslalt 


628 Der Emir Sangar “Alam-ad-din al- 
Mu’azzami. 
Unbek. &4=iüll |Al-Malik Fath-ad-din, Herr von Bärin, 
Blusverwandter (Nasib) des Herrn 
von Hamät. 


= Sati> sl Izz-ad-din Farah-Säh ?). 
— Eunlsüll |Der Cerkesse Kagmäs °), Statthalter 
von Syrien. 


992 elaält [IST ni sliulb>, 
Unbek. (sie) & Ali |Unbekannt. 
Kuslall & 
645 Ulf |Sarf-ad-din Kilig an-Nüri. 
Unbeck. Knzlanäll Särim-ad-din Kaimäz, gest. 596. 
546 gas Hadiga, Tochter von al-Malik al-Mu- 
“azzam Bin al-Adil. 
Unbek. £4slaali |Al-Malik al-Mu‘azzam “Isä Bin al-Ädil 


al-Hanafi, geb. 621. 
en Xaiaal! |Mufin-ad-din, Atartäbek (sie: AL!) 
ven Muhibb-ad-din, dem Sohne des 
Herro von Damaskus, gest. 544. 
610 Brio, lt “Iza-ad-din Ahsa Hätdn (LAS „A ze 
„-l>), Tochter von al-Malik 
Kutb-ad-din, Herrn von Märidin. 


1) Ueber das Hofamt des Ustäddär s. Quatremöre, Hist. des Sult. Maml. 
I, 1, S. 25, Anm. 25. Hier aber vertritt das Wort offenbar die Stelle eines 


Bigennamens, ebenso wio im Art. LIE FOR WER]; unter den Grabkapellen die 
syncopirte Form: Ustädär. 
2) Mein Text hat sowohl hier als in d. Art. XS unter den Grab- 


kapelien überall zr init 2» nicht, wie man erwarten sollte, zr (das pers. 


ZA) mit De 

3) Kadmas, ostürk. für Kacmaz, ze, nicht fliehend; vgl. das 
ähnliche. Kiorkmas ueben Korkmaz, nicht fürchtend, Ztschr. V, S. 491, 

Z. 6, m. d. Anm., und das in einem der nüchstfolgenden Artikel vorkom- 

mende Kaimaz, nicht ausgleitend. 
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J.d. Stift. Name 
Unbek. | äyl,ll AaAäll 
E— Legen) Kardäl 
776 uxisulf 
629 (sic) Rn, al! 
Unbek. uud 5 3, „all 
563 sn! Ko, N 
Unbek. wall gl 
rn Ra, ek) 


Unbek. 


Name des Stifters u. s. w, 
Der Emir Sams-ad-din Muhammad Bin 
al-Mukaddam, getödtet 582. 
Fahr-ad-din, Sohn des Vorgenannten. 
Der Emir Saif-ad-din Mengek. 
Fätima Hätün, Tochter Sallär’s. 
Der Ober-Staatssecretär (Kätib al-ma- 
mälik) Fahr-ad-din. 
Der Märtyrer Nür-ad-din der Gerechte. 
Derselbe. 
Gamäl-ad-din Bin Jagmür al-Bärümi. 
(Summe: 51.) 


V, Die Gelehrtenschulen der Mälikiten 
al-Mälikijja). 


| Ge) En Mae Der Sultan Salah-ad-din. 


a 
K>Nal! 


Sihäb- ad-din, Enkel von Muhäsin as- 
Saräbisi, gest. 734. 
Unbekannt. 
Der Sultan Saläh-ad-din. 
(Summe: 4.) 


VI. Die Gelehrtenschulen der Hanbaliten 
(Madäris al-Hanbalijja). 


| K 
Kama! 


Rab, Ra 


Kar Lal! 
a 
Lualt 
Ken 


| Su} JO Kalle! 


&ajlamd! 


Muhi-ad-din Bin Gamäl-ad-din Ibn al- 
auzi. 


Unbekannt. 


Saraf-al-isläm“Abd-al-Wahhäb,Scheich 
der Hanbaliten zu Damaskus, gest. 
936. 

Rabi‘a Hätün, Tochter von Nagm - 
ad-din Bin Ajjüb, gest. 643. 

Sadr-ad-din Asad Bin “Utmän at-Ta- 
nübi, geb. 697. 

Dijä-ad-din Muhammad Bin “Abd-al- 
Wähid al-Makdisi, geb. 567. 

Der Scheich Abü“Umar al- -Kabir, Va- 
ter des Oberrichters Sams - ad- din, 
gest. 528. 

Die gelehrte Scheichin (a$-Saiha al- 
“älima) Umm al-Latif, gest. 653. 
Der Scheich Mismär al-Hiläli al-Hau- 

räni, gest. 546 
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J.d. Stift. 


Unbek. 


Name 


Name des Stifters u. s. w. 


Kelsüll Ibn al-Mung& (Sul er!) Zain-ad- 


din at-Tanühi. 
(Summe: 10.) 


VII. Die medicinischen Schulen (Madäris at-tibb). 
> Muhaddab-ad-din “Abd - al- Mun’ im ad - 


621 
Unbek. 
664 


Unbek, 


Dähür, geb. 565, gest. 688. 


Kaayı, Imäd-ad-din Muhammad Bin “Abbäs 


ar-Rabi‘i, gest. 682. 


&0,ll |Nagm-ad-din Jahjä Ibn al-Lubüdi (der 


Sohn des Filzdeckenhändlers). 
(Summe: 3.) 


VI. Die Klöster (al-Hawänik). 


Dam) läd 
Kalk dt 


Kamla5)I 
N 


(sie) Krsbareül 
Bull! 


Kludi 
Kurs j .n. St 
Ras u} 


©) „olhlı släl> 
Bam t,all 


Asad-ad-din Ibn al-Kurasijja (der Sohn 

‚ der Kuraischitin). 

Saraf-ad-din Ibn al-Iskäf (der Sohn des 
Schuhmachers). 

Unbekannt. 

Der Heeres-Intendant (Näzir al-gujüs) 
Zain-ad-din “Abd-al-Bäsit. 

Umm Husäm-ad-din. 

Hätün, Tochter Muin-ad-din’s. 

Muhammad Bin‘Abd-Alläh ad-Dimaski, 
den man im J. 401 mit seiner Gattin 
und einem Kinde aus seiner Ver- 
wandtschaft ermordet fand. 

Der Scheich Abu ’l-Hasan (sl z1. 

Alarsüll “Ali Bin Muhammad | „ed! 
al-Habasi, gest. 453. 

Der Emir Jadkur, Sohn des Emir‘ Alä- 
ad-din Ibn-as-Sibäbi, gest. 688. 

Sibl-ad-daula Käfür. 

“Abd-Alläh (Au. 

Der Sajjid (Abkömmling Muhammad’s) 
Sihäb-ad-din Ahmad Bin Sams-ad-din 
al-Fukkäi (der Fukkä°- Verkäu- 
fer) !). 

Nür-ad-din der Märtyrer. 

Al-Malik Dokäk ?). 


1) S. de Sacy, Chrestom. ar., 2. Ausg., 1, S. 149 fi. 
2) S. Ibn Challikan ed. Wüstenf. Nr. fi, 8. ia u. N. 


2.4 
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J.d.Stift. Name Name des Stifters u. s. w. 
Unbek. ll (Izz-ad-din Eidemir az-Zähiri, Statt- 
u ze halter von Syrien, gest. 700. 
_ pas) säl> |Sams-al-mulük. 


Malik al- Aziz. 
Lo; &j,oläll |An-Näsir Saläh-ad-din Jüsuf Bin Ajjüb 

Bin Sädi, 
Eu Kay Bekannt unter dem Namen: das Kloster 

“Umar-Säh’s (si „us sWöl>). 
| Kamsgadl |Der Emir Jünus, Dawädär von al-Malik 
az-Zähir Barkük. 
(Summe: 26.) 


> &ueloä)) |Fätima Hätün. 
_ Kalk Ibräbim LSV, 
ei 829 U |Mugähid-ad-din Ibrähim, Schatzmeister 
| (Haznadär) von al-Malik as-Sälih, 
gest. 656. 
_ | Kusul Gamäl-ad-din Aküs. 
E= | &s>ull |Nagm-ad-din, der Vater Saläh-ad-din’s, 
a | gest. 568. 
= X solili |An-Näsir Saläh-ad-din Jüsuf Ibn al- 
| 
| 


IX. Die Hospize (ar-Ribätät). 


—_ au! RN zu, Abu ’]-Bajän Muhammad Bin Mahfüz 
al-Kurasi, gest. 551. 

—_ Kain ll Wagih-ad-din Muhammad Bin “Ali Bin 
Suwaid at-Takriti, gest. 670. 

— Kuiall |Safıjja, Tochter des Oberrichters‘ Abd- 
Alläh Bin “Atä-Alläh al-Hanafı. 

_ 8,9, Dh, |Unbekannt. 

—_ „sb DL, |Der selgukische Emir Tümän. 

zu > L, |Der Turkmane Gärüh. 

rl Gars-ad-din Halil, welcher Polizei- 

Hauptmann (Wäli) ') in Damaskus 
war, 


2 oe | Unbekannt. 


1) S Quatremere, Hist, des Sult. Manl., ], 1, $. 160, Anm 14c, 
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J.d.Stift.| 
Unbek. 


— ep ze wis Di, 


Name 
Kid DL, 
ROre N Auf bb, 
yzar 
Fleält 


Iszmn 
O8) wi) —L, 
EHLERS) bb, 
Fläslt bb, 


BP 


367 


| Name des Stifters u. s. w. 
Unbekannt. 


— 


(Summe: 21.) 


X. Die Kapellen (az-Zawäjä). 


Kunz 


a 


Kkie)} ya pe 


EIKIERT 8] 


Kahl 
&, a! 


Krüega| 


Kö,tall 


ae 
Sg 
Kuda an 


Kaeld St Kuusliadt 
Ruby! 

Kuslllf 

sl! 


“Abd-Alläh Bin Jünus Al-Urmawi, 
gest. 631. 

Saraf-ad-din Bin “Utmän Bin ‘Ali ar- 
Rümi, gest. 684. 

Der in Haurän wohlbekannte Scheich 
“Ali al-Hariri. 

Der Scheich al-A’naf al-Hariri Bin 
Hämid at- Tanühi, geb. 644, gest. 
763 (sic). 

Der Scheich Ibrähim KUN, der 
154. Jahre lebte. 

Der Scheich Taki-ad-din al-Hisni. 

Der Scheich “Umar Bin “Abd-al-Malik 
ad-Dinawari [nach Andern ad- 
Dainawari], 

Der Scheich Abü Bakr ad-Dinawari. 

Nagm-ad-din Bin “sä pt li = 
ar-Rümi, gest. 629. 

Zain-ad-din Bin Däüd al-Kädiri as- 
Süfi, geb. 783, gest. 857. 

Ibn Sarräg. 

Der Sajjid (Abkömmling Muhammad’s) 
Muhammad al-Husaini. 

Der Scheich Tälib ar-Rümi. 

DerRais‘Alä-ad-din äıb,: 

Der Scheich Tajj [oder Tajji’] al-Misrı. 

Ahmad Bin al-Imäd al-Makdisi. 
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J.d.Stift. Name Name des Stifters u. s. w, 
Unbek. &lymsl} |Muhammad Bin Abi ’z-Zahr al- Gis- 
walli ı), gest. 737. 

= Xacläslt |Der Scheich Jüsuf al-Fukkä'i, gest.679. 

_ Kassa Ali wöskl, gest. 621. 

— &ualzälf |In ihr ist begraben der Scheich Abü 
Bakr Bin e!yS, geb. 584, gest. 658. 
— all Heisst auch N; gebaut für die 

die Anhänger von Muhammad Bin 
Jünus, Scheich der Kalandari- 


Derwische. 
655 Ru &,Mläll |Gebaut für die Haidari-Derwische. 
Unbek. Kamsga)t |Gebaut für die Anhänger von Jünus 


Bin Jüsuf, Scheich der Jünusi-Der- 
wische, gest. 619. 
— Kusaült |Näsir-ad-din, Tochtersohn (Sibt) 
wi al-Mausili’s, eines Abkömmlings 
von Saläh- ad-din ?). 
— LI Kytzl Ihre Stiftung wird dem Ibn Kädi Suh- 
bä ®) (dem Sohne des Richters von 
Subbä) zugeschrieben. 
(Summe: 25.) 


Xl. Die Grabkapellen (at-'Turab). 


Name Name des Erbauers u. s. w. 
Kam) &,l |Am Berge (bi ’]-gabal, nämlich Käsiün). Von 
“Ali Bin “Abd-ar-Rahmän al-Kurasi al-Asadi, 
gest. 618. 
UPS ER» — |Errichtet von dem persischen Kaufmann Afri- 
dün, gest. 749. 
Ra _ |Die Grabkapelle von “Izz-ad-din Eidemir, 
einem der Grossemire, gest. 667. 
Kzall — Von dem Emir‘Izz-ad-din az-Zäbhiri, gest. 700. 
IN —  |Errichtet von dem Emir Saif-ad-din Öküz 
| eralzla Statthalter von Taräbulus, gest. 
833 
K,laaw)) _ |Errichtet von dem Emir Sams-ad-din Bin 
Juamf, gest. und darin begraben 628. 


1) S. Weijers zu Lubb-al-lubäb, S. fav. 


2) Wenn nicht vielleicht Sibt als REigenname zu fassen ist: Nasir-ad-dih 
Sibt al-Mausili, ein Abkömmling u. s. w. r 


3) $o im Texte: U; was die Schreibart bei Robinson (s. Ztschr. 
V, S. 52, Anm. 1) bestätigt. 
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Name 


Kula2t 


ä, Olga! 
Kalahil 


Köllat 
Kmau! 


Kal 
Los & el 
Kamägult 

Ka, md 
(sic) Eule 
Rai Kal 


LP OH) 
(sic) Kl, aäl) 


Ra, 


PRIV 


Name des Erbauers u. s. w. 
Errichtet von dem Emir Saif-ad-din Bin al- 
Gaiän, gest. und darin begraben 754. 
Am Fusse des Berges (bi’s-safh). Errichtet 
von Abü Bakr Bin Mattük al-Bagdädı al- 
Buzüri (dem Sämereienhändler), darin be- 
‚graben 662. 

Errichtet von dem Emir Saif-ad-din Bahädir 
al-Mansüri, darin begraben 703. 

Von dem Emir ‚ak al-Mahmüdi, darin be- 
graben 836. 

Unbekannt. 


Von dem Scheich Amin Bin va, darin be- 
graben 731. 

Von dem Emir Badr-ad-din Muhammad Ibn- 
al-Wazir (dem Sohne des Wezirs), darin 
begraben 716. 

Von dem Emir Badr-ad-din Hasan, der sie 
814 baute und 824 darin begraben wurde. 

Errichtet von Magd-ad-din al-Bahnasi, dem 
Wezire al-Asraf’s, darin begraben 628. 

Errichtet von dem Oberkammerherrn (al-Hägib 
al-käbir) in Damaskus, Barsibäi an-Näsiri, 
darin begraben 852. 

Errichtet von Mahmüd Bin Sulaimän al-Halabı, 
gest. 725. 

Von dem Scheich Taki-ad-din Bin as- Sähib 
at-Takriti !), darin begraben 698. 

Errichtet von dem Emir Tunguz, Statthalter 
von Syrien, getödtet 744. 

Von Däüd Gakmak, Statthalter von Syrien, 
getödtet in der Festung von Halab 824. 
Von dem Emir Gars-ad-din BISELUR im 

J. 825. 

Von dem Emir der Mekkapilger Ustädär al- 
“Utmäni, im J. 826; darin wurde 836 be- 
graben der Sultanats-Verweser (Näib as- 
saltaua) Aus. 

Von “Abd-ar-Rahim al - Asnawi. 

War ein Wohnhaus des Richters Gamäl-ad-din 
al-Misri, der unter dem Salon (kä’a) des- 

| selben begraben wurde. 


1) Unter Voraussetzung der Richtigkeit des (.y ist as-S$ähib hier Eigen- 
name; wäre es Gattungsname (Sohn des Ministers), so müsste Ibn Gr! stehen. 


VII. Bd. 


2x 


24 
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Name 


x, Js 
xabil2| 
ud?! 


Kst! 
Ku>l, A 


sl Karl) 


Lay ap) 
Ki 
Ku>Yal| 


Kim! 
Ka) Leit 
igögmd! 
Al 
Kari! Fra 


Royal 
Salyuall 
Kaas, ua}! 

insb 

(sic) Kup) 
Kleil 


KON Kuzell 


1) Ueber diese Würde s. Quatremere, Hist. des Sult. Maml., I 


$. 121 M., Anın, 4, 


Name des Erbauers u. s. w. 

Von dem Emir Särim-ad-din al-Gaukandär '), 
darin begraben 724. 

Von &Übil=) „98, die 648 darin begraben 
wurde. = 
Von dem Emir‘Izz-ad-din Hattäb (so: >>), 

darin begraben 729. 

Errichtet von “Ismat-ad-diu Hätün im J. 709. 

Von dem Sultan Gilän (Ir ah) 
Sams-ad-din Dübäg, gest. 714. 

Errichtet von Nagm-ad-din ar-Radi (Er) 
gest. 735, mit einer Moschee nebenan 
(AS nr). 

Von Halil Bin (y 5:;, darin begraben 628. 

Von al-Malik az-Zähir Däüd Bin Sirküh. 

Errichtet von Sibl-ad-daula für den Emir 
Sonkor as-Salähi, gest. 620. 

Von Kutb-ad-din Müsä, Sohn des Scheich 
Saläma, darin begraben 732. 

Von dem Eunuchen Sunbul-ad-din Bin “Abd- 
Alläh. 


Von Südün sur, dem Emir der TDurkma- 
nen, darin begraben 848. 

Darin wurde begraben Ibn as-Sahid Barkük, 
als er 815 getödtet worden war. 

Unbekannt. j 

Von Nür-ad-din “Ali as-Saräbisi, dessen Sohn 
Ahmad 734 darin begraben wurde. 

Am Fusse des Berges; darin wurde begraben 
al-Häfiz Abu ’I-mawähib Ibn-as-Sarsarı. 

Errichtet von Badr al-Habasi as-Sawäbi, darin 
begraben 698. 

Von Särim-ad-dina U*£,>, Gouverneur (Näib) 
der Festung von Damaskus, darin begr. 668. 

Von Tögän (türk. Falke) an-Näsiri, dem Emir 
von Safad, darin begraben 845. 

Von “Abd-al- Aziz Bin Mansür al-Halabi, gest. 
in Kähira 666. 

Errichtet von dem Emir ‘Ali, Statthalter von 
Syrien, gest. in Aegypten 831. 

Von dem Emir “Izz-ad-din Eibek al-Hamawi, 


gest. 703. 


$) 1, 
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Name 
Kas A)| 


Köln.) 
Kazzas! 
EYE VERIE 
sts) Kuldleil 


i,lbäll 
EISACYN]) 


lei] 
Koylaäzlall 


ei 
Kaas 


ERNIES| 
EIOpE TE NNIEE)! 


& J ) Ka 
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Name des Frbauers u. s. w. 

Von dem Richter Magd-ad-din Ibn-al-“Adiın, 
darin begraben 677. 

Errichtet von al-Imäd. Diess ist die erste 
in as-Sälihijja gebaute Grabkapelle. 

Von Hamza Bin Müsä Salıl (sic), dem Scheich 
von as-Salämijja, darin begraben 767. 

Von al-Malik al-Ädil, gest. 703. 

Von al-Malik Abü Bakr, dem Bruder Salälı- 
ad-din’s, gest. 615 zu Ba’aklin auf dem 
Süf-Gebirge !). 

IVon al-Malik Saif-ad-din, darin begraben 719. 

Am Fusse des Berges, von Saif-ad-din al- 
Kaimurl, darin begraben 653. 

Von dem Emir Kutlu-Beg °) ar- Rümi. 

Von Sihäb-ad-din Ahmad Bin al- Katanijja, 
gest. 743. { 

Die Grabkapelle von „„eöl> (s,le. 

IDie Grabkapelle des Jünus (ud 5), 

ı gebaut von Kaitbeih ?) al-Bahlawän (der 
Athlet, pers.-türk. pehliwan), der 851 in 
ihr begraben wurde. 

Gebaut von Fahr-ad-din 1jäs al-Karaki, der 
834 in ihr begraben wurde. 

Von 5As-> *), Tochter des Grossemirs 
‚suS>,5, in ihr begraben 730. 

Die Grabkapelle des hochgelahrten. Täg- ad- 
din al-Kindi. 

Am Fusse des Berges. Unbekannt. 

Gebaut von al-Kämil Näsir-ad-din al- Ajjübi, 
gest. 635. u» 
Von Zahr-ad-din Muhtär, der auch in ihr 
begraben ist. . 
Unbekannt. Darin wurde 820 begraben die 
Adoptivtochter (mustaulada) des Sultan al- 

Mu’ajjad. 


1) S. Robinson, Palästina, III, S. 946, Sp. 2, 2. 6. a 
2) Das alt-türk. „Alo3 kutlu, glücklich, sonst „LAS, le, Gegentheil 


von zmögd kutsuz, unglücklieb, wird bei uns in Eigennamen oft falsch 
katliu ausgesprochen. 


3) Zu dieser Erweichung des Ar, a, in &42 s, Ztschr. V, S. 498, 


7.6, m d. Ann. 


4) Ein nach arab. Weise gebildetes Femininum von Als>, s. Quatre- 


möre, Hist, des Salt. Mamt., I, 1, $. 65, Anm. 96. 


24 * 
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Name 
Rasyall Kan „EN 


(sic) Kasi,t 
uXili 


Ka);i 

Rad) Kuslll 
ka Kies! 
Kueull 

Zulauf 

Rum gad] 

Kl] Kumsgull 
Xi. Die 


Erle 


TS. galzl 
all 


Ahle 


fee al> 
„au> al> 


Anke 
las gul> 
\> 

Kal al> 
3 &r> 


mail AS 


Name des Erbauers u. s. w. 

Darin wurde 549 begraben Mu’ajjad-ad-daulu 
as - Süfi. 

Darin wurde 764 begraben Bahä-ad-din. 

Errichtet von dem Emir Saif-ad-din suXis, 
der 863 darin begraben wurde. 

Von dem Huwägä Sams-ad-dia All en, 
gest. 848. 

Bei der Kalläsa. Von al-Malik al-Asraf Müsä, 
darin begraben 635. 

Errichtet von Amin-ad-din Bin Abi ’l-Ais, 
gest. 734. x 

Darin ist begraben Säh, der Vater des Farah- 
Säh. 

Am Fusse des Berges. Darin wurde 699 be- 
graben “Imäd-ad-din Ibn-an-Nussäbi. 

Errichtet von dem Emir Jünus, Schatzmeister 
(Haznadär) des Malik-al-Umarä Südün, 

Darin sind mehrere Emire begraben. 


(Summe: 74.) 


Hauptmoscheen (al-Gawämi‘). 


Al-Walid Bin “Abd-al-Malik Bin Marwän; er 
fing ihren Um- und Ausbau (“imär) im J. 87 
an, nachdem er die frühere Kirche den 
Christen abgenommen hatte. 


Der Richter Karim-ad-din “Abd-al-Karim Ibn- 
al-Muallim Hibat-Alläh üleluti, im J. 718. 

Al-Adil Saif-ad-din Abd Bakr Bin Ajjüb, im 
J. 660. 


Garräh ul, später neu hergestellt von 
al-Malik al-Asraf Müsä im J. 630. 

As-Sähib Sams-ad-din älslull, im J. 701. 

Nagm-ad-din „>, im J. 736. 


As-Sajjid Taki-ad-din süa5l, im J. 813. 


Der Emir Saif-ad-din (&JJs, im J. 848. 
Malik-al-Umarä 'Tunguz, im J. 717. 
Al-Malik al-“Ädil al-A$raf Müsä, im J. 632, 
Der Richter Badr-ad-din älA«l, im J. 630. 
Der Emir Muhammad Bin Mengek, im J. 811. 
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Name 
Karimdt al> 
12,10 &l> 
8,0 = 
Krsballı 2 arl> 


„2! gl> 


ee) arl> 
niet gul> 
u>Lei 
Kaläll : 
Kulll zul> 
Alu gul> 
>, Kuss garl> 
Kur &> 
EOSTEON VOR 
N at Kul> 
PIE TORTE 
a 


Recapitulation 


Name des Erbauers u. 8. w. 

Halil at-Tögänt, im J. 814. 

Nür-ad-dia Mahmüd Bin Zengi, im J. 565. 

Der Emir Safi-ad-din Bin ‚=, im J. 622. 

Der Sultanats-Verweser Emir Gamäl-ad-din 
al-Afram, im J. 760. 

Angefaugen von dem Scheich Muhammad al- 
Makdisi, vollendet von al-Malik al-Mu‘ az- 
zam im J. 598. 

Amin-ad-din Muhammad Bin Abi ’I-“Aig, im 
J. 734. 

“Alä-ad-din Ibn al-Anbari. 

Unbekannt. 

Nür-ad-din der Märtyrer. 

Sams-ad-din Muhammad we! (oder ae, 
der Tuchmacher, Tuchbhändler?), gest. 815. 

Der Emir Ibrähim, Sohn des Emir Saif-ad-din 
Bin Mengek. 

Der osmanische Sultan Sulaimän, im J. 966. 

Derselbe, im J. 974. 


|Sinän, Hauptmann der Janitscharen (m, 
&,L65Y) zu Damaskus. 
Der Sultan Selim. 


Der Ewmir Saif-ad-din Bin Hasan Bin Am, 
(sic) al-Kaimuri, im J. 693. 
(Summe: 28.) 


der vorstehend verzeichneten Gebäude: 


1. Koranschulen E E R R 7 
IH. Traditionsschulen . 18 
Ill. Gelehrtenschulen der Säffiten . 58 
IV. Gelehrtenschulen der Hanafiten . 51 


V. Gelehrtenschulen der Mälikitten . 4 
VI. Gelehrtenschulen der Hanbaliteno 10 
vil. Medicinische Schulen : . 3 
vi. Klöster . : : . 26 
IX. Hospize . s . . . 21 
X. Kapellen . : ; : . 25 
XI. Grabkapellen . s : . 74 
XIl. Hauptmoscbeen R \ 28 


Besanmtzabll 3250 
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Schliesslich bemerke ich, dass Damaskus jetzt mehr Haupt- 
moscheen besitzt als obiges Verzeichniss enthält. Es sind 
nämlich einige theils erst nach Abschluss der hier behandel- 
ten Periode entstanden, theils aus Gelehrtenschulen , Grab- 
kapellen und Anderem, was sie ursprünglich waren, in neue- 
rer Zeit zu Moscheen geworden, dagegen aber auch etliche 
der hier aufgezählten theils mit, theils ohne Hinterlassung von 
Ueberresten eingegangen, von denen man jedoch noch sichere 
geschichtliche Nachrichten hat. Eben so giebt es andere Ge- 
bäude, wie z. B. das Kloster der Maulawi-Derwische, die man 
wegen ihrer spätern Entstehung hier nicht mit aufgezählt findet. 
Welche von allen diesen Gebäuden nun noch dieselben, welche 
in andere übergegangen, und welche ganz verschwunden sind, 
diess genau und im Einzelnen zu erkunden ist eine sehr schwere 
Aufgabe, weil dazu übersichtliche Unterlagen fehlen, aus denen 
man mit Leichtigkeit Folgerungen zieben könnte. In der Haupt- 
sache indessen wird, weine ich, das Obige genügen. Geschrie- 
ben am 7. Febr. 1848. 


Notizen, Correspondenzen und Vermischtes. 


Mirza Alexander Kazem-Beg. 


Der Name Razem-Beg’s ist in der orientalischen Literatur auch ausser- 
halb Russlands Gränzen schon lange berühmt, aber seine ungewöhnlichen, 
interessanten Lebensumstände, sowie der Umfang seiner literarischen Tbätig- 
keit, sind wohl bis jetzt in dem übrigen Europa unbekannt geblieben; einige 
Worte über diesen Mann finden daher einen passenden Platz in einer Zeit- 
schrift, deren Zweck ist, die Orientalisten aller Zonen in nähere Verbindung 
mit einander zu bringen und ihre Arbeiten möglichst allgemein bekannt 
zu machen. 

Kazem-Beg wurde geboren in Resht, der Hauptstadt der Provinz Gilän, 
den 3. August 1803. Sein Vater war Sohn des Näzir Mubammed Khän-Beg, 
ersten Ministers von Fat’h-Ali-Khän ; er wohnte in Derbend, wanderte aber 
am Ende des vorigen Jahrhunderts, während des Kriegs zwischen Russland 
und Persien, nach letzterem Lande aus. Er lebte dort längere Zeit, machte 
eine mehrjährige Reise in Arabien, besuchte Mekka und widmete sich dem 
Studium des muhammedanischen Rechts. Nach der Herstellung des Friedens 
und der daraus erfolgten Einverleibung Daghestän’s in das Russische Reich 
kehrte er im Jahre 1809 in seine Heimath zurück. Die Regierung sah 
seine Rückkehr nach Daghestän gern und gab ihm die Rechte und die 
Würde eines Scheich - ul-Isläm in diesem Lande. Nachdem so der Vater 
Kazem-Beg’s eine feste Stellung in seiner Heimath gefunden hatte, kam auch 
der Sohn mit seiner Mutter im Jahre 1811 nach Derbend. 

Kazem-Beg wurde dem Range seiner Familie gemäss erzogen und er- 
bielt einen Unterricht, der ihn berechtigen konnte, künftig der Nachfolger 
seines Vaters im Amte zu werden, JIn dem Alter von 18 Jahren hatte er, 
als ein vollendeter Kenner der Arabischen, Persischen und Türkischen Sprache, 
seinen Studiencursus vollendet; die Jurisprudenz war dabei jedoch der Haupt- 
gegenstand seines Fleisses. 

Im Jahre 1819 wurde der Vater Kazem-Beg’s nach Astrachan versetzt, 
und der Sohn besuchte ihn dort im Jahre 1821. Dabei kam kazem-Beg in 
Berührung mit den dort lebenden Englischen Missionaren, wurde von diesen 
mit Europäischer Wissenschaft und mit der christlichen Religion bekannt 
gemacht, und gab ihnen dagegen Unterricht in den Sprachen des Orients. 
Die Wahrheiten der christlichen Religion machten auf den jungen, lebhaften 
Mann einen tiefen Eindruck, und er fing an dieselben mit der Lehre des 
Isläm zu vergleichen. Das Resultat davon war die Veröffentlichung einer 
Schrift in Arabischer Sprache über den Vorzug der christlichen Religion vor 
allen übrigen, nebst einer anderen in Persischer Sprache zur Vertheidigung 
der ersten gegen eine Kritik von Hadshi Mulla Riza, und schliesslich im Jahre 
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1822 die Annahme des Christenthums durch seinen Uebertritt zur Anglicanischen 
Kirche. Statt seines muhammedaaischen Namens Mirza Mubammed-Ali-Beg 
bekam er bei der Taufe den Namen Alexander, wozu er den Namen seines 
Vaters Kazem-Beg als Familiennamen hinzufügte. Eine geschichtliche Skizze 
seines Uebertritts zum Christenthum zugleich mit seinem Bildniss findet sich 
im „Christian Keepsake‘‘ für 1836. Er wurde 1825 von der Russischen Re- 
gierung zum Lehrer und Dolmetscher der Tatarischen Sprachen in Omsk 
(in Sibirien) ernannt, sah sich aber auf der Reise dorthin durch eine Krank- 
heit genöthigt in Kazan zu bleiben, wurde 1826 zum Lector, 1829 zum 
Adjuncet, 1837 zum ausserordentlichen Professor und 1838 zum ordentlichen 
Professor der Orientalischen Sprachen an der dortigen Universität ernannt. 
Im Jahre 1849 wurde er als Professor der Persischen Sprache an die Uni- 
versität in St. Petersburg versetzt. Ausser seiner amtlichen Thätigkeit wer- 
den seine Kenntnisse der Sprachen und der Sitten des Orients von der Re- 
gierung auch in mancher anderen Beziehung in Anspruch genommen. Es hat 
ihm nicht an zahlreichen Gnadenbeweisen von Seiten der Russischen Regie- 
rung gefehlt; auch mehrere ausländische gelehrte Vereine haben ihm durch 
Ernennung zum Ehren- und correspondirenden Mitgliede ihre Anerkennung 
gezollt. Sein geistvoller, lebhafter Vortrag, seine von Kindheit an er- 
worbene Vertrautbeit mit den Sprachen des Orients, und seine umfassende 
Belesenbeit in allen Zweigen der ÖOrientalischen Literatar machen ihn zu 
einem der ausgezeichnetsten Lehrer in diesem Gebiete, und sein Vorzug 
in dieser Beziehung ist um so grösser, da er einer der wenigen eingebornen 
Orientalen ist, welche sich die Wissenschaft und die wissenschaftliche An- 
schauungsweise des Occidents neben der des Orients haben aneignen können. 


Die literarische Thätigkeit Mirza Kazem-Beg’s ist aus folgendem Verzeich- 
niss seiner theils gedruckten, tbeils noch handschriftlichen Werke zu ersehen: 


1) Ein Versuch über die Literatur der Araber, in Persischer Sprache, 
Kazan, 1832. 


2) ‚uU Sy u>1 8 umdt a „die sieben Wandelsterne über 
die Geschichte der Tatarischen Fürsten“, Die Geschichte der Chane der Krim 
von Mengli‘- Girei Chän I. bis Mengli-Girei Chän II., von Seyid Muhammed 
Riza Türkisch mit einer Russischen Vorrede. Kazan, 1832. 4. 

Eine Abschrift dieses, in einem sehr eleganten Türkisch geschriebenen 
Buches, das für die Geschichte Russlands von grosser Wichtigkeit ist, aber bis 
dahin in Europa unbekannt war, kam 1829 durch einen Bucharischen Kauf- 
mann in die Hände Kazem-Beg’s. Der Herausgeber hatte bei der Ausarbei- 
tung des Textes nur diese einzige Abschrift, wodurch die Arbeit sehr er- 
schwert wurde. 


3) Anweisung zu der richtigen Methode des Unterrichts in den orientali- 
schen Sprachen an dem ersten Gymnasium in Kazan. Russisch, Kazan, 1836. 


4) Wegweiser für junge Reisende im Orient, veröffentlicht bei Gelegen- 
heit der Reise der Herren Dittel und Berezin nach dem Orient. 


. Russisch. 
RKazan, 1841. 
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5) Grammatik der Türkisch-Tatarischen Sprache. Russisch. Kazan, 1839, 
Die zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage erschien ebendaselbst 1846. 


6) anlöslt yais „Compendium der Wikäje “, ein bei der Secte der 


Hanefiten in grossem Ansehen stehendes Werk über muhammedanische Juris- 
prudenz, mit Noten und den Commentaren mehrerer berühmter Schriftsteller. 
Mit einer Russischen Einleitung. Kazan, 1844. 


7) 2A", ein umfangreiches Werk in Versen, von Jazidshi-Zade Mu- 


hammed Effendi; mit Noten und Anmerkungen. Dieses Buch ist eines von den 
besten Denkmälern der Türkischen Literatur des 15. Jahrhunderts und wird 
von den Muhammedanern jedes Alters verehrt, besonders von denen, welche 
zu den Orden der Sufis gehören , unter welchen überhaupt die tiefere 
religiöse Literatur des Orients von den ältesten Zeiten her eine Zuflucht 
und Schutz gegen den muhammedanischen Fanatismus gefunden hat. Eine 
Auflage von 3000 Exx. wurde in wenigen Jahren verkauft, obgleich das Buch 
nie in den eigentlichen Buchhandel kam. Kazan, 1845. 


8) ee] LS „Die Stütze der Schwachen“. Ein Gedicht in Dsha- 
ghatai-Sprache, mit Noten und Anmerkungen. Kazan, 1841. 


9) Derbend-Name oder Geschichte von Derbend und Daghestän, ins 
Englische übersetzt und mit Noten und Anmerkungen versehen, St. Peters- 
burg, 1852. 

Mirza Kazem -Beg hat noch mehrere kleinere Aufsätze philologischen, 
historischen und kritischen Inhalts theils im Journal Asiatique, theils in 
Russischen Zeitschriften veröffentlicht. Von grösserer Bedeutung sind: im 
Journal Asiatique: Geschichte der Erhaltung des Koran’s (1843); Kritische 
Bemerkung zu einer Stelle der Geschichte des Türkischen Reichs von Baron 
Hammer-Purgstall (1835); Bemerkungen über den Gang und die Fortschritte 
der Muselmanischen Jurisprudenz (1850); — in der Russischen Zeitschrift 
Sovremennik (der Zeitgenosse): Bemerkungen über die Wirksamkeit der Rus- 
sischen Missionare in Peking (Mai u. Juli 1853); eine kritische Bemerkung 
zu Dorn’s Katalog der orient. Mser. und Xylogr. der Petersb. Bibl. (Apr. 
1852); im Journal des Ministeriums der Volksaufklärung (Russisch) : Unter- 
suchungen über die Uiguren (1841); ebend. Vergleichung der Angaben des 
Seyid Muhammed Riza und der russischen Chronisten hinsichtlich der Ge- 
schichte der Chane der Krim (1835); — in der Zeitschrift Otetshestvennie 
sapiski (Vaterländische Notizen) 1852: Zwei kritische Bemerkungen über 
Hyacinth’s Geschichte der unabhängigen Tatarei; und eine Bemerkung zu 
Dorn’s Katalog. — Ferner in den Abhh. der Universität Kazan für 1835: 
Ueber die Einnahme Astrachan’s im Jahre 1666 (Russisch); — und in den 
Abbh. der Petersb. Akademie 1852: eine Kritik von Tornauw’s Werk über 
muhammedanische Jurisprudenz (Russisch). 

Ausserdem hat, er noch folgende Arbeiten im Manuscript fertig : 

Eine Russische Uebersetzung des Gulistän von Saadi. 

Eine vollständige Chrestomathie der Türkisch-Tatarischen Dialekte, mit 
(Russischen) Noten und Anmerkungen, 

Rine ausführliche, vollständige Concordanz zum Koran, in welcher nicht 
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allein die Stellen der betreffenden Wörter angeführt, sondern die ganzen 
Stellen mit aufgenommen sind. 

Ein literargeschichtliches Werk, die Biographien und die Verzeichaisse der 
Werke von zwölftausend in dem muhammedanischen Osten bekannten Män- 
nern enthaltend, drei starke Bände. Arabisch. 

In Russischer Sprache eine Uebersicht der Geschichte der Türken vor 
der Mongolischen Dynastie. 

Unter der Presse befindet sich: ein Verzeichniss der aus den Orientali- 
schen Sprachen in die Russischen Volksdialekte aufgenommenen Wörter, nebst 
Erklärung. Die Russischen Wörter siod aus dem neulich von ‘der Peters- 
burger Akademie veröffentlichten Lexikon der in den Volksdialekten vorkom- 
menden, aber in die Schriftsprache nicht aufgenommenen Russischen Wörter 
genommen- HER. 


Zur arabischen Literatur. 


Anfragen und Bemerkungen 
von 
Dr. M. Steinschneider. 


Ich beabsichtige und hoffe vermittelst Anfragen auf diesem Wege während 
der Zeit, deren ich noch zur Ausarbeitung meines Catalogs der hebräischen 
Handschriften in Oxford bedarf, allmälig durch die theilnehmende Gefälligkeit 
derjenigen Orientalisten, welche mir unzugängliche oder unbekannte hand- 
schriftliche oder gedruckte (Wuellen kennen, solche Auskunft zu erhalten, 
durch welche die Ergebnisse meiner Nachforschungen im Gebiete der hebräi- 
schen Uebersetzungsliteratur gesichert oder berichtigt werden, und bitte die- 
jeuigen, welche vielleicht eine Antwort auf Privatwege vorziehen, mir die- 
selbe nach Berlin (Landsberger Strasse 88), welches ich wohl vor dem 
Sommer 1855 nicht auf längere Zeit verlassen werde, gef. zukommen zu lassen. 
Die gelegentlich eingestreuten Bemerkungen und Berichtigungen dürften wohl 
manchem arabischen Bibliographen willkommen sein, und beginne ich gleich 
mit einer solchen, auf welche mich meine nächste Aufgabe nur zufällig 
hinführte. 

1) Ein Werk des Ibn el-Talmid ist von Uri (zu Nr. DCXI, Cod. 
Marsh. 537) gänzlich übergangen, von Nicoll und Pusey nicht nachgetragen 
worden. Das dort befindliche Werk des Räzi, welches ich mit den hebräi- 
schen Uebersetzangen zu vergleichen hatte, enthält nämlich nur 35 Blätter; 


das Uebrige nimmt ein Werk ein, dessen Anfang schon durch das Al ums 
sich kund giebt. Es folgt aber auch eine vollständige Ueberschrift, nämlich: 


zii al (1 > de üyball, pellall a, 0 a N Na an 
IN zul als SLUIET Be im gjüe au LO 


PET ek Fi. 
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Anal „alı Ge all u a N u un? Aelo Aal at KA [nal 
@anle Re>, (1 sMaz]l „Emjleml. Es folgt dann das Register 
der 20 Pforten des Buches (Luis lat wm); die erste: 


obol,5N1 %, die letzte: =! „Aa la 8. Die erste Pforte beginnt: 
abili 0,5 Ka. Die Handschrift geht aber nur bis zu Anfang der 
17. Pforte. Olfenbar ist dieses Werk das von Wüstenfeld erwähnte Antido- 
tarium, wovon ihm keine Handschrift bekannt war. Ich habe auch den ara- 
bischen Codex Marsh. 71, 2 (unter Codd. turc. Uri 49, vgl. Nicoll) flüchtig 
verglichen, welchen Wüstenfeld als einen ‚Auszug‘ des Antidotarii bezeich- 


net. Das dortige Werk enthält nur 40 Pforten, wovon die erste: LA, 
Kroy com (st. bis.) Va, udlt Le Su, die letzte: 
a! Pl erpol) vol ze $; weitere Untersuchungen muss ich 


denjenigen überlassen, welche ein näheres Interesse an jenen Werken nehmen. 


2) Das Werk des Zarkäli, welches Casiri (I, p. 393, Cod. 957) be- 
schreibt, scheint sowohl die Tafelo (es; > Hagi Chalfa, III, p. 568, Nr. 6969) 
als auch die beschreibende und anweisende Epistel (&J5,; lu,, Hagi Chalfa 
Nr. 6165. 6847) zu enthalten, deren letztere allein hebräisch übersetzt und 
lateinisch gedruckt zu sein scheint. (Vergl. De Castro I], p. 143.) Vielleicht 
ist auch das von Isak Israeli (IV, 15, f. 29, Ausg. v. 1848) erwähnte 
wnwm 405 identisch (wenn man yiyyau) punktirt), worin eine Beobachtung 
vom J. 465 der Higra ?). Casiri erwähnt 100 Probleme und theilt 51 mit, 
lässt aber den Forscher sonst ziemlich im Dunkeln. Höchst unvollständig 
sind die 4 hebräischen Handschriften beschrieben, deren Existenz mir bis 
jetzt bekannt geworden, und bei Wolf figurirt der Autor unter verschiedenen 
Entstellungen. Uri bat stillschweigend die von Casiri gebrauchten Worte „in 
qaa (bei Casiri: quibus) instrumenti cujusdam ad singulorum siderum motus 
observandos accommodati , quod ab inventoris nomine “ etc. wiederholt. Er 
giebt auch die Anzahl der Capitel (60) an. Nach der Mittheilung Gagnier’s 
bei Wolf (IV, p. 1038) lautet das Ende: J5SBENT "8 Duws „Ende der 
Erklärung des Astrolabs‘. Dies ist aber das Ende des letzten Werkes in diesem 
Codex, worüber in der nachfolgenden Anfrage (Nr. 3). Die erste der 60 Pforten 


handelt Ammann ma DmInm DmWwar nınwa (vgl. die Lamina universal 
bei De Castro, I, p. 134, und Bus D Keuiall Kulm, Codex Lugd. Bat. 1221 


1) Hiernach ist Wüstenfeld $. 97, $. 174 zu ergänzen, wo des Hospitals 
nicht Erwähnung geschieht. 

2) Jakob ben Machir in der Einleitung zu seinen asıronomischen 
Tafeln (A. 1300) nennt ebenfalls Zarkäli als Verfasser astronomischer Ta- 
bellen, die er kritisirt; aber ia der Zeitbestimmung scheint er ungenauer 
als sein jüngerer Zeitgenosse Isak Israeli, worauf ich bier nicht weiter ein- 
gehen mag. Ich bemerke nur, dass jene Tabellen, über welehe allerlei 
Irrthümer zu berichtigen wären, identisch sind mit dem lateinischen Calen- 


darium des ‚„Prophatius‘. 
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mit Uri 970), die 60. Pforte bandelt vom mittäglichen Schatten u. s. w. — 
Ich kann mir nicht denken, dass die Leydener Handschr. 1221, welche 
im alten Catalog als Le PL Keuüali Je au, bezeichnet ist, etwas 
anderes enthalte als die obenerwähnte Du ,„ obwohl die Verfasser des Cata- 
logs „Razkal“ gelesen haben, und da der Catalog der Leydener Handschriften 
noch nicht bis zu der Abtheilung Mathematik veröffentlicht ist, so darf hier- 
mit wohl die Hoffnung auf eine genauere Auskunft, mit Rücksicht auf die 
obigen Hülfsquellen, ausgesprochen werden. 

3) Ein arabisches Werk über das Astrolab ist von Jakob ben Machir, 
also gegen Ende des 13. Jahrb., hebräisch übersetzt worden. Ina den 7 he- 
bräischen Handschriften, die mir bekannt geworden, ist der arabische Autor 
picht genannt; ich habe aber das arabische Original selbst in der hebr. 
Handschrift Hunt. 582 aufgefunden, wo Uri (CDLIII), wie überall, die Ver- 
gleichung vernachlässigt hat. Die Ueberschrift lautet hier =54 “p 83 
armıbr (!) RIPRIER NMRNNRMDDNT SDNDERdR (!) DNMREN, so dass 
man fast vermuthen möchte, diese Abhandlung bilde einen Theil eines grössern 
astronomischen Werkes. Die hebräische Uebersetzung hat überall 40 Capitel, 
während die der Urschrift nicht numerirt sind, und geht obige Handschrift 


nar bis Ende des 38sten — yyn MD Yp) 78 (>, >» Was Ns) = 
indem die letzten Worte sg x» den Anfang des 39sten bilden sollten. Der 


Anfang des 1. Cap. lautet 4 (!) wpabsbN mDn) mpbndR 753 dın 


ara SbHnendan pn ER (De KU mi, KALS a5 Jet 
le las Düles sl). Hierdurch dürfte es vielleicht einem oder dem 


andern Orientalisten gelingen, den arabischen Autor aufzufinden. Ob unser 
Werk eine einleitende Abhandlung zu der nachfolgenden Einleitung von 
el-Khabisi ist, wie ich früher (Jüdische Literatur, $. 438, A. 39a) ver- 
mutbungsweise ausgesprochen, lasse ich nunmehr dahingestellt. 

Woher Delitzsch (Catal. p. 304, Index p. XLIII) den Titel Ama! 


ee Nei,äl er „methodus praestans in prineipiis planimetriae“ 
hergenommen, ist mir nicht bekannt. — Der Autoren, welche arabisch über 
das Astrolab geschrieben, ist eine grosse Zahl; der erste soll Ibrähim 
b. Habib el-Feräri gewesen sein (Herbelot, Ketab alasthorlab,, III, 35 
der deutschen Ausgabe. De Rossi, Diz. storico degli autori arabi p- 105), 
also noch vor Gäbir ben Hajjän (Wüstenf. $. 25, 6). Ohne diese Auto- 
ren über das Astrolab erschöpfen za wollen oder zu können, erlaube ich mir 
doch hier gelegentlich eine kleine Zusammenstellung nach Numern, wobei 
die beiden ebengenannten als 1 und 2 angenommen und die Namen bekann- 
terer Autoren ganz kurz angegeben sind, 
3) Der Jude Mäschalläh (A. 770—863?), s. Casiri I. p. 435. 
4) El-Kindi (st. 873), s. Casiri I. p. 354. 
5) Weigßän b, Wastam (Dostam?) Abü Sahl el-Kühi (N), 
nach Casiri ]J. p. 442, der p. 405, 406 u. 410 mid liest, was Wenrich 
(de auct. graec. p. 187) unbeachtet lässt. 
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6) Maslama el-Megriti (st. 1007), s. Wüstenfeld $. 122, 6, ob er 
der bei Uri (Codex 433) erwähnte Annotator =nbw%n (so in der Hdschr.) 
sei, lasse ich dahin gestellt. 


7) Ibn el-Saffär („wall), Schüler des Vorigen, s. Wüstenf, $. 123, 2, 
bei welchem Codex Escurial. 959 (bei Casiri), in 35 Capitelo, nach- 
zutragen ist, 

8) Ibn el-Semg (st. 1035), ein andrer Schüler des Megriti, unter wel- 
chem Wüstenfeld ($. 127, 5. 6) eine Institutio ad modum astrolabii 
tractandi in 2 Abhandlungen und De usu Astrolabii in 130 Capp. angiebt. 
Aus Herbelot (a. a. O.) erfahren wir, dass das Werk des „Abul- 
Cassem Asba u. s. w.“ — also unseres Ibn el-Sem& — im 2. Theile 
von dem Gebrauche des Astrolabs in 26 Capiteln handele; es dürfte 
demnach der Escurial-Codex 967, 1 (p. 399 bei Casiri), enthaltend eine 
anonyme (1 as I. Bo! e1;>) Kar 3 8,SÖ5, vielleicht 
unserem Ibn el- Sem& zuzuschreiben sein, um so eher, als derselbe 
Codex auch die beiden Theile des Werkes von el-Megriti enthält 2). 

9) Muhammed b. Nasir b. Said, ein Spanier, schrieb A. 1117 eine 
Abhandlung in 25 Capiteln, Cod. Escurial. 956, 4, bei Casiri. 

10) Abu’l-Salt Omajja ?) (st. 1134), dessen Abhandlung 90 Capp. ent- 
bält. Wüstenfeld $. 162, 3. 

11) Fachr-el-din Abü ‘Omar, Cod. Vatican. 317, 4; vielleicht identisch 
mit Muhammed ben ‘Omar Fachr-el-din el-Räzi (st. 1210, s. Wüsten- 
feld S. 113, vgl. Schmölders, Essai p. 137), der auch verschiedene 
Werke im Gebiet der Mathematik verfasste. — (Ich bemerke gelegent- 
lich, dass die bei Wüstenfeld S. 114 unter Nr. 10. 11 aufgeführten 
Werke Theile von Nr. 13 zu sein scheinen, vgl. die Fragen und Ant- 
worten über Ibn Sinä’s Logik, Physik und Metaphysik in Leyden (alt. 
Catalog) Nr. 846, 851, vielleicht auch 860 ?) 

12) Abü ‘Ali Hasan b. Ahmed Ibn Mäs (Uol«) aus Medina Celi, schrieb 
A. 1274 über das Astrolabium universale in 156 Capitelo ; Cod. Escurial. 
956, 7, bei Casiri. ß 

13) Ismäil b. Hibetalläh aus Emessa, schrieb im J. 1295 ein Werk 
in 6 Capiteln, Cod. Escurial. 956, 1, bei Casiri. 


1) Ueber das Astrolabium „septemtrionale‘‘ vgl. auch Casiri zu Codex 956. 

2) Von diesem Arzte Ibn el-Sem& führt Wüstenfeld übrigens nur ma- 
thematisch-astronomische Schriften an, — und auch hier nennt Her- 
belot (Ketab III, 85) ausser dem PS Kumdig)l SUS° (bei Wüstenf. Nr. 4) 
noch ein Km kiglt Sant 3 „LS in 13 Capp.; — aber wenn Ibn „Sem- 
giun‘‘ bei Herbelot IV, 234, der unsre ist, so wäre er auch Verfasser eines 
medicinischen Werkes: 30,äll &y,09. Vgl. auch weiter unten Nr. 4 
dieser Anfragen. ER 

3) Sın8 12 ndx ax lautet der Name, offenbar verderbt, in einer 


i bekannten hebräischen Uebersetzung seines Buches de simplicibus 
ea a. Cod. Bodl. 573, 3) in 20 Capiteln von Jehuda b. Salomo 
Natan (Mitte d. 14. Jahrh.), die ich im vorigen Jahre in Venedig gekauft. 


25 
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14) Ibn el-Schätir (‚2) “Alä-el-din Abu’l-Hasan “Alt b. Ibrahim 
el-Misri (st. 1379, s. Nicoll p. 246 u. 250), der erste [?] welcher das 
Ptolemäische System in Misscredit brachte, nach Hafi Chalfa bei Nicoll 
p- 251 Note. Sein Werk enthält Codex Vatie. 318, 6. 

15) Bedr-el-din Sibt el-Märedini, über dessen Zeit ich nicht zu ent- 
scheiden wage. Nicoll p. 545 giebt nach Wagi Chalfa das Todesjahr 
934 H. an, und erwähnt auch der Schrift über das Astrolab nach Catal. 
Bibl. Medic. p. 404 (den ich nicht zur Hand habe) und Casiri zu Codex 
926, 6, wo ein Commentar des ‘Abd-el-Rahmän el-Taguri el- 
Halebi vom Jahre 1537 vorangeht (Codex 926, Werk 1); es befindet 
sich aber auch nicht bloss in Codex Vatic. 318, 3, wo das Jahr 1475 
angegeben ist, sondern auch in Codex Escurial. 964 (bei Casiri), wel- 
cher im Jahre 1418 geschrieben sein soll. 


Das Zeitalter der folgenden Autoren bin ich nicht im Stande anzugeben, 
und muss die Ergänzu"g Andern überlassen. 
16) ‘Ali b. ‘Isä el-Ischbili, dessen Schrift in 25 Capiteln enthält Codex 
Escurial. 972, 3, bei Casiri. 
17) Mubammed b. ‘Omar Ibn el-Farhän („R) Abü Bekr Fadl, 
nach el-Kifti bei Casiri J. p. 431. 
18) Muhammed b. ‘Isä b. Abi “Abbäd Abu ’J-Ilasan, aus derselben Quelle 
wie 17, p. 432. 
19) Scheref-el-din Muzaffar (AB) el-Tüsi, Cod. Lugd. Bat. 1135. 
20) Abü Nasir ben Zerir (Ay 7 ae), Cod. Lugd. Bat. 1136. 
21) ‘Otmän Ibn el-Casseh (?), Codex Vatie. 317, 4. 
22) „Ghores“ (Gars?) el-din Ahmed b. Schihäb-el-din el-Nakıb (eın 
Scherif), God. Vatic. 318, 1. 
Ich wiederbole schliesslich die Bitte am Berücksichtigung der an der 
Spitze dieser Notiz gegebenen Auskunft zur Ermittlung des Verfassers. 


4) Ibn el-Samäh (mxnobR Ja) gehört zu den Hunderten von Na- 
men oder Titeln, welche in Uri’s Catalog zu ergänzen sind. Die hebräische 
Handschrift 433 (Hunt. 96) enthält nämlich zuletzt 2 Werke, deren vor- 
letztes, in der That von Thäbit ben Korra verfasst, im Index (unter 
„Tabet‘‘) ganz weggeblieben, an dessen Stelle aber nur das letzte angeführt 
wird, welches gar nicht dem Thäbit angehört. Zunächst haben wir aber 
auch bei Wüstenfeld S. 35, Nr. 6, einen, dem Index zu Nicoll u. Pusey’s 
Catolog (p. 712) entnommenen kleinen Irrthum zu berichtigen. Das Werk 
des Thäbit «aäs) IN 3, de figura secante, befindet sich nämlich nicht 
in Codex B. JI, 279, 5, sondern ist nur daselbst auf dem 213. (letzten ) 
Blatte dem Titel nach mit andern Titeln der ‚mittleren‘ mathematischen 
Werke angegeben, wie aus Nicolls Beschreibung selbst (p. 260) hervorgeht. 
Der Bearbeiter des Index hat diess aber nicht beachtet und sämmtliche dort 
angeführte Titel unter den entsprechenden Autoren als die Werke selbst auf- 
geführt. Hingegen giebt uns die andere von Wüstenf a. a. O0. genannte 
Nandschr. (Eseurial. 967, 2), deren Anfang glücklicher Weise von Casiri 
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mitgetheilt ist, die sichere Bürgschaft, dass die hebr. Lebersetzung, unter 
dem entsprechenden Titel: 1sınnS =ynn= =nD, nicht mit Unrecht dem 
Thäbit zugeschrieben wird. Indess enthält diese Uebersetzung, vor dem bei 
Casiri gegebenen und auch hier befindlichen und zwar vollständigern Anfang 
(Ra TIYBEIINIIIT TOD 73 MIRN SAN, wonach bei Casiri zu Anfang 


> w 


wärs oder dergleichen fehlt) der eigentlichen Abhandlung, noeh eine kleine 
Einleitung, die nicht dem Uebersetzer anzugehören scheint. Auch letzterer 
ist von Uri übergangen worden, der wahrscheinlich den schmalen spanischen 
Schriftzug dieser Handschrift nicht lesen konnte. Es ist kein anderer als der 
berähmte Kalonymos Ibn Kalonymos, welcher die Uebersetzung am 9. 
hislew 74 (Ende des Jahrs 1313) beendete. Es ist unser und das zu bespre- 
chende Werk in der Liste der Arbeiten des Kalonymos bei Zunz (Geiger’s 
Zeitschr. II, 318) nachzutragen, jenes bei Wüstenfeld S. 35 zu Nr. 6 zu 
suppliren, hingegen Nr. 8 gänzlich zu streichen. Denn die dort (wie oben 
erklärt worden) aufgenommene Abhandlung „De Cylindris et Conis“ beginnt 
mit folgenden Worten: PxnDbR JIN Mbıymm ansa 'naEn "DR 
bansw a0 8 porn Dmma num 939) MIzSIpn MIbRDT JbR 
93 . DIITMATI MINDER BOITITDT 973. MIBSWwInm . ara 
ey NED DTTW mn RT Sam „Es spricht [wer?]: Ich fand 
in der (einer ?) Schrift des geehrten Ibn el-Samäh folgende Fragen (Quae- 
stiones, Untersuchungen) gesammelt, er nahm aber einige darunter auf 
[por oma myar entspricht dem arab. los; lgias wuöl], welche er, 
wie ich glaube, in seinem Werke nyLswnm (vielleicht OYgüxlf, Intel- 
ligibilia) geschrieben (eingeschaltet). Definition von Kugel, Cylinder und 
Regel. Definition der Kugel: sie ist das was entsteht aus einem Halb- 
kreise“ u. s. w. Das Ende lautet, nach der Schlussformel quod erat de- 
monstrandum (Sur) — "825 I2D® mn mr1): „bis hieher fand ich 
Kalonymos im Arabischen, und soweit habe ich übersetzt und beendet am 
25 Tebet 72“ (Ende des Jahres 1311). Hieraus geht hervor, dass die um 
2 Jahre früher übersetzte Abhandlung nicht einmal in einem äussern Zu- 
sammenhang mit der vorangehenden, durch Unterschrift u. s. w. förmlich 
abschliessenden Abhandlung des Thäbit steben kann. 

Wer ist aber und wann lebte Ibn el-Samäh? Hier suche ich die 
lüilfe der Herrn Arabisten, will aber auch das Wenige nicht zurückhalten, 
was ich in der kurzen Zeit seit der Besichtigung jenes Codex vorläufig selbst 
notirt habe. Einen ed er) nenot nämlich el-Kiffi bei Casiri I. p. 244 
(246) als Commentator 1) der Physik des Themistius, der merkwürdiger 
Weise bei Wenrich unter Themistius (p. 287) fehlt, indem W. ausdrücklich 
sagt, dass ihm ausser ,Honein (über die Categorien) kein Commentator des 
Th. bekannt sei. Dass bier dl nicht etwa aus A corrumpirt und 
der oben unter Nr. 3 als Autor 8 erwähnte Ibn el-Sem£ gemeint ist, dürfte 
das alte Zeugniss des hebrüischen Uebersetzers genugsam beweisen. 

(Wird fortgesetzt.) 


1) PAPEJET ar „Commentarii in epitomen contracli“‘ (Casiri). 
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Aus einem Briefe des Hrn. Gesandtschafts-Attache 0, Blau. 


Constantinopel, 15. September 1853. 

— — Und um Ihnen wenigstens ein Pfand der Tbeilnahme und des 
Grusses von bier zu geben, thue ich einen Griff recht mitten in die orienta- 
lische Frage hinein und sende Ihnen, was ich gerade fasse, beiliegende 
Pröbehen neuester osmanischer Poesie. 

Das erste, Unterschrift einer des Kladderadatsch würdigen Caricatur, 
welche die Situation in Costüum und Farben darstellt, lautet in deutscher 
Uebertragung etwa folgendermassen : 

Der Britt’ und Franzmann kamen 
den Moskov zu bekriegen; 
Es ankerten die Schiffe 
bier in der Bai der Wiegen; 
Doch Schlummerzauber lässt, 
gleich Kindern, beide liegen 
In Schlaf; die Bonne ‚Russe * 
sie lullt jetzt bei den Wiegen. 
Hierzu brauche ich kaum zu bemerken, dass der türk. Name der Beschika- 
Bai Beschikler (Wiegen) ist. Den Text verdanke ich der Freundlichkeit und 
den weitreichenden Connexionen meines gelehrten Freundes , des 
Gesandtschafts-Kanzlers C. Testa. 


> Al a il LK 
(Ki, Jaasl Ass Is 
auf! Lul Jab ig Ki ui 
sr, mans ‚el wm =aald 


Das zweite, veranlasst durch die neuliche Erscheinung des Cometen und 
einen ihn betreffenden Aufsatz eines hier lebenden Astronomen Dr. Peters 
in einer türk. Zeitung, übersetze ich etwa so: 

Erschienen ist der Stern des Heils, 

gleich einem doppelschneid’gen Schwert. 
Wer ihn geseben, glaubt und sagt: 

es ist ein Haarstern, dieses Schwert ?), 
Der Himmel selber hat gewetzt 

sein flammensprühend Zornesschwert, 
Und zeiget in des Mars Gestalt ®) 

dem Feindesvolk ein Sägeschwert. 


Preuss. 


1) Das Versmaass verlangt sA5 LAS, in ibren Schiffen. Fi. 
2) Die Gelehrten, und noch mehr die Ungelehrten, sind darüber uneinig, 
wie das 3,95 hier zu deuten: als Dativ von jP> ist es zu matt und nahezu 


falsch statt 5.90; es ist vielleicht im Parallelismus mit s,] als Nominativ 


zu fassen ; 5,90 heisst ein spitzes, scharfes Instrument. 


3) Der Vergleich mit dem Mars bezieht sich darauf, dass in jenem Auf- 


satze des Dr. Peters die Grösse des Kernes des Cometen mit d 
e R 
ten Planeten verglichen war, r des genann 
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Der Stern; der alle vierzig Jahr, 
geschwänzt, nur einmal wiederkehrt, 

Ist Glaubenskampfs- und Sieges-Pfand: 
Das, Moslemin, sei Ench gelehrt ! 


A, Bl) Ps) SO y2 nd zK>ı SR, + 


oa ms r Se PD pE> 1 
Ast sAmlo eü> &3 sam >, sAAl: 


5, fr —n a ra Buy Aue 
Allan Sl 220 us aa, S> 


un Al 5,5 sb a5, PS re 


Zu meinem zweiten Streifzug (Ztschr. VII, S 576 ff.) eine nachträgliche 
Anfrage! Dass das dort besprochene Werk von Ibn-el-Gauzi ist, steht fest; 
aber ist es vielleicht der erste Band der By&all BA? (H. Ch. Nr. wio, 
Zischr. V, S. 281, Nr. 24 u. 25). Gegen meine frübere Meinung nimmt mich 
Jetzt besonders der Umstand ein, dass ich eine Nachahmung des Ibn- Kuteiba 
(Ztschr, VII, S.,577, Z. 4) nicht herausfinden kann. Meinen Dank im Voraus 
demjenigen, der diese Frage durch Vergleichung einer andern Handschrift 
erledigt. Blau. 


Literarisches aus Russland, 


Herr Gottwaldt arbeitet an einem Catalog der orientalischen Handschriften 
der kasanischen Universitätsbibliothek, wobei ihn Herr Wassilief uud Herr 
Kowalewsky unterslützen, von denen ersterer die Beschreibung der chinesi- 
schen, letzterer die der mongolischen Handschriften übernommen hat, — 
Herr Prof. Beresin bat den Druck seiner Persischen Grammatik vollendet, 
desgleichen einer Abhandlung über die Ruinen von Bulgar, unter dem Titel 
„Boulgar de Wolga“. Derselbe hat kürzlich den zweiten Theil seiner Re- 
cherches sur les dialectes musulmans herausgegeben, unter dem Titel ‚‚Re- 
cherches sur les dialectes persans“. Herr Beresin hatte auf seinen Reisen 
in Persien Gelegenheit die verschiedenen Volksdialekte kennen zu lernen, 
benutzte aber bei der Ausarbeitung seines Werkes auch die Beobachtungen 
Chodzko’s, Gmelin’s und Eichwald’s. Die Dialecte, deren grammatische 
Eigenthümlichkeiten Herr Beresin in seiner Abhandlung entwickelt und von 
denen er einige Proben, Gespräche, Sprüchwörter, Lieder und Wörterver- 
zeichnisse, so wie auch einige längere Stücke in Prosa mittbeilt, sind das 
Gilek, Tati, Talyschi, Mazanderani, Gebri und das Kurdische von Chorasan 
und Mosul. — Herr Sablukoff lässt jetzt seine Uebersetzung des Abulghasi 
drucken, Die erste Hälfte ist bereits erschienen und bildet den dritten Band 
von Beresin’s Bibliothek orientalischer Geschichtsschreiber (Bn6riomera 
BOCMOYHBIXb HcropmKoBb ). — Der Fürst Kostrof hat in der kasani- 
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sehen Zeitung eine Abhandlung über die Rizil-Tataren veröffentlicht, in wel- 
eher er einige Volkslieder derselben mittheilt. — Herr Wakhabof, Lehrer an 
der Schule für Soldatenkinder in hasan, hat ein tatarisch-russisches Elemen- 
tarbuch herausgegeben, welches unter andern auch Gespräche und Lieder im 
Dialekte der kasanischen Tataren, mit russischer Uebersetzung entbält. Ein 
ähnliches Werkchen im Dialekte der krimischen Tataren, mit Sprüchwörtern, 
Dialogen, Fabeln u. s. w. hat Herr Krym-Khowadja, Lebrer in Simpheropol, 
in Kasan drucken lassen. — In Kasan lebt gegenwärtig ein gelebrter Tschu- 
wasche, Herr Spiridon Michailof, der in der kasanischen Zeitung, unter 
der Redaction des Prof. Beresin, mehrere tschuwaschische Texte, Sprüch- 
wörter, Lieder, Dialoge u. s. w. milgetheilt bat, die einen werthvollen Bei- 
trag zur Beurtheilung dieser bisber noch wenig bekannten Sprache bilden. 


Ein Nachtrag zu Schnurrer's Bibliotheca Arabica aus den 
Schätzen der Kaiserlichen öffentl. Bibliothek 
zu St. Petersburg. 


Die Kaiserliche öffentliche Bibliothek zu St. Petersburg bewahrt einen 
solchen Reichthum an literarischen Schätzen und bibliographischen Merkwür- 
digkeiten und Seltenheiten, dass sie in dieser Hinsicht gewiss kaum einer der 
grösseren Bibliotheken Europas nachstehen dürfte. Seitdem der jetzige Herr 
Director, Reichsrath und Staalsseceretär Baron von Korff der Anstalt seine 
volle Aufmerksamkeit geschenkt hat, und sie in Folge derselben sich eines 
neuen, vielseitigen, lebensfrischen Aufschwungs erfreut, ist dieser Reichthum 
schon vielfach ausgebeutet und ans Licht gefürdert worden; die Zeitschriften 
Russlands sprechen jetzt eben so häufig, wie früher selten, von neuen wich- 
tigen Erwerbungen und bibliographischen Merkwürdigkeiten der Bibliothek. 
Zu diesen letzteren gehört auch das Buch, welches zu diesen Zeilen Anlass 
gegeben hat, und welches selbst den Bibliographen, bei welchen man es 
erwähnt zu finden hoffen konnte, unbekannt geblieben zu sein scheint; wenig- 
stens führen es weder Assemani, noch Schnurrer oder Zenker in ihren Wer- 
ken auf. Es ist die auf Kosten des Rleinrussischen Rosaken-Hetmans, Joh. 
Masepa, im J. 1708 zu Aleppo gedruckte arabische Uebersetzung der vier 
Evangelien, der Bibliothek im J. 1818 von dem damaligen Collegien-Assessor 
(jetzigen wirkl. Staatsrathe) Christophor Lasarev als Geschenk dargebracht. 
Zwar hat die Nordische Biene (1853, Nr. 178) schon eine Beschreibung 
dieses seltenen Buches mitgetheilt; da dieselbe aber nur wenigen Gelehrten 
des Auslandes zugänglich sein dürfte, so wird sich hoffentlich diese Nach- 
richt nicht nur von Seiten der Bibliographen,, sondern auch der Geschichts- 
forscher einer wohlwollenden Aufnahme zu erfreuen haben, sofern sie sogar 
einen kleinen Beitrag zur Geschichte und Characteristik des bekannten Kosaken- 
hönptlings zu liefern geeignet ist. Es wäre jedenfalls interessant zu erfahren, 
welchem Umstande diese Ausgabe ihr Entstehen verdankt, ob dem früher von 
Masepa für das Wohl der griechisch-orthodoxen Kirche bewiesenen, wohl nur 


Ein Nachtrag zu Schnurrer's Bibliotheca Arabica. 387 


eigennülzigen und scheinbaren Rifer ?), dessen auch Makarij Bulkakov in seiner 
im J. 1843 auf Anordnung des Erzbischofes Innokentij verfassten Geschichte der 


hiev’scben geistlichen Akademie (Hemopia Kiesckof Axagemin. Coy. 
Maxapia Byaxaxosa. C..TI6. 1S43) unter dem Jahre 1695 anerkennend 
erwähnt. Dieser Eifer wurde wahrscheinlich von dem ehemaligen Patriar- 
chen von Äntiochien, Alhanasius, in Anspruch genommen, der auch den Woi- 
woden der Wallachei, Jo. Const. Brancowan, durch seine Bilten vermocht 
hatte, zur Herausgabe mehrerer arabischer christlicher Werke die Druck- 
kosten herzugeben. S. Schnurrer Nr. 266, Diese Ansprache mag der vor- 
züglichste Grund von Masepa’s Geldspende gewesen sein. Oder sollte sie eine 
Sühne sein für den an seinem rechtmässigen Herrn schon damals beabsichtigen 
Verrath, uud seinen Namen vor verdienter Brandmarkung schützen? Das 
Buch selbst besteht aus 122 Blättern in folio ohne Seitenzablen, aber unten 
mit Verweisungswörlern (Custoden) und einer einfachen schwarzen Einfassung 
versehen, während die verschiedenen Ueberschriften roth gedruckt sind. Jede 
Seite enthält 25 Zeilen. 


Auf der ersten Seite finden wir den Titel: al! MEI „us 
u ab 5 (sie) „ad Kaya, Bel, land! Haba. (Fr Pr 
uül, ex ul geil a1;Le as ASI um an Ki 
au Be r* x BAAR &nsles, Alarme rl! Kim & ld, 
Das Buch des heiligen reinen Evangeliums und der erhellenden ylänzenden 
Leuchte nach den vier göttlichen Apostel-Evangelisten, nämlich Matthäus und 
Marcus, den Verkündigern der frohen Kunde, und Lucas wıd Johannes , den 
Glaubensboten, jetzt von Newem gedruckt auf Kosten des erlauchten Herrn, 
Johann Masepa (Masaba), des Hetmans, aus Verlangen nach (Gottes) Lohn 
und Vergeltung, im Monat Kanun Il. (Januar) 1708 nach Christo; auf 
der letzten die Angabe: Ivan > 

Ramiums Kin Krsst l> Amy Se) La> &rD 
Von Neuem gedruckt in der wohlbewahrten,, geschützten (Stadt) Haleb 
(Aleppo) im J. Chr. 1708. 


Seite 2 enthält Masepa’s Wappen mit dem Kreuz des Andreas-Ordens 
inmitten einer Verzierung aus Laubwerk, Waffen u. s. w., um welche herum 
folgende Rirchen-Slavische Buchstaben zu lesen sind ?): 


1) Vgl. Engel’s Geschichte der Ukraine, Halle 1796, S. ‚303: „‚Mazepa 
war ursprünglich katholischer Religion, spielte aber in seinem Alter den 
Riferer für den angenommenen Griechischen Glauben.‘ 

2) Eine ganz ähnliche Verwendung der Vorblätter findet in dem auf 
Kosten des oben erwähnten Woiwoden der Wallachei im J. 1701 heraus- 
gegebenen griechisch-arabischen Missale Statt; da stehen um das Wappen 
des Woiwoden herum in derselben Weise wie bier folgende griechische 
Buchstaben: I. K. B. B. A. H. II. OT. d. i. wie unten ausgeschrieben ‚ist: 
"Imdvıms Kovoravrivos Baoagaßas Bosßordas AvHevıns Hysumv ITaons 
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KIM: 
E. D. 
1. B. 
3. 2. 
y. C. 
Re A. 
I 


Diese Buchstaben liest der Verfasser der erwähnten russischen Beschreibung: 
Termmanb Ioannb Masena. Boicka Erollapcxaro Ilpecsamamaro 
Beruyecrmpa 3anopoxckaro Crasuaro unma Cnamaro Amocmora 
Anzpen Kasanepb Johann Masepa, Hetman des Saporogischen Heeres 
Seiner Zarischen Majestät, des berühmten Ordens des heiligen Apostels 
Andreas Ritter. 

Oberhalb der Buchstaben T', I. M. B. die Worte: ’Eiew Oeod ’Iwarrrs 
Matenas T'eruavos rov ns Baoıklıxjs I'aAnvorarns usyaksıoınrog Zano- 
g0yınöv orgarsuudrwv; unterhalb: xal roö 'Erdöfov rayuaros tod Ayiov 
Anorölov (sic) Avdgeov Toü nowroxintov naßahegos. 

S. 3 enthält zwei in elegischem Versmasse verfasste griechische Lob- 
gedichte (’Eniygauua ngweisyeiov) an Masepa (Iloös row Evosßeorarov 
u. 8. w. Ma&enav), in welchen die christlichen Bewohner von Arabien beider 
Stände, d. i. sowohl Geistliche als Laien (oi &v Hoaßla evosßeis aupo- 
tegwv tov rafewv) ihren Dank für diese Ausgabe der Evangelien in arabi- 
scher Sprache auf seine Kosten aussprechen. Seite 4 nehmen drei Gedichte 
in arabischer Sprache ein, welche nichts anderes sind als eine freie Teber- 
setzung der eben erwähnten zwei griechischen ; der Scheich Tantawy findet 
sie sehr mittelmässig. Als Probe mag das erste (kürzere) Gedicht dienen. 

Evoeßseooıw ’Iwavyn apa mäcıw Agayı 
Koigavs z@v 'Pwowv, MaLena xüdos Eyes. 
ITiorıos @oneg Emel reledeıs orTVlos svayeos av 
"Iea En Kvgiov, oais danarnoı didws. 


uf z> Dale alle ung # Ma 3 geld Adt lgut la 
Bu ec’ = aut! J> a3 # oe on aaa > Anl 
äh, al, le A AA ARL> 5, 
malt ee * ee SUule „A un 24! ugs 
Auch die arabische Unterschrift: aägflt Korb lat .Kli2 . melall 
a UN Ab ST on] lgall, stimmt ganz mit der griechi- 


schen oben zum Theil angeführten überein, 


Fol. 5—8 enthalten ein Sendschreiben an Masepa, in welchem ihm die 


een lenre Oben aber fehlt auch Eiep @eoö nicht. S. Schnurrer 
a), i 
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ungemessensten Lobsprüche im Allgemeinen und wegen der in Rede stehenden 
Ausgabe der Evangelien insbesondere ertheill werden. Das Schreiben ist 


gezeichnet: „tal Läzlu eu Llas alt 72 Vmamlääl 


eis lei KU Der immerdar für Eure Hoheit betende vormaliye 
Patriarch von Antiochien, Athanasius. — Vgl. über diesen letzteren Schnurrer 
Nr. 266. 309. 340. 341. Hierauf folgen die in die Pericopen der griechi- 
schen Kirche eingetheilten Evangelien selbst, und zwar St. Matthäus fol. 5—34. 
St. Marcus fol. 34—52, St. Lucas fol. 53—83, St. Johannes fol. 84—106. 
Von fol. 107 — 113 steht das Verzeichniss der evangelischen Abschnitte 
für alle Tage des Jahres zu MEN Syras Km ,gd IA; den Beschluss 
(fol. 113—122) macht ein zweites Verzeichniss der Gedenktage der Heiligen 
und übriyen Feste des Jahres je nach den einzelnen Monaten (von Eilul 
= September bis Ab= August) nebst Angabe der an denselben zu lesenden 
Abschnitte +” Fan Er © jene) we Syraz!! Km ed) SAAsS 
Sim OR üb, 22Aamlf Sud, it ol lsart 
Es ist kaum zu verinuthen, dass das hier besprochene Exemplar das 
einzige nach Europa gekommene sein sollte; in welchen öffentlichen oder 
Privatbibliotheken mögen sich wohl noch Exemplare dieser merkwürdigen 


Druckschrift bergen ? 


Zur Frage über die Wanderung der Wermanen 
aus ihren Ursitzen. 


von 
Dr. A. Weber. 


H. Leo hat kürzlich in einer sinnreichen und eben darum gefährlichen 
Abhandlung ‚über den Zusammenhang des germanischen Heidentbums mit dem 
der indischen Arier“ in J. W. Wolf’s Zeitschrift für deutsche Mythologie 
und Sittenkunde I, 51 ff. die eigenthümliche Ansicht aufgestellt, dass die 
Germanen sich später als die Perser von den Indern getrennt hätten, und 
zwar sogar erst nach deren Ansiedelung in Indien selbst ‚in der späteren 
Vedenzeit, wo der Rudradienst allmälig in den Givadienst sich umbildete.‘ 
Von seinen eiguen Gründen dafür — die Perfektbildung giba gtbum gegen- 
über den indischen Perfekten wie yemus, bhejire „während in der Veden- 
sprache noch zum Theil wirklich reduplieirende Formen stehen“: — budhna, 
angeblich ein Name Civa’s (offenbar eine Verwechselung mit dem ahi budhnya, 
der höchstens etwa mit dem griechischen Python verglichen werden könnte) 
— Wuotan: — Civa, resp. Gaiva (!), — dem altoord. Hävi: — Prigni 
= Frigg: — entbehren die drei letzten jeglichen Haltes und auch die erste 
ist nur ein scheinbarer, insofern ja die lateinischen Perfekte lego legi, 
frango fregi ganz analog dem yemus bhejire dasteben: es mussten also auch 
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die lateinischen Pelasger ‚erst in der späteren Vedenzeit“ von den Indern 
sich getrennt haben! Das Hauptgewicht von Leo’s Beweisführungs ruht aber 
darauf, dass er Roth’s Untersuchungen über die höchsten Götter der arischen 
Völker in dieser Ztschr. VI, 67 #. so auffasst, als ob Roth die Priorität 
des mehr sittlichen Götterkreises der Äditya vor dem der sinnlichen Götter, 
des Indra, Rudra ete. in der Weise habe darthun wollen, resp, dargethan 
habe, dass der Cultus der letzteren zur Zeit der Einheit der Arier noch 
kaum existirt habe, vielmehr die ganze sinnliche Götterwelt der Inder 
grösslentheils erst aus der Zeit nach ibrer Trennung von den Iranern dalire: 
da nun die germanischen Gottheiten nur mit diesen letzteren io Verbindung 
stünden, so müssten folgerichtig die Germanen noch nach der Trennung jener 
beiden Stämme mit den Indern zusammengeblieben sein. Hier liegt nun ein 
entschiedenes Missverständniss zu Grunde. Die natursymbolischen Götter sind 
nämlich, wie überall, so auch bei den Indern die Vorstufe, die mehr elhi- 
schen Götter erst das spätere Erzeugniss gewesen, und Roth’s Absicht geht 
in jenem Artikel eben offenbar auch nur dahin, nachzuweisen, dass bei den 
Ariern zur Zeil ihrer Einheit neben die rein natursymbolischen Götter 
bereits auch schon ethische, übersinnliche Elemente getreten waren, dass 
ferner die Scheidung des arischen Volkes in Inder und Iraner wesentlich 
aus dem Uebergewieht hervorgegangen zu sein scheint, welches der eine 
Theil, die späteren Iraner, diesen ethischen Elementen zuerkannte, dass 
endlich diese letzteren dafür ihrerseits bei dem rückbleibenden Theile, den 
Indern, in Folge jener Abtrennung immer mehr in den Hintergrund getreten 
sind, und den sinnlichen Göttern das Feld geräumt haben, die nunmehr 
wieder, und zwar zum Theil wohl unter anderen Nawen und Gestalten, 
in ihre ursprüngliche Alleingeltung zurücktraten. Dass die iranische Religion 
eine von direktem Zwist und Kampf begleitete Neuerung war, dass ihre An- 
hänger einen gewissen Fanatismus hegten, bat man schon lange aus der 
Stellung geschlossen, welche die von ihnen verworfenen ihrer früheren Götter 
bei ihnen erhalten haben, indem sie dieselben zu bösen Dämonen umschufen, 
in gewisser Beziehung ganz analog der Art und Weise, in welcher durch 
die bekehrten Deutschen ihre alten Götter in Teufel, Hexen u.s. w. umgetauft 
worden sind: vielleicht lässt sich in diesem Umstande eine Andeutung dafür 
finden, dass diese Umgestaltung der bisherigen allgemeinen, sinnliche wie 
sittliche Götter umfassenden arischen Gottesverehrung zu dem die ersteren 
ausschliessenden, mehr positiven iranischen Religionssysteme wirklich, wie 
die iranischen Religionsbücher es behaupten, zunächst Werk einer einzigen 
Persönlichkeit, des Zarathustra war, der als Prophet mit ihm vermeintlich von 
Ahuramazda selbst geoffenbarter Weisheit auftretend die sinnlichen Götter mit 
frischem und ungeduldigem Glaubenseifer verdammte, und seine Lehre, seine 
Gesetze „als die allein gültigen und wahren proklamirte. Bei den Indern ist 
von dergl. Feindseligkeit nicht die Rede: sie waren eben gewiss die grössere 
Masse, und das Ausscheiden ihrer nur die ethischen Elemente verehren 
wollenden bisherigen Genossen hatte nicht etwa zur Folge, dass diese Ele- 
mente dadurch dem Hass verfielen, wovon sich vor der Hand (ausser etwa 
dem Worte asura) keine Spur findet, sondern nur dass bei der verringerten 
Zabl ihrer Bekenner ihre Stellung allmälig immer mehr verblasste, ihre 
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Attribute und Wirksamkeit zum Theil auf die mehr kurrenten , natursymbo - 
lischen Götter übergingen, und diese somit ihrerseits einen gesteigerten gei- 
stigen Inhalt erhielten. 

Also nicht für die indogermanische Urzeit, nur für die arische Vorzeit. 
resp. was dasselbe zu sein scheint, auch noch für die Zeit der älteren 
vedischen Lieder, ist das Bestehen eines ethischen Götterkreises bis jetzt 
nachweisbar. Der einzige Varuna, identisch mit Ovgavös, ist aus demselben 
in der ersteren bereits vorhanden gewesen, aber eben sein Name schon 
zeigt, dass auch in ihm der sinnliche Begriff das prius war, während das 
ethische Element erst später, und zwar jedenfalls wohl erst nach erfolgter 
Abtrennung der Griechen, hineingetragen ist. Alle die übrigen jetzt schon 
vorliegenden Berührungspunkte der sogen. klassischen und der indogermani- 
schen Mythologie sind sämmtlich natursymbolischen Inhalts: die Namen frei- 
lich haben vielfach gewechselt, von den Haupigöttern führt kaum ein einziger 
denselben Namen und nur ihr Wesen und ihre Attribute finden sich gemein- 
sam, bei untergeordneten, weniger kurrenten Gottheiten ist indess sogar auch 
ınehrfach Namensübereinstimmung nachweisbar. Es folgt hieraus von selbst 
der Schluss, dass die Abtrennung aufh der Germanen aus ihren Ursitzen zu 
einer Zeit stattgefunden haben muss, wo der indogermanische Stamm sich zu 
ethischen Göttergestalten noch gar nicht emporgeschwungen hatte, was eben 
erst in der arischen Periode geschah, ein Schluss, der vollständig zu den 
Resultaten stimmt, welche die vergleichende Grammatik errungen hat, und 
die in klarer Uebersichtlichkeit jüngst von Schleicher ausgesprochen worden 
sind (in der Kieler Allgem, Monatsschrift für Wiss. und Lit. Sept. 1853. 
$. 786—87), dass nämlich die Germanen sich schon lange vor der arischen 
Periode aus den bis dahin gemeinsamen Silzen losgerissen hatten. Nur darin 
hat mich Schleicher’s Darstellung überrascht, dass er die Wanderung der 
Slavo-Germanen früher als die der Pelasger (Graeco-Lätiner) ansetzt, wozu 
er wohl durch die Griechen und Indern gemeinsamen Namen Ovgavos, "Eo- 
ueias, K&oßsgos und andere dergl. mythologische, wie sprachliche Gründe 
veranlasst sein mag. Bisher hat man stets die Ansicht gehegt — und ich 
muss gestehen, dass es mir schwer wird dieselbe so gleich aufzugeben —, 
dass die Slavo-Germanen noch lange Zeit nach Abtrennung der Pelasger mit 
den späteren Ariern zusammengewohnt haben, was auch schon die geographi 
schen Verhältnisse zu erheischen scheinen. Es wäre deshalb wünschenswerth, 
dass Schleicher sich etwas näher und ausführlicher über diesen so höchs 


interessanten Punkt aussprechen möchte. 
Berlin den 18. October 1853. 
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Bibliographische Anzeigen. 


Sanskrit-Wörterbuch , herausgegeben von der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften, bearbeitet von Otto Böhtlingk und Rudolph Roth. 
Bogen 1—10. a—adhyushtra. St. Petersburg, Buchdruckerei der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 1853. 160 SS. fol. 1% 


Noch keine einzige der serpitischen Sprachen mit Ausnahme der hebräi- 
schen hat es zu einem mit Stellen belegten grossen Lexikon gebracht, ob- 
wohl die semitischen Studien doch schon seit mehr als drei Jahrhynderten 
emsig und fleissig betrieben worden sind: auch für das Persische fehlte bisher 
ein solches und wird erst jetzt durch Yullers ein Anfang dieser Art gemacht: 
den Sanskritstudien dagegen wird durclı obiges Werk schon nach siebenzig- 
Jährigem Bestehen ein sorbedeutendes Hülfsmittel ibres Gedeihens zu Tbeil, ein 
Dienst, welcher der hohen Akademie, Äturch die er ins Leben tritt, und den 
beiden Gelehrten, von denen er ausgeht, die lebhafteste Anerkennung und den 
wärmsten Dank der Mit- und Nachwelt zusichert. Es ist in der That ein 
wahrer Thesaurus der Sanskrilsprache damit begonnen worden, denn wenn 
auch bei der so geringen Zahl brauchbarer Vorarbeiten einerseits und andrer- 
seits bei dem ungebeuern Umfange einer Literatur, die sich durch drei Jahr- 
tausende binzieht. und über fast alle Zweige menschlichen Wissens erstreckt, 
an eine direkte Vollständigkeit auch nur annähernd nicht gedacht werden 
kann, so ist doch die Hauptinasse des Sprachgutes im grossen Ganzen wirk- 
lich als darin geborgen anzusehen, wie denn insbesondere die bedeutendsten 
Schriften der vedischen Periode erschöpfend verarbeitet sind, desgl. die 
lexikalisch-grammatischen Werke der späteren Zeit und ein grosser Theil 
der juristischen und schönen Literatur:- und wenn sich auch dagegen in ein- 
zelnen Zweigen grosse Lücken finden, deren Ausfüllung sehr wünschenswerth 
sein würde, so ist doch eben nur zu rühmen, dass die Verfasser mit maass- 
voller Beschränkung das Erreichbare dem \Wünschenswertheu vorgezogen ha-' 
ben. Nur in einem Falle möchte ich in dieser Beziehung eine Erweiterung 
mir vorzuschlagen erlauben. \Venn nämlich keine Wortform, keine Wort- 
bedeutung aufgenommen worden ist, die nicht zugleich mit einer indischen 
Auktorität belegt worden wäre, so sind die Verfasser doch wohl darin etwas 
zu rigoros zu Werke gegangen, dass sie Wilson's Sanskrit Dietionary nicht 
auch als eine solche betrachtet haben, worauf es doch seiner Entstehung 
nach in der That ziemlich gegründete Ansprüche hat: es werden dadurch dem 
Werke eine grosse Zahl von wichtigen Bedeutungen sowohl als ganzen Wör- 
tern, technischer u. a. Art, deren Richtigkeit und Existenz eine ganz unbe- 
streitbare sein wird, entgeben, so fehlen z. B. gleich bei anga die Bedeu- 
tangen fraction und degree, sodann die Wörter ancabhäj, angahärin, ancänca, 
ancänci, ebenso angujäla, angubhartri, anguväna: sollte auch Wilson wirklich 
bie und da sich direkte Versehen haben zu Schulden kominen lassen, was 
seltner der Fall seio wird, als es vielleicht manchmal den ersten Anschein 
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nat, so würde doch die beigefügte Chiffre seines Werkes dafür vollständig 
ausreichen. 

Die angeführten Stellen folgen stets, so weit möglich, in literargeschicht- 
licher Reihenfolge: die Accente sind, wo durch Stellen sicher, beigefügt: 
der Entwicklung der Bedeutungen aus einander ist grosse Sorgfalt gewidmet, 
nicht minder der Etymologie, bei welcher -hie und da auch die verwandten 
Sprachen zur Vergleichung herangezogen werden. Ich erlaube mir, hier ein 
ganz besonderes interessantes Beispiel hievon herauszugreifen und einige 
eigene Bemerkungen hinzuzufügen, das Wort angiras nämlich: bei dem- 
selben heisst es: „angiras, m. plur. ein Geschlecht höherer Wesen, das 
zwischen Göttern und Menschen steht: ihr Name, für welchen eine sichere 
Ableitung noch feblt, stimmt am nächsten mit @yyeÄos (vielleicht auch mit 
ayyagos) :“ diese Vergleichung scheint mir besonders des persischen dyya- 
00€ Y) wegen eine überaus glückliche, und ist dazu natürlich auch das hebr. 


’ y 
pers. MAR bei Nehemia und Esther, syr. ul: talmud. aSS338 


heranzuzieheu. Die Wurzel scheint ang ‚‚sich bewegen ‘“ zu sein 2). Auch 
der Name des medischen Sängers Angares (Ayyagns) bei Athenaeus, XIV, 
p- 633, ist vielleicht in Betracht zu ziehen. “4yyeio, welchem ein indi- 
sches angara, angira entsprechen würde, bedeutet sonach zunächst rasch, 
eilig, dann den Boten: die Wortform angiras mit Affix iras (ras) ist indess 
ungewöhnlich und letzteres bis jetzt noch nicht nachgewiesen. Wenn nun 
also das Wort ursprünglich eine appellative Bedeutung hat, in der es sich 
bei Griechen und Persern erhielt, so ist es doch von den Indern, und zwar 
nur von diesen ?), nicht nur auf die zwischen Himmel und Erde wandelnd 
gedachten Boten, resp. wohl die den Himmel mit der Erde in Rapport 
setzenden Naturkräfte, sondern auch auf ihre eignen vorväterlichen (indo- 
persischen) Ahnen angewendet worden, deren Verkehr mit den Göttern in 
späterer Zeit als ein überaus inniger, leibhaftiger gedacht ward (s. z. B. 
Cätap. Br. III, 6, 2, 26): gewisse Erinnerungen, die sich von diesen er- 
halten hatten, wurden nunmehr von den Angiras erzählt, so dass den Sagen 
von den letzteren sonach allerdings eine gewisse Geschichtlichkeit beiwohnt; 
Roth, dem der erste Theil des Artikels Angiras offenbar angehört, scheint 
hierüber anderer Ansicht zu sein. 

Die Vertheilung der Arbeit hat in der Weise stattgefunden ,: dass Roth 


1) Das parsische (und neupersische) Verbum ungärdan (Spiegel, Pärsi- 
gramm. p. 133. 191) ist wohl ein Denominativum davon (also entsprechend 
dem ayyellsıv): die Bedeutung ist aber dann sehr abgeschwächt und mo- 
difieirt. 

2) Von derselben Wurzel ang haben wir auch noch einen andern Rest 
io der Partikel anga, die, entsprechend dem griechischen äys, eigentlich nur 
eine 2. pers. sing. Imperat. ist, ähnlich wie hanta, vata (aus avata, helft?) 
ebenfalls reine Partikeln geworden sind. 

3) Erst viel später, in biblischen Schriften, haben auch die Griechen, 
und zwar natürlich gaoz selbstständig, zufällig dasselbe Wort speciell auf 
die Boten Gottes, die Engel, angewendet: diese dyysAoı haben aber mit 
den indischen angiras selbstverständlich direkt nicht das Geringste zu Ibun, 
ob auch ihre Bedeutung theilweise ziemlich identisch scheint, 
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ausser dem medieinischen Lehrbuch des Sucruta das gesammte vedische, 
Böhtlingk alles übrige Material und die Anordnung des (sanzen übernommen 
hat. Sehr wichtige Beiträge, insbesondere ein vollständiger Index zu Manu, 
sind ihnen von Stenzler geworden, sodann auch von Whitney, Aufrecht, 
Kuhn. Auch ich selbst habe einiges beigesteuert. Fernere Beiträge werden 
auch von andern Gelehrten dankbar angenommen werden. — Möge dies gross- 
artige Unternehmen «einen günstigen und ungestörten Fortgang haben! Die 
jahrelange Ausdauer und unsägliche Mühe, die es erfordert, wird den Ver- 
fassern durch das Bewusstsein, der Wissenschaft einen ganz unschätzbaren 
Dienst geleistet zu haben, reichlich gelobnt werden. A. W. 


The Journal of the Royal Asiatic Society of Great Britain. Vol. XV. 
Part I. London 1853. Enthält: 

Memoir on the Scythic Version af the Behistun Insceription, by Mr. 

T E. Norris. *) 
lindlich erhalten wir den seit Jabren sehnlich erwarteten medischen oder 
seythischen Text der grossen Inschrift von Bagistan. Es war ziemlich nutz- 
los, die schon sehr beträchtliche Anzahl von gedruckten assyrischen oder 
babylonischen Reilinschriften durch neuherausgegebene zu vergrössern, so 
lange der Schlüssel zur Entzifferung und zum Verständniss derselben vor- 
enthalten wurde. Jetzt endlich, da wir die schriftlichen Denkmäler der 
Achämeniden in den drei Sprachen, so weit sie erhalten sind, vollständig 
besitzen, müssen wir versuchen, die immer noch äusserst schwierige Auf- 
gabe zu lösen, und können auf weitere Hülfsmittel nicht mehr warten. Doch 
sei hier sogleich bemerkt, dass immer noch ein Hülfsmittel von nicht geringer 
Wichtigkeit uns entzogen ist; nämlich die Abschrift des babylonischen Textes 
von Nakschi Rustam, welche Rawlinson durch den jungen Tasker erhalten 
hat. Die Abschrill Westergaard’s, die wir besitzen, lässt vieles zweifelhaft 
und unsicher ; Tasker, der sich von oben an einem Strick zu dem Grabmal 
des Darius berabliess, und die Inschrift in der Luft schwebend copierte, 
aber auch ein Opfer seines Eifers wurde, konnte eine viel vollständigere 
und zuverlässigere Abschrill gewinnen, und diese ist es, die Rawlinson be- 
nulzt, uber bis jetzt nicht mitgetheilt hat. Es scheint zwar die Absicht 
Rawlinson’s zu sein, dieses Hülfsmittel, das durch die grosse Lückenhaftig- 
keit des babylonischen Textes der grossen Inschrift an Werth gewinnt, in 
seinem Memoir on the babylonian and assyrian inscriptions als Anhang zu ver- 
ölfentlichen, denn er sagt S. 5: „N. R. attached to tbe present Memoir“ ; 
uber bis jetzt hat er von Nakschi Rustam nur die kleinen von Tasker ent- 
deckten Inschriften gegeben, welche sich hinter den Figuren finden. Von 
diesen, zwar sehr kurzen, aber durchaus nicht unwichtigen Inschriften ist nur 
der persische und der babylonische Text veröffentlicht; es fehlt also noch 
der medische. Gewiss bedarf es nur der Bemerkung, dass die Mittheilungen 
noch nicht vollständig sind, um die asiatische Gesellschaft in London zu 
veranlassen, dass sie nachträglich für den Druck 1) der Taskerschen Ab- 


1) Vsl. 5. 329 Ki, 


Bibliographische Anzeigen. 395 


schrift des babylonischen Textes von Nakschi Rustam , 2) des medischen 
Textes der kleinen Inschriften von ebenda ohne Verzug Sorge trägt. Damit 
würde sich erwünscht die vollständige Veröffentlichung der neuentdeckten 
trilinguen Inschriften von Susa verbinden lassen, 

Ueberschauen wir nun, was uns in dem vorliegenden Hefte mitgetheilt 
wird. Wir erhalten hier acht Tafeln medischer Texte. Die gmesse Inschri 
füllt die 6 ersten und die Hälfte der siebenten Tafel. Leider sehen wir, 
dass von den drei Columnen derselben nur die zweite vollständig erhalten 
ist; die erste und unglücklicher Weise noch mehr die wichtige dritte haben 
grossen Schaden gelitten; doch geht aus den Anmerkungen hervor , dass ınan 
von den künftigen Besuchern des Felsens die Ausfüllung mancher in den 
Papierabdrücken entstandenen Lücken erwarten darf. Es sei hier gleich an- 
gefügt, dass auf der achten Tafel noch drei Zeilen einer Inschrift mitgetheilt 
werden, welche sich als Bruchstücke einer Wiederholung des nämlichen 
Textes zu erkennen geben. Wahrscheinlich: ist diess eine leserliche Stelle 
aus den auf Rawlinson’s Plan mit 6, 7, 8 u. 9 gezählten und als gänzlich 
unleserlich bezeichneten Felsenflächen. Es geht daraus hervor, dass Darius 
nicht nur den nämlichen Inhalt in drei Sprachen schreiben liess, sondern 
auch die Uebersetzung in derselben Sprache zweimal unverändert an ver- 
schiedenen Stellen des Felsens anbrachte, gerade so wie es um Sec Van 
eine ganz gewöhnliche Erscheinung ist, dass die nämliche Inschrift ohne alle 
Veränderung dreimal nebeneinander oder untereinander eingebauen steht. Es 
sollte auf diese Weise dafür gesorgt werden, dass das Denkmal, wenn es 
an einer Stelle durch Verwitterung des Felsens oder durch Menschenhand 
zerstört oder verletzt würde, doch aus den Wiederholungen hergestellt oder 
ergänzt werden könnte. Welch eine erstaunliche Sorgfalt des Darius und 
jener dennoch unbekannten Könige ihre Namen der fernsten Nachwelt zu 
erhalten ! 

Auf der 7. Tafel stehen noch zwei neugefundene Inschriften von Susa, 
Denkmäler des Artaxerxes Mnemon, welche wir dem Herrn Loflus verdanken. 
Die erste derselben, die von ziemlicher Ausdehnung und für die Mythologie 
nicht ohne Interesse ist, wird auch S. 159 im persischen Text milgetheilt; 
die babylonischen Texte entbehren wir noch. 

Die achte Tafel giebt die kleinern Inschriften von Bagistan; darunter ist 
besonders die zehnzeilige L von Wichtigkeit, als die einzige, die nicht von 
persischem und babylonischem Text begleitet ist, also die einzige, deren 
Inhalt nicht schon bekannt ist. Ausserdem giebt Norris noch Westergaard’s 
B und O nach neuen Abschriften. Diess ist das neu gewonnene Material. 
Dazu kommt nun die Abhandlung des Herrn Norris, welche alles umfasst, 
was nur gewünscht werden kann, nämlich: 1) Feststellung des Alphabets, 
2) eine Grammatik, 3) Uebersetzung und Erläuterung aller Inschriften, auch 
derjenigen, welche früher schon bekannt waren, und endlich 4) ein voll- 
ständiges Wörterbuch. Die ganze Schrift hat 213 Seiten ohne die Tafeln. 

Wir begnügen uns vorerst, den Inhalt dieser höchst wichtigen Schri 
anzuzeigen; auf eine Beurtheilung der Abhandlung einzugehen, ist bei einer 
so schwierigen Materie ohne längere Studien nicht wohl möglich. Nur eine 
Bemerkung sei jetzt schon erlaubt. Herr Norris nennt die Sprache der lu- 
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schriften seythisch, und er versteht darunter aen sogenannten finnischen 
oder tatarischen Sprachstamm. Zunächst verwandt sei die Sprache der Wolga- 
finnen, also der Mordwinen, Syrjänen, Tscheremissen, Wotjäken und anderer 
ziemlich unbekannter Völker. Gegen diese Ansicht habe ich in einigen Auf- 
sätzen in dieser Zeitschrift eine andere durchzuführen gesucht, die Sprache 
dieser Inschriften sei ein arisch-persischer Dialekt mit Einmischung semiti- 
scher Wörter. So lange das Material so sehr beschränkt war, konnte die 
Sache nicht zum Abschluss gebracht werden. Jetzt aber, sollte man denken, 
kann ein Zweifel nicht mehr möglich sein. Und Herr Norris zweifelt auch 
nicht im geringsten. Er meint zwar, seine Arbeit sei sehr mangelbaft; aber 
er ist überzeugt, dass nur eine gründlichere Renntniss des Tscheremissischen 
und Wotjäkischen dazu gehört, um das noch fehlende zu ergänzen; er zwei- 
felt gar nicht daran, dass fortan nur Kenner des Finnischen sich mit der 
Aufgabe befassen werden; und es ist ihm undenkbar, dass ein anderer als 
ein ‚Tartar scholar‘‘, also ein Schott oder Gabelentz sein Buch beurtheilen 
werde. Die Sache scheint also völlig entschieden zu sein. Dennoch muss 
ich gestehen, dass ich bis jetzt noch nicht bekehrt bin. Wenn ich sehe, 
wie bier aus den verschiedensten Dialecten, und auch aus Sprachen, die 
wir bisher nicht zu den finnischen zu zählen gewohnt waren, wie die tamili- 
sche, nothwendige Analogien herbeigezogen werden, und doch alle Augen- 
blicke etwas aufstösst, das dem tatarischen Gebrauch zuwider sei, wenn ich 
sehe, wie wenig Wörter im Finnischen und Wie gezwungen wiedererkannt 
werden können, wenn ich z. B. $S. 66 lese, die abgeleiteten Substantive 
würden in der Reilsprache ebenso wie in den finnisch-tatarischen Sprachen 
durch ein Suffix vas, mas, ös gebildet, und dazu die Beispiele finde Reil- 
sprache kovas Rönigthum von ko König, tscheremissisch idrämas, Fraa von 
idyr Mädchen, und syrjänisch portös die Scheide von purt das Schwert, also 
ganz heterogene Wörter, so kann ich nicht verhehlen, dass mir die Sache 
noch ziemlich dunkel scheint. Dagegen sehe ich gleich auf den ersten Blick 
wanches, was meine Ansicht zu beslätigen, ja völlig zur Gewissheit zu er- 
heben scheint, daneben aber freilich nicht weniges, was mich stutzig macht. 
So mögen denn vor Allen die Renner der finnisch-tatarischen Sprachen der 
Aufforderung des Herrn Norris entsprechen, und sich mit diesen Inschriften 
beschäfligen ; mir aber, obgleich ich durchaus mich nicht rühmen kann, im 
Ostjäkischen und Wotjäkischen bewandert zu sein, möge der Herr Heraus- 
geber gestatten, von seinem Buch ebenfalls Gebrauch zu machen, und jetzt 
mit reicherem Material darzulegen, was für meine Ansicht gesagt werden 
kann. Das soll in der Fortsetzung meiner Artikel über die medischen In- 
schriften geschehen. Jedenfalls müssen wir nun bald wissen, woran wir 
sind, und ich meinerseits werde nicht eigensinnig auf einem Irrthum be- 
stehen, wenn die entgegenstehende Ansieht oder eine dritte sich als die 
wahre erweisen sollte. 
' Heidelberg d. 13. Sept, 1853. A. Holtzmann. 
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The third part of the Ecclesiastical History of John, Bishop of Ephesus. 
Now first edited by William Cureton, M.A.F.R. S., Chaplain 
in ordinary to the Queen and Canon of Westminster. Oxford, at the 
University Press, 1853. 4. VIII SS. Vorr. u. 418 SS. Syr. Text. 

Durch die Bekanntmachung dieses Werkes hat sich der gelehrte Canonicus 
Cureton in London ein neues Verdienst um die Bereicherung der Syrischen 
Litteratur erworben, das wir dankbar anerkennen und welches durch die 
verheissene Uebersetzung, welche den Inhalt des Werkes auch den Nicht- 
kennern der Syr. Sprache zugänglich und nützlich machen wird, noch be- 
deutend erhöht werden dürfte. 

Johann, Bischof von Ephesus, wie der Verfasser des Buches hier ge- 
nannt wird, ist derselbe, welchen wir unter dem Namen Johann, Bischof 
von Asien (‘hleinasien), aus der Chronik des Dionysius (Assem. Bibl. Or. 
II, 83 #.) und der des Bar-Hebr. (Assem. a. a. 0. 313. 329) kennen, und 
heisst Bischof von Ephesus, weil er, ein Monophysit, aus Amida in Meso- 
potamien gebürtig, in der zweiten Hälfte des 6. Jahrh. Bischof der Mono- 
physiten in Kleinasien war und seinen Sitz in der Hauptstadt Ephesus hatte. 
Aus seinem, für die Kirchengeschichte des Orients besonders wichtigen Ge- 
schichtswerke hat Dionysius aus Telmahar 200 Jahte später geschöpft und Aus- 
zuge gemacht (Assem. a. a. 0. $S. 83 ff.), und zur Zeit des Bar-Hebr. gehörte 
es zu den Seltenheiten. Ein vollständiges Exemplar dieses Werkes ist bisher 
nicht aufgefunden worden und erst in der neuesten Zeit das Britische Museum 
in London in den Besitz dieses dritten, jedoch unvollständigen Theiles ge- 
kommen, der sich, zum Theil in einzelnen losen Blättern, unter den Hand- 
schriften befunden, welche das genannte Museum 1843 und 1847 aus dem 
Syr. Marienkloster im Thale der Natron-Seen in Aegypten erworben hat. 

Die beiden ersten Theile haben aus 12 Büchera (wahrscheinlich jeder aus 6) 
bestanden und sich von Julius Caesar bis zum 6ten Regierungsjahre Justin’s 
des Jüng., also bis 571 Chr., erstreckt, und dieser 3. Tbeil umfasst einen 
Zeitraum von 14—15 Jahren, von 571 bis wenigstens 585, was sich darum 
nicht genau angeben lässt, weil die letzten 12 Capp. des 6. Buches in der 
Hdschr. fehlen. 

Wie jeder der beiden ersten Theile aus 6 Büchern bestanden zu haben 
scheint, so zerfällt auch der vorliegende 3te in 6 Bücher, wovon jedoch nur 
das 2te und 5te Buch vollständig vorhanden sind. Jenes enthält 52, dieses 
23 Capp. Von dem 1sten, aus 42 Capp. bestehenden Buche fehlen die bei- 
den ersten, das 6., 7. und 8. Capitel ganz, sodann ein Theil des 3., 5. 
und 9. Capitels. Von dem 3., 56 Capp. enthaltenden Buche sind die 42 ersten 
und ein Theil des 43. Cap. vorhanden. Das 4. Buch bestand aus 61 Capp., 
von welchen die 4 ersten, das 23—29. Cap. und ein Theil des 5., 22. und 
30. Cap. verloren sind. Von dem in 49 Capp. zerfallenden 6. Buche endlich 
sind die ersten 36 und ein Theil des 37. Cap. erhalten. 

Bei aller Unvollständigkeit der Handschrift sind wir dem Hrn. Cureton 
für die Bekanntmachung derselben, der einzigen, in welcher uns ein Theil 
jenes Werkes aufbewahrt ist, den wärmsten Dank schuldig, und es ist nur zu 
wünschen, dass derselbe bald die nöthige Musse finden möge, die in Aus- 
sicht gestellte Uebersetzung, wobei auch die sich etwa vorfindenden Pruck- 


26 
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versehen angemerkt werden sollen. in möglichst kurzer Zeit nachfolgen 
zu lassen. 

Die Handschrift ist mit der bekannten Alt-Syrischen Schrift, wie Hr. C. 
vermuthet gegen das Ende des 7. cbristl. Jabrb., geschrieben, und mit ebender- 
selben Sebrift ist auch das Buch gedruckt worden, indem der Vorstand der Uni- 
versitäts-Druckerei in Oxford, welchem bedeutende Mittel zu Gebote stehen, 
die Kosten der Herstellung dieser schön ausgeführten Typen und des Druckes 
getragen hat, was dankbar erwähnt zu werden verdient. H. Bernstein. 


J. A. Vullers, Lexicon Persico- Latinum etymologicum, cum linguis 
masxime cognatis Sanscrita et Zendica et Tehlevica comparatum, omnes 
voces, guae in lewicis persice scriptis Borhani Qätiu et Haft Qulzum 
reperiuntur, complectens, adhibitis etiam Castelli, Meninski, Richardson 
et aliorum operibus et auctoritate scriptorum Persicorum adauctum. 
Accedit appendix vocam dialecti antiquioris, Zend et Pazend dictae. 
Fasciculus I. Bonnae ad Rhenum, impensis Adolpbi Marei. 1853. gr.8. 


Mit grosser Freude begrüssen wir das Erscheinen dieses Werkes, wel- 
ches einem längst gefühlten dringenden Bedürfniss endlich Abhülfe verspricht; 
denn ein Hauptbinderniss für das Studium der persischen Sprache war bisher 
der Mangel an einem Lexicon. Castel, Meninski und Richardson sind, 
ausserdem dass sie nicht das Persische allein, sondern auch noch andere 
Sprachen erklären, vielfach unvollständig und unzuverlässig, und zugleich 
für Solche die weder in der Näbe einer grossen Bibliothek wohnen noch mit 
Glücksgütern reich gesegnet sind, schwer zugänglich. Die guten in neuerer 
Zeit in Indien erschienenen und das Persische in persischer Sprache erklä- 
renden Wörterbücher können, abgesehen von ihrem bohen Preise, nur von 
solchen benutzt werden, die in der Kenntniss der Sprache selbst schon weiter 
vorgeschritten sind. So blieb für Anfänger neuerdings als einzige Aushülfe 
Bienchi’s Dictionnaire turc-frangais, welches auch die von türkischen Schrift- 
stellern gebrauchten persischen Wörter und somit einen grossen Theil des 
persischen Sprachschatzes enthält, aber schon seinem Zwecke nach natürlich 
sehr lückenbaft ist und namentlich die zusammengeselzten Ausdrücke, einen 
der wichtigsten Theile der persischen Lexicographie, ganz bei Seite lässt; 


was kann es aber helfen, wenn z. B. angegeben wird, dass ei das Wasser 


und m der Kopf heisst, während weder die abgeleiteten und bildlichen 
Bedeutungen dieser Wörter, noch die zablreichen damit zusammengesetzten 
Ausdrücke, deren Bedeutung im Sprachgebrauch sich aus dem einfachen 
Worte nicht errathen lässt, erklärt werden? Diesem Punkt hat mit Recht 
H. Vullers seine besondere Aufmerksamkeit zugewendet und seine Quellen 
dazu möglichst genau und vollständig ausgebeutet. Als solche hat er die 
drei als die besten und vollständigsten geltenden persischen Wörterbücher 
benutzt, nämlich das 1818 in Calcutta (1834 in 3, Ausg.) erschienene 


ob 9%, das dieses erstere vervollständigende und durch noch genauere 
Angabe der Aussprache sich auszeichnende, von dem König von Oude in 
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Lucknow 1822 herausgegebene el v8, endlich das ältere in Constan- 
tinopel 1742 erschienene und schon bei der zweiten Ausgabe des Meninski 
benutzte persisch-türkische | 6, y&“ Sins, welches zu den einzelnen Aus- 
drücken Belege aus persischen Dichtern beibringt. Diese Originallexica 
haben überall eine genaue Bezeichnung der Aussprache möglich gemacht. 
Daneben hat H. V. auch fleissig die persischen Schriftsteller selbst, so weit 
sie ihm in Druckwerken zu Gebote standen, benutzt; der Kreis derselben 
ist allerdings nur ein kleiner, und es ist zu erwarlen, dass aus dem fort- 
gesetzten und erweiterten Studium der persischen Literatur in der Folge, 
nachdem einmal ein fester Grund gelegt ist, noch manche lexicalische Be- 
reicherung und Berichtigung hervorgehen wird. Was die Anordnung betrifft, 
so hat der Verf. die rein alphabetische der etymologischen vorgezogen, theils 
weil diese letztere das Äufsuchen sehr erschwert haben würde, tbeils auch 
weil bei manchen Wörtern die Ableitung noch unbekannt oder unsicher ist; 
das „etymologicum‘‘ des Titels bezieht sich darauf, dass für einzelne Wörter 
die Etymologie mit Berücksichtigung der verwandten Sprachen angegeben 
wird. Da es aber auch wieder unbequem und unzweckmässig ist, wenn 


man wie im Borhäni Qäti vrrh> unter ‚D und aD sta z' unter Bi 
suchen muss, so sind die Zusammensetzungen der Verba mit Präpositionen 
oder auch mit Substantiven gleich unter dem einfachen Verbum angegeben ; 
warum dasselbe aber nicht auch für die übrigen Zusammensetzungen beob- 


achtet ist, warum z. B. (59, T erst hinter UF und ul oder SO ge 


hinter ARUST vorkommt, statt dass auch solche zusammengesetzte Aus- 
drücke gleich unter dem einfachen Worte zusammengestellt wären, ist nicht 
wohl abzuseben. Der Gebrauch arabischer ‚Wörter ist bei persischen Schrift- 
stellern je nach dem Zeitalter, dem sie angehören, ein mehr oder weniger 
umfassender, überhaupt aber ein unbeschränkter, und wollte H. V. nicht den 
ganzen arabischen Sprachschatz mit aufnehmen, so musste er, was er auch 
gethan hat, sich begnügen dafür auf die arabischen Lexica zu verweisen und, 
wiewohl eine ganz strenge Grenze hier nicht zu ziehen ist, nur die Wörter 
anführen, welche im persischen Sprachgebrauch eine abweichende oder eigen- 
thümliche Bedeutung angenommen haben oder in besondern persischen Zu- 
sammensetzungen vorkommen; zu diesen letztern sind aber die mit Hülfe von 


I in persische Verha verwandelten arabischen nomina actionis mit Recht 
nicht gerechnet, da sonst die halbe arabische Sprache durch dieses Hinter- 
pförtchen wieder in das Lexicon hereingekommen wäre. — Das vorliegende 
erste Heft enthält auf 208 Seiten die Wörter bis g das Ganze soll sechs 


solche Hefte zu dem Subseriptionspreis von.3 AZ umfassen. Da der Ver- 
fasser die beruhigende Versicherung giebt, dass das Werk im Manuscript 
vollendet ist, so wünsoben wir dem Druck einen raschen Fortgang, und 
hoffen dass jeder Freund orientalischer Studien der Bitte des Verfassers und 
des Verlegers, durch Subseription zur Deckung der Druckkosten beizutragen, 


gern willfabren wird. R. H. Graf. 
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Nachrichten über Angelegenheiten der D.'M. Gesellschaft. 


Als ordentliche Mitglieder sind der Gesellschaft beigetreten: 
Für 1853: 
377. Hr. Dr. Wilb. Gollmann, practieirender Arzt in Wien. 
378. .. Edw. B. Eastwick, F.R. S. M.R. A. S., Professor der orient. 
3prachen u. Bibliothekar des East-India College zu Haileybury. 


379: „ R.H. Th. Friederich, Adjunkt-Bibliothekar der Batavia’schen Ge- 
sellschaft für Künste u. Wissenschaften zu Batavia. 
Für 1854: 


380. „ Dr. Siegfried Freund, Privatdocent an d. Univ. zu Breslau. 
381. „ Albin Vetzera, ) 


382. ‚, Heinrich Ritter von Haymerle, Attaches der k. k. österr. 


383. ,„ Otto Freiherr von Walterskirchen, es zu Con- 

384. „ Ernst Mayer, BURUEUPEN. 

385. „ Emil Sperling, Kanzler der Hanseat. Gesandtscnart zu Lonstan- 
tinopel. 

386. „ J. A. Vullers, ordentl. Prof. der morgenl. Sprachen an d. Univ. 
zu Giessen. 


387. „ Dr. Wilhelm Lagus aus Helsingfors in Finnland. 


Hr. Bibliothekar Tybaldos (I’sweyıos K. Tunakdos, "Eyogos ts In- 
wooiov xal Mavenıornuiaxjis Bıßkiodnxns) in Athen ist vom Gesammtvor- 
stande zum correspondirenden Mitgliede ernannt worden. — Die HH. Layard 
und Rawlinson haben für ihre Ernennung zu correspondirenden Mitgliedern 
Dankschreiben an die Gesellschaft gerichtet und Letzterer versprochen, bald 
einen kurzen Bericht über die Fortschritte der Assyrischen und Babyloni- 
schen Entdeckungen zu geben. 

Den Austritt aus der Gesellschaft haben erklärt die Herren: Bötticher 
(285), Lücke (153), Schönborn (143) u. Wolterstorff (358). 

In Herrn Schulrath Dr. G. F. Grotefend (starb d. 15. Dec. 1853) hat 
unsere Zeitschrift einen ihrer thätigsten Mitarbeiter verloren. 


Durch den zu Anfang Octobers erfolgten Weggang des Dr. Haarbrücker 
von Halle nach Berlin wurde die Stelle des einen Geschäftsführers und Biblio- 
thekars der Gesellschaft erledigt, und es trat bei Besetzung derselben eine 
Schwierigkeit dadurch ein, dass bei dem Ausfalle der Altenburger Versamm- 
lung kein neues Vorstandsmitglied in Halle gewählt werden konnte und das 
noch hier befindliche, Prof. Hupfeld, erklärte, die Führung der Bibliothek 
nicht wieder übernehmen zu können. Nach mehrfacher Berathung der Leipziger 
und Halleschen Geschäftsführer und Vorstandsglieder ist die Angelegenheit 
dahin geordnet, dass provisorisch bis zu nächster Generalversammlung Prof. 
Hupfeld als Mitglied des geschäftsleitenden Vorstandes in Halle eintritt, 
der jetzige Sekretär Dr. Arnold aber die Verwaltung der Bibliothek . mit 
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übernimmt, gestützt auf die Berliner Zusatzbestimmung zu $. 7. der Statuten, 
in welcher es heisst: „Alles was die Geschäftsführung im Einzelnen betrifft, 
und die Vertbeilung der Arbeiten unter die einzelnen Mitglieder des geschäfts- 
leitenden Vorstandes ist Sache lelzterer‘. 

Die 100 44 Unterstützung der Königl. Sächsischen Regierung sind für 
1853 gezahlt worden. 

Ven der mit Unterstützung der D. M. G. erscheinenden Dillmunn’schen 
Ausgabe des äthiopischen Octateuchs (s. Zeitschr. VII. S. 457) ist Fase. 1. 
herausgekommen (s,. unten S. 409. Nr. 1335), wobei zu bemerken ist, dass 
nach dem von den Geschäftsführera mit der Verlagshandlung (Fr. Chr. W. Vogel 
in Leipzig), abgeschlossenen Vertrag die Mitglieder der D. M.G., welche sich 
unmittelbar an den Verleger wenden, das Werk mit dem den Buchhändlern 
gewährten Rabalt erhalten. 

Ferner sind nach Beschluss der Gesammtvorstandes Wüstenfeld’s Re- 
ductionstabellen der muhammedarischen Zeitrechnung auf die christliche auf 
Kosten der D. M.G. gedruekt worden. Auch dieses Werk erhalten die Mit- 
glieder der Gesellschaft, die sich unmittelbar an die Commissionsbandlung 
(F. A. Brockhaus in Leipzig) wenden, um den Buchhändlerpreis. 

Desgleichen ist Mehren’s Rhetorik der Araber, unter Autorität der D.M.G. 
ia der k. k, Hof- und Staatsdruckerei zu Wien gedruckt (s. unten 5. 411. 
Nr. 1370), erschienes. 

Besonders reiche Schenkungen sind der Bibliothek der D. M. G. durch 
Hrn. Geh. Rath von der Gabelentz (s. unten $. 410. Nr. 1348—61), durch 
Hrn. Dr. Mordtmann (s. S. 407 f. Nr. 1295 —1318), durch die Mechi- 
tharisten-Congregation in Wien (s. S. 408 f. Nr. 1322—30) und durch die 
S@ithsoniam Institution zu Washington (s. S 407. Nr. 20; 8. 409. Nr. 1339 
— 1347) zugekommen. 

Durch Hrn. Adjunkt-Bibliothekar R. H. Th. Friederich in Batavia ist die 
Zusendung der Theile der Verbandelingen van het Bataviaasch Genootschap etc., 
wovon Exemplare verschickbar sind, sowie der neuen in Batavia erscheinenden 
Tydschrift voor land- taal- en volkenkunde zugesichert worden. 


Beförderungen, Veränderungen des Wohnortes u. s. w.: 
Hr. Behrnauer: dritter Amansensis an der k. k. Hofbibliothek in Wien. 
Ch. T. Beke: jetzt resident pariser of tbe commercial house of Bliytb 
Brotbers and Co. auf Mauritius. 
Cipariu hat das Prädikat eines Professors der orıent. »prachen erhalten. 
G, L. Grotefend: Archiv-Seerelär und Conseryator des Königl. Münz- 
eabinets zu Hannover. 
Haarbrücker: Decent in Berlin, 
Lersow ist aus London sach Berlin zurückgekehrt. 
Maynus: Privatdocent an d. Univ. zu Breslau. 
Schwarzlose : jetzt in Berlin. 
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Extraect 
aus der Rechnung über Einnahme und Ausgabe bei der Casse der Deutschen Morgenländischen Gesell- 


schaft auf das Jahr 1852. 


Einnahmen 
2147 A 13ngp. 2A. Cassenbestand vom Jahre 1851. 


4» —» — » Beiträge der Mitglieder vom 1. Jul. 1846 
bis 30. Jun. 1847. 
24> 13» 7» dergl. vom 1. Jul. 1847— 31. Dec. 1848. 
35» 9» 2» dergl. auf das Jahr 1849. 
120 >» 10 » 3» dergl. auf das Jahr 1850. 
2779» 9» 1» dergl. auf das Jahr 1851. 
709 » 16 » 1» dergl. auf das Jahr 1852. 
14» 1» 5 » dergl. vorläufig auf das Jahr 1853. 
2» —» — » BEintrittsgelder. 
13 » 10» — » für frühere Jahrgänge der Zeitschrift. 
45» — » — » Zinsen von hypothek. angelegten Geldern. 
42 » 16» — >» zurückerstattete Vorschüsse und Auslagen. 
350 5» — » — » Unterstützungen, als: 
200 %Z. von der Rön. Preuss. Regierung. 
100 » von der Kön. Sächs. Regierung. 
50 » von Sr. Kön. Hoheit dem Kron- 
Prinzen von Schweden u. Norwegen. 
45» 26» 5» Saldo aus der Rechnung des Hrn. Brockhaus 
pr. 1852. 
3833 % 5ng. 6 N. Summa. Hiervon 
1368 >» 15» 3 >» Summa der Ausgaben, verbleiben 


2464.96 20. 3%. Bestand. 


Auszabenm 


641.345 12ng. 9 A. für Druck, Lithographien etc. 

10» — >» — » Unterstützung orient. Druckwerke. 

2773» 7» 7» Honorare für die Zeitschrift, 
Cassenführung. 


inel. für 


78» 20» — > Reisekosten zur General-Versammlung incl. 
25. %£ Rest für das Jahr 1851. 

60» 20 3 7 » Buchbinderarbeit. 

3> 20» — >» für Bücher. 

57» 1» 5» Portietc. 

25» — >» — » Vorschüsse. 

8> 15» — > für Druck und Ausfertigung von Diplomen. 

79» 26 > — » für Inventarienstücke in dasBibliothek-Zim- 
mer in Halle. 

40 >» 11> 5» Insgemein. 


1368 1öng. 3 A. Summa. 


Harzmann,, 
d. Z. Cassirer der D. M. G. 
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Zur Erwiderung. 


Herr Dr. Paul Bötticher behauptet bei Ankündigung seiner anecdota 
syriaca im vorigen Bande dieser Zeitschrift (VII, 614), dass ich in meiner 
Uebersetzung von des Mor Yagüb Gedicht über Alexander den Grossen den 
Fehler gemacht habe, den nahro Deglat durch „Fluss von Ralath‘“ zu über- 
setzen. Der Knoes’sche, nach einer durch Silvestre de Sacy besorgten Ab- 
schrift eines Pariser Codex konstituirte Text, der mir bei jener Uebersetzung 
einzig vorlag, hat an den betreffenden Stellen nichts von mahro Deglat 
(nahro steht übrigens auch gewöhnlich nach), sondern das eine Mal 8.79, 6: 
os ANAS, das zweite Mal S. 91, 12: ons ASS. Haben also 
Herrn Dr. P. B.’'s Handschriften nahro Deglat, so konnte "er dies einfach 
bemerken, er durfte mir aber nicht, so lange er den mir vorgelegenen Text 
nicht kannte, einen Fehler Schuld geben, der gar nicht gemacht worden war, 
sondern hatte seine Ungeduld, mir Fehler nachzuweisen, so lange zu zügeln, 
bis er seine Handschriften mit dem Knoes’schen Text vergleichen konnte. 

Was die angebliche Autorschaft des Jacob von Batanea und die Hand- 
schrift aus dem neunten Jahrhundert anbetrifft, so wird Herr Dr. P. B. hoffent- 
lich nicht verfehlen, seine Gründe für Beides anzugeben: bis dahin wird 
Sprache und Inhalt des Gedichtes als allein maassgebend für die Bestimmung 
der Abfassungszeit zu gelten haben. HÄnoes z. B. sagt vom Verfasser ein- 
fach: Jacobi cuiusdam (carmen). 

Schliesslich gestatte ich mir die Befürchtung auszusprechen, dass Herr 
Dr. P. B. für den unveränderten Abdruck seiner Abschriften wahrscheinlich 
doch noch mehr „Undank‘‘ ernten möchte, als wenn er eine kritische Aus- 
gabe derselben besorgen würde, selbst wenn er auch bei dieser „lectionis 
varietatem eam quae critici usus foret‘‘ nur wenigstens ebenso „integram “* 
mittheilen wollte, wie er dies anderswo gethan zu haben scheint: zu einem 
blossen Abdruck der Handschriften geben rein mechanische Mittel jedenfalls 
das zweckmässigste und sicherste Verfahren an die Hand, und ist dazu jeder 
Schreiber, der durchzeichnen kann, befähigt; Gelehrte aber haben bisher, 
auch auf Gefahr des „Undankes“ hin, bei Ineditis wenigstens, wo es irgend 
möglich und der Text nicht zu verzweifelt war, es verschmäht, bloss die 
Stelle von Lithographen annähernd zu ersetzen, vielmehr in ihren Ausgaben 
zugleich auch ein Verständniss des Textes zu zeigen gesucht, sei es indem 
sie ihre Conjektaren in den Text setzten und die Lesarten der Mss. ander- 
weitig vermerkten, oder indem sie das umgekehrte Verfahren beobachteten. 
Ein Verzichtleisten auf diese löbliche Sitte sieht einem Verzichtleisten auf 
das Verständniss des Textes in der That so ähnlich, dass es nur einem be- 
währten und anerkannten Meister zusteht. Die bisherigen Leistungen des Herrn 
Dr. P. B. haben nun zwar allerdings eine grosse Vielseitigkeit, um nicht zu 
sagen Versatilität, dargethan, schwerlich aber zu seiner Akribie das unum- 
schränkte Vertrauen erwecken können, welches allein ein derartiges Vor- 
geben zu empfehlen oder auch nur zu rechtfertigen Fre Der Umstand 
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allein, dass man sich selbst etwas zalrant, ist nicht allemal auch schon eın 
Bürge der Befähigung dazu. Der Anonymus A. W. 


Palestine Archaeological, Assoeiation. 


Archaeological Kesearch in the kEast havıng now attained such imporlant 
results, in the discovery and acquisition of splendid monumeuts, both Egyptian 
and Assyrian; — and a great archaeological chain of inquiry having beeu 
thus established, from Egyptian Thebes to the site of Nineveh, it has been 
suggested tbat Palestine presents itself tbe middle link in tbis chain, as being 
full of rich promise to researches and inquiries of a similar character. 

If Egypt and Assyria have afforded so many valuable monuments to the 
truth of history and tradition, it may reasonably be expected that Palestine 
would yield as rich a harvest. Why should not the sites of the ancieut 
cities and towns of the Hebrews, and of the aboriginal inhabitants of Canaan, 
be explored? And why might not the localities of important monuments — 
espeeially of the Hebrews — be sought for, under tbe guidance of traditien 
and scriptural authority; — as, for instance, the Egyptian coffins of the 
patriarchs at Hebron and Sychem; — the twelve stones set up by Joshua, 
at Gilgal and in the Jordan; — the monumental record of the Law in 
the Stone ol Sychem; — Ihe Sacred Ark, supposed to have been concealed 
by the prophet Jeremiah im some recess; — with many others, which will 
suggest themselves to the Biblical reader ? 

The diseovery, if not also the recovery of these precious relies of 
Hebrew Antiguity, might be accompanied or followed by the aequisition of 
various objects of bislorical importancee; as coins, vessels, implements, 
sculpture,, inscriptions, manuscripts, and other documents, all illustrative of 
the most interesting periods of remotest antiquity; and that in the Holy 
Land, the land ef the Bible: such a treasure of archaeological knowledge 
would possess a higb degree of importance, as corroborative of the Sacred 


Writings, and weuld doubtless be 30 esteemed, as well by the learned, as 
bv the religious world. 


Plan 


I. „The Palestine Archaeological Association‘ has, for its object, the 
exploring of the ancient and modern cities and towns, or other places of 
historical importance in Palestine and the adjacent Countries, with a view 
to the discovery of monuments and other objects of antiquity, by means of 
researches on the spot. 

II. The Members will be admitted by recommendation to the Couneil, 
and will be expected to subscribe the sum of Five Shillinys per Annum, 
payable in advance. 

‘Il. Tbe foreign operations of the Association are to be carried on by 
means of a Fund, raised by Donations, in aid of the Subscriptions. 

IV. The Officers of the Society shall consist of a Treasurer, three or 
more Secretaries, a Couneil of Twelve, and Foreign Corresponding Members. 
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V. The results of tbe Researches of this Association will be communi- 
eated, as they occur, to tbe Members, and also to „‚the Syro- -Egyptian 
Society of London,‘ wherein the Palsstine Association originated; and a 
Yearly Meeting of this Association shall be held, when a General Report 
shall be read, the Accounts submitted, and the Officers and Couneil chosen 
for the ensuing year. 

Treasurer: William Henry Black. (Mill-Yard, Goodman’s- Fields.) 

Secretaries: Dr. Abraham Benisch, Ph. D. (11, Camomile- street, City.) 

Rev. Joseph Turnbull, Ph.D. (17, Red Lion-square, Hoibora, 


William Francis Ainsworth , F. 3. A., cet, (Thames Villa, 
Hammersmith.) 


To whom communications may be addressed. 
London, 28 Sept. 1853. 


Herr W. H. Black ist gegenwärtig assistent keeper of the public re- 
eords, London, Mitglied und Beamter verschiedener gelehrten Gesellschaften 
und Verfasser verschiedener Schrifien über Diplomatie u. dgl. Er besitzt 
selbst eine ausgezeichnete Sammlung von Drucksachen und Handschriften, 
unter letztern auch über 60 hebräische, deren beabsichtetem Catalog wir nur 
eine schnelle Ausführung wünschen können, auch einige arabische. Der ge- 
lehrte Sammler stellt nicht bloss seine literarischen Schätze mit grosser 
Bereitwilligkeit denjenigen zur Disposition, von welchen er einen für die 
Wissenschaft förderlichen Gebrauch voraussetzt, sondern er beabsichtet, die- 
selben in eine öffentliche Bibliothek zu verwandeln und zunächst dem Ver- 
sammlungs- und Andachtshause der Anhänger der Sabbatfeier als eine Art 
Medrese einzuverleiben; die bebräischen Handschrr. tragen bereits auf ihrem 
Rücken die Inschrift: 4=x°5s73 733 (Schätze von Mill-Yard),. — Dr. A. 
Benisch , ein geborner Böhme, gegenwärtig an der Redaction des seit diesem 
Jahr erscheinenden Hebrew Observer betheiligt, hat sich in seiner frühern 
Jugend durch einen hebräischen Commentar über Ezechiel (in Landaus rabb. 
Bibel 1836) und in letzterer Zeit durch eine von ihm allein unternommene 
und bereits theilweise ausgeführte englische Bibelübersetzung bekannt ge- 
macht. Steinschneider. 


Berichtigungen. 


Bd. VII. 5, 412, Z. 8 v. u. „‚Sprengen‘ 1. Sprenger. 
»„.» „ 476, er) 28 „ Ukkäz“ 1. Ukäz. 


I 482, „ 4v.u, n22] Wh xoINt. 
& 


505, „ 5 „in der“ 1. A in der. 
”„ ” 
„ » » 577, „ 8vu er! IP unbuo % 9 wnbuo 


u. 
(en 590, 10 a 1. Ms, 
Bd. VIII. S. 18, Z. 9 „Georgr.“ 1. Geogr. 


„30, z „an“ I. au. 
n? 7 v. u. „pous“ 1. pour. 


De) „351, „4 „ista’ärät“ 1. istiärät. 
e en Z. „‚Handelsleute‘“‘ 1. Handelsleute) 
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Verzeichniss der bis zam 31. Dec. 1853 für die Bibliethek 
- der D.M. Gesellschaft eingegangenen Schriften u. s. W.?). 


(Vgl. Bd. VII. 8. 615 — 619.) 


I. Fortsetzungen. 


Von der K. K. Akad. der Wissenschaflen zu St. Petersburg: 
1. Zu Nr. 9. Bulletin de la classe des sciences histor., philol. et polit. de 
’Academie Imperiale des seiences de St.-Peterabourg. Nr. 244 — 249. 
Tome XI. No. 4-9. 


Von der RK. K. Akademie der Wissenschaften zu Wien: 

2, Zu Nr. 10. Fontes rerum Austriacarım. Oesterreichische Geschichtsquel- 
len. Herausgeg. v. d. histor. Commission der kaiserl. Akad. der Wissen- 
schaften in Wien. Zweite Abtheilung. Diplomataria et Acta. VI. Band. 
Summa de literis missilibus Petri de Hallis und das Stiftungsbuch des 
Klosters St. Bernhard. Auch unt. d, Tit.: I. Samma de literis missilibus. 
Ein. Formelbuch aus Petri de Hallis kaiserlichen Notars processus judi- 
ciarius. Herausgeg. von Friedr. Firnhaber. N. Das Stiftungsbuch des 
Klosters St. Berthard. Herausgeg. v. Dr. H. J. Zeibig. Mit zwei litho- 
graphirten Beilagen, Wien 1853. 8. — VIl. Band, Copey-Buch der Ge- 
mainen Stat Wienn. Auch unt. d. Tit.: Copey-Bueh der Gemainen Stat 
Wienn. 1454—1464. Herausgeg, v. Dr. A. J. Zeibig. Wien 1853, 8. 

Von der Redaction: 
3. Zu Nr. 151. Zeitschrift d. D. M. G. Bd. VII. Heft %. Leipz. 1853. 
Bd. VIN. Heft 1. Leipz. 185%. 2 Hefte. 8. 
Von der S$ociete Asiatique: 
4. Zu Nr. 202. Journal Asiatigue. Cinquieme serie, Tome I. Paris 1853. 8. 
Von der American Oriental Society: 

5. Zu Nr. 203 Ih Journal of tbe American Oriental Society. Third 

volume. Number Il. New York 1853. 8. (Doubl. zu Bd. VIl. S. 613. Nr. 3.) 
Von der Kön. Gesellsch. der Wissenschaften zu Göttingen: 

6. Zu Nr. 239. Erste Säcularfeier der Königl. Gesellschaft der Wissenschaf- 
ten za Göltingen am 29, November 1851, I. Zur Erinnerung an Albrecht 
von Haller und zur Geschichte der Soohetäten der Wissenschaften. Fest- 
rede gehalten von Rudolph Wagner. 11. Ein Blick auf die äussere Ge- 
schichte der Königl. Gesellsch, der Wissensebaften zu Göttingen io ihrem 
ersten Jahrhundert. Vorgelesen von Joh. Friedr. Ludw. Hausmann. Aus 
dem 5. Bde. der Abhb, der H. Eos. d. Wiss. fı Göttingen. Gött. 1852. 4. 

Von der K. K, Akad. der Wissenschaften au Wien: 

Zu Zu Nr. 294. Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der Wissenschaften. 

ea! sc, Bd. IX. Jahrg. 1852. III—V. Heft (Heft IV mit 
‚ He mit ? Tafeln), Bd. X. Jahrg, 1853. I—IV. i 
Her IV mit 4 Tafelo), 7’ Helle, Br” u! 

8. .Zu Nr. 295. Archiv für Kunde österr. Geschichtsquellen. Herausgeg. vo 

der zur Pflege vaterländischer Geschichte helle Coümiscihn ir 


kaiserl. Akad. d. Wissensch. Neunter Band. I. I. Zebnt 
Wien 1853. 3 Hefte. 8. ; ebnter Band. 1. 


1) Die geehrten Zusender, soweit sie Mitglieder der D. M. i 

worden ersucht, die Aufführung ihrer Geschenke 5 diesem er ven 

zeichnisse zugleich als den von der Bibliothek ausgestellten Empfangsschein 

zu betrachten. Die BibHotheksverwaltung der D. M. 6. 
Dr. Arnold. Dr. Anger. 
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Vom Curatoriam der Universität zu Leyden: 
9. Zu Nr. 548. Lexicon geegraphieum, coi titelus est, eA_bY uol,a 
etc. e duobus Codd. Mss. Arabice editum. Sextum fasciculum, exhiben- 
tem literas g ad 8, edidit T. G. J. Juynboll. Leyden 1853. 8. 


Von der Asiatic Society of Bengali: 
10. Zu Nr. 593 u. 594. Puräna Sangraha or a Collection of the Puränas in 
the original Sanscrit with an English translation. Edited by K. M. Banerjea. 
No. I. Märkandeya Puräna. Calcutta 1851. 8. [Aus der Biblioth. Indica.] 
Von der Soc. orient. de France: 
11. Zu Nr. 608. Revue de l’Orient, de l’Algerie et des colonies. Onzieme 
annee. Sept. — Decembre 1853. 4 Hefte. 8. 
Von der Kön. Akademie der Wissenschaften zu Berlin: 
12. Zu Nr. 641. Philologische und historische Abhandlungen der Königlichen 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Aus dem J. 1852. Berlin 1853. 4. 
13. Zu Nr. 642. Monatsbericht der Kön. Preussischen Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin. November u. December 1852. Januar bis Juli 1853. 
9 Hefte. 8. 
Vom Herausgeber: 
14. Zu Nr. 646. Codices orientales bibliothecae Regiae universitatis Lundensis. 
Supplementa. Recensuit Car. Joh. Tornberg. Lund 1853. 4. 
Vom Uebersetzer: 
15. Zu Nr. 842. Ibn-el-Athirs Chrönika,. Eifte delen ifrän Arabiskan öfversatt 
af Carl Johan Tornberg. Häftet II. Lund 1853. 8. 
Von d. Bombay Branch of the R. Asiatie Society: 
16. Zu Nr. 937. The Journal of the Bombay Branch of the Royal Asiatie 
Society. January 1853. Bombay 1853. ®. 
Von der Asiatie Society of Bengal: 
17. Zu Nr. 1044. Journal of the Asiatic Society of Bengal. No. CCXXXII 
— CCXXXV. 1853. Nr. I-IV. Calcutta 1853. 4 Hefte. 8. 
Vom Herausgeber : j 
18. Zu Nr. 1077. Zendavesta or the religious books of the Zoroastrians 
edited and interpreted by N. L. Westergaard. Vol. I. The Zend Texts. 
Part III. The Yashts XII—XXIV, Niro "Afrigans, Gähs, miscellaneous 
fragments, Sirozah. Copenhagen 1853. 4. 
Vom Verfasser: 1 
19. Zu Nr. 1086. Strenna Israelitica — — da Isaaco Regio. Anno Il. 
Görz 1853. 8. 
Von der Smithsonian Institution: 
20.: Zu Nr. 1101. Sixth annual report of the Board of Regents of the Smith- 
sonian Institution, for the year 1851. Washington 1852. 8. 
Vom Verfasser: e . 
21. Zu Nr. 1228. Joannis Augusti Vullers lexicon persico-latinum etymolo- 
gicum etc. Fasc. I. Bonn 1853. 4. 


I. Andere Werke. 


Vor Herrn Dr. Mordtmann in Constantinopel: 
(Die Titelangaben in englischer Sprache beryben auf handschriftlichen 
Notizen in den der D. M. G. geschenkten Exemplaren.) 
1295. Geschichte Josephs (des Sohns Jakobs). Smyroa 1847. 12. Neuarmen. 
1296. Die Psalmen Davids. Smyrna 1843. 12. Neuarmenisch. 
1297. Ararat version of the N. T. in ancient and modern Armenias. (on- 
stantisopel 1850. 8. 
1298. N. T. in modern Armenian with referenoes. Smyraa 1849. 8. 
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1299. 
1300. 
1301. 
1302. 
1303. 
1304. 
1305. 


1306. 
1307. 


1308. 
1309. 


1310. 
1311. 


1312. 
1313. 


1314. 
1315. 
1316. 
1317. 
1318. 


1319. 


1320. 


1321. 


1322. 
1323. 


1324. 


1325. 


1326. 
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Dairyman’s daughter. Smyrna 1841. 8. Neuarmenisch. 

Saludett’s natural theology. Smyrna 1843. 8. Neuarmenisch. 
Abercrombie on mental diseipline. Smyrna 1844. 12. Neuarmenisch. 
Sayson’s thoughts. Smyrna 1844. 12. Neuarmenisch. 

Die christliche Lehre in Frage und Antwort. Smyrna 1846. 8. Neuarmen. 
Evangelische Predigten. Smyrna 1846. 8. Neuarmenisch. 


Jay’s daily meditations for every day in the year, revised and prepared 
by Rev. Dwight. Constantinopel 1847. 12. Neuarmenisch. 
Light of the soul. Smyrna 1849. 12. Neuarmenisch. 
Treatise on the work of the Holy Spirit. By Rev. Eli Smith. Smyrna 
1850. 8. Neuarmenisch. 
Village upon the mountains. Smyroa 1951. 8. Neuarmenisch, 
Night and toil. A narrative of tbe entrance of the Gospel at Tahiti. 
Smyroa 1852. 12. Neuarmenisch. (2 Exemplare.) 
Tract primer. Smyrna 1852. 8. Neuarmenisch. 
Old Testament from the Hebrew in two vols. By Rev. Will. Goodell. 
Smyrna 1851. &. (Erster Band.) Armen.-türkisch. 
Abbot’s young Christian. Smyrna 1844. 8. Armen.-türkisch. 
Ueber den Nutzen der polemischen Sehriften der Theologen. Smyrna 
1844. 16. Armen.-türkisch. 
Rin Geschenk für die ganze Welt. Smyrna 1844. 16. Armen.-türkisch. 
Evangelical sermons. Smyrna 1847. 8. Armen.-türkisch. 
Bogues evidences of Christianity. Smyrna 1847. 8. Armen.-türkisch. 
Jones’ Catechism. Smyrna 1848. 8. Armen.-türkisch. 
Daily meditations. Smyrna 1850. 12. Armen.-türkisch. 

Von Prof. Anger: 


Capita Theologiae Judaeorum dogmaticae e Flavii Josephi seriptis col- 
lecta. — — Auctore Car. Gottlieb Bretschneider. Lips. 1812. 8. 


Von den Verfassern: 
Institut National de France. Premier memoire sur le Sänkhya, par 
M. Barthelemy Saint-Hilaire. (Extrait du tome VIII des memoires 
de l’academie des sciences morales et politiques.) Paris 1852. 4. 


Andeutungen über Erhaltung und Herstellung alter Burgen und Schlös- 
ser. Von dem Ausschussmitgliede des historischen Vereins für Steier- 
mark, Josef Scheiger. Gratz 1853. 8. 


Von der Mechitbaristen-Congregation zu Wien: 
Kuropa. (Zeitschrift in armen. Sprache.) Jahrgang 1851—1853. Fol. 


Nouveau guide de conversation francais-anglais-armenien-turc-allemand- 
italien, a l’usage de tous les hommes d’affaires contenant un vocabu- 
laire des termes usuels, des conjugaisons appliqudes, des phrases 
el&mentaires, des diulogues sur tous les objets et des tables compara- 
tives des monnaies, redige par le P. Philippe Giamgy, Mechithariste. 
Vienne 1848. 12. 

Französisch-armenisches Wörterbuch. Wien. 1853. 12. 

Nuovo dizionario italiano-francese-armeno-turco, compilato sui migliori 
vocabularii di queste quattro lingue dai Padri della Congregazione 
Mechitaristica. Vienna 1846. Lex.-8. 

Auswahl aus den Diwanen des grössten mystischen Dichters Persiens 
Mewlana Dschelaleddin Rumi. Aus dem Persischen mit beigefügtem 
Original-Texte und erläuternden Anmerkungen von Pincenz von Rosen- 
zweig. Wien 1838, gr. 4. 


1327. 


1328. 


1329. 
1330. 


1331. 


1332. 


1333. 


1334. 


1335. 


1336. 


1337. 


1338. 


1339. 


1340 


131. 


1342. 
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Biographische Notizen über Mewlana Abdarrahman Dschami nebst Leber- 
setzungsproben aus seinen Diwanen von Vinzenz Edlem von Rosen- 
zweig. Wien 1840. 4. 

Drei allegorische Gedichte Molla Dschami’s, aus dem Persischen von 
Vinzenz Edlem von Rosenzweiy. Wien 1840. 8. 


Armenische Uebersetzung von Rossuet: discours. Wien 1841. 4. 
Geschichte der 7 ersten ökumenischen Concilien. Wien 1847. 8. Armen. 
Vom Verfasser: 


ANBDT °NBOR TOR O3 55 — — apaN nam Dimıp ıma 
313099 WIR DIPIT 335 DAT MT NR. Heli u. 
Hannover PDS 317m (1853). 8. 


Von Herrn Missionar Bübler: 
Das Evangelium Lucae in der Badaga-Sprache. 8. 


Von der RK. RK. Akademie der Wissenschaften in Wien: 


Monumenta Habsburgita. Sammlung von Actenstücken und Briefen zur 
Geschichte des Hauses Habsburg in dem Zeitraume von 1473 bis 1576. 
— — Zweite Abtheilung: Kaiser Karl V. und König Philipp II. Erster 
Band. Auch unt. d. Tit.: Aetenstücke und Briefe zur Geschichte Kaiser 
Karl V. Aus dem K. K. Haus-, Hof- und Staatsarchive zu Wien mit- 
getheilt von Dr. Karl Lanz. Wien 1853. 8. 
Vom Verfasser: 
Le Nilometre (aneien). ÜUnterzeichnet: Porrentruy, le 20 septembre 
1855 [sic]. H. Parrat. 1 Blatt in gr. Fol. Lithogr. u. Typendruck. 
Von der Vogelschen Verlagshandlung: 
Biblia Veteris Testamenti Aethiopica, in quinque tomos distributa, ad 
librorum manuscriptorum fidem edidit et apparatu critico instruxit 
Dr. Augustus Dillmann. — Auch unter dem Titel: Veteris Testa- 
menti Aethiopici Tomus primus, sive Octateuchus Aethiopicus. Ad 
libror. mss. fid. ed. etc. Dr. Augustus Dillmans. Fascic. primus, qui 
centinet Genesin, Exodum, Leviticum cum apparatu critico. Impensa- 
rum partem suppeditante Societate Germanorum orientali. Lips. 1853. 4. 
Vom Verfasser: 
Quae, qualia, quanta! Eine Bestätigung des (uousque tandem ? der 
Champollionischen Schule von Dr. Max Uhlemann. Berlin 1852. 8. 
Philologus Aegyptiacus sive explicatio vocum Aegypliacarum e scripto- 
ribus Graecis Romanisque collectarum. Scripsit Maximilianus Adolphus 
Uhlemann. Lips. 1853. 8. 
Inseriptionis Rosettanae hieroglyphicae decretum sacerdotale. Accuralis- 
sime recognovit, latine vertit, explicavit, cum versione Graeca aliis- 
que ejusdem temporis monumentis hieroglyphieis contulit atque com- 
posuit, glossario instruxit Max. Adolphus Uhlemann. Lips. 1853, 4. 


Von der Smithsonian Institution: 
Aboriginal monuments of the state of New-York. Comprising the results 
of original surveys and explorations; with an illustrative appendix, by 
E.G. Squier, A.M. Accepted for publication by the Swithsonian Insti- 
tution, October 20th, 1849. Hoch 4. 
Description of ancient works in Ohio. By Charles Whittlesey. Washington 
city: published by the Smithsonian Institution. June, 1852. Hoch 4. 
Portraits of North American Indians, with sketches of scenery, elc., 
painted by J. M. Stanley. Deposited with the Smithsonian Institution. 
Washington, Smithsonian Institution, December, 1852. 8. 
Official report of the United States Expedition to explore Ihe Dead 
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1343. 


1344. 


1345. 


1346. 


1347. 


1348. 
1349. 


1350. 
1351. 
1352. 


1353. 


1354. 


1355. 


1356. 


1357. 


1358 


1359. 
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Sea and the River Jordan, by Lieut. W. F. Lynch, U. S. N. Balti- 
more 1852. gr. 4 

Explanations and sailing directions to accompany the wind and current 
charts, approved by Commodore Charles Morris — and published by 
authority of Hon. William A. Grabam —. By Lieut. M. F. Maury, 
U. S. N. Fourth edition. Washington 1852. gr. 4. i 
A series of charts, with sailing directions, embracing the surveys of 
the Farallones — — State of California. By Cadwalader Ringgold. 
Fourth edition, with additions. Washington 1852. 4. 

Norton’s Literary Register and Book Buyer’s Almanac for 1853. New-York 
1853. 8. 

Grammar and Dictionary of tbe Dakota Language. Collected by the 
members of the Dakota Mission. Edited by Rev. S. R, Riggs, A. M 
Under the patronage of the historical soeiety of Minnesota. Washington 
eity: publ. by the Smithsonian Institution. June, 1852. Hoch 4. 


Wicoicage Wowapi, qa odowan wakan — = T’he book of Genesis, and 
a part of the Psalms in the Dakota Language; translated from the 
Original Hebrew, by tbe Missionaries ef the A. B. C. F.M., and Mr. 
Joseph Renville, Sr.; Cineinnati 1842. 8. Mit S. 161 beginnt: Wootanin 
woxte Luka ga Jan — — The gospels of Luke and John, in the Da- 
kota Language; translated by Mr. G, H. Pond and Mr. Joseph Ren- 
ville, Sr.; Cincinnati 1843.8. Angebunden: Jesus ohnihde wicaye cin 
oranyanpi qgon: qa Palos wowapi kage cigon; nakun Jan woyake cigon 
dena eepi. — — The Acts of the Apostles; and the Epistles of Paul; 
with tbe Revelation of John; in the Dakota Language; translated from 
the Greek by Stephen R, Riggs, A. M. Cincinnati 1843. 8. 


Von Herrn Geh. Rath von der Gabelentz : 
Eskimo-Gesangbuch. Budissin 1830. 8. 


The tbree epistles of the Apostle Jobn. Translated into Delaware In- 
dian, by ©. F. Decke. New-York 1818. 12. 


Li’ nete tsa bokereste, ka mo re rotiloeng ki Bibele. Cape town 
1845. 8. (Uebersetzung des Tractates der Pariser Tractatgesellschaft: 
„Doctrines Chretiennes dans le langage des Saintes Ecritures‘“ in der 
Basuto-Sprache.) 

Isitunywa Sennyanga. Ein Zeitungsblatt in Caffrischer Sprache, vom 
J. 1850. Fol. 

Nene karighwiyoston tsinihorighhoten ne Saint John. The Gospel ac- 
cording to Saint John [in the Mobawk language]. London, s. a. 8. 
Am Schlusse handschriftlich das Vater Unser in obiger Sprache. 

Tbe New Testament of our Lord and Savioar Jesus Christ, translated 
into the Choctaw language. — — New-York 1848. 8. 

DS BER hindustanisch, übersetzt von Benj. Schultz. Halle 
1749. 8, 


weAäs Kal etc. Das N. T. in der Orenburg-tatarischen Sprache 
und arabisch-tatar. Schrift. Astrachan 1810. 8. 

Minusjimouin au St. Matthiu. The Gospel according to Matthew in 
the Ojibwa Language. Boston 1839. 8. 

Ritual Rimski istomaccen slovinski etc. Zweiter Titel: Rituale Roma- 


num Urbani VII. Pont. Max. jussu editum Illyrica lingea. R 
1640. kl. 4 j ö Kr 
Philologisch-kritische Zugabe zu den zwei mongolischen Uriginalbriefen 
der Könige von Persien Argun und Öldshäitu. St, Petersburg 1824. 8. 


Elementa Grammatices Tscheremissae conscripsit Dr. M. A. Castren. 
Kuopio 1845. 8. 


1360. 


1361. 


1362. 


1363. 


1364. 


1565. 


1366. 


1367. 
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1370. 


1371. 


1372. 
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Die Evangelien des Matthäus und Johannes und die Apostelgeschichte 
kalmückisch. S. 1. et a. Schmal Fol. 

Die heilige Priestersprache der alten Aegyptier, als ein dem semiti- 
schen Sprachstamme nahverwandter Dialekt aus historischen Monumenten 
erwiesen. Vierter Theil. Fortsetzung der in den Jahren 1822, 1824 
und 1826 erschienenen Programme. Von Dr. F. C, L. Sickler. Hild- 
burghausen [1826]. 4. 

Von Herrn Dr. Steinschneider: 

Arabische Uebersetzung der von Prinz Albert bei der Gewerbe-Aus- 
stellung zu London im J. 1851 gehaltenen Rede. $,. 1. eta. 1 Bl. Fol. 

Von den Verfassern: 

Prineipes d’ Etymologie naturelle bases sur les origines des langues 
semitico-sanscrites par H. J. F. Parrat. Paris 1851. 4. 

De rebus die resurrectionis eventuris. Fragmentum ex libro cosmo- 
graphico „ Margarita mirabilium “ Sein ed-dini Ibn al-Vardi. E codd. 
mss. Bibl. Vratislav. et Lugd. Batav. praemissis de auctoris vita, seri- 
bendi ingenie etc. etc. primum editum latine versum notisque illustra- 
tum. Dissertatio, quam seripsit — — Siegfriedus Freund. Vratis- 
laviae 1853. 8. 

Aus Washington von unbekannter Hand: 

National Intelligencer. Washington, Thursday, November 10, 1853. 
Gross Fol. (Enthält 2 Aufsätze über Siam.) 

Von Herrn Lotze: 

Dr. Wilhelm Schott’s vorgebliche Uebersetzung der Werke des Con- 
fucius aus der Ursprache, eine literarische Betrügerei; dargestellt von 
Wilhelm Lauterbach. Mit fünf lithographirten Tafeln Chinesischer 
Texte. Leipzig und Paris 1828. 8. 

Vom Verleger, Herra A. W. Unzer in Königsberg: 

Form und Geist der biblisch-hebräischen Poesie. Von Dr. Jos. L. 
Saalschütz. Königsberg 1853. 8. 

Von den Verfassern und Herausgebern: 

Erläuterung einer Inschrift des letzten assyrisch-babylonischen Rönigs 
aus Nimrud mit drei andern Zugaben und einer Steindrucktafel vom 
Schulrathe Dr. Georg Friedrich Grotefend. Hannover 1853. 4. 
Notice sur la structure et la constitution des hieroglyphes egyptiens. 8. 
Unterzeichnet: Porrentruy, 20 juin 1853. Parrat. 

Die Rhetorik der Araber nach den wichtigsten Quellen dargestellt und 
mit angefügten Textauszügen nebst einem literatar-geschichtlichen An- 
hange versehen von Dr. A. F. Mehren. Unter der Autorität der Deut- 
schen morgenländischen Gesellschaft gedruckt. Kopenhagen. Wien, aus 
der K. RK. Hof- und Staatsdruckerei 1853. 8. 

True description of three voyages by the north-east towards Cathay 
and China, undertaken by the Dutch in tbe years 1594, 1595, and 
1596, by Gerrit de Veer. Published at Amsterdam in the year 1598, 
and in 1609 translated into English by William Phillip. Edited by 
Charles T. Beke. London 1853. 8. 

Aus Calcutta von unbekannter Hand: 

The aborigines and early commerce of Arabia. [Extracted from the 
Calcutta Review No. XXXVIII.] Calcutta 1853. 8. 

Voa Herrn Dr. Shaw: ‚ 
"Address to the Royal Geographical Society of London; delivered at 
the anniversary meeting on the 23rd May, 1853. Preceded by obser- 
vations on presenting the Royal medals of the year. By Sir R. J. 
Murchison, — — President. London 1853. 8. 
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Von den Verfassern: 
1374. On the Veda and Zend-Avesta. By Max Müller, M. A. (Oxford 1853.) 8. 
1375. Dr. Paul Bötticher, on the classification of Semitie rools, 
Von Herrn Dr. L. C. Grotefend in Hannover: 
1376. Hannoversche Zeitung 1853. Nr. 297. (Enthaltend den Neksolog des 
Schulraths Dr. Georg Fsiedrich Grotefend.) 


Il. Handschriften, Münzen u, s. w 
Von Herrn Consul Dr. Rosen in Jerusalem: 
(Die mit * bezeichneten Münzen sind von Hrn. Prof. Stickel, jedoeh 
— ausser bei Nr. 187 — vorbehaltlich genauerer Untersuchung, 
die übrigen von Hrn. Dr. Rosen selbst bestimmt. 

181. Ein Darikus von Silber, bei Sardes gefunden. 

182. Eine Arsacidenmünze von Silber, nach dem Bilde des Adv, zu artheilen 
von dem 20sten Fürsten dieser Dynastie, Bardaues, 

183 — 186. Sasanidenmünzen von Silber, und zwar: 

183. Münze von Sapor li. 

184:*über dem Feueraltar erscheint ein Kopf in der Flamme, wie auf dem 
Exemplar bei Mordtmann (Erklärung der Münzen mit Pehivi-Legenden) 
Nr. 82, mit dem sie auch im Uebrigen Aebnlichkeit zeigt; daher wohl 
Schapur II. oder Ill. zugehörend. Die Schrift ist sehr verwischt, doch 
schimmert auf dem Schaft des Altares das Yon» rast noch durch. 

185:* der vorigen sehr ähnlich, die Schrift besser erhalten als dort; in der 
Legende vor dem Kopfe des Königs scheint die zweite Hälfte des 
n(jorw) erkennbar. 

186. Münze von Chosroes II, Jahr 16, geprägt in Chuzistan (s. Mordtmann 
a. a. 0. Nr. 538). 

187.* Eine Silbermünze aus der Dynastie der Sendiden; die (sehr abgeriebene) 
Legende: L: gez > la O Herr der Zeit! I.: Due yo 
Münze von Schamachi. Jahrzahl: |Pi= (der Einer verwischt, vielleicht gr 

188.* Eine Silbermünze mit arab. Legende. ].: in einer 8bogigen Umschlies- 
sung, um welche sich d#hn ein einfacher, über ihm noch ein punktirter 
Kreis ziebt, steht das sunnilische Symbolum so, dass die obere Zeile, 
welche das All I all D darstellen soll, mur 8 aufwärts gerichtete, 


unten verbundene Siriche darstellt, das As“ in einer Art Lapidar- 
schrift, wie auf manchen Stücken der Dschutschiden, in der 2ten Zeile 
erscheint, die 3te das all by enthält, das letzte Wort jedoch auch 
gekürzt. 1.: eine 6bogige Umschliessung , gleichfalls umfasst von einem 
einfachen und einem punktirten Kreis, bietet eben se rohe verzerrte 
Charaktere in 3 Linien, die in der ten mit dem Anfang des Namens 
Usbek auf den Dschutschiden Aebmlichkeit haben. ‚ich wage,“ fügt 
Hr. Prof. Stickel hiazu, „das Stück nicht zu classißeiren; es macht den 
Eindruck einer Nachbildung von unkundiger Hand auf mich.“ 
189. u. 190. Zwei mit Rost stark bedeckte Patriarchatsbullen von ÜConstan- 
tinopel. 
Vom Hrn. Geh. Legationsrath Soret in Bern: 
191. Eine Kupfermünze des Ortokiden Ketb-eddin el-Ghazy. Diarbekr. 
192. u. 193. Zwei Piaster von “Abdu ’I-Medschid, vom J. 4. H. 1255, 
Von Hrn. Isaak Reggio in Görz: 
194. Eine messingne Denkmünze des Fürsten Michael Casimir Radzivill. 
. „,Voa Hra E. Netscher in Batavia: 
1%. Fünf Diplome einer chinesischen geheimen Gesellschaft, auf rotbes Tuch 
gedruckt, kl. 4., aufgefunden in Riouw. 


Sprachen aus Afrika’s Innerem und Westen. 
Von 
Prof. A. F. Pott. 


1. Grammar of the Bornu or Kanuri-Language; with Dialogues, 
Translations and Vocabulary. Lond. 1853. 101 SS. 8. 


2. Dialogues, and a small Portion of Ihe New Testament in Ihe 
English, Arabic, Haussa, and Bornu Languages. (Lithogr.) 
Lond. 1853. 116 SS. Quer-fol. 

3. Elemente des Akwapim-Dialects der Odschi-Sprache, enthaltend 
grammatische Grundzüge und Wörtersammlung nebst einer 
Sammlung von Sprüchwörtern der Eingebornen, von H. N. 
Rüs. Basel, Bahnmeier’s Buchhandlung (€. Detloff) 1853. 
XVII u. 322 SS. 8. 

4. A Vocabulary of ihe Yoruba language, compiled by the Rev. 
Samuel Crowiher, Native Missionary of the Church Missio- 
nary Society. Together with Introductory Remarks, by the 
Rev. O. E. Vidal, M. A. Bishop designate of Sierra Leone. 
Seeleys, Fleet street, Lond. 1852. V, 38 u. 291 SS. 8. 

1. 2. Die beiden ersten Nummern, ein Geschenk des Grafen 
von Clarendon, Kön. Grossbritann. Ministers der auswärtigen An- 
gelegenheiten, an unsere Gesellschaft, sind von Hrn. Edwin 
Norris, the Translator in the Foreign Office in London, und 
zwar under the Sanction of the Secretary of State bearbeitet und 
herausgegeben. Von diesen enthält das zweite Werk lithogra- 
phirte Facsimile’s hauptsächlich von Dialogen aus dem Manuel 
du Voyageur der Mad. de Genlis (eine Ehre, von welcher diese 
Dame sich wohl nichts träumen lassen) und von den Kapiteln 
2., 3. und zum Theil 4. des Ev. Matthäus, die, mit Arabischen 
Charakteren zu Tripolis geschrieben, durch den verstorbenen 
Hrn. James Richardson nach England gesandt worden. Die er- 
wähnten mehrsprachigen Uebersetzungen interessiren uns begreif- 
licher Weise zumeist als Quelle für die Kenntniss der beiden 
Afrikanischen Idiome, Haussa und Bornu. Ein ungleich grösseres 
Interesse jedoch knüpft sich an letzteres, das recht eigentlich 
im Innern von Afrika zu Hause, aus dem Grunde, weil uns er- 
steres durch Schön’s Vocabulary of the Haussa language schon 
etwas zugänglicher geworden; obwohl von selbst erhellet, dass 
auch aus der Gegenüberstellung von „Bornouese, Soudanese and 
Arabic“ der Forscher noch besondern Nutzen ziehen mag. Ge- 
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dachter Umstand denn hat auch wohl Hrn. Norris veranlasst, den 
Bornu-Text von Nr. 2., und zwar nur diesen, aus der oft schwer 
entzifferbaren arabischen Schrift in Römische umzusetzen; und 
diese Transcription zusammt Englischer Uebertragung, noch hin- 
zugenommen ‚Agreement intended to be entered with the Petty 
kings and chiefs of the Interior of Africa“, füllt die Hälfte von 
Nr. 1. aus. Nur p. 49— 74. nimmt die von Norris herrübrende 
Grammatical Sketch of the Bornu language und den Rest ein 
Vocabulary von derselben Sprache ein. 

So scheint denn allmälig auch in England den linguistischen 
Studien mehr Heil zu erblühen. Das war (und bei seiner uner- 
messlichen Gelegenheit dazu gereicht ihm dies zu keiner beson- 
dern Ehre) noch unlängst anders. Wenigstens hat sich, um vor 
dem Untergange geschützt zu sein, des obigen, doch schon 
damals dem Engländer durch sein verdienstliches: Outline of 
a Vocabulary of a few of tbe principal languages of Western 
and Central Africa compiled for the use of the Niger expedition, 
Fond. 1841. und als Assistent Secretary to the Royal Asiatic So- 
ciety of London (Pref. of the Outl. p. VII.) bekannten Sprach- 
gelehrten „Abriss der Neuseeländischen Grammatik“ in eine Deut- 
sche Zeitschrift (die von Höfer Bd. I. 1846. S. 187 ff.) geflüchtet, 
weil dessen Vf. „in seinem Vaterlande an der Veröffentlichung 
solcher Arbeiten verzweifeln musste !“ 

Für jene Umkehr glaube ich noch ein anderes erfreuliches 
Zeugniss beibringen zu dürfen. Indem ich mich nämlich zu ge- 
genwärtiger Anzeige rüste, siehe da! tritt der unseren Lesern 
aus Zitschr. IV. 509 f. in der Erinnerung lebende Hr. Kölle aus 
Würtemberg, seit 9 Jahren Missionar in Sierra Leone, der beste, 
auch Hrn. Norris nicht unbekannte Kenner des Bornu selber als 
eben so unerwarteter wie gelegener Gast in meine Stube. Noch 
mehr, er meldet mit sich zugleich mehrere nicht ganz schmäch- 
tige Folianten an theils voll des herrlichsten classischen Bornu, 
theils die von ihm durch langes und tiefes Studium eben genann- 
ten Negeridoms gewonnenen grammatischen und lexikalischen Er- 
gebnisse enthaltend. Wohin aber mit diesem Reichthum? Wie 
von demselben Vf. sich bereits „A Grammar of the Vei-language !) 


1) Ein Buch, wofür sich, als mit derselben Sprache beschäftigt, nament- 
lich Hr. Dr. Steintbal lebhaft interessiren muss. S. darüber auch nützliche 
Notizen von Norris in: (Forbes) Despatch communicating the discovery of a 
Native written character at Bobmar 1849. (aus den Schriften der Geogr. Soc.) 
mit Benutzung eines Vokabulars von 60— 70 Wörtern in Silliman’s Journ. 
Vol. 38. Norris berührt zerstreut einige grammatische Aehnlichkeiten des 
Vei mit dem Mandingo , sowie er Wörterähnlichkeiten mit Mandingo und Bam- 
barra p. 22—23. aufführt. Es wird von ihm aber weiter hinzugefügt: It would 
be easy to extend this list of similar words to many times its length; but 
a false idea of the resemblance of the languages would be conveyed without 
the statement that the number of words in Vei having no apparent connection 
with tbe Mandingo dialects is Zarger [!] than that of the words which are 
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together with a Vei-Englishb Yocabulary“ und „Polyglotta Africana 
or 300 words in more thau 100 African languages“ in England 
unter der Presse befinden, so wird auch die Londoner Missions. 
gesellschaft zum mindesten seine, wie ich mich durch den Augen- 
schein überzeugt habe, höchst gründliche und ausführliche Gram- 
malik der Bornu-Sprache in Druck geben, obschon diese, für den 
Linguisten freilich theoretisch ungemein wichtige Arbeit voraus- 
sichtlich nicht schon in allernächster Zukunft mag von grossem 
praktischen Erfolge im unmittelbaren Dienste der Missionssache 
begleitet sein. 

Hr. Kölle befand sich durch seine Station zu Freetown in 
Sierra Leone (vgl. Heeren, Hdb. der Gesch. des Europ. Staaten- 
systems 1819. S. 508. 811.) in einer überaus günstigen Lage 
zum Studium Afrikanischer Sprachen. Indem nämlich die durch 
Englische Kreuzer den Sklavenschiffen abgenommenen Neger dort- 
hin gebracht zu werden pflegen, fliesst an diesem Orte eine nicht 
geringe Zahl von Schwarzen zusammen aus den verschiedensten 
Gegenden Afrikas und somit von den mannichfaltigsten Stämmen 
und Zungen. Wie er nun diese Gelegenheit zu einer Polyglotta 
Atricana (gls. als Analogon zu Klaprotlı’s Asiatischer Poly- 
glotte, und Nachweis auch für Afrika von Sprachtypen in stau- 
nenswertheste: Fülle der Entwickelung ) benutzte, — das Vei 
erlernte er im Vei-Lande selbst, — so vertiefte er sich, mit 


alike. Wenn das arithmetische Verhältniss lexikalischer Aehnlichkeiten zwi- 
schen Sprachen nicht das allein Entscheidende für oder gegen deren Ver- 
wandischaft sein kann, so bleibt weiterer Forschung vorbehalten, zwischen 
Vei und Mandingo ihren etwaigen genealogischen Nexus festzustellen. Auf- 
fallen wenigstens muss es, wenn in dem, viele wichtige Notizen über Afri- 
kanische Idiome einschliessenden Vol. J. Nr. IV. von Journ. of the American 
Oriental Society. New Haven 1849. 8. der namentlicb um Erforschung von 
Mpongwe am Gabunflusse. und Grebo (s. p. 340.) äusserst verdiente Rev. 
John Leighton Wilson, Missionary of the American board on Ihe Gabun, sich 
p- 344. dahin erklärt: T'he dialects which constitute what may be called the 
Mandingo family, are the proper Mandingo, the Bambara, the Susu, the 
Jalof, and the Fulah. To the family of the Grebo belong, besides the proper 
Grebo, the Vey [!] spoken at Grand Cape Mount, tbe Dey spoken by the 
former inhabitants of Cape Mesurado, the Basa spoken at Basa, the Kru, and 
the dialects of Drewin and St. Andrew’s. Ein Urtheil nicht ohne Bedeutung, 
da Herr Wilson auch eine Comparison between the Mandingo, Grebo and 
Mpongwe dialects publicirte Andover, in the Bibl. Sacra for Nov., 1847. Vgl. 
noch Mithr. III. 1. 180. In den Zahlen zeigt sich Uebereinstimmung des Vei 
und Mendi (Outline p. 206. Der Name Mendi eig. Herren? s. Mithr. I. 1. 
181. 182.), sowie des Kossa und Pessa (p. 200.) mit dem Mandingo, nur 
dass im letzteren das Quinarsystem bloss in 7. worongwula, doch wohl woro 
(6, als Ueberschuss von 1 über 5 gedacht) mit 2. fula, eine Spur zurück- 
liess. Macbrair Gramm. p. 8. Indess weichen gerade die Grebo-Zablen, die 
im amerikanischen Journ. Tab. 9. stehen, so gut wie gänzlich vom Vei ab. 
Das Grebo from Grand Cape Mount on the North to St. Andrew’s on the 
Ivory coast, p. 345. Dagegen nach Forbes im Despatch p. 13.: The Vahie 
or Vei language extends over Ihe following countries: — Cape Mount, Soun- 
grie, Marma, and Gallinas, on the sea coast, and several interior countries. 


27° 
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Hülfe von Bornuesen, speziell und zwar bis auf den Grund in 
die nicht leichte Kanuri- oder Bornu-Sprache, von der Hr.Kölle be- 
merkt, dass, so weit unsere gegenwärtige Sprachkenntniss schlies- 
sen lasse, it does not appear that Bornu has a very close affinity 
with a great number of African languages or that it belongs to 
a very numerous family. 

Das Bessere, pflegt man zu sagen, ist ein Feind des Guten. 
Wenn nun Hrn. Norris’ mühevolle und an sich höchst dankens- 
werthe Arbeit durch unseres Landsmannes demnächstige Publika- 
tion in den Fall kommen muss, von dieser mehr als Einzelberich- 
tigungen zu erfahren: so wird sich jener kenntnissreiche Engli- 
sche Gelehrte doch ein solches Ueberholen nicht verdriessen las- 
sen. Tragen doch die Umstände, als z. B. schon der Arabische 
Schriftcharakter wegen Vernachlässigung feinerer Vokalunter- 
schiede, nicht Er, davon die Schuld. In der That hat er aus 
dem ihm vorliegenden Bornu-Materiale so ziemlich Alles gemacht, 
was daraus zu machen war; und, selbst nach Veröffentlichung 
des reichen Kölle’schen Apparats, bleibt seiner, von anderer Seite 
kommenden Arbeit noch immer für den Forscher, schon um der 
Vergleichung willen, ein eigenthümlicher Werth gesichert. 

Zwar hatte Unterzeichneter das Glück, nicht nur des wacke- 
ren Kölle bandschriftliche Schätze rasch durchlaufen, sondern 
auch über einige Hauptpunkte der Bornu-Grammatik von ihm 
mündliche Aufklärung erhalten zu haben. Es wäre aber nach der 
nur flüchtigen Bekanntschaft von ein paar Tagen mit diesem 
Neger-Idiome nicht nur anmassend von mir, sondern geradezu 
ein Missbrauch fremden Eigenthumes, hielte ich mich etwa nun 
über Hrn. Norris zu Gericht zu sitzen durch jenen Umstand be- 
rechtigt. Besser thue ich, für jetzt unter blossem Hinweis auf 
das Erscheinen der Kölle’schen Grammatik, auf, mir vom Vf. 
gestattete Mittheilung einiger, die Sache berührender Nachrichten 
mich zu beschränken. 

Voraus darf ich mir aber wohl noch eine, für manchen 
Laien vielleicht nicht überflüssige Bemerkung erlauben. Ohne 
Anti-Abolitionist zu sein, welcher in seinem irdischen Interesse 
der Sklaverei gleichsam den Mantel göttlichen Willens umhängen 
mag, weil nämlich die Bibel selber Hams Nachkommen am tief- 
sten stelle in der noachischen Stammes-Dreiheit (was in der Ge- 
nesis allerdings geschieht, obschon den Hamiten dort nicht das 
Kainszeichen der Verworfenheit auf die Stirn gedrückt wird oder 
gleichsam von der Vorsehung vorher angeordneter Knechtschaft) ; 
— ohne ein solches eigensüchtiges noch sonstwie prinzipielles 
Vorurtheil lässt sich doch vielleicht Mancher, dem nie die Gram- 
matik einer Negersprache vor Augen kam, zu dem irrigen Glau- 
ben verleiten, als stehe der schwarze Mensch mit seiner geistigen 
Begabung weit unter dem gewöhnlichen Maasse der Menschheit 
und se iner Bestimmung nach wirklich dem Lastthiere nahe, des- 
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sen Arme und Knochen der Weisse, und zwar unbedingt, in seine 
Dienste zu nehmen und verwerthen kein sonderliches Unrecht 
habe. Ein solches Vorurtheil zu zerstreuen, wird die Linguistik 
sich, ohne einer Mrs. Beecher Stowe an Wärme und Lebhaftig- 
keit der Darstellung nachkommen zu können, kein zu unter- 
schätzendes Verdienst erwerben durch Aufzeigen der Vernunft 
und allgemein menschlicher Gefühle auch in des heissen Afrika’s 
Idiomen, die vielleicht der Unkundige beinahe der Menschlichkeit 
baar und nur in wirrem thierischem Geschrei bestehend sich fälsch- 
lich einbilden mag. Wir wollen nicht gerade sagen, unter dem 
Wolltoupet eines Negers ') stecke immer etwa der Schädel eines 
Aristoteles oder als schlummerten darunter dereinstigem Erwachen 
entgegen Ideen gleich Plato’s: noch auch, unter dessen naturel- 
schwarzem Costüme schlage ein eben so zartbesaitetes Herz wie 
unterm schwarzgefärbten Frack eines feinen Europäischen Salon- 
menschen. Aber ihr irrt, irrt gewaltig, wenn ihr vermeint, irgend 
einer, und wäre es die verkommenste unter den Völkerschaften 
der Erde, und so auch diesem freilich unter der scheitelrecht 
sengenden Sonne vielfach anders, als wir, gearteten Afrikaner 
wohne nur der Cbarakter der Tbierheit bei. Wer überdem hätte 
denn die Grenze der unterm ‚schwarzen Elfenbein“ verborgenen 
geistigen Fähigkeiten je ausgemessen und zwischen dem unter- 
schieden, was hemmende Folge der Naturanlage, was widriger 
Umstände wie des erschlaffenden Klimas; oder wer, zumal ohne 
den Besitz des Hauptschlüssels, welcher des Menschen Inneres, 
d. h. erst sein wahres Wesen, erschliesst, nämlich der Sprache, 
bier der mannichfachen, dem Schwarzen angeborenen und von 
seiner Seele durchweheten und zu ihr den Zugang öffnenden Spra- 
chen, wer dürfte sich erkübnen, es, wenigstens schon jetzt, mit 
einiger Sicherheit zu können? Schon aber, was wir gegenwärtig 
von Afrikanischen Zungen wissen (und der Umkreis hiervon, wie 
eng auch noch immer, wird von Jahr zu Jahr ein ausgedebnterer), 
predigt mächtig genug, wie der Schwarze, ob auch schwarzhäutig, 
doch gleich uns ein Mensch ist und moralisch wie intellectuell 
wenigstens bildungsfäbig. Vielleicht selbst mitunter (d. h. nicht 
im unnatürlichen Stande der Unfreiheit und ausser seiner Heimath), 
man darf vielmehr sagen, ganz gewiss träte er uns bei näherer 
und vorurtheilsfreier Betrachtung entgegen als ein — wider und 
über unser durch unachtsamen Leichtsinn oder durch Unkenntniss, 
z. B. namentlich auch des höchst nöthigen Mediums der Sprache, 
unterbaltenes Erwarten — als ein der äussersten Roheit schon in 
nichts weniger als gleichförmiger Abstufung enthobener Mensch. 
Von wenigen Negeridiomen aber erst, streng genommen, wohl 


1) Ob A. de Gobineau in seinem zweibändigen Werke: Sur P’inegalite 
des Races humaines sich auch auf die psychische Ungleichheit einlasse, und 
wie über dies so überaus schwierige Thema urtheile , ist mir unbekannt. 
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noch von keinem sind wir in dem Maasse unterrichtet, dass wir 
uns ein in den Hauptbeziehungen abschliessendes Urtheil darüber, 
und namentlich auch in der Rücksicht gestatten dürften, welche 
Stelle sie etwa (obschon schwerlich alle gerade die unterste) auf 
der Leiter mehr oder minder vollkommener Sprachklassen ein- 
nehmen. Wenn aber, wie wir nicht bloss im bevorzugten Inter- 
esse der Linguistik, sondern im weiteren der Menschheit über- 
haupt hoffen, Hr. Kölle seine nicht leichten Kaufs davon getra- 
genen Errungenschaften in der Bornu-Sprache möglichst voll- 
ständig zu öffentlichem Gemeingute machen will: dann würden 
wir, und zwar aus dem Herzen Afrika’s heraus, im Spiegel der 
Sprache ein Stück Menschheit mit einer Klarheit kennen lernen, 
wie bisher nur selten mit Idiomen dieses Welttheils, ja auch 
entfernt nicht mit allen in anderen Erdstrichen der Fall ist. So- 
wohl lexikalisch als grammatisch.h Aber auch dieses Beides zu- 
sammengenommen ist immer nur ein mehr oder weniger todtes, 
einem verwelkten Herbare vergleichbares Abstractum, nicht schon, 
wie zwischen Wissen und Anwendung eine Kluft liegt, die ganze 
lebenvolle Sprache selbst, die, weil in ihr so Manches der Phan- 
tasie und irtuitiven Empfindung anheim fällt, des vom Verstande 
Ungreifbaren und Undarstellbaren gar Vieles als gleichsam irra- 
tionalen Rest zurückbehält, welcher, nur dem ganz in sie von 
Kindesbeinen an oder auf künstlichem späterem Wege Eingeleb- 
ten fühlbar, jedem Anderen mehr oder weniger unzugänglich 
bleibt. Um desswillen bilden Sprachtexte, wenn das Werk Frem- 
der und zumal wenn als Uebersetzung an ein Fremdes, insbe- 
sondere das schwere Religiöse angezwängt (und so sind doch 
die meisten Bibelübersetzungen beschaffen, deren nur wenige auf 
eine so kraftvolle und zu gleicher Zeit so fügsame und geschmei- 
dige Sprache treffen als die Deutsche oder auf einen so sprach- 
gewaltigen Uebersetzer wie Luther) in der Regel für den Sprach- 
forscher nur sehr ungenügende Surrogate in Ermangelung von 
Besserem. Dieser wird sich daher überaus glücklich preisen, wo 
ihm in wahrhafter Lebendigkeit pulsirendes Blut einer Sprache 
entgegenrinnt in freien, ureigenst dem Busen Eingeborener ent- 
strömten Schöpfungen; — was beim Fehlen von Literatur lediglich 
dem Munde von Volksindividuen abzuhorchen begreiflicher Weise 
keine Kleinigkeit ist. 

Auch in diesem Betracht wäre uns rücksichtlich des Borau 
geholfen, bleiben nicht Hrn. Kölle’s dessfalsige, ihm von seinen 
schwarzen Lehrmeistern dictirte Erzählungen gar mannichfaltiger 
Art, was wir höchst ungern sähen, ungedruckt im Pulte liegen. 
Auf mein Bitten hat er die Güte gehabt, mir eine der kürzeren 
von diesen Erzählungen, mit getreuer Interlinear-Version versehen, 
zu überlassen; und, täusche ich mich nicht, wird man ihr gern 
bier ein Plätzchen gönnen. 
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Erzählung des Ali Eisami über ein südlich von Bornu 
wohnendes Volk, genaunt Margi. 


4 ’ N = A gr 5 er x ’ 
Kamuntsäy& beräge, köangäntsäye beräge. Käsugurö 
Ihre Weiber nackt, ihre Männer nackt. Auf den Markt 
lötseiya, niba nyötsa, kandagen ditsa, tigintsa 
wenn sie geben, Farbholz sie reiben, mit Schmalz sie (es) vermengen, ihre Haut 
= ® ’ beige 4 b: ’ 2 
ngasöo säaämtsa, dügö käsugurö letsei. Käsugurö 
ganze sie beschmieren, ehe nach dem Markt sie gehen. Nach dem Markte 
lötseiya, na sunuriberö lötsa; sünuri 
sie gegangen seyend, Platz des Fleischers zu sie gehen; der Fleischer 
pe debädsıa, Märgı büte — kümö götse — 
eine Ruh geschlachtet habend, der M. das Blut — e. Kalabasse nimmt — 
tsuröre, tsäte, nm gerö täptse, ngäp'ö käsüguban 
er schöpft heraus, trägt, in einen Topf füllt, das Hintere des Marktes in 
24 b N, - \ seo \ . 
kännu pütse, büte käyitse, ämäntse ngäsö böbötse, 
ein Feuer er zündet an, das Blut er kocht, seine Leute alle er ruft; 


näntsürö iseiya, büte kürumtse, küumerö 
zu seinem Platze sie gekommen seyend, das Blut er nimmt heraus, in e. Kalabasse 


täptse, Amäntsüa tsäbui, kiruskö. 
er (es) füllt, (er) mit seinem Volke sie (es) essen, ich habe (es) gesehen. 
Kürü k6milte näntsän kiruskö. Ärgem götsa, 
Wiederum Bier in ihrem Platze ich habe gesehen. Hirse sie nehmen, 
9 RE = ee un San Fe. 5 
n'kirö pitsaga ‚ kabu yasgurö tsürö ukiben degeiya, 
in Wasser sie werfen, Tage 3 Mitte des Wassers in wenn es gewesen ist, 
tsatülügu tsürö u'kiben. Amäntsa böbötsa, küru 
sie nehmen (sie) heraus die Mitte des Wasser in. Ihre Leute sie rufen, Mörser 


n B 
tsägüte, ärgemte götsa, kürurö pıtsaga, tsäba. 
sie bringen, die Hirse sie nehmen, in die Mörser sie werfend, sie zerstossen. 


. 4 4 2. 
N gäsö dädsıa, p 6ktsa, büdsılan pitseiya, 
Alles getban seyend, sie häufen zusammen, auf e. Matte sie geworfen habend 


Q Lo - 
letsa 5 gübam küra götsa, ksagute, pügö 
sie geben, einen Kessel grossen sie nehmen, sie bringen, 3 Steine 
köktsa, gübam götsa ; kala pügöben 
sie rammen ein, den Kessel sie nehmen, das Haupt des Dreifusses auf 
. 2 ER, £ 
ganätsa, . rüngö ergembe tsabänäte, budsilan 
sie setzen nieder, dasMehl der Hirse das sie gestossen hatten, auf der Maue 


RR 5 ’ 7 
tsoröre, gübammö pitsaga, ükf piteaga, kännu 
sie nehmen, ia den Kessel sie schütten, Wasser sie schütten, e. Feuer 


si As ä ü ö ngüburö tsAptsäga, kännu 
ütsaga äsgä isägüie, kännurö ngüburö tsäptsäga, 
br Are on sie ne dem Feuer reichlich sie legen zu, Feuer 
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tsäde n’kiturö; ba'bra, tsasage, tsedin 
sie geben dem Wasser; es gesotten habend, sie nehmen (es) hinweg, auf d. Boden 


1 Se 2 EN 
anätsa; ämdsia, nge gänagana tsägüte, 
sie stellen hinab; es erkaltet seyend, Töpfe kleine kleine sie bringen, 
a er 2 
nkıte taptsa,, dsi ngebe tsäktsa, 
das Wasser sie giessen hinein, den Mund der Töpfe sie bedecken, 
’ ji EUER TE 
tsäsate, tsürö nemben ganatsa; kabü yäsge 
sie tragen sie hinweg, Mitte des Hauses in sie stellen nieder; Tage 3 
BER & ee > 
tsetra 5 letsa an gete götsa, degarö tsatüulugu, 
es erreicht habend, sie gehen, die Töpfe sienehmen, in’s Freie sie bringen hinaus, 


dsi n'gebe peremtsa; tsäruiya, kemillö wöldsi. 
den Mund der Töpfe sie öffnen; sie gesehen babend, zu Bier es ist geworden. 


R: FEN Y 
Sändi götsa, kasugurö tsasate, delamtsa 
Sie (es) nebmen, auf den Markt sie (es) bringen, ihre kleinen Kalabassen 
f FA ko 2 £4 ® \ £ \ - Y 
wüli pindıwa ganägata, ndüyaye k&mil tserägenäte, 
Kupferstücke 20 geltend hingestelltseyend, jedermann Bier liebend ist welcher, 
’ D ee s 
letze, näntsän dsi’bü, tseiya, ganä 
er geht, in ihrem Platz er kauft, er getrunken habend, e. wenig 
tusia, kemil käläntsurö tsebei, Agö tsedin, 
er gewartet haben werdend, das Bier in seinen Kopf es steigt, e. Sache er thut, 

z NA \ - + - 8 » y* \ ; - 
nötseni. Ätemä ägö Margiye tsadin belantsan, 

er weiss nicht. Diess (ist) eine Sache die Margis sie thun in ihren Städten, 
= 

andi Bornübe ruiyenate. 

wir von Bornu wir gesehen habend welches. 

f =; 14 = ‚ . Y t \ 2, _ 
Köan gäntsäsö krigurö letseiya, perntsa serde bagö, 
Alle ihre Männer in den Krieg wenn sie gehen, ihre Pferde Sättel sind nicht, 
sah ’ e EEE Er Bee 

baröde. Sandıye kälugii tsämuiya, yange bagö, kätigi 
nackt. Sie e. Oberkleid angezogen habend, Beinkleider sind nicht, Haut 
Rene a Rue 2.4\ ER AN = BE . 
känibe tsäsirte, ndsirirdö tsäde, ätemä ngölöntsarö tseregärin. 
der Ziegen sie ziehen ab, zu Leder sie machen, diess an ihre Lenden sie binden. 


/.. \ . 14 \ Een . HR 
Katigrte, sändi tsüntse „pünö“ böbötsei. Kätigintsa 
Diese Haute, sie ihr Name „Phuno‘“ sie (ihn) nennen. Ihre Häute 


le N er DR ’ re jr 
tsaregerca, ätema yan gentsägö. Perntsa tsäta, 
sie gebunden babend, diess sind ihre Beinkleider. Ihre Pferde sie fangen, 
’ U . NS 2 . ’ en > . Be 
tsäba, krigurö letsei. Sändi krıgurö lötseiya, Bornürö 
besteigen, in denKrieg siegeben. Sie in den Krieg wenn sie geben, nach Bornu 


’ 
_Perntsa tsasäkin bago, mei Börnumä abäntsa. Atemä 
ihre Pferde sie stellen nie, der König der Bornu’sche (ist) ihr Vater. Diess (ist) 


ago bela Margiben tsädin. Ada würäye gültsei, 


e.Sache Stadt von Margi in sie thun. Unsere Leute grossen sagten (es), 
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pänyente. Andimä angalndewarö 
dass wir’s hörten. Wir selbst zu unseren Verstand habenden 
? - Y 4 - + © . 
wöllennäte, simde tsürui. Äte dädsi. 
wenn wir geworden waren, unser Auge sah. Diess ist beendigt. 


Uebersetzung. 


„Ihre Weiber sind nackt, ihre Männer sind nackt. Wenn sie 
auf den Markt gehen, so zerreiben sie Farbholz, vermengen es 
mit Schmalz und beschmieren ihren ganzen Körper damit, ehe sie 
auf den Markt gehen. Wenn sie auf den Markt gehen, so gehen 
sie zu dem Fleischer, und wenn der Fleischer eine Kuh ge- 
schlachtet hat, so nimmt der Margi eine Kalabasse, schöpft das 
Blut heraus, trägts davon, thut es in einen Topf, zündet ein 
Feuer an hinter dem Marktplatz, kocht das Blut und ruft alle 
seine Leute. Wenn sie zu ihm gekommen sind, so nimmt er 
das Blut heraus, thut es in eine Kalabasse, und er und seine 
Leute essen es: — ich hab’ es gesehen. 

Wiederum habe ich das Bier bei ihnen gesehen. Hirse 
nehmen sie, werfen sie in’s Wasser, und wenn sie 3 Tage 
im Wasser gewesen ist, so nehmen sie dieselbe aus dem Wasser 
heraus. Sie rufen ihre Leute, bringen einen Mörser, nehmen 
die Hirse, werfen sie in den Mörser und zerstossen sie. Wenn 
Alles gethan ist, so thun sie’s auf einen Haufen, und wenn sie’s 
auf eine Matte geworfen haben, so gehen sie, holen einen grossen 
Kessel, machen einen Dreifuss fest, nehmen den Kessel, setzen 
ihn auf den Dreifuss, nehmen das Hirsenmehl, das sie gestossen 
hatten, von der Matte, schütten es in den Kessel, schütten Was- 
ser daran, zünden ein Feuer an, bringen Holz, legen dem Feuer 
reichlich zu, und geben dem Wasser Feuer. Wenn es gesotten 
hat, so nehmen sie es hinweg und stellen es auf den Boden 
nieder. Wenn es erkaltet ist, so bringen sie ganz kleine Töpfe, 
giessen das Wasser hinein, decken die Töpfe zu, tragen sie hin- 
weg und stellen sie in dem Hause nieder. Nach 3 Tagen gehen 
sie, nehmen die Töpfe, bringen sie aus dem Hause heraus, und 
decken sie auf. Wenn sie wieder darnach sehen, so ist es zu 
Bier geworden. Dann nehmen sie es, bringen es auf den Markt, 
und wenn es in ihren kleinen Kalabassen dasteht, jedes zu einem 
Werthe von 20 Kupferstücken, so geht jedermann der Bier mag, 
kauft von ihnen, und wenn er getrunken und ein wenig gewartet 
hat, so steigt das Bier in seinen Kopf, und er weiss nicht mehr 
was er thut. Diess ist etwas das die Margis in ihren Städten 
thun, und das wir, die von Bornu sind, gesehen haben. 

Wenn sie in den Krieg gehen, so haben alle ihre Männer 
keine Sättel für ihre Pferde, sondern lassen diese nackt. Wenn 
sie selbst das Oberkleid angezogen haben, so tragen sie weiter 
keine Beinkleider, sondern ziehen den Ziegen die Haut ab, machen 
sie zu Leder, und binden dann diess an ihre Lenden. Dieser 
Häute Namen nennen sie „Phünö“. Wenn sie ibre Häute fest- 
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gebunden haben, so sind diess ihre Beinkleider. Ihre Pferde 
fangen sie, besteigen sie und gehen in den Krieg. Wenn sie 
in den Krieg geben, so richten sie ihre Pferde niemals nach 
Bornu; denn der Bornu’sche König ist ihr Vater. Diess ist etwas 
das man in den Städten der Margis thut. Unsere grossen Leute 
sagten es, dass wir’s hörten; aber als wir selbst Verstand be- 
kommen hatten, so sah unser eigenes Auge. Diess ist beendigt.“ 

Es sei mir gestattet, ausserdem noch von einigen solcher 
Erzählungen wenigstens die Ueberschriften zu nennen, Diese be- 
stehen häufig in dem Worte mana mit einem Genitive. Maüna s. 
1. Word, speech, narration, story, tal, — 2, Desire, wish, 


thought. e. gr. Mana kargebe Heart’s desire. Mana tsüröntsibe 
güldsia He having said the thought of his heart. Inneres und 
äusseres Wort: Aoyog (ratio et oratio), eig. ein Zusammengelegtes 
(Ueberlegtes: intellectus; vgl. auch: sich, geistig, sammeln), Zu- 
sammengelesenes (lat. legere, bei Herodot Zmıl&youaı AıßAlor, 
vom Lesen des schriftlich Fixirten, d. h. Sammeln und Wieder- 
Zusammenfassen des in Schriftcharaktere Auseinandergelegten). 
Das goaleosaı Fvu® gls. mit sich sprechen, bei sich erwägen. 
Sändi miünänisq na tilörö tsasake They agreed, were of one mind. 
Vgl, einmütbig, concordia, einstimmig, uno ore. — 3. Language. 


Ndäye mdna kdmäntsib® pändsin Every one hears the language of 


tbe other, Komände mänände gaderö isedi God has divided our 
languages. Maänama 5. A speaker, esp. one who is talkative. 
Vgl. bei Seetzen mana Birniby [im Genitiv], die Sprache der Stadt 
Bornu. Mithr. 11l. 1. 232. 


Also z, B. 1. Mäna kadibe Narration of serpents, von kadi s. 
Serpent, snake, Kadıma ». A serpent-tamer, a charmer of 


serpents. For tbis purpose chiefly the serpents: gdngü and äder 
are taken. (Ein Kapitel über die verschiedenen Schlangen in 
Boruu von unzweifelhaft naturgeschichtlichem Interesse.) — 2. 


Mdna dülimä (of a leper) söbäntsuabe (and his friend). — 3, Müna 


dulimawa meiramwa köä gälibhun yäsguäb? Story of a leper, a 
priucess aud a rich man (von yasku Three). — 4. Mäna kda 
Jemanwäb? Story of a rich mau. — 5. Mäna käphib? Locust- 
story. — 6. Mäna dägelbe Story of monkeys, — 7. Mäna könye- 


riwa bültuäbe Story of a weasel and a hyena. — 8. Mdna keäri 
Phuliäbe Story of an old Phulata. — 9. Mina kämü nöngu bä- 
goäb? Story of an impertinent woman. — 10. Mäna perö küyangä 


kätugumäb? Narrative of a spurious virgio. -—— Il, Mana köangä 
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kam [person] di [two] burgoabe Story of two cunning men. — 


12. Karabü kandira kan di babhünabe Tale of two done hunters. 
— 13. Karabü kedm düniärö dsulugunäbe Story of how milk 
came into the world. 


Zum Schlusse setze ich noch über die Grenzen des Reiches 
Bornu eine Notiz her, die freilich als von Hrn. Kölle dem Munde 
von Negern entnommen, welche schon im ersten Zehend unseres 
Jahrhunderts ihrer Heimath als Sklaven entrissen wurden, bei den 
oft sehr gewaltsamen politischen Umwälzungen in Afrika’s Innerem, 
gegenwärtig nicht mehr recht zutreffen mag. 


The Känüri- or Börnü-country proper consists of a number 
of tsedi or larde i. e. countries or large distriets, the largest of 


which is Gäzir. Gäzir alone is so large, that the saying has 
become proverbial: ‚„Käm belanise Gäzir Isenia, belanıse geran 


iserägö“ i. e. If one says his native-place is Gazir, he wants to 
conceal his native-place. — The following are the names of 
those principalities which Ali and Manikölö remembered [vgl. 


Mithr. a. a. O.]: Debishäge (next to Gazir in seize), Mäphöni (as 
large as Debishäge), Ngumäii, Muülgü, Haba, Abelam [das An- 
fangs-a lang und accentuirt], Deiä, Güdu, Türo, Bidzer, Körzram, 
Mändshimdshim , Girgäsei, Kabütilöa, Dädengeri, Märma, Läluk, 
Tüliwa, Tawölo, Deima, Däbira, Dabügu, Gdmböram, Kasäwa , 
Kdrawawäru, Mägi Berrem, Dasu, Keiäwa, Badüma (not to be 
mistaken with Buduma of the Tsäde), Kadıwa, Kebdi, Ngigiwa, 
Mäphä, Ngudöa, Legarwa, Bamma, Dsheräwd, Gämadshö, Kan- 


gälwa, Tsuntsemd , Gubuio, Börgö or Bargö, Mileram ‚ Bänöa etc. 
etc. In all these districts, upon the whole, the same language 
is spoken, with, of course, more or less important differences 
and this by a population entirely Muhammedan. In countries sub- 
jected to Bornu, or surrounding it many Andividuals have like- 
wise learnt the Kanuri-language. Countries subject or tributary 


to Bornu are (of course, about 1808): In tbe W. Nüphe, Aphuna 


[a], i. e. Hausa, Bod?, Kareikarei, @ezere; in the S. Pika, Ködna; 
in the SE. and E. Mändara, Ngala,. Müdzugü, Gamargü, Margi, 


Bäber. In the N. they bave nothing. 
Jetzt zu Nr. 3. oder der Odschi-Grammatik , dem Werke eines 
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anderen Missionars, des Hrn. Rüs. Von diesem Idiome waren, 
ebenfalls in Basel gedruckt, bereits 2 kleine Schriften vorbanden, 
nämlich Ojihassa Kannehuma (Lesebuch in der Odschi- Sprache, 
s. Riis v. kan S. 252.) 14 S. 8. 1845. und Ojikassa Kannehuma. 
Yankupong Asem (Biblische Geschichte, aus asem, Geschichte, Riis 
S. 204. mit Nydnkupong, Gott, — ein interessanter Artikel S. 270.) 
159 SS. 8. 1846., die inzwischen für den Sprachforscher bis jetzt 
so ziemlich ein todter Schatz blieben, zu dessen Hebung ihm 
die Handhaben sammt Zauberwort fehlten. Nichts desto weniger 
suchte ich, gelegentlich einer Anzeige von Wilson’s Mpongwe 
Grammar, in A. L. Z. 1848. Aug. Nr. 187., schon die Aufmerk- 
samkeit darauf zu lenken, indem zugleich auf Mittbeilungen hin- 
gewiesen wurde, die Hr. Riis im Mag. der Baseler Miss.-Ges. 32. 
Jahresber. 1847. S. 140. und bes. S. 236 ff. Beil. D. über das 
Odschi gegeben hatte. Später gelangte an uusere Gesellschaft 
die Riis’sche Grammatik in der Handschrift und, ausser Hrn. 
v. d. Gabelentz, nahm auch gegenwärtiger Schreiber in sie Ein- 
sicht. Unser Beider Wunsch, das Werk zum Druck zu bringen, 
wurde um so freudiger zurückgestellt, als Hr. Riis selber eine 
Umarbeitung vorzunehmen und diese, wie nun geschehen, zu 
veröffentlichen Gelegenheit fand. Verleger wie Verfasser haben 
sich hiedurch den Anspruch auch auf der Linguisten Dank in 
nicht geringem Maasse erworben. Denn, ob auch S.X. vom Vf. 
gesagt wird, wie sein Zweck nicht der wissenschaftliche allge- 
meiner Sprachkunde sei, wofür er übrigens die grösste Achtung 
und Liebe hege, sondern der Zweck der Mission, „welcher ein 
so viel höherer ist, dass er mit jenem gar nicht gemessen wer- 
den kann,‘ so muss er doch selbst gesteben, dass letzterer nicht 
füglich ohne Mitberücksichtigung des ersteren erreicht werde. 
„Nur indem er [der Europäische Missionar], heisst es demgemäss 
S. Xl., einerseits sich hingebend in sie [die fremde Sprache] ver- 
senkt in ihrer lebendigen Verwachsung mit dem Volksleben, auf 
dem sie ruht und dessen geistiger Reflex sie ist, andererseits 
mit klarem Bewusstsein allen ihren Inbalt und ihre Formen durch- 
dringt und erfasst, und von dem höheren Standpunkte seiner 
eigenen Sprache aus [es wird auch nicht schaden, füge ich hinzu, 
wenn zugleich von dem der allgemeinen Sprachwissenschaft über- 
haupt] in ihr sich orientirt und sie sich unterwirft, — nur so 
darf er hoffen, durch lange und geduldige Mühen ein williges 
Organ sich aus ihr zu bilden. Darum ist eine gründliche gram- 
matische, lexikalische, phraseologische Bearbeitung der Sprache 
eine der allerersten Aufgaben der Mission, in ihrem Vorbereituugs- 
und bahnbrecheuden Wirken die Hauptarbeit. Uebdersetzungen und 
Ausarbeitung von Büchern in der Sprache, so lange nicht jene Grund- 
lage gegeben ist, sind unreife Früchte, und werden sich bald als 
ungeniessbar ausweisen.“ Wir Sprachforscher müssen wünschen, 
dass sich von der Wahrheit dieser Worte nicht bloss in unserem 
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Interesse, sondern auch in demjenigen ihrer besonderen Auf- 
gabe Missions- und Bibelgesellschaften recht bald durchdrungen 
fühlen, und, wie nun im Sinne dieser Wahrheit von ihnen aller- 
dings schon recht dankenswerthe Anfänge gemacht worden, dem- 
gemäss fernerhin mit noch mehr Umsicht und Thatkraft verfahren 
mögen. Um so freudiger der Unterzeichnete stets Gelegenheit 
genommen, der christlichen Sendboten, abgesehen von ihrem näch- 
sten Berufe, unendliche und im Zusammenhange noch zu wenig 
gewürdigte Verdienste um Erd-, Völker- und Sprachkunde gebührend 
zu rühmen und hervorzuheben: je offener und bestimmter glaubt 
er auch seine Ueberzeugung dahin aussprechen zu dürfen, wie 
ihm eine engere Verbündung der Missionssache mit der Livguistik 
als nach beiden Seiten hin zu wechselweis gesteigertem Gewinn 
ausschlagen müssend erscheinee Ohne Herbeischaffung immer 
neuer und neuer Sprachmittel und ohne den fortwährend berich- 
tigenden Einfluss von Seite dessen, welcher der Einzelnheit mäch- 
tig ist, kein Gedeihen generellerer Sprachforschung ; aber auch 
die dem Missionar als Erstes vorgeschriebene praktische Versen- 
kung zunächst in Ein Idiom wird nicht leicht vor bornirender 
Einseitigkeit gewahrt ohne Erhöhung seines Standorts. 

Es ist ein zu gewöhnlicher doppelter Irrwahn, vor dem er 
sich hüten muss. Entweder: beim Hinantreten zu einem bisher 
vom Lernenden noch ungekannten Idiome in diesem nur Fremdes 
und den schon als erlernt mithinzugebrachten Ungewohntes zu 
erblicken. Oder umgekehrt: unter Abwesenheit oder Verdunkelung 
des Sinnes für Auffassung individueller Verschiedenheit an die, 
in den (meist zu engen) Gesichtskreis kommenden fremden Spra- 
chen statt, wie man muss, den eigenen, ihnen inwohnenden Mass- 
stab, vielmehr einen, ihnen äusserlichen anzulegen. Dabei bleibt 
es sich ziemlich gleich, wird der so von fremdher angelegte 
Massstab etwa der jedesmaligen wirklichen oder gleichsam zwei- 
ten Muttersprache, jetzt etwa dem Englischen entnommen, oder, 
was man noch viel öfter, insbesondere in den älteren Sprach- 
werken, schmerzlich empfindet, dem Latein !); oder zuletzt etwa, 
geht er von vorgefassten philosophischen, richtiger gesagt, un- 
philosophischen Meinungen aus, welche den unbefangenen Blick 
des Beobachters trüben, wo nicht ganz blenden. Es ist ja eine 
grundfalsche Voraussetzung, als könnte z. B. das uns von der 
Schule her eingeprägte Latein für wildfremde Sprachen mass- 


1) „— und sollte daher der wesentlichste Unterschied zwischen jenen 
früheren Grammatiken [der grönländischen Sprache] und der gegenwärtigen 
darin bestehen, dass der Ausgangspunkt bei jenen europäisch, bei dieser 
grönländisch ist‘ ist in dieser Hinsicht ein sehr weises Wort von Hrn. 
Kleinschmidt, Grönl. Gramm. Berl. 1851. S. V., das nur zu einem allge- 
meinen Grundsatze erhoben zu werden braucht, in dem Sinne, dass man bei 
grammatischer Darstellung irgendwelcher Sprache lediglich diese Sprache in 
unbeeinflusster Ruhe walten und sich selber zur Darstellung bringen lässt. 


436 Pou, Sprachen aus Afrika’s Innerem und Westen. 


gebend genug sein, nach ihm letztere in Schemen zu zwängen, 
in welche sie nicht von Natur, also nur in Folge gewaltthätiger 
Verzerrung ihrer inneren Wahrheit abseiten des grammatischen 
Darstellers passen. — Vor beiderlei Irrthum wird den besten 
Schutz verleihen eine, über erlernte oder erst zu erlernende Idiome 
hinausgreifende Forschung, deren Thätigkeit auf Sichtung, Ver- 
einfachen, Zurechtstellung, Einordnung des ihr im Einzelnen zu- 
geführten unermesslichen Sprachmaterials gerichtet ist, während 
bei stets wachem Streben nach rationellem Begreifen der hundert 
und aber hundert heterogenen Sprachgenien, die auf der Erde 
verstreut sind, unterm Lichte vergleichender allgemeiner Ueber- 
blicke in die Tiefe der Erscheinung auch möglichst im Besonde- 
ren eingedrungen wird. 

Hieran sei noch eine andere Bemerkung geknüpft. Wenn 
die älteren, d. h. (eingerechnet nicht wenige Jesuiten ) vorzüg- 
lich katholische Missionare vergleichsweise nur eine grosse Min- 
derzahl von Lehr- oder Erbauungsbüchern (ÜUebersetzungen von 
Bibelstücken, gemäss der Satzung der Kirche, wobl kaum), da- 
gegen eine beträchtliche Menge meist selten !) gewordener Gram- 
maliken und Focabulare von aussereuropäischen Idiomen (man sehe 
das durch Jülg erneute Buch von Vater), und zwar hauptsächlich 
in Spanisch ?) oder Latein, jedoch auch in Französisch, Portu- 
giesisch, Italienisch u. s. w. binterliessen: so stellt sich bei den 
neueren protestantischen Missionen, für welche, in Folge Gross- 
britannischer und Nordamerikanischer Missions- und Bibelgesell- 
schaften, so ziemlich das Englische ihr allgemeines Medium ist, 
zu Gunsten der ersten Bücherclasse das Verbältniss mit so un- 
giaublichem Zahlenabstande um, dass die an sich nicht geringe 
Menge von Sprachwerken unter der Fluth kleiner und kleinster 
Lebr- und Erbauungsschriften und ganzer oder getheilter Bibel- 
übersetzungen wie verschwindet. Man glaubt wahrscheinlich so 
doppelte Erfolge in der Heidenbekehrung zu erzielen, wenn diese 
nicht bloss mündlich ins Werk gesetzt wird und gleichsam in 
unmittelbarer Berührung von den Missionaren ausgeht, sondern 
wenn auch unter den bisherigen Heiden selbst mittelst jenes 
schriftlichen Weges in Folge Lesens, das einzelnen Individuen in 
Heidenländern eingeimpft worden, zugleich auf, von Einen auf 
den Anderen übertragbare Fortpflanzung des Christentbums ge- 


1) Es ist daber schon ein alter Wunsch von mir, dass davon in geeig- 
neter Weise billige Wiederabdrücke besorgt werden möchten. Sollten sich 
dazu nicht, wenn es Akademieen unmöglich fiele, Missions-Gesellschaften ent- 
schliessen ? 


2) Noch neueidings: Ensayo Gramatical del Idioma de la raza Atri 
de Naüo, por otro nombre Uruman, por Don Geronimo Usera Y en 
Madrid 1845. 8. Vgl. über die Kru-Neger, Ginnikuschäpo, Kroo-man Hern. 


Köler (Bonny S. 56 ff.), der daselbst S. 60. ihre Sprache (weni 
Seiten des Lautes) als höchst schwierig bezeichnet. u ML 
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rechnet wird, die man, übrigens ohne Arg, einer in die Ferne 
wirkenden Ansteckung vergleichen möchte. Ohne dass ich nun 
den grossen Nutzen solcher Schriften irgend in Zweifel stellen 
will, obschon doch manche mit unterlaufen mögen, die zwar deu 
Buchstaben, aber nicht den Geist !) der fremden Sprache erfusst 
haben und desshalb, als den Einheimischen ziemlich unverständ- 
lich, auch nur wenig Wirkung auf sie auszuüben befähigt wären: 
so gebe ich doch, mit gestützt auf des Hrn. Riis obige Einge- 
ständnisse, zu bedenken, ob es nicht die Sache in etwas beim 
Hinter- statt beim Kopf-Ende anfassen heisse, wenn man es ver- 
säumt, den Missionaren selbst ihr Amt durch Herausgabe gründ- 
licher Sprachlehren und Wörterbücher von denjenigen Idiomen zu 
erleichtern, in denen sie künftig lehren sollen. Dann können sie 
ja doch schon daheim sich.eiuigermassen mit der Sprachweise 
vertraut machen, die von ihrem künftigen Berufe in anderen 
Welttheilen unzertrennlich sein wird; statt dass sie‘ jetzt erst oft 
auf ihrer Station mit der Erlernung der Sprache aus ungebilde- 
tem Munde kämpfen und mit solcherlei Vorbereitung, was zumal 
in heissen ungesunden Klimaten schlimm ist, eine Menge Zeit 
verlieren müssen. Und zwar erneut sich dieser Kampf bei jedem 
neuen Glaubensboten, der für dasselbe Volk bestimmt ist. Dass 
übrigens in der Regel ?) nur an Ort und Stelle lebende Missio- 
nare selbst Verfasser derartiger Werke sein können, liegt in den 
Umständen, Es kann aber nicht zweifelhaft sein, dass zu Ab- 
fassung von @rammatiken und Wörterbüchern nicht schlechthin 
gerade diejenigen unter ihnen die geeignetsten sein werden, wel- 
che mit der Sprache praktisch am vertrautesten geworden, son- 


1) Ein solches Schicksal hat, um ein Beispiel zu wählen, das keinen 
Lebenden mehr verletzt, die vom Herzog Albrecht veranstalteten Ratechismen 
in der altpreussischen Landessprache betroffen. „Die beiden ersten Ausgaben 
(in ein und demselben J. 1545 erschienen) konnten ihrer fehlerhaften Fassung 
und ihres geringen Umfanges wegen, sagt Nesselmann, die Sprache der alten 
Preussen $. XVIII., ihrem Zwecke, den Pfarrern die Abhaltung des Gottes- 
dienstes und die Vollziebung der Pfarrfunctionen in Preussisoher Sprache 
möglich zu machen, wenig entsprechen.“ Aber selbst von der dritten (1561. 
gedruckt) ist nur zu wahr Nesselmann’s Wort: ‚‚Will bat zwar Preussische 
Vocabeln, aber nicht den Geist der Sprache gekannt, daher glaubt er seine 
Aufgabe zu lösen, wenn er Wort für Wort, man möchte sagen, Buchstab 
für Buchstab seines Originals überträgt.“ S. XIX. — Also auch für tiefere 
Erforschung der Preussischen Sprache eine sehr trübe Quelle! Selbst, ob 
nicht die Gothische Bibelübersetzung in Folge zu sclavischen Anschmiegens 
an das Griechische je zuweilen dem Gothischen Zwang anthue. ist eine kaum 
ganz zu verneinende Frage. 

2) Eine seltene Ausnakme hievon macht z. B. „das Studium afrikanischer 
Zustönde und Sprachen ferne von Afrika, inmitten Deutschlands“, welches 
dureh die Gebrüder Tutschek in Baiern an 4 vom Herzog Maximilian nach 
München von seiner Reise in den Orient mitgebrachten Schwarzen mit grossem 
Erfolg angestellt worden. S. Vorrede zum Lexikon der Gella-Sprache. Mün- 
chen 1844. Ueber die Tumale-Sprache vgl. Münchener Gel. Anz. der Akad. 
1848. Nr. 91—93., im Bülletin der Akad. 1828. Nr, 29 f. 
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dern welche mit der Praxis das Talent theoretischer Auffassung einer 
Sprache und ihrer oft von den unsrigen so abweichenden Eigen- 
thümlichkeit in sich vereinigen, oder sich doch die Anforderungen 
wissenschaftlicher Sprachforschung überhaupt klar gemacht haben, 
die gegen nicht wenige gewohnte Schulbegriffe verneinend sich 
aufzulehnen gezwungen ist. i 

In Hrn. Riüs aber lernen wir einen forschungseifrigen und 
denkenden Mann kennen, welcher nicht mit der bloss empirischen 
Aufzeigung der Erscheinung in ihrer Aeusserlichkeit sich zufrie- 
den giebt, sondern dem von ihm beobachteten Idiome auch die 
causae abzulauschen und es selbst als Begriffenes hinzustellen 
durchweg aufs emsigste bemüht ist. Das gelingt ihm auch meist 
sehr wohl, nur dass ihm vielleicht etwas zu viel, indess immer 
doch mit selbständigem Geschicke der Anwendung hineingezoge- 
nes Beckerisiren vorgeworfen werden darf. Natürlich üben Ein- 
sicht und Fähigkeit des betrachtenden Subjects keinen geringen 
Einfluss auch auf die Art des Sehens bei einem erfahrungsmässig 
gegebenen Objecte. Trotz seiner Anlehnung jedoch an Becker’s 
abstracte Methode, welche, oft im Widerspruch mit einem nur 
etwas erweiterten Kreise der Erfahrung, auch den von Becker 
ungekannten vielen Sprachen gern vorschriebe, was in ibnen noth- 
wendig, was nicht notbwendig, oder doch was üblich, — kann 
man doch eigentlich nicht sagen, Hr. Riis habe sich nicht den 
Blick offen und frei erhalten für die &ewalt der Thatsachen oder 
diese in Folge brillenmässigen Sehens häufig aus der natürlichen 
Lage gerückt. 

Den Umfang und die Grenze des Gebiets der am richtigsten 
Tji oder Otji (Riis S. 287.) geheissenen Odschi-Sprache mit sta- 
tistischer Genauigkeit anzugeben, erklärt Hr. R. sich ausser 
Stande. „Der Name,,sagt er, würde vielleicht einen bekannteren 
Klang haben, wenn wir Asante-Stamm [so, und zwar mit dem 
Tone auf der Mittelsylbe, werde genauer als Englisch Ashantee 
gesprochen] statt Odschi-Stamm sagten, und von einer Asante- 
Sprache statt von Odschi-Sprache redeten. Allein die Eingebor- 
nen selbst unterscheiden bestimmt zwischen der Gesammtheit ihres 
Stammes, nach seiner ethnologischen Zusammengehörigkeit, und 
den verschiedenen politisch gesonderten Völkerschaften, die dem- 
selben angehören, und ersteren sowie seine Sprache bezeichnen 
sie nie anders als durch den Ausdruck Odschi. — Erst der lang- 
wierige Krieg mit den Engländern, der erst 1826. durch die 
Niederlage der Asanteer bei Duduma und den darauf geschlosse- 
nen Frieden den Eroberungen dieses Volkes ein Ziel setzte, hat 
das Asante-Reich vollständig in den Bereich europäischer Kennt- 
niss gebracht, und die in Folge desselben in Kumasi verweilenden 
Englischen Gesandtschaften (Bowdich, Hutchinson, Dupuis) haben 
zuerst zuverlässigere und ausführlichere Nachrichten über die 
kriegerische Macht, die Sitten und Einrichtungen des despoti- 
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schen Reiches geliefert. — Eine zweite einst mächtigere, aber 
noch immer nächst den Asanteern zahlreichste der Völkerschaften 
von denen die Odschi-Sprache geredet wird, sind die, südlich . 
den Asante längs der Goldküste wohnenden Fanie [vgl. eine Notiz: 
On the Fanti dialect, in Journ. of the Amer. Or. Soc. Vol. I. 
ur. IV. p. 347. 378. nebst den Tabellen]; und dazu kommen dann 
ausserdem die Bewohner der drei kleinen Ländchen Akim, Akwa- 
pim und Akwam“. Vgl. hierüber mancherlei schon Mithr. II. 1. 
S. 184—194., sowie über die fälschlich davon abgesonderten . 
Assianthen !) und Aquapim S. 228 ff. Auch, ausser Wörtern, vom 
Ashanti Gespräche in (Norris) Outline p. 210—212. — Die Kyere- 
pong-Sprache (Kyerepön), von der Hr. Riis S. Vi. nicht zu wissen 
angiebt, wie weit sie, mit dem Odschi verwandt sein möge, ist 
wohl das seit Oldendorp (vgl. Mithr. Ill. 1. 186.) unter dem Na- 
men Akripon (vorn mit dem Vorschlage a, wie er in Odschi-Com- 
positen üblich? Riis $. 83. 3.) in unseren Büchern umlaufende 
idiom. Wenigstens dürfte das Dorf Akropöü S. VI. nicht gemeint 
sein, obschon alle diese Wörter hinten poü haben, das. nach 
S.42. den mit ihm verbundenen Begriffen den Sinn des „Hohen, 
Vornehmen“ zu verleiken scheint. 

„Akwapim ?), das wir aus eiguer Anschauung näher kennen 
gelernt haben ‚‘“ bemerkt Hr. Riis weiter, „ist ein mit dichtem 


1) S. 229.: „Die Kassianter wohnen neben Assianthe, und, wenn sich 
Römer recht erinnerte, nach Südost. Nach Oldendorp heissen diese Kassenti, 
wie er sie schreibt, eigentlich Tjemba, so dass jener Name bedeute: ich 
verstehe euch nicht, welches sie ausrufen, wenn sie unter die Amina kom- 
men, daher diese ihnen jenen Namen gegeben.‘‘ Es 'ist jedoch bemerkens- 
werth, dass sich die obige Erklärung vielleicht aus dem Odschi rechtfertigen 
liesse, indem hier nicht nur kisa: Sprache bedeutet, sondern auch der Ne- 
gativ von te (vernehmen, hören, verstehen) in erster Person sing.: mi-nte 
Ich verstebe nicht (Riis S. 65. 285.), lautet. Sm Ashanti: EZti Haussa, 
Fulah, Ashanti, kassa? Do you speak Haussa, Fulah, Ashanti? „Norris 
Outl. p. 210. 212. 

2) Dagegen Mithr. III. 1. S. 229. aus Isert: ‚‚Aquapim soll zuerst von 
einer höher im Lande liegenden Nation bevölkert worden sein, und diess 
dadurch wahrscheinlich werden, dass der Name selbst von aqua, Sklave, 
und pim, tausend, soviel als 3000 Sklaven bedeute. Die Sprache seiner 
Bewohner sei gänzlich verschieden [!] von der Akkräischen, habe aber eine 
grosse Gleichheit mit der Sprache der Assianthen, and sei von dieser nur 
durch den Dialekt unterschieden“. Allerdings bedeutet tausend im Odschi 
apim, im As-hanti appim Norris Outl. p. 205., und steht auch das Zahl- 
wort hinter dem Substantive Riis $. 199. Indess ako® (akua Outl. p. 153.), 
Pl. ekoa Sklave, passte dem Laute nach nur als Siog., mit dem aber das 
Odschi nicht, wie sonst freilich viele Sprachen thun, das Zahlwort zu con- 
struiren pflegt. Kann man daher in: Aquapim das anlautende a nicht etwa 
als ein Compositen präfigirtes betrachten (s. oben Akripon), so muss die Er- 
klärung des Namens falsch sein. — Uebrigens zeigt sich Vater im Mithr. 
III. 1. 184. nicht abgeneigt, den Volksnamen Quaqus als Ausruf: Sklaven! 
zu deuten. Eine Meinung, die man ausser durch Issinesisch akaka, Sklaven, 
das er selbst 'herbeizieht, noch durch oskaka (slave) im Mpongwe unter- 
stützen könnte. Hiergegen streitet jedoch die Angabe a of the Amer. 
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Wald und Gebüsch bewachsenes Bergland, das gegen W. an Akim 
grenzt. Gegen NO. streckt es sich gegen Akwam hin, im 0. 
und $. ist es vom Volta-Thal und der damit zusammenhängenden 
mehrere Meilen breiten Küstenebene begränzt, die von dem Accra- 
(Eükrai), oder, nach der eigenen Benennung des Volkes, Ga- 
Stamm bewohnt ist, dessen Sprache zum Odschi etwa in dem- 
selben Verwandtschafts-Verhältniss stehen mag, wie die skandina- 
vischen Sprachen zu der deutschen.“ Riis im Baseler Missions- 
Mag. 1847. S. 238.: „Auf der Goldküste in der Gegend des 
dänischen Forts Ühristiansborg und in geringer östlichen Entfer- 
nung davon des kleinen Forts Prövestenen oder auch schlechtweg 
die Redoute genannt und zwischen beiden das Negerdorf Ussu — 
wird dieser Theil der Küste von dem nicht sehr zahlreichen 
Accra- oder Adampe-Stamme bewohnt, der jedoch, wie seine 
Sprache bekundet, verwandt ist mit dem nordwestlich wohnenden 
grossen und weit sich ausdehnenden Odschi-Stamme.‘‘ Die Frage, 
ob zwischen der Akra- und Odschi-Sprache (was nach Mithr. Il, 
t. 195. noch controvers) und zwar welcherlei Verwandtschaft be- 
stehe, wäre einer näheren Untersuchung werth, die sich von dem 
leicht müsste entscheiden !) lassen, welcher im Besitze auch nur 
der schon vorbandenen Hülfsmittel ist. Dänen haben sich wie 


Or. Soc. Vol. I. nr. IV. p. 346.): „The Avekwöms, or to adopt an appel- 
lation given ‘by the Europeans, the Hwakwas, reside between St. Andrew’s 
and Dick’s Cove on tlie Ivory Coast. The largest and most important tribe 
of the family is to be found at Cape Lahu, very nearly equidistant between 
these two points. Their location is an advantageous one for commerce, and 
aceordingly they have trafficked extensively in ivory, gold-dust and palm- 
oil. A river called tbe Kwakwa [also daher unstreitig obige Benennung !] 
opens to tbem an easy communication witb the inland tribes living on the 
western side of the Kong mountains.“ — Daun p. 344: „The Avekwom 
family comprehends, with the proper Av&kwöm, tbe dialecets of Frisoo on 
the west, and of Basam, Asini, and Apollonia on the east; and there. may 
be some affinity between these and the dialects spoken northward of Ashanti. 
-The dialects of the Fanti family are the proper Fanti, tbe dialect of Dick’s 
Cove, tbat of Akra, and possibly that of Popo. But the affıniiy of the Akra 
with the Fanti is not very close. To Ihe family with the Yebu [vgi. unsere 
Nr. 4.] is already known to belong the Ako or Eyo“ etc, 


1) Es stimmen z. B. die Zahlen im Akra von 1—5 (mit Ausschluss von 4) 
recht gut zu denen z. B. im Odschi. Ueber sonderbare Vorschläge an Zadl- 
wörtern der verwondten Sprachstämme (s. meine Zäblmeth. $. 38.) erhält 
man erst jetzt dureh Riis $. 126. einiges Licht. — Die Stellung der Ad- 
jective (Rils $. 199.) und sog. Präpositionen ($. 186.) wäre im Odschi 
Fante und Akra (6. Mithr.) die gleiebe, nämlich hinter ihrem Substantiv. 
Auch erklärte sich die Abwesenheit aller Präposition im Akra-Vaterunser 
nghoi kä sipong (Himmel und Erde), falls sie wirklich gegründet ist, aus 
analogen Rilipsen im Odschi Riis €. 187. 1.— Die Bildung des Futurs durch 
LumohIENeR von vs zwischen Pronomen und Verbal-Laut mag mit dem Ver- 

Hl des Odschi Übereinkommen, welches ein be zwischenschiebt (z. B. 
mi-be-ko Ich werde gchen), das Riis $. 73. richtig, glaube ich (vgl. das 


Wert: Zakunft, ; Bun: 
2 Near Damen) selbst), ans ba, kommen (auch in der 3. Bitte 
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durch vielfältige Bemühungen um das Missionswesen, so aucn 
durch erste Abschaffung des Sklavenhandels noch vor England 
ein grosses Verdienst erworben. Der Sprachforscher ist ihnen, 
theils für linguistische Werke überhaupt, dann im hesondern für 
die ersten Nachrichten über das Akra Dank schuldig. Ausser 
der Dänisch geschriebenen Grammatischen Anleitung zum Fante 
und Akra durch Chr. Protten. Kiobenh. 1805.. hat nämlich selbat 
der berühmte Rask 1828. eine Schrift über die Akra-Sprache er- 
scheinen lassen. Dazu kommen jetzt noch Characteristics of the 
Lang. of Ghagh or Accra (Western Africa), by Prof. J, W. Gibbs 
from Siüliman’s Journ. [doch wohl dessen American Journ. of 
Science and Arts) Vol. 39. 8vo, von dem in genanntem Journal 
A Gissi or Kissi Vocab. gleichfalls herrührt. 

Das Odschi gehört zu denjenigen Sprachen, welchen das I 
mangelt (Bindseil, Abhandlungen S. 318 ff. vgl. meine Familien- 
namen 8.580.), indem es in Fremdwörtern diesen Laut zu An- 
fange in d, sonst aber in r, welches im Odschi nie zu Anfange 
geduldet wird (Riis S. 7.), verwandelt (Riis S. 3.), Hierin zum 
mindesten aber steht das Akra mit ihm in Widerspruch, indem 
schon der Mithridates mehrere, mit /, sogar im Anlaute, wenig- 
steng geschriebene Wörter aufweist. Z. B. lofino (Odschi anumd) 
Vogel. Abullo Brot, Mithr. Ill: 1. 201. neben Assianthe ubodo und 
Odschi abödo (also auch in der Mitte d) und mit r: Wolof bourou 
158., mburu, Fulah buru (bread, loaf) Norris Outline p. 33. 111. 
S, noch deutsch-morgen]. Ztschr. I. 15. Anscheinend also ein 
Lehnwort, wenn auch nicht, ‚wie das bei Norris unter Bread, 
biscuit (Schiffszwieback $) als Fanti angegehene panu, europäisch. 
Ob Krepee apohae und Bullom uboh dazu? — Auch in den Ashanti- 
Dialogen hinten bei Norris kommt kein | vor, ausser in dem 
Volksnamen Fulah und in: Fa pilloi Take these pills, mitbin in 
Lehnwörtern. Aus dem Englischen hell, seal, glass unter der 
Rubrik Fanti, Ashanti bei Norris: -hel, sel, glasi, Odschi girdse. 
Fanti siriki, Odschi seriki Seide, doch wobl Engl. silk und nicht das 
übrigens letzterem gleiche Port. serico (de soie), wie Aka sdda aus 
Port. und Span. sedg, Mlat. seta, woher: Seide und Franz, soie. 
Preiyi Amer, Journ., preich Plate, Trotzdem sogar I st. r: Beyel, 
beer. Hamel, lantel und plassel st, hammer, lantern, plaster (cement). 
Norris p. IV. 47. Erborgt doch auch wohl asupachil (vgl. auch 
Horse-shoe), im Amer, Journ. asparyiri, Odschi aspdtere Schuh, 
vielleicht mit samato im Mandingo und sabara shoe, sandals, aus 
Span.:zabalo, Frz. savate, alter Schuh. Auch Ako bälta Schuh, 
‚giell. doch aus Frz. botte Stiefel. — Viell. auch tedel Tailor, nnd 
dachil Doctor, vgl... Qutl. p. 212. — Darf ich auf meine Quellen 
(Mithr.; Norris Outl,; American, Journ.) einen Schluss bauen, 30 
ist auch im Ashanti, Fanti und den ihnen näber stehenden Spra- 
chen nirgend im Anlauie ein | vorhanden. Desgleichen finde ich 
keine derlei Wörter mi beginnendem r (auch.uicht im Akra); denn 
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das einzige rudo To deny Outl. p. 61. scheint, als doch wohl mit 
atorro (Lüge) im Odschi identisch, vorn aus Versehen mit r st. t 
geschrieben. Alle mir in den erwähnten Sprachen aufstossenden 
Beispiele von | aber haben, mit geringen Ausnahmen, diesen Buch- 
staben ganz am Ende, äusserst selten noch mit nachschlagendem 
Vokale, wie kawili Gnat; akumelu Terrify. Obellima Mann, im 
Akkim Mithr. S. 193. ist Odschi barrima, Ashanti berima Man, 
barima Brave; buronpou [schreib hinten n, wie Odschi berempon ]; 
berema Gentleman. In dem Kilham’schen Verz. hinter Norris Outl. 
p. 195.: Ash. obarumba, Fanti berimba Man. — Gleichfalls selten 
findet sich 1 (was sich bei r anders verhält) mit Consonanten zu- 
sammengruppirt. Ja die Beispiele mögen selbst nur auf Ueber- 
hören eines Vokales bei Auffassung nach dem Gehöre beruhen. 
So yalba Plague (pest), aber yariba; yarawa (A) Sickness, yarri 
(A) Fever, yari Disease, yari Sick, ill. In den Dialogen Outl. 
p- 212.: Mi yari (1 am sick). Ne yara? Are you feverish? Bei 
der Kilbam Outl. p. 197.: Ash. osuiari, Fanti oial Sick, erklär- 
lich aus Odschi yarre (oyarre) der Kranke, von yarre, krank sein; 
miyarre Ich bin krank; oyarre alirredi Er hat Fieber. Es ist dies 
eine verlängerte Form von yaw Schmerz Riis S. 25., eyau Pam; 
e-y6u; yea (A) Ache, esing-yau Tooth-ache (von esing Tooth); 
eniya (A) Ophthalmia, doch wohl von ani (Eye). Eku-yau Tor- 
ture. — Asolfi; yamifi (A) Chapel, beides aus Odschi fi Haus. 
Jenes eig. Bethaus von sol; son (A) To pray, wie Odschi asorredan 
(aus sorre und dan) Kirche. Letzteres eig. Gotteshaus von 0. 
Nyame Gott. Vgl. yami boku [Engl. book] Bible. Yami smafu 
Angel, von O. sömafo Bote. — Pulki Bug (Sp. pulga, Floh?). — 
Ki-milki To milk, und daher wie aus dem Englischen entnommen. 
Dasselbe bedeutet kinufu aus nufu, enüfu Breast, nipple, woher 
Odschi nufusu Milch (eig. Brustwasser, wie desgleichen im Bonny 
ündo minggi Köler S.20. und anderwärts).— Buchilmsi Guess, etwa 
aus (chi! Head und mu In? Tikleybo Fledge, aus tekiri Quill, 
takara Feather, O0. entakard Feder. 

Wechsel zwischen Nasal und Il, r. Das Elfenbein asumel 
(auch im Fanti Ivory, Amer. Journ. Tab. 3.) heisst im Odschi 
asomen, eig. Elephanten-Horn, wie öfters gesagt wird (s. meinen 
Aufsatz: Ueber die Namen des Elephanten, in Höfer’s Ztschr. Il. 
z. B. S. 47.). Dies Wort stammt aus amel, aben (A), ©. aben 
Horn, mit Fanti esun Norris Outl. p. 74. 192., O. sönno Elephant. 
Das Thier hat aber seinen Namen von 0. son gross sein, im 
Fanti osu, Ash. osun (Large) p. 194., wie auch der Strauss 
an amasung Ostrich, als „avis magna‘ bezeichnet wird. Vergleicht 
man übrigens Outl. p. 102. Ivory mit Elephant p. 70. 192. und 
T ooth p. 174., so ergeben sich für das Elfenbein auch viele Be- 
ne nnungen als: Zähne des Rlephanten. Zuweilen mit dem Thier- 
na men, im Genitiv gedacht, voraus; z. B. selbst Ashanti asunsi 
m it essie Zahn, Ferner Mandingo samma-nyingo , Bambarra kafli- 
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ny aus M. nying, gi, B. nyi Zahn, mit sammo; kafeli. Fulah nyige 
Elfenbein, niye; nierre Zahn, nyiwa (etwa als bezahntes Thier?); 
giova E. Nach Weise des semitischen Status constructus dagegen 
mit umgedrebeter Stellung der Glieder (vorn Zahn, dahinter Ele- 
phant): Wolof boigne u nyey; Ibu ez-engye; Yarriba ey-eri, ei- 
ajinaku. Im Haussa akwori n-giwa, or hakkora ngiwa lit. Ele- 
phant’s teeth, bei Schön. — Auf Afrika’s Ostküste bei Beke 
p- 101. inirkui aus drkui Toooth und eni Elephant p. 103. im Wäag 
Agau or Hhämara. Also das Regierte vorn, wie auch im Kaffa: 
dängasa-gäsho, Gonga dangasi-kallo aus K. gasho, G. gasso 
Tooth, dängaso E. Im Tigre härmaz (E.) sinni Tooth. Im 
Shänkala of Agaumider kusdjana Ivory, doch wohl aus küssa 
Tooth, vgl. Falascha djani Elephant. Galla of Guderu: {lka 
Ivory, aus ilkan Tooth. Gafat ya-zehuntärsih Ivory, vgl. zohunish 
Elephant, mit dem, in vielen Wörtern vorfindlichen -ish? — 
Ful Gut, iful Glutton, ist unstreitig mit yafun Belly, yafun; 
yeafrum (A) Stomach, 0. yefunnu, Bauch, in etwas einverstanden. 
Funama; fruma (A) Navel, O. funnumd. — Semina; semira Soap, 
0. semmina. — Sinaman; seraman (A) Lightning, 0. sramdn Blitz. 
Ahoal Brain, ©. kon (eh-) Mark, Hirnsubstanz. — Hul; hu 
[auch Blow, 0. hu blasen] Ferment, O. hun schwellen, woher 
redupl. honhon Dropsy. Bul Swim, bt. h verdruckt? Hul sonst 
auch Wash, das, wenn als Ueberschwemmung gemeint, trefflich 
passte. Im Outl. p. 199. nämlich Wash im Ash. kojari, Fanti 
gura; Bath guari; jari, im ©. gwarre sich waschen; schwimmen. 
Viell. gleicher Wurzel huru Leap, spriog, jum, skip. — Esuchin, 
esutin River, torrent Outl. p. 141. 196., esuchil Fountain. Deut- 
lich ist darin Odschi ens4, asu Wasser (vgl. Fanti isunam, O0. 
ensundm Fisch). Beim zweiten Theile rathe ich am liebsten auf 
inchin, intin Vein, ©. entenni Ader, vielleicht zu tenten, lang, aus 
tie ausstrecken Riis S. 25., wie asubonien Fluss (eig. Wasser- 
strasse). Chin; tini (A) To stretch, taw-ching ; tintin Straight (Adj.), 
chin-chin; tintin (A) mit regelrechtem Wechsel von chi im Fanti 
st. ti im Ash. (Outl. p. IV.) und kwantintin (eig. via longa) Di- 
stance. An aquae caput, wie im Lat. von den Quellen der Flüsse, 
oder radix, siehe später, ist schwerlich zu denken, — 

Sehr häufig stellt sich I im-Fenti einem r mit nachtönendem 
Schluss-Vokale im Ashanti mundartlich gegenüber. Für Kopf: 
Ityil, pl. etyie Amer. Journ., tchül; eti (A), in Outl. p. 194. Fanti 
mitshi, Ash. miti, wie Akkim metih, Akripon nuntji, Amina ütieri, 
Fetu etyr, Goldküste (zufolge Arthus) eteri Mithr. S. 193. (Akra 
ühu, oitju S. 201.), Odschi ii (ei, pl. ati), auch tiri oder tirri. 
Daher auch Schulter:- abechil Outl., abetyil Amer. Journ., und 
zwar noch etymologisch durchsichtiger als meti (eig. Kopf des 
Armes, aus me—=ba—-basa und ti) im Odschi nach Riis. Abuchil 
Head-band, doch verm. dasselbe als ebotri (A) Band (stripe), Vgl. 
Abaukunmu Neck-band, von ekwun Neck, 0. kon Hals, etwa mit 
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mu, freilich eig. das Innere an etwas (Inside). — Ebul; abobro 
Dove, Odschi abruburu, abromd und, wie Lat. turtur, onomato- 
poötisch gedoppelt: moromorome, atrukukü wilde Taube. — An- 
ders also abul Bosom, ©. bo Brust, woher bo-fw zornig werden, 
ebufu, bofu Anger, passion, rage, to vex. Von to bo ase (eig. 
die Brust niederlegen) Geduld haben, verm. abutal Patience. En 
Ziemlich analog: Enidal To bope, O. eni-da so Riis S. 29. 
Hierin liegt nämlich eni Auge, wesswegen auch gewiss inilol; 
aniko (A) One=*yed, dazu gehören, wie 0. enifrai Blindheit. 
Erstes viell. mit (o schlagen, auch verlieren (z. B. den Weg), 
das zweite mit ek6 eins, das zufällig wie Sanskr. ekö (aus: ekas) 
aussieht. — Akul Single, one, enkuln [enkulu?} Other, nanku 
Alone, eköl One, Amer. Journ. Tab. 9., Odschi enku, ekö. Dazu 
yekul Alliance, wie Verein aus dem ersten Zahlworte® Vgl. ©. 
yonku Freund, Gefährte. — E-yil; a-yerh (A) Wife, ©. yirre 
Gattin, Weib. — 

Awil; awiri (A) Sugur-cane, allein Outl. p. 41: ahuil; 
ashiri (A), dagegen awiri; demiri Cane (not sugar), 0. ahwurdw 
Zuckerrohr, demerre Rohr, indembil Reeds. Sikari (suggar ) 
durch Europäer eingeführt. Desshalb auch der raffinirte Zuk- 
ker im Yoruba Iyo[salt]-Oyibo bei Crowther, und im Haussa 
Gishiri mbaturi lit. White man’s salt (Sugar-cane T'akanta) heisst. 
Zuma (suggar) als Haussa in Outl. ist eher Honey: zuma; lumar, 
wofür freilich Schön auch wieder einen verschiedenen Ausdruck, 
nämlich moi-n- suma lit. Oil of bees bat. Viele eingeführte Ge- 
genstände (vgl. Riis S. 41. 193. 212.), z. B. selbst, was für die 
Culturgeschichte nicht ohne Wichtigkeit, abrobd (eig. europäische, 
oder doch ausländische Palme) Ananas, und abrobelem, abrodomd 
(der zweite Theil dunkel), brodua (wörtlich: europ. Pflanze) Mais, 
haben von den Europäern (bro-nni, obronni, Pl. abrofo $. 37. 89,, 
aus dem Namen Portugal verderbt, meint man; der Wortgestalt 
nach nicht sehr glaublich). Vgl. in unserer Ztschr. Il. 13 ff. 
andere Benennungen von Europäern und Dingen, die sie nach 
Afrika hinbrachten. Z. B. Manputo, Portugal u. s. w., was noch 
eber an den europäischen Laudesnämen erinnert. — Im Sherbro’ 
Vocabulary (Written in the year 1839. 40 pagg. 8. ohne Druckort) 
p- 1: Ah s. Nation, as, Ahmempa Tihe Sherbros [wie mich Kölle 
versichert, aus sea und bar verunstaltet); Ahputo Tbe Europeans. 
In dem, wie ich durch Vergleichung mich überzeugt habe, wesent- 
lich damit identischen Bullom (Nyländer Gramm. 1814. p. 129. 
140. 158.) Pootono European, white man, hinten mitno A person 
p- 99. Aber p. 103., ich weiss nicht ob davon verschieden: pootona 
[s0 hinten mit a] dinteh A person of white clay, und dicht dabei 
poot, wie p. 125. pooto White clay, p. 129. poot White earth, und 
dinich White p. 82. 158. Im Mandingo potto Clay, mit nur zu- 
fälligem Anklange? Daher nun p- 116. 150.: Wom pooto A white 
man’s vessel, sbip, uber wom Bullom A canoe. The Bulloms are 
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said to be the inventors ‘of the canoe. Heuce the Sussoos 
call it Bullama kunky; and the Timanees call it Bill o Bullom, 
the Bullom vessel. Tant A chair; tanto pooto A white man’s 
chair p. 108. Gbankang pooto Au umbrella. p. 86. — In der 
Sprache von Bonny (Köler S. 27.): po Mensch, Mann, Sklave. 
Ginnikuschäpo Kru-Neger, Engl. Crooman, Crooboy. Krukrapo 
schwarzer Mensch, Neger. Pinnapindpo weisser Mensch, Weis- 
ser, Europäer. Albino, Kakerlake. Akio Weisser; wird nicht 
in der allgemeinen Bedeutung von pinna-pina, im_Gegensatz zum 
Neger gebraucht, sondern ist gewissermassen ein Schmeichel- 
name, drückt Freude und Verwunderung über die weisse Haut- 
forbe aus. — In Norris Outl. p. 184. White man im Fulah: gürko 
[man] danejo. Ihbu,docha, worin wenigstens cha White deutlich, 
und als fraglich Oibo. Im Haussa türawa; baluri. Schön im Vo- 
kabular v. English: Mu na filto gare Turawa We come from white 
man’s country. Fari ‚to fade‘“. "T'he Haussa people consider white 
people as faded. T'he Bulloms and Sherbros call Europeans Ahpokan 
[Bullom po, or pokan, pök Man, husband, u. s. ob.] Putu „People 
of white clay“. Turantshi, Batureh Englishman, or European. 
Doch nicht etwa von turami Master, und in Outl. p. 114. buirai 
Master, indem man damit die Meisterschaft der Europäer über sich 
anerkennt? Im Yarriba Oib6, Webo. Bei Crowther Oibo, Oyibo s. 
One who comes from tbe country beyond the sea. 8. auch v. okikt. 
Ueberdem Enia dudu Black people (Outl. p. 120. Onio didu), und 
Enia funfun White people aus enia A person; somebody; pepple; 
mankind, mit den, wie in mehreren Sprachen reduplicirten Far- 
benbenennungen. Funfun, fufun Adj. White von fun To be white. 
Ash. fufu White, und im Odschi (Riis 239.) fufü weiss; auch, 
doch wenig gebräuchlich: ofufu der Weisse, Europäer. — Noch 
im Qutl. p. 142.: mai beke Rum, erklärt durch White man’s drink. 
Mai Liquor; mainebwi Drunk. Da nun auch ikbochi beke Small- 
pox, so wäre bieraus vielleicht nicht minder eine Bezeichnung für 
das Ausländische zu entnehmen. Auch im Odschi morosa Rum, 
d. i. europäischer (moro st. bro Riis S. 41.) Branntewein. 

Edul Physic; poison; paint. Edul; edro (A) Medicine, vgl. 
Outl. p. 212. Auch p..101.: Indigo: Edul; bebri (A) aus bibri 
Green, biri, bei Riis bibiri dunkel, bes. dunkelblau. Uebrigens 
nur scheinbar verwandt mit dem von Europäern angenommenen 
Odschi drd = Engl. biue Riis S. 3. Der Neger heisst nämlich 
Bibi-ni, plı abibi-fo von dem Stamme bibi, dunkel, noch einfach 
birri dunkel, schwarz sein. Im Outl. donkor; donkorni (A) Negro, 
womit holl. donker (dunkel, finster) nichts als den Klang gemein 
hat. ‚Nach den Guineos, welches so viel bedeute, als Schwarze 
[etwa jenes bibini, oder Mandingo fing Black Outl. p. 27.9), haben 
die Portugiesen dem Lande den Namen Guinea gegeben“ behauptet 
eine von Schmeller in den Abh. der Baierischen Akademie 1847. 
S. 55. besprochene Portugiesische Handschrift. Im Odschi adrü 
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(doch nicht etwa aus Frz. drogue?) Arznei; Farbe; Pulver. Z. B. 
Schiesspulver ‘vgl. ehemals Zündkraut, als gewissermassen eine 
Apothekerwaare) atodru, Fanti etudul, im Amer. Journ. Tab. 4. 
elutudel Powder; atudul; etuduo (A) Gunpowder. Itul; etuo (A) 
Gun, musket, Odschi tüo Flinte von tö schiessen. — 

Idul Heavy, dudul Tbick, Odschi dru, redupl. drudru schwer. 
— Ahal Light (in weight), 0. harre, harre harre Riis S. 79, 
leicht; aber auch ha-ha Swift; ha-hal Nimble, als etwa leicht 
auf den Füssen u. s. w.? — Fuful; fufru (A) New, fofro Fresh, 
0. föforo, neu. — Hing-ya; heanil (A) Poor, O. kienni der Arme, 
his Armuth Riis S. 75. — Fil Clean, Odschi Perf. aft, rein (eig. 
wohl ausgegangen, vom Schmutze) sein, aus fi hervorkommen, 
herauskommen, wozu auch wohl find, fl Amer. Jouru. und Outl. 
Leave, firi To absolve gehört. Daher virre-fi (eig. die Haut lässt 
heraus Riis S. 37.; vgl. unser: etwas ausschwitzen, und Frz. 
par coeur, gls. im Herzen, im Kopfe) vergessen; wirefil; awrifi 
(A), im Amer. Journ. Tab. 7. wirefiri Forget. Fifiri od. fifri 
(v. fii: das vielfach herverkommende) Schweiss, Fanti fifil; fifri 
(A) Sweat. — Afdi; efri (A) Snare, efiri Trap, O.afıri Schlinge. 
— Tetel; tere (A) Broad, capacious, wide, 0. teter, breit. — 
Tafil To lick, ©. taforö. — Gul; und, etwa als Perfect, ago (A) 
To play, 0. görro spielen. — Inkanal Rust, O. enkanarre Rost. 
— Kel Last (endure), O. kye dauern; allein kye (mit 2 Puncten 
unter e) vergeben, vgl. Akra im VU. keR Mithr. Ill. 1. 198. — 
Kiki To bind, fasten, tie, ©. kekyirre. Aber auch hieher kikil 
Reef? — Aki After; inkiri; akiri (A) Afterwards; ekiri Backward; 
ekil Back, behind; ekin kase (A) Back-bone. Odschi mit unten 
punktirtem e: eki, ekirri hinten, von eki Rücken. Auch ekirri, 
zuweilen verdoppelt und verdreifacht: fern,. wie ekil; wal (A) Far. 
Das zweite Wort unstreitig O0. varre lang sein, z. B. von einem 
Wege. Nekil Outside, etwa: sein (ne) Rücken? — Ikul; ekro (A) 
Sure, akro Wound, wie 0. kru Ort, Stelle, Dorf; aber auch 
wunde Stelle am Körper. Kro Country, ikuro; krome Town, 
ekroba [etwa mit ba, Kind, in Dem., vgl. Riis $. 38.], kroasi 
[vgl. ce ase den Grund, z. B. zum Hause, legen?] Village. 
Kurano Gate of a town, mit O. äno, Oeffuung, Mund (vgl. os, 
ostium). 

Esal Outl. p. 79., aber Ash. sirun, Fanti iserum Field. 0. 
asäse das Land, die Erde. — Im Odschi sorre aufstehen; sorro 
(os-) die Höhe, der Himmel; Adv. oben, in der Höhe, hinauf. 
Z.B. Nyankupon te sorro Gott wohnt in der Höhe. Sori (A) Rise. 
Kor esul; kor suru (A) Go up. Asül; asüru (A) Aloft, above; 
esul; sor4 (A) High, up, on. Heaven, sky. Esol-iwim Cloud, im 
‚Amer. Journ. Tab. 2. — Wohl aus a-wi-ya, O0. aivua Sonne: 
Jwi - tobil we af (A) Sun-set, im 0. aivuatö Sonnenuntergang, aber 
awua fi. die Sonne gebt auf. Vgl. yankum-tobil Rainy season. 
Yankungion, ©. nyankunlön Regenbogen. Eigentlich, und zwar 
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in sinnig schöner Weise, Gottes oder des Himmels Braue (inton 
Eye-brow); eine Vorstellung, die man den anderen, vom Regen- 
bogen in Kuhn’s Ztschr. durch mich gesammelten beifüge. — 
Inwibil; inwinbiri (A) Afternoon. Inwibil; inumbri (A), wie Amer. 
Jeurn. inwibiri Evening, und ewiabiri Noon, wofür bei Norris 
ewiabil. Also wohl zu birri dunkel sein (werden?). — Idu-yal; 
duak (A), Outl. p. 199. eina (etwa — Odschi Pl. nnua Bäume 1) 
Wood, aber idu-ya; dua (A), Outl. p. 198. iduia, undua Tree; 
duya; dua (A) Timber, woher dua che fo (A) Carpenter. Idu-ya 
Pole. Duyaba; duaku (A) Stem, stalk, stick (rod). : Odschi dia 
Baum, Holz, Stiel u. s. w. Auch dua Schwanz; duya Tail. 
Akwi-duya Nut-tree, abi-düya; abedua (A) Palm-tree. Duam (Pri- 
son),‘0. Oda duam Er ist verhaftet, auf den Klotz geschlagen. 
Duabdsa (eig. Baum-Arm) Ast, Zweig, duabasa Branch (aus Lat. 
brachium), aber dubata Bough, wenu nicht Druckfehler (t st. s), 
unstreitig mit atd Zwillingskind, in Compp; „doppelt“, inta Pair, 
vgl. Hamburg. twehl (ein Zwilling-Schoss) Richey Idiot. S. 318. 
und bei Heyse Zwiesel (aus: zwei). Duyaba enthält wohl kaum 
ba als eine in Compp. gebrauchte kürzere Form für basa, sondern 
0. aba Gerte, Stecken zum Schlagen. Man darf es wenigstens 
nicht mit aduawa u. 3. w. Fruit, im Odschi duabd Baumfrucht, 
Obst, verwechseln, das Riis zu abd der Kern, Same von Pflanzen; 
auch die Frucht, bringt, worin ich aber ein aus ba (Kind) ge- 
bildetes Deminutiv (Riis $. 38.) erblicke, indem die Frucht oft 
als Kind (Erzeugniss) der Pflanze dargestellt wird. Familien- 
namen S. 585. Ing-gu; doagin (A) Root, O. enhin s. u. — Adaka 
Box, chest, aber Outl. p. 190. Fanti alaka Box, O. adakd Kiste. 
— Mir noch undeutlich und bis jetzt durch keine Parallelen im 
Odschi nachweisbar bleiben allein die folgenden: Uil Coach. Emil 
Time. Kwil Lean (thio). Akwel Frog, toad; vgl. Ako okuold. 
Nokwal (A) Constant, rigbt, nukwa Honest, nokwa (A) Candour. 
Ongwal Low. Ahumal Active, Niadagil Busy (mit 0. ade Ding, 
Sache?). Ajosenchil Cause, wahrsch. aus O0. asd Ende, und fig. 
der Grund, die Wurzel, Quelle von etwas. Etwa mit entini oder 
enhin Wurzel s. oben. Komel Man, kaum doch etwa als (braver, 
beherzter) Mann zu O. akuma Herz. Eher zu kuman (A) Young, 
allein auch kumabd; koma (A) Less, kumebi Few, mit ibi; ebi 
some, sort. Im 0. kumä klein; wenig, und bi ein, einige, etwas. 
— Seretel (slate) etwa aus dem Engl. mit r st. l. 

Diese Beispiele mögen zugleich zum Beweise dıenen von der 
sehr engen verwandtschaftlichen Beziehung, welche in der That 
zwischen Ashanti, Fanti und Odschi besteht. 

Es bleibt uns zuletzt noch Nr. 4. oder das. Yoruba-Vocabular 
zu besprechen übrig. Die Welt weiss von schwarzen Kaisern und 
Königen in einem ausser -afrikanischen Negerstaate (auf Hayti). 
Einen dunkelfarbigen afrikanischen Mimen (Aldrich, den Darsteller 
von Onkel Tom, Othello und Macbeth) hat man auf vielen Büh- 
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nen, z. B. in Deutschland, gesehen und bewundert. Wie für das 
Wschiroki in Nordamerika durch einen Einheimischen, mit engli- 
schem Namen Guess, eine besondere Sylbenschrift erfunden wurde, 
so besitzt ferner auch das Vei-Volk ein aus etwa 100 Charakteren 
bestehendes Syllabar (vgl. z. B. Berl. Lit. Zeit. 1849. Nr. 18. 
S. 318.) von eigner Erfindung, so dass recht wohl aus seinem 
Schoosse einmal Schriftsteller hervorgehen könnten, gleich Gar- 
eilasso de la Vega aus dem der Inkas. Vielleicht nur wenigen 
aber ist es bekannt, dass, wie ein Mexikaner Indianischen Ge- 
blüts, Namens Emmanuel Naxera, Philadelphia 1835. 4. eine Dis- 
sertation De lingua Othomitorum veröffentlichte, so es auch einen 
schwarzen Eingebornen von der Negerrasse giebt, welcher nicht 
nur als Grammatiker und Lexikograph die Sprache seines Volkes 
dem Kuropäer zugänglich machte, sondern auch mehrere Ueber- 
setzungen von Bibeltexten in sein Mutteridiom verfasst hat, welche 
die Church Missionary Society drucken liess. Das ist Samuel 
Crowtiher, von dem auf Betrieb derselben Gesellschaft die erste 
Auflage seines: Vocabulary of the Yoruba language. To which 
are prefixed the grammatical elements of the Yoruba lang. Lond. 
1843. 8. ans Licht trat. Das Werk nun, von welchem wir hier 
reden, bildet die zweite Auflage des so eben erwähnten Voka- 
bulars, wogegen die im April 1852. noch unter der Presse be- 
findliche neue verbesserte Auflage des grammatischen Theils viel- 
leicht noch nicht erschienen ist. 

Im Advertisement heisst es: „The Yoruba ') Country Iying 
between the 2° and 6° W. long. and 6° and 10° N. lat., and 


1) Unter den Namen Ako, Eyo, Yabu, or Yarriba Wörter in (Norris) 
Outline p. V. u. s. w., und p. 202 ff, die Zahlen, deren höchst auffallendes 
System ich A. L. Z. 1847. Oct. erläutere. Vgl. D’Avezac, Notice sur le pays 
et peuple des Yebous en Afrique. 1845. Nicht in den Buchhandel gekommen, 
s. Ztschr. II. 488. Doch in den Mem. de ta Soc.- Ethnologique Vol. Il. und 
daraus im Journ, of the Amer. Orient. Soc. Vol. I. nr. IV. p. 379. eine 
kurze Notiz. — In den Introductory remarks der ersten Ausgabe des Vocabu- 
lary, ausser einer Art Fluthsage und über Könige von Yoruba, folgende An- 
gabe: The kingdom of Yoruba formerly extended from Katanga to Ijebbu 
[obiges Yabu, auf Charten Jaboo?], a district on tbe bank Lagos, about 
forty miles distant from the sea. One language is still spoken by the in- 
habitants of this large country though it is distinguished by several dialects. 
The Kakanda language [s. Jülg S. 501. 528. Die zum Theil wohl ungenau 
aufgefassten Zahlwörter aus dem Verz. der Hannah Kilbam in Outl. p. 206. 
von mir erklärt A. L. Z. Oct. 1847. S. 695.) may safely be called a daughter 
of the Yoruba. The name Katanga is generally put down in charts.; though 
the Yorubas themselves call it Oyoh‘. European Travellers obtained the 
name Katanga from Haussa people. Yarriba, or Yaruba, is likewise- tbe 
Haussa pronunciation: Yoruba would be more correct. — Bei Crowther p. VII.: 
Auiba, the present king of Yoruba, removed the seat of government from 
Oyoh to Aggoh Ojjah. Erklären sich daraus die obigen Namen Eyo und 
Ako? — In der Gramm. p. 1. werden 3 Aussprachen, die um den Vorzug 
streiten, genannt: The Capital (or Oyoh’) pronunciation; and the Provincial 
(or Ibakpah‘ and the Tbolloh’). 
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due north of the Bight of Benin, has been, for more than a 
quarter of a century, the chief seat of the African slave-trade. 
Many negroes, and amongst them, Mr. Crowiher, now Olergyman 
of the Church of England, the compiler of the following work, 
were re-captured from Brazilian slavers by the cruisers of the 
British squadron, and landed at Sierra Leone, where they re- 
ceived a Christian education in the School of the Church Mis- 
sionary Society.“ — Vom neuen Vokabulare wird gesagt: „And 
it is hoped that the present work, containing near 3000 vocables, 
may do much toward settling a rich and euphonious language, 
spoken, probably, by 3,000,000 of the African race, but till 
within the last ten years never reduced to writing. — The pro- 
verbial and idiomatical sayings interspersed throughout the book 
were taken down by him in the course of common conversation. 
They are here introduced to illustrate the genins of the language; 
but they are no less valuable ethnologically, as elucidating many 
of tbe characteristics of the national wind of this very intere- 
sting people.“ 

Die allerdings sehr lesenswerthe Einleitung des für Sierra 
Leone designirten Bischofs, Hrn. Vidal, sucht in genealogischer 
Rücksicht der Yoruba-Sprache unter ihren afrikanischen Genos- 
sinnen zunächst durch die negative Methode der Ausschliessung 
fremdartiger Landsmänninnen einen Platz aus. Zu dem Ende hebt 
er dann, bei Umgehung aller lexikalischen Vergleichung, einige 
bezeichnendere grammatische Züge des Yoruba hervor und stellt 
sie mit andersgearteten Afrikanischen Sprachtypen in Gegensatz. 
Solcher Eigenthümlichkeiten werden vier aufgezählt. 


Nämlich 1) The complete and regular system of prefixes by 
which substantives are formed (p. 2 ff... Zwar finde eine solche 
Bildung von Substantiven durch Präfixe, statt durch Suffixe, auch 
in andereu Afrikanischen Sprachen, allein nirgends in so schöner 
Vollständigkeit und vollkommener Regelmässigkeit statt. (Scheint 
mir eher eine dürftige Eintönigkeit.) Indess das dem südafrika- 
nischen Idiom eigne, der Genus-Bezeichnung analoge Classifica- 
tionssystem mittels Präfixen gehe dem Yoruba ab. Wenn Hr. V. 
übrigens the Temneh (with its two cognates, the Sherbro and the 
Bullom) als einen Zweig des Kongo-Kafferstammes entdeckt haben 
will, so nehme ich au Richtigkeit dieser ganz nackt hingestellten 
Behauptung noch gerechten Anstand. Er kann doch wohl nichts 
anderes als das sonst Timmani geheissene Idiom (Zäblmeth. 8.37.) 
meinen, Vgl. das schon früher angezogene Portugiesische MS., 
welches sagt: „In der Sierra Lioa (span. Sierra Leone) herr- 
schen zwei Sprachen, die der Bolöes [Builom] au der Küste und 
der Temynis im Innern. Von den Portugiesen ist das Gebirge 
dicht am Meere Sierra lioa [Löwin, wohl appositioneller, nicht 
in genitiver Abhängigkeit gedachter Zusatz!] genannt, weil es 
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mehr noch als die Serra von Cintra ein steiles Gebirge (serra 
brava) ist.“ 

2) The curious euphonic system wbich regulates the concord 
of the verb and pronoun (p. 8.). Demgemäss hat das Pronomen 
drei dem Vokale nach verschiedene Formen. Die erste von einer 
Art allgemeiner Form hat die ursprüngliche und volle Gestalt des 
Fürworts. Der Gebrauch der anderen beiden wird gänzlich durch 
den Vokal des Verbums geregelt, so dass gemäss dem geschlos- 
senen (0, e, i, if, u, ü) und offenen Laute (a und die unten mit 
einem Punkt unterschiedenen a, o, e) des Vokals in dem bethei- 
ligten Verbum das Pronomen geschlossenes oder offenes o be- 
kommt. (Wie man sieht, in einiger Analogie mit der Vokal- 
barmonie in den tatarischen Sprachen.) 

3) The total absence of conjugation in the verb (p. 12.). 
Auch Conjugationen im Sinne der Semitischeu Grammatik, ob- 
gleich in anderen Afrikanischen Sprachen zu Hause, sind im 
Yoruba nicht vorhanden. (Conjugation, will ich hinzufügen, fehlt 
mebreren Sprachen auch in anderen Welttheilen.) 

4) Dazu wird dann noch S. 15. eine auffallende Verwendung 
von Adverbien. im Yoruba gerechnet, nämlich in der Weise, dass 
man ‘ganz spezielle Ausdrücke hat, z. B. will ich sagen: „der 
Baum ist sehr (fiofio) hoch“; „der Vogel fliegt sehr (tiantian ) 
hoch“; „dies Kleid ist sehr (rokiroki) gelb“; „der Scharlach ist 
sehr (roro) roth“; das Glas ist sehr (maranmaran) blendend 
(dazzling) “. 

Es ist klar, dass durch solche, an sich hübsche Bemerkun- 
gen doch allein nicht die Affiliation der Sprachen zu ermit- 
teln steht. 

Den Rest nehmen Betrachtungen über Sprüchwörter und Sen- 
tenzen ein, deren Crowther viele seinem Werke einverleibte. Auch 
Riis hat einen Schatz von Odschi-Sprüchwörtern, der Zahl nach 
268, S. 170 — 190. mit Erläuterungen ihres Sinnes !). So wird 
denn durch vielerlei derartige Sammlungen von bereits nicht weni- 
gen Völkern immer mehr der Weg gebahnt zu einer vergleichen- 
den Prüfung ihres Nationalcharakters auf dem lydischen Steine 
ihrer Spruchweisheit, der, einmal eingeschlagen, auf anziehende 
und lehrreiche Ergebnisse wird führen können. Man nehme, 
ausser jenen Proben aus Afrika, nur z. B. die Sprüche Salomo- 
nis aus Asien; die Griechischen Parömiographen; Sancho Pansa’s 
nie leer werdendes Füllhorn, und die auch Spanien entstammenden 
Sprüchwörter der Basken (Oihenart, Proverbes Basques. Seconde 
edition. Bordeaux 1847.); oder die Esthnischen (in Hupel’s Gramm. 
1818. S. 149— 169.) sammt denen der benachbarten Leiten (Steuder 
Gramm. Ausg. 1. S. 178—198.) u. s. w. 

Wo nichts Weiteres, so würden schon allein die von uns 


ft) Kabylische in Hodgson, Notes p. 17. 
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angezeigten oder auch nur gelegentlich citirten Sprachbücker 
genugsam bekunden, mit welchem Eifer unser Jahrhundert von 
Seiten der Weissen dem Lande der Schwarzen, trotz des un- 
glaublichen Widerstandes, den dieses seiner rumpfartigen Glieder- 
losigkeit wegen, sowie durch so viele andere widrige Umstände 
den fremden Eindringlingen leistet, von allen Umrandungen aus 
in kaufmännischer, christlicher, erd-, volk- und sprachkunde® 
‚licher Rücksicht beizukommen und diesen ungethümen Welttheil 
bis in sein inneres Mark hinein zu durchdringen und allmälig zu 
bewältigen unablässig bestrebt ist. Und welche Nationen euro- 
päischen Stammes nehmen daran nicht Theil? Denn so muss 
ıan beinahe fragen, indem es, um bei den Sprachwerken stehen 
zu bleiben, wenige giebt, die nicht das eine oder andere ge- 
liefert hätten. Portugiesen ( Cannecattim über das Idiom von 
Angola); Spanier; Engländer; Franzosen; Dänen (das Zulu von 
Schreuder, in Christiania gedruckt); Deutsche (Seetzen; Krapf 
und Isenberg) u. a. Endlich Amerikaner '!). 

Mit solchen Mitteln wird es bald gelingen, wenn auch noch 
nicht erträgliche Sprachkarten von Afrika zu entwerfen, doch in 
Bezug auf diesen Welttheil ein umfassenderes Sprachwerk hinzu- 
stellen, das etwa mit dem Humboldtschen über die Sprachen 
Malayischen und Polynesischen Stammes ohne zu grossen Nachtheil 
für sich den Vergleich aushielte. Jedenfalls findet die weltum- 
spaunende Linguistik auch jetzt schon, wenn sie will, an Afrika 
eine reiche Nahrung vom Norden bis zum Süden hinab, und eine 
Mannichfaltigkeit sprachlicher Entwickelung, die leicht mit der 
in Amerika z. B. zwischen Grönland (s. Kleinschmidt) und Peru 
(das unübertreffliche Werk v. Tschudi’s über die Kechua-Sprache) 
mag in die Schranke treten dürfen. 


1) Ich will in die Note noch einige Titel verweisen, die, weil man 
selten nur auf sie, wie viel weniger auf ihren körperlichen Gehalt stösst 
(welchen man doch um der Wissenschaft willen häufiger an europäische Ge- 
lehrte und Bibliotheken sollte gelangen lassen), den Platz nicht unnützer 
Weise einnehmen. Afrika selbst hat schon Manches produzirt. Z. B. auf 
Cape Palmas vom Missionar Wilson: A brief grammatical Analysis of the 
Grebo lang. 12mo. 1838. A Dict. of the Grebo lang. 8vo. 1839. — Zu Edina, 
Liberia 18mo. 1844., Baptist Mission Press, von dem verstorbenen Rev. W. 
G. Crocker 1) Mathew’s Gospel in the Basa lang., und 2) Gramm. Obss. on 
the Basa lang. — Ferner in der (mir, falls nicht darunter ein anders ge- 
nanntes Idiom versteckt ist, ganz unbekannten) Iswbu-Sprache: Ekwali ya 
bwam. Mathew’s Gospel. Bitubia, Western Africa. 1846. 12mo. Hymns in 
the Isubu tongue. Brinbia, Western Africa. 1846. 18mo. Tbe first class 
book in the Isubu tongue. Fernando Po. 18mo. A Diet. (ich weiss nicht ob 
vollendet). — In Amerika z. B. A Vocab. of the SoahilE Lang., on the 
Rastern Coast of Africa, by $. K. Masury. 1845. 4. Cambridge (Massach.). 
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Ueber den ‚„Zweigehörnten“ des Koran. 
Yon 


KM. H. Graf. 


In dem 581 5 der Koranstelle Sur. XVIll. Vers 82 
— 98, finden bekanntlich viele Commentatoren und arabische Ge- 
schichtschreiber eine Bezeichnung Alexander’s des Grossen, wäh- 
‚rend Andere die Identität Beider in Abrede stellen. Neuerdings 
ist bei uns wieder von zwei Seiten her diese Identität — ich kann 
nicht sagen bestritten, sondern ohne Angabe von Gründen für 
gauz und gar unstatthaft erklärt worden. H.v. Hammer-Purgstall 
in seinen Auszügen aus Saälebi, bemerkt bei dem Artikel von 
Sulkarnein !): „Dieser wird insgemein für den macedonischen 
Alexander gehalten, ist aber einer der alten Könige Jemen’s“, 
während Saälebi selbst nach Erörterung der verschiedegen Mei- 
nungen sich für Alexander den Grossen entscheidet; und Spiegel 
in seiner Abhandlung über die Alexandersage bei den Orientalen 
(S, 59) sagt: „Für Europäer wird es wobl keiner weitern Be- 
weisführung bedürfen, dass Dsulkarvein und Alexander zwei 
gänzlich verschiedene Personen sind.“ Mir scheint aber diese 
Behauptuug im Gegentheil nicht nur des Beweises sehr zu be- 
dürfen, sondern sogar allen Grundes zu entbehren. Spiegel be- 
merkt, die Ausleger des Koran seien darüber zweifelhaft, wer 
dieser Dsulkarnein sei; aus der Stelle des Koran selbst gehe 
keinesfalls hervor, dass es der griechische Iskender gewesen sein 
müsse, Beidhawi fübre dies daher nur als eine der verschiedenen 
Meinungen an. Diese drei Angaben sind unrichtig; die wichtig- 
sten und angesehensten Ausleger des Koran, wie Zamahsari und 
Beidäwi, erkennen im Dulkarnein keinen Anderen als Alexander; 
Beidäwi namentlich sagt ganz einfach: BSPANERTER Klum 
mr» um As were! ER ws. Die verschiedenen Meinungen 
die er anführt beziehen sich nicht auf die Persönlichkeit, sondern 
bloss auf die Deutung des Namens. Und hier den Alexander zu 
finden, darauf wurden die Ausleger durch den Inhalt der Stelle 
nothwendig geführt, da sie nichts Anderes enthält, als was die 
fabelhafte im Orient wie im Occident vielfach verbreitete und 
bearbeitete Geschichte Alexander’s des Grossen von diesem, und 
nur von diesem, erzählt. 

Betrachten wir die Stelle genauer! Sie lautet: 


.—— 


4) Diese Zeitschr: Bd. VI, S. 506. 
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„Sie werden dich fragen über Dulkarnein (den 
Zweigehörnten). Sprich: Ich will euch eine Geschichte 
vonihm erzählen. Wir gaben ihm Macht auf der Erde 
und verlieben ihm Mittel Alles zu erlangen. Da ver- 
folgte er einen Weg, bis dass er, dahin gelangt 
wo die Sonne untergeht, sie in einem schlammigen 
Quell untergehen sah und bei diesem eine Art Men- 
schen fand. O Dulkarnein, sprachen wir, entweder 
magst du sie züchtigen, oder ihnen Güte erweisen, 
Da sprach er: Wer Unrecht thut, den werden wir 
züchtigen, dann wird er zu seinem Herrn zurückge- 
braeht (in der andern Welt), welcher ihn mit einer ar- 
gen Strafe züchtigen wird; wer aber glaubt und 
recht thut, der erlangt zur Vergeltung das hächste 
Gut und wir werden ihm nur Leichtes gebieten. Dann 
verfolgte er einen andern Weg, bis dass er, dahin 
gelangt wo die Sonne aufgeht, sie über Menschen 
aufgehen sah, denen wir keinen Schutz vor ihr ge- 
geben hatten. So war es; wir aber kannten voll- 
kommen was er vermochte. Danu verfolgte er einen 
andern Weg, bis dass er, zwischen die beiden Dämme 
gelangt,’ bei ihnen Menschen fand, welche beinahe 
kein Wort verstanden. O Dalkarnein, sprachen sie, 
Jägüg und Mägüg richten Unheil im Laude an; sol- 
len wir dir also eine Steuer erlegen, dass du dafür 
zwischen ans und ihnen einen Damm errichtest? Da 
sprach er: Das, worüber mir mein Herr Macht ge- 
geben hat, ist besser; steht mir also kräftig bei, so 
will ich zwischen euch und ihnen einen Wall errich- 
ten. Bringt mir Eisenklumpen! — Als er endlich 
den Raum zwischen den beiden Bergwänden ausge- 
ebnet hatte, sprach er: Macht ein Gebläse! — Als 
er endlich das Ganze in eine Feuermasse verwan- 
delt hatte,. sprach er: Bringt mir geschmolzenes 
Erz, dass ich’s darauf giesse! — So vermochten sie 
weder den Wall zu ersteigen, noch vermochten sie 
ihn zu durchgraben. Dies ist, sprach er, eine Gnade 

.von meinem Herrn; wann aber die Verbeissung mei- 
nes Herrn eintrifft, wird er ihn zermalmen, Und 
die Verheissung meines Herrn ist wahrhaftig.“ 

Wir finden hier, abgesehen von dem eiugeflochtenen Paräne- 
tischea, in zum Theil unklarem Ausdrucke, eine Andeutung des- 
sen, was in dem griechischen sogenannten Oallisthenes, der ge- 
meinsamen Quelle für die Alexandersagen des Firdausi und Nizämi 
wie der Dichter unseres Mittelalters, in ausführlicher Erzählung 
dargestellt ist, die Hinundherzüge Alexander’s auf der gauzeu 
Krde mit Ueberwindung aller auch der unerhörtesten und wun- 


444 Graf, über den „Zweigehörnten‘“ des Koran. 


derbarsten Hindernisse, seinen Zug zuerst bis in den äussersten 
Westen, dann bis in den fernsten Osten, endlich zu den Völkern 
des Nordens. Auf den zur Abwehr der Einfälle von Gog und 
Magog errichteten Wall wird dabei das meiste Gewicht gelegt. 
Der Pseudo-Callisthenes ist zum ersten Mal im J. 1846 nach 
drei Pariser Handschriften von K. Müller herausgegeben worden '). 
Diese drei Codices enthalten verschiedene Recensionen derselben 
Geschichte, und sie zeigen deutlich, wie diese fabelhaften Er- 
zählungen im Verlauf der Jahrhunderte durch fortwährende Zu- 
sätze erweitert worden sind. Nach den Untersuchungen des Her- 
ausgebers stammen diese Mährchen aus Aegypten ?); der Grund 
dazu wurde schon in der Ptolemäerzeit gelegt, und in den ersten 
Jahrhunderten nach Christi Geburt erhielten sie die Gestalt, in 
welcher sie in der dem Anfange des fünften Jahrhunderts ange- 
hörenden armenischen Bearbeitung, in der lateinischen Bearbeitung 
des Julius Valerius und in dem vom Herausgeber benutzten Codex A 
erscheinen. Die beiden andern Codices B und C, deren ziemlich 
gleichzeitige Abfassung der Herausgeber etwa in das achte Jahr- 
hundert setzt, zeigen den Einfluss christlicher Vorstellungen; die 
Recension ist im Grunde in beiden dieselbe, nur ist C viel aus- 
führlicher als B, die Darstellung weicht in Einzelnheiten ab, die 
Reihenfolge der Begebenheiten ist zum Theil eine andere, aus 
verschiedenen Quellen ist allerlei eingeschoben. Daraus geht 
hervor, dass der Inhalt dieser zu der Recension des Codex A 
hinzugekommenen Erzählungen auch schon viel älter als das 
achte Jahrhundert ist, da er sich schon in verschiedener Fas- 
sung dargestellt findet, dass also diese ganze Geschichte, wie 
sie uns der Pseudo-Callisthenes darbietet, vor Mohammed’s Zeit 
schon vorhanden und verbreitet war, und dass demnach das darin 
Erzählte nicht erst aus dem Koran — was doch jedenfalls erst 
nach längerer Zeit hätte geschehen können — hineingeflossen 
ist. Nun wird im Cod. C erzählt, wie Alexander nach dem 
Kampfe gegen Eurymithres, König r@» Belovg@v, an zwei hohe 
Berge kommt, welche man Malovg roö Bogg& nennt; bis hierher 
verfolgt er die Feinde, und fleht dann zu dem einigen unsicht- 
baren Gott, Schöpfer Himmels und der Erde, dass er diese Berge 
zusammengehen lasse, damit sie nicht wieder heraus können, 
xal nagaxonum ovvjAdov ra dom aAArjAoıs. Alexander preist die 
Gottheit, und errichtet eherne Thore, um den Engpass zwischen 
den zwei Bergen zu sichern, und bestreicht die T’hore mit dol- 
xntov, welcher unbekannte Stoff die Eigenschaft bat, dass er 
weder vom Feuer verbrannt noch vom Eisen versehrt werden 


1) Arriani Anabasis et Indica ed, Dübner, Sceriptorum de rebus Alexandri 
Magni fragmenta collegit, Pseudo-Callisthenis historiam fabulosam ed. etc. 
Carolus Müller. Paris., Didot, 1846. 


2) Vgl. Droysen, Gesch. des Hellenismus. Th, II, $. 638 f. 
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kann; dann gräbt er noch einen Graben davor. Dadurch schliesst 
er 22 Könige mit ihren Völkern im äussersten Norden, 2» zoic 
negaoı Tod Podo&, von der übrigen Welt ab, und nennt die 
Thore die Kaspischen. Die beiden ersten der (16) genannten 
Völker sind Tw3 und May@9. Er schliesst sie ab dıa 17% zol- 
Toy axadagolav, weil sie unreine Speisen genossen und auch 
ihre Todten assen !). Ausführlicher noch berichtet Cod. B das- 
selbe an einer andern Stelle; bier erzählt Alexander selbst in 
einem Briefe an seine Mutter Olympias, wie er Völker getroffen , 
welche Leichname und unreine Speisen genossen hätten, und wie 
er mit Hülfe tig avw nyovolag viele derselben getödtet oder unter- 
jocht; zwei und zwanzig Könige derselben fliehen und er verfolgt 
sie, bis sie zwischen die beiden gıossen Berge hineinkommen, 
welche ot MuLloi toü Bodo@ genannt werden; es giebt keinen 
andern Ein- und Ausgang für jenes grosse Gebirge, welches 
sich bis über die Wolken erhebt und sich wie zwei Mauern rechts 
und links bis an das grosse Meer erstreckt. Er bittet z7v av 
no6dvorav dass die Berge sich einander nähern, und in dem Zwi- 
schenraum errichtet er mächtige eherne T’hore, die er von innen 
und aussen «ooxitw bestreicht, so dass nichts im Stande ist sie 
zu überwältigen, weil das Feuer daran auslöscht und das Eisen 
stumpf wird. Ausserhalb dieser furchtbaren Thore setzt er einen 
andern Bau aus ungeheuern Felsstücken, die er mit Zinn und 
Blei übergiesst und dann zu Goxvrivw (das räthselhafte Wort ist 
jedes Mal anders geschrieben) bestreicht, so dass nichts im Stande 
ist diese Thore zu überwältigen, die er die Kaspischen 'Thore 
nennt. Die zwei und zwanzig Könige werden dort eingeschlos- 
sen; unter den (12) Namen ihrer Völker, welche von den oben 
vorkommenden vielfach verschieden sind, ist das erste Maymy ?). 

Die letztere dieser beiden Darstellungen nähert sich der des 
Koran am meisten. Was Mohammed von Alexander erzählt, ist 
in jeder Beziehung dem ähnlich was er von Moses, David, Sa- 
lomo, von Jesus und Maria berichtet: es sind Tropfen aus dem 
damals im oströmischen Reiche überall reichlich sprudeinden @uell 
phantastischer Sage, deren Ueberreste wir im Talmud, in deu 
apokryphischen Evangelien, im Pseudo -Callisthenes besitzen. 
Welchen Grund können wir nun haben, dem Augenschein zu- 
wider in dem Dulkarnein einen andern König sehen zu wollen 
als Alexander? Nach einigen arabischen Geschichtschreibern soll 
Dulkarnein welcher die Mauer gegen Gog und Magog erbaut, 
ein viel älterer Monarch sein, und zwar Feridün oder gar Dahhäk 
oder“Abdalläh der Sohn Dahhäk’s; Andere, nach einem auch bei 
europäischen Historikern und Harmonistikern oft beliebten Aus. 
kunftsmittel, unterscheiden zwei Dulkarnein, einen ältern, Zeit- 
genossen Abruham’s, und einen jüngern, Alexander den Grossen; 

1) S. 138. 2) 8. 142. 

Ba. VII. 29 
29 
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noch Andere erkennen in ihm einen der Tobba von Jemen. Schou 
Jieses unsichere Herumtasten zeigt, wie wenig hier die Geschicht- 
schreiber auf einer bestimmten historischen Sage fussen; noch 
den meisten Anspruch auf Geschichtlichkeit hat die Ansicht, für 
welche sich Abulfeda bestimmt ausspricht, Dulkarnein sei der 
himjaritische König Es-Sab, der Sohn des ersten Tobba° EI-Härit 
Er-Räis, wobei er sich auf einen angeblichen Ausspruch des Ibn 
“Abbäs, des Gefährten Mohammed’s, beruft, nach welchem Dulkar- 
nein ein Himjarite gewesen sei '). Demnach hätte dieser König, 
en Mohammed ausser der Königin von Saba allein unter .allen 
himjaritischen Königen im Koran einer Erwähnung würdigte, 
schon lange vor ihm eine so grosse Berühmtheit gehabt, dass 
die von ihm erzählten grossen T’haten sogar auf den schon so 
reichlich ausgestatteten Alexander übertragen worden wären; wenn 
man nicht zu der unmöglichen Annahme seine Zuflucht nehmen 
will, durch einen sonderbaren Zufall sei von beiden Herrschern 
gerade dasselbe erzählt worden, oder zu der eben so unstatt- 
haften Annahme, das einem unbekannten Dritten Angehörende 
habe man auf beide zugleich übertragen. Von einem so grossen 
Eroberer und wundertbätigen Könige müsste doch die Geschichte 
sonst noch mehr zu erzählen wissen; statt dessen schweigt sie 
aber, wenn man von dem aus dem Koran Geschöpften absieht, 
ganz und gar von ihm; ja noch mehr, sein Name kommt nicht 
einmal in den Verzeichnissen himjaritischer Könige bei Hamza 
und Nowairi vor (Caussin, Essai sur l’hist. des Arabes, T. I, 
p- 66). Seine ganze Persönlichkeit verdankt also ihren Ursprung 
offenbar nur dem Bestreben, durch welches auch Alexander in 
der alexandrinischen Sage zu einem Aegypter, bei Firdausi und 
Nizämi zu einem Perser gemacht wird: dem patriotischen Be- 
streben arabischer Historiker, den im Koran so hochgestellten 
Dulkarneiu zu einem Araber zu machen, und auf diesen das von 
Alexander Erzählte überzutragen. Alexander, d. h, Dulkarnein, 
sollte nun nach einem andern Berichte, wie den Tempel in Jeru- 
salem, so die Kaba in Mekka besucht haben, was weiter zu der 
Sage führte, er sei dort mit Abraham zusammengekommen; da 
man nun, um Alexander den Grossen mit Abraham zusammenzu- 
bringen, die Chronologie weit mehr hätte über den Haufen wer- 
fen müssen, als bei der Identificirung der Königin Bilkis mit 
Salomo’s Königin von Saba, so blieb den Historikern, welche 
diese Sage für Geschichte nahmen, nichts anderes übrig als noch 
einen ältern Dulkarnein zu statuiren, in welchem man dann be- 
liebig irgend einen alten König erkennen konnte. Dass sich die 
mohammedanischen Geschichtschreiber dagegen sträuben mussten, 
den Griechen Alexander, den Ungläubigen, den Byzantiner, im 
Koran unter den Propheten zu finden, und daher bestrebt waren 


1) Abulfeda, Hist, Anteislamica, ed. Fleischer, $. 78. 116. 
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ihn auszumerzen, ist leicht erklärlieh, wiewohl ihnen in diesem 
Streben. nicht einmal die Koranerklärer zu Hülfe kamen, die sich 
um Chronologie und historischen Zusammenhang nicht zu küm- 
mern brauchten. Unterstützt wurden sie durch die Verschieden- 
heit des Namens; denn Km! war ja nicht genannt, sondern 
statt dessen fand sich ein Beiname, der — worauf sich Abulfeda 
besonders beruft — mit den sonstigen Beinamen himjaritischer 
Könige, wie Dü-Gadan, Dü Kelä, Dü Nowäs, Dü Senätir, so 
grosse Analogie-hat. Allein dies beweist doch nur, dass dergleichen 
Beinamen in der Zeit vor Mohammed in Arabien sehr gebräuch- 
lich waren, und erklärt warum auch Alexander bei den Arabern 
in jener Zeit leicht zu einem solchen kommen konnte. Es fragt 


sich also nur noch: woher gerade die Bezeichnung US; 2 
„der mit den beiden Hörnern, der Zweigehörnte“ für Alexander 
den Grossen? 


Die Commentatoren haben alle möglichen bildlichen Bezie- 
hungen, welche in dem Worte op liegen können, erschöpft, um 
den Ausdruck zu erklären: Alexander soll so genannt worden 
sein wegen seiner Macht, oder weil er den Orient und den Oc- 
cident erobert, oder weil er an die beiden Enden der Welt ge- 
zogen, u. dergl. mehr '). Am nächsten liegt aber wohl die ein- 
fachste, physische Bedeutung, da ja auch sonst dergleichen Bei- 
namen historischer Personen meist aus Aeusserlichkeiten und 
Zufälligkeiten entstanden sind. Leicht denkbar ist es, dass 
Alexander als Sohn des Jupiter Ammon mit den Attributen dieser 
Gottbeit bildlich dargestellt wurde, wie es ja schon damals bei 
den Regenten Sitte war und später mehr und mehr gebräuchlich 
wurde, sich in Göttergestalt abbilden zu lassen. Dass dies in 
dem Lande wo der Gott Ammon verehrt wurde, wo Alexander 
begraben und gewissermassen in den Wohnsitz der Götter binauf- 
gestiegen war, in dem Lande mit welchem die Araber am mei- 
sten in Berührung kamen, in Aegypten, vorzugsweise geschehen 
musste, ist eben so natürlich. Doch wir sind nicht auf blosse 
Muthmassungen hingewiesen, wir haben dafür, bestimmte histori- 
sche Zeugnisse. In einer von Athenaeus aufbewahrten Stelle aus 
Ephippus dem Olynthier, einem Zeitgenossen Alexander’s, wird 
berichtet, dass Alexander bei den Zusammenkünften mit seinen 
Freunden in der Kleidung verschiedener Götter, als Herkules, als 
Merkur, als Artemis sogar, oft auch als Ammon mit den Hörnern 


1) Auf eine solche bildliche Erklärung spielt auch Sa di in einer seiner 
Kasiden an (ed. Calcutt. fol. 239, 1. 13): 


ib Gi „ueki, ME laß 
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wie sie der Gott trug, erschienen sei '). Clemens Alexandrinus 
in seinem A6yos nvoroentixög klagt darüber, dass Alexauder habe 
als Sohn des Ammon erscheinen wollen und sich von den Bild- 
hauern als Hörnerträger habe darstellen lassen, so beflissen die 
schöne Menschengestalt durch Hörner zu schänden ?). Manche 
spätere macedonische Herrscher liessen sich nach Alexander’s Vor- 
bilde mit Widderhörnern darstellen, während andere, wie Deme- 
trius Poliorketes und Seleucus I. mit Stierhörnern abgebildet wur- 
den ?). Wir besitzen auch jetzt noch Münzen auf welchen Alex- 
ander mit Widderhörnern, oder vielmehr, als im Profil, mit einem 
Horne erscheint *), und viele ägyptische Münzen aus der Ptole- 
mäerzeit zeigen statt des Bildnisses des Königs den Kopf des 
Jupiter Ammon 5). Kein Wunder wenn die Araber in den Jahr- 
hunderten vor Mohammed, denen Alexander’s Name und Geschichte 
wenig bekannt war, ihn nach dem an einem Menschenkopfe höchst 
auffälligen Schmucke benannten, mit welchem er sich ihnen auf 
Bildwerken und besonders auf Münzen darstellte, wobei sie viel- 
leicht auch die Abbildung des Ammon selbst mit ihm ver- 
wechselten. 


Noch bleibt eine Schwierigkeit: Wie konnte Mohammed den 
Heiden Alexander als einen besondern Günstling Gottes, als einen 
im Auftrage Gottes die Zwecke des rechten Glaubens fördernden 
Herrscher darstellen? . Beidäwi bemerkt, in Bezug auf das Pro- 
phetenthum Alexander’s sei bei den Auslegern Streit, aber in 
Bezug auf seinen Glauben und seine Tugend stimmten sie alle 
überein. Jedoch wird er von den Meisten den Propheten beige- 
zählt, und offenbar steht er im Koran auf derselben Linie wie 
David und Salomo. Ueber diesen Punkt giebt uns die Alexander- 
sage in der Gestalt, in welcher sie im Cod. Bund © des Pseudo- 
Callisthenes erscheint, vollkommenen Aufschluss. Nachdem Alex- 
ander in das Land der Juden eingedrungen, erscheint vor ihm 
eine Gesandtschaft von Priestern in priesterlichem Gewande; von 
ihrem Anblick betroffen fragt er einen von ihnen, welchem Gotte 


1) "Eyınnos de gpnow ws Aksfavdgos xal Tas iegas Lodnras Epögsı 
ev ois deinvois“ OTE ev nv Tod Ausuwvos noppvgida xal mregiogideis 
xai xegara xadanee 6 Deös, Orte ÖE xal ans Apteuıdog. Athenaeus XIl. 
p- 537 E, s. Müller’s Fragmenta $. 126. 

2) ’Eßovlsro d2 xal Alefavdgos Auuwvos viös elvaı doxsiv, xal xe- 
gaopögos dıandarrsodau noös TÖv ayakuaronoıwv, To xaldv avdennov 
vßgioaı onevdwv xegarı. Clementis Alex. Opp. ed. Sylburg p. 36. 

3) O. Müller, Archäologie der Kunst $. 156. 


4) Vgl. oben bei Clemens xegarı. S. Eckhel Doctr. Num. Vet. Vol. I. 
p- 108. Vol. VII. p. 289, 7. 

5) Eckbel Vol. IV. p. 14. 19. 24. 34. — Alexander’s Bild wurde selbst 
als Amulet viel getragen, und in Dessau befindet sich eine Kapsel mit dem 


Alexanderkopf mit Widderbörnern und Diadem. Kunstblatt, Jg. 1830. Nr. 37. 
©. Müller, Archäol. d. Kunst $. 673. 
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sie dienen, und als dieser autwortet, sie dienten dem einen Gotte. 
welcher Himmel und Erde gemacht, erklärt er: „Gehet hin in Frie- 
den, als Diener des wahren Gottes; euer Gott wird mein Gott sein. 
und ich werde in Frieden mit euch bleiben, da ibr dem wahren 
Gotte dient“. Er nimmt das ihm dargebrachte Gold und Silber 
nicht an, sondern bestimmt es, nebst dem zu bezahlenden Tribut, 
für den Dienst Gottes '). Nachdem er Aegypten erobert, gründet 
er daselbst eine grosse Stadt, hebt den Dienst aller Götter des 
I,andes auf, und verkündet ‚den Einen, wahren Gott, den un- 
sichtbaren, unerforschlichen, der auf den Seraphim einherfährt 
und mit dem dreimal Heilig gepiiesen wird“ °). Als er zu Gott 
flieht, dass er die beiden Berge zur Absperrung von Gog und 
Magog zusammengehen lasse, betet er auf folgende Weise: „Gott 
der Götter und Herr der ganzen Schöpfung, der du durch dein 
Wort alles geschaffen bast, den Himmel und die Erde und das 
Meer! Nichts ist dir unmöglich, denn deinem Gebote ist alles 
unterthan; denn du sprachst und es ward geschaffen, du gebotst 
und es stand da; du bist der einige, ewige, unsichtbare Gott, 
und kein anderer ist ausser dir; in deinem Namen und Willen 
babe ich gethan was du wolltest, und du hast die ganze Welt 
in meine Hand gegeben“ ?). Bei einem solchen Glaubensbekennt- 
nisse konnte doch wohl Mohammed, der von dem wahren Zusam- 
menhang der Geschichte keinen Begriff hatte, sondern nur bruch- 
stückweise ihm mitgetheilte Sagen kannte und benutzte, nicht 
anstehen, deu Alexander unter die frommen Könige der Vorwelt 
aufzunehmen und neben Moseg und Salomo zu stellen, und wir 
können noch weniger Grund haben, in dem ‚„Zweigehörnten “ 
irgend einen Andern erkennen zu wollen als eben den rechtgläu- 
bigen Alexander den Macedonier; ja seine Erwähnung im Koran 
dient als neuer Beweis, dass die Alexandersage schon vor dem 
siebenten Jahrhundert die Gestalt angenommen hatte, in der sie 
in den späteren Recensionen erscheint. 


1),333, 2) S. 85. 3) 8. 138. 
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Einige Bemerkungen über die Götternamen auf 
den indoscythischen Münzen. 
Von 
Theodor Benfey. 


Trotz der höchst anerkennungswerthen Behandlung, welche 
von vielen Seiten, vor allen von Lassen, den indosceythischen Mün- 
zen, die wir mit Recht zu den bedeutendsten Entdeckungen auf 
dem Gebiete der alten Geschichte rechnen dürfen, zu Theil ge- 
worden ist, ist doch die Fülle der Betrachtungen, zu denen sie 
Stoff und Veranlassung geben, noch keinesweges für erschöpft 
zu erachten. Nicht am wenigsten scheint mir diess der Fall mit 
den Götterbildern, welche auf ihnen dargestellt sind; sowohl be- 
züglich des Charakters, der eigentbümlichen Auffassung der gött- 
lichen Wesen, des Zusammenhangs oder der Abhängigkeit dieser 
Darstellungen von einerseits altpersischen,, selbst assyrischen, und 
andrerseits griechischen, indischen und scythischen Einflüssen, als 
der Stellung des Cultus, dem sie augebören, zwischen Iran und 
Indien, des Verhältnisses der bier erscheinenden Auffassung zu 
der in den heiligen Schriften der Perser, ihrer Bedeutung für 
die Entwickelung des religiösen Lebens in Indien selbst u. s. w. 
scheinen sie mir noch zu vielen keinesweges unfruchtbaren Er- 
wägungen Anregung und Mittel an die Hand zu geben. Auch 
in Betracht der ihnen beigeschriebenen Namen scheinen mir man- 
che von Lassen noch in seiner jüngsten Behandlung dieser Münzen 
aufgestellte Deutungen keinesweges befriedigend; und ich er- 
laube mir daher einige derselben im Folgenden von neuem zur 
Sprache zu bringen. 

Im Namen APJOXPO neben OKPO erscheint APAI als 
vorderes Compositionsglied; ähnlich zeigt sich auf Münzen eines 
andern älteren Königs Kodov PAHOPOY — welches Prinsep zu 
APAHOPOY ergänzt hat, während Chaudoir auf seinen Münzen 
OP4HOPOY liest (Wilson Ar. 346) — neben auf Münzen andrer 
Könige erscheinendem AOPO. Gewiss ist der Anlaut des letz- 
teren, mag er nun AP4, OPYJ oder nur PA zu lesen sein, mit 
Recht mit jenem AP4F zusammengestellt. Da dieselben Münzen 
im Königsnamen Kodov sowohl als im Gottesnamen (A\oönFeov 
den iranischen Auslaut des Nominativs 6 auf eine andre Weise 
ausdrücken, als die spätern, welche mit inniger Uebereinstim- 
mung 0 zeigen, so ist auch recht gut möglich, dass sie auch 
den mit r verbundenen Vokal noch anders hörten und — zumal 
in der fremden, griechischen Schrift - wiedergaben. Bedenk- 
licher schon wird man, ob auch das OP. (Wilson Ariana XII, 3 
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hat jedoch OPA) in OPAATNO (wenn es nicht OPAATNO 
zu lesen ist) mit jenem vorderen Compositionsglied mit Recht 
identificirt ist; einmal, weil nicht, wie in jenen Fällen das hin- 
tere Compositionsglied OKPO und 4OPO, so auch hier ATNO 
allein vorkommt, was jedoch wenig entscheidend wäre, da eine 
Münze mit dieser Inschrift vielleicht nur durch Zufall bis jetzt 
nicht gefunden, oder jene Verbindung hier gebräuchlicher ge- 
worden sein könnte; zweitens aber weil OPAATNO (oder 
OPAAINO) sowohl als APAOXPO beide auf Münzen eines 
und desselben Königs, des Kanerki, erscheinen und doch nicht 
wahrscheinlich ist, dass die Anfangslaute, wenn sie in beiden 
dasselbe Wort bezeichnen sollten, zu einer und derselben Zeit 
auf verschiedne Weise geschrieben wären; ich verkenne zwar 
nicht, dass auch dieser Grund keinesweges ganz entscheidend ist 
— denn eine Zusammensetzung kann bekanntlich in der That so 
einheitlich werden, dass die Identität ihrer Glieder mit denen 
eines andern Wortes aus dem Sprachbewusstsein verschwindet — 
allein beide Gründe vereint scheinen es doch zu rechtfertigen, 
wenn ich die Identität dieses OP9 (oder OPA) mit AP4J be- 
denklich finde und aus diesen und weiterhin hervortretenden Grün- 
den eine andere Deutung versuche. 

In APS selbst sieht Lassen (Indische Alterth. Il, 831 n.) 
einen Reflex des sanskr. ardha ‚halb, Hälfte“, welches auch im 
Zend in der Gestalt aredha erscheint und daselbst in der Bedeutun 
„Mitte“ (aus „Hälfte‘“) mehrfach (Vend. Sp. 41, 11 — Ueb. V, 57; 57, 
14 — V1, 89; 104, 8. Yt. XVII, 62; XVII, 3 u. sonst) in der Bed. 
„Hälfte“ Yt. X, 100; 126 vorkömmt. Was die Bedeutung in die- 
ser Zusammensetzung betrifft, so soll sie nach Lassen ‚mann- 
weiblich“ sein. Hierbei bemerkt er nun selbst, dass weder bei 
(AAPAHOFPOY noch OPAATNO (OPAATNO) sich Merkmale 
eines mannweiblichen Charakters finden. Aber selbst, wenn wir 
diesen Mangel nicht urgiren wollten, scheint es doch völlig un- 
möglich, dass ardha oder dessen Reflex diese Bedeutung hätte 
verleihen können. Denn als vorderes Glied einer Zusammen- 
setzung kann es immer nur ausdrücken, dass diese die Hälfte 
von dem oder dasjenige halb ist, was deren hinteres Glied 
bezeichnet; in diesem Sinn könnte (a)rdetbrou nur einen „halben 
Athrou‘ ardochro nur einen „halben. Ochro“, ordagno nur einen 
„halben agno“ bezeichnen, grade wie im sanskr. Namen des (iva, 
ardhanäriga, ardhanäri „halbe Frau “ bezeichnet, sanskr. ardha- 
gangä „halbe Ganga“ ardhaguccha „die Hälfte eines (vollstän- 
digen) Halsbands“ ardhacandra „, Halbmond “ u. 8. W. Die An- 
nahme, dass der zum Verständniss einer derartigen Composition 
so nothwendige Begriff „Weib“ hätte unbezeichnet gelassen werden 
können, war, um irgend wahrscheinlich gemacht zu werden, durch 
bestimmte Analogieen zu belegen, welche Lassen, so viel mir be- 
kannt, nicht beigebracht bat und auch ich nicht beizubringen 
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vermag; so lange diess nicht geschehn ist, also z. B. gewisser- 
maassen nachgewiesen ist, dass Civa in demselben Sinn, in wel- 
chem er ardhanäriga (wörtlich „der @ebieter welcher halb Weib 
ist“) heisst, auch durch blosses ardhega („halber Gebieter‘‘) hätte 
bezeichnet werden können, so lange ist jene Erklärung nichts 
weniger als wahrscheinlich. 

Ich glaube daher, dass wir zu der Erklärung zurückkeliren 
müssen, welche schon von Prinsep vorgeschlagen ist, aber olıne 
genauere Begründung nicht auf Beifall rechnen durfte. Er sielıt 
nämlich mit Recht in ard den Reflex des neupersischen ard, altpers. 
arta. Schon in der Form MIIPO, welche auf den indoscythi- 
schen Münzen neben MIOPO als Bezeichnung des Ized Mithra 
erscheint, giebt sich die sogenannte pazendische Form des zen- 
dischen mithra, nämlich mihira, kund, welche fast ganz mit der 
neupersischen meher stimmt (vgl. Benfey-Stern Monatsnamen 57). 
Ja ganz mit der neupersischen Form übereinstimmend, erscheint 
der Name im Nomen proprium Meherdates, neben Mithbridates 
u. s. w. (Pot E. F. I, xtvit) in einer Zeit die ungefähr mit der 
der indoscythischen Münzen zusammenfällt. Auch der Name Tiri- 
dates (Pot E. F. I, xuım), in welchem Tiri ganz der pazendischen 
und neupersischen Form des zendischen Tistrja entspricht, so wie 
die Namen 'Tiri und Tirix, welche im cappadocischen Calender 
der Reflex desselben zendischen Namens sind (die angef. Monats- 
namen 94) beweisen, wie früh — schon vor der indoscythischen 
Herrschaft — die neupersischen Formen sich eingebürgert hatten. 
Dasselbe lässt sich auch noch durch audre Erscheinungen dar- 
thun; und weiterhin werden wir selbst noch ein Beispiel in dem 
Wötternamen ONIP erkennen. Hiernach ist es zunächst ganz un- 
bedenklich auch in APJ das neupersische ard wiederzuerkennen. 
Dieses entspricht aber dem sogenannten pazendischen arda, und 
dieses selbst ist der Reflex von zendisch asha, wie sich am klar- 
sten aus den Formen ergiebt, welche der Name des Ized aslıa 
vahista angenommen hat, nämlich pazend. arda bihist neupers. 
ardbehesht (Monatsn. 44). Dass dieses pazend. arda ferner in 
der "That eine Erweichung des altpersischen arta ist, zeigt das 
Verhältniss des neupersischen ardeshir zu dem artachshetr der 
Pehlewi Münzen (Mordtmann in dieser Ztschr. VIII, 29) und dem 
altpersischen artakhshatra der Keilinschriften. Was die Entstehung 
dieses mehrfach sich wiederholenden Reflexes von zend. sh durch 
persisch rt rd betrifft, so ist hier das Letztere der organischeu 
Gestalt treuer geblieben als das Zend. In diesem ist organi- 
scheres eret oder rt nicht selten zu sh geworden z. B. sanskr. 
umfta veben amereta zu ameshba, sanskr. martja zu maslıja; sauskr. 
Ftävan, welches im altpers. Namen Artabanos so wie in dezaoı 
bei Steph. B. s. v. ’dorala noch deutlich erscheint, zu ashavan 
(Monatsn. 47) und viele andre. So wie hier in ashavan asha 
dem altpersischen arta sanskr. Fta entspricht, so auch in dem 


Benfey, Bemerkk. üb. die Götternamen auf indoscyih. Münzen. 453 


asha in asha vahista. Das sanskr. fta ist in den Veden ein eben 
so solenner Ausdruck wie asba und insbesondere ashavan im Zend; 
es hat noch im gewöhnlichen Sanskrit ‘die Bedeutung ‚‚wahr, 
Wahrheit“; dieselbe wird ihm auch vorwaltend in den Veden bei- 
gelegt; und sie ergiebt sich auch durch seine etymologische Iden- 
tität mit lateinisch ra-tu (vgl. ir-ri-tu sanskr. an-Fta „falsch “ 
griech. «Aır&w u. 8. w. Denominative aus *dAızo für dv-Aro u. aa.); 
durch den hohen Werth, welcher sowohl in den Veden, als bei 
den Persern auf „Wahrheit“ gelegt wird, ist es daher wahr- 
scheinlich, dass die persischen und der zendische Reflex arta 
ard asha ebenfalls ursprünglich in der Bed. ‚wahr, wahrhaftig“ 
gefasst wurden (vgl. auch P. Bötticher Arica $S. 13, 15). Danach 
und da wir 730o0v unzweifelhaft mit A900 identificiren dürfen, 
würde (A)odn3g0v ursprünglich „wahrhaftiger Athrou, Athro, d. i. 
Gott des Feuers‘ sein; Aodoxoo „wahrhaftiger Oxoo“. — 

In Aodoyoo identificirt Lassen Oyoo, welches ohne jenen 
Vorsatz OKPO geschrieben wird, mit sanskr. ugra eig. „schreck- 
lich“ und siebt darin, da ugra auch ein Name des Civa ist, eine 
Bezeichnung dieses Gottes. Ist aber die oben vertheidigte Er- 
klärung von ard richtig, so wird diese Auffassung schon dadurch 
sehr unwabrscheinlich. Denn die Bezeichnung des Civa durch 
ein so ganz nur dem persischen Götterkreis augehöriges Epithe- 
ton, wie ard für zend. asıa — dessen sanskr. Reflex rta ausser 
den Veden gar keine Bedeutung für den indischen Cultus hat — 
würde — zumal in einer hibriden Zusammensetzung, wie sie hier 
vorläge — eine so bunte Vermischung indischer und persischer 
Cultuswörter voraussetzen, wie man sie wenigstens ohne die zwin- 
gendste Nöthigung anzunehmen schwerlich geneigt sein möchte. 
Liegt aber eine solche Nöthigung hier vor? Ist OXPO, OKPO 
dem sanskr, ugra so ganz lautgleich, dass man bei dieser Zu- 
sammenstellung nothwendig verharren müsste? Ich glaube kaum, 
dass das von irgend jemand behauptet werden wird. Ist aber iu 
der Darstellung der mit Aodoxoo und Oxpo bezeichneten Götter- 
bilder ein Civa unabweislich anzuerkennen? Ich verkenne nicht 
dass man manche Einzelnheiten derselben auf Civa deuten kann; 
allein eine Nöthigung nur einen (iva zu erkennen, finde ich nicht. 
In der That hat das Götterbild mehrfach vier Arme und auf einer, 
jedoch schon sehr späten Münze (vgl. Lassen IA. II, 846. n. 2 
und 885. n. 4), sogar drei Köpfe; allein vier Arme zeigt auch 
das Bild des Manaobago, in welchem trotz dem und mit Recht 
Lassen eine arische Gottheit anerkannt hat; die Dreiköpfigkeit 
ist aber einerseits nicht wesentlich, sondern nur graduell von der 
Vierarmigkeit unterschieden -— indem letztre ja gewissermaassen 
zwei Köpfe voraussetzt — zeigt sicb auch auf einem Götterbild 
auf einer Münze des Agathokles (Wilson Ar. Vi, 3) und liegt 
religiösen Anschauungen überhaupt niebt so fern, dass sie nicht 
in verschieduen Götterkreisen erscheinen könnte. Die Schlinge, 
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welche diese Götter mehrfach halten, erscheint eben so gestaltet 
in den Händen des unzweifelhaft iranischen A400 (Wils. XII, 6. 
7. 16). Der Dreizack ganz eben so auf den Münzen des Azes 
(Wils. VI, 14. VII, 5. VII, 10) und ist auf jeden Fall eher aus 
griechischem als indischem Einfluss entstanden. Der Buckelochs 
schon auf Münzen des Philoxenes, Apollodotus und Azes uud 
seine Verbindung mit dem Gott mag eine Repetition der Dar- 
stellungen auf den Kadphises-Münzen sein, wo wir einmal (bei 
Wils. X, 13) den Gott auch noch ohne den Buckelochsen sehn. 
Im Allgemeinen stimmt die Darstellung des Ardochro und OKFPO 
mit der Art, wie die iranischen Götter aufgefasst sind. Dabei 
ist Einfluss der griechischen Götterbilder nicht zu verkennen, wie 
z. B. das Füllhorn des Ardochro in Verbindung mit dem der De- 
meter auf Antimachos und Philoxenes Münzen steht, und eben se 
mögen auch indische Anschauungen nicht ohne Einfluss gewesen 
sein. Diess nöthigt aber nicht den Gott überhaupt für einen 
brahmanischen zu erklären. Liegt aber eine solche Nöthigung 
nicht vor, so halte ich mich für berechtigt, ja für verpflichtet, 
wie ard so auch das damit zusammengesetzte OXPO und das 
mit diesem identische OKPO aus dem iranischen Sprach- und 
Götterkreis zu deuten. Hier bietet sich nun für letztre beide der 
Name des höchsten Gottes dar, dessen Bild, wenn es nicht auf 
den mit diesen Namen bezeichneten Münzen erscheint, ganz fehlen 
würde, was in einem iranischen Götterkreis nicht nur auffallend, 
sondern, zumal bei der Masse der indoscythischen Münzen, geradezu 
unerklärlich sein würde; um so mehr, da grade dieser auf alt- 
persischen Darstellungen am häufigsten abgebildet ist. Denn die 
Vergleichung von Lajard Introduction a l’&tude du culte public 
et des mysteres de Mithra Pl. X, 14 zunächst mit Il, 16 und wei- 
ter mit 1. 11. III überhaupt, zeigt, dass alle Figuren auf diesen 
drei Tafeln, welche Lajard theilweis als Embl&mes des Mithra 
bezeichnet, Abbildungen des höchsten Gottes sind, welcher X, 14 
mit seinem persischen Namen genannt wird. Ich erkenne also 
auch in APJOXPO oder OKPO eine Darstellung dieses höch- 
sten Gottes. Dieser wird im Zend bekanntlich durch zwei Wörter 
benannt, deren erstes, nämlich ahura eigentlich „lebendig “ be- 
deutend — gleichwie auch sein altpersischer Reflex aura — 
nicht selten auch ohne das zweite, mazdö, zur Bezeichnung des 
Gottes verwandt wird. Diesem ahura nun entspricht OXPO, 
nicht aber in dieser zendischen Form, sondern — aber hier auch 
Laut für Laut — in der persischen, wie sie in Pehlevischrift 
auf der erwähnten Gemme bei Lajard X, 14 und in dem mit 
abura mazdö gleichen Königsnamen Hormuzd auf den Münzen der 
so heissenden Könige (Mordtmann in dieser Zeitschrift VII, 37) 
erscheint. Hier wird sie auchra geschrieben und zwar mit dem- 
selben au, welches auch zum Ausdruck des arabischen Anlauts in 
Omer (Mordtmann a. a. 0. 163) dient und mit demselben ch, wel- 
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ches auch im Namen Chusrui erscheint und in dessen griechischem 
Reflex Xoogöng durch X wieder gegeben wird (ebend. 84). Von 
diesem auchra weicht also OXPO nur bezüglich des Auslauts ah 
und dieser ist nicht in beiden grammatisch gleich; denn in auchra 
liegt das zendische Thema (ahura), in 0x00 dagegen dessen No- 
minativ Singularis (zend. ahur6) zu Grunde. Aodoyoo ist dem- 
nach persisch *ardauchrö und entspricht altpersischem *arta aura 
zendischem *asha-ahur6 im Sinne von *ashava-ahur6; die etymo- 
logische Bedeutung ist ‚‚der wahrhaftige, lebendige“. Wie es 
gekommen sei, dass das ch der Pehlevischrift, welches in der 
zusammengesetzten Form Aodoyoo ganz treu stets, so viel mir 
bekannt, durch x ausgedrückt wird, in der unzusammengesetzten 
OKPO dagegen, aber ebenfalls stets, so viel ich weiss, als x 
erscheint, kann ich nicht mit Sicherheit erklären; allein bei 
Wörtern, welche mit einem ihnen fremden Alphabet — hier dem 
griechischen — unter Einfluss eines Volkes, dessen Muttersprache 
sie nicht angehören, geschrieben werden, hat diese Erscheinung 
kaum etwas auffallendes. — Schwieriger ist der Umstand dass 
der höchste Gott, obgleich durch einen Namen männlichen Ge- 
schlechts bezeichnet, vorwaltend als „Weib“ dargestellt wird. 
Allein diese Schwierigkeit wird durch die Auffassung als Civa 
keinesweges geringer, sondern wie mir scheint, sogar grösser, 
Denn es ist hier zunächst zu beachten, dass Giva im Cultus als 
„inannweiblich“ d. bh. beide Geschlechter zugleich — mit ein- 
ander verbunden — in sich vereinigend erscheint; daraus aber 
folgt noch keinesweges, dass er, obgleich als Mann gefasst und 
durch seinen Namen bezeichnet, doch als Frau dargestellt werden 
konnte. Eine solche Möglichkeit erklärt sich nur durch die Au- 
nahme, dass ein Gott zugleich vollständig männlich und voll- 
ständig weiblich aufgefasst ward, die weibliche Auffassung aber 
so sehr in den Hintergrund trat, gewissermaassen in dem Gott 
immanent blieb, dass sie unter der männlichen Auffassung, so zu 
sagen, miteinbegriffen werden konnte. Eine solche männliche und 
weibliche Auffassung der Gottheiten aber mit Zurücktreten der 
letzteren scheint in der That in den indogermanisehen Religionen 
einst Statt gefunden zu haben. Ich erkenne eine Spur derselben 
noch in der indischen Anschauung, wonach die Macht, sauskr. 
gakti, eines jeden Gottes als dessen Frau aufgefasst wird; eine 
andre, welche zugleich zeigt, dass diese Auffassung eine uralte 
war, in der Bildung der Frauennamen der Götter. Diese werden 
nämlich im Sanskrit mehrfach aus Themen auf a durch Hinzutritt 
von äni gebildet z. B. indra indräni, aus bhava bhaväni. Diese 
Bildungen sind dem Wesen nach identisch mit der Bildung der 
Frauennamen brahmäui aus brahman, agnäji aus agni, manävi aus 
manu, das heisst das Element der Femininalbildung ist bloss das 
binzugetretene i, das alte Femininum des Pronomen i. Trennen 
wir dieses von Bildungen wie indräni ab, so bleibt uns blosses 
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indrän; in diesem steht aber das lange ä wesentlich auf derselben 
Stufe wie das ä in brahmäni von brahman; in letztrem nun ist 
die Dehnung wesentlich eben so anzusehn, wie die in den starken 
Casus der Themen auf an überhaupt, z. B. Sing. Acc. von bra- 
hman: brahmänam; mit andern Worten die Femininalendung 1 ist, 
wie in manäv-i agnäj-i an die stärkste, so in diesem Thema auf 
an an die starke Form getreten. Wie nun in brahman neben 
brahmäni noch die Form mit n erscheint, so haben wir für Bil- 
dungen wie bhaväni indränf eine Zeit vorauszusetzen, in welcher 
die Themen auf a, welche allsammt aus alten auf ant und weiter 
deren Abstumpfungen auf an entstanden sind, wie schon Sanskr. 
Gr. S. 142. $. 381 ausgesprochen ist, entweder noch auf an auslau- 
teten, oder gleichbedeutende Formen auf an noch neben sich hatten 
(vgl. sanskr. dharman neben dharma, ghambhan neben gambha in 
der Zusammensetzung bewahrt Sanskr. Gr. $.670), oder im Sprach- 
bewusstsein die Erinnerung an ihre Entstehung aus Themen auf 
an noch wirksam war. Auf dieser Entstehung der Themen auf a 
aus Themen auf an beruhen auch viele Femininalbildungen der 
verwandten Sprachen z. B. Auxo fem. Auxauvya aus Avxay-i mit dem 
im Griechischen als Femininalcharakter zur Geltung gekommenen 
« und in Analogie mit dem Zend in die vorhergehende Sylbe 
assimilirend binüberwirkenden dann aber an seiner ursprüng- 
lichen Stelle eingebüssten ı (Avxar-i-a Avxav(i)a); Auxav-t weicht 
von jenen Bildungen nur darin ab, dass die Form nicht verstärkt 
ist. In der Mitte zwischen beiden stehen diejenigen Feminina 
auf 0: wie Antdı, welche nur im Nominat. Sing. die verstärkte 
Form haben Anto für organischeres, von Ahrens nachgewiesenes 
(in Kuhn Ztschr. f. vergl. Sprachforsch. III, 81 ff.) Anto; in die- 
sen im Ganzen seltnen Formen ist » zwischen den Vokalen ein- 
gebüsst, grade wie in mehreren Casus der Declination der Com- 
parative und sonst (vgl. z. B. Anroog für organisches Anrorıog 
mit usw aus organischerem ueLoa für ueilova, Nom. Sing. Anto 
für Antuvı mit AnöAAo Ilooaıdo für Anorwva Tlooeıdüve). Deren 
Bildung aus ursprünglichen Formen auf » zeigen Nebenfor- 
men wie IIvdo (für Ilv$o) Ivo» (für IIv$wvı), in welchen 
das dem griechischen Sprachbewusstseip entschwundene Feminin- 
suffix « spurlos eingebüsst ist, dagegen, wie im Sanskrit die 
starke Form sich durchweg geltend gemacht hat (vgl. auch latei- 
nisch Latona aus Ant mit vermittelndem aeolischen Adrwr). — 
In den indogermanischen Religionen nun, in welchen sich der 
Drang nach polytheistischer Individualisirung früh geltend machte, 
wie in der griechischen und indischen, musste auch früh eine 
Trennung solcher männlichen und weiblichen Auffassung und in 
Folge davon eine Selbstständigkeit der letzteren eintreten. Diese 
finden wir aber nun grade sehr stark in Civa’s Gemahlin aus- 
geprägt; so stark, dass sich nicht vermuthen lässt, dass sie unter 
dem unveränderten Namen ibres Mannes hätte dargestellt werden 
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können. Sie erscheint vielmehr grösstentheils unter Namen die 
mit denen ihres Mannes nicht zusammenhängen, z.B. Gaur], Durgä, 
Pärvati, Cämundä. Jene alte Femininalbildung durch äni tritt nur 
an alte Götternamen, weiche erst, als der Civacultus immer mäch- 
tiger geworden war, auf diesen Gott übertragen zu sein scheinen, 
z. B. Rudräni aus Rudra, Mrdäni aus Mrda, Carväni aus Carva, 
Bhaväni aus Bhava. Aus dem eigentlichen Cultusnamen (iva wird 
nach jüngerer Analogie das fem. Civä gebildet, scheint aber eben 
so wenig wie jene auf äni ein hervorragender Cultusnamen der 
Gattin des Civa geworden zu sein. Von ugra dagegen welches 
Lassen in OKPO, APAOXPO erkennen zu dürfen glaubte er- 
scheint weder ein Femininum ugrä noch ugräui als Namen von 
Civa’s Frau. — Im Zend dagegen finden wir zunächst ahuräni 
wirklich vor; Ysn. LXVilI, 6 heisst es thwäm ahuränim jazamaide 
„dich die Ahurani verehren wir“. Schon nach der Analogie der 
entsprechenden Sanskritform auf äni (vgl. Sanskr. Gr. $. 701) 
dürften wir sie als „ursprüngliche Gattin des Ahura“ auffassen; 
ihr inniger Zusammenhang mit diesem tritt aber auch entschieden 
in den Zendschriften hervor. Ysn. LXVII, 9. 10 heisst es: 

grunujäo nö jagnem ahuräne (V. L. ahuräni welches ganz dem 
sanskr. Vokativ *asuräni entsprechen würde; allein auch in den 
Veden schwanken die Themen auf ! in die Deklination der aus 
ihnen grösstentheils entstandenen auf ı hinüber vgl. z. B. Sanskr. 
Gr. $. 741, IV) ahurahe. khshnujäo nö jagnem ahuräne (V. L. wie 
eben) ahurahe. upa nö jagnem ähisha äca nö gamjäo as-jestica 
hujestica hufraberetica zaothranäm. j6 vö äp6 vanuhis jazäite 
ahuränis ahurah@ vahistäbj6 zaothräbj6 u. s. w. 

übersetzt: Mögest du hören unsern Preisgesang, o Ahurani 
des Ahura (Gattin); mögest du zufrieden sein mit unserm Preis- 
gesang, o Ahurani des Ahura; mögest du dich niederlassen bei 
unserm Preisgesang und herankommen vermittelst der grossen 
Verehrung der schönen Verehrung und der schönen Darbringung 
von Opfern. Wer euch, gute Wasser, die Ahurani’s des Ahura 
ehrt mit besten Opfern“ u. s. w. Dann folgen in Il. 12. 13 die 
Segnungen, die sie bringen. 

Ob ich upa ähisha ganz richtig übersetzt habe, ist mir zwei- 
felhaft; es ist wohl ein halbtechnischer Ausdruck; es entspricht 
sanskr. äsithäs, Potential von äs, da im Zend bekanntlich, wie 
im Griechischen, nicht die Personalendung thäs sondern statt ihrer 
ein Reflex von sanskr. *sa erscheint, welches — nach Analogie 
von ta aus te, anta aus ante und e aus i griech, um aus wı — 
aus se hervorging; nach dem Potential kukhshnisha (aus kukk- 
shnvisba, denn das spätere Zend büsst oft ein v ein) in Fragm. 
VII, 2 möchte man versucht sein, das organisch richtige ähisba 
hier herzustellen; allein Yt. X, 119 erscheint ebenfalls mit un- 
organischer Verkürzung des i framrvisha. Durch den am Ende 
der Stelle vorkommenden Plural von ahuräni und die Auffassung 
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desselben als „Wasser“ wird man schwerlich über die eigentliche 
und ursprüngliche Bedeutung von ahuräni als Gattin des ahura“ 
bedenklich werden. Denn das heilige Wasser ist eben die Macht, 
die gakti des höchsten durch dasselbe segenspendenden Gottes und 
grade desshalb als des ahura ahuräni im Plural aufgefasst, wie 
diess noch deutlicher Fragm. VII, 1 zeigt, wo es heisst apagca 
mazdadhätajäo tava aburäne ahurah® khshnaothra u. 8. w. „Ge- 
bete zu deinem von Mazda geschaffnen Wasser, o Ahurani des 
Ahura“ (vgl. über die Verbindung des Regens mit dem höchsten 
Gott Spiegel Ueber den neunzehnten Fargard S. 40). Ausser den 
angeführten Stellen wird churäni nur noch im 2. $. des zuletzt 
erwähnten Fragments genannt, und tritt also so sehr in den 
Hintergrund, dass mau fast von ihr sagen kann: sie sei aus ahura 
nicht abgelöst, wie diess auch in der spät erst sich zu polythei- 
stischer Individualisirung neigenden zoroastrischen Religion an 
und für sich vorausgesetzt werden könnte. — Aber wie wir 
alhuräni aus ahura gebildet sehn, so erscheinen, jedoch noch viel 
seltner, noch zwei Bildungen der Art, nämlich aus tistrja tistrj@ni 
und aus paoirja paoirjeni; beide Formen kommen jedoch nur im 
Plural vor und zwar letztre nur einmal mit der erstren zusammen 
Yt. VIII, 12; diese noch einmal Ny. I, 8. Jene Stelle lautet 
tistrimca jazamaide tistrjenjagca jazamaide. upa paoirimca jaza- 
maid® paoirjenjagca jazamaide „wir verehren den Tistrja und die 
Tistrjeni’s; den Paoirja verehren wir und die Paoirjeni’s“. Haben 
wir mit Recht den Plur. ahuränis nicht vom Singular ahburäni 
getrennt und in diesem die ursprüngliche Bezeichnung der Frau 
des ahura gesehn, so werden wir auch bei diesen Pluralen einen 
Singular tistrjeni paoirjeni mit gleicher Bedeutung zu Grunde 
legen. Wie der Plur. aburänis als Beisatz der Wasser in denen 
sich Ahura’s Segen bethätigt, erschien, so mögen auch die tis- 
trj@ni’s und pavirjeni’s die Gegenstände bezeichnen, in denen sich 
tistrja’s und paoirja’s Macht und Segen bethätigt. — Sehn wir 
aber nun wie selten diese aus ahura tistrja und paoirja gebilde- 
ten Frauennamen in den Zendschriften erscheinen, wie leicht es 
hätte geschehn können, dass die Paar Stellen, in denen ahuräni 
tistrj@ni, die eine in welcher paoirjeni erscheinen, wie so vieles 
aus der persischen Litteratur, hätten verloren gehn können, danu 
liegt die Vermutbung nah, dass die weibliche Auffassung der hei- 
ligen Wesen in der altpersischen Religion viel weiter um sich 
griff, und dass vielleicht auch noch neben manchem anderm Ized 
seine aus seinem Namen durch äni gebildete Frau bestand. Im 
Allgemeinen spricht für diese Vermuthung die in den Zendschrif- 
ten so häufige Verehrung der ghenä’s, der Frauen, welche augen- 
scheinlich mit den in den Veden vorkommenden gnä’s identisch 
sind; diese wiederum werden im Rig Veda IV, 2, 28,5 (im Säma 
v.@l. Bl, s. v. gnä angeführt) „Götterfrauen“ (devapatnis) genannt 
und speciell grade durch Namen, welche aus Mannesnamen ge- 
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bildet sind, bezeichnet, nämlich Indräpi Varunänt Agnäji und 
Agvini; an einer Stelle im Zend-Avesta andrerseits heissen sie 
„die Frauen des Ahura Mazda“ (Visper. IH, 4 jäogca t& ghenäo 
ahura mazda wörtlich „und welche deine Frauen sind, o Ahura 
Mazda“). Insbesondere aber erkläre ich mir daraus, dass Herodot, 
dieser so sorgfältige Beobachter, den Mithra als persischen Reflex 
dr Aphrodite Urania bezeichnet (1, 131). Dieses hätte schwer- 
lich der Fall sein können, wenn nicht im Cultus desselben eine 
weibliche Auffassung stark vorwaltend hervortrat. Ueberwog aber 
diese im Mithracult zu Herodot’s Zeit so sehr, dass diesem gar 
nicht bekannt geworden zu sein scheint, dass Mithra, wie es ein 
männlicher Name ist, so auch eine männliche Gottheit sei, wäh- 
rend ihn die auf uns gekommenen heiligen Schriften der persi- 
schen Religion nur in letzterem Charakter kennen und auch keine 
mithrani aufweisen, so ist es nach allem obigen nicht gewagt 
anzunehmen, dass auch die weibliche Auffassung des ahura, welche 
die ahuräni der Zendschriften entschieden bekundet, zur Zeit der 
indoscythischen Münzen sich geltend gemacht hatte, aber, weil 
sie von dem Gott nicht durch starke Individualisirung ge- 
trennt, sondern in ihm gleichsam immanent geblieben war, un- 
ter dessen männlichen Namen subsumirt ward , grade wie 
auch die weibliche Auffassung des Mithra in den Nachrichten, 
welche Herodot empfing und wiedergab, dessen männlichen Na- 
men nicht verändert hat; denn wenn auch Herodot persönlich den 
Accusativ Mi$oav, in Folge seiner Identification mit der Aphro- 
dite Urania, für ein Femininum halten mochte, so ist doch keinem 
Zweifel zu unterwerfen, dass er in Wirklichkeit zu dem zeudischen 
Masculinarthema mithra gehört; das Femininum davon würde nach 
Analogie von ahuräni u. s. w. sicherlich mithräni gelautet haben. 
Ich glaube somit, dass wir unbedenklich OKPO für persisch 
auchro — zendisch ahurö und ardochro für persisch ardauchro 
— zend. asha ahurö nehmen dürfen und wende mich jetzt zu 
OPAATNO oder OPAATNO. Lassen (a.a. 0. 843) sieht hier 
in dem letzten T’heil des Namens agno einen Reflex des sanskr. 
agni „Feuer und Gott des Feuers“; in dem ersten, welchen er un- 
bedenklich ord liest, wiederum und zwar hier das sanskr. ardha. 
Die Gottheit betrachtet er als dem brahmanischen Kreis ange- 
hörig, bemerkt aber selbst „dass diess eine Gottheit sei, deren 
Dasein ganz unbekannt geblieben wäre, wenn sie nicht auf einer 
Münze des Kanerki abgebildet und mit ihrem Namen genannt 
wäre.“ Ich gestehe dass grade dieser Umstand gegen die Annahme 
einer brahmanischen Gottheit dieses Namens schon sehr bedenk- 
lich hätte machen sollen; denn das indische Pantheon ist uns 
fast nicht minder bekannt, als der griechische Olymp und daher 
wenigstens für die Zeit von etwa 600 vor Chr. bis 1200 n. Chr. 
schwerlich eine indische Gottheit anzuerkennen, welche nicht aus 
buddhistischen oder brahmanischen Schriften ihre Legitimation 
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nachweisen kann. Zu diesem Mangel kömmt ferner die — an 
und für sich in der That wenig entscheidende aber im Zusam- 
mentreffen mit andern Momenten doch ebenfalls etwas wiegende 
— Abweichung des Nominativ agno von dem zu erwartenden 
agnis; ferner die vollständige Verschiedenheit des Bildes von der 
indischen Darstellung des Agni, welches beides Lassen ebenfalls 
bemerkt. Ganz im Gegentheil ist wie er mit Recht hervorhebt, 
das Bild eine augenfällige Nachahmung der iranischen Götter- 
gestalten, worin dann, meiner Ansicht nach, die entschiedene 
Aufforderung liegt, ibm im iranischen Kreis eine Stelle und 
seinem Namen von da aus eine Deutung zu verschaffen. Wenn 
übrigens Lassen diese Gottheit eine Uebersiedelung des (A)od7- 
$oov nennt und angiebt dass beide Darstellungen im Wesentlichen 
übereinstimmen, so beruht jene Bezeichnung nur auf seiner Er- 
klärung des (A)od in jenem und OPZ in diesem durch zend. 
aredha sanskr. ardha und auf der Annahme dass agno die sanskr. 
Uebersetzung des aus dem Persischen stammenden 7900 sei; ist 
aber die oben ausgeführte Erklärung von aod richtig, so fällt 
diese Basis weg und eine hibride Zusammensetzung aus zend. 
ard, hier dann in der Form ood, und sanskr. agno werden wir 
bier für eben so unwahrscheinlich halten, wie oben in Aodoyoo. 
Was aber die Gleichheit der Bilder des (A)odnsoov und OPAA- 
TNO (oder OPAATNO) betrifft, so überschreitet sie nicht das 
Allgemeinste der iranischen Götterdarstellungen; im Gegentheil 
treten speciell nicht unwesentliche Unterschiede ein; so zeigt 
(A)PAHOPOY aber nicht Opdayro an den Schultern die auf- 
rechtstehenden viertelkreisförmigen Gestalten, welche sich auch 
an OKPO (Wilson XII, 8) und insbesondre an MAO, MANAO 
BATO finden, auf einer Darstellung des Athro (Wils. XII, 6) 
fast die Gestalt sphärischer Dreiecke annehmen , und ebend. XIV, 7 
fast flammenartig aussehn; vergleicht man die Darstellungen bei 
Lajard in der angeführten Introduction A P’&tude — de Mithra 
LXXXIV, 6; XXXVI, 1; LIV, 3; LIV, C, 5; LV; LVI, 4.6. 
LV1, 7.8 LVI, 1; LX1, 8. 9. LXVII, 4. 5, so glaube ich wird 
man mit mir darin übereinkommen, dass sie die auf ausgeführ- 
teren Darstellungen aus dem Gebiete des altpersischen, assyri- 
schen und babylonischen Cultus erscheinenden kürzeren oberen 
Flügel repräsentiren und zwar, worüber man vielleicht eher be- 
denklich sein könnte, wahrscheinlich -selbst auf den Bildern des 
Mäo d. i. des Mondes. OPAATNO (od. OPAATNO) dagegen 
hat auf dem Kopf einen Vogel, von welchem sich wiederum bei 
Ardethrou keine Spur 'weigt. 

Ich habe schon vor zwölf Jahren (Griechisches Wurzel- 
Lexikon Il, 276) Oodayvo mit dem zendischen verethraghnd, No- 
minativ von verethraghna, einem Nebenthema von verethragan 
identificirt. Letztres entspricht dem sanskr. vrtraban, welches 
in den Veden Beiwort insbesondre des Indra, im spätren Sanskrit 
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ein Name desselben ist; es bezeichnet ihn als den siegreichen 
Vernichter des bösen Dämons Vitra, welcher die Welt in Sonne 
und Regen hemmende Nebel hüllt. Im Zend ist das Eigenschafts- 
wort, wie so viele andre, zu dem Eigennamen eines im Cultus 
sehr hervorragenden Ized geworden, einer männlichen Victoria 
gewissermaassen, im Neupersischen Behräm genannt, aus der in 
der Pehlevischrift erscheinenden Form Varahran (Mordtınann VII, 
39), welche aus dem Genitiv Plurals des schon im Zend in der 
Bedeutung ,Sieg‘“ erscheinenden vorderen Gliedes in verethra- 
gbna, nämlich verethranäm, später verethranän, durch den gewöhn- 
lichen Uebergang von r in h (vgl. mihira für eigentliches mihra 
aus zend. mithra) entstanden ist und den auf diese Weise ent- 
standenen neupersischen Plural auf än repräsentirt. — Durch 
diese Identification wird OP4, wenn es die richtige Leseweise 
ist, von AP4J in Aodoxoo, welches damit, wie oben bemerkt, 
nicht gut identisch sein kann, getrennt und der Gott dem irani- 
schen Kreis zugewiesen, dem er seiner ganzen Darstellung nach 
angehört. Was das lautliche Verhältniss von OPAIATNO oder 
OPAATNO zu verethraghnö betrifft, so ist es vornweg, ab- 
gesehn von dem in griechischen Fettern nicht wieder zu gebenden 
Anlaut v, unvergleichlich treuer als die im Persischen selbst daraus 
entstandenen Formen. Man könnte höchstens OPAPATNO er- 
warten; in einer solchen Form konnte aber schon durch die in 
allen Sprachen sich geltend machende Dissimilation das eine P 
eingebüsst werden; wahrscheinlicher aber ist mir, dass der schon 
in den Veden und noch mehr im spätern Sanskrit sich geltend 
machende Einfluss des Prakrits, welches unzweifelhaft, wie. die 
indogriechischen und andre indoscythische Münzen zeigen, zur 
Zeit der indoscytbischen Herrschaft in seinen Hauptzügen sich 
schon entwickelt hatte, auch hier anzuerkennen ist. Im Prakrit 
wird aber dr zu dd (Lassen Instit. I. Pracr. 251), deren eines d 
hinter einem Consonanten schon nach einer im Sanskrit gewöhn- 
lichen Schreibweise (Sanskr.-Gr. $. 21. Bem.) wieder eingebüsst 
ward, so dass diesem nach OPAPATNO zu OPAATNO werden 
müsste. Ist aber die Schreibweise OP.AATNO richtig, so er- 
klärt sie sich aus der ebenfalls schon in den Veden und im spät- 
ren Sanskrit und am stärksten im Prakrit hervortretenden Neigung 
zur Cerebralisation, welche schon sonst mehrfach aus dem Ein- 
fluss der Sprachen der indischen Urbevölkerung auf das Sanskrit 
erklärt ist; das dentale d wird in Folge derselben häufig cerebral 
(I,assen 198. 204) und für das cerebrale d tritt 1 ein (ebend. 423 
und vgl. die schon vedische Erscheinung in Sanskr.-Gr. $. 52). 
Für diese Identification mit verethraghnö sehe ich nun ferner 
eine Bestätigung in Yt. XIV, 19. So wie der Gott auf dem Bilde 
einen Vogel auf dem Kopf trägt, so heisst es an dieser Stelle: 
ahmäi haptatb6 ägagat vazemnö verethraghnö ahuradhätö mere- 
gbahe kehrpa värethraghnah@ (so lese ich mit der V. L. hier und 
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XIX, 53, obgleich ich nicht verkenne, dass auch die von Wester- 
eaard aufgenommene Lesart väraghnahe, selbst wenn man sie nicht 
für eine blosse phonetische Entstellung von jener halten will, eine 
Erklärung zulässt) urvatö adbara-nadmät pisbatö upara-nacmät 36 
vajäm agti ägistö rengistö fravazemnanäm. Ich übersetze, theils 
jedoch unsicher: „Zu ihm kam als siebenter der von Alıura ge- 
schaffene Verethraghna, getragen auf dem Leibe eines siegreichen 
Vogels, eines mit dem unteren Theil drauf losfahrenden (? mit den 
Krallen packenden), mit dem oberen Theil zermalmenden (? mit dem 
Schnabel hackenden), welcher der Vögel schnellster ist, der sich 
vorwärts bewegenden raschester“. urvatö so wie pishatö sind 
Genitive eines Part. Päs.; urva betrachte ich als Präsenstliema 
nach Analogie von haurva — lateinisch seryo dem Präsensthema 
von har (vgl. Ysn. LVII, 15. 16 u. sonst); es vergleicht sich zu- 
nächst mit sanskr. urv, einer Nebenform von arv, welche beide 
aus der gleichbedeutenden W. r nach der 5. Cl. rnu entstanden 
sind und sich, abgesehen von dem ins generelle Verbalthema ge- 
drungenen Präsenscharakter, eben so dazu verhalten, wie das 
Präsensthema von kr, stark karu schwach kuru, zu dem vedi- 
scheu Präsensthema stark kfno schwach krnu. Wie dieses, wel- 
ches, nach Analogie von Sanskr.-Gr. $. 804 vgl. mit griech. dex-rv 
aus dıx, unzweifelhaft einst auch kar-no kar-nu bilden konnte, 
durch Assimilation ‚des n und dann eintretende Einbusse eines r 
stark karo, durch Assıimilation des a an u schwach kuru ward, 
so konnte einst auch statt Fnu arsu (—griech. ögvv) gebildet 
werden, welches analog aru und uru ward, und diese wurden 
durch Hinzutritt des sich im Präsensthema so vielfach eindrän- 
genden a der sanskr. ersten Conjugation (Sanskr.-Gr. $. 8OL FA), 
vor welchem u liquidirt werden müsste, zu arv urv. Obgleich 
sowobl F nach der 9. Cl. als arv. urv. die Bed, ‚verletzen, töd- 
ten‘ haben, so ist doch keinem Zweifel zu unterwerfen, duss 
dieses F mit dem F dessen Grundbed. „gehn“ ist, ursprünglich 
identisch ist. Seine Bed. hat sich aus der ‚in feindlicher Absicht 
angreifen“ specialisirt; diese hat bekanntlich schon das sanskr, r 
und sie ist am stärksten in dem dazu gehörigen latein. ad-or-ior 
ausgeprägt. Ich hätte dem zend. Präsensth. urva dieselbe Bed. 
geben können, welche das sskr. ury hat; des Gegensatzes wegen 
zog ich die des ebenfalls wesentlich gleichen griech. 600.‘-w vor, 
natürlich ohne damit einer genaueren Interpretation präjudiciren 
zu können; pisbatö ziehe ich natürlich zu sanskr. pish „zerreiben 
u. 5. w.“; rengista endlich ist das sanskr. ranhishtha. — Darin, 
dass bier Verethraghna auf dem Vogel fährt, während er ihn im 
Bilde auf dem Kopf hat, wird niemand einen Anstoss finden; so 
wie er ganz menschlich aufgefasst ist, fast ein treues Abbild des 
auf der vorderen Seite der Münze erscheinenden Königs, seines 
Verehrers, so mag er den siegreichen Vogel als siegreicher Gott 
in demselben Sinn auf dem Haupte tragen, wie ihn bei Wilson 
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Ar. XIV, 17 Borooro (?) und die Säsaniden mehrfach auf dem 
Helm führen (s. Lajard Introduction au culte de Mithra Pl. INN, 
4. 5. 6. 10. 11). 

Wenden wir uns jetzt zu MANAOBATO. Dass Tassen 
(S$. 840) ihn zu den arischen Göttern zählt, und dass ich 
ihm darin beistimme, ist schon beiläufig bemerkt; abweichen 
dagegen muss ich von ihm in der speciellen Erklärung des Na- 
wens; er identificirt ihn mit den zendischeu Wörtern mäonhö bagö; 
von diesen giebt er zwar keine Uebersetzung, ullein nach der 
Anmerkung auf der erwähnten Seite scheint er sie im Sinn von 
„Gott des Mondes“ aufzufassen. Diess wäre zunächst wesentlich 
identisch mit MAO ‚„Mond“ selbst, und dann auffallend, wie auf 
Münzen desselben Königs (vgl. Wils. XIV, 9 mit 6) zwei so sehr 
verschiedne und verschieden benannte Darstellungen derselben 
Gottheit — des Mondes — sich vorfinden sollten. Ferner scheint 
baga sowohl im Zend als im Altpersischen und selbst in den Ve- 
den, wie alle Substantive in den indogermanischen Sprachen ur- 
sprünglich, noch Adjectiv zu sein und seiner Etymologie gemäss 
„der, die, zutheilende, spendende, segnende“ zu bedeuten; so er- 
scheint es entschieden als Adjectiv neben der übrigens auch ur- 
sprünglich adjectivisch gefassten usla vahista Yt. Ill, 14 eig. 
„die segensreiche wahre beste“ aber gemäss der Individualisirung 
der beiden letzten Adjective ‚die segensreiche Ardbeheslt‘“; eben 
so neben dem Substantiv mäo Yt. VII, 51 „der segensreiche Moud“; 
ich nehme es daher auch da als Adjectiv, wo es entweder allein 
stehend wie Ysn. LXIl, I den höchsten Gott als „den segens- 
reichen ‘“ bezeichnet, oder neben einem individualisirten Adjectiv, 
wie Ysn. X, 10 neben hväpäo vorkommt, welches aber sowohl 
hier ale Yan. XLIV, 5 den Ormuzd als „den Schöpfer der guten 
Dinge‘ bedeutet, oder endlich im Plural, was in den Handschrif- 
ten so viel mir bekannt, nur eiumal (Yt, X, 141), öfters aber in 
den Keilinschriften (s. meine Ausg. derselben Gl. baga) der Fall 
ist, die himmlischen Heerschaaren des Ormuzd als die segnenden 
hervorhebt. Nirgends dugegen erscheint baga, wie das hier an- 
genommen zu sein scheint, in der entschieden substant. Bed. 
„Gott“, verbunden mit der durch den Genitiv ausgedrückteu Sphäre 
einer Gottbeit. Eine Ausnahme möchte vielleicht auf den ersten 
Anblick baga (fem.) in Verbindung mit ahunah®@ vairj&h@ scheinen; 
dass auch diess anders zu fassen sei, glaube ich an einem andern 
Ort nachweisen zu können, will aber desswegen auf diesen Ein- 
wand kein entscheidendes Gewicht legen. Dagegen darf ich aber 
ferner hervorheben, dass wenn man den I,autumwandlungen, welche 
durch den Uebergang in eine fremde Sprache und durch die Be- 
zeichnung mit einer fremden Schrift berbeigeführt werden, einen 
auch noch 80 grossen Spielraum einräumt, doch die Verwandlung 
von mäonh6 in MANAO schwerlich wahrscheinlich zu machen ist. 
Denn das a vor dem o findet absolut keine en und dass 
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das nasalirte äo durch AN habe wiedergegeben werden können, 
ist höehst zweifelhaft. Eine Nöthigung endlich eine Mondgottheit 
iu dieser Figur zu sehn, liegt in der Darstellung nicht; denn 
wenn ich die sichelartigen Figuren an der Schulter mit Recht 
oben für Flügel genommen habe — und wer die angeführten Dar- 
stellungen bei Lajard vergleicht, wird schwerlich andrer Meinung 
sein — zeigt wenigstens die Abbildung bei Wilson (Ar. XIV, 9) 
nichts was entschieden auf eine Mondgottheit deutet. Ist in einer 
der kleinen Figuren ein Mond zu sehn, so ist auf jeden Fall in 
dem Kreis die Sonne anzuerkennen; dadurch werden dann alle 
Schlüsse auf eine Mondgottheit paralysirt und wir erhalten nur 
Attribute des höchsten oder eines hohen himmlischen Segenspen- 
ders, Schöpfers von Sonne und Mond, grade wie Sonne und Mond 
auch neben den Darstellungen des höchsten Gottes (z.B. bei Lajard 
Pl. 11, 22) erscheinen. Beiläufig bemerke ich, dass auch die eigen- 
thümliche Kopfbedeckung des MANAO BATO an die des assy- 
rischen Vorbildes des Ormuzd bei Lajard Pl. XXX, 7 erinnert. — 
Unter diesen Umständen kann ich nur an der Identification von 
bago festhalten, glaube dagegen für MANAO eine andre vor- 
schlagen zu müssen. Ueberaus häufig erscheint als Bezeichnung 
idealer Wesen das von mainju abgeleitete Adjectiv mainjava „gei- 
stig‘“; sie sind entweder gpentö-mainjava (z. B. Ysn. I, 11) d. h. 
von gpentö-mainju dem „heiligen Geist‘ geschaffne, oder aurö- 
mainjava (Vend. Sp. 17, 17) „vom bösen Geist geschaffene‘; jene 
heissen bisweilen jazata mainjava „verehrungswürdige geistige‘ 
(z. B. Ysn. Il, 4; VII, 4 im Gegensatz der jazata gatthja „der 
mit weltlicher Existenz begabten, der irdischen“), diese daeva 
mainjava „geistige Devs‘‘ gleichsam „böse Geister“. Nicht selten 
werden sie an die Spitze der Classen der Wesen gesetzt z. B. 
Visp. I, 1; Il, 2 u. sonst. Die Form mainjava ist aus einer orga- 
nischeren, einem sanskr. manjava gleichen, nur durch die in die 
vorhergehende Sylbe hinüberwirkende assimilirende Kraft des j 
entstanden; schon Bopp hat (Vgl. Gr. S. 40) angedeutet, dass 
diese Assimilation nicht immer statt findet; und so erscheint z. B. 
selten ainja sondern fast immer anja —skr. anja; wie sich schon 
hier beide Formen nebeneinander, wenn auch nicht in gleichem 
Verhältniss, finden, so findet sich auch in einer andern Ableitung 
von mainju nämlich durch vat, wobei das u in ju von dem v in 
vat absorbirt (vgl. hvaüthva aus hu-vanthva) und das j dann zu i 
wird, sowohl die Leseart mainivat, welcher Burnouf den Vorzug 
gegeben hat, als manivat welche Westergaard aufgenommen hat; 
eben so finden sich auch sonst manche WV. LL. in Bezug auf 
solche durch blosse Assimilation entstandene i. Es ist daher nichts 
weniger als gewagt anzunehmen, dass neben mainjava auch eine 
Form manjava existirt habe; deren Nominativ Singul. würde man- 
jav6 sein und da im griechischen Alphabet weder j noch v aus- 
gedrückt werden konnte, so entspricht ihm MANAO vollstän- 
dig. Danach ist MANAO BATO wörtlich „geistiger Segenspen- 
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der“. Allein, wenn wir berücksichtigen, dass mainjava in den 
Zendschriften oft den Gegensatz gegen gaäthja „weltlich“, oder 
„irdisch“ bilden, und die Mächte des guten Geistes nach dem 
zoroastrischen Glauben in der besten Welt, dem Paradies, dem 
Himmel ihren Wohnsitz haben, so möchte es eben so sehr erlaubt 
sein, diese Worte durch „himmlischer Segenspender“ zu über- 
setzen. Welchem Gott der Zendschriften Manao bago speciell ent- 
spricht, wage ich nicht mit vollständiger Sicherheit zu entschei- 
den; am meisten neige ich mich dazu eine Personification der 
himmlischen Izeds überhaupt darin anzusehn, grade wie wir so- 
gleich eine Personification ‚‚der anfangslosen ungeschaffnen Lich- 
ter‘‘ kennen lernen werden. Dafür spricht einerseits dass baga. 
in der schon citirten Stelle Yt. X, 41 wo Mithra ‚der wahrhaft 
stärkste der bagas“ genannt wird, entweder, da Mithra ein Ized 
ist, mit jazata identisch erscheint, oder diesen Begriff mit um- 
fasst, andrerseits dass in den Keilinschriften die jazatas gar 
nicht vorkommen, wohl aber bagas im Plural, in denen man 
hier ein Synonym der jazata der Zendschriften wohl unbedenklich 
erblicken darf. Da übrigens, wie schon bemerkt, baga in den 
Zendschriften oft den Ormuzd bezeichnet, so halte ich es für fast 
eben so wahrscheinlich, dass diese Darstellung den höchsten Gott 
repräsentirt, wofür die schon erwähnten Uebereinstimmungen mit 
den Bildern desselben bei Lajard Pl. Il, 22 und XXX, 7 geltend 
gemacht werden können. Der Einwand, dass wir alsdann auf 
indoscythischen Münzen demselben Gott unter drei Namen — 
nämlich ausser dem eben besprochenen noch als OKPO und 
APAOXPO — begegnen, würde bei einem so hohen Gott wenig 
verfangen, um so weniger, wenn wir bedenken dass für die so 
viel tiefer stehende Arduisur aus den Adjectiven, durch welche 
sie bezeichnet wird, nämlich ardvi güra ‚hohe starke“, anähita 
„weisse“, und aurvat in aurvat-agpa „schnelle Rosse habende “ 
drei Cultusnamen hervorgegangen sind, nämlich Arduisur, Anahit 
und 4vavdarog (vgl. Monatsnamen 213). 

Eine Münze endlich trägt die Inschrift ONIP (Wils. XII, 11). 
Ich brauche wohl nur zu bemerken dass darin der Ized, dessen 
persischer Name Aniran (Anquetil du Perron |, 2, 132) ist, von 
mir erkannt wird. Dieser persische Name ist ein Plural und eine 
phonetische Umwandlung des zendischen Plurals anaghranäm. Das 
Thema anaghra wird nämlich im Plural mit den Pluralen von 
raocah und gädhbäta verbunden und bezeichnet „die anfangslosen 
selbstgeschaffnen Lichter“, welche in den Zendschriften z. B. Yen. 
1, 16 mit Andacht angerufen werden. Daraus hat sich zur Zeit 
als das Streben nach polytheistischer Individualisirung der heiligen 
Gegenstände in der zoroastrischen Religion sich geltend machte, 
ein Ized gestaltet, welcher durch das erste Adjectiv bezeichnet 
ward. Beachtenswerth ist dass dieses, wie schon ‚bemerkt, so 
früh schon sich zu der neupersischen Form corrumpirt hat. 


39% 


AG6 Benfey, Bemerkk. üb. die Götternamen auf indoscuth. Münzen. 


Bezüglich ®DAPO bemerke ich, dass weon, meiner Erklä- 
rung zufolge, in OPIATNO und MANAO das persische Vin 
der griechischen Schrift spurlos eingebüsst ist, die übrigens vou 
Lassen selbst nur zweifelnd hingestellte Identification mit zend. 
vära noch unwahrscheinlicher wird. Etwas sicheres kann auch 
ich nicht geben; doch ‘scheint mir noch immer (vgl. Indien 85 
n. 83) die Zusammenstellung mit dem im Zend so häufig in Ver- 
bindung mit heiligen Wesen vorkommenden Part. frädhat „schaf- 
fend, geschaffen habend “ auf das Richtige leiten zu können. 
Nach Analogie des Sanskrit würde nämlich auch im Zend ein No- 
men agens von demselben Verbum, frädha lautend, existiren können; 
dass dieses Ysn. XXXIV, 14; XLVI, 12 erscheint, will ich, da 
ich diese Stellen nicht hinlänglich verstehe, nicht mit Entschie- 
denheit behaupten; allein seine Existenz im Persischen wird durch 
den altpersischen Eigennamen Fräda (Keilinschr. Gl. s. v.) sehr 
wahrscheinlich. Im sogenannten Pazend würde es nach bekannten 
Analogieen (vgl. Monatsnamen 35) fraha geworden sein; nun 
finden wir dass schon im Zend anlautendes fr oft durch ein e 
gespalten wird (s. Brockh. Vendidad-Sade Index); so würde ferälıa 
im Nomin. ferahö entstehn; dass auch auf diese Weise entstan- 
denes h ausfiel, zeigen die a. a. O. angeführten Beispiele; so 
würde feraö entstanden sein, welches wohl zu Duoo werden 
konnte. Es wäre alsdann eine Darstellung des ‚Schöpfers “. 
Erlaubt man sich jedoch anzunehmen, dass wie bisweilen im Neu- 
persischen, zendisches p auch ohne Einfluss eines unmittelbar 
folgenden r oder andern aspirirenden Lauts, schon zur Zeit der 
indoscythischen Münzen f werden konnte, dann bieten sich meh- 
rere Erklärungen dar; am passendsten vielleicht eine Identifica- 
tion mit dem in mehreren Stellen, z. B. in der oben angeführten 
Yt. VII, 12, in sehr solenner Bedeutung erscheinenden paoirja 
Nomin. paoirj6 ‚der erste, alte“. Auch hier ist das i vor r nur 
durch Assimilation wie in mainjava entstanden; konnte es also 
auch fehlen, so würde paorjö, da j nicht mit griechischen Buch- 
staben wiedergegeben werden konnte, mit DAPO fast ganz stim- 
men. Da paorja in Verbindung mit Mithra erscheint (vgl. Yt. X, 
13, 90. 101) und das Bild des ®APO mit dem des Mithra fast 
ganz identisch ist (vgl. Wilson XIV, 3 mit 2), so könnte man 
vielleicht darin eine Individualisirung eines Beisatzes von Mithra, 
also gewissermuassen eine Nebenform desselben, eine Auffassung 
desselben als „ersten Wesens“ (vgl. die deväh pürve „die alten 
Götter“ Yajur-V. 17, 29) sehn; mir schiene jedoch, im Fall die 
Zusammenstellung zu billigen, besser in dem Bild die Dar- 
stellung eines paoirjö-tkadsha zu erblicken, d. h. eines von de- 
ben die „die erste (die alte) Lehre empfangen haben“ (vgl. Burn. 
Y. 565), also gewissermaassen „eines Patriarchen“. 

Das was ich über einige andre Namen zu bemerken hätte, 
ist noch winder sicher, als das über ®DAPO gesagte. Ich lasse 


Rig-Veda. X, 18 


(Beilage zu ‚die Todtenbestattung im indischen Alterthume‘, 
von Dr. R. Roth. 
Zeitschrift der Deutschen morgenländischen Gesellschaft. Bd. VIII, S. 468.) 
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‚mussten, so sind auch die Sandhiverhältnisse darnach geändert. 
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sie daher für jetzt unberührt. Sollten sich mir aber entscheidende 
Momente für die eine oder die andre meiner Vermuthungen später 
ergeben, su werde ich sie zu einer andern Zeit mittheilen, und 
zugleich einiges über die Bilder selbst daran schliessen. 


Die Todtenbestattung im indischen Alterthum. 
Von 
Dr. Roth. 


Im Folgenden habe ich nicht die Absicht eine erschöpfende 
Darstellung des Gegenstandes zu geben, welcher nicht in dieser 
Weise vereinzelt betrachtet werden dürfte, sondern sich in die 
Gesammtheit der Vorstellungen über den Tod, das Jenseits und 
über Leichenritual einreihen müsste, wofür mir allerdings ein 
ziemlich reiches Material in den drei wedischen Sammlungen Rik, 
Jagus und Atharwan und iu den Sutren des Agwaläjana und Kau- 
gika zur Hand ist. Ich mache vielmehr hier an einem Beispiele 
den Versuch das Verhältniss etwas aufzuklären, in welchem das 
Wedalied zum Rituale steht. 

Für die Erklärung des Weda ist es von einiger Wichtigkeit, 
dass man darüber vollkommen klar sei, welche Bedeutung der- 
jenigen Auffassung dieser Texte, welche in den religiösen Ge- 
bräuchen sich darbietet, beizulegen sei; dass man wisse, ob man 
einen gewissen Sinn schon darum in einem Vers oder Lied des 
Weda zu suchen habe, weil dieser Sion vom Ritus hineingelegt 
oder vorausgesetzt wird; oder anders betrachtet, ob die wedi- 
schen Texte in Ritual oder Liturgie richtig, ihrem wirklichen 
Verständniss angemessen verwendet werden. 

Ausserdem wünschte ich zugleich eine Probe zu geben, wie 
nach meiner Ansicht der Weda aus sich selbst erklärt und über- 
setzt werden muss. Säjana’s Commentar ist mir für das über- 
setzte Lied gar nicht zugänglich gewesen. 

Zu diesem Ende wähle ich ein Lied aus, welches ursprüng- 
lich bei der Bestattung eines Todten, eines verheiratheten Mannes 
gedient hat und im zehnten Buch des Rigweda unter den andern, 
welche sich auf Todtenopfer und Verwandtes beziehen (X, 18), 
aufbewahrt ist. Dass dasselbe unversehrt auf uns gekommen ist, 
ergiebt sich aus der Geschlossenheit seines Zusammenhangs und 
lasst sich auch äusserlich an der Vollständigkeit der strophischen 
Anordnung erkennen. Es besteht aus vier Strophen von je drei 
Versen (Triea nach dem technischen Ausdruck); eine jede der- 
selben ist von einem Fortschritte der Handlung begleitet; den 
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Schluss aber bildet ein weiterer einzelner Vers, welcher als letzter 
Segenswunsch zu betrachten ist.*). | 

Die Verwandten und Freunde des Todten sind um die in die 
Nähe des Grabes gebrachte Leiche versammelt. In der Mitte 
ihres Kreises sitzt die Wittwe an der Seite des T'odten und bei 
ihnen an dem dort errichteten Opferheerde, auf welchem das Feuer 
lodert, steht der Liturg, welcher in der Eingangsstrophe den 
Tod beschwört, die Versammelten zur Andacht auffordert und 
das frohe Gefühl der Lebenden ausspricht, dass das Todesloos 
nicht auf sie selbst gefallen sei. 


1. Hebe dich weg o Tod! auf deine Strasse, 
die geschieden ist von dem Götterpfade! 
Du siehst, kannst hören was zu dir ich rede: 
verletz uns nicht die Kinder, nicht die Männer! 
?, Ihr die ihr kamt des Todes Schritt entronnen ?) 
und fernerhin des Lebens Kraft geniessend, 
Zunehmend an Besitz und Rindersegen: 
ihr Gläubigen, euer Sinn sei rein und lauter! 
3. Wer lebt hier ist geschieden von den Todten. 
Froh suchte heute unser Ruf die Götter; 
Gern sind wir gekommen zu Tanz und Scherzen ®), 
auch fernerhin des Lebens Kraft geniessend. 


Es folgt oun eine sinnbildliche Handlung. Der Liturg legt 
einen Stein zwischen die Reihe der Versammelten auf der einen 
und den Todten oder das bereitgehaltene Grab auf der anderen 
Seite. Das ist die Gränzscheide der beiden Reiche des Todes 

und des Lebens. Der Tod, welcher jene Leiche allerdings in 
seiner Gewalt hat, darf diesen Markstein nicht überschreiten. 
Daran knüpft sich der Wunsch, welchen der Liturg ausspricht, 
dass keiner der Ueberlebenden vor der Zeit weggenommen werde 
und dass der Gott Tvashtar, der Bildner, welcher den Nachwuchs 
der Geschlechter bildet, also über junges und frisches Leben ge- 
bietet, wesshalb auch bei Schlachtung eines T'hieres die Bitte um 
Nachwuchs sich an ihn richtet, ihnen Lebenskraft verleihen möge. 


4. Die Scheidewand setz ich für die so leben, 
dass Niemand mehr zu jenem Ziele eile. 
Sie sollen hundeM lange Herbste leben, 
den Tod mit diesem Felsenstück bedecken. 


t) Da der Text selbst in M. Müller’s Ausgabe schwerlich bald 
scheinen wird, so dürfte es nicht überflüssig sein denselb nr 
(siebe Beilage p. I— IV). 3 elben hier abzudrucken 

2) Buchstäblich: des Todes Fuss hemmend. 


3) Ist wohl nur als Schilderung der Stimmung zu betrachten, da sich 


AITSenNS eine Spur davon findet, dass den Leichencerimonien eine festliche 
Acusserung der Freude gefolgt wäre. 
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5. Wie Tag auf Tag in einer Folge aufgeht, 
und wie des Jabres Zeiten richtig wandeln, 
Dass die so folgt der frühern nicht entstehet: 
so mach, o Schöpfer, ihre Lebenszeiten ! 
6. Kommt hoch in Jahre, frei von Altersschwachheit 
je nach der Reihe euren Lauf vollendend. 
Der Bildner, der Geburten gibt, erscheine 
und schenke lange Dauer eurem Leben! 


Es wird nun zum Opfer geschritten. Die Freundinnen der 
Wittwe, Eheweiber, bei welchen das Verhältniss noch nicht ge- 
stört ist, welches hier der Tod zerrissen hat, werden vom Litur- 
gen aufgefordert in festlichem Schmuck und ohne Zeichen der 
Trauer in die heilige Umgränzung des Altars zu treten und ihre 
Gabe ins Feuer zu giessen. Ihrem Vorgang hat wohl die Wittwe 
selbst zu folgen, an welche das Wort ergeht, sich jetzt von der 
Leiche zu trennen, da das Band zwischen ihr und dem Gatten 
gelöst sei. Mit dieser Handlung tritt sie heraus aus dem Kreise 
des Toodten und wieder ein in die „Welt des Lebens“ am Feuer- 
heerde, wo der leuchtende Gott alle Lebendigen um sich sammelt. 
Der Liturg selbst aber nimmt aus der Hand des Todten den Bo- 
gen, zum Zeichen, dass das was jener im Leben gegolten und 
gekonnt hat, nicht verloren gehen, sondern bei der Gemeinschaft 
der Ueberlebenden zurückbleiben soll. 


7. Die Weiber bier, Nichtwittwen, froh des Gatten, 
sie treten ein mit Opferfett und Bulter, 
Und ohne Thräne, munter, schön geschmücket 
ersleigen sie zuerst des Altars Stufen. 
8. Erheb dich nun, o Weib, zur Welt des Lebens; 
dess Odem ist entflohn, bei dem du sitzest; 
Der deine Hand einst fasste, dich begehrte, 
mit ihm ist deine Ehe jetzt vollendet. 
9. Den Bogen nahm ich aus der Hand des Todten 
für uns der Herrschaft, Ehre, Stärke Zeichen. 
Du dort, wir hier in voller Kraft der Mannbheit, 
wir wollen schlagen jeden Feind und Angriff. 


Jetzt erst nachdem das Eheband gelöst und die Tüchtigkeit 
des Lebendigen auch symbolisch von dem Toodten genommen ist, 
senken sie ihn in das Grab mit Wünschen, dass die Erde ihn 
freundlich empfangen und dieses „Haus von Erde“ (mrumajo 
grhas, Rv. 7, 89, 1) ihm eine gute Wobhnstatt sein möge. 


10. So nahe dich zur mütterlichen Erde, 
sie öffnet sich zu gütigem Empfange, 
Umfasst den Frommen zart wie eine Jungfrau. 
Sie sehütze fortan dieb vor dem Verderben. 
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11. Du Erde, thu dich auf, sei ihm nicht enge, 
damit er leicht eingeh, an dich sich schmiege ; 
Bedeck ibn wie die Mutter, die 
den Sohn in ihr Gewand verhüllt, 


12. Geräumig sei and fest die Erdenwohnung, 
von tausend Pfeilern sei sie wohl getragen. 
Von nun an hast du hier dein Haus und Wohlstand. 
dir bleibe allezeit die sichre Stätte. 


Nun ruht der Todte im Grabe und es wird vorsichtig ge- 
schlossen, dass nicht die Last des Bodens auf ihn drücke Die 
Väter, die vorangegangenen Frommen mögen ihm seine Kammer 
offen halten. Zugleich wünscht der Liturg, dass das wus er hier 
un einem Todten thut, ibm selbst keinen Nachtheil bringe. Es 
lässt sich aber nicht mit Sicherheit sagen, was das Wort, das 
im Folgenden mit „Platte“ übersetzt ist, bedeute. Am wabr- 
scheinlichsten hat man un eine Platte oder auch Diele zu denken, 
welche über die Höhle des Grabes gelegt wird, um das Auffallen 
der Erdschollen auf den Leichnam selbst zu verbindern, der in 
keinen Verschlag eingeschlossen ist. Stellen in den Todtenlie- 
dern des Atharwa-Weda reden allerdings von einem Sarge, von 
einem „Baume‘, wie unser eigenes Alterthum die Todtenbäume 
hat, aber in dem vorliegenden Liede ist davon keine Spur zu 
finden. Der letzte Wunsch aber, der dem Todten nachgerufen 
wird, weist zum Himmel hinauf. Hier wird dem Leibe eine Ruhe- 
statt bereitet, dort aber möge der Herrscher der Seligen, Jama, 
dem entflohenen Geist einen himmlischen Sitz verschaffen. 


13. Auf steiffo ich rings um dich her den Boden, 
Mir schade nicht, dass ich die Platte lege. 

Die Väter mögen dir die Säule halten, 
Dort aber Jama einen Sitzen verschaffen ! 


So findet die ganze Handlung einen schönen Schluss. Und 
der letzte Vers wird als ein bei der Redaction des Weda hinzu- 
gekommenes Anhängsel betrachtet werden müssen, wenn er gleich 
nach Inhalt und Form unzweifelhaft alt ist. Solche Zuthaten um 
Ende der Lieder sind im Rigweda überaus häufig, und hier ver- 
räth sich eine solche auch noch durch das abweichende Versmauss. 
Der Vers besagt: 


14. Es kommt der Tag, wo man wich selbst wie Federn aus dem Pfeile 
reisst, 

Von hinten einer die Stimme fasst, wie man das Ross mit Zügeln 
hemmt. 


Die Stimme oder Rede steht bier uls die vorzüglichäte Acusserung”® 
des Lebens und Denkens zugleich, welche’ mit einem Mal wie 
von hinten gefasst stille steht und ihren Dienst versagt. 
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Gegen die hier versuchte Herstellung der Handlung aus den 
dieselbe begleitenden Worten wird sich nicht leicht ein Zweifel 
erheben können, da sie im Liede deutlich gezeichnet ist, ganz 
einfach und natürlich sich entwickelt. Mit ihr setzen wir nun in 
Vergleichung, was nach den Vorschriften des späteren Rituals bei 


denselben Worten gehandelt und angeschaut wird, was — um 
einen kurzen Ausdruck aus den griechischen Mysterien zu ge- 
brauchen — später die dowueva zu denselben Asyozzva sind. 


Das Ritual nun, welches sich selbst dafür ausgiebt dasjenige 
des Rigweda zu sein, d. h. sich im Wortlaute des Gesprochenen 
vorzugsweise an diejenige Form der Verse und Lieder anzu- 
schliessen, welche im Rigweda erscheint, ist aufgezeichnet in den 
Sutren des Agvaldjana. An diese sind wir demnach zunächst ge- 
wiesen; und finden dort wirklich sämmtliche Verse unseres Liedes 
mit Ausnahme des angehängten 14. als liturgische Sprüche bei 
Leeichencerimonien verwendet. 

Eine Grundverschiedenheit muss hier gleich von vorn herein 
in Anschlag gebracht werden. Es ist in der Zeit, welcher das 
volleudete brahmanische Ritual also auch Acvaläjana’s Buch ange- 
hört, nicht mehr Sitte die Tiodten zu begraben, sondern die 
Leichname werden verbrannt, und nur ganz jung verstorbene 
Kinder, für welche man vielleicht die Weitläufigkeit dieses Ver- 
fahrens vermeiden wollte, finden ihre Ruhestatt in der Erde. 
Diese Sitte ist übrigens keine Neuerung, sondern wird schon von 
dem Alterthum neben dem Begraben geübt; sie hat allmälig die 
andere Art der Bestattung verdrängt, und es bleibt dann als Be- 
gräbniss nur die Beisetzung der Asche und Gebeine übrig. 

Nach diesem Rituale zerfällt die ganze Leichencerimonie in 
drei Abschnitte und Zeiten: das Verbrennen des Leichnams, das 
Sammeln der Asche, die Sühne. Durch alle drei Abschnitte fin- 
den wir die einzelnen Verse unseres Liedes zerstreut, doch die 
meisten in dem letzten derselben. (Agv. grh. Süd. IV, I ff.) 

Auf dem für die Verbrennung bestimmten und vorher zube- 
reiteten Platze ist der uls Altar dienende Erdaufwurf errichtet, 
auf welchen die drei heiligen Feuer nordwestlich, südwestlich 
und südöstlich gesetzt werden. In dem freigebliebenen vierten 
Raume wird der Holzstoss geschichtet und die Leiche darauf- 
gelegt, so duss ihr Gesicht nach Norden sieht; zu den Füssen 
derselben sitzt die Gattin. Verwandte und Freunde bilden die 
Trauerversammlung. Die Handlung beginnt damit, dass der Bru- 
der des Verstorbenen, welcher von nun an die Stelle des letz- 
teren zu vertreten hat, oder wenn ein solcher nicht da ist ein 
Nachbar, oder endlich ein alter Diener, die Wittwe an der Hand 
fasst und aufstehen, sofort wahrscheinlich zu den übrigen Ver- 
sammelten treten lässt, währeud der Liturg die Worte spricht: 
„Erheb dich nun, Weib, zur Welt des Lebens“ u. s. w. V.8. Bei 
einem Verstorbenen aus den drei edeln Kasten folgt auch die 
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Aufnahme des Bogens mit den entsprechenden Worten V. 9. Bei 
einem Cudra dagegen wird der Bogen mit der Sehne bezogen 
zerbrochen und auf den Scheiterhaufen geworfen. 

Hier ist also dieselbe Form und Symbolik, welche das Weda- 
lied an die Hand giebt, beibehalten, vermehrt durch die den spä- 
teren Verhältnissen angepasste Bestimmung, dass die Waffe des 
unedeln Mannes mit ihm verbrannt wird: er ist in der Gesell- 
schaft nur geduldet und diese hat keinen Anlass eine Fortdauer 
seiner Wirksamkeit zu wünschen. Alles was er war und hatte 
soll mit ihm verschwinden, 

Nachdem das Feuer den Leichnam verzehrt hat, trennt sich 
die Trauerversammlung von dem Orte, indem sie einzeln an dem 
Scheiterhaufen so vorüberschreiten, dass sie demselben die linke 
Seite zuwenden. Das geschieht, indem der Liturg die Worte 
spricht: „Wer lebt hier ist geschieden von den Todten“ u. s. w. 
V.3. Sie dürfen im Weggehen sich nicht umsehen und müssen 
sofort gewisse Lustrationen vornehmen. Zu dieser Handlung hat 
der angezogene Vers nicht nur ursprünglich nicht gehört, son- 
dern er passt überhaupt nicht; und es ist nur das Wort „ge- 
schieden‘, welches ihn an diese Stelle gebracht hat. 

Das Sammeln der Asche und Gebeine hat einige Zeit nach 
der Verbrennung zu geschehen. Dabei ist vorgeschrieben, dass 
jedes Bein einzeln und sorgfältig mit Daumen und vorletztem 
Finger aufgenommen und alle zusammen in einem Siebe ge- 
schwungen werden, damit sie sich von Asche und Staub reinigen. 
Die Gebeine werden nun in eine Grube gebracht, zu welcher kein 
Wasser Zugang haben darf, und zwar geschieht das unter den 
Worten: „So nahe dich zur mütterlichen Erde“ u. s. w. V. 10. 
Sodann wird mit Recitation des folgenden Verses (11): „Du Erde 
thu dich auf“ u. s. w. Staub oder lose Erde auf dieselben ge- 
streut; nachdem das geschehen ist folgt V. 12, und endlich wird 
der Schädel obenauf gelegt mit den Worten: ‚Auf steiffe ich 
rings um dich her den Boden“ u. s. w. V.13. Und sie haben 
wiederum ohne Umschauen wegzugehen und sich zu reinigen. 

So nahe in der Hauptsache die Handlung mit der ursprüng- 
lichen zusammentrifft, so wenig will die zärtliche Sorgfalt für 
die irdischen Reste, welche in den Worten des Liedes ausge- 
drückt ist, auf die vom Feuer geschwärzten Gebeine, die zer- 
störten spärlichen Ueberbleibsel der Leiche passen; und am wenig- 
sten kann der auf die Gebeine gelegte Schädel mit der Bedeckung 
verglichen werden, welche auf das wohlausgearbeitete festge- 
schlagene Grab gebracht wird, damit es offener gleichsam wohn- 
licher Raum bleibe. Die Uebertragung der Worte ist eine ge- 
zwungene; ihr Grundgedanke passt nicht mehr zu dieser Handlung. 

Wiederum nach Verlauf einer gewissen Frist begeht man die 
Sühne, durch welche die Einflüsse des Todes, der in die Familie 
und Gemeinde hereingegriffen hat, vollends beseitigt werden sollen. 
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Das ist eine nächtliche Feier; die Trauernden versammeln sich 
zur Zeit der Dämmerung, wo man Feuer anzuzünden pflegt, und 
tauschen Gespräche und Erzählungen über die Entschlafenen oder 
wie sie sonst für die Stunde passen. Wenn über diesem Zeit- 
vertreib draussen aller Lärm verstummt ist und die Leute sich 


in ihre Häuser zurückgezogen haben — denn diese Cerimonie 
findet im Dorfe in der Regel wohl im Hause des Verstorbenen 
statt — so beginnt der Liturg, der Hauspriester der Familie, 


damit, dass er aus der südlichen Thbüre des Hauses tritt und 
während er bis zur nördlichen schreitet, einen ununterbrochenen 
Wasserguss aus einem Gefässe fliessen lässt, wobei er die Worte: 
„Ein Gewebe spannend“ s. u. w. (aus Rv. 10, 53, 6) spricht. Damit 
deutet er an, dass das reine heilkräftige Wasser einen schützen- 
den Kreis um die Wohnung ziehe. Nun wird das Feuer auf den 
Heerd gesetzt, eine Stierbaut hinter demselben gebreitet, auf 
welche er eine Angehörige des Verstorbenen (es ist nicht wohl 
möglich, dass dieses Wort, amdtjd, auf die Wittwe selbst be- 
zogen werde) treten lässt, sprechend: „Kommt hoch in Jahre frei 
von Altersschwachheit“ u. s. w. V. 6. Dann legt er eine Umfassung 
(paridhi) um das Feuer d. h. grössere Holzstücke, in der Regel 
wohl auf vier Seiten, welche die Flamme in bestimmte Gränzen 
einschliessen und zugleich den nachgelegten Brennstoff stützen 
können, mit den Worten: „Die Scheidewand setz ich für die, so 
leben, dass Niemand mehr zu jenem Ziele eile. Sie sollen hun- 
dert lange Herbste leben.“ V. 4 Und mit den schliessenden 
Worten: ‚(sie sollen) den Tod mit diesem Felsenstück bedecken,“ 
setzt er einen Stein nördlich vom Feuerheerd auf den Boden. 
Man hat in diesen Cerimonien einen lehrreichen Beleg dafür, 
wie diese im Ritus so fruchtbaren Jahrhunderte der blühenden 
Brahmanenherrschaft ungeeignet waren das Alterthum ihres eige- 
nen Volkes zu verstehen. Die Aeusserlichkeiten der religiösen 
Sitte — und welches Gebiet des Lebens gäbe es dort, das nicht 
von ihr beherrscht gewesen wäre? — waren so wichtig gemacht 
worden, erschienen als etwas so Unabänderliches und von jeher 
Dagewesenes, dass der ächte Brahmane für die Vermuthung, die 
heiligen Texte könnten vielleicht Anderes lehren, ganz unzu- 
gänglich sein musste. In dieser Zeit bezeichnete man die oben 
beschriebene Umfassung des Feuers, die zuweilen auch in einem 
künstlich gearbeiteten Rande oder Ringe bestehen mochte, mit 
dem Worte paridhi d. h. zegıdeua. Desshalb war es für den 
Liturgiker unmöglich bei demselben Worte in V. 4 unseres Liedes 
(von mir oben mit „Scheidewand “ wiedergegeben, eigentlich: 
Zaun) an etwas Anderes zu denken. Die Handlung, welche 
jenen Vers begleitet, wird darum eine doppelte, das Legen des 
Ringes und das Legen des Steines, während sie ursprünglich 
eine einfache war, das Steinsetzen. Die neue Cerimonie, welche 
dadurch hereingebracht wird, ist noch überdiess sinnlos, da es 
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einer Abschliessung nur gegen den Tod, nicht aber gegen Jas 
heilige Altarfeuer bedarf. 

Neu, aber nicht bedeutungslos, ist das Betreten der Stier- 
haut während der Liturg den Wunsch für Lebenskraft V. 6 spricht; 
der Stier ist das Symbol der Kraftfülle. Es läuft überdiess hier 
noch ein Wortspiel mitunter, welches ich übrigens für den vor- 
liegenden Zweck nicht weiter zu verfolgen habe. 

Auf diese Vorgänge folgt das Opfer, wahrscheinlich Zu- 
giessen von Fett ins Feuer, auffallender Weise unter Aufsagung 
der vier ersten Verse unseres Liedes, welche für diese Anwen- 
dung in der That nicht die mindeste Handhabe bieten, und damit 
völlig aus ihrer ursprünglichen Bedeutung gerückt sind. Den 
fünften Vers: „Wie Tag auf Tag in einer Folge aufgeht“ u, s. w. 
spricht der Liturg, indem er sein Auge auf die Umstebenden ge- 
richtet hält; das ist also ein einfaches Gebet für die Erhaltung 
ihres Lebens. Dagegen hängt sich nun eine weitere Handlung 
an, von welcher man kaum sieht, wie sie in den Zusammenhang 
passen soll. Die anwesenden jungen Frauen tauchen Sprossen 
von Kuga-Gras, welche sie zwischen Daumen und vorletztem Fin- 
ger halten — eine Geberde, welche wir schon oben beim Sam- 
meln der Gebeine gefunden haben — in Butter und bestreichen 
sich damit die Augen. Dazu spricht der Liturg die Worte: „Die 
Weiber bier, Nichtwittwen‘“ u. s. w. V. 7. einen Vers, welcher nur 
darin zu der Handlung passt, dass er an junge Weiber gerichtet 
ist und’ dass von Fett gesprochen wird. Freilich wird dieses nach 
der Anweisung des Liedes in die Flamme gegossen, hier an die 
Augen gestrichen; also gerade die Hauptsache ist verfehlt. 

Die Erklärung der auffallenden Vertauschung ist nicht schwer 
zu finden. Das im Liede gebrauchte Wort änjana, welches ich 
mit Opferfett ausgedrückt habe, bedeutet in der späteren Zeit 
vorzugsweise die Augensalbe, welche den Weibern als Schmuck 
dient. Aus dem Opfern wird also ein Schmücken; im Verse ist 
ja noch überdiess von frohen und geschmückten Frauen die Rede! 
Hier wie oben bei dem Worte paridhi finden wir also die Ceri- 
monie auf ein greifbares Missverständniss der Ausdrücke ge- 
gründet. 


Hiemit sind alle Theile des wedischen Begräbnissliedes als 
Bestandtheile des späteren Leichenrituals aufgefunden. Eine in 
jeder Hinsicht passende Verwendung war schon dadurch unmög- 
lich gemacht, dass das Begraben der Todten ausser Gebrauch 
gekommen, die Tiodtenfeierlichkeit in mehrere Abschnitte zerlegt 
war. Aber auch unter diesen veränderten Umständen wäre immer 
noch eine annähernd zweckmässige Wiedergebung des gesproche- 
nen Wortes durch die Handlung thunlich gewesen z. B. für den 
eben erwähnten siebenten Vers. Dass diese nicht erreicht wird 
beruht auf mangelhaftem Verständniss der Texte, welche fulsch 
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gedeutet Ritualvorschriften hervorriefen, welche mit den ursprüug- 
lich die Worte begleitenden Handlungen nicht zusammentreffen. 

Man muss also dem Wedenerklärer, so wichtig ihm die Be- 
nutzung der Liturgie ist, durch welche Manches richtig aufge- 
fasst ist, was die Commentatoren verfehlen, dennoch für einzelne 
Fälle freie Hand lassen. Denn die Ordner der Liturgie haben 
keineswegs durchgängig die wedischen Texte richtig beherrscht. 
Sie stehen schon weit ab nicht nur von der alten Einfachheit der 
Bräuche, sondern auch von der Sprache und dem ganzen Vor- 
stellungskreis jener Lieder. Wir gelangen also auf diesem Wege 
zu derselben Erkenntniss, die uns überall entgegentritt, von wel- 
cher Seite immer wir den Gegenstand erfassen, dass die ge- 
sammte Erklärungsliteratur zum Weda für uns zwar ein sehr 
werthvolles Vermächtniss der indischen Gelehrsamkeit ist, dass 
aber ihre Aussprüche niemals eine Schranke sein dürfen, welche 
uns hindern könnte nach den allgemeinen Gesetzen der Exegese 
zu verfahren. 

Soll ich schliesslich der vorangehenden Ausführung auch noch 
eine praktische Wendung geben, so weise ich darauf hin, wie die 
Berufung der Brahmanen auf ihr Gesetz zur Rechtfertigung der 
Wittwenverbrennung mit nichts deutlicher widerlegt werden können 
uls mit diesen Stellen aus dem Weda und aus dem Ritual, indem 
hier die Wittwe ausdrücklich aufgefordert wird von dem Todten, 
welchem sie nicht mehr angehöre, sich zu trennen und in die „Welt 
Jer Tuebenden‘ wieder einzutreten !). 


Zur Geschichte Syriens. 
Vom 


Vice-hanzler ®. Blau. 


T. Geschichte des Fürstenhauses der Benü Man. 
Nach J. Uatafago. 


Herr Johann Catafago, den Lesern dieser Zeitschrift bereits als 
ein eifriger wissenschaftlicher Forscher bekannt, hat sich ein neues 
Verdienst um die Kunde von Syrien und dem Libanon erworben, 
indem er die Geschichte der Maniden aus dem Arabischen über- 
setzte und veröffentlichte. Nur ist dazu das Journal de Constan- 
tinople (8. annee nr. 429. 430 vom 19. und 24. Februar 1853), 
— ein Blatt von dem höchstens ein paar Dutzend Numern nach 


1) In meiner Anzeige von Weber’s akad. Vorlesungen , Zeitschr. Bd. 7 
findet sich S. 605 Z. 21 der Fehler: Verhältniss für Verständniss; S. 606 
Z. 9 lies musste (sl. müsste); S. 607 Z. 16 lies: zwischen beiden 
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Europa und da kaum in die Hände derer gelangen, welche für 
die Personalgeschichte der syrischen Fürstenhäuser Interesse ha- 
ben, — kein glücklich gewählter Ort. Vielmehr gehört dieser 
Gegenstand recht eigentlich vor den Leserkreis der Zeitschrift 
der D. M. G., welche in ihren letzten Jahrgängen der Geschichte 
dieser Häuser eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet hat. Ich 
habe es daher umsomehr für Pflicht erachtet, Catafago's Arbeit 
einem grösseren Publicum zugänglich zu machen, als einerseits 
die Artikel von Fleischer (Ztschr. V, 46 ff.) und Tornberg (V, 483 ff.) 
sich hauptsächlich mit den Sihäbiden beschäftigt haben, andrer- 
seits die vorliegende Geschichte der Maniden eine so reiche An- 
zahl interessanter und neuer Details enthält, dass sie als selbst- 
ständiges Nebenstück zu jenen Mittheilungen und als Ergänzung 
derselben wohl bestehen kann. 

Catafago’s Quelle ist, wenn mich nicht alles täuscht, — jedoch 
unbeschadet der Möglichkeit, dass ihm zu Beirüt auch anderwei- 
tige Hülfsmittel zu Gebote standen, — die im Original zu Beirüt 
befindliche Handschrift aus deren Wildenbruch’scher Copie (s. 
Ztschr. Ill, S. 122) Tornberg’s Auszüge (Ztschr. V, S. 483—500) 
entnommen sind. Catafago scheint daraus die auf die Maniden 
bezüglichen Data excerpirt zu haben. 

Ich gebe seine Zusammenstellung so treu als möglich und 
nöthig wieder, darf aber als eine über die blosse Uebersetzer- 
arbeit hinausgehende Verselbstständigung derselben das bezeich- 
nen, dass ich die Unzahl der theils durch Nachlässigkeit des 
ersten Uebersetzers, theils durch den unverantwortlich schlechten 
Druck des Journal de Constantinople veranlassten Fehler, nament- 
lich in der Orthographie der Eigennamen, nach Kräften ausge- 
merzt habe, da mich deren Menge eine beinahe gänzliche Unbrauch- 
barkeit jener Journalartikel für die Wissenschaft befürchten liess. 

Von historischer Kritik babe ich mich fern gehalten, auch 
die Jahresangaben nach christlicher Zeitrechnung unangetastet ge- 
lassen. Was ich zur Erläuterung von weniger bekannten Be- 
ziehungen nöthig erachtete, fand seinen Platz in den Anmerkun- 
gen unter dem Text. Den vorkommenden Sihäbiden habe ich zur 
leichtern Vergleichung die von Hrn. Prof. Fleischer eingeführten 
Numern beigesetzt. 


Geschichte der Manidenfürsten welche von 1119 bis 
1699 im Libanon herrschten. 

Im Jahre 1119, auf der Rückkehr von einem Zuge gegen 
die Kreuzfabrer, welche in das Gebiet von Haleb eingefallen waren, 
befahl Togtikin, der Statthalter von Damaskus, dem Emir Ma‘n 
aus dem Stamm der Ajjübiden, der ihn auf seinem Zuge begleitet 
hatte, aus der Ebene Bikäc aufzubrechen, sich auf die das Mit- 
telineer beherrschenden Höhen des Libanon zu ziehen und sich 
da festzusetzen, um die Streitkräfte der Kreuzfahrer , welche ihre 
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Herrschaft über die ganze Küste ausgedehnt hatten, in Schach 
zu halten. Der Statthalter von Damaskus versprach dem Emir 
Man ansehnliche Unterstützung und dieser schlug seinen Sitz auf 
den Höhen von B'aklin !) auf, im Distriet e$-Süf, einer damals 
wüsten und unbewohnten Gegend. Der Emir Man beeilte sich 
nun, freundschaftliche Beziehungen mit dem Fürstenhause Tenüh 
anzuknüpfen, welches den an Beirüt grenzenden District Garb als 
Leben besass. Der Emir Bohtor, Haupt des Hauses Tenübh, 
fasste Freundschaft für den Emir Man und schloss mit ihm ein 
Schutz- und Trutzbündniss gegen die Kreuzfahrer; auch sandte 
er ihm Baumeister und Arbeiter, um ihm Häuser zu bauen. Von 
da an begann der Emir Ma'n in Häusern zu wohnen, er zog sie 
den Zelten vor und gab diese auf. Die Seinigen folgten seinem 
Beispiele und die Wüste von B’aklin wurde unter dem Schutze 
des Emir Man in kurzer Zeit eine ebenso sichere als liebliche 
Gegend. Bald zog der Ruf des Emir Man die Missvergnügten 
der von den Waffen der Kreuzfahrer eroberten Landstriche dahin. 
Massenweise strömten sie aus dem Haurän, den Königreichen 
Damaskus und Haleb und andern Nachbarländern des Libanon zu 
ihm. Binnen kurzem war das Land bevölkert und erreichte eine 
immer höhere Stufe von Wohlstand. — Gegen Ende der Regie- 
rung des Emir Man hatten die Emire des Hauses Sihäb unter 
Anführung des Emir Munkid (20), ihres Oberhauptes, die Kreuz- 
fahrer nach einer blutigen Schlacht aus dem Wädi-et-Teim ver- 
trieben. Der Emir Mann beeilte sich bei dieser Gelegenheit dem 
Sihäbiden-Fürsten Munkid seinen Glückwunsch darzubringen und 
sich mit ihm in freundnachbarliche Beziebung zu setzen. Das 
gute Einvernehmen zwischen beiden Familien dauerte, und wuchs 
in der Folge zwischen ihren Nachkommen. — Der Emir Man, 
der Stammvater des Hauses seines Namens, starb im J. 1149 und 
hinterliess seinen Sohn Jünus als Nachfolger. ' 

Im Jahr 1175 lud Emir Jünus der Manide den Sihäbiden- 
Emir Munkid zu sich. Dieser, begleitet von seinem Sohne Emir 
Muhammed, fand den Emir Jünus zu Nab el-Bärük ?). Die 
drei Emire verweilten dort drei Tage. Dann führte Jünus seine 
Gäste nach B’aklin, bewirthete sie ausgezeichnet und sparte nichts, 
um ihren einmonatlichen Aufenthalt daselbst so angenehm als mög- 
lich zu machen. Die Eigenschaften des Emir Mubammed nahmen 
Jünus für ihn ein. Als der junge Muhammed gelegentlich die 
Tochter des Jünus, Namens Tajjiba, sah, machte die grosse 


1) Im Distriet e$-Süf es-Suweigäni, südlich von Deir-el-Kamar, s. Ro- 
binson, Pal. III, S. 946. | 

2) Von Robinson nicht verzeichnet, wahrscheinlich aber identisch mit 
dem Dorfe el-Bärük (Rob. Pal. Ill, S. 946; Berggren, Guide franc. arabe 
p. 458. 479) am gleichnamigen Flusse, der aus „Quellen anderthalb Stun- 
den jenseit des Dorfes el-Bärük‘‘ entspringt. Rob. Pal. III, S. 710. 
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Schönheit dieser Fürstin einen so tiefen Eindruck auf ihn, dass 
er sich in sie verliebte; jedoch gab er seine Gefühle Niemandem 
kund. Eines Tages, uls die drei Emire sich in einem blumen- 
reichen und von mehreren Bächen durchschnittenen Garten befan- 
den, rief der Emir Munkid aus: „Wie lieblich ist dieses Wasser!“ 
Sein Sohn, der Emir Muhammed, fuhr fort: „Wie gut (tajjib) 
ist dieses Land!“ Der Emfr Jünus antwortete ibm mit der 
Schmeichelei: „Du bist noch besser (atjab), o Muhammed!“ 
_Muhammed erwiederte auf der Stelle mit Anführung des Korän- 
wortes: „At-tajjibätu li’t-tajjibina“ (Die Guten [Femin.] 
sind für die Guten [Mase.]; Sur. 24, 26). Der Emir Jünus 
verstand aber nicht, dass Muhammed mit dieser Anführung seinen 
Wunsch, die Fürstin Tajjiba zu heirathen, ausdrücken wollte. — 
Bald darauf bot sich eine andre Gelegenheit: Die drei Emire 
sassen bei Tiafel. Da bot der Emir Jünus dem Muhammed ein 
Stück Hammelkeule an. Dieser dankte ihm und sagte, er nehme 
sie um so lieber an, da sie ihm gut (tajjiba) scheine. Auch 
diesmal war er nicht glücklicher. Denn Jünus verstand ihn nicht 
oder that als ob er ihn nicht verstände. Nach Tische plauderte 
Jünus mit dem Muhammed, als der letztere wegen der unverstän- 
digen Reden, die ihm bei Tische entfallen seien, sich zu ent- 
schuldigen begann. Der Emir Jünus beruhigte ihn, indem er 
sagte, dass er durchaus nichts Unverständiges bei Tische ge- 
äussert, im Gegentheil seine Unterhaltung sehr verständig sei, 
wie dies auch bei einem Manne von seinem Geiste und Eigen- 
schaften nicht anders sein könne. Muhammed dankte ihm für 
seine Freundlichkeit und fragte ihn wie er jenen Spruch des 
Korän: „Die Guten sind für die Guten“ erkläre? Da lä- 
chelte jener und sprach: Ich will dir diesen Spruch durch einen 
andern des heiligen Buches erklären, wo es heisst: „Zawwag- 
näkahä“ (Wir vermählen sie dir, o Muhammed, Sur. 
33, 37). Erfreut über diese Antwort dankte der Emir Muhammed 
dem Emir Jünus und versicherte ihn, dass diese Erklärung ihm 
ausnehmend wohlgefalle, dass sie seine ehrgeizigsten Wünsche 
befriedige, dass sie allein ibn glücklich mache. Alle Umstehen- 
den begriffen aus diesem Gespräch, dass die Verheirathung des 
Emir Muhammed mit der Fürstin Tajjiba eine abgemachte Sache 
und die ganze Angelegenheit durch jene Wort- und Sinnspiele 
zum Ziele geführt worden sei. Der Emir Munkid empfand darüber 
die lebhafteste Freude, dankte dem Jünus und beglückwünschte 
seinen Soln Muhammed. Der Emir Jünus fragte hierauf den 
Muhammed, ob er Schwestern habe. ,Ja“, antwortete sein Vater 
Munkid, „er hat eine, und die ist jünger uls er; sie heisst Sa'da. 
Ich verspreche sie von heut an deinem Sohne Jüsuf“. Das wurde 
angenommen und zwischen beiden Theilen abgemacht. Die Ver- 
lobung der beiden Emire mit den beiden Fürstinnen wurde an 
einem und demselben Tage in Gegenwart von Zeugen gefeiert, 


Blau, zur Geschichte Syriens. 479 


und bald darauf feierte man auch ihre Hochzeit an einem Tage. 
Der ganze Libanon nahm durch Freudenbezeigungen und Feste, 
welche 21 Tage hindurch dauerten, an diesem glücklichen Er- 
eignisse T'heil. 

Der Emir Jünus ibn Man starb kurz darauf und sein Sohn 
Jüsuf folgte ihm nach. Diesem folgte sein Sohn Seifeddin, 
und auf diesen sein Sohn “Abdalläh, welcher den Sihäbiden- 
Fürsten Ahmed in der Schlacht von Wädi-et-Teim '!) gegen die 
Kreuzfahrer unterstützte. Der Emir “Abdalläh hatte zum Nach- 
folger seinen Sohn “Ali, welcher die Tochter des Sihäbiden 
“ Amir (31) heirathete. — Im Jahre 1287, als die Mongolen in 
Wädi-et-Teim eingefallen waren, ergriffen die Fürsten des Hauses 
Sihäb die Flucht und retteten sich in den Libanon. Der Emir 
Besir, der Sobn des Emir “Ali, kam ihnen in der Nähe des 
Flusses Nahr es-Safä ?) entgegen, bot ihnen die Lebensmittel an, 
welche er bei sich hatte, und lad sie ein, sich im Libanon 
niederzulassen. — Dem Emir ‘Ali folgte sein Sohn, der Emir 
Besir; auf ihn folgte der Emir Muhammed, auf diesen sein 
Sohn Sadeddin, und auf diesen wiederum sein Sohn “Otmän, 
welcher die Tochter des Sihäbiden-Fürsten Abübekr 3) (35) hei- 
rathete. — “Otmän hatte zum, Nachfolger seinen Sohn Ahmed. 
Als kurze Zeit hierauf der Cerkessen-Fürst Melik Däüd in das 
Gebirge es-Süf eingerückt war, um die Franken zu bekriegen, 
welche an deu Ufern des Dämür lagerten, ging der Emir Ahmed, 
Sohn des ‘Otmän, ihm entgegen, führte ihm eine reiche Menge 
Lebensmittel zu und begleitete ihn auf diesem Zuge gegen die 
Franken, über welche sie einen grossen Sieg davontrugen. Bei 
seiner Rückkebr von Wädi-el-Fereidis *) bestätigte Melik Dädd 
den Emir Ahmed in der Herrschaft über den Libanon und machte 
ihm grosse Geschenke. — Nach dem Tode des Emir Ahmed folgte 
ihm sein Sohn Melham, und diesem sein Sohn Jüsuf °) im 
Jahr 1470. 


1) Derselbe Feldzug wird auch Ztschr. V, S. 490 erwähnt, wo indess, 
in Debereinstimmung mit Ztschr. V, S. 54, der gleichzeitige $ihäbiden-Fürst 
“Amir genannt Ist. Da ein Ahmed aus dieser Zeit nirgends genannt wird, so 
liegt unserer Angabe wohl ein Irrtbum zu Grunde, vielleicht nur ein Druck- 
fehler. Setzen wir statt Ahmed “Amir (31), so stimmt alles chronologisch 
zusammen. 

2) Fast gleichlautend ist der Text Ztschr. V, $. 493 unten. Der dort 
(Zeile 8 v. u,) und hier erwähnte Nahr es-Safä, den Catafago in Parenthese 
durch Dämür erklärt, ist wohl einer der kleinen Nebenflüsse des Dämür: 
doch kann ich im Augenblick den Namen nicht weiter nachweisen. 


3) Catafago schreibt Baker, vgl. jedoch Ztschr. V, S. 495. 


4) Vgl. DEREN) (vulgäre Aussprache für die Diminutivform) bei Ro- 
binson Pal, III, S. 946; von Berggren a. a. O. S. 479 nahe bei el-Bärük 


gesetzt. 
5) Ztschr. V, S. 496. wird derselbe Jünus genannt. Da Catafago in 
31 * 
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Dem Emir Jüsuf I. folgte sein Neffe Fahreddiu, welcher 
‚ler berühmteste unter den Fürsten des Hauses Ma’n wurde. Unter 
ihm erlosch der Glanz des Hauses Tenülh und erstrahlte an seiner 
Statt der des Hauses Man. Fahreddin und der Sibäbiden-Emir 
Mansür (42) schlossen ein Bündniss mit einander und schwuren 
fortan nur eine Familie zu bilden. Kurz darauf fiel Fahreddin mit 
Gazäli, dem Statthalter von Damaskus, vom Melik el-Gauri ab !), 
und wohnte der Schlacht von Merg Däbik °?) bei, welche vom 
Sultän Selim dem Cerkessen Melik Kansü el-Gauri, der in dieser 
Schlacht fiel, geliefert wurde. Fahreddin und Gazäli gingen in 
dieser Schlacht zum Sultän Selim über. Nachdem dieser Sultän 
Damaskus erobert hatte, ging der Emir Fahreddin, welcher sehr 
beredt war, zu ihm und hielt ihm eine sehr schöne Lobrede. Der 
Sultän bezeugte ihm seine Zufriedenheit darüber, indem er ihn 
zum Befehlshaber des Libanon ernannte und mit der Ueberwachung 
der Verwaltung Syriens beauftragte. 

Fahreddin starb im J. 1544 und hinterliess seinen Sohn, den 
Emir Korkmaz, als Nachfolger. Dieser starb im J. 1585 in einer 
Höhle nahe bei Gezzin ®), wo er sich verborgen hatte um den 
Verfolgungen des Ibräbim Pasa von Kähira zu entgehen, welcher 
sich auf Befehl des Sultäns nach Syrien begeben hatte, um die 
Emire des Libanon zu züchtigen, welche beschuldigt wurden, 
den kaiserlichen Schatz auf der grossen Strasse nach Gün “Ak- 
kär *) gewaltsam entführt zu haben. Als Ibrähim Pasa sich des 
Todes des Korkmaz versichert hatte, begab er sich an der Spitze 
seiner Armee nach “Ain Sofär 5) (Catafago: A Ain Sofar). Dort 


der folgenden Zeile den Namen Jüsuf ausdrücklich wiederholt, so wage ich 
hier nicht, den Irrthum ihm zur Last zu legen. 


1) Catafago übersetzt etwas undeutlich, aber, wie mir scheint, sehr 
wörtlich nach dem Arabischen: „F. accompagna le Gazali Viceroi de Damas 
de la part de Melek el Gauri.“ Das „de la part“ etwa auf Gazäli’s Ein- 
setzung als Vicekönig von Damaskus seitens des Königs von Aegypten und 
Syrien zu beziehen, geht desshalb nicht an, weil Gazäli vor der Schlacht 
nur „einer der ersten Bege des Heeres“, Statthalter von Damaskus aber Sibai 
war (v. Hanımer, Gesch. d. osman. R. erste Ausg. II, $. 473) und G. erst zum 
Dank ‚für seine Verrätherei mit der Statthalterschaft von Syrien belohnt 
worden war“ (v. Hammer a.a. 0. III, S. 9)., In diesen Verrath war Fahreddin, 
dessen Alın Ahmed ja Verbündeter der Cerkessen gewesen war, mit ver- 
wickelt; und so habe ich auch die folgenden Worte Catafago’s: „F. et G. 
passerent alors du cöte du S. S.“ im Sinne der arab. Urschrift zu fassen 
geglaubt, wenn ich sie darauf bezöge. 


2) S. v. Hammer, Gesch. II, S. 474 ff., wozu ich kaum zu bemerken 
brauche, dass der Name des drusischen Stammherrn „, Moinogli“ (a. a. O. 
S. 481 u. 655) ein tureisirtes Ibn Ma'n ist. 


3) S. Robinson a. a. ©. III, S. 945. 607. 612. Zitschr. 
VI, S. 105. chr. V, S. 500. 


4) S. Robinson a. a. O. III, S. 939. 


5) Auf Kieperts Karte zu Robinson an der Hanptstrasse,, die von Beirüt 
nach Osten ins Gebirge führt, richtig verzeichnet. 
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kamen die Vornehmen und Grossen des Landes zu ihm und brach- 
ten ihm grosse Geschenke; er aber, treu seiner Pflicht, nahm 
nichts an, sondern liess sie gefangen setzen. Auch die Emire 
nahm er fest und führte sie mit sich nach Constantinopel. Aber 
in der Hauptstadt angekommen, wurden sie durch gnädigen Be- 
fehl des Grossherrn in Freiheit gesetzt und kehrten in Folge 
davon in den Libanon zurück. 

Der Emir Korkmaz binterliess zwei Söhne im Kindesalter: 
den Emir Fahbreddin und Jünus. Ihr mütterlicher Oheim, 
Sadeddin ibn Tenüh '), übernahm ihre Erziehung, und unter 
seiner Vormundschaft beherrschten sie das Gebirge es-Süf. — Im 
J. 1613 kam Ahmed Pasa el Häfiz, Pasa von Damaskus, nach 
Wädi-et-Teim, um den Emir “Ali ibn Sihäb (43) zu züchtigen, 
welcher seine Hülfe gegen den Emir Jünus (ibn) el Harfüs ver- 
weigert hatte. Der Emir Fahreddin sandte seinem Verbündeten 
Emir “Ali Hülfstruppen;; glücklicher Weise aber wurde die Sache 
auf gütlichem Wege beigelegt, so dass die Schrecken des Krieges 
verhütet wurden. — Im J. 1614 °) wurde das gute Einvernehmen 
zwischen Fahreddin und Ahmed Pasa el-Häfiz von Damaskus unter- 
brochen, und zwar in Folge der Einfälle, welche Fahreddin mehr- 
fach in das Gebiet von Haurän, “Aglün, und die andern Districte 
des Pasaliks Damaskus gemacht hatte. Der Vezir beschwerte 
sich beim Sultän über den Emir. Der Sultän gab diesen Klagen 
Gehör und entsandte 14 PaSa’s von zwei Rossschweifen an der 
Spitze eines grossen Heeres, um die Ma’niden-Fürsten wieder zu 
unterwerfen. Der Oberbefehl über das Heer wurde dem Ahmed 
Pasa el-Häfiz selbst anvertraut. Der Sihäbiden-Emir Ahmed (44) 
kam von Räsejjä an der Spitze eines grossen Haufens Bergbe- 
wohner und vereinte seine Streitkräfte mit denen des Pasa von 
Damaskus, welcher ihn gut empfing und ihm grosse Versprechun- 
gen machte. Sein Bruder, der Sihäbide “Ali, hingegen verhielt 
sich ganz neutral, indem er weder die Partei der Maniden noch 
die des Pa$a von Damaskus ergriff. Der Sihäbide Ahmed °) 
schrieb an den Emir Jünus el-Harfüs, er solle nach Damaskus 
kommen und sich mit dem Pa$a vereinigen. Er bemerkte ihm, 
dass die ottomanische Armee sehr stark und alle Massregeln ge- 
troffen seien, um die Fürsten aus dem Hause Ma’n zu vernichten. 
Dieser liess sich auch bereitwillig finden, kam an der Spitze der 
Seinen nach Damaskus und stellte sich dem Pasa zur Verfügung. 
In allem was der Pa$a that, fragte er den Sihäbiden Ahmed um 
Rath, und dieser stellte ihm die Unternehmung als sehr leicht dar 


1) Journal de Constantinople: Sai-eddin (Said-eddin?), vgl. jedoch 
Zıschr. V, S. 498. 

2) Journal de Const.: 1616, augenscheinlicher Druckfehler. 

3) Wie in Zischr. V, 499, steht dieser Ahmed an der Stelle des Hu- 
sein (44). Vgl. unten Anm. 26. 
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und rieth ihm gegen den Feind zu marschiren. Der Pasa, be- 
gleitet von den zwei Emiren und an der Spitze einer tapfern 
Arınee, verliess Damaskus, wandte sich gegen den Libanon und 
schlug sein Lager beim Dorfe Sasa ') auf. Fahreddin, von den 
Absichten des Pa$a unterrichtet, beeilte sich sein Gebiet zu be- 
festigen. Ausserdem entsandte er eine Besatzung, um die Brücke 
el-Magämi ?) zu bewachen. Dann schlug er den Weg der Unter- 
handlung ein. Zu diesem Zwecke schickte er ein unterwürfiges 
Schreiben an den Pa$a und versprach ihm eine grosse Summe 
Geldes. Da aber der Pa$a alle Anerbietungen des Emirs zurück- 
wies, so fasste dieser den Entschluss zu den Arabern der Wüste 
zu entfliehen, musste indess diesen Plan aufgeben, als er erfuhr, 
dass der Emir Ahmed sich in den Besitz der Brücke el-Magämi‘ 
gesetzt und ihm den Ausweg abgeschnitten hatte. So blieb ihm 
nur die Wahl, sich zu ergeben oder sich zu vertheidigen; und 
er berief deshalb seinen Bruder, den Emir Jünus, und die Emire 
Mandar und Näsireddin (Catafago: Naser-eddin) aus dem Hause 
Tenüh sammt den übrigen Grossen des Libanon, welche sich denn 
auch au den Ufern des Dämür zusammenfanden. Der Emir for- 
derte sie auf die Waffen zu ergreifen; indess schien keiner zum 
Kampfe geneigt, und so verliess sie der Emir und begab sich in 
Begleitung seines Bruders, dem er die Zügel der Regierung über- 
liess und den Rath gab, sich zu Deir-el-Kamar zu verschanzen, 
nach Saidä. Seit dieser Zeit wurde der Sitz der Regierung des 
Libanon von Baklin nach Deir-el-Kamar verlegt. — Nachdem 
Fahreddin diese Anordnungen getroffen hatte, frachtete er euro- 
päische Schiffe und begab sich nach Italien an den Hof des Gross- 
berzogs (sic) von Toscana aus dem Hause Medici. Der Emir 
Jünus, begleitet von denen die seinem Bruder treu geblieben 
waren, verliess Saidä und wandte sich nach Deir-el-Kamar, wo 
er seinen Wohnsitz aufschlug. — Als der Pasa von Damaskus 
Fahreddin’s Flucht erfuhr, brach er von Sasu *) auf und begab 


1) $. unten Anm. 3. 
2) S. Robinson a. a. ©. Ill, S. 916. 


3) Dieses mm, wohl zu unterscheiden von dem bei Robins. a. a. 0, 
Ill, S. 585. 600. 638 f. 647. 884. Ztschr. III, S. 52 im N. W. von Safel 
genannten, ist S. W.-wärts von Damaskus gelegen. Für das Verständniss 
des Zuges des PaSa ist nichts instructiver als das Itinerar XV bei Berggren 
a. a. 0. S. 492 f., welches von Damaskus über „Sa’asa’a, le village Qan- 
neytbra“, am „lac el‘Houle“ vorbei auch nach ‚„‚Saffat“ Asso führt und die 
auch auf Kieperts Karte zu Robinson verzeichnete Hauptstrasse verfolgt. Um 
so mehr muss ich aber bezweifeln, dass das Hülänia (wie Catafago zweimal 
schreibt, und auch der Text Ztschr. V, S. 489 hat, ‚wo es gegensätzlich zu 
Biläd es- Sakif steht) mit Fleischer (Anm. 2) in Gauläni —=Gaulonitis zu 
Re sei. Abgesehen davon, dass der District nicht Gaulänia, sondern 
‚aulän heisst (Robinson III, S. 916. Berggren S. 735 u. a.), würde hier 
nicht abzuschen sein, wie der Feldherr, wenn er von Koneitira nach Safed 
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sich nach dem Dorfe Koneitira, sammt allen Feinden der Mani- 
den. Von da zog er nach Hülänia, dann weiter nach Merg ‘Ajün 
und fiel von da in das Gebiet der Ma'niden ein. Er bemächtigte 
sich zuerst Safed’s und Saidä’s, welche er unter die Verwaltung 
zweier ottomanischer Gouverneurs stellte. Ferner nahm er Besitz 
von Beirüt und Kesrawän, über welche er den Jüsuf Pasa ibn 
Sifä ') setzte. Dann schlug er den Weg nach Sakif-Arnün 3) 
ein und belagerte diese Festung; desgleicheu belagerte er auch 
die Festung Zahira °).. Kurz er nahm Besitz von allem Land 
das den Maniden gehörte, liess die Waldungen fällen, und ver- 
wüstete es mit Feuer und Schwert. Ferner sandte er Truppen 
unter Anführung des Husein Pasa Ibn Sifä gegen den Dämür zu; 
von der andern Seite schickte er den Mümin Pasa nebst dem 
Seih Muzaffer el-Jamani mit einem andern Corps ottomanischer 
Truppen gegen Suidä und gab ihm Befehl das Gebiet der Mani- 
den von allen Seiten einzuschliessen. Als der Emir Jünus in 
Folge dieser Operation alle Hoffnauog auf Entsatz und Rettung 
verloren hatte, berief er eine allgemeine Versammlung der durch 
Geist ausgezeichnetsten seiner Freunde und der Grossen des Lan- 
des, setzte ihnen seine traurige Lage auseinander und erbat sich 
ihren Rath. Die einen riethen ihm sich dem Pa$a zu unterwerfen 
und seine Huld um jeden Preis zu erkaufen; der Emir, sagten 
sie, würde wohl tbun, zu diesem Behuf eine Deputation an den 
Pa$a zu senden und an deren Spitze seine alte Mutter zu stellen. 
Jünus folgte ihrem Ratlı und sandte an den Pasa 30 der aus- 
gezeichnetsten Männer des Landes, an ihrer Spitze seine Mutter, 
mit dem Auftrag, dem Pasa die Summe von 50,000 Piastern, 


und dem noch nördlicheren Merg ‘Ajün, überhaupt nach den Sitzen der Ma'ni- 
den wollte, einen ganz zwecklosen, ja zweckwidrigen Abstecher nach Gau- 
lonitis hätte machen sollen. Ich glaube vielmehr, dass Hülänia Bezeichnung 
des Beckens von el-Hüle, des Sees Merom ist, und finde auch nur dann die 
unten $. 25 folgende Zusammenstellung mit Merg ‘Ajün erklärlich ; vgl. Ro- 
inson Pal. Ill, S. 886. 
sah: ak: für die mich völlig überzeugende Beweisführung , nehme 
ich meine Vermuthung hiermit zurück. Fleischer. 

1) Catafago schreibt immer Pacha Seifa; ich bin Tornderg a. a. O. 
Ss. 499 gefolgt. a £ 

2) Choukif Arnaud und weiter unten Arnau bei Catafago ist Sakif-Arnün, 
mit welchem Beinamen die arabischen Geographen die von den Kreuzfahrers 
Belfort genannte Feste (s. Rob. a. a. O. III, S. 652 Anm.) zum Unterschiede 
van der in unserer Chronik weiter unten vorkommenden, von Catafayo Tyron 
genannten Sakit-Toron bezeichnen. Ueber letztere verweise ich auf Rob. 
II, S. 649, wo nunmehr nur die Behauptung, „dass arabische Schriftsteller 
sie nur unter dem Namen Tibnin kannten‘, zu modifieiren sein dürfte. Ueber 
beide vgl. auch Ztschr. VII, $. 40. 41. 


3) Mit z drückt Catafago das L und yo aus; Zahira könnte demnach 
jeicht der rothe Berggipfel „ZW ‚gie im obern Wädi-et-Teim (s. Zitschr. 
V, 8.53. 488) sein, 
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nebst vielen kostbaren Geschenken und zwei edlen arabischen 
Rossen zu überbringen. Der Pasa belagerte gerade die Festung 
Arnün, als die Mutter des Jünus mit jener Meputation ankam. 
Sie erlangte Zutritt zu ihm und verwendete sich zu Gunsten ihres 
Sohnes. Der Pa$a empfing sie ehrenyoll und bewilligte ihr alles 
um was sie bat. Er bestätigte ihren Sohn in der Herrschaft 
über den Libanon und gewährte ihm Pardon unter der Bedin- 
gung, dass er dem kaiserlichen Schatze 300,000 Piaster zalıle. 
Die Mutter verpflichtete sich schriftlich zur Zahlung dieser Summe 
und der Pa$Sa ordnete augenblicklich die Einstellung der Feind- 
seligkeiten an. An den Emir aber liess er einige seiner höchsten 
Officiere abgehen, um ihm das Ende der Feindseligkeiten und 
den gewährten Pardon zu verkünden, ingleichen die Zablung der 
vereinbarten Summe zu verlangen. Bald darauf zog der Pasa 
seine Truppen zurück und kehrte nach Damaskus heim, wohin 
er den Emir Jünus und seine Mutter als Geiseln für die Bezah- 
lung jener Summe mitnahm. Zu Deir-el-Kamar liess er Otfficiere, 
welche das Geld in Empfang nehmen sollten. Nachdem der Emir 
Jünus sich genöthigt gesehen hatte, die Flucht zu ergreifen und 
sich in die Festung Nihä zu flüchten, kehrte derselbe in seine 
Hauptstadt zurück '). — Das war das Ende dieses Krieges, des 
unseligsten den der Libanon unter den Maniden erlitten hat. 


Im Jahr 1615 zog der Pasa von Damaskus aufs neue gegen 
das Gebirge, um die Maniden zu bekriegen. Er lagerte 20 Tage 
im Dorfe Kubb Eliäs ?), um da die Ankunft der Hülfstruppen 
des Landes abzuwarten. Der Emir der Sihäbiden Ahmed, dem 
der Pasa die Statthalterschaft von Häsbejjä und vom ganzen 
Wädi-et-Teim zugesagt hatte, machte sich eiligst auf und stiess 
zuerst zum Pasa. Seinem Bruder ‘Ali flösste diese Zurüstung 
Furcht ein; er sammelte die Seinen und vereinigte sich mit Jünus. 
Der Seih Muzaffer “Alameddin erklärte sich für den Pasa, führte 
ihm eine grosse Zahl Mannschaften aus Garb, Gurd und Metn zu 
und bot ihm seine Hülfe an. Der Pasa stellte ein Corps otto- 
manischer Truppen unter seine Befehle und liess ihn das Gebirge 
es-Süf angreifen. Beim Flusse Bärük traf Seih Muzaffer auf eine 
Abtheilung von Bergbewohnern von der Partei des Emir Jünus. 
Alsbald entspann sich der Kampf zwischen beiden Theilen. Der 
Emir Jünus beeilte sich, sobald er Kunde biervon erhielt, gegen 
den Feind zu marschiren, und brach unverweilt mit dem Sihäbi- 
den-Emir “Ali von Deir-el-Kamar auf. Im Augenblick des hitzig- 
sten Gefechts kommt er am Bärük an. Er und “Ali werfen sich 


1) Ohne, wie es scheint, die Summe bezahlt zu haben. Aus Catafago’s 

Uebersetzung wird die Situation nicht recht deutlich. — Kal’at Nihä ist auf 

Kiepert’s Karte nahe bei dem Dorfe Nihä (s. auch $. 485, Anm. 2) im Di- 

striet e$ Süf el-Haiti (Rob. a. a. 0. III, $. 946. Ztschr. VI, S. 104) zu finden, 
2) In der Ebene Bikü. Rob. III, S. 894. 
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auf den Feind. Da inzwischen aber auch Muzaffer Verstärkung 
erhalten hat, wird das Handgemenge sehr ernst und der Kampf 
dauert bis in die Nacht. Mit einbrechender Dunkelheit sind die 
Truppen Muzaffer’s geworfen und zerstreuen sich in die Berge. 
Die Manidischen Truppen richteten ein grosses Blutbad unter 
ihnen an, und ohne die Dunkelheit der Nacht würde keiner ihren 
Streichen entgangen sein. Jünus lagerte sich nun an den Ufern 
des Bärük und traf Anordnungen, die Offensive gegen den Feind 
zu ergreifen. Nach einiger Ueberlegung hielt er es indessen für 
gerathener davon abzustehen, um so mehr als die Landbewohner 
schon anfingen Sympathbien für die Armee des Pasa zu zeigen, 
welcher nach der Niederlage des Seih Muzaffer von Kubb Eliäs 
aus Emissäre an sie gesandt hatte, durch die er unter dem Ver- 
sprechen grosser Summen sie auffordern liess, zu den Waffen zu 
greifen und in sein Lager zu kommen. Dadurch hatte sich ein 
Theil der Bevölkerung verführen lassen. Desshalb nun verliessen 
Jünus und Ali die Ufer des Bärük und begaben sich nach Bäniäs. 
Dort fand der Emir Jünus seinen Neffen “Ali, den Sohn des Fahr- 
eddin. Die drei Emire vereinigten ihre Kräfte und beschlossen 
sich in der Festung von Bäniäs ') zu verschanzen. 


Der Pasa von Damaskus hingegen marschirte von Kubb Eliäs 
nach dem Bärük, griff Deir-el-Kamar an, erstürmte es und über- 
lieferte alle den Ma’niden angehörigen Häuser den Flammen. Von 
da wandte er sich nach Merg Besre °), wo eine Abtheilung 
Mabidischer Truppen stand. Sogleich entspann sich der Kampf 
zwischen beiden Thheilen und dauerte den ganzen Tag; aber mit 
herannahender Nacht nahın der kleine Haufe, zu längerem Wider- 
stande unfähig, seinen Rückzug auf Wädi-et-Teim. Tags darauf 
fiel der Feind ins Land ein und verheerte plündernd und sengend 
alle Dörfer. Hierauf schlug der Pasa die Richtung nach dem 
Dorfe Nihä ein und zog von da nach Sakif-Toron. Da aber die 
Festung dieses Namens, welche von den Truppen des Emir Jünus 
besetzt war, uneinnehmbar schien, kehrte er nach Verheerung 
des Landes auf demselben Wage nach Kuhb Eliäs zurück und 
ging von da nach Damaskus. Nach Abzug des Pasa kehrte auch 
der Emir Jünus nach Deir-el-Kamar heim und schlug da seine 
Residenz auf. 

Ilm Jahr 1617 feierte der Sihäbiden-Fürst “Ali die Verlobung 


1) Kal’at Bäniäs im Osten der Stadt. S. Rob. Il, S. 608. Zeitschr. 
VII, S. 66. 

2) Berggren a. a.0. S. 459: „La vallee tres pittoresque,, par ou cette 
riviere [Naher el Baroük] court, s’appelle Merdj Besri, bmg — 2, 
et est remarquable dans les annales de la montagne ä cause des batailles 
ui s’y sont livrees.“ — Der weitere Zug des Pasa geht dann aus dem 
Bärük-Thale südwärts, wie aus der folgenden Nennung des Dorfes Nihä und 
der Feste Toron erhellt. 
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seiner Tochter mit dem Maniden “Ali, Sohn des Fahreddin, der 
sich um dieser Heirath willen von Bäniäs nach Said begeben 
hatte. Der Emir Jünus übergab ihm hier die Regierung des 
Landes, und der Sihäbiden-Emir “Ali kam auf die Nachricht da- 
von nach Saidä, um seinem Schwiegersohn seinen Glückwunsel 
darzubringen. 

Während dieser Zeit (1617) dauerten ununterbrochen die 
Bürgerkriege zwischen den Kaisiden und Jamaniden. Die Mahni- 
den-Emire standen an der Spitze der Kaisiden; die Familie Sifa, 
die des “Alameddin, bildete die Partei der Jamaniden. Der Hass 
zwischen beiden Parteien war so gross, dass man sich alle Tage 
au drei eder vier verschiedenen Punkten schlug. “Ali, der Sihä- 
biden-Fürst, konnte nicht wüssiger Zuschauer dieser Vorgänge 
bleiben. Er verbündete sich mit den Kaisiden und spielte eine 
sehr tbätige Rolle iu diesem innern Kriege, der zum Vortbeil 
der Kaisiden ausschlug, während die Jamaniden grosse Verluste 
zu beklagen hatten. Der Manide “Ali bezeugte seinem Schwie- 
gervater seine Erkenntlichkeit dafür, indem er den Besitzungen 
der Sihäbiden die beiden Districte von Merg “Ajün und Hülänia 
einverleibte. 

Am 19, Sept. des Jahres 1619 kehrte der Emir Fahreddin 
nach einer Abwesenheit von 9 Jahren und 2 Monaten aus Italien 
zurück. Er berührte zuerst “Akkä und stieg dann zu Saidä ans 
Land. Dort empfiog ibn sein Sohn ‘Ali und berichtete ihm alles, 
was sich während seiner Abwesenbeit zugetragen und wie und 
mit welchem Eifer der Sihäbiden-Emir “Ali ihm unablässig gegen 
den Feind beigestanden hatte. Auch der Sibäbide “Ali begab 
sich auf die Nachricht van der Ankunft Fahreddin’s von Häsbejjä 
nach Saidä, um ihm seinen Gruss zu bringen, und mit ihm seine 
zwei Söhne Muhammed '!) und Käsim (58). Vor Saidä kamen ihm 
die Manidischen Emire bis auf eine gewisse Entfernung von der 
Stadt entgegen und bereiteten ibm einen ausgezeichneten Empfang. 
Namentlich erwies der Emir Fahreddin seinem Freunde Emir “Ali 
grosse Ehre und drückte ihm seinen Dank für die seinem Bruder 
und Sobne geleistete Hülfe in den schmeichelhaftesten Worten 
aus, Ausserdam beschenkte er ibn mit mehreren werthvollen Ge- 
genständen, die er aus Europa mitgebracht hatte. Als dagegen 
einige Zeit darauf der Sihäbide Ahmed und der Emir Jünus el- 
Harfü$ nach Saidä kamen, um dem Fahreddin ihre Huldigung 
darzubringen, empfing er sie kalt und tadelte ihr Benehmen gegen 
seinen Bruder und Sohn. — Im Jahr 1620 erklärte Fahreddin der 
Familie Sifä den Krieg und bat dazu den Sihäbiden “Ali um sei- 


1) Dieser Muhammed ist in der SihAbiden-Genealogie Ztschr. V, S. 55 
56. nicht erwähnt. Hier erscheint weiter unten ein Husein als Bruder des 
Käsim, Sohn des ‘Ali, vielleicht derselbe Husein (44), welcher in jener 
Stelle (S. 55 f.) als Bruder des “Ali genannt ist. i 
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nen Beistand. Dieser begab sich mit ihm von der Festung Hisn 
el-Akräd ') aus nach "Akkär ?) und wohnte allen Schlachten bei, 
die Fahreddin dem Feinde lieferte und welche ebensoviel glän- 
zende Siege waren. Der Emir verwüstete das ganze Gebiet der 
Sifäiden mit Feuer und Schwert und kehrte als Sieger heim. — 
Im Jahre 1621 waren die Sihäbiden “Ali und Ahmed in Streit 
gerathen und der letztere von seinem Bruder besiegt und zur 
Flucht genötbigt worden. Fahreddin schlug sich ins Mittel und 
begab sich von Beirüt nach der Ebene el-Bikä, um die beiden 
Emire zu versöhnen. Es gelang ihm sie zu beschwichtigen, in- 
dem er das Gebiet von Wädi-et-Teim, deu Gegenstand des Strei- 
tes, unter sie theilte °),. So machte er sich beide zu eifrigen 
Verbündeten für seine Kämpfe gegen die Sifäiden von Tripolis 
und gegen die Kansüiden, die Herren von “Aglün. — Im Jahre 
1628 wohnte Fahreddin und die andern Emire dem Begräbniss 
dies Sihäbiden ‘Ali zu Häsbejja bei. Dessen Tod war ein grosser 
Verlust für Fahreddin und er war darüber untröstlich. — Im Jahre 
1633 schickte der Pasa von Damaskus Truppen gegen die Mani- 
den zu Felde. Diese Expedition hatte der Grossvezir Halil Pasa 
anbefohlen, bei dem der Emir Fahreddin verklagt worden war, 
weil er sich des grössten T'heils der Ortschaften des Pasaliks 
bemächtigt hatte. Die von Damaskus ausgesandte Armee lagerte 
sich in der Ebene von Hän-Häsbejjä *). Von da aus fiel sie 
ia das Gebiet von Wädi-et-Teim ein. Sobald dies dem ‘Ali, Sohn 
des Fahreddin, zu Ohren kam, setzte er sich an die Spitze von 
einigen Hundert auserlesener Leute, brach in der Stille aus dem 
Gebiet von Safed auf und überfiel das feindliche Heer mit dem 
Schwert in der Hand. Kurz darauf kamen die beiden Emire 
Käsim und Husein, die Söhne des Sihäbiden “Ali, dazu, richte- 
ten ein schreckliches Blutbad unter den Feinden an und verfolgten 
sie zwei Stunden weit. Auf das Schlachtfeld zurückgekehrt, fan- 
den sie den Ma'niden-Fürsten “Ali todt auf der Erde liegend und 
von seinen ihn beweinenden Leuten umgeben. Die beiden Emire 
stiegen von ihren Rossen, umarmten den Leichnam ihres Waffen- 
gefährten, brachen in Thränen aus und fragten, wie das Unglück 
sich begeben habe. Man antwortete ibuen, dass man es nicht 
wisse, Sie liessen hierauf die J,eiche des Emir waschen und 
begruben sie an derselben Stelle. Sodann zogen sie nach Häs- 
bejjä. Für den Emir Fahreddin war “Al’’s Tod ein harter Schlag. 
— Da die Klagen über Fahreddin beim Sultän nicht aufhörten, 
so erliess dieser nach dem Ratlıe des Seih-el-Isläm einen Fermän, 


1) Jetzt el-Huso. Rob. Pal. III, S. 937, Anm. 14. 

2) Robinson, ebend. S, 939 f. Zischr, VII, S. 76. 

3) S. Zischr. V, 8. 499. 

4) Von Robinson nicht erwähnt, findet sich aber in de Forest’s Bericht 
im Journal of the American Oriental Society Vol. II, S. 239. 
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des Inhalts, dass die Maniden vernichtet und ausgerottet werden 
sollten. In Folge davon ging der Kapudänpasa Gafar mit der 
kaiserlichen Flotte nach Tripolis ab, und von da nach Beirüt. 
Hier schiffte er sich aus und schlug sein Lager ausserhalb der 
Stadt auf. Die Häuser Sifä und “Alameddin stiessen zu ihm und 
stellten sich zu seiner Verfügung. Von der andern Seite rückte 
der Pa$a von Damaskus auf Befehl des damals gerade zu Haleb 
anwesenden Grossvezir Halil Pa$a nach Said. Die Maniden, 
ausser Stande einer so gewaltigen Macht die Stirn zu bieten, 
räumten Saidä und Beirüt und ergriffen die Flucht. Der Emir 
Husein, ein Sohn Fahreddin’s, flüchtete sich in die Feste Mar- 
kab !), der Emir Melham, Sobn des Jünus, zu den Arabern in 
das Gebiet von “Aglün, Fahreddin in die Feste Sakif, und Jünus 
blieb in Deir-el-Kamar. Auf die Nachricht von dieser Flucht der 
Emire, welche sich schnell überall verbreitet hatte, entsandte 
Gafar Pasa zunächst Truppen gegen den Emir Husein, welcher 
sich ergab und nach Haleb zum Grossvezir geschickt wurde, der 
ihn mit sich nach Constantinopel nahm. Der Grossherr aber in 
seiner Gnade setzte ihn in Freiheit, liess ihn nach kurzer Zeit 
in seinen Dienst treten und ertheilte ihm die Würde eines Kapigi- 
basi (Cataf. Chambellan) ?). Den Jünus in Deir-el-Kamar for- 
derte Ahmed Pasa von Saidä aus schriftlich auf, sich zu ergeben, 
und versprach ihm Pardon. Der Emir begab sich nach Saidä; 
aber kaum war er angekommen, als der Pasa ihm den Kopf ab- 
schlagen liess. Dieser brach hierauf an der Spitze seines Heeres 
nach dem Gebirge auf und verheerte es mit Feuer und Schwert. 
Daun belagerte er die Feste Sakif-Toron, deren Wasser er un- 
geniessbar machte. Der Emir Fahreddin musste bei Nacht fliehen 
und sich mit den Seinen in die Höhle von Gezzin ?) zurück- 
ziehen. Tags darauf nahm der Pasa die Festung in Besitz und 
folgte der Spur des Fahreddin bis zur Höhle. Diese Höhle war 
eigentlich uneinnehmbar, allein der Pasa ermöglichte durch Mi- 
niren einen Aufgang für seine Soldaten und nahm alle Emire 
gefangen, die sich darin befanden. Nur die Frauen setzte er in 
Freiheit, ohne ihnen irgend eine Unbill zuzufügen. Den Emir Fahr- 
eddin und dessen zwei Söhne nahm er mit sich nach Damaskus 
von wo sie nach Constantinopel geschickt wurden. Der Gross. 
herr empfing sie freundlich, setzte sie auf freien Fuss und wür- 
digte sie sogar der Ehre in seinen Dienst zu treten. Der Emir 


1) S. Rob. Pal. III, S. 629, Anm, 2. 
2) S. Ztschr. V, S. 57. 


{ 3) Wenn in Ztschr. V, $. 57, Anm. 1 eine Identification von Kati 
Man und den Höhlen, in denen Fahreddin sich verbarg, ER N nel 
soll, so spricht dagegen unsere Autorität; denn Kal’at ibn Ma'n liegt um 
vieles südlicher als Gezzin, und auch v. Hammer nennt in der von Fleische 
eitirten Stelle ausdrücklich die .‚Höhlen von Schuf“. Y 
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“Ali “Alameddin wurde zum Befehlshaber des Gebirges an Fahr- 
eddin’s Stelle ernannt. 

So war in Syrien von den Maniden nur noch Jünus’ Sohn 
Melham übrig, der sich zu den Tarabi-Arabern ') geflüchtet hatte. 
Alımed verlangte seine Auslieferung, und schon war er dessen 
Leuten übergeben um nach Damaskus gebracht zu werden, als 
es ihm gelang unterwegs bei nächtlicher Weile zu entspringen, 
worauf er sich im Dorfe "Arni ?) am Fusse des Antilibanon ver- 
barg. Der Häuptling dieses Dorfes, obwohl ein Jamanide, er- 
klärte sich sammt den Bewohnern des Dorfes für die Kaisiden 
zu Ehren des Emir, welcher denn auch nicht zögerte sich mit 
der Partei der Kaisiden in Verbindung zu setzen. Eine grosse 
Zahl seiner Anhänger begab sich nach “Arni und begleitete ihn 
in den Libanon. Sobald die Nachricht von Melham’s Ankunft sich 
verbreitete, sammelten sich alle Kaisiden um ihn. Der Emir be- 
nutzte diese Gelegenheit um sich an dem Emir “Ali “Alameddin 
zu rächen, welcher seinerseits, von den Plänen seines Feindes 
unterrichtet, ihm zuvorzukommen suchte. Es dauerte nicht lange, 
so fand ein Treffen bei Megdel Maüs ?) statt und Melham trug 
den Sieg davon. “Ali verlor alle seine Leute und floh nach Da- 
maskus. Dieser Schlag, verderblich für die Jamaniden, befestigte 
die Macht des Melham. — Ahmed, der Pa$a von Damaskus, führte 
beim Sultän aufs neue Klage über den Emir Melham, und der 
Grossherr erliess durch den Seih-el-Isläm ein Fetwä, welches 
alle zu Constantinopel befindlichen Maniden zum Tode verur- 
theilte: ein Befehl, der in voller Strenge ausgeführt wurde. So- 
nach war von den Ma'niden nur noch der Emir Melham am Leben, 
welcher fortwährend Herr des Gebirges blieb. Die beiden Sihä- 
biden-Emire Käsim und Husein, von denen der letztere Melham’s 
Schwiegersohn war, unterstützten ihn fortwährend in seinen Käm- 
pfen gegen die Jamaniden. — Im J. 1653 ward “Ali “Alameddin 
von Besir, dem Pasa von Damaskus, zum Befehlshaber des Ge- 
birges ernannt. “Ali begab sich nach Wädi-et-Teim und, Mellıam 
zog ihm, begleitet von seinen Bundesgenossen, den Sihäbiden 
Käsim und Husein, entgegen. Die Schlacht, welche in einem 


1) v. Hammer, Gesch. d. osman. R. IIl, S. 655 (Anm. zu S. 481) sagt: 
die Benu Mehdi heissen auch Tarabije. — Berygren a. a. O. S. 58. 61 setzt 


die ums im $. ©. des todten Meeres an, wozu die obige Angabe, dass Mel- 
ham in den Distriet “Aglün floh, genau stimmt. Catafago schreibt „Arabes 


de Tarbey‘“. 
2) Catafage: Arna. Aber die Lage entspricht so genau dem 'Arny &,e 


im Aklim el-Bellän bei Rob. a. a. O. III, S. 890, dass ich nicht angestanden 
habe, dies in den Text aufzunehmen. 

3) Mejdel Maouch (Cataf.) = U%y2r JASW b. Rob. II, S. 948 im Di- 
striet el-Gurd; Berggren’s Medjelmoüsch au delä de Naher el Qadhi 
(a. a. 0. S. 479). 


832 
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Thal des Wädi-et-Teim geliefert wurde, dauerte drei Stunden 
und der Sieg entschied sich aufs neue für Melham. Die Truppen 
des Emir “Ali wurden völlig geschlagen und bis an die Thore 
von Damaskus verfolgt. “Ali selbst, gefährlich verwundet, rettete 
sich durch die Flucht und kam zu Besir Pasa, der ihn aber der 
Verrätherei beschuldigte und in der Veste von Damaskus gefangen 
setzte, wo er bis zum Abgang dieses Pa$a von Damaskus ver- 
blieb, — In das Jahr 1661 fällt der Tod des Melham. Er erlag 
einem bösartigen Fieber, von dem er zu “Akkä ergriffen wurde. 
Seine Gebeine wurden nach Saidä gebracht und dort in der Fa- 
miliengruft der Maniden beigesetzt. Seine zwei Söhne Ahmed 
und Korkmaz waren noch im Kindesalter als sie ihren Vater 
verloren. 

Im Jahre 1663 schrieb Ahmed Pasa Köprili '), der Pasa 
von Damaskus, von Kubb Eliäs aus an die Ma’'niden-Emire Ahmed 
und Korkmaz: sie sollten ihm die Sihäbiden ausliefern. Die 
beiden Emire antworteten, dass die Sihäbiden nicht in ihrer Ge- 
walt seien. Der Pasa schrieb ihnen abermals und verlangte von 
ihnen eine bestimmte Summe Geldes. Die beiden Emire verpflich- 
teten sich, 100,000 Piaster innerhalb vier Monaten zu zahlen, 
und gaben ihm als Geisel den Emir Käsim Raslän von Suweifät ?). 
Der Pasa kehrte bierauf nach Damaskus zurück. Nach seinem 
Weggang hielten die Emire nicht Wort, obwohl sie sich zur 
Zahlung der genannten Summe in aller Form verpflichtet hatten. 
Der Pasa rückte hierauf mit einer bedeutenden Streitmacht gegen 
das Gebirge. Die beiden Emire mussten sich verbergen. Der 
Pasa aber ernannte, nachdem er das Land verwüstet hatte, den 
Seih Serhal Ollmad (?) zum Statthalter von es-Süf, und die Emire 
Muhammed und “Alameddin zu Statthaltern der Districte Metn, 
Gurd und Garb. Auch ernannte er einen Statthalter für Kesra- 
wän und den Defterdär‘Ali Pa$a zum Statthalter von Saidä. Seit 
jener Zeit ist Saidä ein Pasalik geworden. j 

Iın Jahre 1665 wurde der Emir Korkmaz zu “Ain-Mezbüd >) 
ermordet, sein Bruder Ahmed aber sehr schwer verwundet, und 
obne den Mutb seiner Leute, die ihn retteten, würde auch er 
den Streichen der Mörder erlegen sein. Korkmaz hinterliess keine 
Kinder. — Im Jahre 1681 starb der Emir Melham, der einzige 
Sohn des Ahmed, in einem Alter von 12 Jahren. — In demselben 
Jahre kam der Sihäbide Müsä (63) von Häsbejjä zum Maniden- 


1) S. über ibn v. Hammer, Gesch. d.josm. R. VI, S. 91 ff. — Falsch ist 
Catafago’s Aussprache Küperly. 

2) ES-Suweifät bei Rob. III, S. 948 im unteren Garb, welchen Distriet 
das Haus Raslän (s. Ztschr. V, S. 99 u. 391) noch jetzt inne hat. — Berg- 
yren’s (a. a. O. S. 479) Mar “Hanna el Schoeyfät, % St. S. ©. vom Ausfluss 
des Ghadiri, ist wohl aus Verknüpfung zweier Ortsnamen entstanden. 

3) Ich stelle es zusammen mit dem Mezbüd i l - ü i 
Rub. Pal. III, S. 944. e ee Tl 
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Fürsten Ahmed und heirathete dessen Tochter. Zwei Jahre darauf 
gebar sie ihm den Emir Haidar (92). Das war der Nachfolger 
des Emir Ahmed. Im Jahre 1699 nämlich starb der Emir Ahmed 
ohne männliche Nachkommen zu hinterlassen, die ihm hätten nach- 
folgen können; daher wählten die Grossen des Landes den Sohn 
seiner Tochter und des Sihäbiden Müsä, den Emir Haidar, ob- 
wohl er noch jung war '). 

So erlosch das Haus der Maniden, nachdem es das Gebirge 
980 Jahre lang beherrscht hatte. In dieser Herrschaft wurde es 
durch das Haus der Sihäbiden ersetzt, über welches wir nicht 
ermangeln werden einige Worte zu sagen. 


II. Geschichte der Sihäbiden. 


Herr Catafago hat seine Beiträge zur Geschichte des Libanon 
aus arabischen Quellen fortgesetzt und im Journal de Constan- 
tinople, Jahrg. 1853, Nr 485 vom 4. Dechr., einen Abriss der 
Geschichte des Hauses Sihäb gegeben, der zu viel interessante 
underwärts vergeblich zu suchende Details enthält, als dass nicht 
sein Bekanntwerden in weiteren Kreisen auf den Dank der Ge- 
schichtsforscher rechnen dürfte. Man kann mit mir vielleicht darüber 
rechten, dass ich, ohne Prüfung der arabischen Quelle, nur nach 
Catafago’s Uebersetzung arbeite. Eine bezügliche Nachfrage in 
Beirüt blieb leider erfolglos; aber ich kann für mich anführen, 
dass Hr. Catafago, wenn ihm auch an realistischen Vorstudien für 
historische Partien manches abgeht, sich mir durchaus als ein 
vortrefflicher Kenner des Arabischen und als ein zuverlässiger 
Uebersetzer bewährt hat. Eine Ueberzeugung davon zu gewinnen, 
fand ich noch kürzlich Anlass, als ich in Hrn. Obersten von Wil- 
denbruchs Handschriftensammlung eine Abschrift des Buches der 
Feste der Nosairier entdeckte, aus welchem Hr. Catafago im Fe- 
bruarheft des Journal asiatique von 1848 Auszüge gab, und von 
welchem auch in dieser Zeitschrift, I, S. 353, II, S. 388, und 
im Jahresbericht f. 1846, S. 130, die Rede gewesen ist. In der 
Absicht mich mit diesem höchst interessanten Msc. weiter zu be- 
schäftigen, habe ich die von Hrn. (. übersetzten Stellen vergli- 
chen, und muss ebenso der Treue als der Gewandtheit seiner 
Uebersetzung vollen Beifall zollen. — Zudem ist ein Stoff, aus 
dem so leichte und durchsichtige Stücke, wie die folgenden Aus- 
züge, gewoben werden, ungleich weniger dem Verderb durch 
sprachliche Missverständnisse ausgesetzt, als theologische und 


philosophische Abhandlungen. 


1) So geht dieser Bericht Hand in Hand mit den Mittheilungen in Zischr, 
V, $.'57, gegen Zischr. VI, S. 99, woselbst die Anm. 3 zu vergleichen, 
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Dass die Quelle Catafago’s diesmal die bekannte zweite 
Wildenbruch’sche Handschrift ist, zeigt die Vergleichung dieser 
Auszüge mit dem, was Tornberg (Ztschr. V, S. 501 ff.) aus jener 
mitgetheilt hat. Ich gebe mich der Hoffnung hin, dass neben 
jenen Blättern meine diesmalige Arbeit nicht ganz überflüssig er- 
scheinen, dass sie vielmehr zu der Kette geschichtlichen Gewebes, 
die Fleischer Zitschr. V, S. 46 ff. gespannt, das gewünschte Stück- 
chen Einschlag liefern werde. — Schade nur, dass Catafago — 
darin bleiben sich die Orientalen nun einmal immer gleich — gegen 
Ende hin gar zu kurz und gedrängt wird. 


Abriss der Geschichte der Fürstenfamilie 
Sihäb vom J. 1697— 1841. 
(Auszug aus einer arabischen Geschichte des Libanon.) 

Nachdem im J. 1697 ') der Emir Ahmed, der letzte Spross 
des Hauses Man, gestorben war, ohne männliche Nachkommen 
zu hinterlassen, versammelten sich die Emire des Libanon, um 
ein neues Oberhaupt zu wählen, und mit Einstimmigkeit ward 
Emir Besir (45) ?), Sobn des Hasan (44) ?®) aus dem Hause 
Sibäb, Herr von Räsejjä *) und Grossneffe des Ahmed el- 
Mani, zum Fürsten des Libanon ausgerufen. Die Vornehmsten 
des Landes begaben sich nach Räsejjä und verkündeten dem Emir 
Besir seine Wahl: dieser nahm die Würde an, übergab seine Be- 
sitzungen zu Räsejjä seinem Neffen () Mansür (46) und eilte nach 
Deir-el-Kamar, wo er mit dem grössten Pompe empfangen wurde 
und öffentliche Festlichkeiten den Tag verberrlichten, wo er die 
Zügel der Herrschaft des Libanon in die Hand nahm. — In dem- 
selben Jabre rief die Pforte den Pasa von Saidä, Husein °), 
ab und ersetzte ihn durch Arslän Pasa, während gleichzeitig der 
Seihb Musref, Herr von Biläd Besärah, von der Partei der Jama- 
niden und seines Glaubens Mutawäli, einen Aufruhr anzettelte. 
Diesen zu dämpfen beauftragte Arslän Pasa den Emir Besir, wel- 
cher hierauf an der Spitze von 8000 Mann gegen den Rebellen 
zog. Er traf ihn bei dem Dorfe Mazarea %), griff ihn an, hieb 


1) Genauer 1698. S, Ztschr. V, S. 57. 


2) Die Zahlen hinter den Namen verweisen auch hier auf die Numerirung 
in Fleischer’s Aufsatz Ztschr. V, S. 46 ff. 


3) Nach Ztschr, a. a. 0. $. 55 Husein, vgl. ebend. S. 499. 


4) Hauptsitz des einen Zweiges der Sihäbiden. $. Robinson Pal. III, 
S. 888, u. Ztschr. V, S. 499, 

5) Hier wie bei v. Hammer, Gesch. d. osm. Reiches, 1. Ausg. Bd. VI, 
$. 767, Husein (v. H. Firari Huseinpascha);, Ztschr. V, S. 57, aber Hasan. — 
Nach der Wildenbruch’schen Handschrift in Lund, Ztschr. V, S. 501, wäre 
zur Zeit der Wahl des Besir ein Mustafä Pa$a von Saidä gewesen. 

6) So Catafago. Das bekannte Mezra’ah (Robins. Pal. III, S. 417. 657. 
Berggren, Guide, p. 458) liegt zu nördlich um von dieser Expedition berührt 
worden zu sein. Der Name kehrt aber mit verschiedenen Zusätzen im Süden 
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die Seinigen zusammen, machte ihn zum Gefangenen und schickte 
ihn zu Arslän Pasa, der ihn binrichten liess, : Um die guten 
Dienste des Emir Besir zu vergelten, schlug Arslän Pa$sa alle 
Besitzungen der Metäwile vom Libanon an bis einschliesslich 
Safed zum Gebiete des Libanon. Der Emir Besir übertrug die 
Verwaltung von Safed seinem Neffen Mansür, unter dem Beistande 
des ‘Omar ibn Abi Zeidän, des Vaters des berühmten Zähir el- 
“Amr, der einige Zeit hindurch das Pa$alik von “Akkä !) inne 
hatte. — Von der andern Seite hatte inzwischen Koblan ?) Pasa 
von Tripoli, Bruder des Arslän Pa$a von Saidä, die Metäwile 
von Gubeil und Batrün angegriffen, weil sie sich ‘geweigert hat- 
ten die Abgaben zu zahlen. Schwach und ohnmächtig wie sie 
waren, wandten sich dieselben an die Vermittlung des Emir Beßir, 
der einen Vergleich zwischen beiden zu Stande brachte, indem er 
sich für die Zahlung der Abgaben im Belaufe von 250,000 Pia- 
stern verbürgte und sich dafür die Districte von Gubeil und Ba- 
trün abtreten liess. Seit dieser Zeit haben die Sihäbiden das 
Recht, diese beiden Districte in Pacht zu geben °). 


im J. 1703 starb der Emir Mansür *), Neffe des E. Besir, 
zu Safed, und sein Amtsgenosse, Seih “Omar el-Zeidän, fulgte 
ihm unter der Oberherrlichkeit des Emir Besir. 


1705. Als der Emir Beßir bei Gelegenheit eines Zuges nach 
Biläd Besärah, um Abgaben einzutreiben, Häsbejjä passirte und 
dort, einer Einladung seines Verwandten Emir Negm (66) ge- 
folgt war, wurde er von Emir Haidar (92), seinem Vetter und 
Nebenbuhler, vergiftet. Er verliess Häsbejjä und starb, kaum an- 
‘gekommen, zu Safed im Alter von 50 Jahren nach neunjähriger 
Regierung. Seine sterblichen Reste wurden nach Saidä gebracht 


wieder. Hier möchte ich mich für Mezraat es-Süf, südlich von Deir el- 
Kamar in der Richtung über B’aklin (Karte zu Robinson’s Pal.) entscheiden. 
Auf Zimmermann’s Karte zu Ritter’s Erdkunde steht fälschlich Hezraat es-Schüf 
in einer Gegend, die überhaupt von Schreibfehlern wimmelt. Gleich daneben 
steht Sumeijany für Suweijany, und Sschahim, wo ein S genügt hätte. 

1) Vgl. über ihn auch v. Hammer, Gesch. d. osm. Reiches, Bd. VIII, 
S. 292f.— Catafago schreibt immer Daher el-Omar, den ersten Namen nach 
der gewöhnlichen platten Aussprache des _& (Smith in Rob. Pal. III, S. 840), 
letztern falsch statt “Amr. 

2) Statt dieser Schreibung Catafago’s möchte ioh vorschlagen Kaplan 
(Tiger), da das nicht allein ein sonst bekannter türkischer Name ist, sondern 
auch allein eine Etymologie zulässt. 

3) Siehe über diese beiden Dependenzen Ztschr. VI, S. 102. 

4) Das Verwandtschaftsverhältoiss des Mansür zu Besir geben die ver- 
schiedenen Quellen verschieden an. Mit seiner Bezeichnung als Neffen stimmt 
die gleich folgende Angabe, dass Besir kinderlos starb, welche auch durch 
den sehr gut unterrichteten Verfasser des in Ztschr. VI, 8 f. übersetzten 
Artikels bestätigt und nur von der Chronik, V, S. 55, bestritten wird, wo 
er als Sohn des BeSir erscheint. 

VII. Ba. 32 
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und da in der Gruft der Ma’nidenfürsten beigesetzt. Er ') hin- 
terliess keine Kinder, die ihm hätten nachfolgen können. Die 
Eimire des Libanon versammelten sich daher zu Häsbejjä und wähl- 
ten zu ihrem Oberhaupt eben jenen Emir Haidar, Sohn des Emir 
Müsä (63) und Enkel des Maniden Ahmed. Alter Sitte gemäss 
begab sich dieser nach Deir el-Kamar und nahm Besitz von der 
Verwaltung des Landes. 

Inzwischen hatte die Pforte den Arslän Pasa vom Pasalik 
Suidä abberufen und ihn durch seinen Bruder Besir Pasa ersetst, 
der damit begann, dass er die von seinem Bruder Arslän dem Liba- 
non einverleibten Districte wieder davon trennte, was die Häupter 
der Metäwile veranlasste, Feindseligkeiten an der Gränze des 
Gebietes des Emir Haidar anzufangen. Diese Feindseligkeiten 
der Metäwile zwangen den Emir Haidar sich von Besir Pasa die 
Erlaubniss zu erbitten, sie zu bekriegen: der Pasa war damit 
einverstanden und belehnte ihn mit der Verwaltung jener Gegen- 
den. Der Emir führte einen glücklichen Krieg gegen die Metä- 
wile, trug über sie einen namhaften Sieg bei dem Derfe Naba- 
tijje ?) davon und nabm das ganze Land wieder ein, dessen Ad- 
winistration er einem Druzen, Namens Mahmüd Abü Harmüs }#), 
übertrug. 

1711. Indess zogen die Redrückungen, die Mahmüd Abü 
Harmüs sich erlaubte, ihm den Hass des Haidar zu, und dieser 
beabsichtigte ihn dafür zu züchtigen. Abü Harmüs aber floh zu 
Besir Pasa und hielt bei diesem um Verleihung der Herrschaft 
des Libanon an. Er erreichte seinen Zweck und erhielt ausser- 
dem von der Pforte den Titel eines Pasa von zwei Rossschwei- 
fen, liess sich als Pasa des Libanon unter dem Namen Mahmüd 
ausrufen und marschirte an der Spitze zahlreicher Truppen und 
unterstützt von allen Jamaniden gegen Deir el-Kamar. Der Emir 
Haidar, nicht im Stande seinem Feinde Widerstand zu leisten, 
ergriff, verfolgt von Mahmüd Pasa, die Flucht. — So ward die 
Partei der Kaisiden unterdrückt und die Jamaniden bekamen die 
Oberhand. Mahmüd Pasa brachte indess durch seine Bedrückun- 
gen die Kaisiden zur Verzweiflung: sie riefen den Emir Haidar, 
versammelten. sich in dem Theile des Libanon, der Metn heisst, 
und zogen gegen Deir el-Kamar. Abü Harmüs seinerseits, von 


4) Nur irrthümlich schreibt Catafago hier: L’Emir Haydar ne laissa 
point d’enfants pour lui succeder. 


2) Die Metäwile ziehen nördlich gegen Deir el-Kamar. Nabatijje ist 
ohne Zweifel das neaerdings von Robinson (Ztschr. VII, S. 40) besuchte 
abeldahı agf Zimmermemn's Karte Nabathea, auf der Nordseite des Litäni, 
im Biläd es-Sakif. 


3) Der Stammvater der auf dem Libanor angesessenen Seihfamilie Benü 
Abt Harmü$ (2), Ztschr. VI, $. 102; verschieden von dem Hause Harfü$ 
(U4s3;>), Ztschr. V, $. 500, Rob. Pal. IN, 3. 845. 


Blau, zur Geschichte Syriens. 495 


ihren Plänen unterrichtet, zog ihnen entgegen, während er sich 
gleichzeitig an die Pasas von Saidä und Damask um Hülfe wandte. 
Ehe aber diese noch zu ihm stiessen, kam es bei “Ain-Därah !) 
zu einer Schlacht, in der Abü Harmüs gefangen und die Jama- 
uiden so zusammengehauen wurden, dass keiner dem Blutbad ent- 
ging. Die beiden Pasas kehrten hierauf unverriehteter Dinge um. 
Die Macht des Emir Haidar aber wuchs durch die Vernichtung 
der Jamaniden ungemein. 

1729, Nach mehreren Jahren einer glücklichen Regierung 
dankte der Emir Haidar freiwillig ab und trat seine Würde an 
seinen Sohn Emir Melham (93) ab, welcher zum Fürsten des 
Libanon ausgerufen wurde, 

Zwei Jahre darauf (1731) starb Emir Haidar 50 Jahr alt 
zu Deir el-Kamar, allgemein bedauert wegen seiner Gerechtig- 
keit und Güte, seines Edelmuthes und Kriegsglückes, Mun ver- 
dankt ihm mehrere brauchbare Werke ?). Sein Tod verursachte 
den Häuptlingen der Metäwile grosse Freude. Sie verrjethen 
diese durch einige Demonstrationen und zogen sich dadnrch den 
Hass des Emir Melham zu, der beim Pasa von Saidä, Asad, um 
die Erlaubniss sie dafür zu hekriegen anhielt. Der Pa$a verr 
weigerte diese nicht, und der Emir besiegte sie in mehreren 
Treffen und brach ihre Macht (1732). Diese Erfolge verleiteten 
die Bewohner des Libanon zu Einfällen in die Ebene Bikä, wo- 
durch der Pa$a von Damask Suleimän el-Azim sich beeinträch- 
tigt sah, sich an die Spitze einer grossen 'Truppenmacht stellte, 
gegen den Libanon marschirte und sich io der Ebene Bikä Ia- 
gerte. Der Emir beeilte sich ihn zu beschwichtigen und bot jhm 
eine Entschädigungssumme von 50,000 Piastern. Der Pasa nahm 
sie an und zog sich nach Damask zurück, 

Im J. 1741 gab Emir Melham dem Pasa von Damask Asad 
el“Azim Ursache zu Beschwerden, Dieser erklärte ihm den Krieg 
und zog gegen den Libanon. Der Emir rückte ihm entgegen; 
die beiden Heere stiessen in der Ebene Bikä zusammen; die 
Schlacht entbrannte, und der Sieg entschied sich für Melham, 
der den Feind bis an die Thore von Damask verfolgte. 

1743. Die Metäwile von Biläd BeSärab empörten sich gegen 
Saduddin, Pa$a von Saidä, und verweigerten die Steuern. Der 
Pasa beauftragte den Emir Melham, sie zum Gehorsam zu brie- 
gen. Dieser zog mit grosser Heeresmacht von Deir el- Kamar 
aus, die erschreckten Metäwile aber wussten durch reiche Ge- 


1) In dieser Schreibung entlehnt aus der W.’schen Handschrift (Zischr. 
V, S. 501, mit Fleischer's Note) ; doch aueh VI, S. 103, ebenso 8. 390. 

2) Wenn diese Angabe wörtlich aus der Wildenbruch’schea Handschri 
stammt (was Hr. Prof. Tornberg vielleicht die Güte hat zu untersuchen), 80 
scheint sie wenig für die Verfasserschaft des Haidar Rn sprechen, dem in 
Ztschr. II, S. 121, u. V, $. 483, die Abfassung der Sihähides-Chrosik z4- 


geschrieben wird. 
32 * 
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schenke und das Versprechen unbeschränkter Ergebenheit den 
Pasa von Saidä zu gewinnen, so dass er dem Emir Mellıam s0- 
gar einen Gegenbefehl zugehen liess. Nichtsdestoweniger rückte 
Melham weiter vor, schlug sie an zwei Orten, richtete grosses 
Blutvergiessen an, machte viel Gefangene und kehrte dann in 
sein Land zurück. Der Pa$a belohnte ihn dafür, indem er ibm 
die Kosten des Feldzuges ersetzte. 

1748. Es waren Misshelligkeiten zwischen Asad Pasa von 
Damask und seinem Bruder Sa’duddin, Pasa von Saidä, einge- 
treten. Emir Melham erklärte sich für den Pasa von Saidä, be- 
gab sich zu ihm und bot ihm seine Hülfe an, was ihm einen 
unversöhnlichen Hass seitens des Pasa von Damask zuzog. Der 
Pasa von Saidä ward dem Melham sehr befreundet, zog ihn 
überall zu Rathe und bediente sich seiner um die in fortwähren- 
den Aufständen begriffenen Metäwile von Biläd Basärah nieder- 
zubalten. 


1750. Der Emir Melham erbielt vom Pasa von Saidä wegen 
seiner treuen Dienste die Stadt Beirüt der Herrschaft des Li- 
banon einverleibt. Die Sihäbiden siedelten sich dort an und die 
Stadt blieb bis zur Zeit des Ahmed Pasa el-Gezzär, der sie im 
J. 1773 iknen wieder abnahm, unter ihrer Gerichtsbarkeit. 

1756. Emir Melbam dankte zu Gunsten seines Bruders 
Ahmed (94) und Mansür (96) ab und zog sich nach Beirüt 
zurück, wo er ein stilles und frommes Leben führte. — In dem- 
selben Jahre traten die Sihäbidenfürsten “Ali und Käsim !) zum 
Christenthum über, eiu Glaubenswechsel, der viele andere zur 
Folge hatte. 

1757. Die Seeräuber von Malta nahmen ein muselmännisches 
Schiff von Beirüt. Die muselmännischen Bewohner dieser Stadt 
überfielen dafür das Kloster der Kapuziner und tödteten dieselben. 
Emir Melham liess die Schuldigen ergreifen, zwei der Rädels- 
führer hängen und gab dem Kloster die geraubten Gegenstände 
zurück. 

1760. Emir Melham starb nach einer 30jährigen Regierung 
in einem Alter von 60 Jahren. Sein Leichnam wurde in der 
Moschee des Emir Munziz (Munkid?) et- Tenühi zu Beirüt bei- 
gesetzt. Sein Tod wurde von allen Bewohnern des Landes be- 
klagt und 40 Tage lang betrauert. Er ist der ausgezeichnetste 
Emir unter den Sihäbiden. — Unter seiner Regierung hat sich 


der Libanon in die zwei Parteien der Jüzbekijje °) und Gonbe- 


1) Ich habe nicht gewagt, diese beiden in der numerirten Liste der Sihäbi- 
den unterzubringen, da ungefähr gleichzeitig in beiden Linien mebrere gleich- 
namige Fürsten verzeichnet sind. 

2) Uebereinstimmend mit Ztschr. VI, S. 390, von wo ich auch die Aus- 


sprache Jüzbekijje entaehme ; denn Catafago schreibt durchaus Jazbaki und 
Berggren Yezbeki (Guide ar.-fr. col. 339). 
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lätijje ') getheilt, welche an die Stelle der Kaisiden und Jama- 
“niden traten. — Bei seinem Tode wurden übrigens seine beiden 
Brüder Ahmed und Mansür in der Herrschaft des Libanon be- 
stätigt. 

1762. Die Brüder Ahmed und Mansür veruneinigten sich 
und traten je an die Spitze der neugebildeten Parteien der Jüz- 
bekijje und Gonbelätijje. Mansür liess sich zu Beirüt nieder, 
Ahmed zu Deir el-Kamar. Ein Bürgerkrieg begann das Land zu 
entzweien. Emir Mansür, unterstützt von Muhammad Pasa el- Azim 
von Saidä und der Partei Gonbelätijje, gewann die Oberhand: 
sein Bruder Ahmed, verlassen von seiner Partei, den Jüzbekijje, 
ergriff die Flucht und starb einige Jahre darauf. Emir Mansür 
war nun eine Zeitlang im alleinigen Besitze der Herrschaft, aber 
in Folge seiner Grausamkeiten wählten die Unterdrückten bald 
darauf den Sihäbiden Jüsuf (103) °), Sohn des Melham, zu 
ihrem Oberhaupte, obschon er erst 16 Jahr alt war. Dieser 
Emir wandte sich nach Gubeil und gewann bald die Freundschaft 
sämmtlicher Bewohner des Libanon. Sein Oheim Mansür, der 
durch seinen Geiz sich ohnehin dem Adel des Landes verhasst 
gemacht hatte, gerieth dadurch so in Furcht, dass er im J. 1770 
zu Gunsten jenes seines Neffen abdankte. Nach seiner Entsagung 
liess Mansür sich zu Beirüt nieder, wo er bis zu seinem Tode 
im J. 1774 ein zurückgezogenes Leben führte. 

Die Verwaltung des Emir Jüsuf, fährt Catafago in Paren- 
these ?) fort, dauerte von 1769 — 1790, wo er von Ahmed el- 
Gezzär, Pasa von “Akkä, erdrosselt wurde. Die hauptsächlich- 
sten Ereignisse dieser Periode sind: die Kriege Emir Jüsuf’s mit 
den Metäwile in Gubeil im J. 1769. — Expedition Mehmed Bey’s, 
Generals des “Ali Bey von Aegypten, nach Syrien und sein Bünd- 
niss mit Zähir el-Amr, um Damask zu erobern, 1769. — Nieder- 
lage des “Otmän Pa$a von Damask und Einnahme von Damask. — 
Emir Jüsuf bietet dem “Otmän Pasa seine Hülfe gegen den ägy- 
ptischen Geitral nachträglich an. — Entsagung des Emir Mansür 
1770. — Kriege des Jüsuf gegen die Metäwile von Biläd Besärah 
1771. — Die Vermittelung des Zähir el-Amr zu Gunsten der 


1) Dem „ Gambelät “ nach Volney (Ztschr. V, S. 499, Anm. 1) darf 
ich die Aussprache Catafago’s und Berggren’s (a. a. O.) und namentlich 
das mit Bestimmtheit entgegensetzen, dass eingeborne Syrer jetzt durchaus 
Goumbelät sprechen, wie ich noch jüngst aug dem Munde der liebenswürdigen 
jungen Prinzessin Mahbüba aus dem Hause Sihäb, die seit einiger Zeit hier 
in Constantinopel vermählt ist, deutlich vernahm. 

2) Da sonach alle Quellen über den Verwandtschaftsgrad des Jüsuf einig 
sind, so bin ich geneigt bei Tornberg a. a. U. S. 501 ein Versehen anzu- 
nehmen (s. das. Note 2). 

3) Zu den Daten dieser Parenthese ist im Allgemeinen zu vergleichen 
v. Hammer, Gesch. d. osm. R. Bd. VIII, $. 418 f., und im Einzelnen Ztschr. 


v.S. 502 f. 
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Metäwile von Emir Jüsuf zurückgewiesen, — Zähir ergreift thät- 
lich Partei für die Metäwile. Niederlage des Jüsuf durch Zähir 
und seine Verbündeten. — Einverleibung von Saidd in sein Ge- 
biet; Märsche der Metäwile gegen den Libanon. — Seezug der 
Hohen Pforte gegen Zähir 1772. — Ankunft “Ali Bey’s von Aegy- 
pten bei Zähir. — Zähir und “Ali Bey rufen Russland zu Hülfe. 
Ankunft eines russischen Geschwaders zur Unterstützung Zäbirs. 
— Bombardement und Einnahme Beirüts durch das russische Ge- 
schwader. — Auftreten des Ahmed Pasa el-Gezzär: er bemächtigt 
sich Beirüts. — Friede zwischen Zäbir und Emir Jüsuf durch 
Vermittelung des Emir Mansür (109). — Das russische Geschwa- 
der treibt den Gezzär aus Beirüt. — Zweiter Zug des Mehmed 
Bey nach Syrien, diesmal gegen Zähir. Einnahme von Jäfä. 
Plötzlicher Tod Mehmed Bey’s 1774. — Seezug der Pforte ge- 
gen Zähir 1775. — Niederlage Zähirs durch Verrath der Seinen, 
1775. — EI-Gezzär zu Beirüt eingesetzt; seine Erfolge. — Er 
wird Pasa von “Akkä. -— Seine Politik im Libanon: er sucht 
innere Zwistigkeiten herbeizufübren. — Abdankung des Emir 
Jüsuf, Regierungsantritt des Emir Besir (118), Sohnes des Emir 

äsim (116) aus dem Hause Sihäb, — Bürgerkriege. — EI- 

ezzär ernennt den Emir Jüsuf aufs neue 1791. — EI-Gezzär 
hält die Regierung des Libanon für den Meistbietenden feil. — 
Emir Jüsuf von el-Gezzär „faute d’argent‘“ erdrosselt. — 

Hier beginnt die Regierun des Emir Besir, des letzten Für- 
sten aus dem Hause der Sihäbiden: und von bier an nahm das 
Ansehen der Herren vom Libanon, in Folge der von el- Gezzär 
und seinen Nachfolgern erregten Bürgerkriege, immer mehr ab. 
Dies dauerte bis zur Zeit Ibrähim PaSas (1832). Von da an war 
der Libanon ruhig bis auf die englische Expedition im J. 1840. 
— Zu dieser Zeit musste der Emir sich nach Malta einschiffen 
und ward von da nach Constantinopel gebracht, wo er im Jahr 
1851 starb. 

Seit 1843 wird der Libanon von einem chrisdichen Käin- 
makäm für die Christen und einem druzischen für die Druzen 
verwaltet. 

Zum Schluss verspricht Hr. Catafago die Geschichte der Re- 
gierung des Emir Besir besonders zu geben und eine Schilderung 
der Maroniten- und Druzen-Kämpfe in den Jahren 1841 und 1845 
hinzuzufügen. 
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Auszüge aus Saalebi’s Buche der Stützen des 
sich Beziehenden und dessen worauf 
es sich bezieht. 
Von 
Freiherr v. Hammer-Purgstall. 
Fortsetzung (s. Bd. VII. 8. 542 ff.). 


XXXIll. Hauptstück. Von dem was sich auf 
Schlangen und Scorpionen bezieht. 648) Die Schlange 
des Thals, von eitiem Unzugänglichen. 649) Der Satan von Hu- 
matha ist schon oben (Nr. 580) vorgekommen. Satan ist eine Art 
von Schlange, und Humatha der Name eines Brunnens, an wel- 
‚chem sich dieselbe aufhält. 650) Die Schlange der Schlangen, von 
einem Hochstehenden, Unzugänglichen, oder auch von grossem 
‚Unglück. 651) Die Tochter des Berges, eine nur in härtem Ge- 
steine lebende Schlange, derenthalben man sich dem Berge nicht 
naht. 652) Die Schlangen von Ghaber, — ein Quell bei dem sie 
sich aufhalten, — von grossem Unglück !), das auch die Töchter 
der Schildkröte heisst. 683) Die Schlangen des Bauchs, metonymisch 
für Hunger ?). 654) Die Schlangen von Sedschistan, ungemein 
grosse und böse Drachen. Sedschistan ist das eigentliche Schlan- 
genland, bei dessen Eroberung durch die Araber viele derselben 
durch Schlangenbiss umkamen. Schebib Ibn Scheibet sagt vou 
denselben Schlangen, die grossen von ihnen seyen Todesengel, 
die kleinen aber Schwerter. Dschahif sagt, dass die Schlangen- 
fänger ursprünglich von Sistan kommen, wo es ohne die Igel, 
welche die Schlangen fressen, gar nicht auszuhalten wäre. 655) 
Die Drachen Aegypiens, eine diesem Lande eigene Art von Seblan- 
gen, deren Ursprung von der Legende auf Moses zurückgeführt 
wird. - 656) Die Grausamkeit und Ungerechtigkeit der Schlange, weil 
dieselbe keine eigene Wohnung hat, aus dem Hause aher, in 
welches sie einzieht, die Bewobner verjagt ’). 657) Die Nackt- 
heit der Schlange, sprichwörtlich; man sagt: Nackter als die 
Schlange *), und: Bekleideter als die Kauba, welcher alljährlich 
ein Festkleid angezogen wird. 658) Der Fuss der Schlange, für 
Kıwas das nicht existirt, indem die Schlange nicht auf Füssen, 


1) Arabb. provv. 1, p. 66, prov. 175. Fl 

2) Hoefer’s Ztschr. f. d. Wiss, d. Sprache, Bd. Il, Heft 1 u. 2, S. b. 
Anm. Vgl, unten Nr, 663 zu Ende. Fi. 

3) Arabb. provv. II, p. 65, prov. 20. Fi. 

4) Arabb, provv, J1, p. 160, prev. 262. rl. 
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sondern auf dem Bauche geht. 659) Die Bezauberung der Schlange, 
d. i. die Formeln, womit man Schlangen bezaubert, wird in 
zweierlei Bedeutung gebraucht: für unendliches Geschwätz und für 
süsse Rede, welche streitende Parteien versöhnt. So sagt Ebu 
Temmam in der Beschreibung einer Kafsidet: 


Nimm sie von mir: die Reime hat gelebrt der Herr 
Als Gnaden, denen jeder dankbar ist, 

Wie Perlen und Korallen angereihet 

Mit Gold um frischer Mädchen schlanken Hals; 
Vergleiebbar einem Stück gestreiften Stoffes 

Aus Mehre oder aus dem Land Jefid’s, 

Und Zauberformeln gegen bunte Schlangen, 

Durch welche aller Groll gebannet wird. 


In ersterem Sinne gebraucht diese Redensart Ali Ibn-ol-Dschabin 
von den diplomatischen Ausfertigungen (Tewkiaat) des Welirs 
Mohammed B. Abd-il-Melik e[-Seijat: „Gott fluche den Diplomen 
den ellenlangen, — den endlosen wie die Zauberformeln wider 
die Schlangen“. — 660) Die Zunge der Schlange wird in der Be- 
schreibung arabischer Schönheit als Bild sowohl der Zähne als 
auch der Füsse gebraucht. So sagt ein Rhetor von einem schönen 
Weibe: „Ihre Locken Scorpionen, ihr Hals eine Silberkanne, ihr 
Nabel eine Salbenbüchse aus Elfenbein, ihr Fuss eine Schlangen- 
zunge.“ 66i) Die Windungen der Schlangen, sprichwörtlich: Ge- 
wundener als die Windungen der Schlange. 662) Das Kleid der 
Schlange, ihre Haut, für zartes schönes Kleid. So sagt Ebu 


Temmam in der Beschreibung des Ehrenkleides, das ihm Hasan 
B. Wehb gesendet hatte: 


Er hat beschenket uns mit einem Sommerkleide, 
Gewoben als ein Tuch aus feiner weisser Seide, 
So zart wie feine Haut, womit das Ei umfangen, 
So zart und fein als wäre es ein Kleid der Schlangen. 


Mit den Schuppen derselben werden die Panzer verglichen. 663) 
Das Lachen der Schlangen, von fürchterlichem Unglück !). In 
diesem Sinne sagen die Bewohner von Bagdad: Er lacht wie die 
Nuss zwischen zwei Steinen ?). 

Aus Mangel au Synonymen für die Schlange musste im Deut- 
schen, den Drachen abgerechnet, nur das Wort Schlange ge- 
braucht werden, während im Arabischen Haijet das Gattungswort, 
dann aber Efaa, Schudschaa, Ssamma, Ssill, Scheithan, Sooban 
eben so viele Benennungen verschiedener Arten, wie denn die 


eingebildeten, welche im Bauche den Hunger verursachen, Ssafar 
heissen (Nr. 693). 


deutsch von Kirmss, Nr. 393. 


1) Arabb. provv. II, p. 23, prov. 70. Burckhardt's arab. Sprüchwörter, 
Fl. 
2) Arabb. provv, Il, p. 22, prov. 64. Fi. 
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664) Die Scorpionen von Schehrfor — der Hauptstadt Kurdi- 
stans — als die bösartigsten und giftigsten; so auch die von 
Ahwal, Nesibin und Kaschan. So nennt Ibn-or-Rumi die Sän- 
gerin Schinfaf einen Scorpion von Schehrfor. Scorpionen wurden 
von Dichtern als Bild der über die Schläfe herunterhangenden 
Locken gebraucht, aber auch von den Augen: 


Mich sticht dein Aug’ mit Scorpioneneigenschaft , 
Allein dein Speichel hat des Theriak’s Heilungskraft. 


665) Die Niederträchtigkeit des Scorpions, indem derselbe auch den 
angreift, der ihm nichts tbut, was bei der Schlange nicht der 
Fall. Mohammed, den ein Scorpion gestochen hatte, sprach: 
„Gott verfluche den Scorpion wegen seiner niederträchtigen Bos- 
heit, weil er Gläubige wie Götzendiener und Propheten wie Un- 
gläubige sticht.“ 666) Die Nacht des Scorpions, für eine lange, 
weil dieselbe dem, der einen Scorpion im Bette fürchtet, lang 
wird. Ein Spruch nennt als drei lange Nächte: die des Scor- 
pions, des Liebenden und die der Heriset, einer beliebten Mehl- 
speise. Koschadschim sagt in seinem Buche, welches ‚die Noth- 
durft des guten Gesellschafters“ betitelt ist: 


Wie lang die Nacht des Liebenden, wenn er getrennt, 
Die dessen, den der Stich von Scorpionen brennt, 
Des Hungrigen nach dem, was man Heriset nennt. 


667) Die Bezauberungsformel wider Scorpionen, in demselben guten 
und bösen Sinne wie die Bezauberungsformel wider Schlangen 
(Nr. 659); in letzterem sagt Ibn-or-Rumi, um die Gedichte Bohtori’s 
zu schmähen: 

Mich überläuft, so oft er singt die Verse her, 

Ein Schauer, wie das Fieberfrösteln von Chaiber !); 

Auf Rälte Hitze folgt, auf Hitze wieder Frost, 

Und Staub und Thränenguss und Leid und wieder Trost, 

Wie Scerpionenstich und wie das blökende Geplärr 

Der Schafe, wenn sie ziehn auf Bergeshöhen her. 


668) Das Kriechen des Scorpions, für sykophantisches Benehmen. 


XXXIV. Hauptstück. Von dem was sich auf Spin- 
nen und andere Insecten bezieht. 669) Das Haus der 
Spinne, von Allem was schwach und verächtlich, nach dem im Ko- 
ran (Sur. 29, V. 40) vorkommenden Gleichnisse, in welchem das- 
selbe als das schwächste und verächtlichste der Häuser erscheint. 
Abnef el-Aabkari sagt: 

Die Spione baut ein Haus das sehr verächtlich, 
Worin sie wohnt, doch mir kein solches ward; 
Der Scarabäus wohnet bei den Seinen, 

Ich habe keine Wohnung dieser Art. 


1) Arabb, provv, I, p. 161, prov. 36; p. 180, prov. 108. Fl. 
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670) Das Gewebe der Spinne, von etwas Schwachem, Verächtlichem. 
So sagt Hamdun von dem Thailesan (dem Umschlagetuch ) Ibn 
Harb’s (Bd. VI, S. 53, Z.5 u. 4v. u): 


O Sohn des Harb! das Tuch, das du mir zugetheilt, 

Hat mit der Zeit, wie mir es scheint, gar lang verweilt; 
Und stell’ ich zum Geweb der Spinn’ es auf die Schau. 
Ist dieses im Vergleich mit jenem fester Bau. 


671) Der Essigwurm, von Einem der in schlechtem Zustande lebt, 
ohne davon eine Ahnung zu haben. So beisst es in der Ueber- 
lieferung:: „Sie leben in ihrem Zustande fort wie der Essigwurm‘. 
672) Der Seidenwurm, Bild dessen, der zu seinem Schaden für 
Andere arbeitet '). 673) Der Holzwurm, Metonymie für Betrieb- 
samkeit und Kunstfleiss °). Die Araber sagen, dass der Mensch 
von dem Holzwurm auf den Gedanken gebracht worden sey, sich 
sein Grab in Felsen zu höhlen; so habe er die Klystiere einem 
Strausse, der sich damit Entleerung verschafft, abgelernt, das 
Schwert vom Schwertfisch, das Schild von der Schildkröte her- 
genommen. 674) Das Hin- und Wiederlaufen der Scarabäen, welche, 
wenn sie ihren Vorrath eintragen, geschäftig hin- und wiederlau- 
fen. 675) Das Ameisenthal, von einem volkreichen Orte. Es ist 
dem Koran (Sur. 27, V. 18) entlehnt, dem zufolge Salomon auf 
einem seiner Züge dabin kam. 676) Das Ameisendorf, ebenfalls 
von einem starkbevölkerten Orte. So sagt Ebu Temmam in einer 
Beschreibung des Weins: 


Ich trank den Becher, der geformt wie Bienenhaus, 

Und mit demselben trank ich die Vernunft mir aus, 

Es meint der Mann alsdann, wenn er das Herz fühlt pochen, 
Es sey ein Ameisdorf ihm in das Herz gekrochen. 


Die Ameisen werden auch für Damascenersäbel gebraucht, indem 
das Liniengekräusel auf denselben kriechenden Ameisen verglichen 
wird; diess nach einem Verse von Amrolkais, den spätere Dichter 
nachgeahmt. So sagt Ebu Firas von dem Gefieder eines Falken: 
„wie Spuren des Ameisenganges in Asche“. 677) Die Füsse der 
Ameise, in demselben Sinne wie die Zehen des Katha, der Trappe 
(8. Nr. 636). So schrieb Ibn-ol-Aamid an Ebu ’I-Hosein B. Faris: 
„Das Schreiben ist angekommen, kürzer als die Füsse der Ameise“. 
678) Der Biss der Ameise, von dem worauf nicht zu achten, weil 
es nicht viel bedeutet, wie das Gebell der Hunde gegeu die Wol- 
ken ?). 679) Die Flügel der Ameise, von einem Wahrzeichen des 
Verderbens , weil eine Art von Ameisen unmittelbar, ehe sie stirbt, 
Flügel bekommt *). Se sagt der Emir Ebu ’l-Fadhl B. Harun: 


1) Arabb. provv. II, p. 358, prov. 129. Fi. 
2) Arabb. provv. J, p. 740, prov. 87. Fi. 
3) Arabb. provv. I], p. 893, prov. 163. Fi 


4) Arabb. provv. I, p. 137, prov. 431. Fi. 
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Sey mit dem, was dir beschieden, 
Sey es noch so klein, zufrieden; 
Wenn die Ameis’ wird geflügelt, 

Ist ihr Untergang besiegelt. 


680) Der Erwerb der Ameise, als ein Bild der Aemsigkeit und des 
rastlosen Ansammelns. 681) Die Stärke der Ameise, indem sie im 
Stande einen Dattelkern fortzuschleppen !). Einer formulirte sein 
Compliment für einen König folgendermassen: „Gott gebe dir die 
Kühnheit der Fliege °), die Stärke der Ameise, die List des Wei- 
bes‘, Der König sagte erzürnt: ‚ich bedanke mich schönstens 
dafür! Die Kühnheit der Fliegen besteht darin, dass sie sich 
auf die Nase von Königen setzen, die Kraft der Ameise in un- 
mässiger Anstrengung, der man das Doppelte aufbürdet, und die 
List der Weiber bewirkt das Verderben der Männer.“ 682) Die 
Besitznahme der Ameise, die trotz ihrer Schwäche und Leichtig- 
keit von viel grösseren Gegenständen, als sie selbst, Besitz er- 
greift und sich darin behauptet. So sagt man, dass Ameisen 
sich verstümmelter Heuschrecken, denen ein Fuss ausgerissen ist, 
bemächtigen und sie mit sich fortschleppen, indem eine ganze 
Reihe derselben mit vereinten Kräften daran arbeitet; dies be- 
zeichnet die Sprache durch die Redensart 683) der Verein der 
Ameisen; Dschahil macht in seiner Schilderung der Ameise darauf 
besonders aufmerksam. Schon Lokman sagt in den Ermahnun- 
gen aa seinen Sohn: „O mein Sohn! die Ameise sei nicht ämsiger 
als du, sie, die im Sommer für den Winter einsammelt“. In der 
Ueberlieferung wird erzählt: Amr B. Maadi Kerib, von Omer B. 
el-Chatthab um Saad B. Ebi Wakkals gefragt, babe ihn so ge- 
schildert: „Ein Löwe in der Schlacht, ein Beduine in seiner Tracht, 
ein Nabathäer in der Art wie er sein Kleid um die Füsse zusam- 
mennimmt.“ Saalebi bemerkt hierüber, dass bier die Sitte, das 
Kleid um die Füsse zusammenzunehmen (Ihtiba), nicht als eine 
nabathäische bezeichnet werden solle, indem diese Sitte eine aus- 
schliesslich arabische; der Sinn sey: er ist eben so stark im Zu- 
sammennehmen der Kleider um die Füsse als die Nabathäer in 
ihren Künsten, nämlich im Feldbau und in der Steuererhebung. 
Soheil el-Dschehmi sagt: 


Du wirst mich wiedersehbn im Winter in der Stadt, 
Wann Ameis’ frisst was sie gesammelt hat. 
So sagt Komeit in der Beschreibung grosser Dürre und Huugersnoth: 
Es reichet aus was in der Vorrathskammer 


Die Ameis’ hat gesammelt für den Sommer. 


Ein Anderer sagt: 


1) Arabb. provv. Il, p. 290, prov. 122, Fi 
2) Arabb, provv. I, p. 322, prov. 149. Fi. 
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tr sammelt für die Erben Hab’ und Gut, 
Wie Ameisen in ihren Dörfern sammeln. 


Omer Abd-ol-aafil verwünschte den Sijad, indem er sagte: 
Gott tödte den Sijad, der wie die Ameis’ sammelt. 


684) Das Mark der Ameise, von einem Dinge, das sehr schwer 
oder unmöglich zu finden und zu erhalten ist, wie Hundewolle 
und Vogelmilch (Nr. 550 u. 602). 685) Das Gewicht der Ameise, 
von sehr Leichtem und Geringem; die Redensart ist auf den 
Korantext (Sur. 99, V. 7 u. 8) gegründet: „Wer nur soviel, 
als eine Ameise wiegt, Gutes thut, wird es (am Tage 
des Gerichts) wiederfinden, und wer nur soviel, als eine 
Ameise wiegt, Böses thut, wird es gleichfalls wieder- 
finden.“ 686) Die Wissenschaft des Hokl. Hokl ist der Name 
eines sehr kleinen Insectes, welches ohne alles Geräusch geht, 
frisst und arbeitet. Rubet sagt: 


Und wenn du mich die Wissenschaft des Hokl lehrtest, 
Die Kunst, wie Salomon die Ameis’ zu verstehn *). 


XXXV. Hauptstück. Von dem was sich auf den 
Strauss bezieht. 687) Das Ei des Strausses, von vernach- 
lässigten Dingen, an deren Stelle andere gesetzt werden, weil 
der Strauss statt seiner Eier fremde ausbrütet ?). Aber wegen 
seiner blendenden Weisse dient es auch zum Vergleichungsgegen- 
stande für die weibliche Hautfarbe, wie Fereldak von Frauen 
sagt, sie seyen weisser als das Ei des Strausses. 688) Die 
Feindschaft des Strausses, eine starke, grollende. 689) Die flüch- 
tigen Strausse. Der Strauss, wiewohl halb einem Kameele und halb 
einem Vogel ähnlich, flieht doch die Gesellschaft sowohl von jenem 
als von diesem. So sagt Imran B. Hitthan von el-Haddschadsch: 


Ein Leu, doch in der Schlacht ein Strauss | 
Der, wenn er pfeifen hört, entflieht. 


690) Der Schatten des Strausses, von allem sehr Langen. So 
sagt Dscherir in der Satyre auf Schebbet B. Okal: 


Die Ranzeln schändend, wenn er auf denselben steht, 
Des Strausses Schatten, Schebbet Ben Okal. 


691) Die beiden Flügel des Strausses. Man sagt von dem, der sich 
eifrig zur Vollbringung einer Sache rüstet, er reite auf den bei- 
den Flügeln des Strausses '). So sagt Schemmach in seiner 
Todtenklage auf Omer Ibn-ol-Chatthab: 


1) Arabb. provv. ıl, p. 341, 1. 7. Das Wort ist hier von unsicherer Be- 
deutung ; nach dem türk. Kämüs ist es ein Name Salomo’s, der durch das 
folgende „Less erklärt wird. Fi. 

2) Arabb. prowv. I, p. 164, prov. 46; p. 515, prov. 61. Fi. 

3) Arabb. provv. I, p. 544, prov. 63. Fi. 
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Wer wird nun auf des Strausses Flügeln reiten, 
Um zu erspähn was gestern sich begeben ? 


692) Die beiden Füsse des Strausses, wie die beiden Kniee des 
Kameels (Nr. 512), von zwei Personen oder Dingen, deren keines 
des andern entbehren kann, indem der Strauss, wenn er einen 
seiner beiden Füsse bricht, verloren ist. Man sagt von einem 
Pferde, dass es einen Straussenfuss habe, wenn es kurzschenklig, 
weil die Schenkel des Strausses kurz sind. 693) Der Geruch des 
Strausses, für einen sehr feinen, indem derselbe in grosser Ent- 
fernung Menschen und Thiere wittert '., Ebu Amr esch-Schei- 
bani fragte einen Beduinen, ob der Strauss höre? ‚‚Nein,“ war 
die Antwort, „aber seine Nase vertritt die Stelle des Ohrs.“ Der 
Dichter Beihes hatte den Beinamen des Strausses von seiner 
starken Taubbeit. 694) Thörichter als der Strauss, der seine 
Eier verlässt, um die eines anderen auszubrüten ?). 695) Die 
Gesundheit des Strausses ist sprichwörtlich, wie im Deutschen: 
Gesund wie der Fisch im Wasser °). 

XXXVI Hauptstück. Von dem was sich auf Vögel 
bezieht. 696) Der Freie der Vögel, von Einem der jagt und 
nicht gejagt wird, der besitzt und nicht besessen wird. Die 
Freien der Vögel heissen die, mit denen gejagt wird, nämlich 
Falken und Habichte, auch Adler. Moawije redete den Ssalsaa: 
„o Rother!“ an. Er antwortete: ‚Das Gold ist roth““. Dann 
redete er ihn: ‚‚o Blauer!“ an. Ssalsaa antwortete: ,„,„Die Fal- 
ken sind blau, die Fürsten der Vögel““. 697) Das niedere Ge- 
vögel heissen alle Vögel, die keine Klauen haben, im Gegensatze 
zu den Freien der Vögel. 698) Die Wegziehenden der Vögel (Ka- 
wathii) beissen die Zugvögel, welche im Winter ihren Aufenthalts- 
ort in einem Lande verlassen und im Sommer wieder dahin zu- 
rückkommen, während die Winter und Sommer an einem Orte 
Nistenden Ewabid, d. i. die Bleibenden, heissen. 699) Die Redner 
der Vögel sind die Waldtauben, Turteltauben, Nachtigallen und 
die Singvögel überhaupt. Der erste Dichter, welcher diese Me- 
tapher gebrauchte, war Ebu’l-Ola es-Seradi in seinen Versen: 


Siehst du wie die Bäume sich bekleiden 

Und der Taube Blut dem Trinker winkt, 
Wie der Vogel nun als Kanzelredner 

Auf der Ros’ und Myrt’ als Kanzeln spricht ? 


700) Die Milch des Vogels, von etwas Unmöglichem, wie die Wolle 
des Hundes (Nr. 684). 701) Der Gesang der Vögel. Saalebi sagt, 
das Schönste, was er über den Gesang der Vögel gehört, sey 
das Folgende, was Dschahif aus dem Munde des Ibrahim es-Soda 


1) Arabb. provv. I, p. 698, prov. 130; p. 706, prov. 168. Fl. 
2) Arabb. provv. I, p. 405, prov. 182; II, p. 711, prov. 418. Fi. 
3) Arabb. provv. 1, p. 748, prov. 114. Fl. 
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B. Schahik erzählt. ‚Während meiner Statthalterschaft zu Kufa 
sprach ich zu einem Menschen, der in beständiger Unruhe und 
beschäftigt war, Anderen Vergnügen zu verschaffen: Sag’ mir 
doch was dich in diese beständige Thätigkeit versetzt?“ Er ant- 
wortete mir: „„Bei Gott! Ich höre den Gesang der Vögel Mor- 
gens auf den Bäumen, und den Schall der Lauten und Zithern, 
wann sie von Wobllaut zittern; aber Alles dieses macht mir nicht 
so viel Vergnügen als der Preis guter Handlung in dem Munde 
dessen dem man Gutes gethan““. 702) Der Zufluchtsori der Fögel 
biess Sewr B. Schahme el-Anberi, ein edler Herr, der nicht zu- 
gab, dass auf seinem Gebiete Vögel gejagt würden. 703) Die 
Klauen des Vogels, von einem Orte, wo man sich nicht ruhig füblt. 
So sagt ein Dichter: 

Mein Herz ist in des Vogels Rlauen, 

Die mich ergreifen wann ich dein gedenke. 


70%) Das Schlürfen des Vogels, von etwas sehr Leichtem '). So 
sagt man: Leichter (geringer) als das Schlürfen des Vogels, wie 
man sagt: Leichter als das Leuchten des Blitzes. 705) Die Flügel 
des Vogels, von etwas Unruhbigem und Bewegtem. In diesem Sinne 
sagt man auch: Unruhig als ob er auf dem Horne der Gafelle ?), 
auf der Klaue des 'Thabtbab (des Ballschlägels) *) sässe. Als 
Metapher der Schnelligkeit sind die Flügel des Adlers üblich. 
Man sagt die Flügel des Mannes von seinen Bundesgenossen, die 
Flügel des Hauses, die Flügel des Weges, die Flügel der Ret- 
tang. ibn-ol-Mootef sagt sehr schön: 


Wir trinken mit Grossen und Rleinen, 
Nicht achtend Gefahren der Zeit; 
Wir tanzen auf Fäden der Spiele, 
Wir fliegen auf Flügeln der Lust. 


706) Die Schwungfedern der Flügel, von dem Vortrefllichsten seiner 
Art. In diesem Sinne sagt man: das Antlitz des Throns, die Perle 
der Krone, das Mittelstück des Halsbandes; so sagt Ibn Hermet 
zu Abd-ol-Wahid B. Suleiman B. Abdolmelik in einer Kafsidet: 


Ich diene dem Wahid, dem Vielgelobten, 
Mir dienet zum Versteck die freie Haide ; 
Ich flüchtete mich unter deine Flügel, 

Dein Vater ist Schwungfeder in dem Flügel. 


707) Die selisame Anka (Anka moghrib), von allem ungemein Sel- 
tenen, wovon wohl gesprochen wird, das man aber nie zu Ge- 
sicht bekommt, wie die Auka. Man sieht dieselbe höchstens auf 
den Wänden der Königsgemächer abgebildet; auf persisch heisst 


1) Dieterici, Mutanabbi u. Seifuddaula, S. 220. Vgl. Arabb. provv. II, 
p: 654. prov. 238. Fi. 

2) Arabb. provv. I, p. 383, prov. 129. Fl. 

3) Arabb. provv. ], p. 261, prov. 178. Fl. 
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dieselbe Simurgli, weil sie s0 gross als dreissig Vögel. Die Ara- 
ber sagen von Einem der eine höchst gefährliche Sache unternimmt: 
Er befindet sich im Schoosse der Auka. Mootadhid -billah sagte: 
Der Wunder der Welt sind drei, wovon zwei unsichtbar und nur 
eines sichtbar: die unsichtbaren die Anka und der rothe Schwefel, 
d. i. die Goldtincetur; das sichtbare Hafshafs, d. i. Ebu Abdallah 
el-Hosein B. Ahmed el-Hafshafs der Juwelier. Er hiess der Karun 
(Crösus) seines Volkes wegen seines grossen Reichthums, und 
war der unwissendste der Menschen, die Edelsteinkunde ausge- 
nommen. Bei der Empörung, welche dem Moktedir Leben und 
Throu kostete, ging auch sein ungeheuerer Reichthum zu Grunde, 
der auf sechs Millionen Dukaten geschätzt ward. 708) Der Vogel 
des Feuers, d. ıi. der Salamander, der in demselben lebt. Nach 
Anderen ist dies der Phönix, der, wenn er alt wird, sich selbst 
ins Feuer stürzt und verjüngt aus demselben wieder bervortritt. 
Dschahif beschreibt den Salamander uls einen im Feuer unverwüst- 
lichen Vogel; er erzäblt dabei eine Anekdote von einem Christen, 
der ein hölzernes Kreuz am Halse getragen, welches er für ein 
Stückchen des Kreuzes, an welchem Jesus starb, und für unver- 
brennlich ausgab und damit viel Geld gewann. 709) Der Vogel 
der Schenkelsehnen !) ist der Grünspecht, welcher immer das Ka- 
meel begleitet und sich auf die Schenkel desselben setzt; sonst 
heisst derselbe Schikrak und Achjel ?). Die Araber halten den- 
selben für eine übele Vorbedeutung vom Aufreiben des Rückens 
der Lastthbiere, weil dieser Vogel sich nur auf den Rücken setzt; 
sie sagen sprichwörtlich: Ich bin einem Vogel der Schenkelsehnen 
begegnet. Das Wort Arakib, welches die Schenkelsehnen be- 
deutet, wird auch überhaupt in dem Sinne eines wichtigen und 
gefährlichen Geschäftes gebraucht. 

xXXXVIl. Hauptstück. Von dem was sich auf die 
freien oder edeln Vögel (die Jagd- und Raubvögel) be- 
zieht. 710) Der Adler des Aeihers, ein Hoher, Unzugänglicher. 
Als Kalsir B. Saad den Amr B. Aadi seines Oheims Dschedhime 
Tod an der Mörderin Sebba (Zenobia’s Schwester) zu rächen 
aufforderte, sagte dieser: „Wie kann ich ihr beikommen, da sie 
ein Adler der Höhe ist?“ Seitdem blieb dieser Ausdruck sprich- 
wörtlich 3). 711) Der Adler der Haide. Einige sagen, dass 
Melaa, „+, einen gedehnten Hügel (Hadhbet), Andere, dass es 
ein Feld, eine Haide (Ssahra) bedeute. Die Adler der Haide sind 
schneller und scharfsichtiger als die des Gebirgs; daher sagt 
Amrolkais: 

Ein Adler der Haide, kein Adler der Berge. 


1) Arabb. provv. I, p. 694, prov. 126. Fi 
2) Arabb. provv. I, p. 694, prov. 127. Fi. 


3) $. diese Ztschr. Bd. I, S. 182. Arabb. provv. I. p. 711, prov. 
416. Fl. 
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712) Die Entfernung des Adlers, die Höhe, zu der er sich in der 
Luft emporschwipgt '). Ibn-or-Rumi sagt: 


Ein Volk, dess’ Leichtsinn fliegt so hoch, 
Dass es des Adlers Flug erreicht. 


713) Die Mahle des Adlers, von sehr grosser Entfernung, indem 
der Adler Morgens in Irak, Abends in Jemen speisst. 714) Das 
Junge des Adlers, indem der Adler, so lang er jung und schwach, 
grosser Schonung bedarf. Mesrur, der Freigelassene Haflsaweih’s, 
sagt in der an den Secretär von Merw gerichteten Kafsidet, 
worin er den Tod Nalsr’s, des Sohnes desselben, beklagt: 


O ödes Haus der Haide, das verwüstet! 

O Station, worin die Bestie nistet! 

O wehe dir, in deinem Umfang baben 

Den Nafsr sie im Erdenschooss begraben! 

Gleich ind’scher Wassermaus und gleich den Grillen, 
Gleich jungen Adlern, die sich in die Erde wühlen. 


So lange nämlich der junge Adler noch nicht stark genug ist, 
sich gegen seine Feinde zu vertheidigen, wühlt er sich in die 
Erde und bleibt bewegungslos wie todt liegen. 715) Die inneren 
Federn des Adlerfittigs, von grosser Schnelligkeit. Ebu Mohammed 
el-Chafin von Ilsfahan sagt: 


Wenn vernünftig ich gewesen wäre, 
Hätte ich erreichet hohe Ehre, 

Wär’ gelangt zu Höhen sondergleichen, 
Die sonst Adlerschwingen nur erreichen. 


716) Der Habicht der Wüste, wie der Adler der Haide, von einem 
stark gefiederten Habicht. - 717) Ein Habicht der Einsicht, ein 
Kundiger, Verständiger. 718) Die Brust des Habichts, Alles was 
anmuthig und ungemein, wie der Nacken der Galelle, der Hals 
der Taube, der Schweif des Pfaues (s. unten Nr. 770 in den 
Versen) ?). 719) Der Gestank des Ssakr (Würgfalken), eben so 
sprichwörtlich wie der des Löwen (Nr. 574). So sagt ein Dichter: 


Er hat des Leu’n Gestank , gemischt mit dem des Ssakr. 


So sagt Bedi-o[-feman el-Hamadani in einer seiner Makamen: 
„Bei Gott! ich fand in seinem Munde nur den Ssakr, und in 
seiner Hand nur die Ssahra (die Wüste).‘“ 


1) Das hier gebrauchte Wort Kab ist aus dem Koran, Sur. 53, V. 9, 
bekannt genug, von der Entfernung zweier Bogenweiten, in welcher der Pro- 
pbet auf seiner nächtlichen Reise durch die sieben Himmel vom Throne 
Gottes entfernt stand. 


2) Das hier von Saalebi angeführte Dutzend von Distichen ist im Falkner- 


klee 5. 99 u. 100 übersetzt worden. — [Vgl. auch Dieterici, Mutanabbi u, 
Seifaddaula, $. 109. Fi.) 
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XXXVIII Hauptstück. Von dem was sich a 
Raben bezieht. 720) Der Rabe des fruchtbaren He 
der Rabe bleibt, ohne es je zu verlassen; von Einem der da 
bleibt, wo es ihm gut geht. 721) Der Rabe der Trennung '), wird 
sowohl von den schwachen und kleinen Raben als von den un- 
glückbringenden gesagt; den Namen hat er davon, dass Raben 
nur in verlassenen Stäten, deren Bewohner von einander getrennt 
sind, nisten. Im Arabischen ist Gharabe, die Wurzel von Ghorab 
(Rabe), dieselbe, von welcher auch die Befremdung, istighrab, und 
die Fremde, ghurbet, stammt. Bedi-of-feman el-Hamadani giebt an 
einer Stelle eine rhetorische Beschreibung aller übeln Eigen- 
schaften des Raben. Bei den Dichtern kommt der Rabe der Tren- 
nung häufig vor. Ebu Osman el-Choldi sagt von einem Fische: 


Ein Fisch, der weiss wie reines Silbers Blick, 
Mit schwarzem Schlamm bedeckt bis in’s Genick, 
Der Farbe nach Confect, das Moschus färbt, 

Ein Rabe, der durch Trennung stets verderbt. 


722) Der Rabe der Nacht, von einem die Menschen Fliehenden, 
der sich in die Einsamkeit zurückzieht. 723) Der Rabe der Jugend, 
metaphorisch für die schwarzen Haare, wie man die Kühle der 
Jugend, das Kleid der Jugend sagt. Hamfa von Ilsfahan richtete 
an Ibn-ol-Mootef folgende Verse, welche Saalebi in den irakischen 
Exemplaren von dessen Diwan nicht fand: 


Das Haar auf meinem kopf ist Schwarz gemischt mit Weiss, 
Ein Heer, worin mit Negern Griechen sind gemischt; 
Das Leben zehn um zehn vollendet seinen Rreis, 
Von meinem Kopfe ist der Jugendrab’ entwischt. 
724) Der Schnabel des Raben, für die tiefste Schwärze. 725) Das 
Auge des Raben, von einem klaren Blick ?). So sagt Ebu ’th- 
Thamahan: 
Wann der Hirte trocknem Lande Wasser giebt, 
Rein wie Rabenaug’, das nie getrübt. 
Man heisst den Raben auch den Einäugigen, weil er gewöhnlich 
eines seiner Augen schliesst oder nur zusammenzieht, um 80 
schärfer zu sehen. So sagt ein Dichter: 
Sie nennen geizig mich, weil hart bedrängt mein Geist; 
So wird der Rabe auch Einäugiger genennt; 
Ich bin das Gegentheil von dem, was man mich heisst, 
Wie man die finstre-Nacht zuweilen Kampfer nennt. 


726) Der stolze Gang des Raben, sprichwörtlich von seinem 


Gange ®). 727) Die Gesundheit des Raben, sprichwörtlich wie 


1) Arabb. provv. I, p. 695, prov. 128. Fi. 

2) Arabb, provv. 1, p. 747, prov. 108. Fi. 

3) Arabb, provv. I, p. 464, prov. 128. Fi. 
VII. Bd. 33 


SuoEr 
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die des Strausses (Nr. 695). 728) Das Ergrauen des Raben, vou 
dem was nimmer geschieht. So sagt man: Diess wird nicht eher 
geschehen als bis der Rabe grau, die Maus weiss, ein Kabeltau 
durch ein Nadelöhr gezogen wird '). So sagt Saadet B. Huaumet 


Eh’ wird der Rabe grau, als lacht dein finstres Herz. 


729) Das frühe Aufstehn des Raben ?), eben so sprichwörtlich wie 
seine Vorsicht und Behutsamkeit. So sagt el-Chuare[mi in einer 
Kafsidet: 

Sie stürzen in die Nacht, die rabenschwarz gekleidet, 

Stehn früh auf zum Geschäft, vom Raben fast beneidet. 


730) Die Vorsicht des Raben, sprichwörtlich. Der alte Rabe sagte 
zu seinem Söhnchen: „Wenn man auf dich schiesst, sieh’ dich 
wohl rechts und links um!“ „,Väterchen‘“ “, antwortete der junge 
Rabe, „‚ich sehe mich rechts und links um, ehe auf mich ge- 
schossen wird“ “ 3), 731) Die Dauel des Raben, die beste, weil 
der Rabe, der sich in Palmenhainen aufhält, die besten Datteln 
aussucht. Der Emir Ebulfadhl nennt sein Werk, welches den Titel 
des wohlverwahrten Buches führt: „den Haupttheil des Palmen- 
hains und die Dattel des Raben, die Leuchte der Herzen und das 
beste Ei des Huhns“. 732) Der Falkenträger des Raben, von einem 
Grossmüthigen, der mehr thut und giebt als in seinen Kräften 
steht. Ibn-ol-Mootel sagt in der Beschreibung schwarzen d. i. 
dunkelrothen Weines: 


Getränk, das mehr zu loben als Duschab *), 
Getränk, schwarz wie das Schwarz der Jugendgaben, 
Als bielt ich in der Hand ein Glas Duschab, 

Als wär’ ich Falkenträger von dem Raben. 


XXXIX. Hauptstück. Von den Tauben und dem 
was sich auf sie bezieht. 733) Die Taube des Noah, welche 
er auf Botschaft aussandte und die ihm den Oelzweig brachte. 
734) Die Taube des Harems, von Ruhe und Sicherheit, weil die 
Tauben, die in der Frauenwohnung nisten, von keinem Manne 
gestört werden. Metonymisch heisst so das eingefriedete Thal 
von Mekka °) (s. Bd. VII, S. 554, Nr. 625); Koseijir sagt: 

Gott fluch’ den Feinden Ali’s und Hosein’s ! 
Für Tauben und Gafellen sind hier sich’re Stäten, 
Nur keine Sicherheit für Rinder des Propheten. 


735) Das Halsband der Taube, von etwas Unzertrennlichem, wo- 


1) Beidäwi, I, S. "Pd, Z. 9 u. 10. Pi. 
2) Arabb. provv. I, p. 202, prov. 176. Fl. 
3) Arabb. provv. I, p. 407, prov. 187. Fi. 


En N Duschab dasselbe wie Khoschab. eine Art von Sorbet. ans Korinthen 
‚ereilet, 


5) Arabh. provv. I, p. 134, prov. 417 - 419. Bl. 
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von man sich nicht losmachen kann !). Die Legende sagt: Als 
Noah die Taube aus der Arche entsandte, wartete sie nicht bis 
Noah sie von dem Halsbande, mit dem sie angebunden war, los- 
gemacht hatte, sondern flog sogleich davon, um seinen Auftrag 
desto schneller zu vollziehen. Zur Belohnung dafür blieb ihr das 
Halsband als Schmuck (der Ringeltaube); auch ihre Füsse sind 
von der Erde, die damals an ihnen haftete, noch jetzt roth ge- 
färbt. Omeijet Ben Ebi ’fs-Ssalt sagt: 


Ich sandte eine Taube aus, 

Die nie erschrocken vor Gefahren, 
Und als sie tanzend kam nach Haus, 

Die Füsse roth von Lehmen waren. 
Als man das Zeichen untersucht, 

An ihr ein Halsband ward gefunden, 
Das wurde ihr auf ihrer Flucht 

Wie Perlenschnüre umgebunden ; 
Wenn sie einst stirbt, so kann’s von ihr 

Wohl der Propheten einer erben, 
Und tödtet man sie im Revier, 

kann man durch Raub es nicht verderben. 


Eine der schönsten Beschreibungen, in welcher dieses Halsband 
vorkommt, ist die von Dschehm dem Sohne Chalef’s: 


Mein Herz zerreisst der Laut der Turteltaube, 
Die girrt und gurrt, so früh als spät, im Laube, 
Mit Halsband ausgeschmücket, das erflebt 

Als Botenlohn für sie durch Nuh’s Gebet. 


Saalebi giebt noch mehrere solche Stellen aus den Gedichten 
Ferel[dak’s, Ibn-Hermet’s, Bahili’s und Motenebbi’s. 736) Die Ver- 
legenheit und Ungeschicklichkeit der Taube, welche oft ihr Futter 
verfehlt und ihre Eier verliert ?). Daher sagt Obeid Ibn-ol-Ebrals : 


Verlierender , was sie besorgen sollten , 
Als Tauben, die verlieren ihre Eier. 


737) Der Tonfall der Taube. Die Araber haben drei Wörter für 
das Girren und Gurren der Taube, je nachdem dieselbe singt, 
oder seufzt, oder schwatzt. Ibn-ol-Kasani sagt vom Gesange 
der Taube: 


O Nacht von dem Verein Mit ihr und Wein, 
Im Gartenparadies, Wo sie verhiess, 
Wo Turteltaube sang Den Ast entlang, 


Mit Halsband ausgeschmückt, Das uns nicht drückt. 
Ebu Firas sagt von der Klage der Taube: 


t) Arabb. provv. I, p. 250, prov. 131. Fi. 
2) Arabb. provv. I, p. 458, prov. 116. El: 
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Die Turteltaube seufzt in uns’rer Näh’: 
0 Nachbar, uns’re Lage du versteh’! 


738) Die Leitung der Taube '\. Die Brieftauben, welche sich in 
den weitesten Entfernungen zurecht finden, sind bekannt. Mittels 
derselben verständigten sich die Bewohner von Rakka, Molsul, 
Bagdad, Wasith, Balsra und Kufa unter einander binnen vier 
und zwanzig Stunden. 

XL. Hauptstück. Von den anderen Vögeln und 
dem was sich auf sie bezieht. 739) Der Hahn des Him- 
mels 2). Nach der Ueberlieferung sagte der Prophet: Gott hat 
einen Hahn erschaffen, dessen Kamm an den höchsten Himmel 
reicht, dessen Sporen unter der Erde ünd dessen Flügel in der 
Luft. Wenn zwei Drittel der Nacht vergangen und nur eins 
übrig, schlägt er mit seinen Flügeln und kräht: „Preiset den 
König den Heiligen, den zu Preisenden, den Herrn der Engel 
und Geister!“ Da schlagen alle Hähne auf der Erde mit ihren 
Flügeln und kräben das Lob Gottes. 740) Der Hahn Mefid's, 
als Anlass von Glück und Wohlstand. Mefid, ein armer Mann, 
hatte einen einzigen Hahn, den er am Opferfeste schlachten 
wollte. Seine Frau, die er damit beauftragt, verfolgte denselben 
von Haus zu Haus, bis sie auf einen Topf fiel und denselbeu 
zerbrach. Die Nachbarn erkundigten sich nach der Ursache des 
Lärmens, und darüber verständigt, beeilte sich jeder dem Melid 
etwas zum Feste ins Haus zu schaffen, der eine ein Schaf, der 
andere eine Ziege, der dritte eine Kuh; so dass Mefid bei seiner 
Rückkehr ganz erstaunt war über solchen Ueberfluss, den er 
seinem Hahne dankte. 741) Die Schönheit des Hahns, sprichwört- 
lich wie die des Pfaues (Nr. 750), und ihr noch vorgezogen, 
weil sie nicht durch die Hässlichkeit der Füsse geschmälert 
wird ®). 742) Die Begattung des Hahns, eine häufige *). 743) 
Die Freigebigkeit des Hahns, welcher das Korn, das er gefunden, 
in den Schnabel nimmt, aber nicht behält, sondern der Henne giebt. 
Andere gebrauchen dafür statt des Hahns die Taube, welche das 
Korn aus dem Schnabel giebt, um damit ihre Jungen zu füttern; 
noch Andere das Meer, welches Perlen auswirft. 744) Das Auge 
des Hahns, als Metapher für Reinheit 5), und daher für reinen 
Wein, So sagt Achthal: 

Der Wein wie Aug’ des Hahns, so rein und leicht 
Wie Spinnenspeichel, der in Lüften feucht 6), 


1) Arabb. provv. II, p. 896, prov. 171. Fi. 

2) Quarante questions etc. publ. par Zenker, die 6ste Frage, S. 1Ou. 11. 
Vgl. den Parödars des Avesta, in Spiegel’s Uebers., Bd. 1, $. 232, V. sı 
u. 52, m. d. Anm. 0 

3) Arabb. prow. I, p. 411, prov. 206. Fi. 

4) Arabb. provv. I, p. 645, prov. 144. Fl. 


5) Arabb. prowv. 1, p. 747, prov. 108. $. unten Nr, 770 i j 
a aD unten Nr, 770 in den Versen. Fi. 
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745) Das Huhn Hilal's, in demselben Sinne wie der Hahn Melid’s 
(Nr. 740), von dem was seinem Besitzer Heil und Segen bringt. 
Hilal brachte ein fettes Huhn dem Abdorrahman B. Mohammed 
B. Eschaas, der eben beim Essen war. Dieser zog einen Brief 
des tyrannischen Statthalters Haddschadsch hervor, welcher den 
Kopf Hilal’s von ihm verlangte. Hilal erschrack hierüber bis zum 
Tode. ‚‚Besorge nichts“, sagte Abdorrahman, „dich hat dein 
Hubn gerettet“. 746) Das Huhn Ebu Hodheil’s, von Kleinem und 
Nichtigem, das vergrössert und unverdienterweise gepriesen wird, 
Das Sprichwort ist von Ebu Hodheil hergenommen, welcher dem 
Munis B. Imran ein Huhn zum Geschenk brachte und dessen Fet- 
tigkeit, Schmackhaftigkeit u. s. w. so sehr erhob, als wenn 
er eine ganze Tafel voll Speisen gebracht hätte. 747) Das Repp- 
huhn Hakem’s, gerade das Gegentheil von dem Huhne BHilal’s, in- 
dem es von einem nichtigen Dinge gesagt wird, das grossen 
Schaden bringt. Ein Steuereinnehmer Hakem’s, des Sohnes Eijub’s 
aus dem Stamme Sakif, brachte demselben, als er einst bei Tische 
sass, ein Huhn dar, was jener ungnädig aufnahm, weil er da- 
durch im Essen gestört wurde. So sagt Fereldak: 

Bist du genügsam, wird genügen dir die Jagd, 

Du wirst nach Hakem’s Huhn dann nimmer fragen; 

Wer ist, der dann nach magerem Kameele fragt, 

Wenn man die fettesten für ihn erschlagen ? *) 


748) Der Geier Lokman’s, sprichwörtlich von langem Leben bei 
vollkommener Gesundheit. Die darauf bezügliche Sage ist bei 
Gelegenheit der Lebensgeschichte Lokman’s in den Jahrbüchern 
der Litteratur nach den Sprichwörtern Meidani’s gegeben wor- 
den ?2). 749) Der Ort, welchen der Geier im Auge hat, das höch- 
ste Ziel. 750) Die Schönheit des Pfaues ?), vorzüglich die des 
Pfaues im Paradiese, als des Musterbildes von Schönheit. Bohtori 
sagt von Ismail en-Nahhas dem Christen, der einen schönen Kna- 
ben gekauft: 

O sehet wie der Antichrist 

Zum Lebensquell gekommen ist, 

Und wie des Paradieses Pfau 

Dem Trennungsraben dient zur Schau! 


Nafsr el-Chobferofli sagt: 
Ein Schönheitspfau, das schönste von den Anmuthsbildern, 
Dess’ Anmuth und dess’ Schönheit nimmer ganz zu schildern: 


1) Awaridh heissen Kameele, die man schlachtet, weil sie einen Feh 
ler haben, Awabith gesunde, fehlerlose, ihres Fettes wegen als gute Bis 
sen zum Schlachten ausgesuchte. r 

2) Arabb. provv. I, p. 438, prov. 47; 11, p. 387, prov. 233 ; Wüsten- 
feld’s Ibn Challikän, Nr. 730, S. 111, 1. Z. u. ff; Abulfedae Hist. anteisl. 
$S. 20, 2.6 u. 7. Fi. 

3) Arabb. provv. I, p. 411, prov. 206. Fi. 
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Was schadt’s ihm, dass er nicht umgürtel mit dem Schwert, 
Da ja ein Schwert als Blitz aus seinen Augen führt? 

Freu’ dich der Rose, die auf Wangen uns entzückt; 

Ich seh’ die Stunde schon, wo man dieselbe pfückt. 


751) Die Flügel der Pfauen, von sehr schöner Schrift. Als der 
gelehrte Wefir Ssahib die schöne Schrift des gelehrten Fürsten 
Kawus sah, rief er aus: „Diess sind Flügel des Pfaus, oder die 
Schrift von Kawus!“ 752) Der Fuss des Pfaus, Alles was die 
Schönheit entstellt. Synonyme Metaphern sind auch: die Flecken 
der Sonne und des Monds, die Nase der Gafelle, die Dornen der 
Rose, der Rauch des Feuers, das Kopfwel vom Weine (nach 
dem Rausche) !). 793) Das Heer der Pfauen, das Heer des Abdor- 
rahman B. Mohammed el-Eschaas, der sich wider Haddschadsch 
empörte, wegen der vielen schönen jungen Leute, aus welchem 
dasselbe bestand. 754) Die Schönheit des Repphuhns, welche von 
Einigen der Schönheit des Pfaus und des Hahns vorgezogen 
- wird. Der Alide Ebu ’I-Hasaun B. Nalsr hat dieselbe beschrieben. 
755) Das Stehlen der Elster, sprichwörtlich wie im Deutschen: 
Er stiehlt wie eine Elster (ein Rabe) ?). Die Elster ist über- 
haupt in mehrfacher Hinsicht verrufen: als Diebin, als Verschwen- 
derin, — weil sie das Gestohlene sogleich wieder wegwirft, — 
als sorglose Mutter, — weil sie ihre Eier verliert und um ihre 
Jungen sich nicht kümmert ’). 756) Die Wahrhaftigkeit des Kalha, 
der durch sein ‚Geschrei: Katha! Katha! seinen eigenen Namen 
ausruft *). Daher ‚sagt man auch: Seines Stammes kundiger als 
Katba, der Katlıa! Katha! schreiend seine Ahnen verkündet ;). 
757) Die Leitung des Katha, eben so sprichwörtlich wie die der 
Taube (Nr. 738). Der Katha findet seinen Weg durch unbe- 
kannte Wüsten, und besonders den Weg zu Quellen. Thirimmal 
sagt, um die Beni Tewim zu schmähen $): 
Auf Bahn des Unrechts rechter gehend als Katha, 
Doch irre gehend auf dem Pfad der Tugend. 


758) Die Zehen des Katha, für Etwas das sehr kurz, so wie die 
Zehen der Trappe (Bd. Vll, S. 555, Nr. 636, u. oben Nr. 677) ?). 
Der Dichter Dscherir sagt: 

Ein Tag, der kürzer als des Katha Zehen. 


So heisst es in einem der Sendschreiben des Ssahib: „Kürzer als 
die Zehen des Katha und als die Finger der Trappe.“ Und in 


1) Ali’s hundert Sprüche, 74. Spruch. Fi. 
2?) Arabb. provv. II, p. 568, prov, 526. Fl. 
3) Arabb. provv. I, p. 406, prov. 184. Fl. 
4) Arabb. provv. I, p. 741, prov. 90. S. unten Nr, 772 in dem Verse, ti. 
5) Arabb. provv. II, p. 775, prov. 99. Fi. 
6) Hariri, 1. Ausg., 8. 226, vorl. Z. Fi. 


7) Arabb. provv, II, p. 295, prov. 140. Fi. 
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einem der Sendschreiben Chuarefmi’s: „Kürzer als die Nacht der 
Trunkenen und die Zehen der Trappe.“ In den Gedichten eini- 
ger neueren Dichter findet sich auch der Ausdruck: Kürzer als 
die Sporen des Sperlings. 759), Das Drohen der Trappe (gegen 
den Ssakrfalken), ein schwaches und ohnmächtiges, 760) Die 
Wajfen der Trappe, ebenfalls schwache und ohnmächtige. Die 
Waffen (Silab) der Trappe sind ihre Excremente (Solah), wel- 
che dieselbe aus Furcht von sich giebt, sobald sie vom Ssakr- 
falken bedroht wird, indem sie mit den Flügeln schlägt, worauf 
dann andere Trappen sich versammela und dem Ssakrfalken so 
lange die Federn ausraufen, bis er atirbt. Hierauf spielt Mate- 
nebbi an, indem er sagt: 


Dich verschone der Groil der Nächte, welche gewohnt sind 
Mit dem harten Holz weiches zu brechen zusamm. 

Feind, den du mit Rache verfolgst, kommt nimmer zu Ehren, 
Jagen will der Feind Vögel des Raubs dureh die Trapp !). 


761) Der Kummer der Trappe, ein tödtlicher, welcher verursacht, 
dass die Trappe alle ibre Federn auf einmal abwirft, während 
andere Vögel sich nach und nach mausern ?). 762) Der Flug der 
Trappe, ein sehr schneller, wie der Flug des Adlers ®). 763) 
Die Feigheü des Ssifrid (der Nachtigall?). Ebu Obeide hält diese 
Metapher für eine von den Neuern gebildete (mowelled) *). 764) 
Der Wiedehopf Salomons, von einem Schwachen und Unangesehe- 
nen, der einen Grossen und Mächtigen leitet und lenkt, Wie 
jener Vogel den Abgesandten der Königin von Saba auf der 
Reise zu Salomon als Führer gedient, ist bekannt (s. Nr. 630). 
Er sieht das Wasser von weitem und kennt die Entfernung vor 
demselben. Der Wiedehopf Salomons ist eben so sprichwörtlich 
wie der Rabe Noahs, die Taube der Arche (Nr. 733), der Wolf 
Ohban’s (Nr. 580), der Esel des Efdra (Nr. 549) 765) Die 
Niederwerfung des Wiedehopfs, von Einem der sich oft zur Erde 
niederwirft °). So sagt Ibn-ol-Mootef: 


Zur Erde wirft der Wiedhopf seine Glieder. 
Wie Magier vor ihrem Feuer, nieder. 


766) Die Pein des Wiedehopfs, nach Sur. 27, V. 21, wo die Rede 
von einer Strafe, die Salomon über den Wiedehopf verhängen 
will. 767) Der Gestank des Wiedehopfs, welcher schon an und 
für sich. stinkt, nicht blos durch Winde wie die Wüstenratte, 
oder wie andere Thbiere durch ihre Excremente oder wenn sie 
als Aus faulen. So sagt Ibn-ol-Mootef: 


1) Motenebbi’s deutsche Uebersetzung S. 318. 


2) Arabb. provv. Il, p. 386, prov. 232. Fi. 
3): Arabb. provv. 11, p. 48. prov. 63 u. 64. Fi. 
4) Arabb, provv. 1. p. 327. prov. 159. Fi. 


3) Arabb. provv. 1. p. 646, prov. 146. Pl. 
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Stinkender als todter Wiedhopf, 
Bessen Ueberzug ein Strumpf. 


Hier ist dreifacher Gestank aufeinander gehäuft: der des lebenden 
Wiedehopfes, der des Aases, und der des Strumpfes '). 768) 
Das Reden des Papageis, wenn Jemand von einer Sache spricht 
ohne etwas davon zu verstehen. Als unter dem Chalifen Mostain 
die beiden Türken Walsif und Bugha sich der Regierung be- 
mächtigt hatten, spielten die Schöngeister von Bagdad mit dem 
Namen Bugha’s und dem des Papageis (Babagha). Eine der 
schönsten Beschreibungen des Papageis ist die von Ebu Ishak 
els-Ssabi 2). 769) Das Kichern der Turteltaube. Saalebi sagt, er 
habe diese Metapher nur bei Abdallah B. el-Haddschadsch gefun- 
den, der damit den Gesang einer Sängerin vergleiche. 770) Der 
Gesang der Nachtigall ist allbekannt. So dichtet ein Zeitgenosse 
Saulebi’s: 

Der Himmel hell wie Falkenbrust, 

Die Erde Pfauenkiel der Lust; 

Trink’, Ebu Nafsr, trink’ vom Wein, 

Der wie das Aug’ des Hahnes rein, 

Und höre wie der Nachtigallen 

Gesänge schmetternd wiederballen ! 


771) Der Gang des Repphuhns, ein schöner Schritt und Gang. 


Gar manchen Schritt des Hufs besiegt der Gang des Repphuhns, 
Und Gang des Menschen gleicht nicht Schritten der Kameele. 


Ein Zeitgenosse Saalebi’s: 


Dem, der dich trifft, ist sein Begehr gewährt, 
Dein Antlitz scheuchet allen Kummer fort. 

Vier Dinge sind’s, durch die du uns besiegst, 
Als zögst du aus der Scheid’ der Ketzer Schwert 
Gafellenaug’ und Gang des Repphuhns, 

Der Tauben Halsband und Fasanenschmuck. 


772) Das Lügen der Ringeltaube. Man sagt sprichwörtlich: Lügne- 
rischer als die Ringeltaube 3), welche viel schwatzt, also nach 
einem anderen Sprichworte auch viel lügt. 

Vormals warst du wie der Katha ist *®), 

Lügner bist du nun wie Ringeltaube. 


Lügenhafter als die Ringeltaube , 
Welche Dattelreife stets verspricht. 


713) Der Traum des Sperlings, sprichwörtlich für den Traum eines 
Thoren. So sagt Doreid Ibn-ols-Ssomma : 


1) Arabb. provv. II, p. 788, prov. 117. Fi 
D) 2 . .. e 
2) Wolf’, Carminum Abulfaragii Babbaghae Spec., p. 6—28. Fi. 
3) Arabb. provv. II, p. 383, prov. 218. Fi. 
4) d.h, wahrhaft ; vgl. Nr. ‚756. Fl. 
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O Söhne Scheiban’s! was hab’ ich mit euch zu schaffen ? 
Ihr träumt die meisten nur den Traum der Sperlinge, 


774) Die Geilheit des Sperlings ‘), der desshalb von allen Vögeln 
das kürzeste Leben hat. Saalebi bemerkt hierbei, dass alle Haus- 
thiere, als Pferde, Maulthiere, Kameele, Kühe, Schafe, Hunde, 
Katzen, Tauben, Hühner, Schwalben, länger als der Mensch 
selbst leben (?). 775) Die üble Einwirkung der Nachteule, von 
Allem was Unglück vorbedeutet oder bringt. 776) Die üble Ein- 
wirkung der Gans. Sie gilt den Arabern für so unglückbringend, 
dass der Schiffer, der eine auf seiner Fahrt erblickt, nicht an 
dem Untergange seines Schiffes zweifelt. 777) Der schnelle Schritt 
des Kirilla. Der Kirilla ist ein kleiner Wasservogel, der sehr 
schnell läuft, mit einem Auge in den Grund des Wassers schaut, 
um Beute zu erhaschen, und mit dem anderen in die Luft, ob 
keine Gefahr von einem Raubvogel drohe. Daher auch die. beiden 
Sprichwörter: Gieriger als der Kirilla, und: Vorsichtiger als der 
Kirilla 2). So sagt die Tochter des Choss in ihrer gereimten 
Prosa: ,„Sey vorsichtig, wie der Kirilla, der, wenn er Gutes 
sieht, es an sich zieht, und wenn er Böses sieht, demselben ent- 
flieht.“ 778) Das Rauben der Schwalbe, eben so sprichwörtlich 
wie das Rauben der Weihe. 


XLi1. Hauptstück. Von dem was sich auf Eier be- 
zieht. 779) Das Ei des Anuk (eines Vogels in der Grösse eines 
Raben, mit gelbem Kopfe und weissem Bauche, der nur in Ruinen 
oder auf den Gipfeln der höchsten Berge lebt und daher schwer 
zu finden und zu fangen ist), Metapher für ein sehr seltenes 
Ding ®). Nach Ebu Amr ist Anuk der männliche Geier, der ‚kein 
Ei legt; daher das Ei des Anuk sprichwörtlich von einem Dinge, 
das gar nicht zu finden ist. In einem Sendschreiben des gelehr- 
ten Welirs Ssahib an Saad B. Ebubekr el-Ismaili heisst es: ‚Ist 
ein Ende abzusehen der langen Papierrollen — und der grossen 
Blätter der geschmiervollen, — damit er, wie’s dir ergeht, er- 
fahre, — und wie’s mit deinem Kummer stehe, gewahre? — 
Was kann man ihm sagen, als dass du strebst das Ei des Anuk 
zu haben, — vergeblich, wie rothen Schwefel (den Stein ‚der 
Weisen) und weisse Raben.“ 780) Das Ei des Semasim, eines 
unbekannten Vogels in der Grösse einer Schwalbe, dessen Eier 
nicht zu finden. 781) Das Ei des Straussennestes , bald zum Lobe, 
bald zum Tadel gesagt *); — ein Beispiel des erstern ist das 
Wort Ali’s: „Ich bin das Ei des Straussennestes“ (ein Mann, um 
den sich Alle schaaren). 782) Das Ei des Hahns, von einem 


1) Arabb. provv. I, p. 645, prov. 144. Fl. 

2) Arabb. provv. II, p. 51, prov. 73; I, p. 410, prov. 203. Fi. 
3) Arabb. provv. I, p. 183, prov. 146; Il, p. 148, prov. 617. Fl. 
4) Arabb. provv. I, p. 164, prov. 46; p. 515, prov. 61. Fi. 
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Dinge das im Leben eiumal und nicht wieder vorkommt, weil 
nach der Meinung der Araber der Hahn einmal in seinem Leben 
ein Ei legt '). 783) Das Ei der Unfruchibaren, in demselben 
Sinne wie das Ei des Hahns '), 784) Das Ei des Zuygemüses 
(das Ei auf dem Spinat), nach welchem zuerst zu greifen sich 
nicht schickt. Hamduni sagt in der Satyre auf eineu Schmarozer: 


Er greift vor Allen nach dem Ei der Zuspeis. 


Man sagt: „Drei Dinge sind der äusserste Beweis von Dummheit: 
erstens Einem, der im Schatten sitzt, einen Sonnenschirm zu 
reichen, zweitens vor allen Anderen nach dem Ei des Zugemüses 
zu greifen, und drittens sich in fremdem Hause schröpfen zu 
lassen.“ Dschahif überliefert von el-Harisi, dass er gesagt: 
„Allein seyn ist besser ais schlechte Gesellschaft, ein schlechter 
Gesellschafter wiederum besser — als ein Gesellschafter der ein 
Fresser — (nicht alle Gesellschafter sind Fresser, aber alle Fres- 
ser sind Gesellschafter); wenn du aber durchaus mit Einem essen 
musst, so sey’s mit Einem — der nicht das Mark stochert aus 
den Beinen, — der nicht nach dem Ei der Zuspeis greift vor 
irgend Einem, — der sich nicht aussucht des Huhnes Leber — 
und das Hirn, das da ist für den Festgeber, — der nicht die 
Nieren des Bockes (granelli) wählt — und auf die Seitenweiche 
(hypochondrion) des Widders hält, — nicht auf Kranichs Gekröse 
zäblt — und in dem Kopfe nicht sogleich auf die Augen fällt, 
— nicht zuerst nach der Brust der Hühner greift — und vor 
Anderen die jungen Hühner vom Tische streift.‘“ — 785) Das Ei 
des Islanıs, für die Gemeine, die Kirche des Islams; so sagt man 
auch das Ei des Stammes oder der Familie für den Inbegriff der- 
selben. 786) Das goldene Ei, die byzanutinische Goldmünze, deren 
französischer Name, Besant, den Anfangslaut mit dem arabischen 
Beidha, ein Ei, gemein hat; aus dieser Lautähnlichkeit des Be- 
sant mit Beidba ist die arabische Fabel von dem aus goldenen 
Eiern bestehenden Tribute entstanden, welchen die Griechen den 
Persern gezahlt, bis Alexander denselben fortzuzahlen sich ge- 
weigert, was dann die Ursache des Krieges mit Darius gewor- 
den seyn soll. 

XL4l. Hauptstück. Von dem was sich auf Fliegen 
bezieht. 787) Der Leichtsinn der Fliege, sprichwörtlich: Leicbt- 
sinmiger uls Fliegen ®), 788) Die Keckheit der Fliegen, die sich 
obne Scheu auf den Rachen des Löwen setzen '). 789) Das Ge- 
öse des Fliegengezänks, sprichwörtlich.. 790) Das Getöne der Flie- 
gen (arabisch Tbanin, onomatopöisch wie das lateinische tinnitus). 
Chuarefmi Ibn Aamir sagt: 


1) Arabb. provv. II, p. 308, prov. 5. Bu: 
2) Arabb. provv. IT, p. 162, prov. 39. Fi. 
3) Arabb, provv. II, p. 48, prov. 66. Fi 
+) Arabb. provv. I, p. 322, prov. 149. Fi 
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Nie hörte auf Geschwätz der Kafsideten , 
Der Freunde Schmähn, das viele Namengeben , 
Bis ich es aufgab , vorzog zu verstummen ; 

An jedem Ort sind Fliegen, welche summen, 


Ibn Aarus sagt: 


O du, dess’ That Gesumm der Fliegen hindert, 
Und dessen Muth Geknarr des Thores mindert. 


791) Die Sicherheit der Fliegen, von äusserster Verachtung und 
Weringschätzung. So sagt Ibrahim Ibn-ol-Abbas efs-Ssuli: 


Thu’ was du willst und sag’ was dir beliebt, 
Blitz’ mit der Rechten, donnre mit der Linken: 
Du bist wie Mücken stets des Tadels baar. 


792) Das Zeugungsglied der Fliegen, von allem Kleinen und Ver- 
ächtlichen. 793) Die Mücke der Sümpfe, von bösartigen Mücken 
und Gelsen, von denen es in den Sümpfen Bafsra’s wimmelt. Die 
Mücken dieser Sümpfe sind durch Bösartigkeit eben so sprich- 
wörtlich wie die Scorpionen von Schehrfor (Nr. 664), indem sie 
schlafende Menschen umbringen. 794) Die Schwäche der Mücke. 
So sagt Ebubekr el-Chuarefmi: 


Du bleibest klein, und kommst du auch wie Schwarm von Mücken, 
Gelingt es dir doch nicht, Geduld mir zu verrücken ; 

Denn ist mein ‘Herz von Gram und kummer unterdrückt, 

So ist's weil es von Rlau’n der Auka wird zerstückt. 


795) Die Flügel der Gelse, ebenfalls von etwas Kleinem und Ver- 
ächtlichem '). So heisst es in der Ueberlieferung: ‚Wenn die 
Welt bei Gott den Werth eines Gelsenflügels hätte, so würde er 
dem Gläubigen darin keinen Trunk Wassers gewähren.“ 796) 
Das Mark der Gelse, von einem Dinge das nicht zu finden ?). 
Man sagt: Du forderst von mir das Mark der Gelse, d. i. was 
ich nicht zu leisten im Stande bin. So sagte zuerst der Dichter 
Ibn Ahmer: 

Du fordertest von mir das Mark der Gelse, 

Das ich unmöglich dir verheissen konnte. 


Nach ihm Ibn Aarus auf den Ted eines Knaben: 


O hätt’ ich nur gewusst, du würdest vor mir sterben 
Als Füllen, eh’ es noch der Muttermilch entwöhnt, 
Ich hätte, dir zu Liebe, Alles dir gewährt, 

Und hättest du das Mark der Mücke auch begehrt. 


797) Der Schmetterling des Feuers, als Sinnbild von Leichtsinn. 
Unverstand, Heftigkeit, Flattersinn ‘). So sagt ein Dichter 


1) Beidäwi, I, S. ff, dritl. Z. ri. 
2) Arabb. provv. Il, p. 163, prov. 271. Fi. 
3) Arabb. provv. II, p. 48, prov. 25. Fi. 
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Tahije’s Söhne, die ein Zweig der Solma, 

Sind Schmetterlinge, die in Gluth vergehen; 
Um diese fliegend fallen sie hinein 

Und wissen nicht wie ihnen ist geschehen. 


Ein auderer Dichter: 


Versiegelt ist mein Herz gen alles Lieben, 
Versiegelt wie ein Blatt, das ward geschrieben: 
Sie zog mich einen Augenblick nur an, — 

So sehnt sich Schmetterling nach dem Vulkan. 


Diese gewöhnliche Ansicht vom Schmetterlinge ist das Gegentbheil 
der höheren sufischen, nach welcher der Schmetterling, der so 
lange um die Flamme fliegt bis er in derselben zu Grunde geht, 
das Sinnbild treuer sich aufopfernder Liebe ist, — der Gegen- 
stand mehrerer romantischer Gedichte mit dem Titel: die. Kerze 
und der Schmetterling. 798) Der Unverstand des Schmelterlings, 
bezieht sich auch auf das Umkreisen der Flamme, die ihn ver- 
zehrt '). So sagt Ebu Ishak els-Ssabi: „Wie Schmetterlinge in 
Flammen und Fliegen in Wein fallen“. 799) Die Leichtigkeit des 
Schmetterlings, welcher, wiewohl grösser als eine grosse Fliege, 
doch, in die Hand genommen, nicht so viel wiegt ?). Man sagt 
von einem leichtsinnigen Menschen: Du bist ein Schmetterling des 
Paradieses. 800) Die Besonnenheit des Schmeiterlings, in antiphra- 
stischem Sinne, eben so sprichwörtlich wie die Besonnenbheit des 
Sperlings. 801) Der Speichel der Bienen, die gewöhnliche Meta- 
pher für Honig. Einige Dichter geben diesen Namen auch der 
Mandelsulz. 802) Der Scharfsinn der Biene. Dschahil sagt zum 
Lobe der Biene: „Wer kann genug die Biene und ihren Scharf- 
sinn preisen mit dem sie beurtheilt — was ihr zur Nahrung dient 
wo sie weilt? — Sie speichert auf was sie erworben — auf den 
Tag we die Fluren abgestorben; — sie nimmt wahr was kein Ande- 
rer, — sie geht zu Rathe wie kein Anderer, — Sieh ihrer Regierung 
Zier, — ihren Gehorsam gegen den Emir, — die Vertheilung 
der Geschäfte — nach dem Maasse der Kräfte. -— Gebenedeiet 
sey Gott, der Beste der Erschaffenden!“ Ebulferedsch Jakub B. 
Ibrahim schrieb an seinen Sohn Saad, dem er einen Türken aus 
Bochara sandte: „Ich sende dir hier einen Knaben, der die Hitze 
des Feuers mit dem Scharfsinn der Biene vereint, — der, wenn 
er sich an deine Seite schmiegt, wie der aufgehende Mond schein 
803) Der Stachel der Biene, wie der Dorn der Rose und der Dattel 
von den Schwierigkeiten, welche vor dem Genusse eines erschien 
Gegenstandes zu bekämpfen sind. So sagt Ebu Temman: 


Was ich immer :mag verlangen. 
Werde sicher ich erlangen; 


1) Arabb. provv. I, p. 332, prov. 178. Fi 
2) Arabb. prowv. I, p. 456, prov. 107. Fi. 
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Hohes wird nur schwer erreicht 
Leichtes ist auf Ebnen leicht, 
Glaubst du denn, o Lobjan’s Sobn ! 
Wohlfeil sey der höchste Lohn ? 
Glaubst du, dass das Süsse frei, 
Honig ohne Stachel sey ? 


8504) Die fette Biene. Sobeir Ben el-Bekka (eK) erzählt mit 
Belegen dieser Ueberlieferung, dass Molsaab der Sohn Sobeir’s 
diesen Beinamen geführt ob seiner grossen Freigebigkeit und 
Huld, indem er einer der tapfersten und zugleich duldsamsten 
Menschen gewesen sey. Abdolmelik B. Merwan ertheilte ihm 
das Lob eines tapferen Anführers. Als Abdolmelik B. Amr B. 
Saad und Molsaab B. Sobeir getödtet wurden, sagte ein Dichter: 


Der Sultan hält es nicht für Schande sie zu strafen, — 
Erniedrigung ist nicht die Hut der Stammesehre. 
Sultane sind fürwahr Mofsaab und Amru, 

Die Zweige von Roreisch, die beide sind mein Muster, 
Die Säul’ der Söhne Aafs, die hohe Säule, 

Und in dem Haus Awwam’s genannt die fette Biene. 


805) Die Biene des Zuckers, weil der Honig die Stelle des Zuckers 
vertritt. So nennt Ebulfeth el-Bosti einen gerechten dankbaren 
Mann die Biene des Zuckers !), indem seine Gerechtigkeit Zucker, 
sein Dank Honig sey; und fährt dann so fort: 


Verachte nicht den Mann, wenn du, anstatt in Putz, 
Bedeckt ihn siehst mit Blut, mit Schwären und mit Schmutz; 
So sieht von aussen schwarz, unrein die Biene aus, 

Von deren Korb der Mann den Honig zieht heraus. 


806) Die Dünnleibigkeit der Bienen, Gleichniss für einen schönen 
Wuchs bei Mädchen und Knaben, wie man bei uns eine Wespen- 
taille preist. So sagt Amr B. Ebi Rebiaa: 


Auf meiner Pilgerfahrt begegnet’ ich drei Frauen, 

Die waren hold und schön, Gafellen gleich zu schauen, 

Vollmonde alle drei vor meinen trunknen Blicken, 

Mit Hüften die den Leib zu Boden niederdrücken, 

Und um die Mitte fein, dünnleibig wie die Bienen, 

Dass in der Mitte sie halvieret mir erschienen. 

XLiIll. Hauptstück. Von der Erde und dem was 

sich auf dieselbe bezieht. 807) Die Heimlichkeiten der Erde, 
die Saaten, nach einem Worte des Propheten. 808) Das Felt der 


1) Vermöge einer Paronomasie (welche Figur gerade dieser Dichter sehr 


; y 3) 
häufig anwendet, s. Ibn Challikän ed. Wüstenf. Nr. TA), indem ee Zucker, 


Rü Dank bedeutet. Ri. 
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Erde, erstens Weiden und Datteln, zweitens Schwämme, drittens 
eine Art kleiner Weissfische, mit welchen die kleinen weissen 
Finger der Frauen verglichen werden. Der Dichter Surrommet 
vergleicht dieselben mit Pflanzen überhaupt: 


Finger der herrlichen üppigen Frauen, 
Pflanzen verstecket und wieder zu schauen. 


809) Das Gehör und Gesicht der Erde, die Wüste, wo man nichts 
als die Erde hört und sieht. #810) Das Thier der Erde ist das 
Thier der Apokalypse, welches vor dem jüngsten Tage als Zei- 
chen desselben erscheinen wird; im Koran aber der Wurm, wel- 
cher den Stab durchfrass, auf den gestützt Salomon noch lange 
nach seinem Tode in aufrechter Stellung blieb '). Saalebi giebt 
zehn Distichen des Ibn-ol-Mootef, deren Ende auf diesen Wurm 
anspielt. Einer schmähte vor Abdallah el-Moleni den Erdwurm, 
dessen Vertheidigung dieser übernahm, weil der Erdwurm den 
Achtbrief zerfressen, welchen die Koreisch wider den Propheten 
an der Kaaba aufgehängt hatten. 811) Das Paradies der Erde 
ist Bagdad und der Zusammenfluss des Euphrat und Tigris 
(eigentlich Obolla oberhalb Balsra);, wegen der Schönheit seiner 
Auen; wie die Ebene von Sogd, das Thal Bewwan in Persien, 
der Bezirk Gutha um Damaskus. Ebu Ishak el-Seddschadsch er- 
klärte Bagdad für den einzigen cultivirten Ort der Erde, alle 
anderen Städte für Wildnisse. Ebulferedsch Babagha preist 
Bagdad als die Stadt des Islams und des Heils. Saalebi giebt 
das Lobgedicht Ibn Serik’s von Kufa und das Prognostikon, 
welches der Astronom Newbacht bei der Erbauung der Stadt im 
J. 146 (763) gestellt, dass kein Chalife darin sterben werde. 
812) Die Breite der Erde, die Ausdebnung derselben nicht nur in 
die Breite, sondern auch in die Länge, wie im Koran (Sur. 3, 
V. 127): Das Paradies, dessen Breite die der Himmel 
und der Erde. 813) Die Sicherheit der Erde, welche die ihr 
anvertrauten Pfänder treu bewahrt. 814) Die Bedeckung der Erde. 
Ibn-ol-Mootel sagt in seinen kurzen Aphorismen (EI-folsul el- 
kilsar): „Schmähe nicht den Todten, da die Erde denselben vor 
dir bedeckt.“ 815) Die Pfähle der Erde, die Berge, nach dem 
Korantexte (Sur. 78, V. 7): Und die Berge als Pfähle. 
Fereldak sagt zum Lobe Suleiman’s des Sohnes Abdolmelik’s: 

Verödet war die ganze Erde: da gab ihr andres Ansehn Suleiman; 

Die Berge sind der Erde Pfähle, die Pfähle der Cultur die Ben-Merwan. 


816) Der Schmuck der Erde hiess zu Balsra ein Kreis gebildeter 
und gelehrter Männer, wie Hammad B. Aadschred, Dewalet B. 


1) Sur. 34, V. 13, wo jedoch die mubammedanischen Ausleger das Wort 
vo, als Infinitiv fassen: das Thier des Wurmfrasses, d. h. der Holz- 
wurm, Fl 
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el-Habab, Mothii B, Ijas, Jahja B. Sijad, Scheraat B. ef-Sen- 
dschud (Bd. V, S. 302, Nr. 228; Bd. VI, S. 56, Nr. 287). 817) 
Die Pflanzen der Erde, von Allem was häufig und im Ueberflusse. 
818) Das Leder der Erde, die Oberfläche derselben. So sagt 
Aascha: 


Die Erde ist das Wehrgehänge, womit sich Gott der Schöpfer ungethan: 
Er trägt es bald in Bergesknoten, bald in der Ebnen glattem Saffian. 


819) Die Wange der Erde, die Oberfläche derselben. So sagt 
Ibn-ol-Mootef: 


Die Wolke giesst aus ihren Wimpern Regen 
In Tropfen und in Strömen auf die Au, 

Sie hört nicht auf mit wiederholten Schlägen, 
Bis dass der Erde Wangen grün und blau. 


820) Der Nabel der Erde, der vierte der sieben Erdgürtel, als 
der gemässigteste und die Mitte der Erde, wo keine excentrischen 
Völker, wie Griechen, Slaven, Sendschen, Türken und Chinesen, 
wohnen. 821) Der Rücken und Bauch der Erde, die ganze Ober- 
fläche der Erde. So sagt Ibn-or-Rumi von Ebu Ssakr: 


Ich hab’ in dir den Spendendsten gefunden 
Von Allen welche greifen aus zu Pferde, 
Von Allen die langsam zu Fusse gehen, 

So auf dem Rücken als dem Bauch der Erde. 


822) Die Pocken der Erde uannte der Prophet die Schwämme. 
823) Der Gemahl der Erde, der Regen, weil er dieselbe .be- 
fruchtet. So Ibn-ol-Moetef: 

Es weint die Wolke, welche wetterleuchtet, 

Sie weinet Thränen Liebender zur Erde, 

Indem sie ihren Leih fruchtbar befeuchtet, 

Damit sie vom Gemahle Mutter werde, 


824) Die Höcker der Erde, die Berge und alle Anhöhen. 825) 
Die Schlange der Erde heisst ein schwer zu behandelnder, un- 
zugänglicher Mensch, wie man die Schlange des T'hales und des 
Bergs sagt, von denen schon oben unter den Schlangen die 
Rede gewesen (Nr. 648). Sulelsbaa el- Adwani nennt die Beni 
Adwan die Schlangen der Erde. 

XLIV. Hauptstück. Von Häusern, Gebäuden und 
Wohnplätzen und dem was sich darauf bezieht. 826) 
Das Haus der Zusammenkunft, das Rathhaus zu Mekka, wohin die 
Koreisch zur Rathsversammlung berufen wurden; von diesem Ver- 
sammeln (Neda) stammt der Name Dar-on-nedwet '). Es war das 


1) Kosegarten’s Tabari, III, S. 97; Juynboll’s Maräsid, I, S. MR, 
2.4 v.u., wo 8,3} in 5ycAill zu verwandeln ist; Wright’s Ibn Gabair, 
s 6" 25u6, 5 fa vorl. Z.; Caussin’s Essai, I, S. 237 MH. Fi. 
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Haus Kofsaj B. Kilab’s, in welchem alle Staatsbandlungen, wie 
Kriegserklärungen und Friedensschlüsse, vorgenommen wurden. 
Von Kofsaj ging es auf Esed Ibn Abd-il-Olfa und seine Kinder über. 
Kein Koreischit durfte dasselbe betreten, der nicht das Alter von 
vierzig Jahren erreicht hatte. Nach Esed war dessen Besitzer 
Hakim B. Hifam, von welchem seine Mutter innerhalb der Kaabu 
entbunden worden war '); von Hakim kaufte Moawia das Haus 
um hunderttausend Dirhem. Hakim war einer der vier Koreischi- 
ten, von denen der Prophet gesagt, dass er ihre Bekehrung zum 
Islam wünsche; die anderen drei: Attab B. Esid ?), Dschobeir 
B. Mothim, Soheil Ben Amr. Der Wunsch ging in Erfüllung. 
Hakim lebte hundert zwanzig Jahre, sechzig vor dem Islam und 
sechzig in demselben. 827) Das Haus Ebu Sofjan’s, für Sicher- 
heitsstäte, weil Mohammed bei der Eroberung Mekka’s das Haus 
Ebu Sofjan’s dazu erklärte. 828) Das Melonenhaus zu Mekka, 
war der Fruchtmarkt, wo nicht nur Melonen, sondern alle Arten 
von Früchten verkauft wurden. Dschahif nennt im Buche der 
Länder als die drei einträglichsten Häuser: das Melonenhaus 
d. i. die Fruchtballe zu Surremenraa, das Haus Sobeirs zu Balsra, 
und die Baumwollenhalle zu Bagdad. Obeidallah B. Abdallah B. 
Thabir nannte eines Tages in seiner Gesellschaft die Kalsidet 
mit dem Reimbuchstaben Nun, welche Ibn-or-Rumi auf Ebu Ssakr 
gedichtet, eine Fruchthalle; die acht Distichen derselben, welche 
Saalebi anfübrt, worin Früchte aller Art als Vergleichungen er- 
scheinen, rechtfertigen dieses Witzwort. Ebu Nalsr Sehl Ben el- 
Merluban erzählt in seinem, die Geschichte von Ibn-or-Rumi be- 
titelten Buche, dass der Grammatiker Achfesch über diese Kalsidet 
Ibn-or-Rumi’s dasselbe Urtheil gefällt, wofür sich der Dichter 
durch eine Satyre gerächt. 829) Das Schloss Teima’s, auch el- 
Hifsn el-eblak, d. i. das scheckige, genannt ®), weil es aus ab- 
wechselnden Lagen von schwarzen und weissen Steinen gebaut 
war; berühmt als der Sitz des Juden Samuel, welcher darin die 
ihm vom Dichter Amrolkeis bei dessen Reise nach Konstantinopel 
anvertrauten Panzer treu verwahrte (Bd. V, S. 293, Nr. 163). 
830) Die Kaaba Nedschran’s, die christliche Kirche zu Nedschran, 
eines der grossen Gebäude, durch welches, wie Ebu Obeide sagt, 
die Araber mit den Perseru wetteiferten, wie der Palast von 
Ghomdan, die Schlösser Marid und Eblak *). 821) Der Palası 


1) Wüstenfeld’s Nawawi, S. Plo, vorl. Z. Fi. 
5 
2) So, ml, auch nach Wüstenfeld’s Nawawi, S. Yo, Z. 6 u. 7, 


nicht Useid, wie in Weil’s Mohammed, S. 224, Anm. 354. Fi. 


3) Juymboll’s Maräsid, I, S. 1, 2.8 M., wo 2.9 3.0 i BER 
A en) ’ Bu rmR in tm 
zu verwandeln ist. 2 


4) Arabb. provv. I, p. 218, prov. 32. Pl. 
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Ghomdan zu Ssanaa, die Residenz der himjaritischen Könige '). 
832) Der Dom Erdeschir's, ein grosser Dom aus Steinen, von denen 
zweitausend Menn zum Baue desselben verwendet wurden, in der 
Landschaft Fars. 833) Die Pyramiden Aegyptens, als Bild der 
Dauer und Festigkeit. 834) Der Leuchtthurm Alexanders, als ein 
Weltwunder, mit dem aus der arab. Geschichte und Erdbeschrei- 
bung bekannten talismanischen Pharus. 835) Die Kirche Roha’s 
(Edessa’s), eines der vier Weltwunder (die anderen drei: der Leucht- 
tburm Alexanders, die Moschee der Beni Omeije zu Damaskus und 
die Brücke von Sendschet), berübmt durch ihre Gemälde, Säulen, 
Gewölbe und Lampen, deren Dschahil besondere Erwähnung thut. 
836) Die Moschee der Beni Omeije, das Meisterstück arabischer 
Baukunst ?). 837) Die Brücke von Sendschet ®) über einen in den 
Sand sich verlierenden Fluss gleichen Namens zwischen Hilsn 
Manfsur und Keisum, im Lande der Beni Modlhar, zweihundert 
Schritte lang, in einem einzigen grossen Bogen aus @uadern, 
deren jeder zehn Ellen lang und fünf hoch, an den Enden der 
grossen zwei kleine. Bisher hat kein Reisender von dieser Brücke 
oder ihren Trümmern das Geringste gemeldet, desto mehr aber 
alle von den Schönheiten der folgenden Numer, 838) Der Bezirk 
Guiha bei Damaskus, welchen keiner poetischer beschrieben als 
Lamartine. Chuarelmi, welcher die drei anderen Paradiese Asiens, 
nämlich die Ebene von Soghd, das Thal Bewwan und die Auen 
von Obolla gesehen, zieht Gutha allen dreien vor; das Thal 
Bewwan hat Motenebbi besungen (in den Gedichten an Adhaded- 
dewlet *)), so auch der Dichter Ebu ’l-Hasan Selami, als er den 
Fürsten Adhadeddewlet dorthin begleitete. Von der Ebene Soghd 
sagte Koteibe, der Eroberer von Sogld, sie sei grün wie der 
Himmel, ihre Paläste Sterne, ihr Fluss die Milchstrasse. 839) 
Das Thal des Palastes zu Bafsra, das schönste Thal vor den 
Thoren der Stadt, ein Paradies für Jäger und Fischer durch 
den Ueberfluss an Gafellen und Fischen, besungen von Cbalil ®). 
840) Das Kloster des Heraclius, für Narrenbaus, weil dort Wahn- 
sinnige eingesperrt waren; ein Bewohner des Klosters des Hera- 
clius so viel als im Französischen un &chappe@ des petites - maisons. 
Saalebi führt die satyrischen Verse des Dichters Diibil an, in 
welchen er den Ebu Ibad, den Staatssekretär Mamun’s, einen 
aus dem Kloster des Heraclius Entsprungenen nennt. , Ebu Ibad 
beklagte sich dessbalb bei Mamun, der ihm aber rieth dem Diibil 


1) Ztschr. Bd. VII, S. 472, Z. 10 ff. 
2) Gemäldesaal II. S. 134 der Bau, un 


schreibung derselben. TE 
3) Juynboll’s Maräsid, II, S. or, 2.7 8. Jaubert’s Ge&ogr. d’ Edrisi, 
Fi. 


Fl. 
d V. 216 die ausführliche Be- 


b) Ed vs 
II, 8. 139. Arnold’s Chrest. arab. Gloss. p. 89, u. d. W. &>1um. 


4) Wüstenfeld’s Kazwini, II, S. 4 f. Fi. 
5) Dieterici’s Mutan. u. Seifudd. S. 45 f. Fi. 
VIII. Bd. 34 
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eben so zu verzeihen, wie ihm Mamun die wider ihn selbst ge- 
richteten satyrischen Verse verziehen. 841) Die beiden Seiten 
Hoerscha’s '). Herscha ist eine Anhöhe in Tibame, über welche 
zwei gleich lange und gleich gangbare Wege nach Mekka führen, 
so dass es gleichgültig, ob man diesen oder jenen wählt. Es 
wird gesagt wie bonnet blanc et blanc bonnet. 

XLV. Hauptstück. Von dem was sich auf Länder, 
Städte und verschiedene Kenntnisse bezieht. 842) 
Die Grundsteuer Aegyplens, von ungeheuerem Einkommen, indem 
jene Steuer sich zu damaliger Zeit auf vier Millionen Dukaten 
belaufen haben soll. 843) Der Hanf Aegyptens, durch seine 
Vortreflichkeit eben so berühmt wie die Baumwolle Chorasans. 
844) Das Papier Aegypiens, als das beste, feinste und glätteste. 
845) Die Esel Aegyptens, als die grössten, stärksten und schön- 
sten. Die Chalifen ritten in ihren Gärten nur ägyptische Esel, 
und Motewekkil ritt auf einem solchen aus dem Dorfe Meris 
bis auf die Spitze des Minarets von Surremenraa (von welcher 
der Marcusihurm vielleicht eine Nachahmung). 846) Die Aepfel 
Syriens, die schönsten und wohlriechendsten. Sie verschmelzen, 
sagte der Chalif Mamun, das Roth der Wangen mit dem Gelb 
der Perle, dem Glanze des Goldes und der Weisse des Silbers, 
und ergötzen die Sinne durch Farbe, Geruch und Geschmack. 
Von den Districten (Dschond) Syriens wurden an den Chalifen 
jährlich dreissigtadsend Aepfel geliefert. 847) Das Glas von Da- 
maskus, in der älteren Zeit im Orient eben so berübmt wie 
später das von Venedig. 848) Das Oel Syriens. Im Koran heisst 
Jerusalem die Olive und Damaskus die Feige ’), wie Mekka die 
Palme. Das Oel Syriens gilt für das vortrefflichste in seiner 
Art ®), wie der Weizen von Ahwaf, das Wasser des Euphrat, 
die Datteln von Hedscher *). 849) Indische Aloe, die beste in 
ihrer Art, wie der Moschus von Tibet und der Ambra von Schihr. 
So sagt Ibn Mathran zum Preise der Freigebigkeit: 

Freigebigster von den Geehrten In ganzen weiten Weltreviere, 

Der hohe Geist von deiner Grossmuth Befreit die Wange vom Geflere; 

Du streckst die Hand aus, dass damit Die Welt sich maonigfaltig ziere, 
Mit dreier Länder bester Frucht, Von Hind und Turk und von Dschefire. 


Hier sind alle drei Metaphern der Freigebigkeit, nämlich die 
indische Aloe, der Moschus Turkistans und der Ambra von Schihr 
als die besten ihrer Art, zu Einer verbunden. Kleider mit indi- 
scher Aloe durchräuchert behalten den Geruch davon eine Woche 
lang und leiden kein Ungeziefer. 850) Indische Schwerter, als 


1) Arabb. provv. II, p. 341, prov. 76. Fi. 
2) Nach einer Auslegung von Sur. 95, V. 1; s.Beidäwi zu d. St. Fl. 
3) Beidäwi, II, S. If, 223. Fi. 


+) Arabb. provv. Il, p. 350, prov. 100. Fi. 
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treffliche, wie schon Karb B. Soheir den Propheten mit einem 
entblössten indischen Schwerte vergleicht '). Dichter und Redner 
spielen darauf in der Beschreibung von Wimpern an besonders 
wenn die Schöne Hind heisst. 831) Rubinen von Ceylon die 
feurigsten und schönsten, die der ersten Klasse Eehremani. die 
der zweiten Rummani genannt. Ein Rubin der ersten Art Einen 
halben Miskal schwer, ist fünftausend Dukaten werth. Der be- 
rühmte Rubin el-Habl, d. i. das Seil, welcher zwei Miskal wo 
wurde von Manfsur um vierzigtausend Goldstücke gekauft. Sn 
dir fragte den Ibn-ol-Dschals/[sas, woran man den edeln Rubin 
erkenne. Er antwortete: „An dem reinen Feuer für das Auge 
an der Schwere in der Hand, an der Kühle auf der Zunge und an 
der Unverbreonlichkeit im Feuer.“ 852) Die gestreiften Stoffe 
Jemer’s, welche Weschi und Aalsab heissen, mit denen farben- 
reiche Gärten und Gedichte verglichen werden; im Handel eben 
so gesucht und bezahlt wie syrische Riemen, ägyptische Mäntel, 
persische Kleider, griechische reiche Stoffe, Schmuck von Bahrein, 
Kopfbinden von Obolla, Halstücher von Damaghan, armenische 
Hosenbinden und kaschanische Strümpfe. 853) Jemenische Schwer- 
ter, eben so gepriesen wie indische Klingen, persische Pfeil- 
spitzen und chatthische Speere. Alsmaai sagt: „Von vier Din- 
gen ist die Welt voll, die nirgends erzeugt werden als in Jemen: 
die Pflanze Wers (Memecylon tinctorium ), der Weihrauch, der 
Indigo und der Carneol.“ 854) Griechische Kleider, aus schönen 
farbigen Stoffen, mit denen von Dichtern so oft die Farbenpracht 
des Frühlings verglichen wird. Von griechischen Waaren stan- 
den auf arabischen Märkten besonders folgende hoch im Preise: 
der Mastix, die Scammonea, die Siegelerde und das feine Lin- 
nen (Sindon). 855) Der Ambra von Schihr, einem Uferlande zwi- 
schen Aden und Oman, von wo derselbe auf die Märkte von 
Mekka und Medina verführt ward. Mekka gab an den Sultan 
von Aegypten jährlich achtzig Rothl Ambra, viertausend Kleider 
und dreihundert Kameelladungen Zibeben. 856) Die Hühner: von 
Kesker. Kesker ist ein District der Landschaft Sewad (am Zu- 
sammenflusse des Euphrat und des Tigris), wo die Hühner be- 
sonders gross und fett; auch die Fische, Schüsseln und Kessel 
von Kesker haben auf arabischen Märkten guten Klang. 857) 
Der Zucker von Ahwa/, eben so berühmt wie der Weizen dieser 
Landschaft. So sagt Motenebbi: 


Kohlen und Eisen kauten die Feinde 
Wie sie sonst kauen Zucker aus Ahwal ?). 


1) Caabi Ben-Sobair carmen, ed. Freytag, v. 51. Fi. 


2) In der deutschen Uebersetzung: 
Gluth und Eisen kau’n die Feinde 
Wie sonst Zuckerrohr die Freunde; 
und in der Note: Zuckerrohr aus Ahwaf, 
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Ahwaf liefert jährlich dreissigtausend Rotbl Zucker. Die seide- 
nen Stoffe von Tuster und die Rohseide von Sus sind ebenfalls 
berühmt und werden von Dichtern und Rednern häufig als Bilder 
für Zartheit gebraucht. 858) Die Rosen von Dschur, die schön- 
sten und duftendsten Persiens, von den Gärtnern und Dichtern 
eben so gepriesen wie die Veilchen von Kufa, die Levkoien von 
Bagdad, der Safran von Kum, der Lotos von Serwan, die Oran- 
gen von Ssaimeret, die Citronen von Thaberistan, die Narcissen 
von Dschordschan; ebenso das Rosenwasser von Dschur. Die Ab- 
gabe von Fars an den Chalifen betrug jährlich sieben und zwan- 
zig Millionen Dirhem, dreissigtausend Flaschen Rosenwasser von 
Dschur, zwanzigtausend Rothl Korinthen, hundert fünfzigtausend 
Stück Granatäpfel und @uitten, fünfzigtausend Rothl sirafischen 
Thon (zu medieinischem Gebrauch oder vielleicht zum Waschen), 
tausend Rothl Rosenhonig, und einen Rothl Mumia. 859) Der 
Honig I/sfahan’s. Die jährliche Steuer Ilsfaban’s an den Chalifen 
betrug ein und zwanzig Millionen Dirhem, tausend Rothl Honig 
und zwanzigtausend Rothl Wachs. Mofsul, dessen Honig mit 
dem Ifsfahan’s auf derselben Linie stand, lieferte jährlich in den 
Schatz des Chalifen vierzehn Millionen Dirhem und zwanzigtau- 
send Rothl Honig. Ilsfahan war eben so wie durch seinen Honig 
durch die Menge des dort erzeugten Safrans und seine Augen- 
schminke (Kohol) berühmt. 860) Armenische Teppiche. Armenien 
lieferte, mit der Steuer von dreizehn Millionen, jährlich dreissig 
einfache und fünfhundert achtzig gestickte Teppiche nebst dreis- 
sig Habichten an den Hof des Chalifen. 861) Die gestreiften Zeuge 
von Rei wetteiferten mit denen von Jemen um den Vorzug. Rei 
war noch berühmt durch seine gefranzten Kleider, seine schnei- 
denden Speere, seine trefflichen Kämme, und die unter dem Na- 
men Hefedsch und Emlas bekannten Granaten. In den Schatz des 
Chalifen lieferte es jährlich zwölf Millionen Dirhem mit hundert- 
tausend Stück Granaten und tausend Rothl Pfirsichen. 862) Der 
Thon Nischabur's, dessgleichen die Erde nicht weiter hat, wovon 
der Rotbl mit einem Dukaten bezahlt und der weit und breit als 
Geschenk an Könige verführt wird. Mohammed B. Sobeir schrieb 
ein besonderes Buch über den Gebrauch desselben. Amr Ibn-ol- 
Leis pries in einem von Saalebi mitgetheilten Lobgedicht auf 
Nischabur nebst den Türkisen vorzüglich den Thon desselben. 
Die Türkise Nischabur’s sind weltberühmt, wie die Rubinen Cey- 
lon’s, die Perlen Oman’s, die Chrysolithe Aegyptens, die Car- 
neole Jemens, die Granaten Balch’s. Ferner ist Nischabur be- 
rühmt durch leichte Kleider (Bachtedsch, Rachtedsch, Molsmet). 
Im Arabischen ward Nischaburi in Sabiri verkürzt, so dass alle 
die erwähnten Seltenheiten Nischabur’s auch Sabirische heissen. 
863) Korallen von Thus, eine dieser Stadt eigene Art schwarze 
Korallen. 'T’hus besitzt auch eine besondere Art Stein, aus wel- 
chem Töpfe und andere Gefässe verfertigt werden. 864) Die 
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Korinthen Herats, so auch die Zibeben Thaifi, welche von Herat 
kamen. Die Perser preisen die Korinthen Herats wie die Feigen 
Holwan’s, die Brustbeeren Dschordschan’s, die Pflaumen Bost’s, 
die Granatäpfel Rei’s, die Aepfel von Kumis, die Quitten Ni- 
schabur’s, die Datteln Bagdad’s. Ebu Thalib el-Mamun sang 
das Lob des Kischmisch (der körnerlosen Korinthen) in Versen, 
welche Saalebi mittheilt. 865) Die Stoffe von Merw. Die Araber 
nennen alle feinen Stoffe, die aus Chorasan kommen, merwische, 
weil Merw die Hauptstadt Chorasan’s; sie heissen auch schah- 
dschanische, weil Schahdschau der Beisatz des Namens von Merw. 
866) Die Pfennige von Bochara, mit denen die Bewohner Bochara’s 
zu kaufen pflegten. 867) Das Papier Samarkand’s, weil das erste 
Papier im Islam von China über Samarkand nach Persien und 
Arabien kam, im Jahre wo Sijad Ben Ssalih nach der Schlacht 
von Athlah die Bewohner von Samarkand gefangen fortgeführt. 
Da Samarkand erst im J. 56 der Hidschret erobert ward, so wird 
bierdurch die Epoche der Einfubr des Papiers, welche Casiri nach 
einem arabischen Schriftsteller ins 30. Jahr d. H. setzt, um 26 
Jahre näher gerückt. Von Samarkand kommen nach Salmiak, 
die Wefarischen Stoffe, welche Soghd liefert, und das Steinsalz 
von Kesch, welches röthlich und das beste aller Salze. 868) Ga- 
lanteriewaaren China’s, nicht nur Porcellan und Gemälde, sondern 
Alles was zierlich und schön. Dschahif lobt in seinem Buche, 
betitelt: die Gewährung der Einsicht in den Handel (Kitab et-teb- 
fsiret bi ’t-tidscharet), vorzüglich die chinesischen Tapeten, dann 
erst die rothen maghrebinischen, hernach die weissen von Tha- 
lakan, und giebt unter den Wollzeugen (Ssuf) den ägyptischen 
vor denen Armeniens, Tekrit’s und Rulan’s deu Vorzug. 869) 
Der Moschus von Tibel, der reinste aus Ofshab; man findet dort 
den besten Moschus, so wie den schönsten Hermelin bei den Kir- 
gisen, den kostbarsten Zobel bei den Kumuken; überhaupt hat 
Turkistan das schönste Pelzwerk von schwarzen Füchsen und 
weissen Hasen, so wie auch die schönsten Falken. 
(Schluss folgt.) 
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Die Väsavadattd des Subandhu. 


Ver 
Dr. A. Weber. 


Bei Gelegenheit meiner Analyse der Kädambari (oben VII, 582) habe ich 
bereits: die Angabe Colebrooke’s (As. Res. vol. VII. 1801) angeführt, dass 
sich Kaviräja, der Verfasser des Räghavapändaviyam, auf Subandha den 
Verfasser der Väsavadattä (und Väna, den der Kädambari) als Vorgänger in 
Jer doppelsinnigen Schreibweise berufe *). In derselben Abhandlung hat 
Golebrooke auch (mise. ess. 11, 134 — 135) den Inhalt dieses Romans des 
Subandhu kurz und im Wesentlichen richtig dargestellt, und naeh ihm hat 
noch Wilson im Hindu Theatre (1827) denselben beiläufg erwähnt (sec. edit. 
1, 35 n.). Beide baben auch bereits die Diskrepanz besprochen, welche 
zwischen diesem Inhalt: and zwisehen der Darstellang besteht, die wir in 
zwei anderen Werken von der Gesehichte Jer Väsavadattä finden, in Bhava- 
bhüti’s Mälatiınädhava nämlich, wo es im zweiten Akt (ed. Cale. 1830 p. 38) 
heisst: „Väsavadattä übergab sich, die ihr Vater dem König Samjaya za- 
gesagt hatte, dem Udaysha,‘‘ und im Katbäsaritsägera, wo sie ihrem Vater, 
dem König von Ujjayini, nach dessen eignem Wunsche dureh den in dieser 
Absicht von ihm gefangen genommenen Udayava, König von Kaugdmbi, ge- 
räubt wird, ohne dass dabei irgend eines Nebenbuhlers Erwähntng geschieht: 
zu letztrer Erzählung stimmt auch die Angabe im Megbadüta (v. 31), dass die 
Lente in Avanti, d. i. Ujjayini, der Erzählungen von Udayana küundig seien, 
was sich eben auf seine Gefangenschaft daselbst und seine Entführung der 
Königstochter von da beziehen mag. Gegenüber der Darstellung des Katbä- 
saritsögara stimmt zwar Subandha mit Bhavabhäti darin überein, dass sich 
bei Beiden Vüsavadattä dem von ihrem Vater erkorenen Bräutigam entzieht 
und ihrem selbsterwählten Geliebten anvertraut, deren Namen aber sind bei 
Beiden völlig verschieden. Da nun ferner bei Subandhu mebrfach in Gleich- 
nissen aus der Vorzeit der König Naravähanadatta genannt wird., ‚ welcher 
im Katbäsaritsägara als der Sohn der Väsavadattä und des Udayana auftritt 


1) In Gagadhara’s Commentar dazu (Chambers 307) wird der Text nur 
unvollständig aufgeführt, auch ist das Msc. ziemlich iokorrekt: die betreffende 
Stelle I, 37 (? die Verszahl ist nicht sicher) lautet hier 9a: sureti| 
Sabandhuh Väsavadattäkartä, Vänabhattah Kädambarikärag cä, ’säv eva Rägha- 
vapändaviyakartä, ete trayah kavayah paraın (!) vakroktau märgegleshä- 
dyuktau (!) kugalau nipunau nänya iti geshah | caturtho na vidyate naiva 
tatra kugala ity arthah | . — Ueber den Namen Väsavadattä als Namen des 


Romans: selbst s. schol. zu värlt. 4 bei PAän. IV, 3, 87, und zu värtt. 5 
ebend. IV, 2, 60, 


Weber, die Väsavadaud des Subandhu. 531 


und dessen Abenteuer den wesentlichen Inhalt der leider noch unpublicirien 
Tbeile desselben bilden, da ferner auf diese Abenteuer speciell Bezug ge- 
nommen, endlich auch Gunädbya, der Verfasser -der Vrihatkathä, welche die 
Grundlage des Kathäsaritsägara bildet, direkt erwähnt wird, so liegt am 
Tage, dass Sabandhu gar nicht die Geschichte dieser Väsavadattä. hat 
schreiben wollen, sondern dass seine Heldin nur zufällig denseiben Namen 
erbalten hat, gerade wie wir auch den Namen ihres Geliebten, des Kandar- 
paketa, noch anderweitig (z. B. im zweiten Buch des Hitopadega fab. 7) 
antreffen. Auch das theilweise Zusammentreffen seiner Erzählung mit der 
Darstellung bei Bhavabhüti wird somit wohl nur ein zufälliges sein, 

Von dem Leben und der Zeit des Subandhu wissen wir vor der Hand gar 
nichts bestimmtes, als dass er eben vor haviräja !) gelebt haben muss: nach 
einer Angabe A. Cunningham’s (s. oben VI}, 418), die wohl auf indischer Tra- 
ditiea beruht, war er a hashmirian Brabman: es stimmt hieza die mehr- 
fache Bezugnahme auf den Buddhismus, die. sich bei ihm vorfindet, denn da 
er seinem Stil nach jedenfalls wohl eine geraume Zeit später als der Ver- 
fasser des Dacakumära zu Betzen ist, so lässt sich eine dgl. Bezugnahme 
wobl nnır in einem Landstrieh denken, wo eben der Buddhismus selbst dann 
noch nieht aufgehört hatte, von Bedeutung zu sein. Leider fehlen in der 
mir au (iebote stehenden Handschrift (Chambers 386, geschrieben in Benares, 
samvat 1705) die vier ersten Blätter,, und somit auch die etwaige Auskunft, 
die der Verfasser vielleicht im Eingange über sich gegeben haben -mag. leh 
vermuthe übrigens, dass er früher als Vänabhatta, der Verfasser der Kädam- 
barı gelebt hat, theils weil Kaviräja ibn vor diesem nennt, theils weil 
seine Schreibweise ia der That- eine Art Mittelstufe zwisehen Dacakumära 
und Kädambari bildet. ‘Die Prolixität beschränkt sich eben noch fast nur auf 
die Schilderung von Natuserseheinuagen, Gegenständen, Persönliebkeiten, die 
mit massenhaften Epitbetis überladen werden, wozu sich der Anfang ja auch 
im Dacakumära schon vorfindet, hat sich aber noch nicht auf die Gedanken 
der handelnden Personen erstreckt, die in der Kädambarı mit so ermüdender 
Breite und so widerlicher Weitschweifigkeit aus einander gezerrt werden. 
Eine ganz besondere Force zeigt Subandhu, weshalb er ja eben von Kaviräja 
erwähnt wird, in dem Gebrauch doppelsinniger Wörter und Vergleiche, wel- 
che letzteren deshalb häufig überaus gesucht, im Allgemeinen aber doch stets 
treffend sind, übrigens in der That für uns oft ein wirkliches Interesse ha- 


ie Zeit des Kaviräja ist ebenfalls unbestimmt; denn wenn er auch 
l, are, seines Be des Königs Kämadeva, „als Herrn der Erde 
(dbäräpati) über die des Mumxa, Herrn von Dhärä (dhäräpati), erhebt, unter 
welchem wir offenbar den König Munja (nach Lassen c. 993—1025) zu ver- 
steben haben, so ergiebt sich doch daraus nicht, ob dieser zur Zeit des 
Dichters noch wirklich am Leben war, oder, ob er nur noch im Ruhme fort- 
lebte: letztere Auffassung scheint jedenfalls zunächst die angemessenste : 
wenn nämlich der Dacakumära wirklich nach Stil, Inhalt etc. für älter als 
Väsavadattä und Kädambari anzusehen ist, was kaum ‚bezweifelt werden kann, 
so können deren Verfasser, resp. der ihnen wieder posteriore Kaviräja, selbst- 
verständlich nicht Zeitgenossen des Munja gewesen sein, insofern ja der Da 
cakumära erst in die Zeit des (oder kurz nach) Bhoja (nach Lassen c. 1037 
—1093) gehört (Wilson, Dagakumära, introd. p. 2—4). 
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ben, insofern sie sich nämlich grossentheils auf mythologisch - oder literar- 
historisch - wichtige Punkte beziehen: die Gestalten des Mabäbhärata und 
Rämäyana, viele Sagen aus den Puräna, aus der Mährchenwelt spielen in 
diesen Bildern und Vergleichen eine hervorstechende Rolle: auch die Astro- 
logie, die Planeten und Zodiakalbilder, steuern ibr Contingent dazu bei. 
Seine höchste Kunst in der Wortspielfeioheit hat Subandhu in einigen bei 
Gelegenheit einer Schilderung eingestreuten Gesprächen zu entfalten gesucht, 
wo die Wörter nach der Weise des Nalodaya in steter Homophonie mit ein- 
ander stehen, aber nur das eine Mal den natürlichen, das andre Mal einen 
höchst verzwiekten, nur durch spitzfindige Zertheilung zu erlangenden Sinn 
haben: hier ist er das würdige Muster für das Räghavapändaviyam. 

Das von mir benutzte Msept. ist sehr sorgfältig geschrieben und durch- 
körrigirt: es besteht aus 30 Blättern, von denen die vier ersten fehlen. Die 
Seite hat zehn Zeilen A circa 48 axara. Nach einer ungeföbren Berechnung 
würde das Ganze, inclus. des Fehlenden, 37 Seiten des Calcuttaer Druckes 
der Rädambari füllen, ist also, da- dieser 330 Seiten zäblt, elwa neunmal 
so klein als dieses Werk. Die Ränder sind, mit Ausnabme etwa der letzten 
6 Blätter, mit Glossen bedeckt, die theils, besonders im Anfange, aus Cita- 
ten aus Wörterbüchern u. dgl. (Amara, Vindhyaväsin d. i. Vyädi nach Wilson, 
Cägvata, Haläyudha, Durga, Vämana, Xirasvämin, viva [prakäca], uttara- 
tantram, medini, bärävali, utpalini, samsärävarta, vrixäyurveda, gunapatäkä) 
theils aus direkten Erläuterungen besteben : die meisten sind von derselben 
Hand als der Text, und wohl schon in dem dem Schreiber vorgelegenen Mspt. 
enthalten gewesen: wenigstens ist einmal (19a) durch ein Versehen desselben 
eine solche Glosse mit in den Text aufgenommen worden, wo sie indess 
eingehakt ist, und hat ausserdem auch am Rande (18b) nochmals als wirk- 
liebe Glosse ihren Platz gefunden. — An mehreren Stellen werden auch so- 
gar verschiedene Lesarten angeführt, so 7b. märgadhenucatam (adhvänam 
gatvä) für katipayadbanuhgatam des Textes: ersteres ist offenbar die doctior 
lectio und darum wohl auch die ältere: dazu die Glosse: yojanam märga- 
dhenuh syad ity utpalini: — 14a. karnavangäd (avatatära) für karniratbäd 
des Textes: dazu die Glosse: karnavango bhaven manca iti härävali: — 
18a. eitriveti (viyad agobhata) für gvitriveli: — 20a. ajnätatatasphatika (patta- 
sukhanishanna) für atatasphatika: — 21a. mahato mahato (=brihata utsavät) 
für hatamohbatamo des Textes. 

Der Defekt im Eingange ist für das Verständniss des Inhaltes ohne we- 
sentlichen Nachtheil. Der Analogie nach zu schliessen, wird die Erzählung 
mit der Schilderung der Vaterstadt des Helden, etwa mit den Worten: „asli 
oder äsit (nun ein sehr langer Schwall von Beiwörtern) .... näma nagaram“ 
beginnen: der Name dieser Stadt wird im Innern des Werkes nicht erwähnt, 
Colebrooke (misc. ess. I], 134) nennt sie Rusumapura, das ist aber offenbar 
ein Irrthum, da dies die Vaterstadt der Väsavadattä ist. Es wird dann eine 
ausführliche Darstellung der guten Eigenschaften des Rönigs Cintämani 
folgen , der Name seiner Gemahlin (der sich aus dem Innern des Werkes 
nicht ergiebt), und eine lobpreisende Beschreibung ihres Sohnes Kandar- 
paketu. Das Mspt. beginnt auf Bl. 5 in der Schilderung der wunderbherr- 
lieben Schönheit eines jungen, etwa 18jährigen Mädchens, welches diesem 
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Kandarpaketu im Traume erscheint (diese nur aus Epithetis und deren Bei- 
wörtern bestehende Schilderung reicht bis zur letzten Zeile von 6a.): 
„Von der heftigsten Leidenschaft ergriffen weiss sich Kandarpaketu nach 
dem Erwachen gar nicht zu fassen und geräth in grösste Schwermuth. Nur 
mit Mühe erlangt sein Freund Makaranda Eintritt zu ihm: dessen Vorstel- 
lungen, wie die Guten sich beirüben, die Bösen freuen würden, womit er 
sehr mal & propos eine lange Schilderung des Herzens der letztern ver- 
bindet, fruchten nicht das Geringste: unbemerkt verlassen Beide die Stadt 
(7b, Zeile 6). Nach einem kurzen Marsch erhebt sich vor ihnen das Vindhya- 
gebirge, das von der Revä bespült wird: des Abends machen sie im Vindhya- 
walde Halt. Makaranda schafft Früchte und Wurzeln herbei und bereitet ein 
Lager unter einem Jambü-Baume. In der Nacht hören sie auf dessen Spitze 
den Streit eines Papageienpaares: das Weibchen (särikä) zankt das Männchen 
(guka) aus, weshalb er so spät komme: er entschuldigt sich damit, heute 
eine ganz wunderbare Geschichte gehört und mit angesehen zu haben und 
erzählt, dazu von ihr aufgefordert, Folgendes (10a, 5). „In Kusumapura 
(schel. = Pätaliputra) an der Bhägirathi wohnt der König Cringäragekhara 
nebst seiner Gemahlin Anangavati. Ihre schöne Tochter Väsavadattä ist, ob- 
wohl in berrlichster Jugendfülle prangend, noch unvermählt: da stellte ihr 
der Rönig eine Selbstwahl an: keiner aber der von allen Seiten herbeige- 
strömten Prinzen gewann ihr Herz: in derselben Nacht jedoch sah sie im 
Traum einen schönen Jüngling und hörte auch seinen Namen, dass er Ran- 
darpaketu, der Sohn des Königs Cintämani sei. Die brennendste Sehnsucht 
nach ihm verzehrt seitdem ihr Herz: ihre ernstlich um ihr Leben besorgten 
Zofen haben nun ihr Papageienweibchen (särikä, her confident Colebr.), Ta- 
mälikä genannt, ausgesandt, um sich nach jenem Kandarpaketu zu erkundi- 
gen, und die ist mit mir gekommen und befindet sich dort unter dem Baume.“ 
Als Makaranda dies hörte, stand er voll Freude auf, und setzte die Tamä- 
likä von Allem in RKenntniss: sie aber verneigte sich vor dem Prinzen und 
überreichte ihm ein Blatt (patrikäm), worauf die Worte standen: 
pratyaxadrishtabhävä ’py asthirahridayä hi kämini bhavati | 
svapnänubhütabhävä dradhayati na pratyayam yuvatih |] 

„Deren Liebe man klar gesehen, die doch oft noch ihr Herz verschloss: 
wer kann denn da wohl trau’n der Maid, die er im Traume nur genoss!“ 
Dieses resignirte Liebesbekenntniss versetzt den Kandarpaketu in ein Meer 
von Wonne; er steht langsam auf, umarmt die Tamälik4 (was bei einer 
särikä doch ziemlich schwer halten muss!) und bringt den Rest der Nacht 
und den ganzen folgenden Tag mit ihr in Fragen und Gesprächen über Vä- 
savadattaä hin (: weshalb so lange Zeit, ist nicht klar, wohl nur um dem 
Dichter Gelegenheit zu einer schönen, aber sehr langen Schilderung der Abend- 
dämmerung, des Nachteinbruchs und Mondaufgangs 15b, 8— 20a, 6 zu ge- 
ben). In der nächsten Nacht bei strahlendem Mondschein machen sich dann 
alle drei auf nach der Wohnung der Väsavadattä: der Prinz und seine Ge- 
liebte fallen bei ibrem gegenseitigen Anblick vor Entzücken in Ohnmacht: 
durch die Bemühungen des Makaranda und der Zofen wieder zu sich gebracht, 
seizen sie sich auf einen Sitz, und Kalävati, die Freundin der Väsavadattä, 
erklärt dem Kandarpaketu, dass deren Vater beschlossen babe, sie am näch- 
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sten Morgen dem Pushpaketu, Sobne des Vidyädharakönigs Vijayaketu, zum 
Weibe zu geben: Väsavadattä sei aber entschieden gewesen, wenn Tamälikä 
obne ibn zurückkomme, sich in das Feuer zu stürzen: er möge nun anord- 
nen, was jetzt zu thun sei. Obne langes Zögern nimmt bierauf Kandarpaketu 
die Princessin mit sich auf das Ross Manojava, lässt den Makaranda als 
Kundschafler zurück, und entflieht mit ihr aus der Stadt in den Vindhyawald, 
wo sie die Naeht wachend zubringen, und am Morgen erst entschlummern. 
Von den grossen Anstrengungen, die er durchgemacht, ermaltet, wacht R. 
erst um Mittag auf, findet die Laube leer, sich von seiner Geliebt verlassen, 
und bricht nach vergeblichem Suchen in die hefligsten Klagen aus. Nach 
Süden gewendet irrt er dann wehklagend im Walde umher und gelangt nach 
einiger Zeit an das Gestade des Meeres: er beschliesst aus Verzweiflung 
sich im Wasser den Tod zu geben. Als er sich eben dazu anschickt, ertönt 
aus der Lufi eine Stimme, die ihm zu leben gebietet und Wiedervereinigung 
mit seiner Väsavadattä verheisst. Er lebt nun im Walde, von Früchten und 
Wurzein sick nährend: wach einigen Monaten kam die Regenzeit heran, und 
am Beginn des Herbstes (garad) traf er einstmals bei seinem Herumstreifen 
auf eine Statue von Steia (cilamayım putrikäm), die er in seinem Liebes- 
gram der Aehnlichkeit mit der Geliebten wegen mit der Hand berührte; der 
Stein verschwand auch alsbald und Vüsavadatlä stand in lebendigem Liebreiz 
vor ibm: nach laager Umarmung erzäblt sie ihm unter schweren Seufzern die 
Geschichte ihrer Verwandlung: sie war an jenem Morgen aufgestanden, um 
für ihn Früchte und Wurzeln zu sammeln, und war. nach einigen Schritten 
auf eine Aagernde, bewaffnete Garawane gelroffen, deren Führer sich ihrer 
zu bemächtigen eilte: aber auch ein Kirätafürst, der auf der Jagd begriffen 
war, eilte berbei. In der Ueberzeugung, dass K., weil allein, unfehlbar 
getödtet werden würde, sei sie nun nicht gegangen, ibn zu wecken, sondern 
selbst zu sterben entschlossen gewesen. Der Kampf zwischen beiden Parteien 
habe indessen mit ibrer gegenseitigen Vernichtung geendet, uad sie selbst 
sei dann von dem Einsiedler, dessen Einsiedelei durch diesen Kampf zerstört 
wurde, verflucht worden, zu Stein zu werden, bis zu der Zeit, wo ihr Ge- 
mahl sie finden und berühren würde. 

Kandarpaketa kehrte hierauf wit dem mittlerweile auch herbei gekom- 
menen Makaranda und mil seiner Väsavadattä in seine eigne Stadt zurück, 
fortab uller Freude geniessend, die sein Herz nur begehren mochte.“ 

Ich gebe nunmehr zu einer ungefäbren Zusammenstellung derjenigen für 
die Zeit der Abfassung wie überhaupt bedeutangsvollen Data über, die sich 
in Innern des Werkchens, und zwar hauptsächlich io den fast stets deppel- 
sinnig zu fussenden Gleichnissen, vorfinden. 

Auf den Buddhismus beziehen sich folgende Stellen. Von der Fin- 
sterniss (timiram) wird 17b gesagt, dass sie „bauddhasiddhäntam (das 
neatrum in Analogie zu timiram) iva pratmuwadravyam apahnuvänam ajrim- 
bhata.““ Die Väsavadattä selbst sieht K. bei ihrem ersten wirklichen Anblick 
(22a) „bauddhasamhatim ivalamıkdraprasädhitän “, wo alamkära theils 
Schmuck bedeutet .theils einer Glosse nach (buddhistisch-) technischer Aus- 
druck für bhäshya ist. Von der Abenddämmerung heisst es (17a), dass sie 
„bhixukiva täränurägarakiambarwdhärini samadriyyata“, wo unter Tärä der 
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(Glosse nach „buddhadevatä‘ (resp. ausserdem auch die Sterne) verstanden 
ist. Die eben aufgehende Sonne (bälätapa) erscheint nach 24a: käshäyapata 
iva sa(!'cäkyägramamathikäsu. Der Vindhyaberg verschliesst den An- 
blick der Himmelsgegenden (8b) „mimänsänyäya iva pihitadiyambaradar- 
ganah‘“: die nächtliche Finsterniss (cärvaram andbakäram) in gleicher Weise 
(184) „‚yrutivacanam iva xatadigambaradarganam - ajrimbhata“, und auclı 
vom Staube heisst es (304), dass durch ihn „mimänsakeneva tiraskrita- 
diyambaradarganena — — (ranajena rajasä) vijijrimbhe,“ Man könnte hier 
unter Jdigambara auch die Juaina verstehen, eine andre Stelle aber 13a 
„Jaiminimatänusärina iva tethägatamatadhvansinah“ Führt mit Sicherheit 
darauf bin, dass wirklich die Baddhisten damit gemeint sind. 

In Beziehung auf den Cultus ist von Bedeutung, dass es vom Vindhya- 
berge heisst (8a), er sei mit mallikä-Blumen und arjuna-Bäumen (oder -Grä- 
sern) bedeckt „Criparvata ivu samnihitamallikärjunah“, wie Criparvata, 
auf dem Mallikärjana, der Glosse nach etannämä civah, wohnt: es ist dies 
einer der 12 dem Civa heiligen Tempei, which were in high repute about 
the time of the Mohammedan invasion (Wilson, Dacak, intred. p. 11.): 
s. Catalog der Berl, Sanskr. H. p. 347. Von andern Namen des Civa werden 
noch genannt pagupati und virüpäxa 8a, mahänata 10b u. a. Bei Kasuma- 
pura wird nach ‘10b die Kätyäyani (Durgä) als Vet4lä verehrt ‚‚yatra 
suräsuramukutamanimälälälitacaranäravindd Cumbha-Nirambhavalamahä- 
vanadävajvälä Mahishamahäsuragirivaravajradhär& pranayapranatagangä- 
Jharajatajütaskhalitajähnavijaladhärädhautapädapadmä bhagavati Kätyä- 
yani Vetäläbhidbä svayam vasati“. — Von Vishau’s Namen ist mir Nä- 
räyana aufgestossen 23a (bis), Hari u, dgl. 

Die Erwähnungen der Helden des Mahäbhärata und RAmäyana sid über- 
aus häufig. Bemerkenswerth ist, dass Duryodbana hier Suyodhana genannt 
wird (5b. 30a). Camtanu 27a, bhäratasamara Ya. 17a. 23a. 24a, Kuru- 
xetra 24b, Kurusenä 23a. b, Kauravasainikäs 14a, Dhärtaräshträs 13a. 23 b, 
Bhishma und Rarna 8a. 30a, Drona 14a. 17a. 23b, Ulüka und Vakuni 23 b, 
Pändaväs und Pänduputräs 13a, Yudhisbtbira 27a, Arjuna 13b. 23a (bis), 
Bhima 8b, Krishnaguru (=Drupada) 13a, Dhrishtadyamna 17a, Gikbandin 8a 
— gehören der Mahäbhäratasage; Sagarasutäs 12a. 26a, Ajäpäla 10a, Daca- 
ralla 27a, Räma 10a. 14a. 18b. 23a. 27a, Vaidehi 23a, Bharata 10a, 
Laxmana 48b, Sugriva 5b. 18b. 20b, Tär& 18b, Sugrivasenä 8a. 10a. 23, 
Angada 5b. 14a, Rixa, Gavaya, Carabha und Kesari 8a, Gaväxa 40a, 
Kumuda 8a. 23a, Panasa, Candana und Nala 23a, Välin 14a, Rämasetu 26 b, 
Lankä 23a, Rävana 12a, b, Kumbhakarna 8a. 20b: — der des Rümäyana an. 
Auch das Bhäratam und Rämäyanam selbst werden 22a, und Välmiki 23a. 
erwähnt: desgl. auch harivangäh 8b, Janärdana 8a, Krishna als Feind des 
Kansa 14a, Kansäri 28b. Bem epischen Sagenkreise, resp. dem der Puräna, 
gehören ferner an die Vigvämitra-Söhne Ambhoja, Cämara und Matsya 28a, 
Purüravas, Nahusha, Yayäti, Sudyumna, Somaka und Jantu, Purukutsa, Ku- 
valayäcva, Nriga, Kärtavirya 27a, Damayanti und Nala, Indumati und Aja, 
Cakuntalä und Duhshanta 14a, Puloman 233, Pulomatanayä 12a, Indräni 
10b. 12b. 23a, Jayanta 14a, Brihaspati und Tärä, Brahmadattamahishi, Ar 
valara (>=nägaräja)-kanyö 22a, Kalänkura und Nagaramandanä 13a, Hirauya- 
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kagipu 8a, Vali 10a, Rica 8b, Andhisura 10b, Kumbhinasi 26b, Mahisha, 
Cumbha, Nigumbha 10b. Der Mährchenliteratur endlich gehören an Nara- 
vähanadatta und Madanamanjarikä 14b, derselbe und Priyangucyämä 8a. 22a, 
ebenso wohl auch Nalaküvara (Wils. s. v. Nalaküvera) und Rambhä 9b. 14b, 
Dhümornä und Dharmaräja 14b. 

Ausser den im bisherigen bereits augezählten Autoren oder Werken finden 
sich noch erwähnt: Gunädhya als Verfasser der brihatkathä 13a (letztere 
auch noch 10a), Mallanäga (nach der Glosse = Vätsyäyana) als Verfasser 
eines kämasütra 8a, chandoviciti, naxatravidyä, nyäyoddyota (= nyäyabhä- 
shyam), upanishad 22a, vyäükaranam 22a. 26 b, die 64 kaläs 13a. Die grosse 
Bedeutung der Astrologie ergiebt sich aus der häufigen Erwähnung der Pla- 
neten und Zodiakalbilder in Vergleichen ete., so 6a. 8b (bis). 10b. 11b. 
17 a. 25a. 

Folgende Beispiele werden am Besten die Art und Weise dieser Erwäh- 
nungen darstellen, und enthalten zugleich das Meiste, was darunter von be- 
sonderer Bedeutung ist oder noch werden kann: die doppelsinnigen Worte 
sind wie bisher cursiv gesetzt. 

Der Vindhya-Berg erschien dem Randarpaketu 8a: Sugriva iva rixa-') 
gavaya-garabha-kesari-kumuda (diggaja Glosse) - sevyamänapädachäyah, pagu- 
patir iva ndganigväsasamutxiptabhütir, janärdana iva vicitravanamälah, suhasra- 
kirana iva saptapatrasyandanopeto, virüpäxa iva samnihitaguhah givänugatagca, 
-, Griparvata iva samnihitamallikärjuno, Naravähanadatta iva priyan- 
gugyamäsanäthah, — — Karna ivänubhütagatakotidäno, Bhisbma iva 
gikhandimuktair ardhacandrair Acitah, kämasütravinyäsa iva mallanäga- 
ghatitah käntärasänumoditagca, Hiranyakacipur iva gambarakulägrayo, — 
Kumbhakarna iva dantäntarälagatavänarayyühah, — Bhimo’pi kicavanca- 
suhrit, — yag ca — mimänsänyäüya iva pihitadigambaradarganah, yag ca 
harivangair iva pushkaraprädurbhävaramaniyai, räcibbir iva minamithuna- 
kulirasamgataih, karanair iva gakuni-näga-bhadraväla-vakulopetair deva- 
khätakair upagobhitopäntah. — 

Der Vindhyawald erhält 9b die Beinamen: Uttaragograhabhümyeva 
vijrimbbitabrikannalayä, Marudegatakkayeva (?) ghanasärasärthavähinyd, 
Nalaküvaracittavriliyeva satatadhritarambhayd, — Virätalaxmyevänan- 
ditaktcakagatayü (Vindhyätavyä). 

Kusumapura wird 10a. b. also beschrieben: asti pragastasudhädhavalair, 
vrihatkathärambhair iva gälabhanjikopagobhitair (gälabhanji vidyädbari 
däruputrikä Gl.), vrittair iva samdnavakakriditaih, kariyüthair iva samatta- 
varanaikı , Sugrivasaioyair iva sagavAreir, Valibhavanair iva sutala- 
samnivegair vegmabbir udbbäsitam, — — mahänatabähuvaneneya vriddha- 
brihadbhujangena (vesyapatir bhujangah Gl.), garudeneva viläsi (sarpa @.) 
-hridayatäpakarena, Andhäsureneva ?) gälänam (panyayoshit Gl.) upari 
gatena vegyäjanenädhishtbitam K. näma nagaram | 


ß 1) Die Regeln des samdhi sind zum Behufe der Deutlichkeit überaus 
bäufg im Mspt. vernachlässigt: dasselbe findet ja auch im Cale. Druck der 
kKädambarı statt. 

2) Dazu die Glosse: Andhäsuro Bhairavamürtidh 


; N EHI, an ärioä Civena trigüle 
bhittva ürdhva uttälita iti puränavärttä | a “ 
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Bei der Selbstwahl (13b) Arjunasamaram iva nandighoshamukharitadigan- 
tam mancam äruroha Väsavadatlä | yatra keeit kalänkurä iva nägaraman- 


'.danah ‘), apare Pändavä iva divyacawuhkrishnäguruparimaliläh, — — kecij 
Jaiminimatänusärina iva tathägatamatadhvansinah, — — kecid dhärta- 
räshträ iva vipvarüpälokanajanitendrajälädbhutapratyayäh, — — kecit 


Pänduputrä iväxahridayäjnänahritaxamäh, kecid vrihatkathänubandhino 
gunädhyah ?), — kecit Kauravasainikä iva drondgäsücakäh — sthitä 
räjaputräh | 

Den Kandarpaketu sieht Väsavadattä im Traum (14a): Välinam iv- 
ängadopagobhitam, kuhümukham iva hdrikantham (härayukta), kanakamrigam 
iva rämäkarsbananipunam, Jayantam iva vacanämritämanditavriddhagrava- 
sam, Krishnam iva Kansaharsham na kurvantam — —. 

Aus dem Traume erwacht ruft sie, entzückt über die Schönheit des darin 
gesehenen Jünglings (14a. b): vrithaiva Nala-Damayanti Nalakrite vana- 
väsavairägyam (? räsam Cod. duhkbam Gl.) aväpa, mugdhaivendumati 
mahisby apy Ajänurägini babhüva, apbalam eva Duhshantasya krite 
Cakuntalä Durväsasah cäpam anubabhüva, nirarthakam eva Madanaman- 
jarikä Naravähanadaltam cakame, nibkaranam evorugarimanirjitarambhä 
Rambhä Nalaküvaram acikamat | viphalam eva Dhümornä svayanıva- 
rärthägatadevaganagandharvasahasreshu dharmaräjam acakänxat. 

Als Kandarpaketu die Väsavadattä wirklich zum ersten Male erblickt, 
sieht er sie 22a: vyäkareneneva samraklapädena bhärateneva su- 
parvanda rämäyaneneva sundarakändacärunä janghäyugena viräjamänäm, 
chandovicitim iva bhräjamänatanumadhyam, naxatravidyäm iva gana- 
niyahastagravandm, n yäyasthilim ivoddyota(—bhäshya)karasvarüpam, baud- 
dhasamhatim ivälamkära(—=bhäshya)prasädhitäm, upanishadam ivanandam 
anekam uddyotayantim, dvijakulasthitim iva cäracarandm (=gäkhä), vindhya- 
giricriyam iva sunitambäm, Täräm iva gurukalatratayä gobhitäm, gata- 
kotiyashtim iva mushtigrähyamadhyäm, Priyanyugyamäsakhim iva priyadarga- 
nam, Brahmadattamahishim iva somaprabhäm, diggajakarenuköm ivanu- 
pamäm, tamälapatraprasädhitäm veläm iva, Agvatara(=nägaräja) kanyam 
iva madäalasam. 

Die Finsterniss (timiram) wird genannt (17a): daityabalam iva prakata- 
tärakam, bhäratasamaram iva vardhamänolükakalakalam, Dhrishta- 
dyumnaviryam iva kunthitadronaprabhävam, nandanavanam iva samcarat- 
kaugikam, krisbnavartmänam (!Nomin.) iv ’khilakäshthäpahärakam, — — 
suhrid iva kalikälaya, — bauddhasiddhäntam iva pratyawadravyam 
apabnuvänam. 

Den Vindhyawald betreten die beiden Flüchtigen (23a): pralayakäla- 
veläm iva samuditärkasahasräm, nägaräjasthitim ivänantamüldm, sudharınäm 
iva svachandasthitakaueikam, bh äratasamarabhümim iva duraprarüdhärju- 


1) Glosse: Karniputro Mülabhadro Müladevah Kalänkura iti härävali] 
Pätaliputre nagare Müladevena Nägaramandanä näma vegyä buddhiprakarshena 
jiteti värttä. x er ae ; 
2 '2) Glosse: vrihatkathä varähakathä Gunädhyena bhäshäkavina nibaddhä 
mabegvaramukhäd “upagrutyeti värttä | bhütabhäshäkavivrishä Gunädbyag cäpi 
kirtitah ity uttaratantram. 
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näm, Paloma kulasthitim iva sahasrmetro !) eitendränikam, cüläpälacitta- 
vrittim iva phalitayanikärikäm, - - kvacid Räghavaeciltavritlim iva vai- 
dehimayim (pippali Gl.), kvacit xirasamudramanthanaveläm ivojjrimbhamäna- 
mritäm (gadäci Gl.), kvacin näräyanagaktim iva svachandäparäjitäm, 
kvacid Välmikisarasvatim iva darcitewväkuvangädm, Lanküm iva bahupaläga- 
sevitäm, Kurusenäm ivärjunagaranikarapariväritäm, Näräyanamürtim ivä 
'tibaburöpäm, Sugrivasenäm iva panasa - candana - nala-kumudasevitäm, — 
Kurusenäm ivolüka-drona-gakunisanäthäm dhärtaräshtränvitäm ca. 

Als Randarpaketa sich das Leben nehmen will, hält er (265) folgenden 
Monolog (wozu Dacakum. p. 64 ed. Wilson zu vgl.): yad apy anäturasya me 
dehaparityägo na vihitas, tathä’pi käryah | na khalu sarvah sarvam käryam 
akäryam vä karoti |asäre samsäre kena kim näma na kritam | tathä bi | garu- 
däregrahunam dvijaräjä ’karot | Purüravä brähmanadbanatrishnayä vina- 
näca | Nahushbah parakalatradohadi mahäbhujanga äsit | Yayätir ähita- 
bräbmanipänigrahanah papäta | Sudyuamnah strimaya iväbhüt | Somakasya 
prakhyätä jagati Jantuvadhanirghrinatä | Purakutsah kutsita iväsit | Ru- 
valayäcvo ’cvasurakanyäm (?) apijagräha | Nrigah krikaläsatäm agät | 
Dacaratha ishbtarämaviyogotsädena mrityum aväpa | Kärtaviryo go- 
brähmanapidayd pancatvam ayäsit | Yudhishbthirah samaragirasi satyam 
utsasarja | Camtanur ativyasanäd vipine vilaläpa | ittham nä’sty akalankah 
ko’pi'| tad abam api deham tyajämi. 

Von geographischen Daten ist fast‘ gar nichts zu bemerken. Karatoya 
und Narmadä fliessen in das Meer 28a. Die Vindbya-Gegend ist won Ga- 
vara 8a, Riräta 9a; 29a, Pulinda 8b. 20a bewohnt: die mätanga- 
Mädchen (asprigyajäti Gl.) scheinen Seiltänzerei zu üben, dena der Regen- 
bogen wird 28a mätangakanyänartanaratnarajjar iva genannt. Der Malaya- 
Wind kommt (13a) zum Vindhya von Karnäta, Kuntala, Kerala, Mälava (!), 
Ändbra her. Von Interesse ist die Vorstellung 20a, dass das Wohnen in 
Gvetadvipa eine wahre Lust sei: anantaram dugdhärnavapravishtam iva, 
sphatikagrihanivishtam iva, gvetadvipaniväsasukham anubhavad. ivendunä 
jagad äınumade. 

Zum Schlusse füge ich noch eine Zusammenstellung der 14b. 15a. 1a. b 
erwähnten Zofennamen bei: Anangalekbä, Avanlisenä, Karpürikä, ‚Kalahä, 
Kalikä, Käncanikä, Käntimati, Kigorakä, Kuntalikä, Kurangikä, Ketakikä, 
Keralikä, Citralikbä, Tamälikä, Tarangavati, Taralikä, Nigaditä, Pallavikä, 
Pravälikä, Bhävavati, Madanamanjari, Madanamälipi, Madanalekhä, Malayä, 
Mätangikä, Mrinälikä, Rägalekbä, Lavangikä, Vasantasenä, Viläsavati, 'Ca- 
kunikä, Gasilekhi, Cringäramanjari, Samjivanikä, Saralä, Sahakärimanjari, 
Surekhä. 


1) mäla, Glosse 
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Neue Inschriften in Keilschrift der ersten und zweiten Art, 
Von 
Prof. A. Holtzmann. 


Durch einen Zufall kam mir ein wunderbares Buch in die Hand. Der 
Titel ist: Lecture litteraire des Hierogly wphes et des Cuneiformes par l’anteur 
de la Dactylologie. Paris, 1853 Mars. Dem Titel gegenüber steht: se trouve 
a Paris chez Didot Freres, Tilliard, rue Serpente 20; Didren, rue Haule- 
feuille 13; dahin also mögen sich die Liebhaber wenden. . Der Verfasser 
giebt sich zu erkennen als den Verfasser der Daetylologie et Langage pri- 
mitif restitues d’apr&s les Monuments, Paris 1850, und El&ments carlovingiens 
1846. Diese frühern Werke sind mir bis jetzt noch unbekannt geblieben. 
Aus dem Text der vorliegenden Schrift ersebe ich, dass die Weisheit des 
unbekannten Verfassers nicht mit dem gewöhnlichen Massstab des Verstandes 
gemessen und beurtheilt‘ werden kann. Wir können nur staunend anhören, 
was er uns mittbeilen will. ‘Wir waren bisher, wene wir von der Finger- 
sprache der römischen Damen zur Zeit Augnsts, oder der türkischen Damen 
im Harem lasen, leicht geneigt, den Bewegungen der schönen Finger hinter 
dem Rücken des Herrn und Gemahls einen wenig erbaulichen Sinn zuzu- 
trauen. Wie Unrecht haben wir wieder einmal den Frauen geihan; diese 
engelreinen Wesen unterhielten sich heimlich über_die Wahrheiten der offen- 
barten Religion, die sie mit dem Munde nicht bekennen durften. Dena 
Jebova selbst ist der Erfinder der.Dactylologie, uad sprach mit den. Men- 
schen in der Fingersprache, was deutlich gesagt ist Deuter. XI, 18: suspendite 
verba mea in manibus vestris, Mit den Fingern drückten Jia Israeliten ihre 
Gedanken-aus; daher heisst es 1 Reg. XVII, 8: iratus_est autom Saul nimis 
et displiceit in oeulis ejus sermo. Das Christentbum war hagptsächlich 
eime Wiederherstellung der. verlorenen Kunst der Dactylolopie; der. Apostel 
Petrus brachte sie mit dem Evangelium. nach Rom. Als man aber anfigg zu 
schreiben und gar zu drucken, da fiel man auch von den Traditionen der 
Kirche ab, and die Philosopben, von denen schon Cicero so schön sagt, dass 
sie das absurdeste Zeug vorbringen, begannen die Welt zu verderben, . Es 
scheint, dass der. Verfasser nichts geringeres beabsichtigt, als: die Welt zu 
der einfachen Wahrheit der Urreligion ‚zurückzuführen, was sehr leicht zu 
bewerkstelligen ist, wenn man statt der. Sehrift und des, Drucks sich. wieder. 
der Dactylologie bedienen will. Aber werden, meine Leser fragen, was hat 
diess Alles mit den Keilschriften zu than? Die Keilschriften sind, wie der 
Verfasser zu entdecken. das Gläck hatte, nichis auderes als eine abgebildete 
Daktylologie; die Keile sind deutlich nichts als abgezeichnete Finger, senk- 
.echt und horizontal ausgestreckte, „und gebogene. Wer daher die Daktylo- 
logie versteht, kann die Keilschriften mit der grössten Leichtigkeit lesen. 
Rs kommt aber dazu, dass jeder Buchstabe em ganzes Wort bedeutet, und 
zwar in der Ursprache des Mensobengeschlechts., welche glücklicher Weise 
keine andre ıst, als die griechische, natürlich nach niebt an die Erfindung 
eines spätern ausgeartelen Geschlechts, die Grammatik, gebunden, sondern in 
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naiver Regellosigkeit sich der schönsten Freiheit erfreuend. Da nun der Ver- 
fasser sowohl die Ursprache als auch die -Daktylologie verstebt, so konnte 
er die Denkmäler übersetzen ; und sowohl um uns zu überzeugen von der 
Wahrheit seiner Lehre, als auch um uns die erbabenen Gedanken einer ur- 
weltlichen Weisheit nicht vorzuenthalten, legt er uns eine Auswahl von Reil- 
inschriften mit seiner Uebersetzung vor. 

Diese mitgetheilten Inschriften nun sind, mit Ausnahme einer einzigen, 
alle Denkmälern entnommen, die bisher ganz unbekannt waren. Von einigen 
derselben sagt der Verfasser, dass er sie in seinem Museum besitze; von 
andern giebt er uns nicht den geringsten Wink, wo sie zu finden sind. Das 
Buch schliesst mit folgendem Satz: la reconnaissance nous oblige de declarer 
que si nous avons os& entreprendre la lecture des cuneiformes, nous le 
devons aux honorables encouragements accordes par Rome &ä nos travaux. 
Aujourd’hui nos efforts sont couronnes de succes: puisse la gloire en revenir 
a la ville &eternelle! Wahrscheinlich also in den Cabineten Roms müssen 
wir diese höchst merkwürdigen Denkmäler suchen. 

Denn wenn man in Deutschland bei solchen Dingen sogleich geneigt ist, 
an Mystification zu denken, so stehe ich nicht an, zu bekennen, dass ich 
an der Aechtheit der mitgetheilten Inschriften und der abgebildeten Denk- 
mäler nicht im geringsten zweifle. So wenig als der Verfasser die Inschriften 
des Obelisken von Luxor, die er ebenfalls übersetzt, erfunden hat, ebenso 
wenig hat er diese achämenidischen Deukmäler selbst gemacht. Der heilige 
Ernst, der das ganze Buch durchweht, erlaubt keinen Gedanken an Betrug; 
und der erbabene Standpunkt, den der Verfasser hoch über aller gewöhn- 
lichen Gelebrsamkeit” einnimmt, ist eine Bürgschaft für die Aufrichtigkeit 
desselben. 

Wir wollen uns also unterfangen, diese Denkmäler von unserm niedern 
Standpunct aus zu betrachten. Der Verfasser hat wohl Recht, wenn er $. 75 
prophezeit, dass trotz seiner unwiderleglichen Schrift, trotz der zahlreichsten 
und unerschütterlichsten Beweise seiner Lehre, der Eigensinn doch fortfahren 
werde, in seiner unfruchtbaren Bahn sich lächerlich zu machen mit Täu- 
schungen, die jetzt durch die Wirklichkeit aufgeboben sind; denn schon 
Fontenelle habe ja bemerkt, dass die Menschen sehr lange brauchen, um zum 
einfach Vernünftigen zu gelangen. Da es nun einmal so ist, so lasse uns 
der Verfasser noch einige Zeit bei unserm lächerlichen Eigensinn verharren; 
es kann ja ihm nichts schaden, wenn wir uns lächerlich machen. 

Die ersten Keilschriften begegnen uns auf der 7. Tafel. Sie ist über- 
schrieben : Alphabet d’apres une pierre trouv&e dans les ruines de Babylone. 
Im Text heisst dieser Stein $. 51: le monument babylonien que nous posse- 
dons; und $. 53: la precieuse pierre assyrienne renferme l’explication du 
systeme cun&iforme et la valeur des signes qui le composent. Dies ist alles, 
was wir über den Stein erfabren. Die Abbildung zeigt auf der linken Seite 
einen Hund, welcher durch einen schiefen Strich von der Inschrift getrennt 
ist. Auf der Rückseite des Steins finden sich ebenfalls noch einige Reile, 
welche im Text S. 51 abgebildet sind. Wir freuen uns nun, gleich im Be- 
ginn unserer Betrachtungen mit dem Verfasser einverstanden sein zu können, 
Ja, diese Inschrift ist wirklich nichts anderes als ein Alphabet; nur ent- 
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zilfern wir es ganz anders. Es ist ein Alphabet der ersten Art der Keil- 
sehrift ; ich setze es her: 


SAL FA EN ESS 
una! 


DE TEL EA TEA TER TER Tiez | ER 1 Bi 
3) M-I11- M=-+-Tıl-=YıY-<Y. Ir. Ye- 
9 -IC.K=. IK-1.=C. = 

3 (EI-AN- (11. 1 

9 (El AM. 


Dass diess eiu Alphabet ist, und zwar ein systematisch geordnetes, sieht 
Jeder; kein Zeichen kommt zweimal vor. Vergleichen wir es nun mit dem 
Alphabet (so fern bei den Keilschriften von einem Alphabet die Rede sein 
kann). welehes wir aus den Denkmälern gewonnen haben. Die zwei senk- 
rechten Reile, womit die erste Zeile beginnt, ist kein Buchstabe, sondern 
wahrscheiolich die Zahl 2; wie die dritte Zeile mit der Zahl 3 beginnt. 
Das Alphabet war, wie es scheint, in zwei Ordnungen getheilt; die erste 
umfasste diejenigen Buchstaben, welche keine Winkel halten und ein oder 
zwei senkrechte Reile; die zweite Ordnung bestand aus denjenigen Buchsta- 
ben, welche drei senkrechte Keile und diejenige welche Winkel batten, Die 
erste Ordnung beginnt mit dem Zeichen, welches das Ende des Wortes an 


zeigt X; es folgt \-; das in unsern Texten nirgends vorkommt, dann 
Ye k; hierauf =. E vielleicht zwei Formen desselben Zeichens; viel- 
leicht aber auch zwei verschiedene, von denen uns nur das letzte < bekannt 
ist. Es kommt | b; hierauf =y .=), das letzte r, das erste vielleicht 


. = ‚ . 
nur eine andre Form desselben; dann - = v vor u; diese erste Zeile 


enthält also die Buchstaben ohne Winkel mit Einem senkrechten heil, und 
die Anordnung nach der Zahl und Stellung der horizontalen Reile ist ganz 
deutlich. Die zweite Zeile enthält die Buchstaben ohne Winkel mit zwei 


0 . . 5 . = t . . u fi = i 
senkrechten Reilen 1 d TE T De m DE T ür ı vvori 
> (38 Ni unbekannt ; =y wahrscheinlicb gleich 1 285 


und endlich = d vor i. In der dritten Zeile folgen nach der Zahl 3 
zuerst die Buchstaben ohne Winkel mit drei senkrechten Reilen; TI) a; 
= ı vor u; -Yıl o; Yıl t; jeizt beginnen die Zeichen mit Winkeln: 


« k vor u; 11 th; YK=- y; -)K j (dsch) ; «= m vor i; Yd-Y 
unbekannt; — n; -(Z j vor i; =( m vor u; <(=1 d vor u; 
(N- £; 47T u; « s; « unbekannt ; %«« > -(( Tr vor u; 
Er dl = 


ml. Bd. 


Bor 
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Ich bemerke dass über dem letzten Zeichen ein ungehöriges = steht; 


ich habe diess zu dem gerade darüberstehenden « gesetzt, und also « 
geschrieben; was vielleicht unrichtig ist. 2 

Es fehlen in diesem Alphabet von den bekannten Zeichen nur drei; 
= g vor u; u | n? und IC: das letzte kommt nur in einem Wort 
und nieht in den ältern Inschriften vor; das mittlere nur in zwei Namen in 
Bagistan; beide haben vielleicht im ältesten Alphabet gefehlt; auffallend aber 
ist der Mangel des ersten; aber auch dieses, da es das einzige ist, in wel- 
chem zwei kürzere horizontale Keile über einem langen stehen, scheint dem 
ursprünglichen Alphabet nicht anzugehören. 

Dagegen bat die Tafel sechs Zeichen, die uns neu sind; zwar eines 
derselben Y-Y in Zeile 4 findet sich schon bei Niebuhr, aber in einem 
Worte ], 20, avath&, das sonst immer mit Y<Y geschrieben wird, also un- 


richtig. Es sind folgende: Y-.]=.=] le Y(=-Y und « oder «; 
den Lautwerth dieser Zeichen anzugeben, sind wir ohne alle Mittel; zwei 
davon sind vielleicht nur verschiedene Zeichnung bekannter Buchstaben. 

Der Zweck dieses Steins kann kaum ein anderer gewesen sein, als zum 
Unterricht zu dienen. Seine Aechtheit zu bezweifeln, sehe ich nicht den 
mindesten Grund. 

Die Tafela 8 und 9 übergehen wir, da sie kein neues Denkmal sondern 
nur eine neue Uebersetzung einer schon bekannten Inschrift enthalten. Taf. 10 
ist überschrieben: Pierre Babylonienne, dernieres supplications. Darauf be- 
züglich ist $. 60: nous croyons faire plaisir A nos lecteurs eu ajoutant la 
traduction d’une inscription babylonienne que nous avons eu la bonne fortune 
de nous procurer. Cette planche porte le NX; elle est de m&me grandeur 
que la pierre originale en granit gris assyrien, les-groupes sigligues ne sont 
separes par aucun point. Die vier abgebildeten Figuren könnten Stoff zu 
langen archäologischen Betrachtungen geben; wir haben es hier nur mit der 
Inschrift zu thun, die auf demselben Steine eingegraben ist. Man sieht se- 
gleich, dass es ganz dieselben zwei Zeilen der ersten Schriftart sind, die 
sich in Murgbab finden, und bedeuten: Ego Cyrus rex Achaemenius. Nur 
das n in der zweiten Zeile, welches <i sein sollte, ist hier (6; ist diess 
vielleicht verzeichnet ? In der dritten Art bat bekanntlich «< den Laut ni; 
es könnte also richtig sein, und vielleicht dem vorletzten Zeichen der 5ten 


Zeile des obenmitgetheilten Alphabets | welches ich in « ändern wollte, 
men 


zur Bestätigung dienen. Jedenfalls besitzt unser Unbekannter an diesem ba- 
bylonischen Stein mit 4 Figuren und der Inschrift des Cyrus ein äusserst 
kostbares Kleinod. Dürfen wir es aber wagen, die Uebersetzung der In- 
schrift, die durch die Dactylologie gewonnen wird, mitzutheilen? Es soll 
nur an diesem einen Beispiele geschehen, um dem Leser, der das Buch nicht 
besitzt, doch eine Ahnung zu geben von der tiefen Weisheit des Verfassers. 
Die Uebersetzung lautet: Elle demande un jugement expiatoire, provoquant 
l’absolulion, desirant recevoir la r&compense de sa piets constatee; se re- 
jouissant de la divine demeure et d’y briller envoyant sa lumitre avec respect 
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a Dieu, assis resplendissant dans son palais suspendu ; jugeant dans sa ba- 
lance les malheureux et les absous, recompensant, punissant avec elemence. ! — 

Die sebr interessante Tafel X], welche eine Inschrift der zweiten Art 
bringt, behalten wir uns vor später zu erläutern. Tafel XII ist überschrie- 
ben: Acle de mariage assyrien, scel en pierre dure et conique, gravee pour 
eimpreintes, m&me grandeur. Das schöne Siegel hat neben einer Schlange in 
grossen deutlichen Buchstaben der ersten Art die Namen des Xerxes uud des 
Darius und ein p, welches ohne Zweifel putra, Sohn, bedeutet. Aber die 


Ordnung ist wunderlich ; die Schrift ist in 5 Reiben vertheilt. Io der untersten 
m 


steht nun dasp; = .; in der zweiten von unten &. TE 77] .=Y. K=-. -/= 


" 
Järyava; in der dritten <TI-x< .<e 8. «N. cu. kbs; in der zweiten 


von oben K=-.11 Ti .21.< yärs; in der obersten TTS a. Es ist wolıl 
mit der vorletzten Zeile auzufangen, und von der obersten auf die unterste 
überzugehen; so erhalten wir Darius, Xerxis f; wobei auffällt dass Xerxes 
nicht im Genitiv steht. Das Wort König fehlt. Es ist vielleicht das Siegel 
jenes Darius, welchen sein Bruder Artaxerxes I. auf Anstiften des Artaban 
ermorden liess. 

Wir übergeben vorerst Tafel X1lI, und betrachten Tafel XIV, mit der 
Ueberschrift: Inseription gravee sur un Autel Babylonien, destine aux Sacri- 
fices humains. Der Altar ist abgebildet, und $. 64 beschrieben: un lugubre 
antel babylonien en pierre de touche (carr& de 45 centimetres) et d’un travail 
delicat nous apprend par les figures hieroglyphiques et l’inseription cunei- 
forme qu’il porte, son homicide destination. Les bas-reliefs reproduisent 
des tötes barbues et annelees, vues de face, rappelant la figure de nos 
druides , des lotus, des tetes de chevaux et de lions. Die Iaschrift, die in 
5 Zeilen gegeben wird, ist der zweiten Art; im Abdruck aber in solche 
Unordnung gerathen und so unrichtig gezeichnet, dass es kaum möglich war 
sie zu entziffern. Der Anfang ist in der vierten Zeile nach den ersten A: 


und sollte geschrieben sein .-N=. 5° --, 11T: YW=.-t-' -111- 


nun folgt die dritte Zeile, welche sein a rolke> 


-Ei- 4 IMzy w=- Mm: ser]. Hierauf folgt der An- 


fang der vierten Zeile N und dann das “ Fr ersten und dann die 


= m 
zweite - M<.= sr er. «if, & Me .Y. 1.-E-. und dann die 
erste Zeile ohne das ne Zeichen -IMK. ja = = .(- 1-22]. 
So ist alles gelesen mit Ausnahme .der letzten Zeile, die ich ungelesen lassen 
muss. Das Gelesene heisst: Xerxes, rex magnus, rex regum, Darii regis 
filius, Achaemenius; ganz so wie in Westergaard’s 3; nur ist Achäemenius 
nicht mit dem doppelten k geschrieben, was auch sonst vorkommt z. B. 
Bag 1, 2 und im Namen des Darius feblt das u vor dem 8. 
Von den drei übrigen Tafeln enthalten noch zwei Keilschriften; beson- 
ders die 15te ist sehr merkwürdig. Ich denke sie später zu behandeln. 
Der Verfasser verspricht am Schlusse eine baldige Fortsetzung: la suite 
ä quelque temps. Wenn er uns nocb weitere unbekannte Denkmäler eröffnen 


35 * 
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will. so kann er auf unsere lebhafteste Dankbarkeit rechnen; und sollten 
ihm diese Zeilen zu Gesicht kommen, woran wir sehr zweifeln, da er Ban 
Schriften nicht zu lesen scheint, so möchten wir uns untersteben, abn un 
die grösste Genauigkeit in der Abbildung und Beschreibung der Dapkmaler 
und besonders der Inschriften zu bitten. Denn auf dem daktylologischen 
Standpunet mag vielleicht eine Verzeichnung und eine kleine NVETWUFREG Richt 
störend sein, aber für uns ist jeder kleine Strich von der grössten Wichtigkeit. 

Aus dem übrigen reichen Inhalt der Schrift, die nur 80 Seiten Text hat, 
erlaube ich mir noch eine Stelle auszuheben, die zwar zunächst für die 
Leser dieser Zeitschrift nicht von Interesse ist, aber doch hier vielleicht 
von manchem Germanisten bemerkt wird, der sie sonst übersehen hätte: 
S. 6 ist zu lesen: Nous apprenons qu’on vient de decouvrir le texte en 
prose rhythmique theolisque et original de la loi salique (lex aulica). Was 
ist damit gemeint? In meiner Schrift über die Malberger Glosse habe ich 
die Ansicht, dass der lex salica ein deutsches geschriebenes Gesetzbuch zu 
Grunde liege, wieder zu Ehren zu bringen gesucht. Sollte sich nun wirk- 
lich ein soleher deutscher Text gefunden haben? Wer könnte darüber Aus- 
kunft geben, vder auf welche Entdeckung bezieht sich hier der unbekannte 
Weise ? PARLE TEE COR 

Hier wollte ich schliessen, und die vier noch übrigen Inschriften für ein 
längeres Studium zurückbehalten. Da ich nun aber voraussichtlich längere 
J,eit nicht mehr zu solchen Arbeiten zurückkommen kann, so will ich lieber 
sogleich noch hinzufügen, was ich jetzt schon über diese Denkmäler sagen 
zu können meine ; vielleicht wird durch meine sehr unsicheren Vermuthungen 
ein Anderer zu sorgfältigerer Untersuchung veranlasst. 

Tafel XI ist überschrieben: Sacrifice volontaire d’une femme immolee 
a Babylone. Leider ist nirgends gesagt, wo das Denkmal sich befindet, und 
ob es von Stein oder Metall und von welcher Grösse es ist. Die Abbildung 
lässt einen Stein in Gestalt einer vierseitigen Pyramide vermuthen, auf dessen 
Seitenflächen gegen die Spitze zu zwei Siegel angebracht sind, und auf dessen 
Grundfläche drei Zeilen Inschrift stehen. Diese gehört der zweilen Art an: 
und indem ich sie jetzt noch einmal aufmerksam betrachte, wird sie mir 
plötzlich deutlich, während ich oben noch einen ganz andern Inhalt ver- 
muthete. Sie ist von unten zu lesen, und ergiebt ohne alle Veränderung: 
MINEN AMENNS.-E.2deKl-28 1. 
d. i. ego Cyrus rex Achaemenius. Der Herausgeber hat in der untern Zeile 
die Reile zusammengerückt, die zu zwei Buchstaben gebören, und die des- 
selben Buchstabens auseinander geschoben: daher waren die Gruppen nicht 
leicht zu erkennen. Dazu kommt aber noch etwas sehr Auffällendes. Das 
Rönigszeichen m= ist bier in zwei Zeilen getrennt; Y steht in der 
untersten am Ende, und = in der mittleren am Anfang. Es ist unerbört, 


dass mitten in einer Keilgruppe abgebrochen werde; und es könnte dieser 
Umstand Verdacht gegen die Aechtheit aller dieser Denkmäler wecken. Aber 


sind wir denn sicher, dass Me nur eine Reilgruppe ist? Dann müsste 


ie doch auch in andern Wörtern vorkommen. Sie ist aber nie Bestandtheil 
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eines andern Worts, sondern bildet für sich das \Vort rex. Nun ist = 
ein Buchstabe, und Y ist die Zahl 2; möglich ist, dass wir uns das \Vort 
für König aus diesen beiden Elementen zusammengesetzt zu denken haben; 
und dann kann allerdings nach dem ersten Element abgebrochen werden. 
Der schwache Verdacht, den dieser Umstand erweckt, muss verschwinden 
neben den deutlichsten Zeichen der Aechtheit. 

Auf Tafel XIII ist ein Stein abgebildet, der ein Rechteck bildet, wel- 
ches fast in der Diagonale in zwei Hälften geschieden ist; auf der rechten 
Seite sehen wir vier Figuren, die wohl Hieroglyphen sind; links stehen fünf 
Reihen keilschrift, die der Herausgeber wieder für ein Alphabet erklärt. 
Ich weiss mit denselben bis jetzt durchaus nichts anzufangen, und gehe 
also weiter. 

Auf den ersten Bliek giebt sich die Tafel XV als die schönste und 
wichtigste zu erkennen. Sie ist überschrieben Roi Pasteur, monument syrien 
en basalte, remontant vers le temps d’Abraham. Es ist ein runder, wie es 
scheint, schwarzer Stein; in einem Ring zeigt sie die Figur eines Königs, 
der einen Löwen mit dem linken Arm erdrückt, während er mit der Rechten 
Pfeile schleudert nach sechs ihn umgebenden Ungeheuern, von denen drei 
schon getroffen sind. Die archäologische Beschreibung und Erörterung des 
höchst merkwürdigen Denkmals überlasse ich andern, und suche die ausser- 
halb des Rings stehende Inschrift zu erklären. 

Ich muss annehmen, dass die Puncte, welche die Reilgruppen trennen, 
vom Herausgeber herrühren, und nicht auf dem Denkmal selbst zu finden sind; 
und ebenso muss ich mir die Erlaubniss nehmen, die heile und Winkel, 
ohne sie zu ändern, in anderer Weise zu verbinden, als es der Herausgeber 
seinem daktylologischea Alphabet zu Liebe gelban hat. Da wir in andern 
Inschriften ganz deutlich gesehen haben, dass der Herausgeber in dieser Be- 
ziehung die Inschriften nicht ganz treu abgebildet hat, so halte ich mich zu 
solchen Aenderungen für binlänglich berechtigt. Ueber dem Kopf des Königs 
steht ausserhalb des Rings ein Halbınond. Hier beginne ich zu lesen. Rechts 


steht: Y.YE.ıIE. Diess kann nicht gelesen werden. Schreibe ich dafür 


BD. Ts: so ist diess in der zweiten Art der Name des Cyrus. Möglich 
dass der dritte horizontale Keil im letzten Zeichen wirklich steht, denn es 
kommt bei einigen Zeichen vor, dass die Zahl der Querkeile zwischen zwei 
und drei, oder drei und vier schwankt, Es folgt K=-. Diess ist in der 
ersten Art y; bleiben wir aber in der zweiten, so müssen wir (heilen !: ° 
Es beginnt also ein neuer Name. Nun folgt W=; diess ist kein bekanntes 
Zeichen. Schreiben wir ber statt -.1= mit geringer Verschiebung 
(NS; so ist dies uak oder kuak. Es folgt Ne.Id, zwei unbe- 
kannte Gruppen. Setze ich nur einen kleinen Reil zu, und trenne h = ;, 
so ist diess sari, und der ganze Name lautet uaksari, d. i. Kyaksares. 
Nun folgt y!y AN. d: Mache ich daraus 1.d so ist das zau; und der 
gratiä. Wirklich 


m 
-—- 


Anfang des so häufigen Wortes " A .(EI.= - 
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folgt nun , und wenn man den nächsten senkrechten Reil ee sogar 
(ZI. Es ist also wahrscheinlich, dass hier diess Wort gratiä steht, und 
dann muss der Name eines Gottes folgen. Ich bin aber ausser Stand, den 
nächsten Zeichen etwas abzugewinnen: sie sind mit Einschluss des Wortes, 


welches gratiä bedeuten könnte: ı'ı sr „c (=. 21: TI dk. RT 
I Ar YıK .C-Yr KH, ikter Wollte man eine Mischung von 
Zeichen der ersten und zweiten Art gestatten, so liesse sich allerdings nach 
nluge — = 
gratiä der Anfang des Namens des Ormuzd lesen: nämlich Ys TIER I .-IIy- 
15 a.u.r.mi; aber ich müsste, um diess zu erreichen, die zwei klei- 
nen Keile von 17 weglassen, und denen von er eine andere Stellung 
geben. Zudem könnte das folgende nicht ohne noch grössere Gewalt lesbar 
gemacht werden. Eine Mischung der verschiedenen Arten von Reilschrift 
findet sich zwar auf den Denkmälern der letzten Achämeniden, aber für die 
ältesten dürfen wir sie schwerlich zugeben. Angenommen aber es liesse 
sich in den weitern Gruppen bis -Yı der Schluss des Namens Ormuzd' 
finden ,: so erinnert das folgende % an das babylonische x und = 
deus. In Hı.((= könnte man, freilich nicht ohne gewaltsame Aende- 


rung, Y.>1.(( finden, Parsa; dann folgt il, was leicht zu ff 
rex ergänzt werden kann, wobei aber der Auszeichuungsstrich fehlt. Hinter 


dem nächsten Winkel ( steht Tal: woraus sich sehr leicht Tl 
ego ergiebt. Der Winkel könnte dann nur den Schluss der Inschrift vor ego 
anzeigen; und die ganze Inschrift müsste überseizt werden: Ego Cyrus Cya- 
xaris, gratiä Oromazdis Dei, Persarum rex. Davon ist aber nur Ego Cyrus 
Cyaxaris, wie mir scheint, einiger Massen sicher; alles übrige soll nur auf 
gezwungene Weise dem Bedürfniss einen Sinn zu gewinnen genügen, und 
hat sogar die Wahrscheinlichkeit fast eher gegen sich als für sich. Gerade 
aber der sichere Theil ist jedenfalls der wichtigere; und ich komme hier 
desbalb noch einmal darauf zurück. Im Namen Cyaxares habe ich eine 


kleine Aenderung vorgenommen, indem ich aus Y mit Hinzufügung eines Reils 
machte. Diese Aenderung ist aber vielleicht nicht nöthig. Wir haben 
oben gefunden, dass das Wort König wahrscheinlich aus zwei Elementen 
besteht Y . und a danach ist also Y nicht nur Zahlwort, sondern auch 
Lautzeichen. Nun finden wir den Namen Cyaxares in der zweiten Art Bag. 
11, 10 u. s. w. geschrieben El . En =<&l., Y-< .-EN- d. i. 
wakstarra oder waksatra. Es wurde also ein t gehört, der Etymologie des 
Wortes entsprechend. Wir werden also geneigt sein, dem Zeichen Y 
den Laut schat oder ähnlich zu geben und zu lesen uakshatri. Nun aber 
konnte das Zahlwort 2 in der assyrischen Sprache sehr wohl schat sein, 
denn wir haben bebräisch bYnV. Nun erhalten wir auch Auskunft über 
die Aussprache des Worts M= rex, welches also mit der Syfbe schat be- 


ginnt, und daher sehr wahrscheinlich zu kshaita, khshäyathiya u, s. w. ge- 
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hört, vielleicht auch zu kshatr.. Wir erhalten also ohne alle Aenderung 


( 5 -II= ° Y ä 11 . u.ak.shat.ri, -Cyaxares. 


Es ist also wohl nicht zu bezweifeln, dass hier die Namen Cyrus und 
Cyaxares neben einander stehen. Dass Cyrus der Sohn des Cyaxares ge- 
wesen sei, widerspricht allen Zeugnissen. Wohl aber giebt Xenophon, und 
er allein, die Nachricht, dass Cyrus der Schwiegersohn und Nachfolger des 
Cyaxares II. gewesen sei. Es scheint also, dass Xenophon hier eine ganz 
unerwartete Bestätigung erhält; denn wenn das Verhältniss wirklich so war, 
wie er es darstellt, so konnte sich Cyrus wohl den Sohn des Cyaxares nennen. 

Ich habe nun nur noch einige Worte über die letzte Tafel zu sagen ; 
das Denkmal, das hier abgebildet ist, muss mit heiliger Ehrfurcht betrachtet 
werden, denn man höre, was unser Unbekannter S. 46 im höchsten Grad des 
Entzückens und der Verzückung ausruft: nous possedons, gräce ä Dieu, le 
monument le plus venerable et le plus imposant qui existe a la surface de 
la terre, le Decalogue tel qu’il a ete proclame par Jehovah: il est grave en 
caracteres cuneiformes, en langue prohell&nique universelle, sur les facettes 
d’un cristal de roche prismatique ‘naturel, exhume des ruines de Ninive en 
1851. Le faux savoir peut eloigner de l’orthodoxie, la veritable science 
y ramene. 

Soll die profane Wissenschaft es wagen, das ehrwürdigste aller Denk- 
mäler mit ihrem Hauch zu berübren? Wir schweigen, und überlassen den 
Lesern, ihre Bibeln nach diesem authentischen Text der 10 Gebote zu emen- 
diren. Die Reilschrift ist der dritten Art, und also vorerst noch ausser 
unserer Betrachtung. 

Heidelberg im October 1853. 


Zur arabischen Literatur. 


Anfragen und Bemerkungen 
von 
Dr. M. Steinschneider. 
(Fortsetzung von S$. 378 — 383.) 


Zunächst sei mir ein kleiner Nachtrag zu Nr. 3'(S. 380) gestattet. 
Ich habe daselbst eine Angabe vergessen, die zwar aus einer notorisch un- 
zuverlässigen Quelle fliesst, aber doch zu dem naheliegenden Urquell und 
vielleicht am allerehesten zu einem befriedigenden Aufschluss leitet. In 
München befinden sich nämlich mehre hebr. Handschriften über das Astrolab, 
nach dem von Lilienthal in der Allg. Ztg. des Jud. 1838—39 veröffentlichten 
Verzeichnisse, — dessen Verfasser freilich nicht arabisch verstand, s0 dass 
er zum Beispiel zu Nr. 254, 1 ein medieinisches Werk in arabischer 
Sprache von-,Talif ben Masuai‘ ( offenbar MONA 12 man d. h., Werk 
des Ibn Maseweih) angiebt. — Ich entnehme Jenem Verzeichnisse folgende 


Angaben: Cod. hebr. 246: symuxam [155] 59 SıR1a „Erklärung des 


548 Steinschmeider, zur arabischen Lileratur. 


Astrolabiums und ausführliche Anweisung den jährlichen Kalender zu machen, 
von R. Jakob b. Machir Ibn Tibbon‘“. Ob diese Anweisung u. 8. w. 
nicht die oben ($. 379, Anm. 2) erwähnten Tafeln (oder Calendarium des 
Propbatius) enthalte, die Einige mit der Uebersetzung des Werkes von Ibn 


el-Heitam („AaP) verwechseln (de Rossi bei Wüstenfeld $. 130, 5), 


dürfte vielleicht gelegentlich aus der Vergleichung mit dem angeblichen 
nın)5 27393 (lies 3730 oder sn?) von Jakob b. Machir {München 
343, 8) zu entnehmen sein. Cod. 249, 5: zb TnxrwT wı=Yp „eine Ab- 
handlung über den Gebrauch des Astrolabs. Aus dem Arab. ins Hebr. über- 
setzt von Jakob b. Machir.“ Cod. 249, 6: bw sb3 FwPn TIR82 
beugt „Anweisung ein Astrol. zu verfertigen, aus dem Arabischen über- 
setzt von Jakob b. Machir“! (Sollte bier wirklich dasselbe Werk in dem- 
selben Codex zweimal geschrieben sein?) Cod. 256, 1: „ıb=Heıa" o 
„von Abuchamed b. Alzepbir (sie). Eine Abhandlung über die Con- 
struction und den Gebrauch des Astrolabs; aus dem Arab. ins Hebr. von 
Jakob b Machir übersetzt.“ Cod. 289, 5: „Anweisung zur Verfertigung 
und zum Gebrauch des Astrol. von Abuchamed b. Alzaphar (sic), aus dem 
Arab. ins Hebr. übersetzt von Jakob b. Isak Alkarsani.‘“ So weit die 
wörtlichen Angaben, welche uns einen arabischen Autor, aber auch einen 
andern Uebersetzer darbieten. Abuchamed „Alzephir‘‘ oder „Alzaphar‘* führt 


zunächst auf ‚Läsall 6? 71 (oben $. 381, Anm. 7), aber Lilienthal 
schreibt unter Nr. 272 „Abi Zepher ben Altapbil“ für buyYbrR ı2 DPI TION 
oder Spy7 (wenn das z wirklich durch y ausgedrückt seio sollte, wie die 


Venetiauer z für & sprechen und schreiben). Ueber Jakob Alkarsani 
oder Karschi.(?) haben wir nur noch wenige und unbefriedigende Nach- 
richten, die ich im Artikel Jüdische Literatur (Ersch. II. Bd. XXVII. S. 440) 
zusammengestellt, und wäre selbst über die bebr. Orthographie des Namens 
eine Auskunft sehr erwünscht. 

Sollte einer unserer geehrten Collegen sich bew ogen finden, die Münchner 
Hdschrr, einzusehen oder untersuchen zu lassen, so bitte ich zu beachten, 
dass zu den Numern Lilienthals wahrscheinlich 1 zu addiren ist, um die 
Numern der Codices selbst zu finden. Auf eine spanische Bearbeitung 
des Werkes über das Astrolab angeblich in 41 Capp. inder Wiener Biblio- 


thek (Jüd. Lit. 438 A. 39 a.) hoffe ich durch Hrn. M. Sänger daselbst noch 
Auskunft zu erhalten. 


1) Farag b. Seläm (Farragul). Schon im Artikel Jüd. Lit. (S. 445) 
vermuthele ich, dass der Name Farragul oder Farragus des angeblichen lat, 


Uebersetzers von Ibn Gezla’s ah Säit) aus gr verdorben sei. 


1) Die Quellen, die mir zu Gebote standen, sind Secundä i 
Wolf, Bibl. hebr. I, no. 181811, no. 1845 b. era 
p- 79, und Sprengel, Gesch. d. Med. II, 364. Die Urquelle ist mir unbe 
kannt, ein Aufschluss über dieselbe wäre sehr willkommen. Reiske zu 
Abulf. Ann. musl. Il, S. 713, spricht nur von „ejus (Caroli Andegavensis) 
medieus, Judaeas quidam“, welcher jene Uebersetzung gemächt habe. 
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Die lateinische Ausgabe f. Argentorati 1532 nennt den Uebersetzer nicht, der 
auch bei Wüstenfeld $. 145 fehlt, vielleicht mit Recht. Es unterliegt 
aber keinem Zweifel, dass dieser Farragul derselbe ist mit Farag b. Seläm 
aus Girgenti, der auf Befehl Carls von Anjou al- Räzı’s el lateinisch 
übersetzte (Cod. Ms. Lat. Colbert. jetzt Nr. 6912) nach Amari’s interes- 
santer Notiz in seiner neuesten Ausgabe der Gesch. der sieilianischen Vesper. 
Amari sagt uns nicht, ob die HS. mit dem gedruckten lat. Alhawi identisch, 
und scheint ihm jener „Farragul ‘“ unbekannt. Im J. 1303 lebte ein Jude 
Farag zu Palermo (Zunz, Z. G. 516). Da ich im Catalog der hebr. Druck- 
sachen auch die jüdischen Autoren aufnehme, deren Werke in anderen Spra 
chen gedruckt sind, so wäre es mir sehr erwünscht, wenn ich noch vor Ab- 
druck des Buchstaben F (der in kurzer Zeit erfolgen wird) darüber Aufschluss 
erhalten könnte, ob Farag wirklich als Uebersetzer des ‚Tacuini“ und des 
gedruckten Alhawi anzusehn sei. Für Letzteres würde eine flüchtige An- 
sicht der Colb. HS, ausreichen. 


6) Honein’s Apophthegmata. Dass dieselben in behr. Uebersetzung 
des Jehuda Alcharizi gedruckt sind, ist den jüdischen Bibliographen erst in 
neuester Zeit bekannt geworden, indem daselbst xy sry für saxzyy9 
(der Christ) gedruckt ist. Ich habe bereits im J. 1847 in meinem Schriftehen 
„Manna‘‘ darauf hingewiesen, dass das Original wahrscheinlich in Cod. Leyden. 


994, sicher in Cod. Escurial. 756 (Kalt bi BYBIOHbDT 19070 


der hebr. Uebersetzung) enthalten sei und daselbst mit der 2. Pforte der 
hebr. Uebersetzung schliesse, während letztere noch eine Art — vielleicht 
selbstständiger — Historia Alexaadri enthalte !). Auch wies ich darauf hin, 
dass II. Cap. 20 unter dem Namen g1347p9n vielleicht Anspielungen auf Honein 
selbst enthalte, wie denn die Namen der Philosophen im Hebr. überhaupt 
sehr verderbt sind. Auch hier würde ich eine gefällige Mittheilung, welchei: 
Art immer, dankbar an- und aufnehmen. 


7) Zu Ki, AlulS, Auf eine schon früher (Bd. V, $. 91) gegebene 
Andeutung komme ich mit wenigen, theilweise berichtigenden Worten zurück. 
Aus der Vorrede des Abr. Ibn Esra (st. im J. 1169) zu seiner Uebersetzung des 
Werkes von Albatani über die Tafeln des khowarezmi giebt de Rossi (zu 
Codex 212) eine lateinische Uebersetzung des wesentlichen, gewiss alle Orien- 
talisten interessirendea Inhalts, deren Text in einer Abschrift aus Parma 
zu erhalten ich mich seit Jahren vergeblich bemühe. Noch als im vorige» 
Jahre der hiesige Buchhändler A. Asher (im September zu Venedig gestorben) 
Italien bereiste, berichtete er, auf mein dringliches Ersuchen, dass es in 
Parma Niemand gebe, der einige Seiten Hebräisch abzu- 
schreiben vermöchte! Indem ich hiermit neuerdings diejenigen auf- 
fordere, die vielleicht jene Stadt selbst bereisen, oder auch eine Durchzeich 

1) Spiegel’s betreffende Abhandlung habe ich leider noch nicht be 
fragen können. 
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nung sonstwie bewirken könnten, hebe ich einige der dort berührten Punkte 
hervor. 

Der König „Altzaphac‘‘, berichtet Ibn Esra, habe durch einen des Indi- 
seben und Arabischen kundigen Juden den 1. Abschnitt von Ralila we 
Dimna übersetzen lassen, „librum aestimatissimum, ubi consilia continebantur 
de regni admiuistratione, per aenigmata vel parabolas ex Indorum christiu- 
norum ore et sententia compositum,‘“ Dadurch angeregt habe dieser König 
denselben (ipsum) Juden nach den Gegenden des Aequators geschickt, „ac- 
cersitque Indoram sapientum nomine Chanacha (sie), qui Turcas [wohl rich- 
tiger Ismaelitas) docuit arithmeticae fundamenta, et ex cujus ore per eun- 
dem Judaeum, qui appellabatur Jacob filiusScheara(?), versus est lib. 
astronomicus Tabularum‘ etc. Dieser Jakob soll unter den Arabern sich 
sehr berühint gemacht haben, und „progressum illam medium restituit ad 
computum =wq71 Jazdeir [lies Jezdeger] ultimi regis Persiae“ etc. Der er- 
wähnte Chanacha wird später nochmals '„Cbanucha‘‘ genannt, und ich habe 
früher (Jüd. Lit. S. 440) auf „Schanak‘ (bei Wüstenfeld $. 4) hingewiesen, 
während ‚richtiger auf äÄKiS oder KKS (Wüstenfeld $. 1, auch KAAS bei 
Sprenger, de orig. med. p. 13) hinzuweisen war. In der That erwähnt el- 
Kiftt (bei Casiri I, p. 426—7) unter &SÄS des Buches Kia, als‘ neben dem 
AR lm> des Khowarezmi. De Rossi, der auf Casiri p. 428 verweist, 
hätte also nur eine Seite zurücklesen dürfen, um auch die Parallele von 
Kalila zu finden. — Wer ist aber der ‚berühmte Jacob ben Schearä? 
Aus jüdischen Quellen ist mir nichts von einem solchen Namen bekannt. 

Gelegentlich gebe ich hier eine auf das Buch Ralila bezügliche Stelle 
aus dem (von mir entdeckten) arabischen Pentateuch-Comm. des Jehuda Ibn 
Balam (Ende des 11. Jahrh.) *). Derselbe bemerkt zu Deuteron. XXV]II, 30: 
TONN 8 ER na01 (I) aba In To ab m mbawı Iaswı ana 
ms RM an 5aTnı (sie) ansba abo 1 pbınbbr ab 
mbsb5 aanD w 57 79 Sa mioNRBbR2 NR Jar TR TIRMdN 
3 jan DRP RO SDR (I ZUR) Jnı HOHRDdR jNDbbRS In 71 

MIRDIR 959 8mınD 1199 (- S0UR) THDER ma. 
„Es wir m3aoWr geschrieben myuyw», welches ohne Zweifel von Ya 
(Nebem. II, 6) herkommt und bedeutet zur Yyıy nehmen. Die Alten ?) > 
ben für hL3w; 8959 ( Königin). R. Hai gesegneten Andenkens führt in 
ee an »), dass (gu) an! im Persischen Schagal (Jr) sei; er fand 
diess im Buche Kalila we-Dimoa in persiseher Sprache. Ibn Awa aber 
ist, wie man sagt, ein wildes katzenäbnliches Thier, welches häufig die 
Vögel anfällt.‘“ — Es hat demnach Hai Gaon (st. 1037) die persische Be- 
arbeitung gekannt, 


ne a s. die Notiz darüber in dem 2. Bande des yıınm, Lemberg 1853, 


2) Talmud Roschhaschana 4, 1. 
3) Vgl. über dieses Buch Bd. VI, S. 415, 
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8) Ishäk b. Jasos und Ishäk b. Kastär. In dem arabischen Werke 
über Povetik von Moses b. Esra (um 1139), welches durch einige Mittheilun- 
gen Munk’s in seiner Notiz über Abu ’l-walid ein allgemeineres Interesse auf 
sich gezogen '), findet sich (f. 74 Cod. Uri h. 499) folgende Stelle: 


39) DIOI5R HDpnmbR Jan Inn Dabonba DRbIR "0 Je an KON 
MaRdIdR 199 00T UMRADNIIIMERDRIANKDR Tab 
bin DmInK® 92303 Hp) 807 MaRD>br (am Rande IX308) 178NDNı 
I28I MR22 JIN TIYSYbR JI38 DbTmandna Nanba 181 Jınnba 
33 ww» [72 oder gana] Ja Mamba ARDpd 73 prno& 
(l. 9RD2) 9003 DS PR5DR>RI MURHIHIR ROW Kam [779 on] 

Nnrnın uns was 
„Du siehst ja, dass es unter den Koryphäen des Isläm Männer giebt wie Ibn 
el-Mokaffa el-Chatib, ‘Abd el-Hamid el-Rätib, el-Asamai, 
el-Gähiz, und andre, welche die Säulen der Beredtsamkeit und die Stützen 
der Redekunst sind; aber doch ist es keinem von ihnen eingefallen, auch 
nur zwei Worte in gebundener Rede zu schreiben. Und unter unserer Confession 
in Spanien Abu ’I-Walid Ibn Gannäh und Abü Ishäk ben Saktär, 
genannt Ibn Jasos, gesegneten Ändenkens, unbedingt die beiden Altmeister 
des Hebräischen: wir haben von ihnen keinen einzigen Vers in gebundener 
Rede vernommen. Doch erwähnt Abu ’l- Walid in seinem grösseren Werke 
(na9RbR morbun), dass man einige seiner Einzelverse (yw NXPUPN) 
dem Dichter Ibn Chalfon beigelegt habe“ 2), Die Benennung Abü Ishäk 
scheint, wie nicht selten in solchen Fällen, ungenau. Ibn Jasos wird schon 
von Jehuda b. Balam unter dem Namen Ishäk angeführt ?), und heisst bei 
Abu ’l-Walid selbst richtiger Abü Ibräbim *), die natürliche Kunje von 
Ishäk. Der Name Saktär aber ist bisher ganz unbekannt, und ich vermuthe, 
es sei Ibn Jasos kein anderer als ‚Lams „zÄuf, der spanische Arzt, 


der bei Ibn Abi Ogeibi'a unmittelbar auf Abu’I-Walid folgt (Cap. XII. 
nr. 49 bei Wüstenfeld, $S. 140 bei Nicoll p. 135). Zur Umstellung der Con- 


1) Es ist zu bedauern, dass die ihm von Oxford aus mitgetheilten Aus- 
züge nicht durchaus correct, namentlich manche für seine Arbeit interessante 
Stellen darin nicht berücksichtigt sind, weil sein Correspondent kein Ara- 
bisch verstand. Einige wichtige Berichtigungen habe ich anderswo (Artikel 
„Josef‘‘ in Ersch’s Eucykl.) gegeben. Die Handschrift ‚ist nur zum Theil 
eollationirt, bat auch einige Lücken und schadhafte Stellen. Ich selbst bin 
im Besitze einer genauen Durchzeichnung, die ich mit der HS. collationirt, 
und beabsichtige eine vollständige Herausgabe. 

2) Vgl. hiermit Munk a. a. O. p. 78 des Sonderabdrucks. In meinem 
Katalog habe ich unter Chalfon die Vermuthung ausgesprochen, dass der 
hier und sonst erwähnte Dichter Isak Sohn des Arztes sei, welcher von Ibn 


Gezla im Alt >; angeführt wird, indem Dugat „> für url> 
gelesen, und bei Daremberg d&ıs viös xalpov offenbar ein griech. Genitiv 
oder Schreibfehler für gaApor ist. 

3) s. Dukes, Literaturbl. des Orients 1848, S. 509. Bei Munk a. a. 0. 
p. 42 ist Jehuda offenbar ein Schreibfehler, und wäre vo Autor gewiss 
corrigirt worden, wenn er selbst die Correetur hätte besorgen können. 


4) s. Dukes, pwoysp yrry, Hannover 1853, p. 11. 
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sonanten bieten sich Analogien dar: bei Ibn Abi Oseibi’a, in dem unmittelbar 
folgenden Chasdai Ibn Les; 5 bei den Juden Br (s. Filosseno Luz- 
zalto’s Monographie), eine andere bei Moses Ibn Esra, wo der bekannte 
Josef Ibn Abitur WRDIW 72 heisst, sonst gewöhnlich Yu W (also Satanas 
aus Santas!). Eine Mittheilung des Artikels Ishäk b. Rastär 
aus Ibn Abi Oseibia‘ wäre daher sehr zu wünschen. 


9) Vor zwei Jahren versprach ich (Bd. VI, S. 295) auf die damals an- 
gekündigte Abhandlung von Dorn, ‚‚Prinz und Derwisch‘‘ (Barlaam und Jo- 
saphat) einzugehen. Durch die gütige Vermittlang des Hrn. Prof. Fieische: 
erhielt ich bald darauf einen Separatabzug aus dem Bull. histor. philol, (T. IX, 
No. 20. 21), worin der Verfasser über die von mir zunächst hervorgehobene 
hebr. Bearbeitung sich folgendermassen äussert: 

„Die bebräische Nachbildung von Ibn Chisdai, welche auch von Meisel 
neuerdings ins Deutsche übertragen worden ist, giebt die arabische Bearbei- 
tung — denn aus ihr ist sie entnommen — nur in allgemeinen Zügen wieder, 
sofern das ächt christliche Grundwerk ein allgemein philosophisches Ge- 
präge erhalten hat; Josaphat ist da Prinz (Königssohn), Barlaam der Ge- 
weihte (Derwisch) “73 genannt. Wenn daher Herr Steinschneider (Zischr. 
a. D. M. 6. V, 93) von einer arabischen Bearbeitung des Prinzen und Der- 
wisch spricht, so meint er damit wohl nur das in der hebräischen Umbildang 
so genannte Grundwerk ; denn dass von der letzteren wiederum eine arabi- 
sche Bearbeitung da sein sollte, ist eben so unnachweislieh als unwahrschein- 
lich *). Oder sollte es wirklich noch eine andere Bearbeitung (nicht Ueber- 
setzung) des griechischen Textes gegeben haben, welche von einen Muham- 
medaner verfasst, die Grundlage der hebr, Bearbeitung gebildet hätte? Dass 
die in der in Rede stehenden Handschrift befindliche arabische Bearbeitung 
von einem Christen berrübre — daran kann man nicht im Geringsten 
zweifelo.‘ 

Hiermit schien mir aber auch die Veranlassung zu weiterem Eingehen 
abgeschnitten. Rs schien mir, als ob die arabische Uebersetzung in Peters- 
burg, die mit dem Text bei Boissonade genau übereinstimmt (S. 9), jünger 
sein dürfte als die hebräische (Anfg. XIll. Jahrh.), jedenfalls hielt ich jene 
nicht für das Original eder die Quelle dieser, wie ich dies Hrn. Prof. 
Fleischer damals schrieb und auch vor neun Monaten in meinem Catalog unter 
Abraham Ibn Chisdai (S. 67%) bemerkte. 

Nicht ganz so verhält es sich mit dem von Hrn. Blau nunmehr aufge- 


fundenen u... pai= (Bd. VII, S. 400); dessen Titel einen indischen 
Autor angiebt, wie denn auch Prof. Fleischer (S. 402) zu einer Parabel — 
die sich freilich gerade bei Ibn Chisdai nicht findet — auf Bidpai hinweist, 
Rs ist bier, wie noch sonst, für unsere Kenntniss der alten Literatur cha- 
rakteristisch genug, dass wir uns beute in Bezug auf ein arabisches Werk, 


nach dessen Existenz vor drei Jahren gefragt wurde , bereits in einem 


1) Ich kann aber auch in meiner Notiz durchaus keine Hindeutung auf 
eine solche, ganz richtig bezeichnete Hypothese finden, 
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embarras de richesse befinden! Indessen erlaube ich mir diessmal einige Be- 
merkungen, welche ich bei weiteren Nachforschungen in den Bibliotheken zu 
beachten bitte. Das arabische Original der hebr. Bearbeitung muss, wenn die 
Vorrede oder Einleitung vorhanden ist, ausdrücklich sich selbst als 
Bearbeitung ausdem@Griechischen bezeichnen nnd ein Inhalts- 
register von 35 Pforten (Capp.) als hinzugefügt angeben. Hier- 
nach erscheint die Constantinopler Handschr. in der That als „Auszug“, in 
welebem wahrscheinlich nur der rhetorisch-poetische Theil des Buches auf- 
genommen wurde (s. weiter unten). Zunächst ist zu bemerken, dass die von 
Hrn. Blau angegebenen Bestandtheile in folgender Weise dem Hebr. entspre- 
chen. Die „erste Parabel‘ (diese Bezeichnung ist für den Auszug charakte- 
ristisch) vom König und seinen Freunden entspricht Cap. 8 des Ibn Chisdai ; 
die vier Risten ebendaselbst; Parabel vom Säemann Cap. 10, — der Elephant 
und der Mann ist, wie bemerkt, im Hebr. nicht zu finden. Leider hat Hr. 
Blau gerade diese Parabel mitgetheilt, welche im Arabischen nicht die Reim- 
prosa darbietet, welche man nach der hebräischen Bearbeitung erwarten 
sollte. Ich richte daher an denselben die Bitte, aus der Constant. HS. eine 
der zwei Parabeln mitzutheilen, welche sich dort und zugleich in „Manna“ 
ziemlich getreu aus dem Hebr. wiedergegeben finden, nämlich die drei Freunde 
(hebr. Cap. 11) oder den Sperling und den Jäger (hebr. Cap. 21). — Die im 
Arab. folgende vom fremden König ist nicht bloss bebr. bei Ibn Chisdai 
(Cap. 13), sondern schon arabisch in der ums Ende des XI. Jahrh. ver- 
fassten bekannten Ethik des Bechai b. Josef, deren Handschriften in Oxford 
und Paris mit der etwa noch mitzutheilenden Probe aus dem ai ver- 
glichen werden könnten. Die Vergleichung der Propheten mit dem Vogel 
oapbR (oder u, wie ich vermathet *)), ist im Hebr. Cap. 19, die 
Sonne des Herzens und der Augen Cap. 15, der König (BIWn anstatt 
Lxzlt) und der Wezir Cap. 16; den Schwimmer und seinen Genossen habe 
ich im Hebr. wieder nicht gefunden; der Sperling u. s. w. ist, wie bemerkt, 
Cap. 21, aber erst im 29. Cap. ist von der Trennung die Rede; Cap. 32 
beginnt damit, dass der Prinz den nicht zurückzuhaltenden Derwisch ‚beim 
Zipfel des Mantels““ fasst; die letzten Capitel sind prosaisch und enthalten 
mystische Lehren, nichts vom Zurücklassen eines zauberkräftigen Kleides. 

Aus dieser oberflächlichen Vergleichung geht hervor, dass der Auszug 
und die hebräische Bearbeitung aus einer anderen, noch immer nicht 
aufgefundenen (uelle geschöpft haben. Wenn aber in kurzer Zeit zwei 
arabische Bearbeitungen des beliebten Buches ans Licht gezogen worden, 
warum sollten wird nicht hoffen dürfen, auch das Original des Ibn Chisdai 
noch erhalten zu sehen? Das Interesse an diesem Funde wird durch die 
vorangegangenen gewiss nicht vermindert, eher erhöht. 


1) Vgl. Meisel $. 191; s. auch Notices et Extr. X, 2, p. 17. 
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Streifzüge durch Constantinopolitanische Handschriften. 
Vom 
Vice-Ranzler Blau 
(s. Ztschr. VII, S. 576 #.) 
Constantinopel, d. 26. Jan. 1854. 


3. Die Biographien des Ibn el- Gauzt. 


Heute kann ich Ihnen den Beweis für die Richtigkeit meiner in Zischr. 
VII, S. 385, ausgesprochenen Vermuthung liefern. Wenn ich, durch zwei 
falsche Titel geneckt, den richtigen nicht gleich entdeckt habe, so war doch 
wenigstens das ein sicherer Fund, dass Ibn el-Gauzi der Verfasser 
dieses Werkes ist. Doch zur Sache! 

Hägi Chalfa bespricht unter Nr. 4624, Bd. III, S. 110, die sa), II &ul> 
des Abü Nuaim und stimmt im Allgemeinen in das Lob ein, das auch Ibn 
Challikän diesem Schriftsteller ertheilt; er tadelt ihn aber, dass er seine Ge- 
währsmänner zu weitläufig auflühre, viele Erzählungen wiederhol& und andere 
unzweckmässige Dinge anbringe, ‚,‚Desshalb ‘‘, fährt er fort, „machte der 
Scheich Abulfarag “Abderrahmän ibn ‘Ali ibn el-Gauzi einen guten Auszug 
aus ihm unter dem Titel Safwet es-safwet, und kritisirte ihn in zehn Punk- 
ten“ — denn so sind die Worte eluäl 5,.x, alle Aüiile zu versteben !). 
Unter dem Artikel Safwet es-safwet Nr. 7765, Bd. IV, S. 105, gedenkt er, 
wenn auch kurz, eben dieses Auszuges. (Nur ist da als Todesjabr des Ibn 
el-Gauzi in Text und Uebersetzung aus Versehen 997 d. H. angegeben, wäh- 
rend an vielen anderen Stellen richtig 597 d. H. steht, auch z. B. unter 
Nr. 9895, Bd. V, S. 50, wo aber ein anderer Fehler: Abü ‘Ali el-Farag 
statt Abu’l-faraß, unterläuft.) Dieses Werk ist nun wohl unzweifelhaft 
identisch mit dem Byuall Xto „US, von welchem die Berliner Bibliothek 
aus Dr. Wetzstein’s Sammlung den 3, und 5. Band besitzt. Die Worte 
Wetzstein’s (Ztschr. V, S. 281, Nr. 24) und die Inhaltsangabe der Hiljet 
el-Aulija bei H. Ch. stimmen zu dem in dem zweiten Streifzuge (Ztschr. VII, 
S. 577) gegebenen Inhalte der Cayol’schen Hdschr. noch genauer als das was 
wir von dem Telkih el-fuhim wissen. — Schon dadurch wurde mein Glaube 
an die Wahrheit meiner ersten Ansicht erschüttert; noch mehr dadurch dass 
die Harmonie mit Ibn Kuteiba’s Ritäb el-maärif, welche bei dem Telkih el- 
fubüm doch in die Augen springen müsste, sich bei näherer Vergleichung 
durchaus nicht bemerkbar machte. Dazu kam, dass ich auf dem verblichenen 
vordersten Blatte noch Spuren der an den Titel Safwet es-safwet erinnernden 


Worte > al 5,840 (sic) fand. Ob nun dieser nach H. Ch. von mir beibe- 
haltene, oder der von Wetzstein angegebene Titel Baia! Ko der richtige 


ist, wage ich nicht zu entscheiden, Für letzteren spricht vielleicht der Um- 
stand, dass der Verf, in einer Reihe von Artikeln mil einer gewissen Vorliebe 


1) S. über diese Bedeutung von AR Mehren, die Rhetorik der Araber, 
S. 202, Anm. Fl. 
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die Ä&so des Betreffenden abgesondert behandelt. — Hiernach erschien mir 
auch der Anfang der Vorrede des Buches in einem andern Lichte, Ich 
hatte ihn weniger beachtet, ja er war mir zum Theil unverständlich ge- 
blieben, weil da fortwährend von einem Jemand die Rede ist, dessen nähere 
Bezeichnung mit dem ersten Blatte der Handschrift verloren gegangen war. 
An die Stelle des Ibn Kuteiba, den ich dahinter vermuthete, tritt nun aber 
Abü Nuaim, und diese Vorrede enthält in zehn Punkten eine Kritik der 
Hiljet el-Aulija — ganz übereinstimmend mit Hägi Chalfa’s Angabe. In 
Folgendem gebe ich Ihnen, soweit die sehr verblassten Worte zu entziffern 
sind, einen Auszug aus dieser Kritik, erstens als Hauptbeweis dafür, dass 
dies wirklich die von H. Ch. erwähnte Bearbeitung ist; zweitens um zu 
zeigen, dass die oben gegen Flügel gegebene Uebersetzung der Worte 
li) Be, Sue Ax5l die richtige ist; drittens als Beitrag zur Charakte- 
ristik des Werkes von Abü Nu’aim. 

Worauf der erste jener zehn Punkte sich bezogen hat, weiss ich nicht zu 
sagen; die Hdschr. beginnt mit dem Ende des zweiten, wo, wie ich aus einem 
URL rb 9 und eu 9 Bor IH umass vermuthe, die 
Einmischung fremdartiger Dinge getadelt worden sein mag. Dann folgt: 

Drittens. Dass er viele Notizen wiederholt EpeVS 1 ,u>! Olal ail; 
was er z. B. unter dem Artikel Abü Suleimäa ed- Däräni von dessen Aus- 
sprüchen beibringt, wiederholt er unter d. A. Ahıned ibn Abi ’l-Chuwäri, wo 
er den Abü Suleimän als Gewährsmann nennt. — Viertens. Dass er zu 
weitläuftig die von einem einzigen Individuum angeblich aus dem Munde des 


Propheten überlieferten Aussprüche desselbea auführt PRISNS Juubt asst 
sah galt mn I Kell wunsl>N), indem er vergisst, dass 


seine Aufgabe die Sitten- und Charakter-Schilderung eben dieses Individuums ist 


35U21, a1 „lan; z. B. in den Artikeln Said, Sufjän, Mälik, “Abder- 
rahmän ibn el-Mehdi und Ahmed ibn Hanbal. — Fünftens. Dass er in seinem 
Buche viele untergeschobene Ueberlieferungen beibringt 35 3 rer [| 
Keyoga Baäs wsöl>!, um von dem Umfange seiner Traditionskunde eine 
desto grössere Vorstellung zu geben. — Sechstens. & Stat a] 


Sa SS 3 opus au Are de sit LK Y l 


yaäll > — Siebentens. Dass er die grossen Männer wie Abü-bekr, 
“Omar, ‘Otmän, ‘Ali, Hasan, $ureih, Sufjän, So'’ba, Mälik, e$-Säffi und 


1) Ein Erklärungsversuch des Herrn Einsenders war durch ein beige- 
BL. Fragezeichen von ihm selbst als zweifelhaft bezeichnet. In der That 


giebt jenes E xl keinen zulässigen Sinn. Es ist zu lesen ml: 


i i i i irgend einen ver- 
„die Anwendung rhetorischer Reimprosa in den kaum irgen 
"nftigen Gedanken enthaltenden Artikeln, besonders da wo von den sufi- 


schen Graden die Rede ist.“ Ueber &,A> s. Zischr. V,‚S.64 0.65 
Anm. 1, u. $. 77—79 d. Nachschrift. Fi. 
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Ahmed, als Anhänger des Sufismus darstellt, der ihnen durchaus freınd war. 
Jene Männer besassen das was man Ar; Sittenstrenge nennt; der Sufismus 
ist nur eine gewisse hiermit in Verbindung stehende Richtung, besteht aber 
nicht ausschliesslich in dieser Sittenstrenge As yerl- 2 oder ist ein zu 
ihr erst hinzutretendes Etwas, das man jenen Männern nur mit um so grüsse- 
rem Unrechte beilegen kann, als Abü Nu’aim selbst in dem Artikel über es- 


Säffi dessen Ausspruch anführt: „Der Sufismus ist auf Trägheit gegründet; 
und gesetzt, es wird einer bei Tagesanbruch Sufi, so ist er dumm noch 


ehe der Mittag herankommt “ RP 10) Rem d ur) gl (5,, AB al 
SI d>, pad ya Muält ge ie Gyaäll JE Al ande alt az, 
az 2) yi EN er - ya. Uebrigens, sagt Ibn el-Gauzi, habe 


ich von dem Sufismus in meinem Buche Telbis Iblis ausführlicher gehandelt. 
— Achtens. Dass er von mehreren der oben erwähnten Männer weitläufig 
Aussprüche ohne erheblichen Wertb und Nutzen ax ib SL beibringt. 
Das ist ein Mangel in der Kunst schriftstellerischer Composition; ein Schrift- 
seller muss sorgfältige Auswahl treffen und sich vor Fehlgriffen in Acht neh- 
men, nicht sein wie einer der bei Nacht Holz sammelt *), noch sein Absehen 


auf die Menge des Stoffes richten U, rail Kelio 3 M> Is, 
ia Yo Kal bis Ka ddr (ir aha hr 


8x0 4, — Neuntens. Dass er von $ufis Dinge erzählt, die zu thun 
unerlaubt ist Lgleb ur >) Kasaradl u. sluäf £>S al. So soll der Sufi 


Abü Hamza, els er in einen Brunnen gefallen war und dieser von zwei 
Männern verschüttet wurde, aus Gottvertrauen sich ganz still gehalten haben 
und dann auch wirklich auf wunderbare Weise gerettet worden sein; es-Sibli 
aber soll Kleidungsstücke, Nahrungsmittel und andere zum Leben nöthige 
und nützliche Dinge absichtlich zerrissen und verbrannt haben, indem er sich 
dafür auf Sur. 38, V. 32 berief, u. dgl. mehr. Dagegen beweist nun Ibn el- 
Gauzi durch Handlungen und Aussprüche des Propheten ,. dass ein solches 
faules, ausschweifendes Gottvertrauen mit Verschmähung und sogar Vernich- 
tung der dem Menschen von Gott verliehenen natürlichen Kräfte und Hülfs- 
mittel nicht in den Himmel, sondern in die Hölle fübre, dass jene Koran- 
stelle nicht nothwendig von einem Niederstechen der Pferde zu verstehen 
sei, und, selbst diess angenommen, Salomo als ein unsündhafter Prophet 
our ihm Erlaubtes gethan haben könne, er auch dann das Fleisch der ge- 
fällten Thiere dem Volke zur Nahrung überlassen haben werde, da der 
Genuss von Pferdefleisch erlaubt sei, u. s. w. — Zehntens. Dass er die 
Artikel sehr unter einander gewirrt, Nachzustellendes vor-, und Vorzustel- 
lendes nachgestellt hat. Man bemerkt weder eine Stufenfolge nach der Be- 
deutung der Individuen, noch eine chrenologische Ordnung , sondern nur bis- 


1) S. de Sacy's Hariri, 1. Ausg., S. 4, Z. 3, m. d. Anm. Fi. 
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weilen eine geographische Zusammenstellung, so dass man beim Nachschlagen 
keinen festen Anhalt hat. 

Nach dieser Rüge der Begehungssünden seines Vorgängers führt Ibn el- 
Gauzi noch ein paar Streiche gegen dessen Unterlassungssünden und tadelt 
ihn bitter, dass er 1) den Propheten, 2) viele berühmte Männer , 3) alle 
Frauen unberücksichtigt gelassen habe. — Durch dieses Alles werden Sie 
nun, glaube ich, eben so überzeugt sein, wie ich es bin, däss obige Kritik 
dem Abü Nu’aim gilt und somit die Vorrede zu Ibn el-Gauzi’s 
Safwet es-safwet bildet. Ist das aber richtig, so gewinnt die Hdschr. 
noch mehr Interesse und Werth, denn die Safwet es-safwet ist anerkannter- 
massen ein noch bedeutenderes Werk als das Telkih el-fuhüm. 


Schreiben des Staatsraihes Dr. von Erdmann 
an Prof. Fleischer, 


Gross-Nowgorod, d. 6/18. Oct. 1853. 


Sie fordern in der Ztschr. d. D. M. G., Bd. VII, S. 414, Anm. 2, un- 
betheiligte Fachgenossen auf, ihr Urtbeil über die von Hro. Dr. Sprenger 
angeregte Frage abzugeben, ob der Mönch Boheirä mit Muhammed von Bosrä 
nach Mekkah gereist sey und sich dann an letzterem Orte aufgehalten habe. 
Obgleich nicht im Besitze der ebendaselbst erwähnten Schrift: Muhammads 
Journey to Syria and Prof. Fleischer’s Opinioß thereon, by Dr. A. Sprenger, 
und auf das in der Zeitschrift Vorliegende beschränkt, glaube ich es doch 
der guten Sache schuldig zu seyn, Ihnen aus hochangesehenen persischen 
Geschichtschreibero nach den mir zugehörigen Handschriften einige Beiträge 
zur Beantwortung jener Frage für die Ztschr. mitzutheilen. 


In dem Leben Muhammed’s erscheinen vier mit seiner Sendung io Ver- 
bindung stehende Mönche. Der erste, welcher, ein Feind des Götzen- 
dienstes, den Glauben Abraham’s schon vor Muhammed’s Auftreten wieder 
herstellen wollte und deswegen verschiedene Reisen unternahm, um von Juden 
und gelehrten Christen Auskunft über jenen Glauben zu erhalten, aber wäh- 
rend dieser seiner Bemühungen durch ein Traumgesicht belehrt wurde, dass 
der Propheten letzter unter den Nachkommen Hischäm’s auftreten werde, und 


deshalb von seinem Vorhaben abstand, hiess Abü ‘Ämir, pen!) 


Der zweite, welcher mit Muhammed in Syrien zusammentraf und ihm 


u.) 
seine künftige Grösse vorhersagte, hiess nach Raschiduddin Boheirä, as ’ 


1) Mirchond’s eläall &oy, Tom. II, fol. Pf verso. ? 
[Abü “Ämir, ein Araber aus der Familie Dubai'a bin Zaid, bekam den nei- 
namen ar-Rähib, der Mönch, bloss von seiner den christlichen Mönchen nach- 
geahmten strengen Lebensweise. Später trat er als Feind des Isläm auf, S. 
Baidäwi zu Sur. 9, V. 108; Weil, Moh. d. Proph., S. 267 u. 268, 3. 428; 
Caussin, Essai , IN, $. 92 u. 100. Fleischer.] m 
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denn er schreibt *): 0,5 pl& gze wuLe meh Jlb ERYE ji Am 

Lapar ur Dr Dh hol al em wäh ya 1, wild zul 
SARA Sf AT 3,5 S0j, zul „Li SU 5155 Au, 
alien rg ars 
a Or ae 
Kal 39 u 28 ala ab la 511) paldann ul Sp is 
silne 2 En a zum alfa A 1, nd AUT 3 AD 
5 082 ur za DD zu Km er Slöl „925 35108] aulı 
Du „lab wole SU>  JI> > Aal Abar 3 15 2 zul 
u 25 lb lage Ay Th a5 1, kan lb at, 
TER A, 09 il AUG A Ku as 

wu ea als 1 ya, rl, 
as a a a A ll 
5 tell ls a dl se us, a SL 
os Mala Umilg Bull ale Aa Auf ol zus as 
a5 Aldo. AD lin DB Aula all Ju ASS &,% ab 
as 010 AS |, Alaay 3,5 Add, ainlae I ad Al 
al | wolylo zälae ak wel, wu ya Tau as (ar, Wo) 
Pur 29 „u> „2 OS he gu (a5 DM 1a a5 Oyayb 
PEEPRTEN I SERREE FEAR IPE LARURTENTFORRIETEREEPE ARE: Lpist 
2 N il Alan 0 a hl al Ay zT say, 
yerldag enilä 30 lan 25 1 ua lg ul a A is 
me N el AT Au LBS  TA A 0 
Aal ga Jl> 2 1 0 a5 Ab is Tas mie Ay, nf 
09 all 5 „Ol wie PSP" wlan main ale 


1) Raschidaddin’s zu! grl> T. II, Abth. 1, fol. ö recto, 
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Sr el et a5 Al nal, IA a ls ld, UA 
Galayaz ind Kr za al Ab all AS mal ans sl 


ws m us ji 3,8 es pl er lb Aus „Einige Zeit 
darauf (nach dem Tode ‘Abdulmuttalib’s) reiste Abü Tälib des Handels 
wegen nach Syrien und nahm ihn (Muhammed) aus zärtlicher Fürsorge mit 
sich. Als sie auf dem Gebiete der syrischen Stadt Bosrä ängelangt waren 
und bei derselben Halt machten, blickte Boheirä, ein viel belesener und 
die Eigenschaften des [erwarteten] Propheten kennender Mönch, dessen Klo- 
ster dort auf einer Anhöhe lag, von demselben herab und gewährte, dass 
eine Wolke, wie ein grosser Schild, heranzog und den Propheten inmitten 
jener Reisenden überschattete. Als sie dann unter einen Baum kamen, sahen 
sie, dass derselbe grüne Blätter getrieben hatte, um Muhammed zu beschat- 
ten, und dass, so wie die Sonne sich wendete, auch die Zweige des Baumes 
sich wendeten, damit der Schatten fortwährend über ihm bliebe. Sogleich 
bereitete Boheirä gegen seine Gewohnheit ein Mahl und lud Abü Tälib und 
die Koreischiten in dessen Begleitung zu Gaste, mit dem Wunsche, es 
möchte niemand zurückbleiben. Sie machten sich alle auf, Muhammed aber 
liessen sie, da er noch ein Knabe war, zur Bewachung des Gepäcks zurück. 
Da Boheirä die gewünschte erhabene Persönlichkeit nicht unter ihnen er- 
blickte, so fragte er: „Ist jemand von euch zurückgeblieben, oder nicht?“ 
„Ja“ antworteten sie, ‚„einen Knaben haben wir, da er noch zu jung 
war, bei dem Gepäck zurückgelassen.‘‘“ Darauf bat er, auch ihn herbei- 
zuholen, und Muhammed erschien. Nach vollendetem Mahle entdeckte Boheirä 
in dem Propheten das, was er suchte, und gewahrte an ihm die Eigenschaf- 
ten, welche er [io den prophetischen Schriften] angegeben gefunden hatte. 
Da sprach er zu ihm: „Bei Lät und ‘Uzzä beschwöre ich dich, mir die 
Wahrheit zu sagen über das, warum ich dich befragen werde.“ Muhammed 
erwiedertg: „,Beschwöre mich nicht bei Lät und “Uzz&ä, denn mir ist in 
der Welt nichts verhasster, als diese.‘“‘“ Boheirä beschwor ibn nun bei 
Gott dem Allerböchsten und fragte ihn ausführlich nach den Umständen seines 
Schlafens und Wachens *), fand Muhammed’s Aussagen mit dem von ibm Ge- 
lesenen übereinstimmend, und sah auch das Siegel der Prophetie zwischen 
den beiden Schulterblättern des Propheten. Hierauf fragte er den Abü Tälib: 
„In welchem Verbältnisse steht dieser Knabe zu dir?“ .Er antwortete: „,„Es 
ist mein Kind.““ Boheirä sprach dann: „Sein Vater kann nicht mehr am 
Leben und er selbst muss eine Waise seyn.“ Abü Tälib erwiederte: „„Er 
ist meines Bruders Sohn, und seine Mutter war mit ihm schwanger, als sein 
Vater starb.‘‘“ Boheirä bestätigte diess und sprach: „Du darfst ihn nicht 


1) Diese in dem Texte auf arabisch wiederholten Worte bedeuten, nach 
einem in den morgenländischen Sprachen gewöhnlichen Merismus, die ge- 
sammte Lebensweise. Vgl. Ahmedis Arabsiadae Hist. Timuri, ed. Manger, 
T. I, p. 334. 
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nach Syrien bringen und musst ihn vor Juden und Christen wohl in Acht 
nehmen, dass sie ihm nichts zu Leide tbun, denn er ist zu hoher Würde 
bestimmt.‘ Daher schickte ihn Abü Tälib nach Mekkah zurück. Nach einer 
andern Ueberlieferung soll Abü Tälib selbst diese Reise nicht vollendet haben 
und von dort zurückgekehrt seyn.‘ 

Mirchond *) nennt denselben Mönch, welcher bei Raschiduddin Boheirä 
heisst, Nestor, om. Um Raschiduddin’s Erzählung, mit welcher 
Mirchond mehr oder minder übereinstimmt, nicht unnöthigerweise zu wieder- 
holen, gebe ich nur den Zusatz, in dem Nestor bei Mirchond die künftige 


Grösse Muhammed’s vorausverkündet: S.l£ IX, „> >. vasiü 0 
Alyäs wragläe (ao Fu ulı Sb obs gs 2, AS 
las „I PASS) wl&, „Diese Person wird alle Länder überwältigen und 
alle Menschen besiegen; niemand wird ihr zu widerstehen, niemand ihre 
überschwängliche Grösse zu ergründen vermögen“; und den Schluss: v2 


Nö) wm>| ph 0) Aue, PAFEIR 1435 m os 2 
Mm, ae je) ‚sus, Jola (sD> I; a ;! Azı, „Nach er- 
wünschter Beendigung des Handelsgeschäfts kehrten sie von dieser Reise 
zurück und langten nach Durchziehung der Stationen und Zurücklegung der 
Tagereisen während der Mittagshitze in Mekkah an.“ 

Der dritte, Warakah ben Naufel, \öss er Xö,,, ein Verwand- 
ter der Chadigah, der Sohn ihres Oheims ‘Amr ben Asad, früher ein Götzen- 
diener, später ein Christ, hatte dem Muhammed die Hand der Chadigah 
angetragen, die sich oft der Worte Nestors (Boheirä’s) erinnerte, und ist 
derjenige, welcher von ihr über die Erscheinang des Engels Gabriel befragt 
wurde. Nach Voraussendung der bekannten Erzählung, der zufolge Gabriel 
dem Muhammed zweimal erschien, ihm erklärte, er sey der Gesandte Gottes, 
ihm zu lesen befahl, was Muhammed nicht zu können erklärte, worauf der 
Engel ihn packte, kräftig schüttelte und dem Ohnmächtigen mit den Worten 
der 96. Sure von neuem zu lesen befahl, — bemerkt Raschiduddin ?), es 


habe Muhammed dieso in seinem Hause, 3! a3l&2, vorgefallene Erscheinung 
der Chadiah mitgetheilt, und diese — My5 (ya Kdyg Oy> am mg in 
iS, dyr gley (505: wg (SAD Ta ui [al dl>, ws, 
Gy Ale Kalte wa, 2 m lüir eu! „le, > ums 
SEN ul wel AB yo OB if a, SA 50 alas 
Urrals aaa KU SED Lil ASt, dl ale au GL ll 


1) a. a. ©. Tom. IT, fol. A, verso, 
2) a. a. ©. fol. v verso, 
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Aal wel relärn, (ara Umdl aule use a5 am st 


wrrlis up „' nr wr RN OR BEYER) > alas » FXg Ig 
Bo gr, Asus Iygle A „I „ging zu ihrem Velter Warakah ben 


Naufel und stattete ihm Bericht ab, da er ein Gottesverehrer und gelehrter, 
vielbelesener Mann war, die Begebenheiten der vergangenen Zeit kannte, 
die Torah und das Evangelium studirt und die christliche Religion angenom- 
men hatte. Warakah sprach: „Heilig! Heilig! Offenbar ist der zu ihm Ge- 
kommene der höchste Vertraute Gottes, welcher auch zu Moses kam. Gewiss, 
er wird der Prophet dieses Volkes seyn, von dem in den Schriften die Rede ist. 
Wenn ich sein Auftreten erlebe, so werde ich ihm anhängen und ihm Bei- 
stand und Hülfe leisten.“ Nach Mirchond befragte Chadigah wegen Gabriels 
anfangs ihren gelehrten Vetter, den Mönch Warakah ben Naufel, der sie 
aber absichtlich mit einer ihr nicht genügenden Antwort entliess. Sie erholte 
sich daher Rathes bei dem (vierten) Mönche ‘Adäs, einem hochbejahrten 


Greise, I93 8,52 GI lie el. Dieser wollte ihr, obgleich 
er sie sehr achtete, anfangs eben so wenig Auskunft über Gabriel ertheilen, 
brach aber, als sie ihm sagte, dass er dem Muhammed, nach dessen eigener 


Aussage, erschienen sey, in die Worte aus: wm SF weali nSu> 
az Jia 0 ST wu 0,1 Um lagele many per ya 
AD (ala 0,5 Alb LO a0 br Fa iS 
al Ai sad ale wart Big el lan um zl af Quli 
hs Ale hl lan all, sl ln nr 
(1 Am (a dpa eu? us ol; ;i al älz, Al „Gabriel ist 


der höchste Vertraute Gottes, welcher die Offenbarungen zu Moses und Jesus 
gebracht hat. Wenn er wirklich in dieses Haus herabsteigt, wird grosses 
Glück und Heil sich in diesem Lande aufthun. Aber, Chadigab, es wäre 
möglich, dass ihn (Muhammed) durch Teufels Antastung eine Geisteskrankheit 
und Verrücktheit befallen hätte; darum bring ihm dieses von mir Geschrie- 
bene, dass er es oft zur Hand nehme und dadurch vor den Anfechtungen des 
Teufels gesichert sey. Ist die Sache von Gott, so wird ihm aus dem Ge- 
brauche dieser Schrift kein Schade entstehen.“ Chadigah trug die Schrift 
zu Muhammed, der unter Anleitung Gabriels gerade V. 1 u. 2 der 68. Sure: 
rate u, Kor zul lb ram OF AtıP recitirte. Chadıgah, über 
diese Worte entzückt, sprach zu ihm: „Steh auf und lass uns zu “Adäs 
gehen!“ Sie begaben sich beide wirklich zu dem Mönche, der, als er „das 
Siegel der Propheten“ bei sich sah, ihm sofort das Gewand von den Schul- 
tern streifte, beim Anblicke „des Siegels der Prophetie“ sich niederwarf 


1) a. a. 0. Tom. II, fol. 4. verso. 
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und mit erhobenem Haupte ausrief: 5 aS all, Au cl 3 (med 


as at, ASt nl WER, Ss wlan macr (gupt BI (Sara (1 
9 al Bas; un > ed as al or? ER 
(4 zZ ei) ze „Heilig! Heilig! O Muhammed! bei Gott, du bist der 
Prophet, dessen Sendung Moses und Jesus angekündigt haben. Bin ich dann, 
wenn du die Menschen zum Glauben rufen wirst, noch am Leben, so werde 
ich, bei Gott, dein Vorkämpfer“ u. s. w. Als sich aber die Erscheinungen 


Gabriels wiederholten und die schon oben erwähnte Scene vorfiel, welche 
Muhammed der Chadigah gleichfalls mittbeilte, so nahm diese von neuem 


ihre Zuflucht zu Warakah ben Naufel: lie aÜl „0, as > sLK_it 
5 u a, 95 Äh Sl> 55 lan al, ale alt Lo 1, neän 
pad wi ale ns u de 
Sl ap u sl Wil il LS 1, sl, 9 rl 
GODS Dr AT anle 
unäs Lie all DEAD mu ar Di Ai > je 
a, mt sad Alb um a iD AS Anykas aut Aue on Ns 
5 lb enlie K aA  y a Ks 
na 0, 5 Hit Lupus any up RS at AST upals ala 


(= a Apilu aa ass st) s>3> ml „Darauf ging Chadigah, den 
Propheten zu Hause zurücklassend, zu Warakah ben Naufel, welcher einige Zeit 
vorher die Religion der Koreischiten verlassen hatte, ein Christ geworden war, 
und das Evangelium gut kannte. Zu diesem sprach sie: „Lieber Vetter, gieb mir 
über den Gabriel Auskunft!“ Warakah erwiederte: „Heilig! Heilig! Was 
bedeutet die Aussprechung dieses Namens in einer Stadt, wo man Gott nicht 
anbetet?‘‘“ Chadigah antwortete: „Muhammed ben “Abdulläh sagt, cs sey 
ikm Gabriel erschienen.“ Da sprach Warakah: ‚Wenn Gabriel wirklich in 
dieses Land herabkommt, so wird grosses Glück und Heil sich aufthun. Er ist 
der höchste Vertraute Gottes,: welcher zu Moses und Jesus herabkam und 
die göttlichen Offenbarungen überbrachte.‘ * 


Diese Stellen liefern Belege für folgende Sätze: 1) Ga: der Mönch 


NestorxBoheirä, — das erste wahrscheinlich Kloster- , das zweite Fa- 
milien-Name — in Syrien, nahe bei Bogrä wohnte; 2) dass ihm die 


1) a. a. ©. Tom. II, fol. 9 recto. 
2) a. a. 0. Tom. II, fol. If verso. 
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Zusammenkunft mit der Chadigab, welche über den Engel Gabriel belehrt zu 
werden wünschte, fälschlich zugeschrieben wird; 3) dass Warakah 
ben Naufel, dessen Klostername vielleicht Sergius war, und “Adäs, 
welche die Erklärung über den Gabriel gaben, in Mekkah wohnten; 
4) dass die oben angeführte Meinungsverschiedenbeit auf einem aus der nicht 
gekannten oder nicht beachteten Namensverschiedenheit der beiden Mönche 
Nestor-Boheirä und Warakahb ben Naufel hervorgegangenen Miss- 
verständnisse beruht; endlich 5) duss auch Muhammed für die von ihm ein- 
gefübrte Religionsreform nnter seinen eigenen Landsleuten Vorläufer hatte. 


Schreiben des Missionar Dr. Krapf an Prof. Rödiger. 


Dagersheim, 16. Jan. 1854. 


— Obwohl Sie aus andern Quellen von meiner Ankunft io Europa mögen 
‚gehört habeu — so nehme ich mir doch die Freiheit, Ihnen eigenhändig die 
Kunde mitzutheilen. 

Mein Rückzug aus Ostafrika wurde veranlasst durch ein chrenisches 
Unterleibsleiden, das sich bei mir festsetzte bald nach meiner Rückkehr von 
einer Reise an. den Dana-Fluss, wo, wie Sie wissen, ich in Folge eines 
räuberischen Ueberfalls 180 Stunden von Mombas, beinahe des Lebens beraubt 
und unsäglichen Mühseligkeiten und Entbehrungen ausgesetzt war. 

Da Sie die Resultate jener Reise jn dem Englischen Blatte „Church-Mis- 
sionary-Intelligencer‘‘, welches meine Journale immer aufeimmt, werden ge- 
lesen haben, so halte ich es für überflüssig, Ihnen etwas darüber mitzutheilen. 
Bine andere Entdeckung aber, die ich nach jener Periode gemacht habe, 
darf ich Ibnen nieht vorenthalten. 

lch habe nämlich Gelegenheit gefunaen mich mır aer Sprache der wilden 
Wakuafi (die sich selbst El-loikob nennen und zwischen den schwarzen 
Völkern im Westen und den braunen Nationen im Osten die Aequator-Regionen 
im Besitze haben) bekannt. zu machen und im Verlauf meiner Studien auf das 
merkwürdige Resultat zu stossen, dass diese Sprache mit der Arabischen und 
Aetkiopischen auffallende lexicographische (nicht grammatische) Verwandtschaft 
hat, somit nicht zu dem grossen süd-afrikanischen Sprachstamm gehört, wel- 
eber unsere Philologen seit mehreren Jahren ernstlich beschäftigt hat. Die 
Wakuaß-Nation, welche in viele Stämme getheilt ist, hat hauptsächlich die- 
jenigen Breiten- und Längengrade im Besitz, in denen die wahren Nilquellen 
zu suchen sind. Die Wakuafi behaupten, ibre Urväter haben ‚auf und um 
den Ol-doinio eibdr (Weissberg) heram gewohnt, ein Berg, den. ich im 
Jabre 1849 zuerst entdeckt und unter dem Namen Kenia bekannt gemacht 
habe. Die Wakamba heissen ihn .Könia, während die Bowohner von 
Kikuyu, in deren Gebiet er liegt, ihn Birenia or Ndurkonia, ‚die 
Wakuafi aber Ol-doinio eibor heissen (Ol-doinio der Berg, eibor 
er glänzt, ist weiss = Weissberg , Montblanc, Libanon). 

Nach der Tradition der Wakuäfi (so heissen die El-loikob an der 
Suahili-Küste — die Wakamba heissen sie Akabi) soll einst auf dem Ol- 
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doinio eibör ein Wesen mit Namen Neuterkob existirt haben, das weder 
ganz Mensch noch ganz Gott war. Von diesem Wesen habe ein Mann, ge- 
nannt Nj&mäsi Enauner, gehört, als dieser mit seinem Weibe Sambü 
auf dem Berge Sambü wohnte. (Ich bemerke im Vorbeigehen, dass der 
Berg Sambu zwar hoch sein, aber die Höhe des Kenia nicht erreichen und 
keinen Schnee haben soll. Er liegt im Lande der wilden Masai, welche 
zwar Sprach- und Stammgenossen der Wakuafi sind, aber mit diesen in fort- 
gesetzter grosser Feindschaft stehen, — ein Umstand, welcher die gänzliche 
Aufreibung mehrerer Wakuaf-Stämme in der Nähe von Jagga zur Folge 
gehabt hat. So sebr wir auf der einen Seite diesen Bruderzwist beklagen 
müssen, so ist.er doch auf der andern ein Glück für die Ackerbau treibenden 
Stämme Ostafrika’s gewesen, indem er die Augbreitung der Wakuafi gegen 
die Meeresküste hin gehemmt und somit den Verkehr mit dem Innern in ge- 
wissen Regionen wieder hergestellt hat.) Neuterkob nun, sagt die Tradition 
weiter, lehrte den Njemäsi Enauner die Zäbmung wilder Kühe, und dies 
führte zu dem nomadischen Leben, dem die Wakuafi bis heute so sehr er- 
geben sind, dass sie Ackerbau und Handel verachten, in der Meinung, diese 
Dinge seien blos geeignet den Menschen zu ermüden, während für sie (die 
Wakuafi) ihre Speise, die in der Milch und dem Fleisch der Kühe, Schaafe 
und Ziegen besteht, jeden Augenblick bereit liege. Die Wakuafi wandern 
theils den innerafrikanischen Flüssen entlang, theils ziehen sie in den unge- 
beueren Ebenen von Innerafrika herum, jedermann hassend und gehasst von 
allen Andern, besonders von den Ackerbau treibenden Stämmen, denen sie, 
wie die Galla, beständig ein Schrecken sind. Die reifere Jugend der Wakuafi 
steht steis schlagfertig bereit entweder zum Schutz ihrer Familien und Heer- 
den, oder zum Kampf gegen auswärtige Feinde, während die Alten (Eiki- 
järo oder elkimirisho) die Jüngern (el-mörän oder elkeit&au) 
durch ibre Weisheit leitend im Zaume balten. An der Spitze der ganzen 
Republik steht der Oleibon oder Olkibroni, weleher durch Zauberei, 
Tapferkeit und Weisheit sich auszeichnet und die Pläne für Frieden und 
Krieg aus der Beobachtnng der Eingeweide von geschlachteten Thieren entwirft. 
Nach der Vorstellung der Wakuafi ist Neuterkob der Vermittler zwi- 
schen dem Engai (Himmel), dem höchsten Wesen, und zwischen den Men- 
schen, welche daher ihre Gebete und Opfer stets zuerst an den Neuterkob 
richten, um durch ihn und seine Vermittlung von dem Engai Regen und 
andere irdische Wohlthaten zu erlangen. Die Wakuafi kommen desshalb aus 
weiter Ferne, um am Ol-doinie zu beten und zu opfern — denn diese Ge- 
gend wird für den Ursitz der Nation gehalten. Dort werden Kriege und 
andere wichtige Unternehmungen projectirt durch die Leibonok oder Staats- 
Zauberer. 
a SENSE Make 
England die Erlaubniss dazu E e N 2 ee PEDAEMOSRRNEL 
über dieses interessante Volk ae N Er ne 
Fücksichtlich: des, Spraähateit] ee 
prache will ich noch hervorheben. 1) Es ist merkwürdig, 
dass fast alle Wörter der Kikuafi-Sprache mit Consonanten enden. Hier- 
durch unterscheiden sie sich wesentlich von der Sprache der Orphno- 
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Hamitischen oder der braunen süd-afrikanischen Völker, welche stets mit 
Vocalen endet, 


2) Ist es auffallend, dass die meisten Zeitwörter einsylbige Wurzeln 
haben, z. B. tön sitzen, shüm stellen, shöm hinausgehen, sham lieben, 
ken zählen, pdn hinzufügen, pedj rösten, mör verachten, m\n irre 
gehen, 851 mächtig sein, bäl vermeiden, lassen, gnör versuchen, mir 
verbannen, dügn hauen, rägn tanzen, shül vermischen, shöb kleiden, 
sho geben, böt rufen, mät trinken, täm essen. 

3) Dass sich bei den meisten Substantiven ein Artikel für den Singular und 
Plural nachweisen lässt, und dass die Formation des Plurals an semitisehe 
Endungen unwillkürlich erinnert. Ol-kürüm anus pl. el-kurum; ol- 
Jagnito Thier pl. eljagnit; oldugnäni Mensch pl. eldugnägnak; 
olbenne Sack pl. el benniak; oljonni Haut pl. eljonnin oder el- 
jJonnito; olpirY Schelle pl. elpirin; oläshe Kalb pl. eläshon; 
oldurüei ein Thor pl. eldürüan; olbai Rede pl. elbäan; ekäri 
Brod pl. ekärim; öldYa Hund pl. eldiein; oldöme Elephant pl. el- 
dömian; olkibroni ein Grosser pl. elkibörök; olälem Messer pl. 
lalem oder läleman; oluwäru Löwe pl. eluwärak; olmörüo Herr 
pl. elmörüak; olkipiei Lunge pl. elkipian; osiıkYrYa Esel pl. esi- 
kirian; oloikobani ein Mkuafi (von der Nation der Wakuafi) pl. el- 
loikob; oljöre Freund oder Rathgeber pl. eljören; olke&ju Bach pl. 
elk&ejek; olaläshe Bruder pl. laläshen. Beispiele von Substantiven, 
die mit en oder em anfangen: endaa Speise pl. endaan; engeina Hand 
pl. engeik oder engeinak; endöki Geschäft, Sache pl. endökitin; 
engiteng eine Kuh pl. &ngishu, aber olkiteng pl. elkitengni heisst 
Ochse; engäji Haus pl. engajijik; &ngima Feuer pl. engiman; 
engerai Rind pl. &ngera; enge&ju Fuss pl. enge&jek; endängile 
Weib pl. endängilen; &ndito Mädchen pl. endoiak; aber oleioni 
ein grosser Knabe pl. leiok; embörowei Pfeil pl. embörowan; em- 
b&r& Lanze pl. embere&an. 

4) Dass die Wandelung der Verben sich bereits zu der Sprache der 
Orphno -afrikanischen Stämme binneigt, z. B. r&m zerstören, Praesens: nänu 
ar&m ich zerstöre; ie ir&m du zerstörest, elle erem er zerstört, iok 
kirem wir zerstören, endai kirem ihr zerstöret, kullo erem sie (diese) 
zerstören. Praeteritum: nanu atar&mo ich zerstörte; nanu Ashäm ich 
liebe; nanu atäshäma ich liebte; nanu aidipa atäshämä ich halte 
geliebt, eig. ich habe geendet zu lieben, also bereits geliebt. Imperativ: 
täshama liebe du, endäsham liebet ihr. Futur: nanu aläsham ich 
werde lieben, eig. ich gebe zu lieben (allo und asham); masham ich 
liebe nicht; misham du liebst fnicht; mesham er liebt nicht; nanu 
ituäsham ich habe nicht geliebt; malasham ich werde nicht lieben; 
misham liebe du nicht. Weiter: Ich wünsche oder begehre zu lieben 
nanu ayau nasham; du wünschest zu lieben ie iyau nisham;, er 
wünscht zu lieben elle eyau nesham. — Passiv: ashämi ich werde 
geliebt; atashämaki ich wurde geliebt; masbami ich werde nicht ge- 
liebt; ituashäm&ki ich wurde nicht geliebt. 
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5) Dass die Adjeetive meist von Verben abgeleitet sind und dass sie mit 
ibrem Substantiv im Numerus barmoniren müssen, z. B, oldoinio eibör 
der weisse Berg, eig. der Berg -er ist weiss; oldoinio eirök der schwarze 
Berge; oldugnäni kitok ein grosser Mann, pl. eldugnagnak kitva 
grosse Leute; oldugnäni tördnd ein böser Mann, pl. eldugnäagnak 
torok; enanga narok ein schwarzes Rleid. 

6) Die Pronomina possessiva werden affigirt wie in anderen Sprachen, 
z. B. papa lai mein Vater, papa lino dein Vater, papa lenie sein 
Vater, papa lang unser Vater, papa ligni euer Vater, papa legniena 
ihr Vater; aräba lai mein Freund, aräba lino dein Freund, u. S. w., 
araban lainei meine Freunde, aräban linöno deine Freunde, oldau 
lai oder osessin lai ich selbst, eig. mein Herz oder mein Körper. 

Diese kurzen Bemerkungen dürften vielleicht einstweilen genügen, um 
einen schnellen Ueberblick dieser Sprache zu gewinnen. 


Jch erlaube mir zu einem andern Gegenstande überzugehen, den ich ein- 
mal in einem Schreiben nach Amerika berührt habe. Ich babe nämlich die 
Vermuthung ausgesprochen, dass der geographische Name ‚‚Manuthiae‘“ bei 
Ptolemaeus sich auf die Insel Sansibar (nicht Zanguebar, wie auf den Karten 
steht) beziehen könne, da die der Insel gegenüber liegenden Bewohner des 


Festlandes sie Ungüziä nennen. In Kisuähili heisst sie Ungüdsha. Das 
arabische Wort Sansibar bezeichnet wohl nicht allein „Land der Schwarzen“, 
sondern vielmehr „Land der Sendsh‘‘ oder „Dshensh ‚‘* ein süd-afrikanischer 
Stamm, der sich noch am Lufiji-Fluss findet, und der wahrscheinlich früher 
den Küstenstrich zwischen jenem Fluss und der Insel Sansibar eingenommen 
batte Ich weiss wohl, dass man unter dem alten Manuthiae die Insel 
Kiloa (Quiloa) zu verstehen pflegt; allein es dünkt mich wahrscheinlicher, 
dass man darunter die bedeutende Insel Sansibar zu verstehen hat, tbeils 
weil in dem Manuthiae das jetzige Unguzia !) unverkennbar hervortritt 
(das Präfix ma ist die in vielen südafrikanischen Dialekten bekannte Plural- 
form für wa, wenn das Concretum ausgedrückt werden soll, also: die Leute 
von Unguzia, die Unguzianer), theils und hauptsächlieh, weil in der That 
von der hüste aus, die Sansibar gegenüber liegt, die wahren Nilquellen zu 
finden sind, wenn man nur einmal die Wakuafi am Kenia und in dem von 
diesem Berge westlich gelegenen Morastland der Wamäo erreicht hätte. 
Aus diesen beiden Quellen, nämlich einerseits aus dem Schneewasser des 
Kenia, und andererseits aus dem eine Menge Elephanten u. s. w. bergenden 
Sumpf- und Waldland der Wamäo-Stämme (die Vasallen oder Sklaven der 
Wakuafi sind), sebeint sich der weisse Fluss zwischen dem 2ten und 3ten 
Grade südl. vom Aequator zu conslituiren. Indessen will ich obige Ableitung 
oder Beziehung des Nomen proprium von Manuthiae mehr nur als Con- 
jeetur zur Prüfung milgetheilt betrachten, 


1) Ob das Wort Unguria mit dem Kikamba-Verb „nguzi 
! i - ‚nguzia verbrennen“ 
zusammenzustellen ist, wage ich nieht zu behaupten, Wenn man es Ba 
Sa. basce pASIbreDnEn oder Verbrennung ‚“ hauptsächlich in Folge 
enhitze sich ergeben. Ich babe jedoch eine i 
das Etymologisiren von Eigennamen. ; ie le u 
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Mit diesem Schreiben erhalten Sie zugleich zwei Manuseripte für die 
Bibliothek der D. M. G. Beide sind, wie Sie sehen, mit arabischen Buch- 
staben, aber in der hisuahili-Sprache geschrieben. Das eine Manuscript be- 
titelt „jüo ja Herkal“ enthält Kriegsereignisse, welche sich zutrugen in 
den Kämpfen, welche Muhammed und sein arabisches Heer mit Askaf, einen 
Gouverneur des griechischen Kaisers (Heraclius) in Syrien, zu bestehen hatte, 
Das andere Manuscript, genannt juo ja utenti, enthält eine Art von Ge- 
dichten in Risuahili, Beide Schriften scheinen mir Uebersetzungen aus dem 
Arabischen zu sein, obwohl die Suahilis behaupten, die Gedichte oder sen- 
tentiösen Reime seien von ihren Stammgenossen verfasst worden. Für mich 
ist die Sprache dieser Schriften wichtiger als ihr Inhalt, insofern darin ein 
älteres Risuahili, und zwar im Dialekt der Inseln Patta und Lamü (die als 
Ursitze des Risuahili betrachtet werden) vorkommt. Diese Manuscripte mögen 
dazu dienen, das Risuahili aus eingebornen Quellen kennen zu lernen, nur 
muss man nicht vergessen, dass dieses Kisuahili aus einer- ältern Zeit ist 
und mehr den nördlichen Stämmen des Suahili-Volkes angehört. 

Schliesslich möge es mir bei dieser Gelegenheit vergönnt sein, einer 
ungeziemenden Beschuldigung der ostafrikanischen Mission, deren Gründung 
und Leitung seit 1844 hauptsächlich in meinen Händen lag, abweisend zu 
erwähnen. Herr Gumprecht in seinen Untersuchungen über die geographischen 
Verhältnisse von Afrika (aus dem VI. und VIf. Bande der Monatsberichte der 
Berliner geograph. Gesellschaft) S. 74 hat die Vermuthung ausgesprochen, 
dass die Missionarien von niederer Handelssucht geleitet wahrscheinlich den 
Dr. Bialloblotzky werden verhindert haben, von der Ostküste Afrika’s aus 
die Binnenländer zu erforschen. Der verehrte Herr Verfasser nennt zwar 
meinen und meiner Mitarbeiter Namen nicht — und er wollte wohl gewiss 
keinen Tadel auf unsere Mission in Ostafrika bringen — allein so wie er 
die Sache in seinem Berichte hinstellt, kann sie nur gegen unsere Mission 
Vorurtheile erwecken, die ich hiermit durch die Darstellung der Thatsachen 
zu entkräften beabsichtige. Herr Dr. Bialloblotzky wurde im Jahre 1849 von 
Dr. Beke und einigen andern edlen Männera in England ermuthigt und unter- 
stützt, eine Untersuchungsreise nach Ostafrika zu machen. Besonders sollte 
die Auffindung des Caput Nili Aufgabe der Unternehmung sein. Dr. Beke, 
der wich im Jahre 1841 in Shoa kennen lernte, und dessen Verdienste um 
die ostafrikanische Geographie rühmlichst bekannt sind, versah Dr. Biallo- 
blotzky mit einem Empfehlungsschreiben an mich und meine Mitarbeiter. 
Alleio Bialloblotzky, anstatt direct nach Mombas und unserer Missionsstation 
in Rabbai Mpia zu gehen, segelte auf einem arabischen Boote an der Insel 
Mombas vorüber und nahm seinen Weg gerade za nach der Insel Sansibar, wo 
der Imam von Mascat, der die ganze Suahili-Küste beherrscht, residirt. Wahr- 
scheinlich stand es nicht in der Macht des Doctors, in Mombas direet einzu- 
laufen, da die arabischen Capitaine es nicht wagen, einen Fremden in Suähel 
abzusetzen, ehe sie ihn dem Herrscher der Küste in Sansibar vorgestellt 
und seine Erlaubniss hiezu ausgewirkt haben. In Sansibar fand der Imam 
und eben so der Englische Consul es bedenklich, unter den damaligen Um- 
ständen (wie sicb der Consul ausdrückte) dem Herrn Doctor zu erlauben, 
ins Innere von Afrika vorzudringen. Man schien auch in Sansibar der An- 


568 Schreiben des Missionar Dr. Krapf an Prof. Rödiger. 


sicht zu sein, der Herr Doctor sei bereits zu alt, um solche ungewöbnliche 
Strapatzen bestehen zu können. Auch schien die Besorgniss unter den euro- 
päischen Residenten in Sansibar obzuwalten, dass die finanziellen Mittel des 
Reisenden nicht ausreichen würden zur Ausführung seines grossen Unter- 
nehmens, 

Sobald ich von der Ankunft Bialloblotzky’s hörte, reiste ich selbst nach 
Sansibar, um mich beim Englischen Consul für ihn zu verwenden, und als 
ich des Consuls Abneigung, den Doctor von Mombas aus eindringen zu lassen, 
wahrnahm , bat ich ihn dringend, dem Reisenden wenigstens zu gestatten und 
zu helfen, dass er von Barawa aus (nördlich vom Aequator) die Binnenländer 
bereisen könnte, weil auf jener Route noch gar kein Europäer vorgedrungen 
sei, und weil in der That von dort aus ein Weg sich finden müsse zu den 
Nilquellen und zu den südlich von Abessinien gelegenen Ländern, die noch 
nicht erforscht seien. Der Consul jedoch beharrte auf seiner Aversion, und 
sagte in bestimmten Worten zu mir: „Wenn Sie sich in die Sache des Doctors 
mischen und ihn nach Mombas mitnehmen wollen, so erhalten Sie selbst kein 
Boot zur Rückreise nach Ibrer Station.“ Ich verstand sogleich diesen scharfen 
Wink und erkannte, dass ich nichts weiter für den Herrn Doctor thun könnte, . 
ohne meine persönliche Stellung in Ostafrika zu gefährden. Ich wusste aus 
vielfacher Erfahrung, dass man in diesen Ländern nicht vorwärts kommen 
kann, wenn die Strömung der Mächtigen gegen den Reisenden ist. Mir wäre 
es eine Freude gewesen, dem verehrten Herrn Doctor, dessen Eifer am die 
Beförderung des geographischen Wissens, und dessen Gründlichkeit im For- 
sehen mir sehr wohlgefiel, mit Rath und That dienen zu können, wenn er 
nach Mombas mit der Gestattung der Behörden hätte gelangen können. Ich 
babe in Abessinien jedem Reisenden, der zu mir kam, auf alle Weise nützlich 
zu sein mich bestrebt selbst auf den Fall hin, dass die Nachrichten, die 
ich demselben gab, nicht auf meinen Credit geschrieben werden dürften. Ich 
theilte mit, was ich wusste, im Interesse der Wissenschaft, unbekümmert 
um meinen Ruhm vor dem geographischen Publicum , und um den pecuniären 
Gewinn, der einem andern zufallen könnte. Dies werden alle Reisende, 
welche mich in Abessinien kennen lernten, bezeugen müssen. 

Aus dieser einfachen Darstellung der Thatsachen wird es klar sein, dass 
nicht niedrige Handelssucht der Missionarien, wie Herr Gumprecht vermuthet, 
dem Reisenden Bialloblotzky hemmend in den Weg getreten ist. Zudem habe 
weder ich, noch irgend Einer meiner Mitarbeiter je mit Handelssachen zu 
thun gehabt. Unsere Gesellschaft (die Englisch -bischöfliche in England) 
würde im Augenblick einen Missionar entlassen, der sich mit Handel abzu- 
geben wagte. Sie sorgt hinreichend und mit seltener Freigebigkeit für die 
Bedürfnisse ihrer Sendboten, so dass diese nicht nötbig haben, sich durch 
commercielle Bestrebungen selbst zu versorgen. 

Ich kann am Schlusse dieser Mittheilung nicht unterlassen zu bemerken, 
dass manchmal Reisende ex professo ungeziemende Beschuldigungen auf Missio- 
narien wälzen, entweder weil sie eine principielle Abneigung gegen die Missions- 
sache begen, oder weil sie sich in ihrem unmoralischen Verhalten gegen die 
Bingebornen durch die Missionarien gestraft und gehemmt fühlen — oder 
weil sie im Blick auf die vielen und grossen Schwierigkeiten, (sefahren 
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u. s. w. den Muth verloren haben, dies aber nicht eingestehen wollen in der 
Heimath, wo sie vielleicht vor ihrer Abreise grosse Erwartungen erregl und 
Heldenthaten versprochen haben. Da muss dann die Schuld des verfehlten 
Unternebmens den Missionarien in die Zähne geworfen werden, weil sie in 
der weiten Ferne sich nicht vertheidigen können und oft nicht einmal wissen 
und erfahren, dass der Reisende etwelche Anklagen gegen sie vorgebracht bat. 

Im allgemeinen werde ich im Namen aller protestantischen Missionarien 
getrost behaupten dürfen, dass wissenschaftlich gebildete und moralisch recht- 
schaffene Reisende den Missionarien sehr erwünscht sind — weil diesen die 
wissenschaftliche Erforschung der Länder, in denen sie wohnen, selbst am 
Herzen liegt und es sie nur freuen kann, wenn tüchtige Männer zu diesem 
Zwecke sie besuchen, und durch ihren belehrenden Umgang sie auf manche 
Dinge aufmerksam machen, die ihnen sonst entgangen wären. So sind mir 
zum Beispiel meine Unterhaltungen mit Herrn Dr. Beke sehr lehrreich ge- 
worden in Shoa, und ich hielt es desshalb für meine Pflicht, durch Gegen- 
dienste demselben nützlich zu werden so gut ich konnte. Gegen Reisende 
freilich, die nur zur Befriedigung ihrer abenteuerlichen und unmoralischen 
Gelüste reisen, musste eine strenge Neutralität und Zurückhaltung geübt 
werden, weil ihr Charakter die Europäer bei den Eingebornen in Schatten 
stellt und Vorurtheile gegen das Christenthum erweckt, sodann aber auch 
weil ich oft gefunden habe, dass der Reisende, welcher moralisch gewissen- 
los ist, auch kein rechtes wissenschaftliches Gewissen hat, somit der Wis- 
senschaft nichts oder wenig nützt, weil er sich oft nicht schämt, um des 
Ruhmes willen geographische Unwahrheiten absichtlich in die Welt hinaus 
zu posaunen. Ein Beispiel dieser Art habe ich in der Person eines Reisenden 
erlebt, der in seinem Buche behauptet die Quellen des Hawasch-Flusses im 
Galla-Lande bei Shoa entdeckt zu haben, während ich doch selbst bei jener 
Expedition gegenwärtig war und es feierlich bezeugen kann, dass weder ich 
noch er so weit vorgedrungen sind, um die Quellen persönlich in Augen- 
schein zu nehmen. Wir reisten beide mit der Armee des Königs von Shoa, 
so dass keiner weiter kommen konnte als der Andere. Der Reisende aber 
behauptete in Europa, dass er die Quellen des Flusses gesehen, gemessen 
und gezählt habe, während doch alles nicht wahr ist. Ueberhaupt thut eine 
Reformation der Reisenden sehr noth, wenn lautere, ungeschmückte geogra- 
phische Wahrheit nach Europa verkündet werden soll. Die blosse Wissen- 
schaft bei aller Solidität, wenn sie abgetrennt ist vom moralischen Charakter 
des Reisenden, ist keine ganze Bürgschaft für die Leser in Europa, dass 
sie sich auf die geographischen Entdeckungen des Berichterstatters verlassen 
können, Ich weiss wohl, dass man diese Ansicht bestreiten kann, allein 
eine siebenjährige Erfabrung im Orient lässt sich nicht so leicht einschüch- 
tern oder irre machen. 


Dagersheim, 3. Febr. 1854. 

— Auf Ihre Anfrage erwiedere ich, dass meine im J. 1850 bei Fues 
in Tübingen gedruckten Schriften (Vocabulary of six BEast-Africa languages, 
Outline of the elements of the Kisuäheli language, und ‘he Gospel according 
to St. Mark, transl. into the Kikamba language) nur aus dem Depot der 
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Church Missionary Society (unter der Adresse: Rev. Henry Venn, Secretary 
of the Church Missionary Society, 14 Salisbury Square, Fleet-Street, London) 
bezogen werden können. — Ich werde nun einige Zeit in Tübingen verweilen, 
um mein Rikuafi-Vocabulary und wo möglich auch ein ausführliches Suahili- 
Wörterbuch drucken zu lassen. Im Frühjahr denke ich nach England zu 
geben und gegen das Ende dieses Jahres nach Afrika zurückzukehren, zu- 
nächst um die grosse Reise in die Wakuafi-Länder in der Nähe der Nil- 
quellen zu versuchen und von dort im Norden des Aequator bei Barawa 
herauszukommen. 


Aus einem Briefe des Dr. E. Röer an Prof. Brockhaus, 


Caleutta, 5. Febr, 1854. 


— — Die asiatische Gesellschaft ist auf Ihren Vorschlag, einen der 
Siddhänta drucken zu lassen, eingegangen. Prof. Hall in Benares wird 
den Sürya-Siddhänta mit einem Commentar herausgeben, und nach einer 
kürzlich von ihm erhaltenen Mittheilung werden wir das erste Heft des 
Werkes bald erwarten dürfen. — Ich setze allerdings die Uebersetzung des 
Brihad-Äranyaka fort, aber vom zweiten Capitel an babe ich Cankara’s 
Commentar fortgelassen und nur Auszüge daraus gegeben in derselben Weise, 
wie ich es für die kleineren Upanishat gethan habe. Ich fürchtete den Leser 
mit Gankara’s Coınmeotar zu langweilen, und glaubte, dass die gegebene 
Uebersetzung binreichend wäre, CGankara’s Weise als Commentator darzu- 
legen und seine Terminologie kennen zu lernen, so dass ich die viele Zeit, 
welche die Uebersetzang des ganzen Commentars gekostet haben würde, 
lieber zu einer nützlichern Arbeit anwenden wollte. — Meine Ausgabe des 
Uttara-Naisbadha ist beinahe vollendet, und mit dem Drucke der 
Brahbma-Sütra mit Gankara’s Commentar und Govinda Änanda’s 
Glosse schreite ich rüstig fort. Nebenbei vergleiche ich meine Manuscripte 
der Taittariya-Sanhitä mit Sayana’s Commentar, und werde hoffentlich 
nächsten Monat anfangen können drucken zu lassen. Der Librarian der 
Asiatischen Gesellschaft, Rajender Lall Mitter, wird das Brähmana dazu 
herausgeben, und bat mit dem Drucke schon angefangen. — Der Sarva- 
Dargana-Sangraha ist mit dem zweiten Hefte vollendet; es ist eine 
sehr wichtige Schrift und giebt über die verschiedenen indischen Systeme 
grossen Aufschluss. — Die neueren Abschriften sanskritischer Werke, vor- 
züglich die in Bengalen gemachten, sind fast immer sehr schlecht. Es sind 
nicht mehr eigentliche Pandit, welche sich mit dem Abschreiben befassen, 
sondern Copisten, welche mit dem Sanskrit nur unvollkommen bekannt sind, 
ja meist nicht einmal mit der Devanägari -Schrift vertraut sind. Die Ab- 
schriften aus Benares sind dagegen ungleich besser. Das Abschreiben ge- 
schiebt da durch die Frauen, welche desbalb den alten Raf der indischen 
Frauen, sich durch Gelehrsamkeit und feinere Bildung auszuzeichnen, be- 
baupten, während die Frauen der Bengalen in der rohesten Unwissenheit 
aufwachsen. Die Abschriften selbst sind’ sehr zierlich und dabei so treu und 
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sorgfältig, dass sie die Schrift des Originals ganz wie sie ist, mit allen 
ihren Zufälligkeiten von überflüssigen Linien, Punkten, ausgestrichenen Buch- 
staben u. 8. w. wiedergeben. — Der Nestor der hiesigen Orientalisten, 
Blacguiere, ein Freund von Sir William Jones, ist hier vor kurzem gestor- 
ben. Seine reiche und sehr werthvolle Handschriftensammlung ist durch die 
Unwissenheit des sogenannten Pandit, der mit der Anfertigung des Katalogs 
beauftragt war, und weil er das Devanagari nicht lesen konnte, alle Hand- 
schriften in dieser Schrift unverzeichnet liess, leider rettungslos verschleu- 
dert worden. Durch einen Zufall kaufte ich ein bengalisches Buch aus der 
Sammlung, und wie gross war mein Erstaunen, als ich nachher fand, dass 
ich 5 Sanskrit-Manuscripte als eine Zugabe gekauft hatte, worunter sich die 
Purusha-parikshä befand, deren Existenz ich früher nur in einer ben- 
galischen Uebersetzung gekannt hatte. — Wir haben hier. einen fast uner- 
setzlichen Verlust durch den Tod von Thomason und H. Elliot erlitten. 
Mr. Thomason, lieutenant-governor cf the norihwestern provinees, war ein 
nicht unbedeutender Orientalist und ein eifriger Beförderer wissenschaftlicher 
Bestrebungen. Was ihn aber vor allem ausgezeichnet und wodurch er sich 
ein unvergängliches Denkmal unter den Indiern errichtet hat, ist die Ein- 
führung von vernacular-schools für die unteren Klassen nach europäi- 
schem Plane. Io den höheren Schulen der Regierung wird der Unterricht 
in englischer Sprache ertheilt, während jene Schulen denselben in bengali- 
scher oder hindostanischer Sprache ertheilen.. Seine Bemühungen sind mit 
dem vollständigsten Erfolge gekrönt worden, und wahrscheinlich wird die 
bengalische Regierung nach seinem Vorbilde weiter verfahren. Sir H. Elliot 
war ebenso bedeutend als Staatsmann wie als Gelehrter; er starb in der 
Blüthe seines Alters und seines geistigen Wirkens, und ich fürchte, er hat 
sein Leben durch die zu grosse Anstrengung bei seinen literarischen Arbeiten 
neben seinen grossen officiellen Arbeiten verkürzt. — Dr. Sprenger verlässt 
uns auf zwei Jahre, indem er zur Herstellung seiner Gesundheit nach Syrien 
u. s. w. geht; sein Hauptquartier wird er wahrscheinlich in Bagdad auf- 
schlagen, 


Ueber das Gewicht der Sasaniden-Münzen. 
Von 
Prof, Mommesen. 


Die von Mordtmann mitgetheilten Wägungen zahlreicher Pehiwi-Münzen 
wurden mir Veranlassung dieselben zu prüfen auf das Verhältaiss dieser 
und der gleichzeitigen römischen Münzen. Das Ergebniss war im Ganzen 
negativ, verdient indess doch vielleicht die Mittbeilung, zumal da wenige 
Worte genügen. 

Von zweien der ältesten noch der Uebergangsepoche angehörenden Sil- 
bermünzen ist es ziemlich klar, dass sie auf römischen Fuss geprägt sind. 

1) Mordtmann Nr. 1 von 60 As=54 franz. Gran; wahrscheinlich ein 
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schlecht geprägtes und wohl auch abgenutztes Stück nach Denarfuss ; 

der vollwichtige Denar dieser Zeit wiegt etwa 64 Gran. 

2) Mordtmann Nr. 4 von 255 As (auch leichter) — 231 Gran; offenbar das 
Gewicht der Tetradrachmen, wie die letzten Arsakiden sie schlugen 
(Mionnet poids p. 199 giebt Stücke von Vologeses III. von 254 und 
246 Gran) und im Römerreich Antiochia (Mionnet poids p. 187. Nr. 279, 
geschlagen unter Elagabalus, dem Zeitgenossen Ardeschir’s , wiegt 
224 Gran). 

Aber hier hört der Zusammenhang auch auf. Die Goldmünzen sind 
durchaus abweichend vom römischen Gewicht und ebenso ist es die Masse 
der silbernen; übrigens classifieiren sie sich leicht nach der Zusammenstel- 
lung bei Mordtmann S. 143 #.: 

Ardeschir I. (226— 238) 176.6 As. 
Ganze | Schapur II. (308-380) 175.5 „ 


a Schapur III. (383—388) 39. 
Halbe < Chusrew I. (531579) 35 „ 
Silber durchstehend a MR 


wozu 14, 4 und # Stücke kommen. 

Anomal sind einzig die von Schapur I. (238 —269) und in der ersten 
Zeit Schapur’s JI. (308—380) geschlagenen Goldstücke von 153—149 As, für 
die sich vorläufig nichts besseres darbietet als eine Reduction des grossen 
Goldstückes darin zu erkennen, welche man später wieder verliess und von 
leichten Ganzen zu vollwichtigen Halben überging. 

Fragen wir, was die Münze sei, so ist es zunächst klar, dass Gold 
und Silber auf dieselbe Einheit gemünzt ward; ferner aber, dass diess eine 
Drachme ist, da sie in Sechstel getheilt wird. Diesen Namen finden wir denn 
auch bei Kosmas Indikopleustes unter Justinian, der eine Anekdote erzählt 
(1. XI. p. 338 bei Montfaucon nova coll. patr. II), wie in Taprobane ein 
römischer und ein persischer Kaufmann dem König der Insel die Macht ihrer 
respectiven Heimath an den Münzen derselben zu demonstriren versuchten. 
Das Goldstück des Persers heisst hier dgaxyun rovrsors TO wukıaploıor ; 
welcher letztere Ausdruck in dieser Zeit bei den Römern jedes etwas grössere 
Silberstück bezeichnet (s. mein Verfall des röm. Münzw. S. 273). 

Aber woher das Gewicht? Die Antwort liegt sehr fern und doch auch 
wieder sehr nah; es ist das altnationale Gewicht der Gegend, die persische 
Golddrachme von 78 Gran oder 86 As, die hier zu Grunde liegt. Seit 
Alexander war sie im Orient verdrängt, wenigstens im Gold, durch die 
attische, es ist bezeichnend, dass die Sasaniden nicht bloss die Goldprägung 
selbst wieder aufnahmen — diese war kaiserliches Reservatrecht und den 
abbängigen Staaten nicht gestattet, auch von den Arsakiden unterlassen wor- 
den — sondern auch die alte Goldwährung des Ostens. Wie sollten sie 
nicht? Knüpfen doch ibre Gebetbücher an den Darius an und ignoriren den 
Hellenismus; sie waren auch hier bloss consequent und nicht bloss der 
Feueraltar, auch das Gewicht dieser Stücke ist ein Stück dieser merkwür- 
Jigen Restauration. 
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Von 
Prof. Fleischer. 


Im J. d. H. 1188 (Chr. 1774) war eine vor mehrern Jahrhunderten ge- 
gründete Sammlung arabischer Handschriften in Damaskus von einem Ange- 
hörigen des Geschlechtes der Refä‘i zum erblichen Familienvermächtniss 
(wakf) erhoben worden. Nach Angabe des letzten Verwalters und nach- 
herigen Eigenthümers der Bibliothek, ‘Omar Efendi er-Refäi el-Ha- 
mawı, bestand sie ursprünglich aus 400 Bänden; mit der Zeit kamen Numern 
davon, andere dazu. Beim Tode seines Vaters fanden sich 425 Bände vor; 
das Uebrige (s. folg. $.) ist neuerer Zuwachs 1). Vor einigen Jahren sah 
Herr Pr., ein englischer Orientalist, in Begleitung des griechisch-katholischen 
Priesters und Antiquitätenhändlers Anton Bulad diese stattliche Sammlung und 
liess letzterem den Auftrag zurück, sie wo möglich für ihn zu erwerben. 
Die darauf zielenden Versuche des Unterhändlers erzeugten und nährten in 
“Omar Efendi den Gedanken, das Familienvermächtniss durch Tausch in sein 
Privateigenthum zu verwandeln, um dann frei darüber verfügen zu können. 
Mit Genehmigung der Behörden setzte er auch wirklich an die Stelle der 
Handschriften einen für 32,000 Piaster gekauften Baumgarten und suchte jene 
nun mit Vortbeil zu verwerihen. Bulad’s letztes Gebot, 630 £., kam seiner 
eigenen Forderung, 70,000 Piaster (=4375 92), schon sehr nahe; aber 
einen solchen Schatz moslemischer Bücher, wenn auch nur vorübergehend, 
in die Hände eines „Kasis‘“ (christlichen Geistlichen) gerathen zu lassen, 
dazu konnte er sich nicht entschliessen. Desto bereitwilliger war er zu Un- 
terhandlungen" mit Consul Dr. Wetzstein, der die ihm seit Jahren durch 
Hörensagen bekannte Sammlung nun selbst in Augenschein nahm und, sobald 
er von dem Besitzer das Versprechen erhalten hatte, bis zum Ablauf der 
nächsten zehn Wochen keinen weitern Schritt in der Sache zu thun, mir 
brieflich eine allgemeine Charakteristik der Bibliothek gab und mich auf- 
forderte, eine deutsche Regierung zum Ankaufe derselben zu bewegen; in 
diesem Falle wolle er selbst einen Specialkatalog aufsetzen, der dem Kaufe 
sicher zu Grunde gelegt werden könne, indem das arabische Originalverzeich- 
niss dazu untauglich sey. Da die kön. preussische Regierung erst vor kur- 
zem seine eigene Handschriftensammlung angekauft (s. Ztschr. VI, S. 417) 
und bald darauf, nicht ohne sein Zuthun, den Prof. Petermann zu wissen- 
schaftlichen Untersuchungen in das Morgenland gesendet habe, so scheue er 


1) Es ist diess eine für den letzten Verwalter sehr ehrenvolle Ausnahme 
von der Regel. „Die Verwaltung der biesigen Stiftungsbibliotheken‘“, schrieb 
mir Consul Dr. Wetzstein am 22. Sept. 1853 in Beziehung darauf, „ist im 
Allgemeinen äusserst gewissenlos. Ich habe Kataloge von Moscheen-Biblio- 
theken gesehen, die Tausende von Bänden zählten , während in der Wirk- 
lichkeit nur noch Dutzende vorhanden waren. Die Omawi-Moschee hatte 
gegen 15,000 Bände: jetzt sind davon noch 364 übrig. Der Staat hat ‚sich 
bloss die Verwaltung der Wakf-Grundstücke angeeignet, wovon er zeither 
10° der Einkünfte für seine Mühwaltung nahm. Seit zwei Jahren aber rn 
vo. diesen Einkünften gar nichts mehr ausgezahlt. Vgl. oben S. 347 ff. 
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sich. derselben schon wieder ein Opfer für denselben Wissenszweig anzusin- 
nen. Durch zufällige Verspätigung traf dieser am 20. März 1853 geschriebene 
Brief erst am 17. Juni, also nach Ablauf jener zehnwöchentlichen Frist, 
bei mir ein. Um so erfreulicher war die rasche Wirkung einer bezüglichen 
Eingabe bei dem kön. sächsischen Ministerium des Cultus und öffentlichen 
Unterrichts: schon am 28. Juni beehrte mich Se. Excellenz, Herr Staats- 
minister von Falkenstein, mit dem Auftrage, zum Zwecke des Ankaufs der 
Bibliothek für die sächsische Regierung Unterhandlangen anzuknüpfen. Bei 
dem thatkräftigen Eifer des geschäftskundigen Consuls war die Angelegenbeit, 
trotz der weiten Entfernung und einiger hemmenden Zwischenfälle, bald zum 
Ziele gefördert. Der Kauf wurde zwischen Dr. Wetzstein und “Omar Efendi 
für die obengenannte Summe abgeschlossen; die Bestätigung seiten des könig- 
lichen Ministeriums erfolgte auf Grund des versprochnermaassen eingesen- 
deten Katalogs, dessen höchst zweckmässige Einrichtung um so grössere 
Anerkennung verdiente, da er inmitten einer dnrch die Vorboten des rassisch- 
türkischen Kriegs aufgeregten Bevölkerung bei dadurch verdoppelten Amts- 
geschäften ausgearbeitet worden war. Die mit der wachsenden Gewissheit 
des Kampfes immer bedrohlicher werdende Volksstimmung hatte den Consul 
auch endlich genöthigt, unerwartet des Eingehens jener Bestätigung, die 
Bibliothek persönlich nach Beirut in Sicherheit za bringen und sofort auf 
einem Lloyddampfer zu verschiffen. Am 21. Dec. ging sie wohlbehalten in 
Leipzig ein, und noch vor Jahres Ende war sie, wie es der Verkäufer sich 
erbeten und das kön. Ministerium angeordnet hatte, unter ihrem ursprüng- 
lichen Namen „‚Refaiya“ in einem besondern Schranke der Universitäts- 
Bibliothek aufgestellt. Zur Zeit entbält sie thatsächlich 465 Numern, darunter 
35 Bruchstücke mit besonderer Numerirung und etwa 60 Collectaneenbücher 
und Bände mit zwei und mehreren Werken. Zu diesen 465 werden aber 
noch 22 binzukommen, die theils aus Verseben zurückgeblieben, theils als 
vertragsmässiger Ersatz für 38 ausrengirte Handschriften, oder als nachträg- 
lieh annehmbar befundene Ausschussnumern von dem Verkäufer nachzuliefern 
sind. Die schliessliche Gesammtzahl stellt sich demnach auf 487 Numern. 
Der deutsche Orientalismus kann der erleuchteten Liberalität der kön. 
sächsischen Regierung für diese bedeutende Vermehrung seiner Hülfsgaellen 
und Arbeitsmittel nicht dankbar genug seyn. Ausser der Seetzen’schen Samm- 
lung in Gotha ist meines Wissens keine an Zahl und Gehalt gleich grosse 
arabische Handschriftsammlung als Ganzes nach Norddeutschland gekommen. 
Sie besteht grösstentheils aus sorgfältig geschriebenen, zum Theil ein- und 
mehrmal verglichenen, gut gebundenen und gehaltenen Exemplaren, von denen 
mehrere durch besondere Schönheit der Schrift und der Verzierungen den 
Namen von Prachtexemplaren verdienen; darunter wenigstens 12 Autographe 
and 4 von den Autographen genommene Abschriften. Das älteste Manuscript 
(33.), die Diwane der alten Dichter Abü Tälib ‘Abd-ManAf, Abü Aswad ad-Duali 
und Suhaim enthaltend, ist vom J. d. H. 380 (Chr. 990); aus dem folgenden 
Jahrhundert ist ein Commentar des Grammatikers as-Sikkit über die Poesien 
des vorislamischen Dichters ‘Urwa (354, Bl. 11—35.). Ueberhaupt sind aus 
dem 5. Jahrb. d. H. ausdrücklicher Angabe zufolge 6, ebenso aus dem 6. und 
/7. Jahrh. beziehungsweise 7 und 11 Handschriften, schon ungleich mehr aus 
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dem 8. und eine noch grössere Zahl aus dem 9. Jahrh. Die meisten mögen 
3—400 Jahr alt seyn; verhältnissmässig wenige, stamınen aus neuerer Zeit. 
Alle Numern und Theile der Sammlung sind arabisch, nur mit folgenden 
Ausnahmen: 254. ein schiitisches Gebetbuch mit persischer Interlinear-Ueber- 
setzung einer grossen Anzahl Gebete; 337. “‘Unwäni din, ein Lehrgebäude 
des schiitischen Islam, persisch; 11. der Bruchstücke, eine, türkische und 
eine persische Abhandlung. — Hiasichtlich ibres innern Charakters unter- 
scheidet sich die Refaiya von den gewöhnlichen Bibliotbeken der Moscheen 
und Gelehbrtenschulen vortheilbaft schon dadurch, dass die in den letztern 
sich gewöhnlich so breit machende Koran- und Religionswissenschaft mit ibren 
vielfachen Unterordnungen, Ausläufern und Auswüchsen, wie auch die divina- 
torische, astrologische, alchymistische und andere Geheimnisskrämerei, in 
angemessenen Schranken gehalten sind. Man kann nicht wohl anders als 
annehmen, dass die Sammler in der Fernhaltung des Andranges sowohl wie 
in der Zulassung einer Auswahl derartiger Werke planmässig zu Werke 
gegangen sind. 

Da ich mich anheischig gemacht habe, einen ausführlichen Katalog der 
Refaiya für den Druck auszuarbeiten, so gebe ich in Nachstehendem, um 
sie schon jetzt so viel als möglich gemeinnützig zu machen, nur eine nach 
den Fächern geordnete Uebersicht ihres hauptsächlichen Inbaltes mit Beifü- 
gung der Bibliotbeksnumern. j 

1. Wissenschaftekunde und Encyclopädie. Ibn Hußga’s Tamarät al- 
auräk, 100. Zusammenstellung aus den Schriften des Ibn ‘Abd-rabbihi: der 
2. Theil des Kitäb al-"Ikd, der 1. und 2. Theil des Kitäb al-Margäna fi 
muhätabat al-mulük, der 1. u, 2. Theil des Ritäb al-Jäküta fi ’I-“ilm wa 
’|-adab, 168. Der 1. Theil von des Ajjübiden as-Sultän al-Malik al-mansür 
Näsiraddin Muhammad bin ‘Umar’s Durar al-ädäb wa-mabäsin dawi 'l-albäb, 
225. “Abdarrahmän bin Ragab’s Abhandlung über die Eirtheilung der Wis- 
senschaften, 285, Bl. 1—19. Muhammad al-Ausäri’s Irsäd al-käsid ila 
asna ’I-makäsid (s. Ztschr. VII, S. 413 unten), 407. Zakarijjä al-Ansärt’s 
al-Lülä an-nazim, 428, Bl. 37—52. 

2. Lexicographie. Ibo Fürak’s MuSkil al-hadit wa-garibuhu, 50. Räzi’s 
Mubtasar (bei H. Ch. Mubtär) as-Sihäh, 68. Der 2. Theil von Harawi’s 
Ritäb al-garibain fi’I-kur’än wa’I-hadit, 69. Des Ibn Iljäs ad-Durr al-lakit fi 
aglät al-Kämüs al-muhit (Autograph), 70. “Abdalkarim bin Muhammad’s Tilbat 
at-talaba fi lugat al-fikh, 71. Fairüzäbädi’s (des Vfs. des Kämüs) ISärät 
ilä mä waka'a fi kutub al-fikh min al-asmä wa’l-amäkin wa’l-lagät, 260. 
Nawawi’s Ifärät il& bajän al-asmä al-mubhamät (fi ’I-hadit), 261, Bl. 1—50. 
Ibn al-Atir’s al-Murassa‘, 35. Bruchstück. 

3. Grammatik. Abu ’l-bakä Halil bin Ahmad’s Commentar zu Zamahsarı’s 
al-Mufassal, 72. Ardabili’s Commentar zu Zamahsari’s al-Unmüdag,. 73 
u. 207.  Wardi’s Commentar zu seiner Tuhfat al- Wardijja, 74. Ibn al- 
Haläwi’s Commentar zor Agurrümijja, 75: Zamabsari’s al - Mufassal , 204. 
Astaräbädi’s al- Wäfija fi sarb al- Käfijja (al- Mutawassit), 205. Muslihaddin 
bin Zakarijjä al-karamäni’s Dau’ al-Misbäh, 271.Gäni’s al-Fawäid ad-dijäijje 
zur Käfijja, 272. At-Taodih fi mustelah al-“arabijja, en un Usför’s Com- 


576 Fleischer, die Refaiya. 


mentar zu Gurgänt’s al-Gumal fi ’n-nahw, 334. Muhammad bin Sälih’s al- 
Mukni‘ fi’n-nahw, 354, Bl. 59—89. 

4. Metrik. Reimlehre. Poetik. Die Hazragijja und der Commentar 
dazu von as-Sajjid al-Garnäti (bei H. Ch. a$- Sarif al-Andalusi), 244, Bl. 
1—87. Der Text allein, 357, Bl. 56—65. Halil bin Wali’s Commentar zur ge- 
reimten Metrik des Sihäbaddin Ahmad bin ‘Abbäd al-Kanat (\slääll Ole „2; 


s. dagegen H. Ch. Nr. 9721), 245. Drei gereimte Abbandlungen über Poetik 
und Versbau, 246, Bl. 1—29; “Utmän bin ‘Umar al-Mäliki’s al-hasd al-galil 
fi “ilm al-Halil, und Jahjä bin Mu‘ti al-Magribi’s al-Badi‘ fi sindat as-sSir, 
beide in Versen, Bl. 30— 85. “Sihäbaddin Ahmad bin Fadlalläh al-‘Amri’s 
(oder al-'Umari’s) an-Nabda al-käfija fi marifat al-kitäba wa ’l-käfjja, 247. 
Abu ’l-‘alä Hasan bin Rasik al- Kairawänt’s al-Umda fi mahäsin as-sir wa- 
ädäbihi wa-sinäatihi, 328. 

5. Rhetorik. Ismö'il bin Abi Bakr ibn al-Mukri’s Commentar zu seiner 
Bediijja, 126. Jahjä al-Ansäri’s Commentar zu seinem Aksa ’l-amäni fi 
“ilm al-bajän wa ’I-ma‘äni, 127. Commentar zu den Dichtereitaten in Galäl- 
addin Muhammad al-Kazwini’s al-Idäh, 128, Abhandlung über Rhetorik, 432, 
Bl. 1—40. 

6. Epistolographik. MunSaät Abi’l-Fadl al-Hamadäni, 238. Rasäil Ahmad 
bin “Abdalläh at-Tanühi ad-Dariri, 24, Bruchstück. . 

7. Gnomik. Zamahsarı’s Nawäbi& al-kalim, 283, Bl. 37—47, u. 356, 
Bl. 65—72. “Ain al-amtäl (1000 Sprüchwörter), 350, Bl. 1—40. 

8. Antholoyik. Der 1. Band von Ismäil bin “Abdarrahmän al- Ansäri’s 
Zawähir al-gawähir, 360 Abü Ahmad Muhammad bin Käsim’s Raud al-ahjär, 
Auszug aus Zamahsarı’s Rabi al-abrär, 419. 

9. Poesie. a) Diwane: von ‘Abdalgani an- Näbulusi, 21, “Usfüri, 22, 
al-Amir al-&äzi al-Isfabsalär Saifaddin “Alı al-Musidd, 29, Safıaddin al-Hilli, 
30, Abü Tälib,‘Abd-Manäf, Abü Aswad ad-Duali und Suhaim, 33, Samsaddin 
Muhammad al-Bakri, 34, Däüd al-Kaisari, 107, “Abdalkädir al-Giläni, 111, 
“Abdalwahhäb al-Jünini, 286, Abü Ishäk Ibräbim, gew. Ibn Zukäa, 322, Abü 
Firäs (unvollständig), 323, Bl. 11— 32, Fahraddin “Utmän bin Ibrähtm bin 
“Abdarrahmän, 327. Salähaddin as -Safadı's Alhän as- sawäßi‘ bain al- bädi’ 
wa’l-muräßi‘, 23. Ibn ar-Rümi’s Bahgat al-'as$äk wa-raudat al-mustäk, 27. 
Ibn al-Mu'tazz’ Tabäsir as-surür, 35. Der 2. Theil von Tailüni’s Kutb as- 
surür, 36. Derwis Efendi at- Tälünı’s Sänihät duma ’I-kasr fi mutärahät 
bani’l “agr, 114. Sihäbaddın Ahmad al-Higäzi’s at-Tadkira, 240. Ibn Jäsir 
al-Andalusı’s ‘Unwän al murkisät wa ’l-mutribät, 241, Bl. 1—43 (zwei Hefte 
davon auch in 355, Bl. 10—27), und Ibn HYäkän’s Matmah al-anfus, Bl. 44 
— 92 (ganz die von Dozy in Scriptorum arabum loci de Abbadidis beschrie- 
bene Petersburger Redaction). Salähaddin as-Safadi’s Diwän Lauat a$- Ski 
wa-dam‘at al-büki, 242. Ibn al-Habbärijja’s as-Sädih wa ’I-Bägim, 243. 
Fahraddin Abü Zaid “Abdarrahmän bin Mukänis’ Kitäb al-latäim wa’l-asnäf, 
eine ethisch-didaktische Urgüza, 281, Bl. 1— 23. Nisf al-“ai$, jambisches 
Gedicht von Sibt al-kädi Samsaddin bin al-Wahid, 320. Ibrähim bin “Abd- 
alläh’s ad-Durr al-matküb fi musämarat al- muhibb wa ’I-mahbüb, 324. Abü 
Muhammad Hasan bin Abi ’I-Käsim bin Habib’s Nasim as-sabä, 422. 
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b) Commentare: zu Ibn al-Färid’s Diwan von Bürini, 24, “Unwän al- 
Hamawi, 1. Hälfte (Autograph), 25, Muhammad bin Takiaddin az - Zuhairi 
(Autograph), 222; von Ibn al “Arabi zu seinem Tarfumän al- aswäk, 26; von 
Abü Muhammad al-Räsim al-Anbärı zu den Mufaddalijjät (Bruchstück) 221; ; von 
Tabrizi zu Abu ’l-“alä al- Ma‘arrı’s Sikt az-zand, 223; zu den Poesien des 
vorislamischen Dichters ‘Urwa bin al-Ward al- Abs von as-Sikkit, 354, Bl. 
11—35. Commentare zu einzelnen berühmten Kasiden: zu Ibn al-Färid’s 
grösserer Täiyya vor Muhammad al-"Ilmi (oder “Alami), 28, Däüd al- Kaisarı, 
103, und Gämi, 16. Bruchst.; zu desselben Mimijja (Vanrijja) von Muham- 
mad bin Muhammad al-‘Amri (oder “Umari), 325; zu a$-Sanfard’s Lämijjat 
al-'Arab von Zamahsari, 32; zu Ka’b bin Zuhair’s Bänat Su’äd von Ahmad 
bin Hugr al Haitami, 104, und Galäladdin al- Mahalli, 17. Bruchst.; zu Bü- 
sirl’s Hamzijja von demselben, 108, zu dessen Burda von Ibn as-säig und 
Muhammad al-Ansäri, 112 u. 113; zu Abu ’I-fath al-Busti’s Kaside zwei 
Commentare, 109 u. 110; zur ‘Abdünijja von Ibn Badrün, 318; zur Mun- 
fariga von Zakarijjä al-Ansärı, 319, 356, Bl. 1—25, u. 358, Bl. 1—21; zu 
Ibn al- Wardi’s Lämijja von “Abdalwahhäb al-Gamri, 321; zu Abu ’l-“alä 
al-Ma’arrı’s Lämijja von Ibn al-"Azm, 326; zu Bad’al-amälı (Jakülu ’I-"abdu) 
zwei Commentare, 356, Bl. 26—49, u. 427, Bl. 1-28; zu Safadı’s Täijja 
von “Umar bin Abi_Bakr al-"Ulwäni, 423. 


10. Geschichte. a) Allgemeine. Der 2. Theil von Muhammad bin 
Ahmad az-Zamlakäni’s Tärih az-zamän (Autograph vom J. 836), 8. b) Spe- 
Mel Lebensbeschreibung u. Literargeschichte. Ibn Sihna’s 
ad-Durr al-muntahab fi tärıh Halab, 13. Geschichte der Mongolen von 
Timurkur bis Timurlenk, 15. Der 1. Theil eines Auszugs aus Makkari’s 
spanischer Geschichte, 134. Diplomatische Actenstücke zur Geschichte der 
ägyptischen Dynastie aus der Mitte des 9. Jahrh. d, H. (Autograph), 212. 
Kitäb at-ta'rif bi ’l-mustalah a$-Sarif, Codex diplomaticus von Aegypten 
für die 1. Hälfte des 8. Jahrh. d. H., 213. Briefe an einen Sultän und 
hohe Staatsbeamte, zur Geschichte des Anfanges des 7. Jahrh. d. H. (vom 
J. 617), 224. Iläm an-näs fi hikäjät wa-latäif bani’l-"Abbäs, von Muhammad 
sAalöY!, 228. Ibn Kudäma’s Minhäg al-käsidio fi fadl al - bulafä ar - 
räsidin, 239. Zur Geschichte Südarabiens, 308. Ibrähim Bin Wasif-Säh’s Ga- 
wähir al-buhür wa- wakäi‘ al-umür fi ahbär ad-dijär al-misrijja, 312. Der 
erste Theil von Hasan bin ‘Umar bin Habib’s Durrat al-asläk fi duwal al- 
Aträk (Geschichte der türkischen Dynastien Vorderasiens bis 714 d. H.), 363. 
Sujüti’s Wasäil ilä ma'rifat al-awäil, 374. Geschichte der Umajjaden-Chali- 
fen, 1. Bruchst. Zur Geschichte des 1. Jahrh. d. H., 2. Bruchst. Zur Ge- 
schichte der Ajjubiden-Sultane Nüraddin, Salähaddin und seiner Söhne, 
5. Bruchst. Zur ägyptischen Geschichte des 7. u. 8. Jahrh, d. H., 6. Bruchst. 
_ Ibn Hi$äm’s Geschichte Muhammads, 6. u, 7. “Ali al-Halabı’s Insän al- 
‘ajün fi sirat al-amin al-ma’'mün, Zusammenstellung aller geschichtlichen 
Nachrichten über Muhammad und seine Zeit, 129 — 131, und ein einzelner 
Band davon, 210. Zur Geschichte Muhammads, Bruchstück aus einem sehr 
grossen Werke dieser Art, 132. Auszug aus der Geschichte Muhammads von 
Fadl bin Gafar, 133. Der 2. Theil von Abu’l - Käsim al- Gat‘amt’s ar- -Raud 
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al-uuuf wa ’I-masra‘ ar-rawi, Erklärung der auf die Gesehichte Muhaminads 
bezüglichen Ueberlieferungen, 226. Ibn al- Gauzi’s “Ujün al-hikäjät fi sirat 
sajjid al-barijjät, 227. “Abdarrahim al-Iraki’s gereimte Geschichte Muham- 
mad’s, 261, Bl. 51 —85. Der Feldzug von Hunain, die Higra und Muham- 
ınad’s Tod, 315. Der Feldzug von Uhud, 316. Geschichte Muhammad’s, 365. 
Ahıad al-Magribi’s Fath al-muta’äli, über Muhammad’s Schube, 402. Abhand- 
lung über die Geschichte Muhammad’s, 431, Bl. 21—51. — Sujüti’s al-Isäba 
fi tärıih as-sahäba, 10. Samsaddin as-Sahäwi’s Irtikä al-&uraf, zum Lobe 
der Abkömmlinge Muhammad’s, 67. Die Märtyrer von Badr und Uhud, 138. 
Ahmad al-Magribi’s Giwär al-ahjär fi där al-karär, Geschiebte des ‘Ukba bia 
“Ämir, eines Gefährten Muhammad’s, 376. Tuhfat at-tälib bi-ma'rifat man 
jantasib ilä “Ali bio Abi Tälib, 378, — ‘Ali al-Lahmi’s Bahga fi manäkib 
“Abdalkädir al-Gili, 11. Tasköprizäde’s as-Sakäik an-nu'mänijja, mit ange- 
bängten Notizen über die von Makrizi erwähoten hanifitischen Gelehrten in 
alphabetischer Ordnung, von Käsim bin Katlübugä, 12. Burbänaddin Ibrähim 
al-Gabart’s Kitäb al mafjaha a$-Sämijja, 14. Iskandari’s Latäif al-minan 
fi manükib Abi’l-"Abbäs (al-Ansäri) wa-Abi ’I-Hasan (as-Sädih), 17. “Abd- 
alwahhäb as-Sa'ränt’s Lawämi‘ al-anwär fi tabakät al-abjär, 18 u. 19. Der 
2. Theil von Husaio a$-Sahrazürt’s Manükib al-abrär wa-mahäsin al-ahjär, 20. 
Mang “Ali bio Bäli’s ad-Durr al- manzüm fi dikr afädil ar-Rüm, Fortsetzung 
von Tasköprizäde’s Sakäik , 135. “Abdalkädir an-Naimi’s al-"Unwän fi dabt 
wawälid vwa-wafajät abl az-zamän (wahrsch. Brouillon des Vfs.), 139. 
Manäkib a$-Saih al-Jünioi (Autograph), 140. “Abdarraüf al- Munäwr's al- 
Kawäkib ad-durrijja wa-tarägim as-säda as-süfijja, 141. Gamäladdin al- 
Asnawi’s Tabakät a$-Safiijja, 142. Leben und Reisen des Säfi, Auszug 
aus Abü Nuaim’s Hiljat al-aulijä, 143. Der 3. Theil von Sahäwi’s ad- 
Dau’ al-lämi‘, 209. Bahgat Ahmad al-Badawi, Geschichte des Saih Ahmad 
al-Badawi, 230. Abü Ishäk Ihrähln a$-Siräzi’s Tabakät al-fukabd, 231. 
Hamza Bin Ahmad al-Husaini’s al-Muntabä fi wafajät uli ’o-nuhä (Autograph), 
232. Zakarijja al-Ansärı’s Commentar zu Kusairi's Risäla über die frühsten 
Süft’s, 233. “Ali bin Günim al-Bikä’s Tabakät al abrür wa-manäkib al-aimma 
al-abjär, 234— 237. Ueber Leben, Tbaten und Aussprüche Abü Jazid al- 
Bistämt’s, 259, Bl. 42— 82%. Kitäb a$-Swür bi’l-“ür, Geschichte berühm- 
ter Einäugiger, 309. Abü Ishäk Ibrähim ar-Rakki’s Abäsin al-mahäsin, Aus- 
zug aus Ibn al-Gauzi’s Sifat as-safwa, 310. Magma al-ahbüb wa-tadkirat 
uli ’l-albäb, Geschichte berühmter Männer und Frauen, 311. Muhammad bin 
Hajjän al-Bust’s Ritäb masäbir ‘ulamä al-amsär, 313. Ein Band von Na- 
waw!’s Tahdib al-asmä, 314. As-subh al- munabbi “an haitijjat al-Mutanabbi 
(wichtig für die Geschichte des Lebens und der Dichtungen Mutanabbi’s), 
357, Bl. 68— 89. Targamat masäih Ahmad bin Muhammad a$- $ahir bi’n- 
Nachli al-Makki, 366. Takiaddin Abü Bakr al-Husaint’s Sijar as- sälikät al- 
müminät al-hajjirät, 368. Muhibbi’s Fortsetzung von Ibn Hallikän’s Lebens- 
beschreibungen (Brouillon), 369 u. 370. Ga'far bin Hasan al - Barsahni’s 
al-Gand ad-Jäni fi nabda min manäkib ‘Abdalkädir at-Gilänt, 371. Bahgat 
ar-Rifät, Geschichte des $aih Ahmad ar-Rifät, 372. Abu’l-farag “Abdar- 
rabmän al- Bagdädi's Tabakät al-Hanäbila, 375. Der 1. Theil von Safadi's 
al- Wäfi bi’l- wafejät, 3. Bruchst. — Die Atbät und Tgäzät mehrerer Ge- 
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lehrten und Süfi’s, theils einzeln, theils in Sammlungen, 164, 165, 166 
416, 417. 

h 1. Legende. Roman. Erzählung. Jäfii’s Raud ar-rajähin fi hikäjät as- 
sälihin, 89— 97. Küt al-kulüb ad-däll ‘alä tarık al-mahbüb , 93. Sirat 
al-malik Saif bin Di’l-Jazan, 99. Ibn Südün’s Nuzhat an -nufüs fi madhik 
al-abüs, 101 u. 102. Die Legende von Adam, den Patriarchen und Pro- 
pbeten, nach dem Chalifen al-Muttaki li-amr-Alläh, 153. Al-Kisäl’s Bad’ 
ad-dunjä wa-kasas al-anbijä, 154. Das Leben Muhammad’s, legendenartig 
ausgeführt, 156—160. Legenden von des Drusenheiligen Sulaimän al-Färisi’s 
Bekehrung zum Isläm, von dem Prinzen Balükä, der auszog den Propheten 
zu suchen, u. s. w. 161. Der Krieg mit den christlichen Beduinenstämmen 
bei der Eroberung Syriens und die Einnahme der Veste Bahasnä, 162. Le- 
gende von Hiob, 163. Safinat al-abrär, 220. Lubb al-albäb wa- nuzhat 
al-ashäb, 287—292. Gazwat Muhärik räs al-gül, 293 u. 294 (ein Theil 
davon 18. Bruchst.). Der Roman vom hönige Badrnär, 295—306 (zwei ein- 
zelne Bändchen davon 19. u. 20. Bruchst.). Ein Band Erzählungen , 420. 
Munägät Müsä und Kissat Iblis, 426, Bl. 122—137. 

12. Erd-, Länder-, Völker-, Städte- und Reisebeschreibung. Kazwinr’s 
Ätär al-biläd, 1. Tagebuch einer Pilgerreise von Kähira nach Makka (zu 
Lande) und zurück, 3. Des Abü “Abdalläh, gew. Tib naur Alläh, Pilgerreise 
von Fäs nach Makka und zurück im J. 1139, 4. Ahmad bin Muhammad al- 
Makdisi’s Musir al-mugäm ilä zijärat al-Kuds wa’ s-Säm, Beschreibung von 
Jerusalem und Damaskus mit geschichtlichen Excursen, 5. Muhammad bin 
“Abdalbäki’s at-Tiräz al-manküs fi mahäsin al-Hubüs, 65. Ahmad as-Sädili 
al-Ansäri’s ad-Daläil an-nabawijja fi Saraf al-mamlaka al-jamanijja, 66, Bl. 
1—43, “Abdalgani an-Näbulusi’s Reise nach Ba’lbak und al-Bikä‘ im J. 1100 
d. H. 144. Ismail al-Aglüni al-Garrähl’g Reise nach Tripolis in Syrien 
(Autograph), 145, Bi. 1—54. Samsaddin Muhammad ibn az-Zajjats al- 
Kawäkib as-sajjära fi tartib “ulüm az-zijära, Topographie von Aegypten, 146. 
“Abdarrahmän al-‘Ammäri’s ar-Rauda ar-rajjä fi zijärat man dufina bi-Därajjä, 
147 (ein Theil davon auch 359, Bl. 1—9). Muntahab fadäil Bait al-mukaddas, 
nach Ibn ‘Asäkir, 211. Topographie von Madina und Umgebung, 307. Sujüti’s 
ISärät ilä amäkin az -zijärät (um Damaskus), 317, Bl. 1 —20. “Abdalgani 
an-Näbulusi’s Kitäb al-hakika wa ’l-maßäz fi rihlat biläd aS-Säm wa-Misr 
wa ’l-Higäz, 362. Zur Geographie Vorderasiens und Nordafrikas, 12. Bruchst. 

13. Arithmetik. Zain-al-‘äbidin ad-Durri’s Commentar zum Lam‘, 121. 
“Umar bin ‘Ali’s Talkih al-albäb fi tankih turuk al-ilbäb, 122. Bilbisi’s az- 
Zahra al-galila fi hall alfäz at-Wasila, Commentar zu Ibn al-Häim’s Wasila 
A’l-hisäb, 270. Samsaddin Muhammad Sibt al-Märidin”’s Iräd at-tullab il 
Wasilat al-hisäb, Commentar zu derselben, 424. 

14. Astronomie. Astronomische Chronologie. Astrologie. Jahjä bin Mu- 
bammad bin Abi Sukr al-Magribi’s al-Hukm ‘ala tahdwib (bei H. Ch. Ahkäm 
tah4wil) sini’l-"älam, 53. Astronomische Tabellen Verschiedener , 54, 55, 57, 
120, 269, 22. Bruchst. Zwei Abhandlungen über Astronomie und mathematische 
Geographie, 56. Kädizäde’s Lommenlar zu Cagmint’s al- Mulahhis fi’l- hai’a. 
115. Suhail bio Biör al-Isräili’s al-AbkAm 'ala’n-nisba al-falakijja, Astro- 
logie, 116. Abü Ahmad Ibn ‘Isa ar-Ramjäwi's Lisän al-falak, Astrologie, 117. 
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Drei Abhandlungen von Muhammad bin Mahmüd al- Märidini und ‘Abdarrahmän 
bin ‘Abdalläh at-Tägüri über den Quadranten (rub al- mukantarät und ar-rub 
a$-$amäli), 329. Das Buch des Hermes Trismegistus (Harmis al-Harämisa) 
über die Astrologie, 330. Zwei astronomische Abhandlungen, 429, Bl. 1—30. 
Ein Verzeichniss der Sternbilder; ein meteorologischer und landwirthschaft- 
licher syrischer kalender, 21. Bruchst. 

15. Natur- und Heilkunde. Kazwini's ‘Agäib al-mahlükät, 2. Muhammad 
bin “Ali as- Samarkandı’s Kitäb al-asbäb wa’l- “alämät, 58. Nafis bin “Aud 
al-Kirmänt’s Commentar zum vorhergehenden Werke, 59. Gazäli’s Kitäb ar- 
rahma fi “ilm at-tibb wa’l-hikma, 60. (Ein gleichnamiges Werk von al-Imäm 
al-Kaljüni, 273.) Muhammad ibn al-Hasan a$-Sätiri’s alphabetisches Ver- 
zeichniss der Heilpflanzen und der aus ihnen bereiteten Extracte, 64. Ibn 
Hasan al-Häzin’s Abhandlung fi ma'rifat agnäs at-tib, und Jühanna bin Mäsa- 
waih’s Abhandlung fi $awäbir at-tib, 62. Ahmad bin Muhammad al-Magribi’s 
Katf al-azhär fi hasäis al-ma'ädin wa ’l-ahgär, 63. Muhammad al-Maidäni’s 
Auszug aus Sujüli’s Diwän al-haiwän (Autograph), 64. “Ali bin ‘Isä’s Durrat 
al-gawwäs “ala ’I-manäfi wa’l-hawass min al-wahs wa’t-tair, 194. Badraddin 
al-Küsüni’s Abhandlung über die Anwendung des animalischen Bezoar, 195. 
Zur Naturphilosophie (alte mag$rebinische Schrift; vielleicht Uebersetzung aus 
dem Griechischen), 196. KRitäb Balinüs al-hakım fi’l-ilal, 197. Madjan bin 
“Abdarrahmän’s al-Misbäh al-munir “ala ’I-känün as-sagir fi’t-tibb, Auszug 
aus Muhmüd al-Gurmin’s Kanon der Medicin (Autograph), 198. Ibn al- 
Gauzi’s Lakt al-manäf“ fi’t-tibb, 199. Mahmüd bin “Ali an-Naisäbürt’s Com- 
mentar zu itäkr’s Muhtasar über die Heilkunde, 200. “Abdarrahmän bin Nasr 
a$-Siräzi’s Medicinischer Ratbgeber für beide Geschlechter (Bl. 1—27 die 
Geheimnisse der Weiber, Bl. 23—44 die der Männer), 201. As-Samwäli 
bin ‘Awi’s Nuzhat al-ashäb fi mu’äsarat al-ahbäb, 202. Sujüti’s Nawädir 
al-aik fi nawädir an-naik, 203. Kitäb at-tibb al-gadid al-kimijäwi, die neue 


alchymistische Mediein, von Theophrastus Paracelsus (dur 21 ms 1), 
774. Des Abu ‘Abdalläh Muhammad bin Ajjüb, gew. Ibn Rajjim al- Gauzijja, 
Kitäb al-maudüd fi ahkäm al-mauläd, über das neugeborne Kind, seine Pflege 
und sein Horoscop, 275. Auszug aus Damiri’s Zoologie, 425, 

16. Alchymie. “Izzaddın al- Galdakt’s Gäjat as-surür fi $arh as - Sudür 
Commentar zu Burhänaddin “Ali bin Arfa‘-räs’ Sudür ad-dahab, 193. 
fi “ilm al-kimijä, 426, Bl. 109—121. 

17. Divination. Abü “Abdalläh Muhammad bin Abi Tälib’s as- Sijäsa fi 
“ilm al-firäsa, 276. Muhammad at-Tülüni’s al-Ibtihäg fi ahkäm al-ihtiläg, 278. 
Haidar al-Küräni’s “Arf al-“abir fi “irf at-ta'bir, 279. Ibn al SArabiia Gafr 
al-Imäm “Ali bin Abi Tälib, 361. 


Risäla 


18. Mimik. Sujüti’s Sakäik al-utrung fi dakäik al-gung, über das Glieder- 
und Geberdenspiel der Weiber, 277. 

19. Jagdliteratur. Muhiaddin bin Takiaddin Abü Bakr as- Saltı’s ldäh 
al-marämi, Commentar zu Sihäbaddin Abu ’L-"Abbäs Ahmad bin Burhänaddin 
Ibrähim Sibt’s Hidäjat ar-rämi, mit Berücksichtigung eines andern Werkes 
über die Jagd, des Muktarih von Muhammad bin al-Bakkäl, 280. Zwei Ab- 
handlungen über die Raubvögel: die erste über die Arten und Eigenschaften 
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der Raubvögel; die zweite über die Krankheiten und die Heilung der Vögel 
überhaupt und der zur Jagd verwendeten Raubvögel insbesondere , 282, 
Bl. 31 — 118. 

20. Logik. Tahrir al-kawäid al- mantikijja fi Sarh risälat a$-Samsijja, 
123. Glossen zu den Glossen Gurgänt’s zur Samsijja, 124. Commentar zu 
derselben, 125. Ahmad al-Abiwardi’s Commentar zu derselben, 208. 

21. Dialektik. Mas üd’s Commentar zu Samarkandı’s Ädäb al-baht, 76. 
Tag as-Sa'idi’s Glossen zu diesem Commentar, 77. Fünf Abhandlungen über 
Dialektik, 335. 

22. Koran. Koranwissenschaft. Ein Koran in Miniaturformat, mit kreis- 
runder Schrift, in Lederfutteral, als Amulett am Halse zu tragen, 52. Ein 
Koranbruchstück , magrebinische Schrift auf Gasellenhaut mit Goldverzierung 
und blauen, grünen und rothen Lesezeichen, 28 Bl. 4., 169. Ein Koran- 
bruchstück, prächtige alte Tultischrift auf Papier, -42 Bl. 4., 338. — Die Säti- 
bijja, 170. Abü Bakr al-Magribi’s Commentar dazu, 248. AI-Jäküt al-jamän 
fi fadäil al- kur’än, 249. Nawawi’s at- Tibjän fi ädäb al- kur’än, 250. Zwei 
Commentare zur Gala? der erste von Hälid bin “Abdalläh al-Azbari, 251 
u. 252. Kitäb asnäd al-kur’än, 253. Zamahsarı’s Kassäf, 390—396, Abü 
‘Abdalläh “Abdalhälik’s Kitäb an-näsih wa’l-mansühb, 400. Sujüti’s at- Tahbir 
fi “ulüm at-tafsir, 401. Muhammad al-Maidänı’s Kitäb fi “ilm at -tagwid, 
426, Bl, 142--145. 

23. Ueberlieferungskunde. Der 1. Bd. von Ibn Hubairä’s al-Ifsäh ‘an 
al-ma’äni as-sihäh, Commentar zu Buhäri und Muslim, 48. Muhammad ad- 
Dulfi al-Makdisi’s Ritäb al-hadit az-zuhdi, 51, Bl. 50— 132 (Autograpb). 
Nawawi’s at- Takrib wa ’t-taisir fi “ulüm al-hadıt, 189. Ibn Hugr al-"Aska- 
läni’s Commentar zu seiner Nuhbat al-fikar fi mustalah ahl al-atar; darauf 
der Text der Nuhba, und Radiaddin Abu ’I-Fadi Muhammad al-Gazzi’s Ver- 
sification dieses Textes, 342. (Der Text noch einmal 430, Bl. 80—83.) 
Zarkaßi’s Tankih alfüz al-gämi‘ as-sahih, Commentar zu Buhäri, 343. Buhärt’s 
Sahih, 379 —386. Muslim’s Sahih, 387 u. 388. Nawawi’s Arba'in, 389. 
Nawawi’s (unvollendeter) Commentar zu Buhärt, 26. Bruchst. Der 2. Theil 
von Ibn Hugr’s Commentar zu Buhäri, 27. Bruchst. Schluss des 1. Theiles 
eines Commentars zu Muslim, 28. Bruchst. 

24. Glaubenslehre. Abü Bakr al-Mausili’s al-Ma$rab al-asf4 al-abnä fü 
$arh al-asm& al-husnä, 167, Bl. 96—170. Des Abu ’l-käsim Hibat- Alläb at- 
Tabari, gew. al-Laälakt , Hugag usül itikäd ahl as-sunna wa ’l-$amäa, 174, 
Bl. 1—259. Sa'räni’s Mizän al- “akdid, 183. Baidäwi’s Tawäli al-anwär min 
matäli‘ al-anzär, 405. Nasaft’s “Aköid, 406. Taftäzäni’s Commentar dazu, 
428, Bl. 1—22. Glaubensbekenntnaisse mehrerer Gelehrten, 399. 

25. Gesetz- wnd Rechtslehre. “Aläaddin “Ali al-Mardäwi al- Makdisi’s 
Tahrir al-mankül wa-tamhid “ilm al- usül @asballlech), 37. Des Ahmad al- 
Akfahsi, gew. Ibn al-"Imädi, Kasf al-asrär ‘ammä& bafjja min $awämid al- 
afkär (Säffitisch), 38 (dasselbe, 426, Bl. 1—85). Sirägaddin al -Bulkaini’s 
Tadrib fi’I-fikh (Säffitisch), 39. Nasafı’s fianz ad-dakäik (hanifitisch);' 40 
Ibn Sultän’s Kasf al- hakäik “an Kanz ad-dakäik, Commentar dazu, 41. 
“Aläaddin at- Täüst’s Commentar zu Nagmaddin “Abdalgaffär al- Kazwini’s al- 
Häwi as-sagir -(säffitisch), 42. Ibn al- hägib’s (des Vfs, der Käfja) Usül 
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al-fikb (hanifitisch), 43. Suhaili’s Werk über die Verschiedenbeiten des 
hantfitischen und des Säfiiitischen Rechts, 44. Sämiri’s Kitäb al-furük, Unter- 
scheidung der ähnlichen, aber wesentlich verschiedenen Rechtsfragen, 45. 
Ibo al-Imädi’s Kitäb ad-darfa ila ma’rifat al-adäd al-wärida fi’ $-Saria, 
über die Zahlen im Gesetz, 46. (Eine Abhandlung Sujüti’s ebendarüber: 
Ta$nif as-sam‘ bi-ta'did as-sab‘, 357, Bl. 100—110.) Der 3. und letzte Theil 
von Gämf al-mudmarät wa’l-muskilät fi Sarh al-Kadüri, 47. Die gesetzlichen 
Bestimmungen über den Religionskrieg, nach dem Dictat des ‘Abdalläh bin al- 
Mubärak geschrieben von Muhammad ad-Dulfi al-Makdist (Autograph), 51, Bl. 
1—50. Nasafı’s Manzüma fi’I-madäbib al-arba’a, 171. Die zwischen den sieben 
hanifitischen Hauptlehrern streitigen Punkte, 172. Abu ’I-Hasan ‘Ali al-Ba li’s 
Tagrid al-indäja fi tabrir ahkäm an-Nihäja (banbalitisch), 173. Commentar 
zu Bigjat al-bähit fi “ilm al-mawärit wa’l-faräid, 176. Fahraddin ar-Räzi’s 
Maälim fi usül al-&kb, 262. Des Viceriebters in Alexandrien, Halil, gew. 
Ibn al-barijja, Tahrir fi anwä at-tasir, disciplinarisches Strafrecht, 263. 
‘Abdalläh bin Mas’äd bin Täg-as-Sarf'a’s at-Taudih fi ball gawämid at-Taekih, 
336. Der 1. Theil von Gamäladdtn al-Asnawi’s al-Muhimmät fi ’I-furü‘, 340. 
Tasrtf al-anäm bi’l-hagg ila ’I-bait al-harkm wa-zijärat kabr an - nabi ‘alaihi 
’s-salän, 398. Ibn al- Magdt’s Commentar zur Manzüma al- Ga'barijja über 
das Erbrecht, 403. Hazragt’s Gämi‘ al-gawämi‘, über die Rechtsgrundsätze, 
404. — Bidä’at al-kädt, 350, Bl. 41—80. — Samsaddin Ibräbtm al-Bärizt’s 
Taisir al-fatäwf min tahrir al-Häwi, 415. 

36. Erbauungsschriften. Schiütisches Gebetbuch, 254. Guzült’s Datäil 
al-chairät, 255. “Abdarrahmän bin Muhammad al-Fäsi’s Anmerkungen (häsija) 
zu dem vorbergehenden Werke, 256, Bl. 1—70. 

27. Polemik und Apologetik. Muhammad ad-Dämünt’s a$-Sihäb al-kabasi 
fi raddi man radda “ala “Abdilgani an-Näbulusi, Vertheidigung ‘Abdalganf’s 
gegen die Bebauptung eines Gegners, dass er sich durch das Erlaubterklären 
von Musik und Gesang versündigt babe, 148. Ibn al-‘Asäkir’s Tabjin kidb 
al-muftari fimä ousiba ila ’I-imäm Abi ’I-Hasan al-ASart, Leben und Lehren 
des A$’ari, als Vertheidigung desselben gegen falsche Beschuldigungen, 149. 
Die Disputation des Bi$r bin Gijät mit “Abdal’aziz al- Kinäni vor dem Cha- 
lifeoo Mämün über Geschafen- oder Nichtgeschaffenseyn des Koran, 150. 
Abu ’I-Hasan ‘Ali bin Maimün al-Magribi’s Baj4n &urbat al-islüm bi-wäsitat 
sinfai ’I-mutafakkiba wa’I-matafakkira min ahl Misr wa’ $-Säm wa-mä jali- 
bimä min biläd al-A’gäm, Streitschrift gegen Religionsneuerer in Aegypten, 
Syrien a. 8. w. 15f. Muhammad al-"Imädt al-Kurdt’s Vertbeidigung des Abfı 
Yanifa gegen die Angriffe Gazält’s, 152. Al-Iläm bimä jekta al-ishm 
Sibäbaddin Ahmad 'bin Hufr al-Haitami a$-Saft’s Selbstvertheidigung Koken 
die Behauptung, dass ein von ibm zu Mekka im J. d. H. 942 erlassenes 
Fetwa Spuren des Unglaubens an sich trage, 284, Bl. 23—101. 


%. Politik. Ibn Kajjim al-Gauzijja's as-Sijäsa, 87. Badraddin Abü 
“Abdalläb Mohammad al-Kinänt’s Taprir al-ahkäm ff indbtr ahl al-isläm, 88. 
“Abdarrahmän bin Nasr bia “Abdalläh’s Nihäjat ar-rutba fü talab al-hisba, 
über Markt- und Gewerbe-Beaufsichtigung, 214. Nasikat al-mulük, 215. 
Mahmüd bin Ismäit al-Gizi's ad-Durra al-garra fi nagihat as-salätin wa ’l- 
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kudät wa’l-umarä, 264, Bl. 1—65. Ibn Hi$äm’s Natr ad-durr, über Familie 
und Staat, 265. Abhandlung über Staatsregierung, 283, Bl. 1—20. 

29. Ethik. Ascetik. Paraenese. Nawawi’s Adkär, 78 u. 268. “Abdaltäh 
bin al-Mubärak’s Ritäb az-zuhd, 79 u. 80. Abu ’I-Lait Nasr as-Samarkandi’s 
Tanbih al-gäfilin, 84. Abü Tälib al-Makki’s Küt al-kuläb, 82. Abü Bakr 
al-Mausili’s ad-Darra al-mudijja fi ’I-wasdjä al-hikamijja, 167, Bl. 1—52. 
Muhammad bin “Abdalkädir ar-Räzi’s Hadäik al-hakäik, 178. Gazäli’s ad- 
Durra al-fähira fi kasf “ulüm al-äbira, 179. Fünf Bücher von Gazäli’s 
Ibjä “ulüm ad-din: 1) Bekehrung, 2) Geduld und Dankbarkeit, 3) Fureht und 
Hoffnung, 4) Gottesbedürftigkeit und Sittenstrenge, 5) Einheitsbekenntniss und 
Gottvertrauen, 180. ‘Abdalwahhäb a$-Saräni’s Tanbih al-mugtarria fi awäil 
al-karn al-äir ‘ala mä hälafü fihi salafahum at-tähir, 181. Desselben 
al-Bahr al-maurüd fi ’I-mitäk wa’l-"uhüd, 182. Abü “Abdalkäsim bio Saläm’s 
Mawä'iz, 216. Ibn al-Gauzi’s al-Magälis fi’I-wa'z, 217 u. 218. Desselben 
an-Nutk al-mafhüm fi ahl as-samt al-malüm, 219. Ibn Zafar’s Sulwän al- 
mutä fi “udwän al-atbä, 266 u. 267. “Abdalkädir at-Tabrizi’s Tuhfat al- 
butabä ‘alä hurüf al-higä, 341. “Ali al-Misri’s Tuhfat al-akjäs fi husn az- 
zann bi’n-näs, 347. Näsiraddin Muhammad bin al-Malift’s Hädi’l-kulüb ilä 
lika al-mahbüb, 348. Fahraddin ar-Räzi’s Uns al-kädir wa-zäd al- musäfir, 
349. Risälat al-hudü wa-isbäl ad-dumü‘, 357, Bl. 89—99. Abü “Abdalläh 
Muhammad al-Biläli’s Muhtasar ‘ulüm ad-din, 408. Dijäaddin ad -Damiri’s 
Tahärat al-kulüb wa’l-hudü‘ li-alläm al-gujüb, 409. Der 2. Bd. von al- 
Huraifig’ ar-Raud al-fäik fi’l-mawäiz wa ’r-rakäik, 418. Gazäli’s Ajjuha’l- 
walad, 427, Bl. 55—70. 

30. Philosophie. Abü Ishäk Ihrähim bia ‘Alı al- Fairüzäbädi’s Kitäb al- 
lam', über die pbilosophischen Rechtsprineipien, 492. Sullami’s Ädäb as-suhba 
wa-husn al-i$ra, 430, Bl. 1ı—50. Abhaudlung fi mähijjat al-“akl, 431, 
Bl. 1—30. Ahmad ad-Daulati’s Risäla fi bajän hakikat al-insän, 25. Bruchst. 

31. Mystik. Derwisorden. Ritäb al-isfär, 83. Ibn al-'Arabi’s Kitäb 
al-isrär wa ’l-ihtisär fi tartib ar-rihla min al-'älam al-kauni ila’l-maukif al- 
ala, und desselben Tuhfat as-safara ila hadrat al- barara, 84. Sadraddin 
Muhammad bin Ishäk al-Künawi’s an-Nafahät al-ilähijja, 85. Ibn al-“Arabi’s 
Risälat al-anwär, und desselben Risälat al-amr al-muhkam, 86. “Abdalwahhäb 
a$-Sa’räni’s Mizan al-Hidrijja al-müdiha li-gami‘ al-firak at-islämijja, 184, 
Bl. 1—10. Mustaf& al-Bakrı’s al-Hikam al-iläbijja wa’l-mawärid al-bahijja, 
Bl. 100—130. al-Wasijja al-$alila li’s-sälikin tarık al-Falwatijja, Bl. 190 
— 200. Der Theil über die Mönchskutten aus Abu’l-fath Muhammad bin 
Muhammad al-Iskandari’s Ibtigä al-kurba bi ’l-libäs wa ’s-guhba, 185. “Izzad- 
din “Abdassaläm bin Gänim al-Makdisi’s ar-Ramüz wa-mafätih al-kunüz, 186, 
Gazäli’s Minbäf al-“äbidin, 187. Muhtaddin Ahmad al- Kurasi’s Kaifijjat ar- 
rijädijjät wa-asrärhä, 188. “Abdelkarim al-Gili’s Kitäb al - miftäb, 190. Ibn 
Taimijja’s Commentar zu einigen Aussprüchen des “Abdalkädir al-Gili, 191. 
Zain-al-'äbidin al-Ansärt’s al-Minah ar-rabbänijja bi-Sarh al-futähät al-ilähijja, 
257. Muhammad bin Sulaiman al-Kämih’s Mi'räg at-tabakät und Madrak al- 
ahkäm, zwei Abhandlungeo über sufische Terminologie , 258. ‚Suhrawardi's 
Safwat as-süfjja fi ädäb sl-muridin, 259, Bl. 1—31. Muhladdin Ahmad 
al-Kurasi’s Hidäjat al-käsidin wa-nihäjat al-wäsilin, Bl. 82—105. Tukiaddin 
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Abü Bakr Däüd al-Hanbali’s Adäb al-murid wa’l-muräd, 345. Sufische 
Terminologie, und Regel der Nak$bandijja, 356, Bl. 50—65. “Ulwän bin 
“Atijja al-Hamawi’s Nuzhat al-asrär fi muhäwarat al-lail wa’n-nabär, 357, 
Bl. 8— 18. Desselben Commentar zu Saih Raslän’s Risäla tauhidijja, 358, 
Bl. 44—61. (Ein anderer Commentar zu derselben von Hasan al- Küräni, 
412; der Text, 31. Bruchst.) Matäli‘ al-anwär wa-mazähir al-asrär min kaläm 
Abi ’1-Hasan ‘Ali as-Sädili, 397. “Abdalkädir al-Gil’s Futüh al-gaib, 410. 
“Abdalwahbäb a$-Sa'räni’s an-Nafahät al-kudsijja fi kawäid as-süfijja, 411. 
Ibn al-'Arabi’s at-Tagallijät al-ilähijja, 413. “Utmän bin Ja’küb al-Kumähr’s 
Ritäb al-ahjär wa-barakät al-abrär, 414. Mustafa al-Bakri’s al-Maurid al- 
“adb li-di ’I-wurüd fi kasf maın& wahdat al-wugüd, über den Sinn von 
“Abdalgani an-Näbulusi’s Wahdat al-wugüd, 32. Bruchst. Safwat at-tasaw- 
wuf, 33. Bruchst. 


Beschreibung der von Prof. Dr. Tischendorf im J. 1853 aus 
dem Morgenlande zurückgebrachten christlich- 
arabischen Handschriften t). 

Von 
Prof. Fleischer. 

1. 


Neun Hefte (karäris) — das erste unvollständig — einer mir noch nicht 
bekannten Uebersetzung des neuen Testaments, 75 Pergamentblätter kl. fol. 


1) S. dazu die beigegebenen Facsimile. Sie enthalten folgende Stellen: 
l. 2. Tim. 2,25—3, 1: Rmßif (gd.nn, Ast orelan 55 FOPN 
so _eleie vel,9 aa az Pollaot sclf ar FO SLHOE CR 
aM 21 8 8l3t, — Ir. Matt. 14, 31-35: vd A gran Ka, 
id I An LE KK Le RL EL A SL, a 
lü> 1ylli, a) AS 15T a ale an i van 
Pays Dlmi> vol 41 1a> Inne Lab e J> um Gall anal 
J>,. — III. Aus der Angabe des Inhalts des 6. und 7. Capitels des Marcus- 
Evangeliums: o Jän vu>, nd u [= er Lkr vu>s] 
gu USt SI El >12 Jlasyl 
PAY Sy CN, od al, en ee I 151 
aa al ya ip „AD, lu um im >) >| an, | em, za 
län) Ar ua güh, ah ae} Laune üs. — IV. Der Tod 
spricht zu dem Teufel: Ins, Ri Al Aublus re dl er 


U) ee er 
m al 


FARUAREIE Js, ER Ola 49 gudalenag 


N een 


JOEN PrAaM Er FI PER yilzund 
u lan u gu) Bas PERS A| PFEWE) 
Nass li, N BrPINT 


Zauschrit der 2 MC Bl HESSBL-38% 


Aadlsodl Nest), seid 
> allaal\pl21 PLAIN SUN m; PAS Dre _ 

Ass) ls yy2 alt Dr re 
RIP] 1 Per Sy Tan] uno! 
OREIHNIDEN ER %9 1) BED TEL) 


IV. 


REN LTLAAME iS ee 


galln0. our 
A Klujal gs sau 
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Die Schrift, wahrscheinlich aus dem 8., spätestens 9. Jahrh. n. Chr., ist ein 
dem Küfi noch sehr nahe stehendes Jäküti mit äusserst wenigen diakritischen 
Punkten von der Hand des Abschreibers ; ein Anderer hat die meisten der- 
selben mit rother Dinte, aber nicht selten falsch hinzugefügt, wie auch der 
Abschreiber in den Consonanten hier und da Fehler begangen hat. Der neu- 
testamentliche Text ist getbeilt: I) in grössere überschriebene und numerirte 


»e» 
Abschnitte, in der Einzahl „LSP} (syr. EETDE 1) Abschn. 23.—2 Cor. 


4, 16 ff. 2) Abschn. 24.—=2 Cor. 7, 1ff, 3) Abscho. 44.—=1 Tim. 3, 11 ff, 
4) Abschn. 45.= 1 Tim. 5, 22 fl. 5) Abschn. 46.—=2 Tim. 1, 14 ff. 6) 
Abschn. 47.—=2 Tim. 4, 1 ff. 7) Abschn. 48. —=Tit. 2, 9 f. *). 8) Abschn. 
50. — Hebr. 3, 14 f. 9) Abschn. 51.= Hebr. 6, 9 ff. II) in Verse, die 
durch schwarze Ringe, in deren Mitte der Rubricator einen rothen Punkt ze- 
setzt hat, von einander getrennt sind. 

Heft 1. (unvollständig) 2 Blätter: 1. Bl. Röm. 6, 14 —6, 19; 2. Bl. 

Röm. 8, 35 —9, 3. 

Heft 2. 10 Blätter: 2 Cor. 2, 16—8, 19. 

Heft 3. 12 Blätter: 1 Tim. 1, 2—5, 17. 

Heft 4. 6 Blätter: 1 Tim. 5, 17— 2 Tim. 1, 3. 


Heft 5. 8 Blätter: 2 Tim. 1, 3—3, 5. inluunaterbro, 
Heft 6. 10 Blätter: 2 Tim. 3, 5— Tit. 2, 9. ehener Reihe 
Heft 7. 10 Blätter: Tit. 2, 9— Hebr. 2, 18. fortlaufend aud 
(mit Einschl. des Br. an Philemon), | U°h innerlich 
Heft 8. 7 Blätter: Hebr. 2, 18 — 6, 8. vollständig. 


Heft 9. 10 Blätter: Hebr. 6. 8— 9. 15. 


Auffallend ist der Gebrauch der koranischen Surenüberschrift all em) 
m>5 a im Anfange von 2 Tim., Tit,, Philem. und Hebr. 


nl. 

Bruchstück eines neutestamentlichen Lectionariums, 2 Pergamentblätter 
kl. Quart. Die Schrift, etwa aus dem 9. Jahrh. n. Chr., ist ein sich erst 
aus dem Küfi herausbildendes steifes Neschi, mit der ınir sonst noch nirgends 
vorgekommenen Eigenthümlichkeit, dass, während der Punkt des _#. wie 


As 3 len > ül IS Imst) Act, aigsll (st. Lmn,) 
re öl Kin & sule wrälel „Dann sende die Heere deiner bösen 


Satane zu den Obersten der Priester und Schriftgelebrten, dass sie all ihr 
Volk aufwiegeln, ihn falsch anzuklagen bei den Archonten und Richtern, 
damit das Todesurtheil über ihn gefällt werde. Ist er dann todt und in 
meinen Händen, so schliesse ich ihn in der tiefsten Tiefe der Hölle ein.“ — 
Die erste und vierte dieser Handschriften sind jetzt in London und werden 
höchst wahrscheinlich von dem britischen Museum angekauft werden ; die 
zweite und dritte hat Prof. Tischendorf an die Leipziger Universitätsbiblio- 
thek abgegeben. 
1) Abschn. 49. ist nicht bezeichnet. 


aD 
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bei den Asiaten und Aegyptern, über dem Buchstaben steht, das _3 durch 
einen Punkt unter dem Buchstaben bezeichnet wird, also die Gestalt des 
magrebinischen f hat. Die bier vorliegende Uebersetzung ist mir ebenfalls 
noch unbekannt, die Sprache sehr vulgär. Bl. 1. Matth. 10, 19— 11,4; 
Bl. 2. Mattb. 14, 13 — 15, 2. 


In. 


Bruchstück einer Art von Einleitung in die Evangelien, 2 Pergament- 
blätter kl. Quart, nach dem neuern Schriftcharakter — einem schon fast 
ganz ausgebildeten Neschi — jünger als das vorige, wiewohl die äusserst 
sparsame, zum Theil noch nicht richtig unterscheidende Setzung der diakriti- 
schen Punkte za der neuern Gestalt der Consopantenfiguren gewissermassen ein 
Gegengewicht bildet. Bei den übrigens ganz asiatischen Schriftzügen ist der 


durchgängige Gebrauch des magrebinischen > statt X, und „3 statt |_% eine 


bemerkenswerthe Erscheioung. Nur einmal, in dem Worte il, auf der dritten 


Zeile des Facsimile, bat das f die bei uns gewöhnliche Form. Die beiden 
Blätter enthalten einen vorn und hinten abgerissenen, in sich aber zusam- 
menbängenden Text: 1) Summarische Inhaltsangabe der letzten Capitel, 


wi, des Matthäus-Evangeliums. Diese Capitel stimmen indessen nur der 
Zahl, nicht ganz dem Umfange und Inhalte nach mit den unsrigen überein. 
Cap. 22 beginnt mit unserem Cap. 21, 33. 


23 „ n 3 2292715. 
net 33 $ as sk aus 
„25 „ = er EI Seal 
26 = N r sent]: 
on 2 n 9 4 4206530: 
288. 5 > „ » 26,370 


2) Unter der Ueberschrift >! ae aut em) (s. oben Nr. I. zu Ende) 
Notiz über die Person und das Evangelium des Marcus, mit manchem Un- 
ächten. So soll Marcus ein geborner Levit und Abkömmling Arons gewesen 
seyn, sich nach seinem Lebertritt zum Christenthum den rechten Daumen 
abgeschnitten haben, um zum jüdischen Tempeldienste untüchtig zu werden, 
u. dgl.; ebenso ist in die Charakteristik seines Evangeliums die Johanneische 
Logos-Lehre hereingezogen. 3) Summarische Inhaltsangabe der ersten Ca- 
pitel des Marcus-Evangeliums: 
Cap. 1 beginnt mit unserem Cap. 1, 1. 
17229, 
PIE R 
„ „ ” „» 3, 31. 
9,221. 
6, 30. 
u PL 


NS PU» 
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IV. 

Sechs Pergamentblätter kl. Quart. Der Schriftcharakter entspricht voll- 
kommen dem des an hiesige Universitäts-Bibliothek übergegangenen Cod. 
Tischendorf. reser., welchen ich in dieser Ztschr. I, $. 148—160, mit Beigabe 
eines Facsimile am Ende des Bandes, beschrieben habe. Nach der Unter- 
schrift in rothen Buchstaben, Bl. 5 v., ist das erste Stück im J. 272 der 
Araber (885—6 Chr.) von Lu5f (sprich Amba, d. h. Abba, Pater 1)) An- 
tonius aus Bagdäd, mit seinem gewöhnlichen Namen Däuüd Bin Sina, in 
der Laura (Zellengallerie) des heil. Saba für den Pater Isaak im Sinai-Klo- 
ster geschrieben worden. Bei der vollkommenen Uebereinstimmung der Schrift 
dieses Bruchstückes mit der des oben genannten Cod. Tischendorf, rechtfer- 
tigt diese durch einen glücklichen Zufall erhaltene Zeitbestimmung mehr als 
genügend meine a. a. O., S. 159, ausgesprochene Geneigtheit, die arabische 
Schrift des letzteren spätestens in das 10. Jabrh. n. Chr. zu setzen. 1) Bi. 
1r.—5v. Schluss einer Legende vom Siege Christi über Tod und Teufel, 
in welcher manche Einzelheiten, namentlich der triampbirende Einzug Christi 
in die Unterwelt, mit den bezüglichen Tbeilen des apokryphischen Nikodemus- 
Evangeliums (Evangelia apocrypha ed. Tischendorf, p. 304—8) übereinstimmen, 
nur dass die arabische Erzählung ausführlicher ist. 2) Bl. 6r. unter einer 
grösstentheils ausgerissenen und verwischten Ueberschrift mit rothen Buch- 
staben, von derselben Hand wie Nr. 1 geschrieben: Anfang einer Erzählung 
von dem Streite, den einige Mitglieder der Christengemeinde von Sebastia 
(in Cilicien, jetzt Siwas) zur Zeit des heil. Basilius des Grossen gegen 
ihren Bischof Petrus erhoben, weil er — wenn auch nur in jungfräulicher 
Ehe — verheirathet war. 


Eine türkische Inschrift in Galizien. 


von 
Prof. Fleischer. 


Am 14. Febr. 1853 erhielt ich von Herrn Ritimeister Freiherra von Bie- 
dermann, ord. Mitgliede der D. M. G., die Copie einer türkischen Inschrift, 
welche während des J. 1852 im Dorfe Dwori bei dem galizischen Städtchen 
Cswiecim in der Mauer einer Brennerei auf einem weissen, 4 Fuss langen, 
21 Fuss hohen und 4 Zoll dicken Marmor, in gutem Zustande und durchaus 
nicht verwittert aufgefunden worden war. Der General Graf Wonsowicz auf 
Zator hatte dann den Marmor geschenkt ‘erhalten und sein Schwiegersohn, 
Baron von Hoffmann, die Inschrift abgezeichnet. Für die Genauigkeit dieser 
Copie bürgte der Umstand, dass sie, obgleich von einem Nichtkenner mor- 
genländischer Sprache und Schrift gefertigt, doch fast durchaus mit Sicher- 
heit gelesen werden konnte und sur drei bis vier Einzelheiten längere Be- 


1) S. Schnurrer, Biblioth. arab. p. 292, ado. Wüstenfeld, Maerizi’s Ge- 
schichte der Copten. Vorr. $. 6. 
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trachtung und Erwägung verlangten, Am 20. u. 21. März 1853 gab ich dem 
Herrn Eiosender eine Erklärung, welche hier mit seiner und des Herrn Baron 
von Hoffmann Zustimmung veröffentlicht wird. 

„Der Marmor ist jedenfalls durch die Türkenkriege des vorigen Jahr- 
hunderts nach Galizien gekommen, — von welchem Orte des türkischen 
Reiches? darüber ist keine Andeutung vorhanden ; doch lag derselbe gewiss 
in den nördlichen Grenzbezirken, dem Schauplatze jener Kriege. Die In- 
schrift, in türkischen Versen abgefasst, zeigt dass der Marmor ursprünglich 
zu einer Moschee gehörte, welche ‘Ali Pasa, Schwiegersohn Ahmed’s III. 
(reg. 1702 — 1730) und von 1713 bis 1716 Grosswezir, erbaut hatte. Das 
Chronostichon im letzten Halbverse ergiebt, wenn man alle wirklich da- 
stehenden Buchstaben als Zahlzeichen zusammenrechnet, die Gesammtzahl 
1129, unter den Versen aber steht a 2 d. bh. Jahr 1128, und 


in der That kann die erstere Zahl nicht richtig seyn, da ‘Alı Pasa noch im 
Laufe des J. d. H. 1128 a!s Oberbefehlshaber des türkischen Heeres in der 
Schlacht bei Peterwardein (13. Aug. 1716) fiel. Es ist aber sehr leicht, 
jenes 1129 auf 1128 zurückzuführen, indem man annimmt, dass in dem Worte 
sau, er baute, das nur den Vocal a ausdrückende Elif vom Steinmetz 


willkürlich hinzugefügt worden ist, wie denn die Türken beim Schreiben 
ihrer eigenen (nicht arabischer oder persischer) Wörter dergleichen Vocal- 


buchstaben in der Wortmitte tbeils setzen, theils weglassen. — Das Vers- 
maass ist Hezeg in der bei Persern und Türken gewöhnlichen Verdoppelung, 
d. h. der ' »itritus rrimus, vz -, in jedem Halbverse viermal wieder- 
holt, — ver Text d« schrift, dem Nestalik des Originals in gewöhn- 


liches Neschi umgeschrieben, ist folgender t): 
Mol IS sl, Ya 443 Ayo 
=, op VW (släls de 
Asus  Kajle „> AT olalo Orr] 
a pe rl ed an 
U Km Läs rl (sl> m lag 
N! Dal, zaolas ol, (all 8,5 
Aza> sem, ID ‚leim ulm „9; 
Fine le 9 u et a 
Aula 0 4 glas ZU Say Am zünn 
PR EEE VE RUN EHER NNERNER VERLTETEER 


1) Die Länge der Verszeilen hat es nöthig gemacht, die in der Urschrift 
neben einander stehenden Vershälften unter einander zu setzen. 
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Uebersetzung: 

(1) Jener erhabene, gottgesegnete, vollkommene , hochyebildete Reichs- 
vaths-Präsident, der einsichtsvolle “Alt Pasa ‚ der sehr weise und edle We- 
zir, (2) der auserkorne Eidanı Ahmed Chän’s, des Glaubenshelden durch 
dessen Herzensruhe die Welt von einem Ende zum andern ruhiyer geworden 
ist, (3) hat diesen schönen, nie vom Neide scheel anzublickenden Bau in 
der Hoffnuny auf Gottes Lohn errichtet und sich hierdurch vor seinem Hin: 
gange die Zehrung für das andere Leben zubereitet. (4) Welch herrliche 
Haupimoschee! Der Sinimmär des Verstandes ist über ihre Architektur 
erstaunt; denn ihr Baumeister hat sie zierlich und zugleich äusserst fest 
gebaut. (5) Ist so ein künstliches Chronestichon hier am Orte, so mag es 
folgendes seyn: Diesen schönen Anbetungsort baute Se. Excellenz der ruhm- 
volle Asaf. 

Sinimmär (4) ist der sprüchwörtlich gewordene Baumeister des Palastes 
Yawarnak (Abulf. Hist. anteisl. S. 127, Z. 7 f., m. d. Anm. $. 227), 
Asaf (5) der bekannte Gesangmeister des Königs David, den aber die mu- 
hammedanische Legende zum Staatssecretär Salomo’s und zum Muster aller 
Wezire gemacht hat. 

Von den über und unter den Verszeilen angebrachten Verzierungen haben 
wenigstens zwei, wie es scheint, eine sinnbildliche Beziehung auf die Worle 
bei denen sie stehen: 1) die Rose zum 4. Halbverse über FENCH seines Her- 
zens, als Andeutung davon, dass das Herz des Sultans einem Rosengarten glei- 
che, 2) das Pentagramm (der Drudenfuss) zum 8. Halbverse unter dem Worte 
aim, fest, als Symbol der Festigkeit, da div. Figur in ..: Zauber- 
kunst als Mittel gilt, das von ibr Umschlossene festzubannen. Hingegen die 
gerade unter einander stehenden drei Rosetten oder Sterne zum 5., 7. und 
9. Halbverse, bei den Worte al Rum , in der Hoffnung auf Gottes Lohn, 
>, ist erstaunt, und Fr; ist am Orte, dienen w.'l, wie die 
arabeskenartige Randeinfassung und die Mittelscheide zwischen den Halbversen, 
lediglich zur Verzierung ; höchstens mögen sie die bezüglichen Worte stärker 
bervorheben.“ 


Ueber die richtige Aussprache des Namens #1 »,«' und der 
Monatsnamen &>% so4> und ll sou>. 
Von 
Dr. Zenker. 


Der berühmte Dichter einer Moallaka und Verfasser eines Diwans hal 
das eigenthümliche Missgeschick, dass sein Name von allen seinen Heraus- 
gebern und Uebersetzern auf verschiedene Weise geschrieben und u 
sprochen wird. Obwohl über die richtige Aussprache, sobald man die Zu- 
sammensetzung des Namens und die Regeln über den Gebrauch des Wasl 
und die Declination der zusammengesetzten Nomina kennt, kein Zweifel ob- 
walten kann, so halten wir doch einige Bemerkungen nicht für unnöthig, die 


Bd. VII. 38 
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vielleicht dazu beitragen können in einem streitigen Punkte zur Einigung zu 
führen. Die verschiedenen Formen, welcbe die europäischen Orientalisten 
dem Namen gegeben haben, sind folgende: Amralkeis (Lette), Amralkais 
(Hartmann), Amrulkais (Vullers und Hengstenberg), Amrolkais (Slane), Amril- 
kais (Arnold u. Rückert), Amriolkais (Jones), Amrialkais (de Sacy), Imroulcays 
(Caussin), Imriolkais (Hammer-Purgstall). 


o- 5o- 
Der Name ist zusammengesetzt aus 2,2 Mann, und m43, dem Namen 
einer alt-arabischen Gottheit, und bedeutet ‚„‚Mann des Rais“* (vgl. Ztschr. Bd. Vll. 


Ss. 465). Das Wort 2,4 (maran, mit dem Artikel 3,01) wird auch aus- 
7 


[7 > © 
gesprochen 2,0 (mur'un) oder Fr (wirun), und bat den Dualis ui 


. (mar'än) und den Pluralis vr? oder +99, (mar'ün), wofür aber gewöhnlich 


>, (rigäl) gebraucht wird. Das Femininum dieses Wortes, oder das 
SEv- u. 5-- 


Weib , heisst 51,« oder BE,“ (maratun) auch 8, (maratun), Wenn vorn 


das Alif der Verbindung (Moyl LA) antritt, so entsteht für das Maseuli- 
>02 SE-0 

num die Form 9,4} (’mruun), für das Femininum die Form sl,al ('mra atun), 

Das Alif der Verbindung aber hat keinen Vocal (und wird daher ganz riehtig 


von Freytag nicht voealisirt), sondern erhält in der Ausspraehe der Vocal 
02.) 


mit welchem das vorhergehende Wort endigt; z. B. 2al »? (hu amruun) 
vo.) 0 


„er ist ein Mann“, Baal wa, (bint «mriän) „die Tochter eines Man- 


nes“. Der Vocal i (kesra) des Buchstabens „ \n letzterem Beispiele beweist 
aber keineswegs dass der Nominativ des Wortes imri heisse (oder amri oder 


umri), sondern er ist nichts anderes als der Vocal des Genitivs; denn das 
o 


Wort al hat, wie schon de Sacy (Gramm. ar. I, pag. 398, ed. 2) richtig 


bemerkt, eine doppelte Declination, oder ist, wie sich die arabischen Gram- 


en S-.0» 


matiker ausdrücken, Br S ur ,;22, d.h. es wird an zwei Stellen flectirt, 


indem der letzte und vorletzte Vocal umgeändert werden, aber nur der letzte 
das Tanwin erhält. Das Wort wird aber auch noch auf zwei andere Arten 
declinirt, wie sowohl das Sihäh als der Kamüs angeben, und ebenfalls schon 
de Sacy richtig bemerkt hat (Chrestom. arabe Tom. II. $. 532 ed. 2), indem 
man nämlich dem Buchstaben ) durch alle Casus den Vocal a (Fath) giebt, 
oder ebenfalls durch alle Casus den Vocal u (Damma). Unglücklicherweise 
steht in der zuletzt angefübrten Stelle bei de Sacy Kesra anstatt Damma 
und dieser Druckfehler hat vielleicht zu dem Irrtbum Anlass gegeben, des 


der Nominativ Imri heisse. Die vollständige Declination des Wortes ist 
also folgende. 
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I. II. 1. 
2 > .- > 
Nomin, Dal ’ınra'un ya! ’mra'un 2 ’mra un 


Genit. Se. ’mröin Sy ’mrain Be mrain 


8- E- 8) 
Accus. 1, ’mra'an 1,4} ’mra'an 1,4) 'mru'an 
Zum Leberflusse geben wir bier noch die Worte des Sihäh und 


So- 
des türkischen Kamüs. Ersteres hat unter dem Stamme 2 folgendes : 


Late 1 un, glo 2 Sy zo = I is Ja a 
Isür mgrazyy, abs) Je EN %, „tale | RR 19, u Kr) FAT Rs 
i2lo Br sÄ_9, [am Rande .-, ELSE: el>e] anal 
Leis, el) [im Muhtär us -sihäh eo] Ss Bag}! ) Y Lan u N 
I kercl Fi gs ala DIS aus FON re EEE > sb 
Se 1 Jpäs Jl> IS de lalal, Jl> 5 de ko, Yall Leo 
Dali) u a er I unlKe un Lyra ara w et an 
„gl> MM de et A>giür eh 
Ganz mit Gauhari übereinstimmend hat der türkische Kamus: &yr s ‚|! 
Se N 55  ainlinr „Lust lällee alıiK Lily US WB,> 
ala) Ayo aimline O0, dr, id a 1 e! 
Ks 52274 rer dybası ID, (sem Ah Ad „nen 
u ME ARD äl> a5 a9 id Bl litige Ayüie 
BEI HOHEN dr is EIKE REETETH RUE SEELEN ON DC HEE VETIBER VER P 
373 aboy >;® rd (> Sl, alsl>ol Joy 5;Q PETE, N, gs 
Sie) 2a AS ut „>> 921 Al ui > FFIR 
Kar} zoo rl zul BAiypp „nid DO el alullS0! non 5509 aa, 
JE ALS ‚Armlz! „yühe il, mAsläll> ‚>, mai, gi, gar Lesbo 
ot, gr yAälyT oyar > IS de mann Al, Jo 5 
Ana) ung gyi,a hai, uull> us nl > 
are ll a 5 yal IAR Spin ‚äh! „= Eee ars 
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a! 7A ol, y yslk: [m bar en pie >, mal Sag 1,al 
Akt SS lest 


Nach dem oben gesagten also ist die erste Hälfte des Dichternamens 
’mru auszusprechen, mit dem Vocale a, i, u vor dem m, je nachdem das 
vorhergehende Wort auf a, i, oder # endigt. Wenn aber das Alif der Ver- 
bindung am Anfange eines Satzes steht, also ohne Verbindung, so ist es nach 
der Regel mit Kesra zu sprechen, als dem leichtesten Vocale, wie z. B. in 


a (ibn). Wir erhalten also für das Wort, wenn es nach vorn ohne Ver- 


Eso 
bindung steht. die Aussprache 9) imru'un. 
s 


Wir müssen nun noch den Vocal des , und die Aussprache des beide 


Wörter verbindenden Artikels betrachten, Hinsichtlich letzterer verweisen wir 
.wieder auf de Sacy’s Grammatik, der in dem Capitel über das Wasl (Tom. 1. 
pag. 64 ff. ed. 2) das Nöthige darüber sagt. Nach der allgemeinen Regel 
nun wird das Alif des Artikels — als gl all — mit dem Vocale der 
vorhergehenden Sylbe gesprochen, also in unserem Namen: 


0-08) 


Nominativ una a’ mru'ul-kaısı ouer Gall a mra ulkaisi 
Genitiv re. sel mri'ilk ... mail ıs En oder |maRll = al 


ımra ik, oder 'mru ilkaisi 


- $ > 
Aceusallv mal s.Al 'mraialk.... vl) s A) ’nru'alkaisi. 
Sonach heisst der Nominativ ....'mruuıkaisi oder ...'mraulkaisi 
(resp. im Ikais: erimraulkaisi), was in ... mru-l-kais oder 


'mra-I-kais verkürzt werden kann, indem der letzte Vocal wegfällt, nicht 
aber imre&olkais. 


Als Beweis für die Richtigkeit der letzteren Aussprache hat man die 
Monatsnau Dsche fiolewwel und Dschemafiossani augeführt. 


Allein die beiden Monate heissen ee (spr. Dschumäga-ı-üld) unu 
za ol oder KLAT re (spr. vschumäda-s-säniet). In dem 
Werke elgali Colag = (Wortverunstaltungen der Ungebildeten) des Ibn- 
ul-Kemäl findet sich folgende Stelle: dies el, St RAS 
lupighany Kastall JÄL Lagipkenius elyadly Klage Sl, (glas 
RSWall, Kosten Älagl] AS Oli RE les 0 IE 
AN SV sdle> hair KEN solany Iscs sl, dus 
EINE SV aa, ah. „Gumäda-1-ud und Gumäda-ı- 
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ähirat ist Femininum nach der Form fuälä, wie hubärä, und wird mit däl 
ohne Punkt (2) geschrieben. Die Ungebildeten sprechen in beiden Fällen 
das Wort mit zäl mit dem Punkte (5), und setzen in beiden Fällen das 
Adjectiv auwal und äbir im Masculinum hinzu, so dass hier drei Verunstal- 
tungen stattfinden; erstens die Verwandlung des Ö in ö, zweitens die Ver- 
wandlung des Fath in Resra [indem sie sprechen Dschumäfi] und drittens die 
des Femininum in das Masculinum; und anstatt Gumäda -1-ahirat sagen sie 
Gumäzi-I-ähir ohne die Femininendung &; das Richtige aber ist al-äbirat, 
oder auch al-ahirat.“ 

Die schlimmste Verstümmelung also, welche das Wort im Munde der 
Ungebildeten erleidet, ist Gumäzi-’l-auwal; ganz unmöglich aber und sowohl 
der arabischen Grammatik als den Regeln der türkischen Lautlehre wieder- 
sprechend, ist die Form Dschemaliolewwel oder Dschemafiossani, 
denn i und o, oder i und u, können im Türkischen nie in einem Worte neben- 
einander vorkommen, und nach den Regeln der arabischen Grammatik geht 
der Vocal der letzten Sylbe, sobald diese kein Tanwin hat, auf den Artikel 
des folgenden Wortes über ; also wenigstens Dschemafilewwel und 
Dschemafissani. Die verschiedenen Aussprachen des Dichternamens, selbst 
Amrilkais, als Genitiv aufgefasst, lassen sich also fast alle rechtfertigen, 
falsch sind nur Amriolkais, Amrialkais und Imriolkais, am rich- 
tigsten aber wird man den Namen schreiben Imrulkais. 


Aus Briefen des Dr. Julius Oppert an den Oberbibliothekar 

Prof. Olshausen in Königsberg und an Prof. Spiegel 

in Erlangen. 
Babylon (Hillath el-Feihä), d. 23. Nov. 1853. 

— — Wir sind abberufen *); man will kein Geld mehr bewilligen. 
Ich beschäftige mich gerade mit einer Karte von Babylon, deren ich mehrere 
entworfen habe, und zwar nach trigonometrischer Aufnahme. Meine Unter- 
suchungen über die Längenmaasse der Chaldäer und der Perser haben mich 
zu interessanten Ergebnissen geführt; sie waren nothwendig für die Bestim- 
mung des einstigen Umfangs von Babylon. Zu meiner grossen Befriedigung 
hat mir die Inschrift der ostindischen Compagnie später, als ich sie lesen 
konnte, ganz übereinstimmende Resultate geliefert. Ich gebe diese, ohne die 
Beweise jetzt mittheilen zu können. 

Herodot, der Babylon noch in seiner Grösse gesehen, giebt bekanntlich 
den Umkreis der Stadt auf 480 Stadien an, d. h. auf 120 Stadien für jede 
Seite. Was für Stadien er gemeint, war mir unklar. Gewiss hat er die 
Feldmesserkette nicht um Babylon gezogen: er nahm eine griechische Maass- 
bestimmung, die mit der einheimischen am meisten übereinstimmte. 

Seine Angabe beruht auf der chaldäischen Berechnung , dass Babylon 480 
ammatgagar in Umkreis hatte; er nahm das ammatgagar zu einem 


1) Die französische Expedition nämlich. Olsh. 
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Stadium an und machte nur einen Fehler von ungefähr 12 Fuss. $. East 
India House Inser. col. VIN. 

Ich habe aus Messungen der Ziegel und andrer Bausteine geschlosseu, 
dass die babylonische Elle, wie die ägyptische, 525 Millimeter bielt; der 
Fuss, der nicht 3, sondern % der Elle war, wie in Aegypten, hielt also 
315 Millimeter, welches die mittlere Länge der Ziegel ist. 

Das Ammatgagar war ein Maass von 360 Ellen (amma). Gagari 
ist das hebr. gilgal *), grade wie Babel das hebr. bilbel, und be- 
zeiehnet den Kreis, den bekanntlich die Chaldäer io 360 Theile getheilt, 
360 Ellen geben genau 600 Fuss, und dieses ist die Länge, die das Sta- 
dium in allen Systemen des Alterthums hc.. 

Jede Seite des Quadrates hatte also 43200 Ellen oder 72000 Fuss; der 
Umfang. betrug 172800 Ellen oder 288000 Fuss. In französischem Maasse 
hatte jede Seite 22680 Meter; der Umfang betrug 90720 Meter, d. i. 124 
geogr. Meilen. Der Flächeuraum Babylon’s war also =514 Quadrat-Kilometer, 
d. i. ungefähr 9 Quadratmeilen. — Da der babylonische Fuss beinahe mit 
dem rheinischen identisch ist, so können Sie immerbin die Werthe in Fuss 
als in rheinischem Maasse gegeben betrachten. 

Nebuchadnezzar, giebt für die Tiefe des Grabens 50 Ellen und für die 
Breite 200 Fuss an. Die Mauern waren in Relief, was die Gräben in Ver- 
tiefung. Wirklich giebt Herodot 50 Ellen für die Breite und 200 Ellen für 
die Höhe der Mauera an. Letztere Höhe ist enorm und ich glaube, dass der 
Vater der Geschichte dınxooiwv nngewv irrthümlich statt dinxociw» nodov 
geschrieben hat. 

Die Hauptkarte ist im Maasstabe ven 4: 100000, d. i. beiashe 3 Zoll 
für die geogr, Meile; doch ist dieses Maass za klein für gewisse hedeutende 
Ruinen und so liefere ich eine Specialkarte, die „4,5 der Dimension haben 
wird. Eive andere Karte wird Deo favente bald fertig sein und in 105005 
der Ausdebnungen bis Bagdad, Akarkuf und Rtesiphon gehn. 


Meine genauere Renptniss des Terrains hat mich zu der Ueberzeugung 
gebracht, dass ia dem Nilcanal ()mäll Di) die Nordgrenze Babylon’s 


o-:; 

erhalten ıst. El-Oheimir („>V) bildet die Nordostecke; der Birs- 
Nimru« ist nahe der Südwestspitze. Borsippa fiel innerhalb der Stadt, 
doch ausserhalb der innern Stadtmauer, die der Chaldäerkönig bauen liess 
um die innere Stadt (kirip sa in Babil, hebr. PRLET) sap) einzu- 
schliessen. 


Ausserdem hatte ich vermuthet, dass der Quai, den Nabonidus bauen 


liess, noch zum Theil erhalten sein müsse. Diese Vermuthung hat sich be- 


stätigl. Der ungewöhnlich niedrige Wasserstand des Euphrat hat ein unge- 
heures Mauerwerk trocken gelegt, das einzige, dessen Ziegel den Namer 
Nabonid’s Lragen. 

Den Nameo des Königs Neriglissor habe ich entdeckt und entziflert 
Das Athenaeum sagte, der Colonel Rawlinson habe Ziegel mit diesem Königs 


1) Nicht vielmebr das hebr. =99% Olsh. 
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namen gefunden; er erhielt diese von mir. Das Zeichen für den Gott Ner- 
sal wurde erst durch diesen Königsnamen entdeckt, und diese Entdeckung 
war die Folge, nicht die Ursache meiner Entzifferung. 

Den Gottesnamen Nergal habe ich in einer von Rich veröffentlichten 
Inschrift phonetisch ausgedrückt gefunden; er ist dort Narikul geschrieben. 
Sonderbarer Weise findet sich für das babylonische kul im Hebräischen immer 
gal; so regel, babyl. rakulti. Der babyl. Name Narikulusarrusur 
entspricht dem Nng:xaA000005 des Ptolemaeus, dem hebr. SERTWBI. 

Dieser Name Nergal war, wie aus jener Inschrift hervorgeht, nur ein 
anderer Name für Merodach, für den die Inschrift 9 bei Ker: Porter 
Maridukb bietet; nur dort.babe ich bis jetzt den Namea phonetisch aus- 
gedrückt gefunden, in dem Mannesnamen Maridukhai, in dem Sie ohue 
Mühe einen alten Bekannten erkennen werden t). Diese Identität erklärt, 


warum der Planet Mars von den Arabern At und von den Sabäern Nirig 
genannt wird. 

Auch bin ich so glücklich gewesen, den Namen Babylon’s, der längst 
bekannt war, zuerst zu erklären. Die Stadt wird phonetisch durch Ba bi lu 
bezeiehnet. In der hieratischen (und Cursiv-) Schrift bedeutet das erste 
Zeichen „Thor“, wie aus einer persepolitanischen Inschrift hervorgeht, alse 
sicher Bab; das zweite ist das Zeichen für Gott, also ilu; das letzte ist 
ein lautloses Zeichen, das eine Stadt bedeutet, namentlich eine im Tbale 
liegende. Doch was ist das dritte Zeichen, das hunderte von Malen ra 
bedeatet ? 

Meine, wie ich glaube, einleuchtende Erklärung ist diese. In seltenen 
Fällen findet man das dritte ?) Zeiehen unterdrückt; in andern ebenso seke- 
nen ist es ®) mit dem Zeichen —=-] vertauscht. Das *) Zeichen —.r 
ist, wie ieh meine, ganz einfaeh der Name eines Gottes, der den Namen 
„Gott‘‘ vorzugsweise führte. Man hatte also in den Namen Babylon’s fälsch- 
lich das zweite, lautlose, Determinativzeichen phonetisch gelesen, so dass 
man mit dem dritten, das wirklich auszusprechen war, nichts mehr anzu- 
faogen wusste. Das Zeichen ra ist mit dem Determinativ für „Gottbeit‘ 
dasjenige für den Planeten Satura. Bie wissen aus Sanchuniathon, dass 
Koövos bei den Phöniciern 'ZIA hiess, und aus Diodor, dass die Babylonier 
den Saturn besonders verehrten und ihn ”Hios nannten, wie man mit Recht 
für 7Aıos substituiert kat, Er war Herr des siebenten Himmels und verdient 
hier ie diesen Gegenden, wie ich mich jetzt allnächtlich davon überzeuge, 
den Namen eines &nıypavsorarov &orgov, den man bei Diedor auffallend fand. 

Babylon heisst also: Thor Saturn’s. Diese Erklärung schliesst die 
biblische niebt aus; derselbe Laute bedeutete zweierlei. 


BR ni: Mordechaj. Ich bin jedoch zur Zeit 
1) Nämlich den biblischen Namen Mor J J klärenkund 


noeh mehr geneigt, diesen Namen aus dem Aramäischen zu 

halte ihn fir = =, d. i. reine Myrrhe. Olsh. 
2) hieratische. Olsh. 
3) In der Cursivschrift, wie es scheint. Olsh. 

r Olsh. 


4) Dritte hieratische. 
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Babylon, 16. Januar 1854. 


—_ — Ich habe jetzt meine Karte vollendet und auch mannigfache He 
slitutionen versucht. Meine Entdeckung der chaldäischen Maasse, die, wie 
ich Ihnen schrieb, sich an den Monumenten selbst bestätigte, hat auch man- 
chen meiner früheren Irrthümer berichtigt. So bin ich jetzt namentlich zu 
der Ueberzeugung gekommen, dass die hängenden Gärten Nebuchadnez- 
zar’s in dem heutigen Amranhügel zu suchen sind. Jch habe dort alle 
Maasse wiedergefunden und aus einer Untersuchung der Classiker geht hervor, 
Jass die Gärten, der nwagadeıoos, nicht in der Königsburg selbst gewesen. 
— Der Obeimir lag ebenfalls noch innerhalb der Stadt. Ich bin jetzt über 
die Lage der alten Babylon vollkommen im Reinen und glaube ihre Gränzen 
mathematisch bestimmen zu können, 


Die frübere Identilieirung von Sippara und Niffar wird berichtigt wer 
den müssen. Sippara findet sich in den Inschriften als Sippar, die Sonnen- 
stadt ; Niffar dagegen ist, wie es der Talmud will, Chalne, Calanu, und 
als solches identisch mit Te/avn, Tel Anu, Hügel Anu’s oder Vannes, und 
Hipparenum, Ippar Anu, Land Anu’s. 


Ihren sehr rationellen Zweifel über die Möglichkeit mehrfach lautender 
Zeiehen deske ich baldigst durch eine Erklärung der sechs- und achtzeiligen 
Cursivinschriften von Nebuchadnezzar zu heben. Ich habe in einem Briefe an 
Hrn. Prof. Spiegel (s. 5.598) meine Ansichten über die Entstehung der assyrisch- 
babylonischen Begriffs- wie Sylbenschrift dargelegt; letztere entwickelte sich 
aus der ersteren. Das Factum der Polypbonie ist indessen selbst aus der 
laschrift von Bisitun klar. Ich will einige Beispiele anführen. Das Zeichen 


z= heisst sicher €, wie man längst wusste; io der babylonischen Ueber- 


setzung findet sich nun der Name Nabunaid’s so geschrieben-- >, 7, 
Dieses würde man Anpai lesen müssen, und doch ist Nabu statt pa, = 
nait statt ö zu lesen. Der Name Nebuchaduezzar’s ist nicht Anpascha- 
duakh, sondern Nabiukudarriusur auszusprechen, wie er sich auch 
phonetisch neben der bisitunischen Schreibweise findet. In Ninive hat man 
Thontafeln gefunden, die in zwei Spalten neben einander die Monogramme 
und die Aussprache geben. Homophonie besteht nicht. Manche Zeichen kön- 
nen sich in einem Werthe begegnen, ohne dass deshalb alle Werthe identisch 
sind. A und B können denselben Werth ausdrücken, B und C ebenfalls, 
wie C und D; deshalb sind aber A BC und D nicht homophon. 

Ich will Ihnen als Probe zwei Inschriften aus Nimrud mit einer Ueber- 
setzung hersetzen *). 


Bit. rab. Assar dana pallu. —. Assar. nilak. Bel, 


p u. 
Domus magna Sardanapali adoratoris Assaris asseclae Belis et 

Sanda. nara m. Anu. u. Da kan. ka schu sch. elut. rabut. 

Heraclis adoratoris Oannis et Dagonis servi deorum magnorum 


sarra. danu. sarru? sarru. Aschur. pallu. TukultiSanda. sarru. 
regis potenlis regis? regis Assyriae Alii Tiglat - sandanis 


regis 


1) Auf die Mittheilung der Originalschrift muss hier leider verzichtet 
werden, 
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rabi. sarru. dani, sarru? sarru. Aschur. pallu. Ilu lak. sarru? 
magni regis polenlis regis? regis Assyriae filii Ilulaci regis? 
sarru. Aschur. 
regis Assyriae. 

Eine Inschrift des Rawlinson’schen Divanubar, den ich bis Jetzt noch 
Sehalmanubar, später vielleicht, wenn ich Beweise habe, Schalma- 
nussur lese *), lautet so: 

Schal na nu bar. sarru, rab u sarru. da nu, sarru? sarru, 


Salmanabar reX magnus Tex potens rex? rex 
Aschur. pallu. Assar dana pallu. sarru. rab u. sarru, da nu. 
Assyriae Slius Sardanapali regis magni regis potentis 


sarra? sarru, Aschur. pallu. Tukulti Sanda. sarru? sarru. —. 
regis ? regie Assyriae filü Tiglat-sandanis regis? regis ? 
ınu ascha sceni. bit. —. scha. —. Ralhi ?). 

fundator domus ? urbis Calah. 


Die Erklärung des Monogramms "I, das gewöhnlich bar, ram und 


masch bedeutet, durch Sanda gehört Rawlinson an?). In dem Schalma- 
nubar, dem Obeliskenkönige, glaube ich den Schalman. des Hosea zu 

„erkennen. Diese und mehrere andere Inschriften erheben die Identität von 
Nimrud und Calach über allen Zweifel. 


Das Zeichen =Y, gewöhnlich ku lautend, ist sicher Tukulti; man 
findet statt desselben auch die Gruppe ze und das —y bedeutet, 
dass das folgende Zeichen nicht ku, sondern monogrammatisch zu lesen sei. 
Diese Bemerkung, die ich Rawlinson verdanke, beweist sich aus seinen Ta- 
feln, wo allen zu erklärenden Wörtern dieses Zeichen vorgesetzt wird. In 
der ostind. Inschrift finde ich ganz phonetisch geschrieben: ta ku I ti, und 
“in unsrer sechszeiligen Nebuchadnezzar-Inschrift: tu kul ti. 


Die Erbauer der grossen Paläste. von Khorsabad und Koyundjuk sind, 
wie Sie wissen, sicher ermittelt. Ersteren erbaute Sargon, letzteren und 
den Palast von Nebi Yunes Sanherib. Dass die hier vorkommenden beiden 
Königsnamen wirklich den Gegner des Hiskia bezeichnen, erhellt aus der“ 
Erwähnung der Namen Rhazakiah, Jahuda und Urschalimma. Doch 
habe ich mich häufig gefragt, wie man aus jenen Namen eigentlich den 
Sanherib herauszulesen habe. Die Zeichen sind folgende: 

— 1.1.1. ZH IN. 21 
Sanabhi ie ba 
rim 
nd: KEN 
Sanahi irba 


Die fünf ersten Zeichen der ersten Form sind, wie ich glaube, sämmt- 
lich ideograpbisch: Gott — Herr — erhaben — dann ein unbekanntes 
Zeichen und das Zeichen des Plurals. Die zweite Form entbält: Gott — 


1) Die Lesart Schalmanu — wird jetzt auch von Rawlinson anerkannt. 
Rawlinson’s Divanukha ist sicher Schalmanussur. 

2) Vgl. Layard, Ninive, Bd. II. p. 194. 

3) Vielleicht ist es pallussur zu lesen: Herakles— Sohn Assur’s. 


39 
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das Zeichen für ) und isch — dana — und ebenfalls das Pluralzeichen, 
worauf das Zeichen für hoch folgt. 

Den hebr. „s=p135 und dem griech. Zavayngıßos zu Liebe hat man 
nun einen Gott San erfunden; ich fürchte sehr, dass dieser nie existirt hat. 
Ich habe freilich keine Inschriften bier, um meine Ansicht gehörig prüfen zu 
können: es scheint mir aber, dass vielmehr eine Mebrheit von Göttern vor- 
liegt, die unter dem Namen Sanahi zusammengefasst werden; das Plural- 
zeichen erscheint sonst ganz unklärlich. Welche Gottheiten gemeint seien, 
wissen wir freilich nicht; vielleicht ist es eine Beziehung auf die 30 Theile 
der Tbierkreiszeichen. 

Der Gründer des Palastes von Calsh ist Esarhaddon, der gewöhnlich 
Assar haddan geschrieben wird. Von diesem Könige haben wir hier in 
Babylon mehrere Inschriften gefunden; in einer derselben nennt er sich König 
von Ridir, worin ich das Kedar der Schrift zu erkennen glaube. Sein 
Sohn jst wieder ein Sardanapal, und in dem Namen seines Eokels Kivan 
dan il i meine ich Kiniladan wiederzufinden, 

Nur von fünf, vielleicht sechs, babylonischen Königsnamen kennt man 
die Orthographie mit Sicherbeit; es sind folgende: 1. Nabu pallu usur 


oder Nabu pallusur; 2. Nabu ku duurru su ur; 3. Ir ba mari- 
dukh (Eviimerodach ?); 4 Ni ra ku I sarru sur; 5, Nabiunabit; 
6. Maridukh pallu dan na, 

Ich will hier noch eine unsrer Nabunid-Inschriften in hieratischer Schrift 


mittheilen: Na bi unahit sarru. Bab ilu. meta kbi isch. 
Nabonidus rex Babylonis possessoris ? 


Bit. Assar. gadu. u. Bitzida. —. Nabu diirbae. ikbi. 
domus (Akarkuf? Besechane?) et Betzida !) filius Nabudirbae ? nomige 
rubu imga 

prineipis magorum ? 

Man bat in Abu-Schahrein in Niederchaldaea Cylinder von Nabonid ent- 
deckt, worauf seines ältesten Sohnes und Mitregenten Bel sar ussur ge- 
“dacht wird. Dieser wurde in Babylon getödtet; es ist der Belsazzar der 
Sehrift. —. 

Babylon d. 16. Jan. 1854. 

Ich werde nächstens, nach meiner glücklichen Rückkehr in Europa, so 
Gott will! meine Entzifferungen der assyrischen Reilschrifteo bekannt machen. 
Eine genaue, vorurtheilsfreie Uatersuchung hat mich zu dem Resultate ge- 
führt, dass die Rawlinson’schen Prinzipien der Polyphonie vollkommen und 
allein richtig sind. Ich möchte sie. kurz #6 formaliren: 

1) Die assyrischen Schriftarten (deren ich zehn aufzählen kann) sind aus 
einer alten Hieroglyphenschrift entstanden, aus denen sich dann die hierati- 
schen und Cursivschriftarten entwickelt haben. 

2) Diese Schrift war ursprünglich, höchst wahrscheinlich, reine Be- 
griffsschrift. Es ist sogar anzunehmen, dass für die Verben bestimmte be- 
sondere Zeichen gebraucht wurden. 


1) Bagadatae ? In der Stadt Bugdad selbst sind sich 4 
Gonstractionen. : sicher babylonische 
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3) Aus dieser Begriffsbezeiehneng entwickelte sich dann später, nach 
einem unbekannten Principe, eine Sylbenschrift, denn einzelne Buchstaben- 
zeichen existireo nicht in der assyrischen Schreibung. 

4) Die Begriffszeichen waren entweder rein determinative Gattungszeichen 
(z. B. Land, Metallart, ‚Steinart, Götze u. s. w.) oder drückten einen be- 
stimmten Ortbegriff aus (z. B. Babel, Geld, Marmor, Nebo). Dasselbe Ort- 
begriffszeichen aber konnte, wie es im Chinesischen auch der Fall sein soll, 
diese oder jene Sache ausdrücken, nachdem das Gattungszeichen ein anderes 
war. So ist dasselbe Zeichen nach dem für Metall „Silber“, nach dem für 
Gott „Sonne“ zu lesen. — So entstanden die sogenannten zusammengesetzien 
Monogramme, die erweislich ganz anders lauten, als wenn man die beiden 
pbonetischen Elemente zusammenläse. 

5) Häufig liess man das lautliche Determinativzeichen aus, und so musste 
der Leser es ergänzen. Als aber die Sylbenschrift schon Eingapg gefunden, 


erfand man ein besonderes Zeichen | pbonetisch iz), welches nur an- 


zeigte dass das Folgende nieht phonetisch, sondern monogrammatisch zu lesen 
Sei. (So ist izFmi zilli Schutz, iz-+ku im Namen Tiglatpileser’s tu kulti 
auszssprechen.) 

6) Aus diesen besondern Eigenthümlichkeiten entstand die jetzt ohne 
allen Zweifel sich herausstellende Polyphonie der assyrisch - babylonischen 
Zeichen. Das Prineip der Homophonie genügt nicht und Tührt auf wathemati- 
schem Wege zu der Gleiehsetzung fast aller Zeichen. 

7) Die jetzt sich vorfindende Sylbenschrift ist nicht semitisch, sondern 
entweder seythisch oder arisch. Die Sprache ist indess rein semitisch io den 
babylonischen, wahrscheinlich scythisch -tatarisch in den elymaischen, und 
arisch in dem armenischen Inschriften. 
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Von Dr. E. Osiander. 
Oxford, d. 31. Jul. 1853. 

— Von London ?) ging ich auf ein paar Tage nach Cambridge, um die 
dortigen orientalischen Handschriften kennen zu lernen. Durch die Gefällig- 
keit einiger Gelehrten, besonders des Herrn Hort, Fellow am Trinity College, 
ist mir diess auch zum Theil gelungen. Ich erfuhr zuerst, dass die Univer- 
sitätsbibliothek eine ziemliche Anzahl orientalischer Mss., besonders die 
Sammlung von Burckhardt, besitzt; dass -ferner eine zweite, von einem 
Gentleman aus Indien gestiftete Sammlung zur einen Hälfte in Kings College, 
zur andern in dem bei Windsor gelegenen Eton College aufbewahrt wird. 
To Riogs College, wohin ich zuerst geführt wurde, konnte ich leider nichts 
sehen, da der Bibliothekar 'abwesend war. Dagegen erfreute mich der Uni- 
versitäts- Bibliothekar , Herr Power, durch die Eröffnung, dass er den eben 
vollendeten Katalog der Burckhardt’schen Sammlung sogleich für mich "aus 


1) $. Ztschr. VII, S. 573 — 875. Fi. 
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der Druckerei holen lassen werde. Nachdem ich in der Zwischenzeit die 
Merkwürdigkeiten der Bibliothek, namentlich ein schönes (persisches) Exem- 
plar der ll uLSte mit hübsch gemalten Abbildungen sämmtlicher 
Wunderdinge, betrachtet hatte, kam der Katalog an. Der Titel desselben 
lautet: Catalogus Bibliothecae Burckhardtianae, cum appen- 
dice librorum aliorum orientalium in bibliotheca academ. 
Cantabrig. asservatorum, jussu Syndie. preli academici con- 
fecit Th. Preston, collegii St. Trinitatis socius. Cantabrig. 
1853. Es sind etwa 300 Numern. Die Kürze der Artikel, — meist nur der 
Titel, hier und da mit Verweisung auf eine etwaige Ausgabe, — lässt wün- 
schen, dass der Verfasser, bekannt durch seine annotirte Uebersetzung von 
20 Makämen des Hariri (Ztschr. Bd. V, S. 271—274), wenigstens das Wich- 
tigere später ansführlicher behandeln möge. Die Sammlung selbst ist in ihrer 
Art vortrefflicb. Besonders hervor tritt der historische Theil; er betrift 
theils allgemeine (Mas’üdi), theils Special-Geschichte, namentlich die von 
Mekkah (Al-Fäsi, Al-Azrakı) und Aegypten. Unter den naturgeschichtlichen 
Werken ist ein Kazwini und ein Damiri, unter den geographischen ein Ex. 
der Maräsid, ein Al-Bakri, Idrisi u. s. w. Die dichterischen Sachen be- 
treffend, fand ich eine Hamäsah, dann Tabrizi zu den Mu’allakät (auch Zau- 
zani, vulgo Zuzeni, ist da) und zu Abu ’l-"Alä, einen Vers-Index und Com- 
mentar zu dem Kassäf. Von philologischen Werken nenne ich Ihnen den 
Kämil des Mubarrad. Mich interessirten besonders einzelne historische Werke, 
z. B. zwei vorislamische Geschichten (von Mahmüd al Badrı al-'Ainı und von 
“Abd-al-Malik) und dann die Geschichten von Mekkah. Das Geschichtswerk 
Azraki’s, von dem, wie ich höre, auch in Leyden und Gotha Exx, sind, ist 
meines Wissens das älteste ; ich benutzte die wenige Zeit, die ich hatte, 
zu einer flüchtigen Durchsicht des sehr hübschen Manuscripts und fand auch 
in der That mehrere grössere Abschnitte über die vorislamische Religion, 
Aber ich wollte doch auch noch sehen, was sonst Handschriftliches in der 
Bibliothek vorhanden wäre; zu diesem Behuf erhielt ich den geschriebenen 
Katalog aller Manuscripte, notirte mir über Nacht die Numern der ‚„‚codices 
orientales non descripti“, und setzte am folgenden Tage meine Untersuchun- 
gen fort. Da fand ich nun neben mannigfachen, besonders grammatischen 
Adiaphoris doch auch manches Bedeutende, z. B. einen Gauhari, einen sehr 
schönen Kämüs, einst im Besitze von Erpenius, und einen Tabari, so dass 
ich im Ganzen sehr befriedigt von meinem Ausflug zurückkehrte. Noch habe 
ich etwas nachzutragen, Herr Preston besitzt ein sehr gutes Ex. von 
Zamahsarı's Kassäf, das er in Damaskus für 10 €. gekauft hat und, da er 
es selbst nicht braucht, gern wieder verkaufen möchte; er bat mich, die 
deutschen Orientalisten darauf aufmerksam zu machen, was ich hiermit ge- 
tban haben will. — Auf der Bodlejana habe ich es nun hauptsächlich mit 
dem Mu'gam al-buldän zu thun. Die hiesige Hdschr. ist eine ziemlich 
bute, d. h. nicht so leicht zu lesen wie die Londoner, aber ungleich eor- 
recter, 30 dass aus beiden zusammen in den meisten Fällen das Richtige 
hergestellt werden kann, nur Schade, dass der erste Theil, d. b. die Vor- 
rede, die vier ersten einleitenden Abschnitte und von den einzelnen Artikeln 
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das Alif bis 4) (ausschliesslich), fehlt. Besonders gut geschrieben sind die 
Verse, zum Theil vocalisirt. Ich beschränke mich aber nicht darauf, das im 
Londoner Exemplar Fehlende nachzutragen und das aus ihm Abgeschriebene 
zu vergleichen, sondern ich sehe mich auch noch weiter in dem Buche um, 
und finde je länger desto mehr Stoff. Die wichtigern Punkte von Arabien 
habe ich nun beinahe alle zusammen. In den letzten Tagen fand ich in dem 


... 


Artikel Ä,e mir noch unbekannte Notizen über die Sprachen Arabiens. Es 
werden sechs Sprachen unterschieden: 1) die der ersten Gurhamiden und der 
andern Urvölker =Nul; 2) die der spätern Gurhamiden, deren Sprache 
SR und deren Schrift BE genannt wird; 3) die der Kahtäniden 
Bj; 4) die der Madjaniden (Midianiter), von denen ich auch sonst 
manche Spuren gefunden habe =3!; 5) die der öl; ()= II 2); 
6) die der Isma&liden = gulli. Interessant war mir vor Allem der Schluss 


des Artikels: eo! I AS Alle at SU all) guet 
EI US An ST, ray et N an AS at, 
IS all, (sie) ml AUS “5, Br IS ÄSFEIR KEIK 

„Ere gr Ar 


Von Missionar J. Perkins. 
Orumia, d. 12— 17. Oct. 1853, 


— $o eben habe ich ein Exemplar unsers alt- und neusyrischen 
A, T. *) zur Absendung an die D. M. G. zurecht gemacht. — Vor einigen 
Tagen erhielt ich die traurige Nachricht von dem Tode des Herrn Raffaele. 
Die Cholera raffte den noch jungen Mann in Teheran nach einem Krankenlager 
von wenigen Stunden hin. Er war erst kürzlich als Dolmetscher in den Dienst 
des Schahs getreten. Sein Verlust wird von Allen, die ihn kannten, tief be- 
trauert. Ich werde keine Zeit verlieren, um über das, was man hinsichtlich 
seines französisch-persischen Wörterbuches zu erwarten hat, Er- 
kundigungen für Sie einzuziehen. — Sie erinnern sich vielleicht der mit Keil- 
-schrift bedeckten Säule von Kallia-Schin, auf dem höchsten Punkte 
eines Bergrückens, westlich von der Ebene in welcher die Stadt Uschou 
liegt, gegen 65 (engl.) Meilen südwestlich von Orumia. Diese Säule wurde 
vor etwa 15 Jahren von Oberst Rawlinson besucht und zum Theil copirt. 
Herr Chanykoff machte voriges Jahr von den Inschriften einen vollstän- 
digen Gypsabdruck,, der aber auf dem Transport verunglückte. Als er ver- 
gangenen Sommer wieder in Nordpersien war, erhielt er» durch dorthin ab- 
geschickte Leute einen sehr guten Papierabdruck derselben Inschriften. Leider 
sind sie mehrfach beschädigt und werden daher nicht durchgängig zu eniziffern 

1) S. darüber, so wie über mehrere andere Punkte dieses Briefes, 
Zischr. VII, S. 572 — 573. Pı. 
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seyn. Eine in jeder Hinsicbt ähnliche Säule entdeckle vor einem Vierteljahre 
der Arzt der amerikanischen Mission, Dr. Henry l,obdell, bei Gelegen- 
heit einer Besuchsreise zu uns zwischen Uschnu und der berühmten kurdi- 
scben Stadt Ravenduz, etwa 5 (engl.) Meilen vor letzterer, nicht weit von 
dem nestorianischen Dorfe Sadikän. Sie stebt ganz nah an der Strasse unter 
einer Baumgruppe bei einem Begräbnissplatze. Man bat vermuthet, die Säule 
von Kallia-Schin bezeichne den Weg, welchen Alexander bei der Verfolgung 
des Darius einschlug; Andere hielten sie für eine Gränzsäule zwischen Me- 
dien und Assyrien. Die Auffindung jener zweiten Säule in einer für die 
Gränze eines Reiches durchaus unpassenden Lage, einige 30 (engl.) Meilen 
abwärts von der Bergkeite, auf deren Spitze die erstere steht, scheint wenig- 
stens gegen die letzterwähnte Annahme zu streiten. — Sie fragen nach Peh- 
lewi-Münzen; — ich kann Ihnen nur antworten, dass ich von solcben, die 
in unserer Nachbarschaft gefunden worden wären, nie etwas gehört habe. — 
Die von Herrn Stoddard ausgearbeitete Grammatik des Neusyrisehen 
ist vor etwas länger als einem Vierteljahr zum Druck an die amerikanische 
morgenländische Gesellschaft gesendet worden. — Ich weiss nicht, ob ich 
Ihnen schon etwas von den astronomischen Beobachtungen gesagt 
habe , welche mein ebengenannter verehrter College mit besonderer Lust und 
Ausdauer anstellt. Es kann in der That keine dazu geeignetere Atmosphäre 
geben als die des nördlichen Persiens: sie ist so wundervoll rein und klar, 
dass man von uns aus mit blossen Augen auf eine Entfernung von 200 (engl.) 
Meilen ganz deutlich den schneebedeckten Gipfel des Ararat, und Herr Stod- 
dard oft die Trabanten des Jupiter und den Ring des Saturn sieht. — Auch 
in Orumia ist die Cholera neuerdings wieder erschienen. In unserem Ge- 
birgs-Asyl, 6 (engl.) Meilen weit von und 1000 Fuss über der Stadt, fühlen 
wir uns nach menschlichem Ermessen ziemlich sicher, aber tief betrüben uns 
die Nachrichten von den Verheerungen welche die schreckliche Krankheit in 
der Stadt und Ebene anrichtet. 


Von Adjunct-Bibliothekar Friederich in Batavia '). 


Batavia, d. 24. Nov. 1853. 

— Man bat mich zur Herausgabe eines Ratalogs der arabi- 
schen Handschriften der hiesigen Gesellschaft der Rünste 
und Wissenschaften verpflichtet ?). Diese Handschriften gehörten ehe- 
mals den Sultanen von Bant&u (nicht Bantam). Es finden sich darunter 18 


1) S. Ztschr. V, S. 231. In Bezug auf die unsichere Orthographie seines 
Namens im Journal of the Indian Archipelago bemerkt unser hochgeehrtes 
neues Mitglied scherzhafter Weise: „Freiderich u. s. w. heisse ich nicht bei 
den Göttern, sondern nur in Singhapura ‘. 


2) „Codicum mss. arab. in bibliotheca Societatis artıum et literarum 
quae Bataviae floret, asservatorum Catalogi pars prima. Confecit Rudolphus 
riederich Confluentinus, bibliothecae orientalis custos‘“‘ ist mit einem spätern 
Briefe des Vfs. v. 21—24. Dec. 1853 richtig bei mir eingegangen. Ich werde 
darüber Bericht erstatten. 
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Bände mit grammatischen Sachen und 12 Korane, von diesen mehrere mit java- 
nischen Vebersetzuugen und dem Commentar der beiden Galäluddin. einer mit 
malaiischer Uebersetzung. Auch an Talsir’s fehlt es nicht, und überhaupt ist 
die Theologie am stärksten vertreten. Daneben stehen einige juristische, 
logische und astronomische?) Werke; sicher Historisches und Geograpbisches 
aber habe ich bis jetzt noch nicht entdeckt. Während der Anfertigung des 
Katalogs habe ich die Herausgabe einer sehr schönen Handschrift 


des I?! alaı (so iu unserem Mser., übereinstimmend mit Ihrer Angabe 


im Catal. Lips. p. 335, Nr. VII) eingeleitet, zunächst für die Javanen, die 
zur Erlernung des Arabischen beinahe kein Hülfsmittel io den Händen haben 
und daher selbst nach siebenjährigen Studien häufig noch ziemlich unwissend 
sind. Dieses Mser. ist mit allen Lesezeichen versehen und hat einen sehr 
ausführlichen arabischen Commentar, der, wiewohl unpunctirt, besonders für 
die Geisteskräfte der Javanen berechnet zu sein scheint. Das Ganze ist 
offenbar von einem nicht ungebildeten Araber geschrieben. In einem Theile 
des Werkes hat die Tinte das Papier angegriffen und sind dadurch manche 
Buchstaben nur noch theilweise vorhanden. Meistens giebt nun zwar die 
erhaltene Punctation und der Commentar die Wiederherstellung des Fehlen- 
den an die Hand, jedoch sind mir ein paar Worte bis jetzt undeutlich ge- 
blieben. Da diese Arbeit erst in den 26. Theil der „Verhandelingen‘‘ auf- 
genommen werden soll (während die vier ersten Bogen des Ratalogs in dem 
noch vor Jahresende erscheinenden 25. Theile ihren Platz finden werden), 
so habe ich Zeit, mit Hülfe der Constantinopeler oderjBulaker Ausgabe des 
Marähu ’l-arwäh, die ich mir zu verschaffen suchen werde, die wenigen übrig 
bleibenden Zweifel zu heben *). — Die ersten sieben Monate dieses Jahres 
war ich in Bandong (Prianger Regentschaft), wo ich mich mit den äusserst 
interessanten Ravi-Handschriften, die sich dert gefunden haben, be- 
schäftigte. Dieselben geben uns die erste Einsicht in das Verhältniss des 
Siwaismus und Buddhismus auf Java in prosaischer, freilich skelettartiger 
Darstellung. Es gehört dazu offenbar die mündliche Erläuterung der Pandita’s, 
„Die buddhistischen Himmel stehen über den brahmanischen‘‘ (wenigstens in 
der Zeit und in der Gegend, wo diese handschriftlichen Werke verfasst 
wurden). Ein Mser. ist vom J. 1256 (i.Saka) und enthält den Ardjuna- 
Wiwäho in kavi, wovon ich den Text nach einem balinesischen Ms. vom 
J. Chr. 1847 in den „‚Verhandelingen ‘, Th. XXIII, gegeben habe. (Die 
Druck- und andern Fehler in diesem Texte werde ich später berichtigen.) 
Die beiden um mehr als 500 Jahre auseinander liegenden Hdschrr. stimmen 
wörtlich überein: ein Beweis mehr für die Vorzüglichkeit der balinesischen 
Ueberlieferung. Sechs Mss. enthalten ein religiöses Werk Mani batangan 
(der Edelstein der Erklärung, oder nach sanskritischer Weise die Edelstein- 
erklärung; denn Sanskrit-Composita, auch aus polynesischen und Sanskrit- 
Wörtern gebildet, sind im Kavi häufig) ; zwei Mss. ein Werk zur Erziehung 
der Sisja’s durch den Guru, genannt Siksa guru oder Siksa sang Pandita, 


1) Von dieser Ausgabe des Marähu ’l-arwäh bat mir Herr Friederich die 
ersten zwei Bogen zugeschickt, und werde ich seiner Zeit auch hiervon eine 
Anzeige geben. El. 
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In der neuen „Tydschrift voor Indische taal-land-en volkenkunde“, I, 5 u. 6, 
finden Sie etwas mehr hierüber. (Ich sende die Tydschr. mit den noch dispo- 
nibeln Theilen der Verhandelingen.) Auch werden Sie da meine Erklärung 
der Inschrift von Buitenzorg finden. Sowohl diese und andere Inschriften, 
als auch die Kavi-Mss. von Bandong und vom Berge Merbabu kann niemand 
auf Java lesen. Die letztgenannten, über 300 an der Zahl, sind in der 
Bibliotbek unserer Genootschap. Das Alphabet habe ich aufgestellt; der 
äussere Zustand der Inschriften aber ist sehr traurig. Auch .sie sind aus 
vormuhammedanischer Zeit und nebst denen von Bandong unsere besten Quel- 
len für die ältern Verhältnisse Java’s. — Acht von den Bandonger Mss. sind 
aller Wahrscheinlichkeit nach nicht lange vor und nach dem J. 1445 (von 
Saka) geschrieben. Diese Jahreszahl findet sich in Ms. I; sie beweist dass 
auch noch nach dem Fall von Majapahit der buddhistisch-sivaitische Cultus 
im Innern Java’s fortgedauert hat. Wie lange? — Die älteste Schriftart im 
Archipel findet sich auf dem Steine von Kedah (Journ. As. Soc. Bengal. 
1849 March). An dieselbe . schliesst sich die der Steine von Buitenzorg, 
Kevali (Raffl. plates; ich babe sie grösstentheils gelesen), verschiedener 
Steine von Kadu, von denen ich nur schlechte Abschriften besitze ‚- von 
Tjilatjap, und einige in unserem Museum. Auch die Ueberreste der Inschrift 
von Singbapura gehören hierher. Eine zweite Periode stellen die theils mehr 
abgerundeten, theils quadratischen Inschriften an der Nordküste Java’s und 
von Menangkärbo (dem alten Reiche der Mitte auf Sumatra) dar. Die letzten 
hoffe ich nach Erlangung einer bessern Copie zu lesen. (Die Sprache ist 
überall im Ganzen dieselbe die wir, wiewohl uneigentlich, Kavi nennen.) 
Diese Schrift findet sich mit einigen Nüancen in den meisten Bandonger Mss. 
und einigen (früber vielen) vom Merbabu, geschrieben oder gezeichnet; die 
übrigen sind in einer Currentschrift auf Lontar-Blättern eingeschnitten, zum 
Theil sehr eckig (nach Weise der drei sumatranischen Schriftarten), und aus 
dieser Schrift ist dann endlich die neu-javanisch-balinesische entstanden, deren 
Beginn wir schon in Majapahit zu suchen haben. In der Ausgabe des Mani 
batanpgan will ich diese Alphabete zusammenstellen. 


Nachträge zu Gildemeister's Bibliotheca Sanserita. 
Von 
Dr. Rost. 


Die nachverzeichneten Sanskrit-Werke sind sämmtlich mit bengalischen 
Lettern gedruckt. 

1. Bhagavadgitäjlmülasamskrita, o gridharasvämir tikä, 
evam ai fikär abhipräyänusäre crigaurigankaratarkavägicer krita bangadegiya 
sädhubhäshäy müler anuväda | kalikätä corabägäne jüänänveshana yanträlaye 
mudrita haila | sana 1242 [1835] säl | lärikha 25 grävana | yähär väsanäiya 
ai yanträlaye athavä griyuta bäbu räjakrishna simher bägäne sandhäna karile 
päiven, 

1 Seite bengal. Vorrede; dann folgen auf gegenüberstehenden Seiten 
links der Text, rechts die bengal. Uebersetzung, und unter beiden der Com- 
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mentar des Gridharasvämio. Mein Exemplar enthält blos die erste Hälfte und 
schliesst auf S. 112 mit dem 9. Capitel. 

2. Grigriharigaranan || eribhagavadgitä | namo bhagavate väsude- 
väya | gribhagavadgitä ashtädago ’dhyäya samskrita mülagrantha evaıı padyara- 
eita bhäshä-arthasangraba | äbiritolä niväsi grimädhavacandradhara 0 crima- 
dhasüdanadatta kom kalikätä. Jüänädjanayantre yantrita | ei grantha yäbär 
prayojana haiveka gobhä-bäjärer batataläy nam 142 bhavane päiven — sana 
1248 [= 1841] säl täm 21 vaigäkha. — 176 Seiten. Auf jeden Vers folgt 
die gereimte bengalische Paraphrase. 

3. Grigribarih | grigrimahäbhägatokta grivishnusahasranäma | kali- 
kätä sanskritayantre mudritobhüt. Sana 1229 säl (1822). 19 Seiten, 
No. 1—3 sind in 8. 

4. Grigribarih caranam | räsapaücädhyäya crigukadevapranita sams- 
‚kritamülagrantha evam bhäshäy artha | moh kalikätäy chäpä haila. Sana 1227 
säl (= 1820). — 12. — 2 Seiten bengal. Vorrede und 83 Seiten Text; jedem 
Verse folgt eine gereimte bengalische Paraphrase. Enthält Bhagav. Pur. X, 
cap. 29—33. (Nach der Bombayer Ausgabe Bch. 10, fol. 71 v.— fol. 84 v.). 

5. Cricivanäradasamvädo — srieridurgämähätmya — mahäbhagava- 
tokta bhagavati gitä — pärvatibimälayakathopakathana || gakäbdä 1746 | 
bängalä sana 1231 säl (1824). — 69 Seiten in 8, in 5 Capiteln, angeb- 
lich aus dem Bhägavatapuräna ; jedem Verse folgt die gereimte bengalische 
Paraphrase. 

6. Englischer Titel: Srubboo goo ganmoongoree (d. h., wie aus der 
Vorrede erhellt, Sarvvajfia jüäänamunjari), by Nundowcoomar dutto, 
Dann folgt auf bengalisch: arthät hanumän caritra o käkacaritra evam 
sivajüäna o spandanacaritra — kamalasamskäre idänim prakäsita cri- 
nandakumäradatta, Sana 1230 bäm, 1824 im. Astrologie und Zeichendeuterei. 
4 Seiten gücipatra, S. 2 u. 3 Vorrede, $. 4—143 Text mit bengalischem 
Commentar. 8. 

7. Jyoticeandrikä. Auf dem Titelblatte stehen 6 bengalische Dop- 
pelverse, worin der Name des Buchs prastasäracandrikä angegeben wird. Dann 
folgt: Kälikätä Adapuli criyut baracandraräyer dväräy chäpähaila sana 1231 
säl, im sana 1824. 2 Seiten gücipatra, ein Holzschnitt und 80 Seiten Text 
mit bengal. Commentar. 8. 

8. The Sulpsamoedrick punchanggosoondurry and zoutis sumiskırto and 
bhassah (,) with one plate. Dann der bengal. Titel: ‚Salpasämädrika 
paücängasundarihgrantba, evam jyotisha samiskritta evam tähär bhäsä 
artha — Crihna krisbna-mohanadägena prakäcitah. — Calculta, printed by 
Kistnomohun Doss, at the press of S. H. O. M. Number 122 Mirzapoor at 
Pototollah. — 6 Seiten Liste der Subscribenten, 152 Seiten Text mit ben- 
galischem Commentar, 4 Seiten cücipatra. kl. 4. 

9. Crigridurgägaranam. Däyabhüga o gnddhitatye % craddhatatva o 
präyagcittatatva o udvähalatva samskrita tadbhäshäkartrika crirämecvara vando- 
pädhyäya ah — Gopälapura sana 1232 bär gata batriga säl (= 1825) kärtti- 
kagya 25 panca bingata divase samäpta — 600 ohayagata pustaka maus 
Enthält blos den Däyabhäga nach einer von der DDIERS (Gildem. 135. 


VI. Bd. 
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No. 450. 491.) verschiedenen Recension. 2 Seiten Index, 128 Seiten Text 
mit bengal. Uebersetzung. 8. Ist wahrscheinlich einerlei mit Gildem, No. 492. 

10. Dravyagunagrantha, von Crinäräyanadäsakaviräja. Sana 1233 
säl (= 1826). 20 Seiten alpbabet. Register, und 138 Seiten Text und bengal. 
Lebersetzung. 8. — Das Werk ist ganz ähnlichen Inhalts wie No. 953 in 
Weber’s Catalog. 

11. Gaucapäncäli, von (rivaidyanäthadevagarınna. 79 Seiten in 8. 
und 3 Seiten Druckfehlerverzeichniss ; ohne Titelblatt, 

12. Kämolläsah, 32 Seiten in 8. u. f Seite Verzeichniss der Druck- 
fehler ; ebenfalls ohne Titelblatt. In 7 Gapitel (patala) eingetheilt, die mit 
‚den Worten schliessen: Iti gribrahmatantre kämollase prathamah etc. patalah. 
— Von No. il u. 12 besitze ich auch eine bengalische Uebersetzung. 

13. Crieridurgä jayati | mahämuni paräsarakrita critir anugato jätimäläü 
gramthah | eridurgädäsa vidyalankära krita saınskritah bhäshäy racita haiya, 
idöntin grimadhusüdana neyogir anumatyänusäre simülyär || — Grigangädhara 
neyogir diin bhava sindhu yantre yantrita haila | ei pustaka yähär darakära 
haiveka tini ukta yanträlaye püiven | sana 1240 säl (1833). 14 Seiten in 8. 
Jedem Verse folgt ein bengalischer Commentar. Handelt über die Misch- 
kasten, 

14. Crivilvamangalakrita krishnavishayakaglokäh. 52 Seiten in 8. ohne 
Titelblatt; 109 Sloken mit gereimter bengal. Version. Nach dem letzten Verse 
folgt: Iti villamangalagosvämikrita grikrishna stotram samäptan || avasati 
madbucattagresbtavamcävatamso bridayadhritamahego dhärmmikah crimabegah | 
tad anumatim upetya crilagopälagarnmä vyatanuta haribhaktigranthabkäshäni 
sphutärthän |] kalikätäte chäpä haila || 1224 (= 1817). 

15. Jüäna rasa tarangini. 76 Seiten in 8., wovon die beiden er- 
sten die bengal. Vorrede, die letzte das Inhaltsverzeichniss enthalten. Ohne 
Tittelblatt; 272 Sloken mit bengal. Uebersetzung. Am Ende: cakäbda 1750 
(=1828). Auszug aus dem Kriyäyogasärah. 

16. Grigridurgägaranam | Qänticataka, gringäratilaka, ädirasa| 
evaıı samaskrita kavitä o bhäshäte täbär artha | bängäli preshe chäpäbaila | 
moh kalikätä sana 1224 säl (1817). 98 Seiten in kl. 8. mit bengal, metri- 
scher Paraphrase. 

17. Cänakya clokäüh, 38 Seiten in kl. 8., obne Titel, wahrschein- 
lich aus demselben Jahre wie No, 16; jeder Vers ist von einer gereimten 
bengal. Uebersetzung begleitet. Ausserdem finden sich noch in demselben 
Bande folgende bengalische Schriften: Prahläda caritra; p. 37—70, in Versen; 
patradikhivär dbärä, p. 71— 82, in Versen; paöjikäprakaranam, p. 83— 91, 
und nämatä (Multiplicationstabelle), p. 93—99. 

18. Grigridurgä jayati |] eivävatare crigankaräcaryyanijakritä Änanda- 
lahari | grivämacandra vidyälankärakritas ladiyärthasädhubhäshä sangrahah I} 
Kalikätär kalutolär samäcäracandrikäyantre mudrita haila | sana 1231 säl 
(=1824). — 102 Seiten in 8. mit bengalischem Commentar. Gildem. B. $. 
No, 286. 

19. Grigrigivah | mahimnahstava || gripushpadantakrita 35 glekah | 
griyuta gangädhara bhattächryyakrita tadiya gaudabhäshärthah || kalikätä kalu- 
toläy samäcäracandrikäyantre mudränkita haila |] cakäbdäh 1745, sana 1230 säl 
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(= 1823). 22 Seiten in 8., mit gereimter bengal, Veberseilzung, Gilden. 
B. S. No. 289. 

20. Grigrirädbämadhavah garanam | igvara jayadeva gosvämir krita en- 
gitagovinda mülagrantha evam icvara rasamayadäsakrita ai granther gloka 
o sädhubhäshä payäre guddhakariyä | kalikätäy chäpä haila cana 1233 cäl 
(=1826) || ihär pushpa mülya 3 tin täkä mätra. — 2 Seiten Inhaltsverzeich- 
niss und 160 Seiten in 8. Text und gereimte bengalische Paraphrase. 

21. Das Lustspiel Häsyärnava (hier Häsyannava gedruckt), benga- 
lisch, die Verse (90) auch in Sanskrit; ohne Titelblatt; in Bezug auf Format 
und Druck wie No. 16 u. 17. 116 Seiten. Vgl. Wilson Hindu Theatre I, 
App. S. 100. Der Verfasser wird in der Einleitung Jagadievara genannt. 

22. Gricriharih | griädipurushäya namah | utpattisthiti laya, jagater yäya 
haya, punar janma hare yära jüäna, anädi ananta gänta, yäramäyäya jagad 
bhränta, smari sei purusba pradhäna |] granthanäma ätmatatva kaumudi |] erigri- 
krishna migra krita prabodhacandrodaya nätaka, crikäcinätha tarkka- 
pancänana <rigangädhara nyäya ratna criräma kinkara siromani krita sädhu- 
bhäshä raeita tadiyärthasangraha || granther sankhyä chaya anka, prathamänker 
näma vivekodyama, dviliyänker näma mahämohodyoga, tritiyänker näma pä- 
shandavidambana, caturthänger näma vivekodyoga, paücamänger näma vairä- 
gyotpatti, shashtänger näma prabodhotpatti, ei granther nätyacastrokta san- 
Jüäcabder artha evam mohavivekädir laxana tattat gabdärther nirghantapatre 
akärädikrame drisbtikayirä avagata haivä | pustaker mülya 4 mudrä catushtaya 
mätra | mahendraläl preshe mudränkita haila | sana 1229 säl (=1822). — 
189 Seiten in gr. 8. und 5 Seiten gabdärther nirghanta patra, alphabetisch 
geordnet. Die Verse in dieser bengalischen Uebersetzung des Prabodhacan- 
drodaya sind auch im Sanskrit mitgetheilt, keine im Prakrit (dasselbe gilt 
auch von No. 21), und sie folgen derselben Recension wie die calcuttaer 
Ausgabe, 

23. The Wujra Soochi or refutation of the arguments upon which 
the Brabmanical institution of Caste is founded, by the learned Boodhist 
Ashwa Ghoshu — also the Tunku, by Soobajee Bapoo, being a reply to 
the Wujra Soochi. 1839. 8. — Seite 2—4 Vorrede des Herausgebers L. Wil- 
kinson, politischen Agenten zu Bhopaul; $S. 5—13 B. H. Hodgson’s Ueber- 
setzung der Vajrasücl. Dann folgt der sehr schön lithographirte Sanskrit- 
Text, und zwar $. 1—13 die Vajrasüci und $. 14—60 der Tanka, auch 
Laghutanka genannt („from its being an abbreviation of a longer work‘). 
Eine neue und genauere Uebersetzung der Vajrasücl, englisch und bengalisch, 
von dem Missionör W. Morton erschien zu Calecutta in 8., im J. 1843, und 
eine tamulische Uebersetzung (wit der gegenüberstehenden englischen von 
Morton), besorgt von dem Missionär Perceval, Jaffna 1851. een 8. 

24) Viswaguna darsana, or mirror of mundane qualities. Trans- 
lated from the Sanserit of Venkatachari into English, with appendixes and 
explanatory notes. By Caveli Venkata Ramasswami, Pundit. Calcutta, 1825. 4. 
$. 3—7 Dedication, Vorrede, Index; S. 1—153 Uebersetzung, und Ss. 1—35 
Appendix. Das Werk ist modernen Ursprungs, im Dekhan entstanden und 
soll dort in besonderem Ansehen stehen. 

25. The history of Krisbno, translated from tne orsginal Samserita ; 
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tenth part of Shbree Bhaugbuth, compiled with a fine plate. Part 1. 
Contains the wonderful exploit of krishno during his infaney and youth, till 
the death of Cungsho, the tyrant king of Mothoorah. Calcutta 1821. Il und 
46 Seiten in 8. 

26. Crigridurgä garanam |] Gätätapiya karmmavipäka || arthät gätä- 
tapa muni kartrika sarıgraha |] mahäpäpa evam alipäpa o sämänyapäpa käri 
wanushyerdiger janmäntare tatpäpaeihna ye sakala roga udbhava haya tähar 
präyaceitta vivarana |] tadbhäshärtba || griyuta rämacandratarkälankärer dvärä 
sarngraha haiyä |] gripitämbar sena dim sindhuyantre mudränkita haila || 1236 
säl (1829). — kl. 8. 8 Seiten Idex und 98 Seiten Text und bengal. 
Uebersetzung. Der Text bietet viele Lesarten dar, welche von der Ausgabe 
des Bhavänicarana abweichen. 

27. In einer bengalischen Fibel (sıgubodhak), verfasst von Cri vigvand- 
tha tarkavägiga, (Cale. 1237 säl, =1830. kl. 8.) finden sich S. 49 —88 die 
Cänakya glokäh, Sanskrit mit gereimter bengalischer Uebersetzung. Der 
Text weicht unbedeutend von der Ausgabe No. 17 ab, die Uebersetzung 
ist dieselbe, 

No. 26 und 27 gehören der hiesigen Missionsbibliothek an. 

Canterbury, September 1853. 
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Hr. Dr. Sprenger schreibt aus Calcutta: „Ich habe bier ein höchst 
wichtiges peisisches Gedicht entdeckt. Es enthält den Roman von Ways 
und Rämyn, umal,s Ur29, welcher eine alte persische Sage zu sein 
scheint. Die Sprache ist der des Schähnamah sehr ähnlich, aber der Styl 
ist weit geschmückter. Daulatschäh schreibt das Gedicht dem Nizämy zu, es 
erhellt aber aus dem Gedichte selbst und aus Mohammad Awfy’s Nachricht 
darüber, dass es von Fachraddyn As’ad Gorgäny ist. Wichtig ist, dass 
es ausser allem Zweifel eine Uebersetzung aus dem Pahlawy ist und dass 
sich das Original geschrieben vorfand. — Der Dichter sagt, dass es so 
obsolet geworden sey, dass es die Leute nicht mehr verstehen könnten und 
dass er es daher in die neuere Sprache eingekleidet habe.“ ?) 


ee TER TRER 


1) Hägı Yalfa u. d. Art. uns Um2s — dem letzten seines encyklopä- 
Jisch-bibliographischen Wörterbuchs nach Flügel’s Ausgabe — sagt: „Weis 
und Rämin. Ihre Geschichte ereignete sich in der Zeit der As&anier (Ar- 
saciden). In Verse ist sie gebracht worden 1) von Fahr-ad-din Asad al- 
Astaräbädı (Fahri al-Gorgäni), gest. im J. ..., d. h. Fahraddin al-Gorgäni 
dem Zeitgenossen und Obergesandtschafter (Seferbeg) des Selgukiden Togrul, 
zu dessen stylistischen Kunstwerken nach dem Guzide Weis und Rämin 
[so hier: ur] gehört; 2) von Nizämi al-‘Arüdi as-Samarkandi, d. h. 
Nizäm-ad-din Ahmad bin “Ali, gest. im J. ... Eine türkische - 
davon lieferte Mahmüd bin “Utmän, gewöhnlich Lämit anre an 
d. H. 938,“ — S. Hammer-Purgstall, Gesch. d. schönen Redekünste Persiens, 
S, 42, Nr. 42, wo indessen unter Dschordschani nur dessen Bearbeitung 
der Liebesgeschichte von Wamik und Alra erwähnt wird, und S. 104, Nr. 31; 
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Aus Russland. Von Böhtlingk’s Sanskrit- Wörterbuch wird 
bald das 3. Heft ausgegeben werden, welches bis ava geht. — Als Supple- 
ment zu Castren’s finnischer Mythologie erschien Böcler’s Beschreibung der 
heidnischen Gebräuche der Esthen, verfasst 1641. — Der zweite Theil von 
Castren’s Reisen wird im Sommer erscheinen, und gegen Ende des Jahres 
seine Ethnographischen Vorlesungen; von seiner Samojedischen 
Grammatik sind bereits 16 Bogen gedruckt. Eine Biographie Caströn’s 
bearbeitet Sjögren. — Von den finnischen Sagen erscheint im Sommer der 
2te Theil. — Dr. Borg, Verfasser eines sehr brauchbaren schwedisch-finni- 
schen Wörterbuchs, ist zum ausserordentl. Lector der finnischen Sprache und 
Dr. Topelius, durch eine Sammlung finnischer Runen bekannt, zum auss. 
Prof. der fiünischen Geschichte an der Universität Helsingfors ernannt worden. 


„[Nifami] Arufi besang die Geschichte von Weisse und Ramin, die 
heute ebensowohl als die noch ältere Anssari’s und Dschordschani’s, Wamik 


und Afra, verloren zu seyn scheint.‘“ Von Wamik und Afra IE te] 


heisst es unter Anssari ebendaselbst, S. 46: „Während dieser (Firdusi) am 
Schahname arbeitete, — besang dieser (Anssari) die Liebesgeschichte Wamik 
und Afra’s, das älteste persische romantische Gedicht, das schon früher noch 
unter den Sassaniden in Pehlewi erschienen war, das aber seitdem verloren 
gegangen“ u. s. w. Später gab Hammer-Purgstall nach Lämi'i’s türkischer 
Bearbeitung von Wamik und Afra heraus: „Wamik und Afra, d. i. der Glü- 
hende und die Blühende. Das älteste persische romantische Gedicht, im 
Fünftelsaft abgezogen von Jos. v. Hammer. Wien, 1833.“ In der' Vorrede 
heisst es, dass es dem Ritter v. Raab gelungen sei, die türkische Bearbeitung 
Lamii’s, so wie dessen sechs andere romantische Gedichte: Weise u. Ra- 
min, Absal u. Selman, der Schmetterling u. die Kerze, der Schlägel u. der 
Ball, das Buch Ferhad’s und die sieben Schönheiten, aufzufinden, welche 
alle sich nun auf der Wiener Hofbibliothek vereint befinden. — In der Ge- 
schichte der osmanischen Dichtkunst, 2. Bd., S. 21, unter Lamii: „Diesem 
Dutzend prosaischer Werke schliesst sich ein Dutzend poetischer an, nämlich 
vier grosse romantische Gedichte: Wamik und Afra, Weise und Ramin, 
dann Absal und Selman, und Ferhadname , alle vier Stoffe der ältesten per- 
sischen oder vielleicht indischen Romanenwelt, denn der Name Wamik [arab. 


Srle, Liebender] scheint nur eine Verstümmelung des indischen grossen 
Dichters Valmiki, so wie Weise eine Verstüämmelung des weisen Vyasa 
zu seyn“ u. 8. W. Fi. 
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m Kellgren: Om Affix-Pronomen i Arabiskan, Persiskan och Tur- 
kiskan: samt Ibn-Mäliks Lämiya med tewt-kritik_och anmärkningar. 
“ Helsingfors, 1854. 8. Ill. 76 u. 74.58. 


Herr Dr. Kellgren hat bereits früher durch gelungene Uebersetzungen 
und kleinere Abhandlungen seine gründlichen kenhtaisse des Altindischen be- 
währt; hier begegnen wir ibm zum erstenmale auf eisem neuefi Felde: es 
sind die Hauptsprachen Vorderasiens, die der gelehrte Verfasser in den Kreis 
seiner Forschungen’ gezogen hat. Die vorliegende Schrift zerfällt in zwei 
ganz von einander getrennte Abhandlungen. Die erste beleuchtet die Pro- 
somina afßxa in der arabischen, persischen und türkischen Sprache. In dem 
ersten Abschnitte, der die affıgirten Pronomina im Arabischen behandelt, 
hat Hr. K. das reiche Material, das Sacy und Ewald in ihren Grammatikeo 
ihm lieferten, tichtvoll geordnet und mit klarem Geiste den Stoff durchdrin- 
gend dargestellt. Die tüchtigen Vorarbeiten aber und die Einfachheit des 
Gegenstandes geben gerade. bier natürlicherweise keine reiche Ausbeute des 
Neuen. Dagegen bielet der Absehnilt über das Türkische eine Fülle der 
feinsten Bemerkungen über den eigenthümlichen Gebrauch dieses Redetheils. 
Dem Verf. kam hierbei sebr zu Statten, dass er selbst als Finnländer von 
Jugend auf gewöhnt ist,’einer Sprache sich zu bedienen, in der die Pro- 
nomina suffixa einen so wesentlichen Theil des grammatisch-richtigen Aus- 
dracks bilden, und dass er ferner in Petersburg lebend den Vortheil hatle, 
'Tataren aus allen Gegenden in denen das weit verbreitete Idiom des Türki- 
schen mit mannigfachep djalektischen Abweichungen gesprochen wird, persön- 
"lich um Rath fragen zu können. Dadurch ist bier überäll eine Sicherheit 
der Beispiele und ihrer genauen Auffassung geboten, die eine wesentliche 
Bereicherung der Syntax des Türkischen zu nennen ist. Hr. K. benutzte 
dabei auch die Grammatik des Fuad Effendi, die erste von einem Türken in 
türkischer Sprache verfasste Grammatik des Türkischen, die nach den im An- 
hange mitgetheilten Proben zu schliessen eine sehr verständige Arbeit zu 
sein scheint, Wie 'wir hören, beabsichtigt Hr. RK. eine vollständige deutsche 
Uebersetzung dieser Grammatik zu ‘publieiren. 

In dem Abschnitte über die Pronomina suflixa des Persischen hat der 
Verf. den Stoff ebenfalls klar zusammengestellt, und einzelne Bemerkungen 
(p. 31 u. 34) über das syntaktische Verhältniss dieser Pronominalformen sind 
entschieden als Berichtigungen der Grammatik zu betrachten. Doch bin ich 
hier mit dem Verf. im Ganzen am wenigsten einverstanden. Der beschränkte 
Raum erlaubt mir keine ausführlichere Widerlegung der aufgestellten Theo- 
rieen, ich will nur mit wenigen Worten meine der allgemein geltenden An- 
sicht entgegenstehende hier mittheilen. Hr. K. selbst. fühlt richtig das Un- 
gerügende und ‚Schwankende in der bisherigen Auffassung dieses Redetbeils, 
er weist es mit Recht als etwas dem Indogermanischen Sprachstamme Fremd- 
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artiges zurück, er ist ganz nahe daran das Richtig zu finden (p- 31 u. 37), 
weicht aber immer wieder vor seinen eigenen Consequenzen zurück. Seine 
Ansicht resumirt er in folgenden Worten (p. 72): „im Persischen sind die 
Pronomina suffixa weder ursprünglich, noch unentbehrlich, sie haben sich 
nach dem Muster der Semitischen Sprachen als eine kürzere Art die Casas 
obliqui der freistehenden Pronomina auszudrücken ausgebildet. Sie bilden 
im Persischen eine bloss zufällige Formation io der Sprache.“ Und an einer 
andern Stelle (p. 30) wird bebauptet, „dass sich diese Formen der Proso- 
mina suffixa erst nach der Bekanntschaft mit dem Semitismus gebildet hät- 
ten.“ Dieser Behauptung kann. ich mich nicht anschliessen. Denn erstens 
finden wir diese sogenannten Pronomina suffixa bereits im Zend und im Alt- 
persischen der Reilinschriften (vgl. mein .Glossar zum Vendidäd-säde s. v. 
azem, tüm und ha, und die dort verzeichneten Formen im Index,’ und 
Benfey’s Persische Reilinschriften, Glossar s. v. adam, thuwam und sha), 
und zweitens treffen wir sie in einem der iranischen Sprachfamilie sehr nahe- 
stehenden Idiome, nämlich dem- Armeaischen, in welchem diese Pronomina 
suffixa in sehr eigenthümlicher Weise angewendet werden. Beide Fälle 
schliessen durch Zeit und Raum semitischen Einfluss aus, 

Wir sind von dem Studium des Arabischen zum Persischen übergegangen; 
die scheinbare syntaktische und die gänzliche orthographische Uebereinstim- 
mung der sogenannten. Pronomina sulfixa im Persischen mit denen des Arabi- 
schen hat die Grammatiker ‘verleitet, beide Spracherscheinungen zu identih- 
ciren, sie sind aber historisch und syntaktisch betrachtet tetal verschieden. 
Mit Einem Worte, es giebtim Persischen gar keine Pranomina 
suffixa im Sinne der Semitischen und Ural-Altaischen Sprachen , sondern 
was wir so in der Grammatik nennen sind nichts weiter als abgekürzte For- 
men der vollea Prenomina, die sich als tonlose Wörter enklitisch an die 
vorhergehenden Wörter anlehnen, gerade wie dies im Sanskrit der Fall ist in 
den Formen mä, tvä, mö, t&, nais, vas, nau, väm, agya u.s. w., und 
ebenso im Zend m6, t&, sch&, und im Altpersischen maiy, taiy, schaiy. 
Ob man diese enklitischen Formen von den Wörtern, an die gie sich anlehnen, ge- 
trennt schreibt, wie dies regelmässig im Sanskrit in den Pada-Handschriften (z.B, 
m& u. 5. w.) geschieht, und auch im Zend verherrscht, oder ob man sie mit dam 
Worte zusammenschreibt, wie meistens im Altpersischen und fast durohgeheuds 
im Neupersischen, ändert an dem innern Wesen dieser Wörter nieht. Neben 
‘den vollen Formen der Pronomisa gehen im Neupersischen die epklitischen 
gleichberechtigt nebenher, und zwischen [i 2) „aa und p,%9 ist Jetzt wohl 
kein Unterschied mehr herauszufühlen, ursprünglich “aber bezeichnete die 
erstere Form gewiss das possessive Verhältniss noch energischer als die 
zweite: „der Vater welcher mein (ist)“, und „mein Vater“. Da diese enkli- 
tischen Wörter aber ebenso selbständig sind » wie die vollen Formen, so 
erklärt sich aach dadurch ihre freie Stellung im Satze, die vom semitischen 
Standpunkte aus betrachtet ganz unmöglich wäre, und in dieser freieren Stel- 
kung stimmen wieder die drei älteren Sprachen, Sanskrit, Zend und ‚Altper- 
sisch, ınit dem Neupersischen überein. — Aber auch formell fallen die Neu- 
persischen Pronemioa enclitioa , wenigstens im Singular, ganz mil .den alten 
Formen der nächstverwandten Sprachen zusammen. In Prosa kennt man frei- 
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lich nur die Form „Is 4908 34 in der Poesie findet man aber auch 
R & - 5 
A% Jod u; diese Formen müssen wir aussprechen: dil-m&, dil-t&, 


dil-sch& (ich glaabe nämlich man bezeichnet den sogenannten metrischen 
Hülfsvocal am besten durch ein füchtiges €, da es kein reines i ist). Hier 
haben wir entschieden die alten Formen des Zend m&, t&, sche, und des 
Altpersischen maiy, taiy, schaiy, nur in abgeblasster Gestalt. Das metri- 
sche £ ist im Allgemeinen für die persische Formenlehre noch zu wenig be- 
rücksichtigt worden, es ist oft der letzte verklingende Ueberrest ursprünglich 
voller Vocalendungen. — Die Plurale dieser Pronomina enclitica sind nach den 
Gesetzen der neupersischen Sprache in regelmässigster Weise aus dem Sin- 
gular gebildet, und werden bekanntlich entweder unmittelbar an die Wörter 


o [7 
angefügt, z. B. eel> u. s. w. oder vermittelst eines Bindevocals. Gewöhn- 


lich nimmt man als Bindevocal i an, also wtel> u. s. w., doch hat Hr. R. 


ganz Recht, wenn er behauptet (p. 29), dass dies kein i isäfet sei. Man 
darf diese Formen also nicht auflösen dil-i män, sondern dil-Ymän. 
Dass dies i eben nur ein Bindevocal von etwas unbestimmtem Klange sei, 
sagl liazem Beg ausdrücklich (1. 1.), und damit stimmt auch Südi in seinem 
Commentare zum Häfis überein (Bd. I, p. 13), welcher lebrt, dass man diese 


-Pluralforınen mit Fatha an das vorhergehende Wort anschliessen, also „lels 


schreiben müsse. Nimmt man diese Schreibweise als riebtig an, so ist die 
Uebereinstimmung zwischen dem Singular und Plural der enklitischen Pro- 


nomina noch grösser „und (Lat, ol und !, AT und „Lil 


Nur noch eine Behauptung des Hrn. K. giebt uns Stoff zu einer Bemer- 
kung. Hr. Vullers giebt in seiner Grammatik ($. 169) die Regel an, dass 
ur auch bisweilen als Subject des Satzes statt des gewöhnlicheren A} 1) 
gebraucht werde. Hr. K. bestreitet dies, aber trotz der gewichtigen Aucto- 
rität des Hro, Razem Beg, die er für sich anführt, und der es geradezu für 
unmöglich erklärt, dass es je so gebraucht worden sei und gebraucht werden 
könne, muss ich der Ansicht des Hrn. Vullers doch beistimmen. Der Grund 


ist der folgende. In dem Neupersischen (&l sind die Trümmer von zwei 
ganz verschiedenen älteren Pronominalformen erhalten. Zuerst ist urN eine 
Enclitica für die obliquen Casus des Pronomen demonstrativum, die im Sanskrit 
‚asya, im Zend sch&, im Altpersischen schaiy lautet, und ebenfalls enklitisch 
gebraucht wird. Zweitens ist us aber auch die verflüchtigte Aussprache 
des Nomivativs des Pronomen demonstrativum, das wit dem Sanskrit &scha 
dom Zend adscha (d. i. &scha) identisch ist, und im Altpersischen in 
der verwandten Form aita (d. i. ta) sich findet. In den drei von Hrn. 


. 1) Dieses Pronomen, mit dessen Rtymologie Hr. K. si ä 
tigt, ist sicher das Altpersische.-bhuwa oder bü (vgl. rt s a 
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Vullers angeführten Beispielen sucht Hr. K. (p. 34 ff.) das #! überall als 
Casus obliquus zu erklären, doch halte ich diese Erklärungen für sehr ge- 
zwungen. 

Was schliesslich über das Pronomen relativum AS gesagt wird, ist sehr 
treffend, nur müssen wir auch hier den von Hrn. KR. angenommenen Einfluss 
des Arabischen zurückweisen. Diese Spracherscheinung erklärt sich einfach 
aus der Nothwendigkeit, nachdem die Neupersische Sprache die vollen be- 
stimmten grammatischen Formen eingebüsst hatte, die Deutlichkeit der Rede 
durch allerlei Hülfsmittel zu unterstützen. Diese zu dem indeclinabel ge- 
wordenen Pronomen relativum hinzugefügten Pronomina enclitica sind gewis-' 
sermassen Fingerzeige, um sich auf dem Wege Jes Verständnisses nicht zu 
verirren. Zu ebendemselben Zwecke dient z. B. auch be Das Neupersische 


hat nämlich im Gegensatze zu den meisten analytischen Sprachen 'eine grosse 
Freibeit in der Wortstellung sich bewahrt; während z. B. das Französische 
den durch keine Endung charakterisirten Acousativ nur durch die bestimmte 
unwandelbare Stellung im Satze als solchen erkennen lässt, bewahrt die Neu- 
persische Sprache dem Accusativ seine frühere freiere Stellung, muss aber 


deshalb zu einer Partikel, Postposition, oder wie man das verdunkelte \, 


im Neupersischen nennen will, greifen, um den logischen Werth des Wortes 
im Satze über jede Unsicherheit zu erheben. 

Die zweite Abhandlung ist eine sehr sorgfältige, mit Anmerkungen ver- 
sehene Uebersetzung von Ibn Mälik’s Lämiyat al- af'äl, einem Lehrgedichte 
über die Formen der arabischen Verba und der davon abgeleiteten Nomina, 
dem Seitenstück zu desselben Grammalikers Alfiya. Der sel. Professor Wallin 
halte im J. 1851 den arabischen Text dieses Gedichtes mit einem Commentare 
von Badraddin, dem Sohne des Verfassers, zunächst für seine Vorlesungen 
an der Universität Helsingfors autographirt herausgegeben; aber auf ein, 
und noch dazu nicht eben gutes-Manuscript beschränkt, war er, trotz seiner 
Vertrautheit mit der Sprache, doch an nicht wenigen Stellen gescheitert. 
Diese Anstösse bat nun Dr. Kellgren in seinen Anmerkungen, grösstentheils 
nach einer ungleich bessern Handschrift im Besitze des Scheich Tantawy, 
vollständig beseitigt, und wir freuen uns ankündigen zu können, dass das 
auf diese Weise Gewonnene, mit weitern Zusätzen vermehrt, in eine neue 
Textausgabe der Lämiya mit deutscher Ueberseizung und Anmerkungen 
von Dr. Kellgren übergehen wird. Brockhaus. 


Das arabische hohe Lied der Liebe, d. i. Ibnol Färidh’s Tääyet in Text 
und Uebersetzung zum ersten Male zur ersten Säcular-Feier der k. k. 
orientalischen Akademie herausgegeben von Hammer-Purgstall. 
Wien. Aus der k. k. Hof- u. Staatsdruckerei, 1854. 0, XXIV und 
70 SS. gr. 4 (0.5 .%) 

Die grössere der beiden auf t gereimten Kasiden Ibn al-Färid’s, — eine 
Schilderung der sufischen Gedanken- und Gefühlswelt in. esoterischer, mit 
Wort- und Sinnfiguren reich verzierter Kunstsprache, — verdiente, als die 
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nach Ausdehnung und Inhalt grösste mystische Dichtung der Araber, die 
prachtvolle Ausstattung in welcher sie hier erscheint. Angekündigt durch 
zwei arabische Titel in Gold- und Farbendruck und überragt von einem 
gleichartigen Frontispiz, entfaltet der Text in Goldrabmen auf milchweissem 
Cartonpapier die ganze schwungbafte Zierlichkeit einer neuen Talikschrift, 
der bis jetzt weder Osten noch Westen eine gleich vollkommene an die Seite 
zu stellen haben. Ohne Zweifel wird es auch noch gelingen, durch erwei- 
terte Anwendung ‚von Verbindungslinien die zur Herstellung regelrechter mor- 
genländischer Verscolumnen nöthige Gleichheit der Zeilen ohne Nachtheil für 
.die Correctheit und Schönheit .der Schrift zu erreichen. Der Text mit seinen 
Vocalen ist unmittelbar einer dem Herausgeber angehörigen Handschrift von 
Däöd al-Kaisarı’s Commentare zur Täiya entnommen und bedarf nur noch eini- 
ger Nachhülfe. Ausserdem sind mehrere Wiener und eine Leydener Hand- 
schrift benutzt, ferner der im J. d. H. 1257 (1841) zu Haleb lithographirte 
Diwan des Dichters. Die Vorrede bespricht, nach einer Ueberschau der 
Gipfelpunkte der islamischen Mystik, Gehalt, Literatur und Gedankengang 
der Täiya. Die Uebersetzung giebt jeden der 761 Doppelverse des Gedichtes 
durch zwei mit einander theils männlich theils weiblich gereimte jambische 
Senarien wieder; ihr folgen numerirte Wort- und Sacbanmerkungen, grössten- 
theils nach den Commentaren Däud al-Kaisarı’s und al-Käsäni’s. Wir sehen 
in dieser annotirten Uebersetzung allerdings nur eine erste Morgenuröthe, eben 
 binreichend, die allgemeinen Umrisse und grössern Massen des räthselvollen 
mystischen Doms zu unterscheiden, während gar vieles Einzelne in schwan- 
kender Dämmerung oder völligem Dunkel bleibt; doch wem der Himmel noch 
im neunten Jahrzehend eines ruhmgekrönten Lebens die Kraft verleiht, wie 
ein jugendlicher Alexander in das „Land der Finsterniss‘‘ nach der „Lebens- 
quelle‘ vorzudringen, dem gebührt für sein bahnbrechendes Wagniss, unbe- 
schadet der Rechte der Wissenschaft, achtungsvolle Anerkennung, wenn ihn 
auch Chidr nicht zum Ziele geleitet haben sollte. 

Mit demselben Ta’lik wird nun auf Kosten der österreichischen Akademie 
der Wissenschaften, neben der längst vorbereiteten Uebersetzung Hammer- 
Purgstall’s, seine Textausgabe der Geschichte Wassäf’s gedruckt, — vor 
der Hand zwar nur der erste von den fünf Theilen des Werkes, aber Re- 
gierungen, gelehrte Körperschaften , grössere Bibliotheken und wohlhabende 
Freunde der Wissenschaft werden die Akademie — das hoffen wir zuversicht- 
lich — in den Stand setzen, ibren neuerdings darüber gefassten Beschluss 
weiterhin auf die folgenden Theile auszudehnen und das begonnene grosse 
Werk zu vollenden Die hohe Wichtigkeit dieses redegewaltigen Geschicht- 
sehreibers der iranischen Cingischaniden ist nicht nur durch das einstim- 
mige Urtheil des Morgenlandes selbst bezeugt, sondern auch durch die No- 
tizen und Auszüge, welche die Geschichte der schönen Redekünste Persiens, 
Jie des osmanischen Reichs und der Ilchane, so wie die Vorrede zu der 
Länderverwaltung unter dein Chalifate von und aus ihm geliefert haben, 
längst vollständig bewiesen. Fleischer. 
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Die Rhetorik der Araber nach den wichtigsten Quellen dargestellt und mit 
angefügten Textauszügen nebst einem literaturgeschichtlichen Anhange 
versehen von Dr. A. F. Mehren, Lector |nuu ordentl. Prof.] der 
semitischen Sprachen an der Universität zu Kopenhagen. Unter der 
Autorität der D. M. @. gedruckt. Kopenhagen, O. Schwarz. — Wien. 
Aus der k. k. Hof- u. Staatsdruckerei: 1853. in, VII und 303 SS. 
gr. 8. (n. 43 9%) 

Der arabische Theil giebt die Einleitung (mukaddima), die Darstellungs- 
und Tropenlehre (“ilm al-bajün und “ilm al-badi') und die Schiussabhandlung 
(bätima) von Galäladdin Muhammad al-Kazwini’s Talhis al-mifläh, mit unter- 
gelegten Anmerkungen aus dem Mutawwal und Multasar; dazu die. entspre- 
chenden Stücke aus-Sujüti’s ‘Uküd al-gumän, einer-mit Zusätzen versehenen 
Versification .des Talhis. Der deutsche Theil enthält: 1) Eine Einleitung 
über die Entstehung und Ausbildung, die wichtigsten Quellenwerke und .die 
bisherigen europäischen Bearbeitungen der arabischen Rhetorik. Zu den letz- 
ten ist in neuerer Zeit hinzugekommen: Prof. Freytag’s Darstellung der 
Tropenlehre nach dem Muhtasar, als Anhang des 2. Th. seiner Ausgabe von 
Ibn “Arabsäh’s Fäkihat al-hulafä, Bonn 1852, S. 150—169. 2) a. Begriff und 
Eintbeilung der Rhetorik bei den Arabern. b. Darstellungslehre. c. Tropen- 
lehre; darin auch der Inhalt der vorerwähnten hätima über Plagiate, Ent- 
lehnungen und Aehnliches, ferner über die Verschönerungsformen des Ein- 
gangs, des Uebergangs und des Schlusses. 3) Erläuternde Anmerkungen zu 
den arabischen Textauszügen. Angehängt sind: ein nach dem Reimbuchstaben 
geordnetes Verzeichniss der eitirten Verse, ein alphabetisches Wort- und 
Sachregister, ein Namenregister der erwähnten Dichter und andern Personen 
mit biographischen und literargeschichtlichen Notizen ; endlich Nachträge und 
Verbesserungen. — Die Lehre von der Correctheit und Angemessenheit des 
Ausdrucks, welche unter dem Namen ‘ilm al-ma’äni den ersten Theil der 
Rhetorik bildet, hat der Vf. für jetzt nur im Vorbeigehn berührt; eine Nach- 
lieferung derselben lässt er hoffen, wenn er von Fachgenossen dazu aufge- 
muntert werde und der Absatz des vorliegenden Werkes die Herstellangs- 
kosten decke. Das Verhältniss, in welches mich ein ehrendes Vertrauen zu 
diesem Buche gebracht hat, verhindert mich zwar nicht, befähigt mich viel- 
mehr vorzugsweise, die darin noch zurückgebliebenen Mängel einzusehen und 
anzuerkennen; aber das Ganze ist von Haus aus tüchtig und gewissenhaft 
gearbeitet und bringt uns um ein Bedeutendes weiter; insofern in dieser aus 
voller Ueberzeugung gegebenen Erklärung eine den Absatz förderade Empfeh- 
lung des Buches und eine Aufmunterung des Vfs. zur Vollendung seiner Auf- 
gabe liegen kann, will ich beides, Empfehlung und Aufmunterung, hiermit 
auf das bestimmteste ausgesprochen haben. Fleischer. 


Libri arabici »\5,ll Ägslüs Ariel &gSlö s. Fructus imperatorum et 
jocatio inyeniosorum auclore Ahmede filio Mohammedis cognominato 
Ebn-Arabschah primum e codd. editi et adnott. crit. instructi a G. G. 
Freytag pars posterior, conlinens locorum diffieiliorum enplica- 
tionen , indices Intinos arabicosque wec non de ornamentis oralionts 
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ıdnotata. Bonnae, typis regiis arabieis. 1852. IT u. 183 SS. gr. 4. 

(n.n. 2. 26% nd.) 

Als Hr. Prof. Dr. Freytag im J. 1832 den Text von Ibn ‘Arabsäh’s 
Fäkihat al-hulafä mit einer reichhaltigen Vorrede, kritischen Anmerkun- 
gen und Berichtigungen als pars prior herausgab, hatte er für die pars 
posterior eine lateinische Uebersetzung mit Wort- und Sachanmerkungen 
u, s. w. bestimmt. Der ungenügende Absatz des ersten Theils und die 
Vereitelung der Hoffnung auf anderweitige materielle Unterstützung bewogen 
ihn aber, den Inhalt des zweiten Theiles im Wesentlichen auf die von 
S. 1 bis 149 fortlaufenden erläuternden und berichtigenden Anmerkungen 
zu beschränken. Diesen sind jedoch beigegeben: ein Abriss der Tropen- 
lebre nach Kazwini’s Taihis al-miftäh mit Beispielen aus der Fäkibat al- 
hulafä ; weitere Berichtigungen des arab. Textes mit einigen andern Bemerkun- 
gen dazu; ein lat. Index der in dem Texte und den Anmerkungen vorkom- 
menden Orte, Personen und Realien; ein arab. Index der in den Anmerkungen 
behandelten Wörter. Wir wünschen mit dem Vf. von ganzem Herzen, dass 
die hier gebotene Erleichterung des Verständnisses dem höchst lehrreichen 
und anziehenden Buche mehr Käufer und Leser zuführen möge. Mit virtuo- 
senartiger Gewandtheit bewegt sich die Reimprosa dieses Königsspiegels in 
dem Musivstyle der Spätern, gleich weit entfernt von der classischen Sprach- 
reinheit und Formenstrenge eines Hariri, wie von der kunstlos nüchternen 
Erzählungsweise in RKalila wa-Dimna oder dem nachlässig anmuthigen Fabu- 
liren Scheherzäde’s. Es ist als ob die Polytropie und Polyglottie des Schrift- 
stellers, dem ein wechselvolles Leben neben seiner Muttersprache die persi- 
sche, mogolische und türkische bis zur Meisterschaft angebildet hatte, sich 
in der Fülle und Mannigfaltigkeit seines Gedanken- und Redeflusses abspie- 
geiten. Dabei gebraucht er unbedenklich die aus den genannten Sprachen 
entlehnten Wörter des Arabischen seiner Zeit (erste Hälfte des 15. Jahrh. 
n. Chr.), und einige derselben gehören zu den ungelöst gebliebenen Schwie- 
rigkeiten, welche Hr. Prof. Freytag nach der Vorrede ‚aut doctioribus, aut 
quibus ad libros facilior aditus est, aut iis quos casus quidam ad librorum 
locos rebus explicandis inservientes ducet‘“‘ zur Erklärung überlässt. Er ge- 
steht auch an nicht wenigen einzelnen Stellen, dass er das und jenes nicht 
wisse, nicht verstehe, bingestellt seyn lasse u. dgl. So achtungs- und nach- 
abmungswerth nun auch diese Aufrichtigkeit ist, so bedauern wir doch der 
Sache wegen, dass der gelehrte Vf., jenen Schwierigkeiten gegenüber, sich 
etwas zu sehr auf seine eigenen Kräfte und die ihm unmittelbar zugänglichen 
Hülfsmittel beschränkt, besonders zur Erklärung der neuern und Fremdwörter 
die Werke Quatremöre’s, namentlich die Histoire des Mongols und Histoire 
des Sultans Mamlouks, nicht benutzt hat. Ausser Bestätigung und tieferer Be- 
gründung einiger eigenen Angaben würde er dort noch mehr Antworten auf unge- 
löste Fragen und Berichtigungen aufgestellter Erklärungen gefunden haben, z, B. 


0. .. 
in Bezug auf (ky5,>, Pl. yu3\,> 5. 34 d. Anm., Proletarier, Mensch 


von der niedrigsten Volksklasse, Hist, des $S. M. I, 2, S. 195—197 ; \ 5 A 


o.. 
Pi. abi S. 101. Bataillon, ebend. I, 1, $. 34 u. 35, 1, 2, S. 271 u. 272; 
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„all, Käll ‚Ml> S. 126, Träger des Sonnenschirms mit dem goldenen 
Vogel (des Zeichens der höchsten Gewalt), ebend. I, 1, S. 134 u. 135; 


zu! er $. 127, Ausfertiger der Rollen, öffentlichen Register, ebend. 


» 
15155517681,2,25755,8 11.257 5.2221: S,> S. 141, KRoiebeugung als 
Zeichen der Verehrung, Hist. des Mongols, $. 322 u. 323, Hist. des S. M. 


1, 2, $. 109 (vgl. das türk. Sm; danach ist auch der betreffende Ar- 
tikel in des Vfs. arab. Wb. ganz umzuarbeiten). Die wahre Bedeutung von 


oz, JAs5 S. 135, die rechte Haltung der Haupttheile des Körpers 
beim kanonischen Gebet, hätte er aus Caspari’s Enchir. Stud. $. ro, 2. 14 


© 2» 
m. d. Anm., die von u>, Br um,> $. 3, Wald, Gehölz, aus Bocthor’s 
Diet. frang.-arabe unter Bois und Foret, schöpfen können. Die rein persisch- 


arabischen Worte Amgalie Axalb, Aussiu, Ad S. 57, „cum caeci- 
tate et salute tua, judieio extremo et lege tua“ (ey soll „sine dubio“ 
das lat. salus seyn), bedeuten: mit deiner Heuchelei und Betrügerei, deiner 
Arglist (wie sonst Xu9lo) und Verschlagenheit. Und so Mehreres. Auch in 
grammatischer Hinsicht genügt uns das Gegebene nicht ganz; wir stossen auf 
Erklärungen, die wir mit unsern Begriffen von syntaktischer Möglichkeit 
durchaus nicht zu vereinigen wissen. In Hinsicht auf Prosodie ist die nun 
wohl endlich erwiesene Wahrheit, dass das Verbindungs-Alif auch nach dem 
Artikel in der Regel bleibt was es ist, hier immer noch nicht anerkannt: in 
den ganz richtig gemessenen Versen $S. 4 Z. 7 und S. FFv Z. 10 sollen 
> 
elämämdL und Dr) ynbe nur durch eine metrische Licenz bY-listiskäi 
und säbünti-listigfäri scandirt werden; zu dem letzteren Verse ist sogar be- 
merkt: ‚„metrum mancum est, ut, quomodo versus legatur, difficile dieta 
sit“ 1), Auch eine Nachlese von Textberichtigungen liesse sich noch halten. 


1) Herr Dr. Arnold erhebt in der Vorrede seiner arab. Chrestomathie, 
$. XXVII Anm. **), unnöthigerweise einen neuen Zweifel gegen das übrigens 


DEU 
von ibm selbst anerkannte Po] ä-lismu u. dgl. Dass die spätere Sprache 


das Verbindungs-Alif der frühern verhärtet hat und diese Verderbniss auch 


in Haudschriften und Drucke (so noch in die letzte Bulaker Ausgabe des 
»o o. .o 


Hariri) übergegangen ist, leugnet ja niemand. Das “wI| ms unserer 
} 5 : 


Koranausgaben,, Sur. 49 V. 11, hätte Hr. Dr. A. auch aus dem Kasaner Koran 
von 1809 u. s. w. nachweisen können, ohne dass die Sache dadurch am ein Haar 
anders würde. Das Richtige bleibt bi’sä-lismu, und diese Aussprache 
drückt der im J. d. H. 1258 zu Teheran lithograpbirte Koran und ein mir 


ro 
angehöriges Ms. durch das in meinen Baidäwi aufgenommene eu) und 


ANH* 
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Doch wir verlieren uns in Einzelheiten und weichen dadurch von unserer 
eigenen Regel ab. Wir würden uns auch diese Ausnahme nicht gestattet 
haben, hätten wir es über uns gewinnen können, das oben ausgesprochene 
Urtheil einem Manne wie Hr. Prof. Freytag gegenüber ganz unbelegt und 
die dabei gegebene Veranlassung zu nachdrücklicher Empfehlung des Studiums 
von Quatremere’s Meisterwerken unbenutzt zu lassen. Fleischer. 


„Su a RUM zul 5, Si all zo, Ahläll, nal „us 
N ut m Ast 
Extrait du Fakhri, traite d’algebre par Aboü Bekr Mohammed ben 
Alhagan Alkarkhi, precede d’un memoire sur l’algebre indeterminde 
chez les Arabes, par F. Woepcke. Paris. Imprime & l’imprimerie 
imperiale. 1853. VIII u. 152 SS. Lex.-8. 


Der durch die Bearbeitung der Algebra des Omar Alkhayyämı (Ztschr. 
Bd. VI, S. 299) rübmlichst bekannte Verfasser liefert uns in diesem Werke 
bereits eine neue Frucht seiner Studien über die Algebra der Araber. Wir 
können uns zu dieser neuen Arbeit um so mehr Glück wünschen, da sie 


oder, wie: ich mit Wasla geschrieben habe, u) um aus, — also 


kein Druckfehler, wie Hr. Dr. A. meint. Ob man übrigens zwei, ein oder 
kein Wasla setzt, ist an und für sich gleichgültig, und jedenfalls die von Hrn. 


E-0 + E,u 
Dr. A. aufgestellte Regel, nur Hays, nicht Pe» Z zu schreiben. eine will- 


kürliche Abstraction. So steht z. B. in der treflichen Leydener Hdschr. 
von Ibn Duraid’s Kitäb alistikäk (Cod. 362) S. 3 Z. 19 gross und deutlich: 


- Me} or 
iRsd) „US Sal IÄF, — Eine mit dieser Materie zusammenhängende 


prosodische Eigenthümlichkeit ist, so viel ich weiss, bisher noch nicht her- 
vorgehoben und in das rechte Licht gestellt worden Dass der lange Aus- 
gangsvocal eines Wortes, wenn er durch Synaloephe mit dem '! des folgenden 
Artikels eine zusammengeseizte Sylbe bildet, in der Schrift bleibt, in der 
Aussprache aber verkürzt wird, so wie sich ein Diphthong in demselben 
Falle in zwei kurze Vocale auflöst, bedarf keines Nachweises mehr. Aber 
Jene Verkürzung des an und für sich langen Endvocals behanptet sich auch 
da, wo das ’! des Artikels vor einem zweiten Verbindungs-Alif nicht mehr 
die vorhergehende Sylbe schliesst, sondern die folgende anfängt, so dass 
also- hier, gegen den alten Kanon, die Ursache —-die zusammengesetzte 
Sylbe—, nicht aber zugleich die Wirkung — die Verkürzung des Vocals — 


wegfällt. So sind ‚% und | in den Versen 179, 350, 414, 428, 747 u. 974 
der Alfjjia nach de Sacy’s Ausgabe bei solchem Sylbenverhältnisse als 3 und 


Ö gemessen. De Saey freilich schreibt in der Anmerkung zu V. 974 diese 
Verkürzung auf Rechnung einer „licence remarquable “, aber eben nur in 
Folge jenes Grundirrthums, wonach das 'l des Artikels die Zauberkraft haben 


soll, ein darauf folgendes Verbindungs-Alif in ein Trennungs-Alif zu ver- 
wandeln, 
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Gegenstände aus der mathematischen Literatur der Araber behandelt, die, 
wie der Verfasser nachweist, vor ihm von den Orientalisten kaum erörtert, 
geschweige denn erschöpft worden sind. Die Natur dieser Fragen lassen wir 
Jen Verfasser selbst darstellen, der, nachdem er die neuesten Leistungen der 
Orientalisten im Gebiete der mathematischen Wissenschaften der Araber auf- 
gezählt hat, S. 2 folgendermassen fortfährt: ‚‚Cependant, il restait une lacane 
importante a remplir; on manquait absolument de donnees autbentiques sur 
l’algebre indeterminee des Arabes, au point qu’il paraissait douteux qu’ils 
se fussent jamais occupes de cette branche de la seience“, Herr W. erwähnt 
alsdann, dass es ihm gelungen sei auf der kaiserlichen Bibliothek zu Paris 
ein im Gapzen ziemlich correct geschriebenes arabisches Manuscript, eathal- 


tend ein algebraisches Werk genannt er, aufzufinden und dass er, zur 


Ausfüllung der oben erwähnten Lücke, sich entschlossen habe in der vorlie- 
genden Arbeit uns einen vollständigen Auszug aus jener Schrift mitzutheilen. 

Der erste Theil der Arbeit des Herrn W., betitelt Notice sur le:Fakhri, 
pag. 1—45, enthält eine mit ungemeiner Gelehrsamkeit geschriebene Ab- 
handlung, deren Zweck es ist, folgende fünf von Hrn. W. aufgestellte 
Sätze zu beweisen: 1) Que les Arabes connaissaient l’algebre indeterminee ; 
2) Que leurs krayanz sur ce sujet sont bases sur P’ouvrage de Diophante ; 
3) Qu’ils ont ajoute a l’algebre de Diophante, tant en inventant de nouveaux 
procedes, qu’en se proposant des problemes de degres plus &leves; 4) Que 
jusqu’a la fin du Xe siecle ils ont ignore les methodes d’analyse indäter- 
minee qu’on trouve chez les Indiens; 5) Que les travaux de Fibonacei 
n’ont pas le degre d’originalit& qu’on a e&tE tent& de leur attribuer; mais 
qu’ils sont en grande partie empruntes aux Arabes, et particulierement & 
Alkarkbi. — Darauf folgt der zweite Theil, genannt Extrait du Fakhri, p. 45 
—148. Dieser zerfällt wieder in zwei Abtheilungen: 1) Partie bone 


p. 45— 74, wo auch Text und Uebersetzung der Vorrede zum u. 
mitgetheilt ist. 2) Recueil de problemes, p. 75—148. -- P. 149—152 ent- 
halten einige Noten und Zusätze. 

Herr W. hat, soweit wir die Sache zu beurtbeilen im Stande sind, die 
sich ‚gestellte Aufgabe vollständig gelöst, und können wir im Interesse der 
Wissenschaft nur wünschen, durch ihn auch ferner eben so neue und wich- 
tige Aufschlüsse im Gebiete einer Wissenschaft zu erlangen, welche die 
glänzende Begabung der Araber in so hohem Masse beurkundet und in welcher 
die Gelehrsamkeit und der wissenschaftliche Eifer des Herrn W. sich aufs 
Neue bewährt hat. Der Druck und die Ausstattung des Buches lassen nichts 
zu wünschen übrig. Bemerken mö@ten wir noch, dass wir den Anfang der 


Vorrede 3. 45: cr az >) Legogn lust >, il 
um Y Jote ans} aE PR] En wnnälle [a pe] ne & laglali 
zulält, pri &eliso s4Le nicht wit Herrn W. übersetzen möchten: 


J’ai trouve que le calcul a pour objet toutes les espöces de determination 
des inconnues au moyen des connues ei J'ai remargue que u. 8. w.. Denn 
abgesehen davon, dass, wenn ınan das toutes les especes urgiren will, sich 
manches gegen diese Erklärung des wlm> einwenden lässt, muss auch 
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der in der Üebersetzung durch nichts vermittelte Uebergang vom wlm> 
zum „> auffallen. Herr W. scheint uns das aeiusl > & falsch be- 
zogen zu haben. Wir möchten übersetzen: Ich habe gefunden dass der 


„lLu> in allen seinen Arten die Bestimmung u. s. w. zum Gegenstande hat, 
und habe bemerkt dass die Algebra wiederum u. 3. w. C. Ralfs. 


Revue archeologique. IXe annee. Paris 1852 — 53. 8. 
(Vgl. oben Bd. VII, S. 127 f.) 

In dem vorliegenden Jahrgange der Revue archeologique ist nur Weniges 
entbalten, was den Orient angeht. Zuerst einige polemische Niederschläge 
des in der Pariser Akademie geführten, für die Wissenschaft nicht sehr er- 
spriesslichen Streites über die sogen. Königsgräber bei Jerusalem und die 
Schätze, die sie geborgen haben sollen. De Saulcy hatte in der Akademie 
behauptet, dass diese Gräber den alten jüdäischen Königen angehört haben 
müssten, obwohl diese nach der Bibel auf dem Zion begraben wurden. 
Gegen ihn erklärt sich Herr Raoul-Rochette S. 22—37 und E. Quatremere 
S. 92—113. 157— 169, und beiden antwortet De Saulcy S. 229—240 und 
398—407. In der Hauptfrage hat der letztere wohl Unrecht, aber wie er 
sich manche Blösse giebt, so mangelt es auch bei den Gegnern nicht an 
Fehlgriffen verschiedener Art. — Aegypten betreffen zwei Aufsälze von de Rouge. 
Der eine $. 385 — 397 legt den Inhalt eines Papyrus dar mit hieralischer 
Schrift, der nach Schlussangabe und graphischem Charakter offenbar in die- 
selbe Reihe gehört wie die Papyrus der Sallier’schea und Anastasy’schen 
Sammlung im britischen Museum (s. Facsimile auf Taf. 196). Der Inhalt 
ist nach R.’s theilweiser Uebersetzung eine echt orientalische Erzählung mit 
all dem naiven Wunderglauben, den redenden Thieren, Verzauberungen und 
Verwandlungen, wie wir sie noch im neueren Morgenlande finden. Der An- 
fang gleicht der Geschichte von Joseph und dem Weibe Potiphar’s fast wie 
eine Copie dem Original, und das Ganze zeigt uns, wenn R.’s Deutung 
nicht völlig aus der Luft gegriffen ist, dass die altägyptische Schriftstellerei 
ein weiteres Feld hatte als wir ahnen konnten. Das Schriftstück ist, wie der 
Schluss kund giebt, aus demselben Collegium oder der Schule von Schrift- 
kundigen zur Zeit des grossen Ramses und seiner nächsten Nachfolger her- 
vorgegangen, wie die vorhin bezeichneten verwandten Papyrus, — von Schrift- 
kundigen ungefähr derselben Zeit, wo Moses in der Weisheit der Aegypter 
unterrichtet wurde. Der zweite in der Pariser Akademie gelesene Aufsatz 
de Rouge’s ‚‚sur quelques phenomönes celestes rapportes sur les monuments 
egyptiens avec leur date de jour dans V’annde vague“‘ S. 653—691 gilt der 
Ermittelang fester Data in den Monumenten, an welche sich die Chronologie 
anlehnen kann. Es werden fünf solche Data besprochen, die sich meist auf 
Sotbis-Beobachtungen beziehn. — Henri Lavoix stellt S. 257—575 die Mün- 
zen der Beni Hafs von Tunis (13. bis 16. Jahrh.) zusammen mit zwei Tafeln 
Abbildungen und den nöthigen geschichtlichen Erläuterungen. Sonst ist noch: 
Maury's ‚‚essai historique sur la reliyion des Aryas pour servir & eclairer 
les origines des religions hellenique, latine, gauloise, germaine et slave“ 
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zu erwäbnen, bis jetzt zwei Artikel $S. 589—613 und 717—735, desgleichen 

ein neuer Artikel desselben Gelehrten über den mylhologischen Inhalt der 

von Miller edirten Philosophumena $. 144—156, und endlich die kurze Be- 

schreibung eines Besuchs der Ruinen Karthago’s von Aime Rochas S. 87—91. 
E. R. 


Albanesische Studien von Dr. jur. Johann Georg Hahn, k. k. 
Consul für das östliche Griechenland. Nebst einer Karte und andern 
artistischen Beilagen. Wien k. k. Hof- u. Staatsdruckerei, 1853. — 
Drei Hefte von 347, 169 u. 242 SS, gross 4. enger Druck. 


Dies Werk tritt von zwei Seiten her in der Kreis der Orientalisten, 

Einmal schon als leibhaftiges Kind des Orients, im Orient empfangen, 
geboren und ausgewachsen, Nur wer an sich selbst erfahren hat, wie un- 
säglich mühevoll die Ausarbeitung von gelehrten, weitschichtigen, Vorstudien 
und Hülfsmittel benöthigten Arbeiten auf einem Amtsposten im Orient ist, 
wird die ganze Grösse des Verdienstes würdigen können, das der Verf. sich 
errungen hat, indem er die Musse sowohl seiner frübern Consularstellung im 
vereinsamten Jännina, als seiner gegenwärtigen auf dem litterarisch wüsten 
Syra zu dieser Schöpfung benutzte, in welcher er uns in liebenswürdigster 
Weise das Ergebniss vierjähriger Studien bietet. 

Und dann:: als willkommener Führer in einen bisher noch wenig er- 
schlossenen District des Morgenlandes, das denn doch einmal in Europas 
Gemarkungen wenigstens so weit übergreift, als die vorgeschobensten Posten 
des Einflusses türkischer Herrschaft, türkischer Sprache und türkischen Glau- 
bens reichen — : willkommen zumal, wenn wir an seiner kundigen Hand 
unvermerkt in den eigentlichen Osten zurückgeleitet werden. 

* Die D. M. G. hat die Grenzen ihrer Zeitschrift noch nicht zu enge ge- 
steckt: sie durchfliegt den. Erdkreis von Südost-Afrika bis zum Jakutenlande 
und von China bis nach Mexico. — Da wird ja für die Albanesen auch ein 
Plätzchen. sein. 

Die albanesischen Studien des Herrn von Hahn umfassen in Heft 1: 

Abschn. 1, eine geographisch-ethnographische Uebersicht des gegenwär- 
tigen Albaniens: allen unsern Geographen namentlich auch für die sonst un- 
glaublich 'vernachlässigte Orthographie der Namen sehr zu empfehlen. Der 
Darstellung des Landes in seiner natürlichen Abgeschlossenheit. folgen For- 
schungen über die Nationalität seiner Bewohner, die Verbreitung des albani- 
schen Stammes ausserhalb und die Einmischung heterogener Bevölkerung 
innerhalb Albaniens. 

Die reichhalligen Noten zu diesem und allen folgenden Abschnitten, 
denen sie sehr zweckmässig jedesmal hintan gestellt sind, legen für die 
Gelehrsamkeit des Verf. ein sehr ehrendes Zeugniss ab. 

Abschn. 2. Reiseskizzen nicht eines Touristen, sondern eines allseitig 
unterrichteten Consuls, der sein Gebiet bereist und sich von den bürger- 
lichen Verhältnissen der Bewohner, von ihrer Industrie und ibrem Handel, 
von der Cultur und Culturfähigkeit des Bodens, von den Specialinteressen 
und der Localgeschichte eines jeden Ortes, kurz von En was in seinen 


Bd. VII. 
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Bereich gehört, aus den besten Quellen informirt. Hier ist Hr. v. Hahn 
recht eigentlich in seinem Fache und hat Masterhaftes geleistet, Die Haupt- 
orte und Gegendea, die er auf seinen Ausflügen besuchte, sind in Südalba- 
nien: das Thal von Argyrokastron, Palaeo-Episkopi, Ziza, Delwinaki, die 
Stadt Argyrokastron, Gardiki, Awlona, Kanina; in Mittelalbanien Musakja, 
Durazzo, Kawaja, See von Terbuff, Pekin, Ubassan, St. Jobn, Gerabe-Pass, 
Tyranna, Pertreila, Kroja, Küstenebene von Schjak ; in Nordalbanien Alessio, 
Skodra, das nördliche Seebecken. — Auch für den Archäologen ist einige 
Beute vorhanden, wie das Ende dieses Abschnittes mit einer Beilage Juschrif- 
ten bezeugt. 

Ein sehr dankenswerthes Vademecum zam Verständniss dieser zwei ersten 
Abschnitte ist die beigegebene Karte. 

Im Anfange steht ein schon im Jahre 1849 geschriebener Aufsatz über 
türkisches Geldwesen, viel Wahres enthaltend, wenn auch durch die neue- 
sten Krisen bereits überholt. 

Als Reisefrüchte des Vfs. dürfen wir auch wohl den folgenden Abschn. 3 
Sittenschilderungen ansehen, in welchem er ein reiches Bild von den Sitten und 
Gebräuchen der albanesischen Stämme entroilt, dessen Stoß er mit geübtem 
Auge gewählt hat. Man muss diesen Abschnitt in seiner ganzen Fülle von 
Fragmenten lesen, um seine Bedeutsamkeit' für die Kunde dieses Volkes 
nachzufüblen *),. — Die drei Schlussparagraphen dieses Abschnittes geben 
Notizen über die Verfassung einiger Stämme und mehrere Stammessagen ; 
letztere ziemlich jungen Ursprungs. 

Damit ist der Beschreibung des Landes und Volkes, wie es jetzt ist, 
Genüge gethan und das erste Tableau vollendet. 

Nun aber kommt Hr. v. Hahn auch noch als Alterthumsforscher, Philotog 
und Mytholog, und zwar für ein ganz besonderes Publicum. — Die Frage: 
„Sind die Albanesen Autochthonen?“ ist allerdiogs nur Ueberschrift. des 
4. Abschnittes; doch umfasst deren Beantwortung auch den 5ten und eisen 
Theil des 6. Abschnittes. Der 5., das albanesische Alphabet, bringt in zweiter 
und verbesserter Auflage den den Gelehrten bereits bekannten Anfsatz, er 
im J. 1850 in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie gedruckt er- 
schien ?); er.hätte der Sache nach eigentlich ins II. Het der Stadion gehört 
oder hatte hier wenigstens nur als untergeordnetes Resums za Bguriren — 
Vom 6. Abschnitt, Historisches, gehört mindestens der erste Theil „alte Zeit“ 
näher zu Abscha. 4. 

Die Thesis des Verfs. für diese Partie ist die folgende: 

Die heutigen Tosken stammen von den alten Epiroten, die heutigen 
Gegen von den alten Südillyriern, — wie nun jetzt die beiden albanesischen 


. 1) Ganz beiläufig greite ich hier eine Einzelnheit heraus, deren Be- 
ziehung Hrn. v. H. entgangen ist. $. 155 in den Notizen zum Kalender der 
Rica heisst e3, dass der 12. März den „‚dunkeln“‘ Namen veßoods führe. Ich 
kenn nicht anders glauben, als «lass dies ein Rest des alten Festes des 
Frühlingsäqumoetium, persisch 3%, 9 ist. — Türkischer Einfluss ist bierbei 
kaum im Spiele. 

2) S. Ztschr. d. D. M. G. Bd. V, 3. 444. 
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Stämme ein Volk bilden, so war dies auch ehedem mit ihren Abgen, den 
Ban und Südillyriern, der Fall; — beide gehörten zu dem pelasgischen 
Völkerstamme und daher: albanesisch = epiroto-illyrisch — pelasgisch. 

Die Gliederung seiner Beweisführung gestaltet sich etwa so: 

1) Die Parallelen zwischen der heutigen albanesischen und der urrömi- 
schen und hellenischen Sitte sind so zahlreich und schlagend, dass die beu- 
tigen Albanesen dieselbe nur von Zeitgenossen der Urrömer und Hellenen 
überkommen haben können, 

2) Viele alte geographische: Namen des von den Albanesen bewohnten 
Landes ergeben sich als Gemeinwörter der heutigen albanesischen Sprache. 

3) Dasselbe gilt von verschiedenen Namen des hellenischen und römi- 
scuen Götterkreises und zwar so, dass die denselben entsprechenden albane- 
sischen Gemeinwörter die Natur der mit ihnen benannten Götter bezeichnet, 
und dass eine Reihe von Namen verwandter Gottheiten auch innige sprach- 
liche Verwandtschaft zeigt: — ein ebenso geistvoller als, trotz der vielen 
Fragezeichen, beherzigenswerther Artikel. 

4) Das in Albanien erhaltene Alphabet ergiebt sich als eine Schwester 
des urhellenischen. (und "Tochter des Phönicischen), 

5) Die ethnographischen Zustände des heutigen Albaniens sind noch die- 
selben wie zu’ Strabo’s Zeiten, bedingt durch den geographischen Zuschnitt 
des Landes. ‚Die örtliche Verbreitung der Dialecte führt auf die Gleichung : 

Tosken: Gegen==Epiroten (Macedonier): Südillyrier. Zu dem allen ge- 
aommen 

6) die historische Vergangenheit des Landes, aus der uns keine in Be- 
tracht kommende Einwanderung bekannt ist, lässt schliessen 

Tosken: Epiroten=Gegen: Illyrier und da Epiroten = Pelasger 
folglich : albanesisch = epiroto-illyrisch =pelasgisch. 

Wenn nun der Vf. im Laufe dieser Untersuchung jeweilig sowohl die 
westliche Ader dieses Völkerknotens, als auch die Spur des östlichen -Nervs 
‚witzuverfolgen begmnt, so verzichtet er doch selbst auf das Reeht eines 
Eintritts in diese Gebiete und überlässt es andera, seinen Winken wachzu- 
gehen. In Einem aber_hat er, nach dem Gefühle des Ref., vor andern 
pelasgersüchtigen einen grossen Vorsprung, darin nämlich, dass seine Pe- 
lasger nicht ein verstorbenes verschollenes und versprengtes Geschlecht sind, 
sondern noch in Fleisch und Bein leben, und, Dank dem vollen Schatz des 
von ihm gebotenen Materials, jedem ferneren Forscher zugäsglich sind. 

Sei ibm wie ihm wolle: dass die Albanesen in jeder Beziehung noch 
einer grössern Beachtung werth sind und in einem bedeatsameren Lichte ° 
erscheinen, als bisherige berufene Schriftsteller (von denen einer der neue- 
sten, Despwg in seinem 185Q zu Paris erschienenen Werke: Les peuples de 
l’Autriche et de la Turquie, ihrer kaum mit einem Worte gedenkt) einräum- 
ten und glaubten, das that Hrn. v. Hahn’s Werk sattsam dar — auch in den 
letzten Capiteln des 6. Abschaittes, die Albaniens Geschichte im Mittelalter 
bis auf die Neuzeit in lebendigen Zügen schildern. 

Im fernera Verlauf der „Studien“ giebt der Verf. uns eine neue 'Ge- 
legenheit seinem unermüdlichen Fleisse sowohl als ‘seiner feinen Kennerschaft 
unsre Hochachtung zu zollen. , Grammalik , en De Wörterbuch 


624 Bibliographische Anzeigen. 


nebst completem Index für ein Idiom zu bearbeiten, dessen Verständniss 
selbst erst wieder durch das Medium einer fremden Sprache, des Neugrie- 
chischen, dem geistigen und leiblichen Ohr des Sammlers zugeführt wurde, 
wobei er alle Erscheinungen der Formen- und Satzlehre sich ganz selbst- 
ständig zu abstrabiren hatte, ist eine Arbeit, die dem Vf. einen würdigen 
Platz im Kreise deutscher Sprachforscher sichert, 


Des Ilten Heftes 1. Abtheilung nämlich enthält Beiträge zu einer Gram- 
matik des toskischen Dialects, welche späteren Forschungen eine sichere 
von systematischer Verarbeitung gestützte Unterlage unterbreitet, deren nicht 
geringstes Verdienst die sorgfältige und zweckmässige Transscriptions- 
methode ist. 


Einen lebendigen Commentar zu dieser Grammatik giebt die 2. Abth. 
in einer Sammlung von Sprachproben, nämlich I. Toskischen Volkspoesien 
(mit metrischer Uebersetzung von O. L. B. Wolff), II, Gegischen Poesien, 
III. Toskischen Sprichwörtern, Redensarten und Sentenzen, IV, Räthseln, 
V. Tosk. Volksmärchen — alles gleichzeitig erwünschte Belege zu Heft |, 
Abschn. 3. 


Das III. Heft befasst die lexicalischen Arbeiten des Vfs.: Abth. 1. alba- 
nesisch- deutsches Lexicon, Abth. 2. deutsch-albanesisches Verzeichniss der 
in Abth. 1 enthaltenen Wörter. — Der Verf. selbst hat hier schon einen 
Anfang gemacht die Elemente der Sprache in ihrer Bedeutung für die ver- 
gleichende Sprachforschung zu besehen und zu sichten, überlässt aber mit 
Recht die weitere desfallsige Durchforschung den Männern von Fach. Eine 
‚Durchführung dieser Vergleichung erheischt ein allseitiges Bewandertsein in 
den Gebieten des germanischen, romanischen, slavischen und Lewiss auch 
türkischen Wortschatzes: denn.dass der Einfluss des letzteren noch bedeu- 
tender ist, als der Vf. zugesteht, davon bat Referent Gelegenheit gehabt 
sich zu überzeugen. j 

Wie billig überhebt Ref. sich hier der Wagniss, denen, die zur Fest- 
stellung des Verhältnisses des Albanesischen zu andern Sprachfamilien be- 
rufener sind, vorzugreifen. Er adoptirt aber mit bestem Gewissen zwei 
Sätze seines gelehrten Freundes: erstens, dass eine genaue und erschöpfende 
Darstellung des Verhältnisses der albanesischen Sprache zur neugriechischen 
von höchstem Interesse wäre, dass sich aus vielfachen Anzeichen vermuthen 
lässt, dass beide Sprachen im ganzen nach denselben Gesetzen sich ent- 
wickelt haben oder genauer, verkommen sind, was wohl zu wichtigen Rück- 
schlüssen auf die frühere Gestalt des Albanesischen führen könnte (1, S. VI): 
zweitens, dass eine gründliche Untersuchung des Wlachen und seiner ee 
die nur erst bruchstückweise bearbeitet ist, voraussichtlich zu den wichtigsten 
Resultaten für Ethnographie und Linguistik führen muss, wenn ınan bedenkt 
dass die Wlachen mehr als doppelt so zahlreich sind, als Neugriechen er 


Albanesen zusammen genommen und dass sie wohl mit beid ö 
en Völk i 
Autochthonenrechte haben (I, S. 227. 228), ern gleiche 


Ref. ist schliesslich der Ueberzeugung, dass das Werk des Hrn. v. Hahn 
in allen betheiligten Kreisen nicht allein wegen der Reichhaltigkeit seines 
Stoffes und der anregenden Darstellungsweise, sondern auch wegen der Ge- 
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wissenhaftigkeit und Liebe, mit der es gearbeitet ist, sich bald die Anerken- 
nung erwerben wird, die es verdient. 
Constantinopel, d. 15. Decemhar 1853. 
2. Blau. 


Memorias de la Real Academia de la Historia. Tomo VII. Madrid 
1852. gr. 4. 


Memorial historico espanol. Coleccivon de documentos opüsculos ı y antegue- 
ddades que pubkca la Real Academia de la Historia. Tom. IV. VI, 
erste Bälfte, oder Heft 1—22. Madrid 1851—1853. 8. 


Die königl. spanische Academie ger Geschjchte | hat in den letzten Jahren 

wieder eine sehr erfreuliche und anerkennenswerthe hätigkeit entwickelt, 
nachdem sie seit dem J. 1832, wo der VII. Band ihrer Memorias erschien, 
der Oefentlichkeit gegenüber geschwiegen hatte. 

Sie erfuhr im Jahr 1847 eine Reform ihrer Statuten, die vielleicht be- 
sonders geeignet war, ihre Kräfte zu beleben und zu schöpferischen Kund- 
gebungen zu treiben. — Ihr Hauptgegenstand ist die allseitige Erforschung 
der vaterländischen Geschichte. Den weiten Bereich dieses Gebietes hat sie 
in vier Sectionen getheilt: eine für Alterthümer, Geographie, Chronologie 
und Paläographie; eine zweite für politische, Civil-, Rirchen- und Militär- 
Geschichte ; eine dritte für Geschichte der Wissenschaft, Litteratur und 
Kunst ; und die vierte für historisch-orientalische Studien in Bezug auf Spa- 
nien. Die für die Oeffentlichkeit geeigneten Arbeiten dieser Sectionen wird 
sie künftighin durch drei verschiedene periodische Schriften publieiren: 1) die 
Memorias (selbstständige Abhandlungen der Akademiker). 2) Die Memorias 
premiadas (gekrönte Preisschriften eines jährlichen Concurses, bei welchem 
die Mitglieder der Akademie ausgeschlossen sind). 3) Das Memorial histörico 
espanol (eine Sammlung von Documenten, ältern Monographien und Monu- 
menten). 

Wie weit die zweite dieser Sammlungen schon ins Leben getreten sei, 
ist dem Referenten unbekannt: er entledigt sich einstweilen der angenehmen 
Pflicht, über die in den beiden andern enthaltenen Artikel, soweit sie für 
die Wissenschaft des Orients von Werth sind, Bericht zu erstatten. 

Unter den Arbeiten, deren Stoff aus der mittelalterlichen Geschichte 
Spaniens entlehnt ist und in denen daher Berührungen mit dem orientalischen 
Element unvermeidlich sind, heben wir aus dem VIII. Bd. der Memorias als 
specieller wichtig hervor: ein von D. Antonio Benavides verfasstes Memoire 
über den Krieg mit Granada wnter Ferdinand dem Katholischen und Isabella, 
mit einem Anhange von 7 authentischen Actenstücken, die im J. 1845 als diese 
Abhandlung der Academie vorgelegt wurde, allerdings unedirt waren, deren 
Publication aber inzwischen von Lafuente Alcäntara in seiner „Historia de 
Granada“ und Martinez de la Rosa im Anhange seiner „Doia Isabel de Solis“ 
vorweggenomwmen wurde — zum warnenden Beispiel, wie leicht die Academie 
ibre Arbeiten durch lange Verzögerung der Herausgabe entwerthen könne, 

Der orientalischen Wissenschaft noch näher tritt eine Abhandlung die 
D. Pascual de Gayangos bei Gelegenheit seiner Ernennung zum ‚Mitglied der 
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Academie las: „Ueber die Aechtheit der sogenannten Chronik des Mauren 
Basis, ‘ 

Diese Chronik, bereits im VII. Bd. der Memoiren einmal Gegenstand deı 
Kritik eines Don Diego Clemenein, genoss unter ältern spanischen Historikern 
eines gewissen Ansehens als echt und glaubwürdig: von Neueren wurde sie 
für untergeschoben gehalten. 

Sie besteht aus 3 Theilen: 1) einer topographischen Beschreibung des 
arabischen Spaniens in der letzten Zeit der Umajjaden-Herrschaft; 2) einer 
kurzen Geschichte der früheren Bevölkerung des Landes, Phöniei®g Cartha- 
ger, Römer, Gothen. 3) Geschichte der Araber in Späfien von. der Erobe- 
rung an bis 366 d. H. —: Gayangos, dem»zur Kritik ein reicheres Material, 
namentlich aus arabisch@ff Hisgorikermy zwi Gebote” stand, als irgend einem 
seiner Vorgänger, kommt zudem Resultat: 

Der ‚More Rasis“ ist Ahmed b. Muhammed b. Musa el-Razi Abu Bekr 
Andalusi Cortobi, der um 325 d. H. schrieb und Verfasser mehrerer Werke 
über spanische Topograpbie und Geschichte ist. Aus einem dieser Werke 
oder aus mehreren zusammen ist diese Chronik übersetzt. Die Fortsetzung 
des lezten Theiles bis zum J. 366 d. H. ist seinem Sohn ‘Isa el-Razi 'zu- 
zuschreiben. 

Der unumstössliehste Beweis dafür liegt darin, dass einige Citate des 
"Ahmed el-Razi bei al-Makkari den Text zu jener Uebersetzung wörtlich ent- 
balten. Für ein Stück des letzten Theiles glaubt Herr Gayangos das arabi- 
sche Original oder einen Auszug desselben in einem pariser fragmentarischen 


Anonymus betitelt: AS es & Keyast ‚u>| gefunden zu haben, 


Den ersten Theil der Chronik giebt Hr. G. in einem Änhange ganz heraus: 
aus dem dritten ausführliche Auszüge, alles durch gelehrte Anmerkungen er- 
läutert.. Ueber den mittleren Theil erhalten wir eine kurze Inhaltsangabe. 
Ref. möchte hier den Wunsch aussprechen, dass die in arabischen Quellen 
so reichen Notizen zur vorarabischen Geschichte Spaniens nicht so ganz un- 
beachtet blieben. Für Parthien, wo uns sonstige Hülfsmittel zu Gebote stehen 
wie für die römische Geschichte, ist vielleicht gar nichts Neues daraus S 
lernen: für andere ist oft ein vom arabischen Fremdliog der Sage und Er- 
innerung des Volkes entnommener Moment, und wäre es ein blosser Name 
ein willkommener Fingerzeig. Ref. bemerkt in der Inhaltsangabe des II. Theils 
einen solchen Namen. Dort heisst „Alion“ der letzte König Spaniens vor 
Ankunft der Griechen. Gayangos erklärt den Namen durch ein parentheti- 
sches Geryon. Ref. denkt an ni». 


Aus der letzten Abhandlung dieses Bandes: Inscripciones y antigüedades 
del Reino de Valeneia, welcher 69 Kupfertafeln beigegeben sind, zeichnen 
wir aus, dass die Nrn, 12. 13. 15. 107. 117 — 121. 208 sog. celtiberische 
Nrn. 192 — 195 hebräische, 203. 226. 227 Fragmente kufischer Inschriften 
sind: deren: Erklärung jedoch unterlassen ist. 

Wir schliessen hier an, dass im „„Memorial histörico““ Bd. II, S. 393 ll. 
und Ba. III, S, 411 ff. vier historisch interessante kufische Inschriften aus 
dem 5. Jahrh. d. H., drei aus Sevilla, eine aus Alıneria mitgeiheilt und von 
Gayangos erläutert sind, — In Bd, VI, S. 111 f. wird ein arabisches Do- 
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cument aus d. J. 614 d. A. in Facsimile, Uebersetzung und Commentar mit- 
getbeilt: ein Sicherheitsbrief, der den Mönchen des Klosters Poblet, wo die 
Urkunde noch jetzt aufbewahrt wird, ertheilt wurde. 


Das maurische Spanien ausschliesslich betreffen noch folgende Artikel 
des Memorial: \ 

Bd. V, S. 1— 449 füllen zwei Tratados de legislacion musulmana, 
No. 1 u. d. T.: Leyes de Moros ist ein civilgesetzlicher Auszug in 308 Ca- 
piteln aus der Sunna mit sorgfältiger Ausschälung aller auf den Glauben be- 
züglichen Satzungen: augenscheinlich für die christlichen Mauren berechnet, 
die nach ihrem Glaubenswechsel ihre weltlichen Sitten und Gebräuche hei- 
behielten. — Das Gegentheil dazu No. 2 eine Summe der vorzüglichsteu 
Gebote und Verbote des Islam ist i. J. 1462 von D, Isa de Gebir, Mufti der 
Aljama von Segovia, nach arabischen Quellen ins Spanische übertragene Folge 
von 60 Capiteln, die in gewöhnlicher Ordnung von den Hauptstücken des 
muslimischen Glaubens und Ceremoniels handeln. k 

Aus beiden erfährt man nicht viel Neues: aber dankenswerth ist die 
Zugabe eines Glossars, welches eine lange Reihe von arabischen Wörtern, 
die ins Spanische, mehr oder weniger verstimmelt, übergegangen, auf ihre 
arabische Schreibung zurückführt, und somit reiche Beiträge zur Geschichte 


der. „Aljamia“ (uew)l äxll) liefert. Ein ähnliches obwohl unbedduten- 


deres Glossar steht Bd. II, S. 499—506. 

Sehr interessant ist eine Urkundensammlung, die Bd. III, .8. £—166 füllt. 
Es ist dies ein vollständiger diplomatischer Apparät zur Geschichte der Mo- 
risken-Kriege unter Philipp II. in den sechsziger und siebziger Jahren des 
XVI. Jahrhunderts, enthaltend ‘die sämmtlichen zwischen beiden Parteien 
ausgewechselten Schriftstücke, Instractionen , Armeebefehle, Correspondenzen 
mit den Verbündeten u. s. w., welche der „Romangador del Santo Offlcio de 
la Inquisicion“, D. Alonso del Castillo, derselbe der aus Hottinger’s Prom- 
ptuarium als gelebrter Orientalist bekannt ist, von Amtswegen aus dem Ara- 
bischen oder ins Arabische übersetzte und später in diesem „‚Cartelario“ zu- 
sammenstellte. Castillo’s Zeitgenosse und Freund, Luis de Marmal, hat einen 
Theil der Castillo’schen Arbeit in seiner Historia del Rebelion y tastigo de 
]os Morisoos (Mälaga 1600) ausgebeatet: hier erscheint dies Cartulario zum _ 
erstenmal vollständig und mit schätzbaren Erläuterungen versehen. 

Nennenswerth wegen einzeln darin zerstreuter brauehbarer Notizen sind 
noch folgende Urkundensammlungen: Bd. I, $. 1--346 u. Ba. II, 8. 1—136: 
Documentos de la dpoca de D. Alfonso (X) el Sabio. — Bd. III, S. 423—468: 
Documentos de la epocn de D. Sancho (IV) el Bravo. Bd. Il, 5. 249393 
Documente betreffend die im J. 1351 von D. Pedro IV, von Aragonie® gegen 
die Genueser ausgerüstete Armada mit einem Bericht über die Seeschlacht 
bei Constantinopel am 13. Febrnar 1352. 

Endlich mag noch darauf hingewiesen werden, dass die den. einzelnen 
Bänden vorausgehenden Einleitungen fortlaufende Nachrichten über die neuen 
Münzerwerbungen des Cabinetes der Academie enthalten, das. sich sowohl 
durch seine. Reichhaltigkeit als den Werth vieler „Stücke vortbeilbaft aus 
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zeichnet. In Bd. I sind sechszehn, in Bd, IV zehn der kostbareren Stücke 
io litbographischen Abbildungen mit Beschreibung durch den Akademiker 
Antonio Delgado bekannt gemacht. 


Die Ausstattung der Werke der Academie beweisst, dass Spanien auclı 
in industrieller und technischer Beziehung sich auf die Höhe der Zeit empor- 
zuringen bemüht ist. O0. Blau. 


Philosophie und Kabbala. Erstes Heft: enthält Abrahanı Abulafia’s Send- 
schreiben über Philosophie und Kabbala. Thomas von Aquino’s Ab- 
handlung ‚de animae facultatibus“‘. Nach Handschriften der k. Bi- 
bliothek in Paris und der Stadtbibliothek zw Hamburg nebst Erläute- 
rungen und historischen Untersuchungen herausgegeben von Adolph 
Jellinek. Leipzig, 1854. Heinrich Hunger. XVI u. 48 SS. 8. 


Der auf dem Felde der mittelalterlich-jüdischen, namentlich der kabba- 
lıstischen Litteratur unermüdet thätige Vf. bereichert in dem vorliegenden 
Hefte unsere Kenntniss dieser Litteratur, zunächst der philosophischen und 
kabbalistischen, durch die mit mehrfachen lehrreiehen Notizen ausgestatlete 
Herausgabe von zwei handschriftlichen unter sich allerdings in keinem wei- 
teren Zusammenharg stehenden Abhandlungen aus dem genannten Gebiete: 
1. Abulafia’s Sendschreiben über Philosophie und Kabbala. Von den zahl- 
reichen Schriften dieses für die Geschichte der Kabbala wichtigen Mannes 
(vgl. Jellinek, Auswahl kabbalistischer Mystik, Leipz. 1853. S. 16 ff.) 
war bisher nur eine einzige, ein Sendschreiben an einen Spanier, R. Juda 
genannt Salmon, und zwar gleichfalls von Hrn. Jellinek (a. a.0. Nr. III), ver- 
öffentlicht. Die hier gedruckte Abhandlung, eine von A.’s späteren Arbeiten, ist 
entlehnt aus einer Handschrift der kaiserl. Bibliothek zu Paris (fonds de 
l’Oratoire Nr. 24), für Hrn. J. von Hrn. Goldberg copirt, und hat dort gar 
keine Ueberschrift. Sie war veranlasst durch einen von einem gewissen R. 
Abraham an Abulafia gerichteten Brief, worin derselbe den Vorzug der Phi- 
losopbie vor der Kabbala behauptet, und einen ungenannten Rabbiner, einen 
Anhänger von Abulafia’s prophetischer Kabbala — beruhend auf einer durch Buch- 
staben- und Zahlencombination vermittelten Renntniss des Gottesnamens — ge- 
schmäht hatte. Gegen diesen vertheidigt er, unter Voranstellung eines klei. 
nen Vorwortes über sieben Interpretationsmethoden der h. Schrift (ähnlich — 
worauf ‚Hr. J. aufmerksam macht — wie sein Zeitgenosse Konarantare von 
den sieben Graden der Contemplation“ schrieb), seine Kabbala als die nchet 
Potenz menschlicher Geisteserbebung, wiewohl er nichts dagegen habe, wenn 
die von ihm gleichfalls hochgeschätzte Philosophie als Halesiacapnar 
pflegt werde, ünd sucht dieselbe durch Berufung auf den Talmud, der ee 
Buchstaben - Permutationen und -Combinationen enthalte, sowie auf übe 2 
schende Resultate seiner Methode, ja sogar in rationeller Weise zu ; 
gründen. In den Prolegomenen giebt Hr. J. ausser Bemerkungen „zur Che. 
rakteristik A.’s““ und einer Inhaltsübersicht des Sendschreibens in a 


volle Zusammenstellung der Schriften jenes Kabbalisten, soweit sie ihm 
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bekannt geworden: d. i. 25 Numern, während A. selbst 26 Brand und 22 
=N73) 39505 verfasst zu -hkaben versichert, In Bezug auf das Verhältniss 
A.’s zum Sobar (als dessen Verfasser ihn bekanntlich Zandauer ansah, wäh- 
rend Hr. J. gewichtige Argumente für Mose de Leon aufgestellt hat) macht 
er hierbei gelegentlich ($. XII f.) auf Mehreres aufmerksam, was für die 
Abfassung der “= yıpn durch A. von Bedeutung ist. Noch ist her- 
vorzuheben, dass die den Prolegomenen beigegebenen und mehr noch die 
am Schlusse des Ganzen angefügten Anmerkungen eine Anzahl mehr oder 
minder umfänglicher Stellen aus ungedruckten Schriften Abulafia’s enthalten, 
entlehnt aus Handschriften, die theils im Besitze Hrn. J.’s selbst, theils von 
Andern ihm mitgetheilt oder für ihn abgeschrieben worden sind. — Im An- 
schluss an seine Schrift: ‚Thomas von Aquino in der jüd. Literatur, 1853‘ 
(s. diese Zeitschr. Bd. VII. S. 267) giebt Hr. J. 2. den Abdruck einer 
hebräischen Uebersetzung von Thomas’ de Aquino Tractat de animae facul- 
tatibus (nach cod. h. 266 der Hamburger Stadtbibliothek), wahrscheinlich 
von ‘Ali ben Josef Xabille (spr. Chabiljo), sowie (Einl. S. XIII f.) bio- 
graphische und litterarische Nachrichten über Mose Ibn Chabib aus Lissabon 
(15. Jahrb.), der obige Uebersetzung benutzt hat, über mehrere andere Ver- 
sionen von Stücken aus den Werken des Thomas u. A. durch Xabillo, über Abr. 
Ibn Naamias zu Ocaüa in Neu-Castilien, 15. Jahrh.), den Uebersetzer von 
Thomas’ Commentar zur aristotelischen Metaphysik und (nach einer Mitthei- 
lung von Zunz) von des Albertus M. Abriss der Naturphilosophie ; endlich 
über Jakob Zahalon (aus Rom, Arzt und Rabb. zu Ferrara, 17. Jahrh.), 
welcher des Aquinaten Summa als Compendium hebräisch bearbeitet hat. 
Anger. 


R akuntald, a Sanskrit Drama: the Devanagart recension of the text. 
Edited by Monier Williams, M. A. professor at the East India 
College, Haileybury. 1853. Hertford. St. Austin. XVI. 316. 

Diese, dem nicht genug zu preisenden, „in all parts of the world “ 
hochverehrten Hrn. H. Wilson gewidmete Ausgabe begrüssen wir mit der 
grössten Freude. Herr M. Williams, der sich bisher hauptsächlich durch 
fast ausschliesslich für den Gebrauch des East India College bestimmte Ele- 
mentarschriften (eine Elementargrammatik, ein Wörterbuch englisch-Saoskrit, 
eine Ausgabe der Urvaci) um das Erlernen des Sanskrit zu praktischen 
Zwecken höchst verdient gemacht hat, betritt hier mit einer äusserst sorg- 
fältigen Bearbeitung der von Böhtlingk herausgegebenen Recension der Ga- 
kuntalä die Arena der engeren Wissenschaft. Zwar weist die ganze höchst 
praktische Einrichtung des Buches — die Noten und die Uebersetzung der 
poetischen Stellen stehen unter dem Text, das Präkrit ist stets von seiner 
Sanskrit-Uebertragung gefolgt — darauf hin, dass es eben auch zunächst für 
den praktischen Gebrauch bei Vorlesungen oder beim Selbststudium be- 
stimmt ist, in Folge der genauen Vergleichung der Handschriften aber, des 
Textes sowohl als der Commentare, von welchen Böhtlingk nicht selöst 
angefertigte, und wenn auch sehr genaue, doch: immer nur Abschriften 
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za seiner Disposition hatte, wohnt dem bier gegebenen Text und den Noten, 
die auch im Uebrigen höchst zweckmässig eiggerichtet und mit grossem 
Fleiss und gesundem Urtheil gearbeitet sind, ein selbstständiger Werth für 
die Wissenschaft bei, ob auch daneben die Böhtlingk’sche Ausgabe wegen 
der reichen Mittheilung des kritischen und Scholien-Materials ihren bleiben- 
den Werth behält, und nicht im Geringsten in ihrer Bedeutung geschmä- 
lert wird. 

Der Name Devanägari-Recension ist übrigens kein sehr glücklich ge- 
wäblter, da sich ja auch Handschriften der bengalischen Reeension in De- 
vapägarı vorfinden, und umgekehrt gewiss auch, besonders in Südindien, 
Handschriften jener in andrer Schrift als Devanägari. Die Sehrift ist es aber 
picht, die den Unterschied macht. Dagegen ist der Ausdruck: bengalische 
Recension, jedenfalls ganz passend, zwar nicht der Schrift wegen, wohl aber, 
weil sie offenbar den bengalischen Pandits ihren Ursprung verdankt, Ein 
höchst interessantes Ms. derselben in Devanägarı, das sich im Allgemeinen 
an sie anschliesst, in sehr vielen Einzelnheiten aber ganz selbstständige 
Lesarten (z. B, auch statt des Namens Caturikä den Titel Lipimkari) zeigt, 
die als gleich gut, häufig als besser erscheinen, befindet sich auf der hiesi- 
gen Bibliothek, vgl. darüber die Angaben Whitney’s im Catalog der Berl. 
S. H. p. 161—162, der übrigens den Werth des Ms.’s wohl etwas zu ge- 
ring anschlägt. 

Am Schlusse seiner Vorrede wiederholt Herr Williams die bisherige 
angebliche Tradition, dass Kälidäsa — wie ist der Name wohl eigentlich zu 
schreiben, ob so oder Kalidäsa oder Rälidäsa? Kälidäsa könnte nur Patro- 
nymikum der zweiten Form sein — in Ujjayini, der Hauptstadt des Vikramä- 
ditya ‚who flourished 56 years B. C.“ gelebt habe, wie man dies Alles 
aus dem einzigen Verse, der da bekundet, dass Rälidäsa eine der neun 
Perlen am Hofe des Vikrama gewesen sei, zu schliessen bisher gewohnt ge- 
wesen ist. Irgend welche andere Auctorität biefür ist aber vor der Hand 
nicht vorhanden. Indem ich mich auf meine Auseinandersetzungen hierüber 
in den Akad. Vorles. p. 188 f. und Ind. Studien II, 415 #. berufe, wieder- 
hole ich hier nur das Resume derselben in folgenden beiden Fragen: 4. wer 
sagt uns denn, bei der grossen Zahl verschiedener Vikramas, dass unter dem 
Vikrama dieses Verses der Aerenstifter Vikramäditya, König von Ujjayini, 
zu verstehen sei? (das Gedicht bei Haeberlin S. Anth. p. 483 sagt im Ge- 
gentheil ausdrücklich, ob mit Recht? ist eine Sache für sich, dass Kälidäsa 
am Hofe des Bhojarüja gelebt babe: jener Vers zudem scheint ja sogar aus 
dem Bhojaprabandha selbst entlehnt zu sein, über welches Werk uns leider 
noch immer authentische Auskunft fehlt); 2. welchen Beweis, welche 
Auctorität haben wir für die Annahme, dass dieser Aerenstifter Vikramäditya 
wirklich zur Zeit des Beginns seiner Aera lebte, resp. dass diese von einem 
Siege desselben über die Gaka datirt? 

Die Ausstattung des Werkes ist sehr splendid, aber der. für das 
Präkrit gewählte rothe Druck ist den Augen sehr empfindlich und bei den 
scenischen Bemerkungen der Mangel kleinerer Typen (die z. B. um den 
rothen Druck zu vermeiden auch für die Sanskritübersetzung des Präkrit 
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gebraucht werden konnten) störend genug: wir möchten deshalb Herrn 
Austin, der so viel Geschmack und Sorgfalt bei Herstellung seiner Ver- 
lagsartikel zeigt, dringend anempfehlen, entweder sich noch einen Satz 
kleinerer Schrift zu besorgen, oder neben der hier gebrauchten die grös- 
sere Oxforder in Anwendung zu bringen, damit dieselbe in der That in 
dieser Beziehung, worauf sie ja im Uebrigen alle Ansprüche haben, als ab 
omni parte absoluta erscheinen können, 
Berlin April 1854. A. W. 


Berichtigungen. 


Ba. VI, 8. 574, 3 vu „ll m> cn. 


Band VII. 
Z. 25 „la glaive“ 1. le glaive. 


$. 299. 
» 328. 
„ 33). 
„» 339. 
„ 1. 
„ 388. 
„31. 
I Are 
„» 387. 
BZ 

„>. 
» 3%. 
„ 401. 
7908: 
„ 991. 
» 975. 
„» 992. 
„ st. 


” 


4 
4 
12 
30 
14 
16 
10 
1 


Be 

v. u. „des Verbums‘“ 1. dieses Verbuns. 

„Er hat‘ I. Es hat. 

„dieselben“ I. Ormuzd Dieselben. 

„Tichtige‘ I, wichtige, 

„Orden“ 1. Orten. 

„Ba’aklin 1, Ba’aklin. 

„Bulkakov“ 1. Bulgakov. 

„byaxakopa“ l. byarakosa. 

„Loflus“ 1. Loftus. 

„nothwendige‘ 1. nothdürftige. 

und $. 407. Z. 8 v. u. war nicht Hr. Dr. Mordtimann, 
sondern Hr. Missionar Schauffler in Constantinopel als 
Schenker der Bücher Nr. 1295—1318 zu nennen. 

„vernünftig“ 1. vernünft’ger. 

„Asamai“ 1, Asma'. 

tilge das Komma nach wenige. 


..) ..) 
vu „sole“ Ik Lu>. 


zu schaiy füge hinzu (d. i. me u. s. w.). Die Worte, 
2. 32, (z. B. me u. 3. w.) sind zu streichen. 
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Nachrichten über Angelegenheiten der D. M. Gesellschaft, 


Als ordentliche Mitglieder sind der Gesellschaft beigetreten 


388, Hr. Dr. Petr, Prof. der Alttestamentl. Exegese in Prag. 

389. „ Theremin, Pastor in Genf. 

390. „ Dr. Carl Graul, Director der Evang.-Lutber. Mission in Leipzig. 

391. „ Richard Hänichen, Stud. philol. in Leipzig. 

392. „ Carl Schier, Privatgelehrter in Dresden. 

393. „ P. Th. Stolpe, Lector an der Raiserl. Alexanders-Universität in 
Helsingfors. 

394. „ Dr. Adam Martinet, Professor der Exegese und der orient. 
Sprachen an dem kön. Lyceum zu Bamberg. 


Durch den Tod verlor die Gesellschaft das Ehrenmitglied Sir Henry 
Elliot (st. in der Capstadt am 20. Dec. 1853 in seinem 45. Jahre *), und 
das ordentliche Mitglied Filosseno Luzzatto (st. am 25, Jan. 1854 in 
Padua ?). 


Die 200 92. Unterstützung der kön. Preuss. Regierung sind für 1854 
ausgezahlt worden. 


Beförderungen, Veränderungen des Wohnortes u, s, w.: 


Hr. O0. Blau: jetzt Vice-Kanzler der Kön. Preuss. Gesandtschaft in Con- 
stantinopel. 

„  Bodenstedt : jetzt in München. 

„ Brugsch ist aus Aegypten zurückgekehrt. 

„ Karow: jetzt in Bunzlau in Niederschlesien. 

» Mehren: ordentl. Professor der semit. Sprachen in Copenhagen. 

„ Osiander: jetzt Repetent am evang.-theologischen Seminar in Maulbronn. 

„ Schinas: k. griech. Gesandter für Oesterreich, Preussen und Bayern, 
zu Wien. 

„ Sprenger: jetzt in Syrien. 

»  Wichelhaus: ausserordentl. Professor d. Theologie zu Halle. 


1) Details über das Leben dieses verdienstvollen Staatsmannes giebt 
Dr, Sprenger in der Vorrede zum 1. Bande seines Katalogs der Bibliotheken 
von Lucknow. Vgl. oben S, 571. 


2) Hr. Luzzatto ist der Verfasser folgender Werke: 1) L’Asia antica, 
oceidentale e media. Mailand 1847. 8. 2) Me&moire sur l’inscription cundi- 
forme de Behistan. Mailand 1848. 8. 3) Le sanscritisme de la langue As- 
syrienne. Padua 1849. 8 4) Etudes sur les Inscriptions Assyriennes de 
Persepolis, Hamadan, Van et Khorsabad. Padua 1850. 8. 5) Ueber die per- 
sischen Wörter in der Bibel, abgedruckt im Literaturblatt des Orients 1851. 
6) Notice sur Abou-Jousouf Hasdai Ibn-Schaprout, m&deein juif du dixieme 
siecle. Paris 1852. 8. 7) Notice sur quelques Inseriptions Hebraiques du 
XI. siecle. Paris 1853. 8. — In der letzten Zeit seines Lebens war er 
mit einer Untersuchung über die Falaschas sowie über die äthiopische Bibel 
beschäftigt. 
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Verzeichniss der bis zum 14. Mai 1853 für die Bibliothek 
der D.M. Gesellschaft eingegangenen Schriften u. s. w.t). 


10. 


werden ersucht, 


(S. oben $. 406 — 412.) 


I. Fortsetzungen. 
Von der Raiserl. Akademie d. Wissenschaften zu St. Petersburg : 


. Zu Nr. 9. Bulletin de la classe des sciences histor., pbilol. et polit. de 


l’Academie Imperiale des sciences de St.-Petersbourg. Nr. 250 — 2 
Tome XI. No. 10—21. 4. 5 61. 


Von der Redaction: 


. Zu Nr. 155. Zeitschrift d. D. M. G. Ba. VIII. Heft 2. Leipz. 1854. 8. 


Von F. W.: 
Zeitschrift der D. M. G. Bd. III. Heft 4. Leipz. 1849. 8. 


Von der Societe Asiatique: 


. Zu Nr. 202. Journal Asiatique. IVe serie. Tome XX. Paris 1852, 8. 


Von der k. Gesellschaft d. Wissenschaften in Göttingen: 


. Zu Nr. 239. Göttingische gelehrte Anzeigen - - auf das Jahr 1853, 


Bd. 1—3. Göttingen. 3 Bde. 8 
Nachrichten von der Georg-Augusts-Universität und der Rönigl. Ge- 
sellschaft der Wissensch. zu Göttingen. Vom Jahre 1853. Nr. 1— 17. 
Göttingen. 8. 
Von der R. RK. Akad. der Wissenschaften zu Wien: 


. Zu Nr. 294. Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der Wissenschaften. 


Philos. - histor. Classe. Bd. X. Jahrg. 1853. V. Heft. Bd. XI. Jahrg. 
1853. I—III. Heft (das II. Heft mit 9, das III. Heft mit 4 Tafeln). Wien 
1853. 4 Hefte. 8. 
Zu Nr. 295. Archiv für Kunde österreichischer Geschichtsquellen. - - 
Zehnter Band. 1]. Eilfter Band. I. u. II. Wien 1853. 3 Hefte. 8. 

Notizenblatt. Beilage zum Archiv für Kunde österreich, Geschichts- 
auellen. 1853. Nr. 1—20. 8. 

Von der Soeiet& Imperiale d’archeologie de St. Petersbourg: 


. Zu Nr. 339. Memoires de la Societe Imp£riale d’arch&ologie de St. Pe- 


tersbourg, Publies sous les auspices de la Societe par B. de Koehne. 
XVII. (Vol. VI. No. 3.) Avec Pl. XVI a XIX, XXI et XXII. St. Pe&- 
tersbourg 1852. 8. 

Vom Curatorium der Universität zu Leyden: 
Zu Nr. 548. Lexicon geographicum, cui titulus est, 4_bY Nuol,a 
te, e duobus Codd. Mss. Arabice editum. Septimum fasciculum, exhiben- 
tem literas ) ad (« („ya36), edidit T. G. J. Juynboll. Lugd. Bat. 1853. 8. 


Von der Mmiatic Society of Bengal: 


, Zu Nr. 593. Bibliotheca Indica. No. 58. Calcutta 1853. 4. No. 59—61. 


63. Calc. 1853. No. 64. 66. Calc. 1854. 8., zusammen 7 Hefte, 


Von der Soc. orient, de France: 
Zu Nr. 608. Revue de l’Orient, de l’Algerie et des colonies. Douzieme 


annee. Janyier—Avril 1854. Paris 1854. 4 Hefte. 8 


1) Die geehrten Zusender, soweit sie Mitglieder der D. M. G. sind, 
die Aufführung ihrer Geschenke in diesem fortlaufenden Ver- 


zeichnisse zugleich als den von der Bibliothek ausgestellten Empfangsschein 


zu betrachten. 


Die Bibliotheksverwaltung der D.M. 6. 
Dr, Arnold. Dr. Anger, 


aAlx 
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11. 


12. 


14. 


Vom Verfasser: 
Zu Nr. 926. Literaturgeschichte der Araber u. 8. w. Von Hammer- 
Purgstall. Zweite Abtheilung. Fünfter Band. Von der Regierung des 
zweiundzwanzigsten Chalifen Mostekfi-billah bis ins eilfte Jahr der 
Regierung des sechsundzwanzigsten Chalifen Käimbiemrillah, d. i. vom 
Jahre der Hidschret 333 (944) bis 433 (1041). Wien 1854. 4. 

Von d. Bombay Branch of the R. Asiatie Society: 
Zu Nr. 937. The Journal of the Bombay Branch of the Royal Asiatie 
Society. July 1853. Bombay 1853. 8. 

Von der Asiatic Society of Bengal: 
Za Nr. 1044. Journal of the Asiatic Soeiety of Bengal. No. CCÄXXVI. 
CCXXXVI. Nr. V. VI. — 1853. (Mit 10 Tafeln.) 8. 

Von der Mechitharistencongregation in Wien: 
Zu Nr. 1322. Europa (armen. Zeitschrift). Jahrgang 1854. Nr. 1—17. 
15 Blatt fol. 


I. Andere Werke. 
Von den Verfassern, Herausgebern oder Uebersetzern: 


1377. Amrilkaisi carmen (quartum) e Codd. Mss. primus edidit - - Dr. Fr. 


Aug. Arnold. Hal. 1836, 4. 


1378. Libri Aethiopiei Fetha Negest Cap. XLIV. ed. Dr. Fr. Aug. Arnold. 


(Schulprogramm der lateinischen Hauptschule.) Hal. 1841. 4. 


1379. M. Alexander Castren’s Vorlesungen über die finnische Mythologie. Im 


1380. 


1381. 


Auftrage der Raiserl. Akademie der Wissenschaften aus dem Schwedi- 
schen übertragen und mit Anmerkungen begleitet von A. Schiefner. 
St. Petersburg 1853. 8. 


Ueber das Werk: Histoire de la vie de Hiouen-thsang et de ses 
voyages dans lU’Inde ... traduite da Chinois par Stanislas Julien. 
Paris 1853. Von Anton Schiefner. (Aus ‚den Melanges Asiatiques 
Talls18032) 8: ü 

Das arabische Hobe Lied der Liebe aus Ibnol Färidh’s Titjet in 
Text und Uebersetzung zum ersten Male zur ersten Säcular-Feier der 


RK. R. orientalischen Akademie herausgegeben von Hammer-Purgstall. 
Wien 1854. 4. 


1382. Geschichte -des Heidenthums von Dr. Adolf Wuttke. Zweiter Theil. 


Das Geistesleben der Chinesen, Japaner und Indier. Breslau 1853. 8. 


1383. The third part of the ecclesiastical history of John bisbop of Ephe- 


1385. 


sus. Now first edited by William Cureton, M. A. F. R. S. Oxford 
1853. gr. 4. 


Syr. Titel: 
was 0 lasınz udmamıSoh; ANZ lla_.Os 


lAı, 0 mans]; Ioanmıs] 


. Philosophie und Kabbala. Erstes Heft: enthält Abrabam Abulafia’s 


Sendschreiben über Philosophie und Kabbala.. Thomas von Aquino’s 
Abhandlung „de animae facultatibus‘‘ [bebräisch]. Nach Handschriften 
der k. Bibliothek in Paris und der Stadtbibliothek zu Hamburg nebst 
Erläuterungen und historischen Untersuchungen herausgegeben von 
Adolph Jellinek. Leipzig 1854. 8. 

Berichte der Rön. Sächs, Gesellschaft der Wissenschaften philologisch- 
bistorisehe Classe. 3. Dec, 1853. (Ueber Somadeva’s Bearbeitung der 
Vetäla-pancavingati von Prof. Brockhaus.) 


« Berichte der Kön. Sächs. Gesellschaft der Wissenschaften philologisch- 


historische Classe. 25. Februar 1854. (‚Ueber Thaalibi’s arabische 


1387. 


1388. 


1389. 


1390, 


1391. 


1397, 


1393. 


1394. 


139. 


1396. 


1397. 


1398. 
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Synonymik mit einem Vorwort „über arabische Lexi x 
Prof. Fleischer.) 8. Sue grraphlo2 Eon 
Mittelsyrien und Dimascus. Geschichtliche, ethn 
5 2 : ’ ografisehe und - 

grafische Studien während eines Aufenthaltes daselbst in den ER 
1849, 1850 und 41851. Von Alfred von Kremer. Wien 1853. 8. 
Norsk og Reltiısk. Om det norske og de keltiske sprogs indbyrd 
laan af C. A. Holmboe. Christiania 1854. 4, Es 
Histoire de la litiörature hindoui et hindoustani par M. Garcin de 
Tassy. Tome I. Biographie et bibliographie. Paris 1839. Tome IT. 
Extraits et analyses,. Paris 1847. 2 Bde. 8. 
Flavius Josephus der Führer und Irrefübrer der Pilger im alten und 
a Jerusalem. Mit einer Beilage Jerusalem des Jtinerarium Bur- 
igalense enthaltend. Herausgegeben von Jakob Berggres. Leipzi 
1854 8. 20 ; 

Von F, W.: 
Bogen 5 und 6 aus Gersdorf’s Repertorium der Literatur, 1854, unt. a. 
enthaltend Recensionen von Arnold’s Chrestomathia arabica und von 
Juynboll’s Specimen e literis orientalibus exhibens historiam kali- 
fätus al-Walrdi et Solaimäni etc. 8. 

Von der D.M. G.: 
Vergleichungs-Tabellen der Muhammedanischen und Christlichen Zeit- 
rechnung, nach dem ersten Tage jedes Muhammedanischen Monats 
berechnet und im Auftrage und auf Rosten der D. M. G. heraus- 
gegeben von Dr. Ferdinand Wüstenfeld. Leipzig 1854. 4. 

Von Herrn Dr. Paul Boetticher: 
Djungui Chehädet le cantique du martyre, ou le recueil des drames 
religieux que les Persans du rite Cheia font annuellement repr&senter 
dans le mois de Moharrem, publie pour la premiere fois, par Alexandre 
Chodzko. Paris 1852. 8. 

Vom Verleger, Herrn Stephen Austin in Hertford: 
Sakuntalä ; or Sakuntalä recognized by the ring, a Sanskrit Drama, in 
seven acts, by Kälidäsa; the Devanägari recension of the text, now 
for the first time edited in England, with literal English translations 
of all the metrical passages, schemes of metres, and notes, critical 
and explanatory. By Monier Williams, M. A. Hertford 1853. 8. 
The Präkrita-Prakä$a: or, the Präkrit grammar of Vararuchi, with 
the commentary (manorama) of Bhämaha. The first complete edition 
of the original text, with various readings from a collation of six 
MSS. in the Bodleian library at Oxford, and the libraries of Ihe Royal 
Asiatic Society and the East India "House. With copious notes, an 
English translation, an index of Präkrit words; to which is prefixed 
an easy introduction to Präkrit grammar. By Edward Byles Cowell. 
Hertford 1854. 8. 

Vom Verleger (Herrn G. E. Vollmann in Kassel): 
Beiträge zur Kunde China’s und Ostasiens, in besonderer Beziehung 
auf die Missionssache. Herausgegeben von K. L. Biernatzki. Erster 
Band. 1. Heft. Mit 2 Holzschnitten. Kassel 1853. 8. 

Von Herrn George W. Pratt in New York: 
The East: sketches of travel in Egypt and the holy land. By the Rev, 
J. 4. Spencer. Elegantly illustrated from original drawings. New 
York 1850. 
Narrative of the United States’ expedition to tbe river Jordan and 
Ihe dead sea, by W. F. Lynch, U. S. N. Commander of the expedi- 


636 Verzeichn. der für die Biblioth. eingeg. Handschrr., Münzen u. s.w. 


ton, with maps and numerous illustrations. Ninth edition, revised. 
Philadelphia 1853. 8. (Vgl. oben, $. 409. Nr. 1342.) 
Von den Verfassern: 


1399, Wegweiser zum Verständniss der türkischen Sprache. Eine deutsch - 


1400. 


196. 


197. 


türkische Chrestomathie von Moritz Wickerhauser. Wien 1853. 8. 
Die Peblewi-Münzen des asiatischen Museums der Kaıserk Akademie 
der Wissenschaften. III. Die Münzen der Ispehbede, Chalifen und deren 
Statthalter, (Extrait [aus den Melanges asiatiques T. 11].) Von 
B. Dorn. (Lu le 9 decembre 1853.) 8. 


II. Handschriften, Münzen u. 3. w. 


Von Herrn Missionar Dr. Krapf: 

Dshüo dsha Herkal, Handschr. in Kisuabili-Sprache (arab. Schrift), nach 
Dr. Krapf’s Angabe enthaltend die Erzäblung von Kriegsereignissen, die 
sich zutrugen in den Kämpfen, welche Mubammed und sein Heer mit 
Askaf, einem Gouverneur des griechischen Kaisers (Heraclias) in Syrien 
zu bestehen hatte: in gereimten Versen, 73 Seiten Text (die letzte 
Seite doppelt). 4. 

Dshuo dsha utensi, Handschr. in Risuahili-Sprache (arab. Schrift), ent- 
haltend Gedichte oder sententiöse Reime: 94 Seiten Text, 4. *) 


Von Herrn Legationsrath Soret in Basel: 


198— 202: 5 Ortokidenmünzen von Kupfer (von Hrn. Leg.-R. Soret bestimmt), 


198. 
199. 
200. 


201. 
202, 


und zwar: 

Münze von Nedschm-eddin Alpy. Diarbekr. 

Münze von Il-Ghazy. Diarbekr. 

Münze von Juluk Arslan. (Mit dem Prädicat (Olaf All.) Diarbekr. 
598 H. (1193 n. Chr.) 

Münze von Ortok Arslan. Mardin. 606 H. (1209 n. Chr.) 

Münze von Ortok Arslan. Diarbekr. 611 H. (1214 n. Chr.) [Vgl. Pie- 
traszewski numi Mohammedani No. 270.] 


1) Ueber diese beiden Handschriften vgl. oben S. 567. 


Wissenschaftlicher Jahresbericht 
über die Jahre 1851 und 1852. 


Von 
Dr. E. Rödiger. 


Nachdem ich im fünften Bande dieser Zeitschrift den Jahres- 
bericht für 1850 geliefert, war ich zweimal durch häusliches Un- 
gemach und eigene Krankheit verhindert, der Generalversammlung 
der D. M. Gesellschaft beizuwohnen, so dass sich für meinen 
jetzigen Bericht der Stoff von vollen zwei Jahren angehäuft hat. 
Dadurch ist Vieles von dem, was ich, um möglichste Vollständig- 
keit zu erreichen, als der Erwähnung Werthes notirt hatte, für 
die meisten meiner Fachgenossen veraltet; Anderes, was als flie- 
gende Neuigkeit mit in Rechnung gekommen wäre, ist als un- 
bedeutende Kleinigkeit längst beseitigt oder hat wenigstens sein 
Tagesinteresse verloren. Um so mehr glaube ich mich berechtigt, 
je verpflichtet, nach solchen Seiten hin mein Maass zu beschrän- 

en und zu kürzen, da obnedies Material genug übrig bleibt, um 
Ermüdung des Lesers befürchten zu lassen. 

Mein letzter Bericht, welcher nach einem geographischen 
Gesichtspunkte geordnet einer litterarischen Wanderung glich 
von den Säulen des Herkules durch das nördliche Afrika und 
durch Asien bis hinter nach China und Japan, wurde mit der 
Erwähnung einiger Bücher beschlossen, deren Inhalt die wissen- 
schaftliche Verbindung des Morgen- und Abendlandes aufzeigte 
oder irgendwelche Seite oder Gruppe des Orients überhaupt be- 
traf. Ich möchte dergleichen und einiges Andere allgemeiner Art 
diesmal vorwegnehmen, um dann wieder von Land zu Land und 
von Volk zu Volk wandernd das Gebiet unsrer Litteratur zu 
durchschreiten. 

Unsere Verbindung mit dem Orient wird allmählig immer 
leichter, sichrer, regelmässiger und rascher. In England nament- 
lich denkt man fortwährend auf neue und kürzere Communica- 
tionswege durch Dampfschiffahrt und Eisenbahnen, und wenn auch 
manche dort auftauchende Pläne und Vorschläge zu colossal, ja 
zu abenteuerlich erscheinen, als dass man zur Zeit an eine Ver- 
wirklichung derselben denken könnte, — wie man z. B. in der 
vorjährigen Versammlung der British Association for the Advance- 
ment of Science nicht nur vorgeschlagen hat, ae Wege um 


VIIT. Bd. 
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das Cap zurückzukehren und diesen vermittelst kräftiger Dampfer 
zu verkürzen, oder eine Eisenbahn durch Ungarn nach Constan- 
tinopel zu führen und weiter von Skanderun bis nach Indien 
Schienen zu legen oder doch bis nach Bir am Euphrat, oder 
nach dem kühnen Gedanken des Capt. W. Allen Canäle zu gra- 
ben von der syrischen Küste nach dem oberen Jordan und vom 
Südende des todten Meeres nach "Akaba, unter der Voraussetzung, 
dass sich dann das tiefe Jordanbett nebst dem todten Meere bis 
zu gleicher Höhe mit dem Spiegel des Mittelmeeres füllen und 
so einen bequemen Meeresarm für Dampfer bilden würde '), — 
so hat man doch in Indien selbst schon angefangen, Eisenbahnen 
zu bauen ?), und die geordneten Dampffahrten des österreichi- 
schen Lloyd und der Engländer auf dem Mittelmeer und in den 
arabisch-indischen Gewässern fördern unsre Correspondenzen und, 
wean wir wollen, uns selbst in kürzester Frist nach den wichtig- 
sten Küstenpunkten der Türkei, Aegyptens, Syriens und Indiens. 

Schon zeigen sich auch die der Wissenschaft förderlichen 
Folgen der erleichterten Verbindung, die Reisen der Europäer 
nach dem Orient mehren sich zusehends, und wenn nicht jede 
Reise der Wissenschaft ihren Tribut bringt, so steigert sich doch 
die wissenschaftliche Ausbeute von Jahr zu Jahr, wozu freilich 
das viel beiträgt, dass wir es jetzt erlangt haben, am Tigris 
und Euphrat unbehindert nach Schätzen des Alterthums zu gra- 
ben. Die Gunst unsrer Regierungen wendet sich mehr und mehr 
der Hebung der orientalischen Forschungen zu. Um beispiels- 
weise die königl. preussische Regierung anzuführen, so lässt die- 
selbe unsrer Gesellschaft auch nach Verlauf der vorläufigen fünf 
Jahre die bisherige namhafte Unterstützung zukommen. Während 
die kostspielige Herausgabe der ägyptischen Denkmäler durch 
Lepsius noch nicht vollendet ist, reist Brugsch in Aegypten, Böt- 
licher und Larsow arbeiteten in den handschriftlichen syrischen 
Schätzen des britischen Museums, jene Regierung unterstützte 
diese Arbeiten, nachdem sie kurz zuvor auch der königlichen 
Bibliothek zu Berlin durch den Ankauf der Wetzstein’schen Hand- 
schriften eine neue Zierde geschaffen hatte. Die französische 
Regierung sandte Saulcy nach Syrien, Oppert und Fresnel nach 
Mesopotamien, Victor Langlois nach Kleinarmenien, ihren Consul 
La Place lässt sie Botta’s Ausgrabungen fortsetzen, und neben 
der Erforschung Algeriens setzt sie einen Preis aus für ein 
arabisch-französisches und französisch-arabisches Lexicon ®). So- 
gar die englische Regierung hat, was sie selten thut, sich her- 


1) S. Lond. Athenaeum 1852. Sept. S. 1017. 


2) Vgl. auch: A Map of the proposed grand Trunk Railway in India, 
with its Branches and alternative Lines as laid down in the Report of the 
Railway Commissioners. Lond. 1851. 


3) $. Zeitschr, Bd. VII. S. 269. 
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beigelassen, für Rawlinson’s Bestrebungen eine Summe auszu- 
setzen, während sie auch die afrikanische Expedition, welche 
jetzt nach Richardson’s und Overweg’s Tode Barth allein aus- 
führt, wesentlich fördert *). Anderer Thatsachen zu geschwei- 
gen, erinnere ich nur noch an die vorbereitete amerikanische 
Expedition zur Eröffnung des seit lange verschlossenen Japan 
für den Handelsverkehr, welche, wenn sie zu Stande kommt, 
zugleich eine Eroberung für die Wissenschaft seyn wird ®). 
Auch die Anstrengungen der orientalischen Gesellschaften mehren 
und steigern sich wetteifernd, um ihren Studien neue Mittel, 
grössere Verbreitung und tiefere Begründung zu schaffen. In 
Calcutta sind jetzt hauptsächlich Roer und Sprenger die Treiber 
und Förderer; ersterer hat die Bibliotheca Indica ins Leben ge- 
rufen, letzterer ist unablässig mit der Veröffentlichung persischer 
und arabischer Texte beschäftigt. In Bombay vertreten J. Wilson 
und Isenberg unsere Interessen. In der Thätigkeit der Londoner 
asiatischen Gesellschaft bildet die Bekanntmachung der Arbeiten 
Rawlinson’s einen Glanzpunkt. Die dortige geographische Gesell- 
schaft unterstützte Wallin’s Reise in Arabien, und war bereit, in 
Verbindung mit der russischen Regierung für eine zweite Unter- 
nehmung dieses zweiten Burckhardt neue Opfer zu bringen, als 
er leider plötzlich durch den Tod abgerufen wurde. Die asiati- 
sche Gesellschaft zu Paris hat den glücklichen Gedanken gefasst, 
eine Sammlung orientalischer Classiker mit französischer Ueber- 
setzung in möglichst wohlfeilen Ausgaben zu besorgen, und sind 
dafür zunächst einige Werke der arabischen Litteratur, Ibn Ba- 
tüta’s Reise, Masüdi’s goldene Wiesen und Ibn Hisäm’s Biogra- 
phbie Muhammad’s in Vorschlag gebracht worden. Auch unsre 
eigene Gesellschaft ist fortwährend bemüht, neben der Zeitschrift, 
soweit ihre Mittel reichen, orientalische Druckwerke zu unter- 
stützen, welche unten näher bezeichnet werden sollen. Recht 
eigentlich gebt Orient und Occident zusammen in der Beiruter 
Gesellschaft, welche nun das erste Heft ihrer Verhandlungen be- 
kannt gemacht hat, enthaltend, ausser Statuten, Mitgliederver- 
zeichniss u. dgl., Vorträge und Abhandlungen verschiedener Art 
und verschiedenen Werthes theils von eingebornen Orientalen, 
theils von abendländischen Mitgliedern der Gesellschaft, alles in 


4) Dr. Vogel, der neuerlich zu Barth stossen sollte, ha. denselben noch 
nicht erreicht. Barth ist Anf. 1854 in Timbuktu angekommen. 


5) Unsere Bibliothek erhielt durch Hro. A. H. Palmer ein Zeitungsblatt 
(The National Era. Washington 18. Sept. 1851) mit Berichten und Artikelu 
über diese Expedition aus der Zeit, wo der Gedan} . zuerst eine officielle 
Bedeutung gewann. Die Ausrüstung, wie sie in späteren Zeitungen beschrie- 
ben wurde, deutete auf die Absicht, das Gelingen womöglich auf friedlichem 
Wege zu erreichen oder doch sofort zu friedlichen Zwecken zu benutzen. 
Neuere Nachrichten stellen die Hoffnung auf glänzende Erfolge sehr in Schatten. 


41 * 
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arabischer Sprache %). Etwas näher dem Westen hat sich ein 
neuer Greuzverein gebildet, eine Societe orientale de Constantinople, 
welche eine fruchtbare Vermittlerin des Orientalismus für uns zu 
werden verspricht 7). Von den Akademien hat die Wiener die 
syrische Reise von Kremer’s veranlasst, dessen Reisebericht in naher 
Aussicht steht, während wir unten schon manche Einzelergebnisse 
seiner Bemühungen werden anführen können. Von den durch die 
Petersburger Akademie geförderten Arbeiten erregt meine Erwar- 
tung vorzüglich das Werk Chwohlson’s über die Sabäer, nachdem 
ich eine vorläufige nähere Einsicht in diese weitgreifende und 
folgerungsschwere Untersuchung durch des Akademikers Kunik 
Analyse derselben erhalten habe *). Die Berliner Akademie hat 
ihre chinesischen Typen mobil gemacht, um sie zunächst für den 
Druck einer chinesischen Grammatik und einer; Geschichte der 
chinesischen Litteratur von Schott zu verwenden. Unterdessen ist 
die neue syrische Schrift in Leipzig fertig geworden °), und in 
Paris druckt man jetzt mit arabisch-mauritanischen Lettern !°). 
Endlich ist für die Catalogirung orientalischer Handschriften in 
den letzten Jahren gar viel geschehen, und dadurch mancher 
werthvolle Schatz sichtbar geworden, dessen Vorhandensein früher 
nur Wenigen kund war. Von dem Copenhagener Catalog ist der 
die hebräischen und arabischen GBdices entbaltende zweite Band 
erschienen, jene waren von Hohlenberg, diese von Olshausen be- 
schrieben, die Herausgabe wurde von letzterem begonnen, von 
Mehren zu Ende gebracht !!). Cureton gab, von Riew unterstützt, 
die zweite Hälfte der arabischen Handschriften des britischen Mu- 
seums '?), so dass nur noch Prolegomena und Indices zum Ab- 
schluss feblen. Daneben ist ein Oxforder Catalog zu erwähnen !3), 


6) Ka, md! EI Jost cn Are) u, gedruckt in Beirut (Presse 
der amerikan. Mission) 1852. 15 und 99 S, gr. 8. 

7) S. Zeitschr. Bd. VII. S. 273 ff. Der Kriegszustand des letzten Jahres 
ist dem freilich entgegen. 

8) Melanges asiatiques tires du Bulletin etc, I. $. 497—542 u. 611—687. 

9) Als erste Probe ist 1853 das Evangelium Johannis nach der Harklen- 
sischen Uebersetzung von Bernstein herausgegeben u. d. T.: Das H. Evangelium 
des Johannes. Syrisch in Harklensischer Uebersetzung mit Vocalen und den 
Punkten Ruschoi und Rucoch nach e. Vatic. Hdschr., nebst krit. Anm. von G. H. 
Bernstein. Leipzig 1853. 8. Pr. 2.34 20 mg. 

10) Auch hat die Berliner Akademie neuerlich beschlossen, eine gute 
syrische Schrift unter Dr. Bötticher’s Leitung herzustellen. ; 

‚11) Codices orientales bibliothecae Regiae Hafniensis iussu et auspiciis 
regiis enumerati et descripti. Pars altera. Codices hebraicos et arabicos 
continens, Hafniae 1851. 4. 

. 12) Catalogus en manuscriptorum orientalium qui in Museo Britan- 
nico asservantur. P. II. codices arabicos amplectens (Continnati ini 
1852. p. 159— 352. Fol. Pr. 14 s. 3 WENN 

13) Catalogus codicum mss. qui in collegiis aulisque Oxoniensibus hodie 
rau Edidit H. 0. Cowe. Oxon. 1852. 2 voll. gr. 4. Pr. 14 2 
20 ng. 
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Ferner haben wir den ersten Band der Handschriften-Verzeichnisse 
der Berliner königlichen Bibliothek erhalten, worin A. Weber die 
Sanskrit-Handschriften beschreibt '*). Hier tritt nun der Reich- 
thum dieser Sammlung vorzüglich in der Vedalitteratur (die Ge- 
setzbücher sind von Stenzler verzeichnet, ein vorläufiges Verzeich- 
niss war schon früher von Hoefer gefertigt worden) recht impo- 
nirend vor die Augen, und wird dadurch Uebersicht und Kennt- 
niss dieser Litteratur ausserordentlich gefördert. Möchten nur 
bald auch die indischen Manuscripte des British Museum, des 
East India House und der Pariser Bibliothek von so kundiger 
Hand gemustert und verzeichnet werden! Noch ist auf die bei- 
gegebenen 'Tafeln mit Gosche’s Erklärung aufmerksam zu machen, 
von welchen die erste, Miniaturen aus indischen Handschriften 
darstellend, auch Werth für die Kunstgeschichte hat. Dieses 
Buch ist durch königliche Munificenz unter Aufsicht und Anord- 
nung des Oberbibliothekars Geh. Rath Pertz prachtvoll ausgestattet, 
obwohl der deshalb gesteigerte Preis die Anschaffung und Nutzung 
sehr erschwert. Ebendies gilt auch von dem Catalog der orien- 
talischen Handschriften der kaiserlichen öffentlichen Bibliothek zu 
St. Petersburg '°), etwa 900 Numern theils wirkliche Handschrif- 
ten, theils chinesische, tibetische und mongolische Holzdrucke. 
Verfasser dieser trefllichen Arbeit ist Staatsrath von Dorn, nur 
die Indica hat Dr. Rost verzeichnet. Von dem Leydener Catalog 
hat Dozy die ersten beiden Bände geliefert !%), welche ausser 
einem Prologus über die Geschichte dieser Sammlung und die 
vielen immer wieder gestörten Versuche des Catalogirens dersel- 
ben die Fächer der Encyclopädie und Bibliographie, Grammatik, 
Lexicologie, Metrik, Rhetorik, Epistolographik, der Gnomen und 
Sprichwörter, Anthologik und Belletristik, Poesie, Kosmographie 
und Geschichte umfassen. Abermals ist die Arbeit des Catalogi- 
rens wegen veränderter amtlicher Stellung des Prof. Dozy in 
andere Hände übergegangen. Möge Hr. Kuenen, der dem Ver- 
nehmen nach die mathematischen und astronomischen Hdschrr. 
bereits verzeichnet hat, das Werk bald zu Ende bringen! Noch 
verlautet, dass Ballantyne einen Catalog der Sanskrit-Handschrif- 
ten des Collegiums von Benares unter der Presse hat, und dass 
die sämmtlichen Handschriften der öffentlichen Bibliotheken Con« 
stantinopels auf Befehl des Sultans verzeichnet werden sollen , 


14) Die Handschriften - Verzeichnisse der Königlichen Bibliothek herausg. 
von dem k. Oberbibliothekar Geh. Regierungsrath Dr. Pertz, Erster Band. 
Verzeichniss der Sanskrit-Handschriften von Hrn. Dr, Weber. Mit 6 Schrift- 
tafeln. Berlin 1853. 481 S. gr. 4. Pr. 12 %. N, 

- Catalogue des manuscrits et xylographes orientaux de la bibliotheque 
Be pablleae de St. PErsrshourg Sl Petersb, 1852. 4. Pr. 10% 

16) Catalogus codicum orientalium bibliothecae academiae Lugduno-Ba- 

tavae,, auctore R. P. A. Dozy. Vol. I, 1. Lugduni Batavorum 1851. 8. 
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was wohl mit der noch nicht sehr constatirten T'hätigkeit der 
dort errichteten Akademie der Wissenschaften zusammenhängt. 
Wende ich mich nun zu den allgemeineren Werken, welche 
den Orient überhaupt angeben oder mehrere Theile des Orients, 
seiner Geschiehte, Gebräuche u. 8. w. umfassen, so treten mir, 
ausser einer Anzahl Bücher geringeren Werthes, sogleich einige 
bedeutendere historische und geographische Arbeiten entgegen, 
vor allem der erste Band von Duncker’s Geschichte des Alterthums, 
der von den Aegyptern, Babyloniern, Phöniciern, Assyrern und 
Hebräern handelt !7). Es sind hier die neuerlich auf orientali- 
schem Boden in so grosser Menge hervorgetretenen bedeutsamen 
Monumente und tiefgehenden Einzelforschungeu zum ersten Male 
durch einen Historiker von Fach mit scharfsinniger Combination 
und in ansprechender Darstellung verarbeitet und überall beson- 
ders der innere politische und religiöse Entwickelungsgang der 
orientalischen Völker dargelegt, auch die Chronologie sorgfältig 
behandelt worden. Wenn nun auch vielleicht manche der ange- 
nommenen Deutungen und darauf gebauten Schlüsse durch neu zu 
Tage kommende Denkmale und durch fortgesetztes Studium der- 
selben wieder fallen sollten, so bleibt dem Verfasser jedenfalls 
das Verdienst, den neuen Forschungen, wie sie gegenwärtig sich 
gestaltet haben, in der Gesammtanschauung des Alterthums ihre 
Stelle bezeichnet zu baben !'°). Neben diese Leistung stelle ich 
die gleichzeitig erschienene l4te Lieferung von Spruner’s histo- 
risch - geographischem Handatlas, welche zehn Karten zur Ge- 
schichte Asiens enthält, voller und correcter als Klaproth’s Ta- 
bleaux historiques de !’Asie. Die letzte Lieferung von 1853 
(acht Karten zur Geschichte Afrika’s, Amerika’s und Australiens) 
gebt uns weniger an. Dagegen gehört Mehreres hieher aus 
Lelewel's G&ograpbie du moyen äge !°), Eadie’s Werk über Ge- 
schichte des alten Orients ist ein mit Geschick geschriebenes 
aber für die Wissenschaft nicht bedeutendes Compendium, eigent- 
lich ein Theil der Cabinet Edition der englischen Encyclopaedia 
Metropolitana ?°). Die ‚„Ethnographisehen Streifzüge ins Alter- 
thum“, welche wir in einer Reibe von Artikeln im Cotta’schen 


17) Geschichte des Alterthums von Max Duncker. Bd. 1. Berli 
8. Pr. 2% une 
18) Der geehrte Referent, der über dieses Buch in unsrer Zeitschr. B 
VI. S. 430 ff. berichtet, hat demselben , wie mich dünkt, seine - 
etwas karg zugemessen. Der 2, Band, welcher durch die Darstellung der 
Inder, Baktrer, Meder, Perser, Lyder u. a. die Geschichte des Orients in 
der alten Zeit abschliesst, ist 1853 erschienen. 


19) Geographie du moyen äge. Accomp. d’atlas et de cartes, Par J 
chim Lelewel. 4 vols. Brüssel 1852. 8. Preis mit Atlas 14 RL (Das Buch 
entbält u. a, viel über Kartographie und geographische Systeme der Araber.) 

20) Early Oriental History, comprising the Histories of Egypt, Assyria, 


ae Lydia, Phrygia and Phoenicia. Edited by John Eadie. London 


Rödiger , wissenschafll. Jahresbericht üb. d. J. 1851 u. 1852. 643 


Ausland von 1852 gelesen haben, waren meist nach Fivien de 
St. Martin’s Aufsätzen in den Nouv. annales des voyages Jahrg. 
1848 ff. gearbeitet, und behandelten zum Theil die schwierigsten 
Fragen der alten Ethnographie mit ungleichem Erfolg. Das 
orientalische Alterthum ist auch Gegenstand der Schriften von 
Wippermann 21) und Ferdinand Hoefer ??). Dazu nenne ich hier 
ein für äusserlichen Zweck bestimmtes Handbuch von Yauz, das 
ein Führer unter den Alterthumsschätzen des britischen Museums 
seyn soll ?®). Die Religionen des alten Orients betreffen Schriften 
von Carove, diese freilich mangelhaft und unselbständig etwas von 
ägyptischer, chinesischer, persischer und jüdischer Religion für Laien 
zusammenraffend ?*) und von Zuiterbeck, wenigstens das spätere 
Judenthum (freilich auch das B. Zohar als Vorstufe des Christen- 
thums!), die Samaritaner, das Aegyptisch-Hellenistische in Betracht 
ziehend ?°), Zum Theil gehören hieher auch die von Miller auf- 
gefundenen, vielleicht von Hippolytus, vielleicht von Caius ver- 
fassten „Philosophumena“, obwohl gerade die uns wichtigsten 
Abschnitte der für die Geschichte des christlichen Alterthums so 
reiche Ausbeute gebenden Schrift verloren sind ?%). Sie ist unter 
den neuen Quellen für das christliche Alterthum, welche Neve 
bespricht ??), noch nicht aufgeführt. Andere einzelne Gegen- 


21) Die altorientalischen Religionsstaaten. Ven Eduard Wippermann, 
Marburg 1851. 8. (Die Tendenz ist eigentlich politisch und gegen den Stahl’- 
schen Begriff vom christliehen Staat. Die Darstellung ruht zum Theil auf un- 
zureichenden Hülfsmitteln.) 

22) Chaldee, Assyrie, Medie, Babylonie, Mesopotamie, Phenicie, Pal- 
myrene, par Ferd, Hoefer. Par. 1852. 8. Mit 30 Tafeln, 1 Karte und 
eingedruckten Holzschnitten. Es bildet einen Theil des Univers pittoresque. 
Asie. T. IX. 

23) Handbook to the Antiquities in tbe Brilish Museum; being a Deserip- 
tion of Greek, Assyrian, Egyptian, and Etruscan Art preserved there. By 
W. S. W. Vaus. Lond. 1851. 8. mit Holzschn. Pr. 7s.6d. — Eine 
deutsche Uebersetzung von Theod. Zenker ‚erschien zu Leipzig 1852. 8. 

24) Vorhalle des Christenthums oder die letzten Dinge der alten Welt, 
Ein weltgeschichtlicher Rückblick auf die vorehristlichen Religionen von F. 
W. Carove. Jena 1851. 8. 

25) Die neutestamentlichen Lehrbegrife oder Untersuchungen über das 
Zeitalter der Religionswende, die Vorstufen des Christenthums und die erste 
Gestaltung desselben, Von J. Ant. Bernh. Lutterbeck. Bd. 1. Die vor- 
christliche Entwickelung. Mainz 1852. 8. (Nur dieser 1. Band geht uns hier 
an.) 
26) Origenis Philosophumena s. omnium haeresium refutatio. E cod. 
Paris. nunc primum ed. Emmanuel Miller. Oxon. 1851. 8. Vgl. die 
hierauf bezüglichen Schriften und Abbandlungen von Bimsen, Jacobi u. A, 
auch Maury, &tudes sur les documents mythologiques, contenus dans les 
Philosophumena d’ Origene, in Revue archeol. VIlIe annde 1851. 5. 233 fl. 
364 I. 635 . 

27) Revae des sources nouvelles pour l’6tude de l’antiquit6 chretienne 
en Orient, par Feliw Növe. Louvain 1852. 100 S. 8. ( „edition revue el 
augmentee des articles publies dans la Revue catholique, 3e serie, t. Ill; 
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stände behandeln Spiegel 2°), d’Eschavannes ?°), Sedillot ?°). Von 
Curzon’s „Klöstern der Levante“ ist eine deutsche Uebersetzung 
erschienen ®!). Hervorzuheben wäre die ein ganz neues Interesse 
weckende Abhandlung des Herzogs de Luynes über altkyprische 
Denkmäler, wenn ich mich darüber nicht schon in unsrer Zeit- 
schrift weiter geäussert hätte ®?). Vielleicht sollte ich noch 
Ritter's akademischen Vortrag über die Verbreitung der Baumwolle 
erwähnen ?3), und etwas zur orientalischen Kosmetik Gehöriges 
von Hille >*). Bland’s Artikel über das Schachspiel ®°) ist eine 
interessante Ergänzung zu Thomas Hyde’s seltenem Büchlein De 
lIudis orientalibus. 

Wie schon einige der vorhin genannten Schriften theilweise 
eine comparative Tendenz haben, so gehört dahin ausgesproche- 
ner Maassen die ganze Reihe der zunächst folgenden, die sich 
theils auf dem Gebiete der vergleichenden Sprachforschung be- 
wegen, theils orientalische Sitte, Kunst, Mythologie u. dgl. im 
Abendlande aufsuchen. Von Bopp’s vergleichender Grammatik ist 
1852 die 6. Abtheilung erschienen und damit ein Meisterwerk der 


Nouv. serie, t. I. 1851 et 1852, sous le titre de: Quelques souvenirs: de 
Pantiquite chretienne en Orient. ‘) 

28) Die Alexandersage bei den Orientaleu. Nach den besten Quellen 
dargestellt von F. Spiegel. Leipz. 1851. 8. Pr. 15% (giebt hauptsächlich 
eine Sammlung von Stellen aus pers. Dichtern, wie Firdosi, Nizami, und 
aus einigen arab. und pers. Historikern, Ergänzungen dazu aus dem türk. 
Tabari von Weil s. in den Heidelberg. Jahrbb. 1852. Nr. 13. 14.). 

29) Les familles d’Orient, — Histoire de la famille de Lusignan. Ier 
article par M, E. d’Eschavannes: in Revue de l’Orient 1852. Mars p- 136 
—149. 2e art. Juin p. 363—376. 3e art. Juillet p. 46—60,. 4e art. 
Sept. p. 182—191. Dazu: Les rois de l’Armenie au XIVe siecle, ebend 
Nov. p. 315—320, i (Es sind die Familien der Hugo, Guido, Peter, Heinrichs 
u. s. w., die als Könige von Cypern und Jerusalem, Grafen von Jaffa etc 
figuriren.) z 


30) Trait& du calendrier arabe, extrait de la Chronologi i 
Par M, Sedillot. Paris 1851. eg al 

31) Besuche in den Klöstern der Levante. (Reise durch Aegypte alä 
stina, Albanien und die Halbinsel Athos.) Von Rob, Curäon INSEL ir 
Aufl. deutsch von N. N. W. Meissner. Nebst 12 Tafeln und 2 Musikbeilagen. 
Leipzig 1851. 8. Pr. 2 9% 24 ng. i 

32) Numismatique et inscriptions Cypriotes par H. de Lusmes. i 
1852. Fol. Vgl. Ztschr. Bd. VII. $. 124 ff. a 

33) C. Ritter, über die geographische Verbreitung der Baumwolle und ihr 
Verhältniss zur Industrie der Völker alter und neuer Zeit. 1. Abschn. Anti- 
quarischer Theil: in den Philol. und histor, Abhandlungen der k, Akad. d 
Wiss. zu Berlin aus d. J. 1851. Berlin 1852. 4. $. 297—359. 


34) Ueber den Gebrauch und die Zusammensetzung der orientalischen 


oo)» 
Augenschminke (N). Von Dr. Hille: in. Ztschr. V. $. 236— 242. 
35) On the Persian Game of Chess, by N. Bland: in Journ. of, the R 


u Vol. XII. part 1. Lond. 1851. $. 1—70. Vgl. Zeitschr. Bd. VII. 
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vergleichenden Sprachwissenschaft glücklich zu Ende gebracht, 
dessen Erscheinen im Verlauf von zwanzig Jahren (die erste Ab- 
tbeilung 1833) das Publicum mit ungetheiltem Interesse verfolgt 
hat, Neuerlich gab Rapp den ersten Band eines Grundrisses der 
Grammatik des indisch-europäischen Sprachstammes, nach den be- 
kannten physiologischen Grundsätzen des Verfassers gearbeitet, 
mit fleissiger Berücksichtigung des Slavischen ®°). Weiter ge- 
hören hieher, ausser mehreren Abhandlungen in Hoefer's Zeit- 
schrift für die Wissenschaft der Sprache (z. B. Schweizer's Bei- 
träge zur Syntax, über die Sprache der J’aina’s yom Herausge- 
ber) und in der Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 
von Aufrecht und Kuhn, welche letztere seit dem Jahr 1851 be- 
steht und bereits Tüchtiges geleistet hat, Schoit’s akademische 
Vorlesung über mongolische und indisch-europäische Sprachwur- 
zeln ®’), Lorenz Diefenbach’s vergleichendes Wörterbuch der go- 
thischen Sprache (Frankf. a. M. 1851. 4.), Böhllingk’s Beiträge 
zur russischen Grammatik ?®), auch die Schriften von Schleicher ?®) 
und von Miklosich *°) über slavische Sprachen, sowie Holmboe’s 
Wörterbuch der nordischen Sprachen *!) und Wilh. Bleek’s Ab- 
handlung über das Genus in den südafrikanischen, der koptischen 
und den semitischen Sprachen *?), wozu ein neuerer Aufsatz des- 
selben Verfassers kommt ‚Ueber afrikanische Sprachenverwandt- 
schaft“ *3), Als ein Specimen extravaganter Sprachmengerei und 


36) Grundriss der Grammatik des indisch - europäischen Sprachstammes 
von Moriz Rapp. Bd. 1. Stuttgart und Tübingen 1852. 8. (auch u. d. T. 
Vergleichende Grammatik von M. R. Encyclopädische Abtheilung). . Vgl. 
Steinthal in Aufrecht und kuhn’s Ztschr. II, 4. S. 276 f. 

37) Monatsber, der k. Akad. der Wiss. zu Berlin, März 1851, S. 199 
— 208. 

38) Bulletin de la cl. des sciences hist. philol. et polit. de l’acad. 
imper. de St. P£tersb. T. IX. No. 3. 4. 6. 7. 

39) Die Formenlehre der kirchenslavischen Sprache, erklärend und ver- 
gleichend dargestellt von Dr. Aug. Schleicher. Bonn 1852.: 8. Pr. 2 92 
10 ng. (Mit e. Einleitung über das Slavische in seinem Verhältniss zu den 
andern Familien des indogermanischen Sprachstammes.) 

40) Vergleichende Grammatik der slavischen Sprachen, von Fr. Miklosich. 
Bd. 1. Lautlebre Wien 1852. 8. (Von der k. Akad. der Wiss. zu Wien 
gekrönte Preisschrift.) 

41) Det norske Sprog vzsentligste Ordforraad, sammenlignet med 
Sanskrit og andre Sprog af samme et. Bidrag til en norsk etymologisk 
Ordbog af Chr. Andr. Holmboe. Wien (k. k. Hof- und Staats - Druck.) 
1852. 4. (in Comiss. b. Kummer in Leipzig). Mit Unterstützung der nordi- 
schen Gesellschaft der Wissenschaften gedruckt. Vgl. Brockbaus in d. Ztschr. 
Bd, VIL S. 123 f. 

42) De nominum generibus linguarum Africae australis, Copticae, Semi- 
ticarum aliarumque sexualium. Ser. Guil. Bleek. Bonnae 1851. 608. 8. 
Pr. 12 »Y. 

43) Monatsber,. der geograph. Gesellsch. zu Berlin. Neue Folge, Bd, X. 


1853. 5.18 — #0. 
42 
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wildphantastischer Vergleichung fübre ich in der Note **) die 
uns zugekommenen Blätter über „natürliche Etymologie“ von 
Parrat au. Auf Grundsätze verwandter Art stützt sich die Ver- 
gleichung bei E. Pococke *°). Vertriebene Buddhisten waren es, 
die von Indien her Griechenland und Italien, Aegypten und Pa- 
lästina colonisirten, auch die grossen skandinavischen Völker- 
familien begründeten, „the early Britons inclusive“. Griechenland 
namentlich behält nach Hrn. Pococke’s neuer Interpretationsweise 
nichts Originelles, nicht einmal das athenische Symbol der Trr.2. 
Alle Namen von Bergen, Flüssen, Städten u. s. w. der genannten 
Länder stammen aus Indien, und zwar Rom von Rama, Attika 
von dem kleinen Orte Attak am Indus, Patavium heisst Buddha’s 
Stadt, Padus Buddha’s Fluss, die Hyperboräer sind nach Khei- 
berpur benannt, u. dgl. mehr. Die mytbologischen Vorstellungen 
von Zeus, Poseidon, Leto, Apollo u. s. w. werden durch die 
ätzenden Zersetzungen dieser Methode zu reiner Geschichte Um 
wie viel besonnener ist dagegen Brugsch’s Behandlung der Adonis- 
klage *°), obwohl auch seine Vergleichungen weit, ja bis in 
die katholische Kirche hinein reichen. Unter der wohlbekannten 
Chiffre eives berühmten Archäologen (L. R.) lasen wir in der 
Augsburger Allgem. Zeitung *’) einen an Dennis’ Werk über 
Etrurien anknüpfenden Artikel, der da zeigte, wie das Orienta- 
lische in den etruskischen Bildwerken und Kunstsachen nicht zu 
verkennen ist, ägyptische und assyrisch-babylonische Motive, wie 
der Vf. sich ausdrückt, aber nicht national-ägyptisch und assy- 
risch, sondern „auf der ersten Stufe der Nachbildung“, die Spuren 
„eines mit ägyptischer und assyrisch-babylonischer Kunst bekann- 
ten semitischen, jedoch mit andern Elementen vermischten Volks- 
thums“. Wenn ich nun die politischen Raisonnements über unsere 
Beziehungen zum Orient, wovon mir u. a. die „Rückblicke“ im 
Ausland (1851. Nr. 306 u. spätere Artikel) und wieder die „Zeit- 
betrachtungen“ (ebend. 1852. Nr. 258) in gutem Andenken sind 
wenn ich die jetzt wirklich zur brennenden gewordene sorienta- 
lische Frage“ als in einen nur bis Ende 1852 reichenden Bericht 
nicht gehörig übergehe, so habe ich von allgemeineren Sachen yiel- 
leicht nur noch zu berühren, dass die numismatischen Zeitschrif- 
ten, wie die von Köhne herausgegebenen Memoires der Peters- 


‚ 44) Prineipes d’etymologie naturelle bases sur les origines des langues 
semitico - sanscrites par H. J. F. Parrat, ancien professeur, Paris 1851. 
63 5.4. Der Hauptabschaitt führt die Aufschrift: Origine semitique des langues 
indo - europtennes prouvee par I’ analyse du premier chapitre de la Genese 
presentee en tableau synoptique des analogies hebreo - sanscrites, \ 

%5) India in Greece; or, Truth in Mythology. By E, P 
1852. 8. Pr. 125. ei 5: 
46) Die Adonisklage und das Linoslied. E. Vorlesung von D 
Mit e. lith. Tafel. Berlin 1852. 33 $. 8. as 


47) A, Z. 1852. Beil. zu Nr. 221 u, 222, 


Rödiger, wissenschaft. Jahresbericht üb. d. J. 1851 u. 1852. 647 


burger archäologischen Gesellschaft, und die von Pinder und 
Friedländer im J. 1851 begonnenen „Beiträge zur ältern Münz- 
kunde“ manches Treffliche und Wichtige für uns enthalten, z.B. 
letztere Friedländer’s Artikel über fränkische im Orient geprägte 
Münzen, Koner über Iycische Münzen, Parthey über die Gaumün- 
zen Aegyptens u. A. *°), wozu ich noch die Abbandlung von 
Torrens über einen schwierigen Punkt in Sachen der indo-skythi- 
schen Münzen füge *°). 


Bei der litterarischen Wanderung durch die einzelnen Reiche 
und Gebiete des Orients will ich diesmal von Hinterasien begin- 
nen. Ich erwähnte gegen Ende meines vorigen Berichts 5°) des 
Thronwechsels, der in China stattfand. Der seitdem verstorbene 
Gützlaff veröffentlichte eine Lebens- und Regierungsgeschichte 
des mit Tode abgegangenen Kaisers Tao-Kuang in englischer 
Sprache, worauf gleichzeitig zwei deutsche Uebersetzungen folg- 
ten °!). Der neue Kaiser Jetschu, genannt Hien-fong (Fülle des 
Glücks), bestieg den Thron von Peking am 25. Februar 1850, 
und nächstdem lasen wir in den Zeitblättern von einer Revolution, 
die sich in der Provinz Kuangsi erhob, seitdem weiter und wei- 
ter um sich griff, und jetzt für die herrschende Dynastie immer 
gefährlicher geworden ist °?). Die unausbleiblichen und sicher- 
lich tief greifenden Folgen dieser Revolution des himmlischen 
Reichs, in Verbindung mit der fortgehenden massenhaften Auswan- 
derung der Chinesen nach Californien und Australien, die Eröff- 
nung Japan’s für den Verkehr, wenn sie gelingt, dazu der Krieg 


43) Vgl. Zeitschr. Bd. VI. S. 425 Ef. 

49) Translation of some uncertain Greek legends on coins of the Indo- 
Seythian princes of Cabul. By H. Torrens: in Journ. of the As, Soc. of Ben- 
gal, 1851. No. 2, S. 137 — 153. 

50) Zeitschr. Bd. V. S. 463. 

51) The life of Taou-Quaug, late Emperor of China; with Memoirs of 
the Court of Peking. By the late Rev. Charles Gutzlaff. London 185t. 8. 
Vgl. Athen. 6. März. 1852. S.274. — Das Leben des Tao-Kuang, verstorbenen 
Kaisers von China. Nebst. Denkwürdigkeiten des Hofes von Peking und einer 
Skizze der hauptsächlichsten Ereignisse in der Geschiehte des chinesischen 
Reiches während der letzten fünfzig Jahre. Von Karl Gützlaff. Aus d. 
Engl. Leipz. b. Dyk, 1852. 8. Pr. 20 ng. — Leben des Kaisers Tao- 
Kuang. Memoiren des Hofes zu Peking und Beiträge zu der Geschichte 
China’s während der letzten 50 Jahre. Aus dem Engl. v. Jul. Seybt,. Leipz. 
b. Lork. 1852. 8. Pr, 13 

52) Man s. u, A. die Artikel von N. (Neumann) in der Allgem. Zeitung 
1852, Beilage zu Nr. 84, ferner ebend. Beil. zu Nr. 115 und zu 146, und 
Beil. zu Nr. 299, auch 1853 Beil. zu Nr. 82, 97, 107, 109, 209. Ferner die 
Nachrichten katholischer Missionare in den Annalen der Propaganda, in I’Uni- 
vers, and hiernach in der Allg. Zeit. 1853, Beil. zu Nr. 201 ff., auch die 
Geschichte des Aufstandes in China von Callery und Yvan vom J. 1853. Ein 
Hauptschlag der Rebellen war die Eroberung von Nanking, worauf die von Sehang- 
bai folgte. Das nächste Ziel ist Peking selbst. Vgl. aueh die von Brockhaus 
mitgetheilten Documente, in d. Zeitschr. der D. M. G, Bd. VII, S. 628 f. 
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der Engländer mit den Birmanen und andere Ereignisse, die sich 
leicht daran knüpfen können, scheinen eine veränderte Gestaltung 
der Völkerverhältnisse in diesem äussersten Osten für die Zu- 
kunft in Aussicht zu stellen. Mag es unbegründet seyn, dass 
der Aufstand in China das christliche Banner aufgepflanzt, wie 
vielfach berichtet wurde, so verlautet doch, dass, vielleicht in 
Folge solcher Gerüchte, die chinesische Bureaukratie sich immer 
feindseliger gegen die Missionare und das Christenthum stellt, 
und dass satyrische Gedichte gegen die Bibel und gegen „die 
Barbaren“ geschleudert werden. Jedenfalls wissen wir jetzt, dass 
die buddhistischen Götzen und Heiligtbümer von den Rebellen zer- 
stört werden, und dass die "Tendenz der Unternehmung dahin 
geht, die herrschende Mandschu-Dynastie zu stürzen.‘ Die Erfor- 
schung des Landes durch europäische Reisende hat einige Fort- 
schritte gemacht, am meisten durch Robert Fortune, der im Auf- 
trag seiner Regierung die Thee-Districte untersuchte und als 
Chinese verkleidet mit ungewöhnlicher Leichtigkeit Land und 
Leute beobachtet und recht lebendig geschildert hat 5°). Lavollee 
war bei der französischen Mission, welche den Vertrag von 
Whampoa abschloss; seine Reise fällt in die Jahre 1843 bis 1846 
und berührt auch Java und andere Punkte 5*®), In dieselbe Zeit 
fallt die schon im J. 1850 gedruckte Reise des Dr. Melchior 
Yvan 55). Mehrere Küstenstädte und Inseln des chinesischen 
Meeres besuchte Jurien de la Graviere °%). Ueber das Wagniss 
des Missionar Venault, in die Mandschurei einzudringen, lesen 
wir einen Bericht in der Revue de l’Orient $’). J. Francis Davis, 
der während des chinesisch-englischen Kriegs Gouverneur in 
Hongkong war, beschenkte uns mit einer Geschichte dieses 
Kriegs, worin er manche interessante, zum Theil auch ergötz- 
liche Documente mittheilt, die von der wunderlichen Auffassung 
der damaligen Ereignisse bei den Chinesen und ihrer Gross- 
sprecherei ein belustigendes Zeugniss geben ®). Ein Amerikaner 


53) A Journey to the Tea Countries of China, including Sung-Lo and the 
Bobea Hills; with sbort Notice of the East India Tea Plantations in the Hima- 
laya Mountains. By Robert Fortune. Lond. 1852. 8. Mit Karte u. Illustr. $, 
Athen. 1 Mai 1852, S. 481 ff. 


54) Voyage en Chine etc., par M. C, Lavollee. Par. 1852. 8. Pr. 


nr 

55) La Chine et la presqu’ile Malaise. Relation d’un voyage accompli en 
1843 — 1846, par le docteur Melchior Yvan, Par. 1850. 8. 

56) Seine Berichte stehen in der Revue des deux mondes 1851. 1. Sept. 
15 Oct. 1 Dec., 1852. 15. Jan. 15. März u. s. w., und hiernach auch im 
Ausland 1851. Sept. Nr. 217 f., 1852 Febr. Nr. 40 ff, u. f. Die späteren 
Artikel, z. B. Revue d. deux mondes 1853. 1 Jan. beziehen sich auch auf 
den indischen Archipelagus. 

57) Jahrg. 1852. Apr. S. 224— 237. 


58) China, during the War and since the Peace, 


B j IS 
Davis. London 1852. 2 vols, 8. ra 
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ferner, Namens Williams, war zwölf Jahre lang Buchdrucker der 
Mission in Canton und Macao, und sammelte dort mit Fleiss das 
Material zu einer Schilderung China’s, die mir nur in der Ueber- 
setzung bekannt geworden ist 5°). Eine Abhandlung von einem 
andern Amerikaner, Rev. Samuel R. Brown, stellt die Bedingungen 
der so eigenthümlichen chinesischen Bildung in geschickter Weise 
dar 6°). Von den Transactions of the China Branch of the R. 
Asiatic Society ist das erste Heft 1851, das zweite 1852 zu 
Hongkong gedruckt; das letztere enthält, wie mir Prof. Brock- 
haus mittheilt, eine werthvolle Abhandlung über die chinesischen 
Münzen von den ältesten Zeiten bis auf das Erlöschen der Ming- 
Dynastie, mit ungef. 700 Abbildungen. Derselbe Freund giebt 
mir Notiz von einem in Shang-hai durch Medhursi edirten Chinese 
Miscellany, das beachtenswerthe Beiträge lebender chinesischer 
Schriftsteller enthalten soll. Stan. Julien vollendete die Ueber- 
setzung einer chinesischen Abhandlung über die Fabrication des 
Porcellans in China mit einer Geschichte derselben: was auch 
praktisch-industriellen Nutzen bringen mag, wie seine frühere 
Zusammenstellung der chinesischen Vorschriften über die Erzie- 
hung der Seidenwürmer praktisch eingewirkt hat. Derselbe las 
bereits im J. 1851 in der Pariser Akademie ein Stück seiner 
Uebersetzung der Lebens- und Reise-Geschichte des chinesischen 
Buddhisten Hiouen - Thsang, der im 7. Jahrh. nach Indien pil- 
gerte 6ı). Bazin hat seinen langen Aufsatz über die chinesische 
Litteratur im Jahrhundert der You&n mit Musterung der dramati- 
schen Werke und einem alphabetischen Verzeichniss der Schrift- 
steller nebst biographischen Notizen beschlossen ®?). Pavie gab 
den 2. Theil seiner Uebersetzung der Geschichte der drei Reiche, 
eines historischen Romans, dessen 1. Theil 1845 erschien $>). 


659) Das Reich der Mitte. Eine Uebersicht der Geographie, Regierung, 
Erziehung, des socialen Lebens, der Künste, Religion u. s. w. des chinesi- 
schen Reichs und seiner Bewohner von S. Wells Williams. Aus d. Engl. 
übers. von ©. L, Collmann. Bd. I. Abth. 1: China, die Mandschurei, Mon- 
golei, Cobdo, Kokonor, Ili und Tibet in geograph., statist. und naturhist, 
Beziehung. Cassel 1852. 8. m. Illustr. u. e. Rarte. Pr. 1 32 15 ng. 
Abth. 2. (Gesetzgebung und Regierung, Erziehung, Sprache u. Litteralur.) 1853. 


60) Chinese Culture: or Remarks on the Causes of Peculiarities of the 
Chinese, by Rev. Samuel R. Brown: im Jouro. of the Amer. Or. Soc. vol. 
VII, S. 169 — 206. 

61) Histoire de la vie d’Hiouen- Thsang et de ses voyages dans l’Inde 
entre les annees 629 et 645 de notre ere. Trad. du chinois. Fragment lu a 
l’Acad. des inser. et belles-lettres par M. Stan. Julien: in den Nouv. Annales 
des voyages 1851, auch besonders Paris 1851. 72 S. 8. (Das Wanze ist 
jetzt 1853 erschienen, s. Ztschr. Bd. VII. S. 437 ff.) 4 

62) Journ. asiat. T. XVII—XIX, 1851 u. 52. Das Ganze ist auch 
als Sonderdruck erschienen Paris 1850. 8. j 

63) San-Kous- Tehy, Ilan Kouroun-i-Pithe, histoire des trois Toyaumes, 
roman hist., trad. sur les textes chinois et mandchou, par Theodore Pavie. 
T. II. Paris 1851. 8. 
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Zwei ältere Dichtungen übersetzte Pfitzmaier ®*), und über das 
I-king schrieb Piper ®°%). Die mühsame Revision der chinesischen 
Bibelübersetzung wurde im J. 1851 vollendet, und Missionar Dean 
liess die Genesis mit erklärenden Anmerkungen in chinesischer 
Sprache drucken, ohne Zweifel der erste Versuch dieser Art °®), 
Vorschläge zu zweckmässiger Einrichtung eines chinesischen Wör- 
terbuchs machte Brockhaus 6”). Gützlaff hatte zwanzig Jahre lang 
für sein chinesisches Wörterbuch gesammelt, er schrieb nicht 
lange vor seinem Tode aus Honkong, dass er es demnächst zum 
Druck zu ordnen denke; ich weiss nicht, in welchem Zustande 
er es hinterlassen hat. In Ningpo will der Missionar Cobbold den 
Versuch machen, ein Lexicon des dortigen Dialects mit lateini- 
schen Lettern drucken zu lassen ®®). Dass wir von Schott eine 
chinesische Grammatik und eine Geschichte der chinesischen Lit- 
teratur zu erwarten haben, ist schon oben erwähnt. 

Zur Kunde Japan’s gehören, ausser einigen neu erschie- 
nenen Sectionen des von Siebold’schen Nippon, Archiv zur Beschrei- 
bung Japan’s u. 3. w., ein-niederländisches Werk von Levyssohn, 
der fünf Jahre lang an der Spitze der holländischen Factorei auf 
Desima stand 8°), und ein englisches von Mac Farlane ’°). Auch 
Golownin’s „Japan and the Japanese“ ist neu aufgelegt ’'). Ein 
anderes in London erschienenes Buch ”?) ist nur eine Compila- 
tion. Für Erforschung der japanischen Sprache war hauptsächlich 
Pfitzmaier thätig durch den Beginn eines Wörterbuchs ”°), Den 
Inhalt der von demselben früher herausgegebenen und übersetzten 


64) Das Li-Sao und die neun Gesänge. Zwei chines. Dichtungen aus d. 
3. Ih. vor der christl. Zeitrechnung. Von Dr. A. Pfitzmaier. Wien 1852. 
32 S. Fol.: aus den Denkschriften der kais. Akad, d. Wiss. zu Wien. 

65) Ueber das I-King. Die verschiedenen Bestandtheile des Buches und 
ihre Verständlichkeit. Von Dr. Gottf. O. Piper: in Ztschr, V. $S. 195 — 220. 

66) Genesis, with explanatory Notes. By W, Dean. Hongkong 1850. 

67) Zeitschr. Bd. VI. S. 532 ff. 

68) Missionary Register 1852 March, Ritto’s Journ. 1852, Apr. S. 264. 

69) Bladen over Japan, verzamled door J. H. Levyssohn. Gravenhage 
1852. 8. Vgl. N. [Neumann] in Allg. Zeitung 1853, Beilage zu Nr. 156. 

70) Japan: an Account, Geographical and Historical, from the Earliest 
Period at wbich the Islands composiog this Empire were known to Europeans 
down to the Present Time. By Charles Mac Farlane. With Numerous Illu- 
strations. London 1852. 8. 

71) London 1852. 2 vols. 8. Pr. 15 s. 

72) The Manners and Customs of the Japanese in the Nineteenth Century. 
From recent Dutch Travels, especially the Narrative of von Siebold. Lond. 
1852. 8. Pr.6 =. 

73) Wörterbuch der japanischen Sprache. Von August Pfitzmaier. Erste 
Lief. Wien, in Comm. b. C. Gerold und Sohn. Gedruckt bei den P. P. 
Mechitbaristen 1851. 80 sich gegenüberstehende Doppelseiten (zur Hälfte 


[das Chines.] litbogr., zur Hälfte gedruckt) in 4, Vgl Brockhaus in der 
Ztschr. Vl. 3. 450 ff. 
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„Sechs Wandschirme‘“ legte William W. Turner dar im Journal 
der American Oriental Society (Vol..1l. 1851. S. 29—54), und in 
einem Anhange zu diesem Aufsatz finden wir eine Probe der 
neuesten in Japan gegossenen Typen von dem schon oben ge- 
nannten Missionsbuchdrucker Williams (ebend. S. 55—60). Hoff- 
mann in Leyden hat den Druck einer japanischen Grammatik bei- 
nahe vollendet. Ueber den Bau der Aino-Sprache, die auf den 
Inseln Jesso, Sachalin, Iturup und Urup gesprochen und mit der 
japanischen Sylbenschrift geschrieben wird, gab uns Pfitzmaier die 
erste ausführlichere Kunde ?*), wobei er ein in Japan gedrucktes 
Werk Mo-siwo-gusa, das 3000 Wörter verzeichnet und einige 
Texte enthält, zu Grunde legte und die Dawidow’sche Wörter- 
sammlung kritisch benutzte 7°). 

Was die Inseln des indischen Meeres betrifft, so hat 
für die Sprachferschung John Crawfurd’s malaische Grammatik 
und Lexicon grosse Bedeutung 76), jetzt ohne Zweifel das beste 
und vollständigste Hülfsmittel zum Erlernen dieser Sprache. Der 
Vf., längst bekannt durch seine History of the Indian Archipelago, 
hat 12 Jahre unter Malaien beobachtet und gesammelt, dann in 
der Heimath das Material geordnet und verarbeitet; auch unter- 
stützte ihn Marsden mit einem vielfach berichtigten Exemplar 
seines Lexicons. In der einleitenden Abhandlung entwickelt der 
Vf. gesunde Grundsätze der Sprachforschung; im Gegensatz zu 
der gangbaren Meinung völliger Spracheiuheit auf den malaischen 
Inseln sucht er gewisse Scheidungen aufzuzeigen. Einen Abriss 
der malaischen Annalen giebt Braddell auf Grund von Dr. Leyden’s 
Uebersetzung, mit Berichtigungen nach dem in Singapore ge- 
druckten Original ””). Vom Journal of the Indian Archipelago 
haben wir lange nichts für unsre Bibliothek erhalten, ich notirte 
mir eine Abbandlung daraus (Febr. 1852) von J. R. Logan „Ethno- 
logy of the Indo-Pacific Islands.“ Ein Arzt, F. Epp, der lange 
auf Java, Sumatra, Banka u. a. Inseln des Archipels lebte, gab 
seine gesammelten Notizen heraus ?®). Andere Berichte erhielten 
wir von Junghuhn über Java ”°), und über verschiedene Inseln 


74) Sitzungsber. der Wiener Akad., Phil, hist. Cl. Bd. VII. 1851. S. 382 
— 490. Auch als Sonderdruck Wien 1851. 8. 

75) S. hierüber a. a. 0. S. 844 und die Beilage zu Bd, VII der Sitzungs- 
berichte. h f 

76) A Grammar and Dictionary of the Malay Language, with a Preli- 
minary Dissertation. By John Crawfurd. London 1852. 2 vols. 8. Pr. 36 s. 

77) Abstract of the Sijara Malayu, or Malayan Annals, with notes. By 
T, Braddell: in Journ. of the Indian Archipelago 1851. Febr. — Sept. 

78) Schilderungen aus Aus Ostindien von Dr. F. Epp. Heidel- 

MS WEprE 2 2 B 

a rereeenti van ve =” Europa, met de zoogenaamde Engelsche 
Overlandpost, in de maanden Sept. en Oct. 1848, door Dr. F. Junghuhn. 
Zalt-Bommel 1851. gr. 8. m. Abbild. (auch in d. Tijdschrift voor Neder- 
landseh Indie, 1851). — Fe. Junghuhn’s- Rückreise von Java nach Europa, 
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von Fontanier ®°), van Heerdi ®!), Huberwald ®?), Keppel ®°), 
auch von Gerstäcker ®*), Verschiedenes endlich in der Tijdschrift 
voor Nederlandsch Indie ®°5). In der British Association for the 
advancement of Science las 1851 John Crawfurd einen ausführ- 
lichen Aufsatz über die Geographie von Börneo 8%). Eine sehr 
gerübmte Karte dieser Insel entwarf A. Petermann ®’). Von 
Schwaner’s Reise durch Borneo ist mir nichts Näheres bekannt 
geworden ®*). Nach Celebes führt uns Schmidtmüller „, über die 
Sage von dem göttlichen Ursprunge des Volksstammes der Ban- 
tik“ 89), nach Ceylön Zenker’s Uebersetzung von Tennent’'s im 
vorigen Bericht erwähntem Buche °°). Ueber buddhistische 
Denkmale und Heiligthümer auf Ceylon handelt ein Aufsatz von 
Chapman °!). 

Ehe ich von Indien und Afghanistan handle, will ich jetzt 
erst das Wenige erwähnen, was Tibet und die Mongolen 


mit der sogen. englischen Ueberlandpost im Sept. und Oct. 1848. Aus d. 
Holländ. übertragen von J. K. Hasskarl. Mit 4 Ansichten und 2 Karten. 
Leipzg. 1852. 8. Pr. 1 92 20 ng. (fast nur Seereise mit rasch wechseln- 
den Eindrücken, Einiges über Aden, und ein Besuch der Pyramiden.) — 
Wichtiger besonders in geologischer Hinsicht: Java, seine Gestalt, Pflanzen- 
decke und innere Bauart, Von Franz Junghuhn. Nach d. 2. holländ. Aufl. ins 
Deutsche übertr. von J. K, Hasskarl. Mit Karten, Ansichten u. s, w. Lief. 
1—3. Leipz. 1852. Pr. a Lief. 1 .%% 20 mg. Das Ganze sollte 12 Lief. 
enthalten und 20 3 kosten. ; 

80) Voyage dans l’Archipel Indien, par M. F, Fontanier, ancien consul 
ä Singapour. Paris 1852. 8, Pr. 6 Fr. 50 ce. 

81) Mijne reis met de Landmail van Batavia over Singapore, Ceilon, 
Aden en Suez, tot Alexandrie in Egypte; door J. C. F. van Heerdt. 
Gravenhage 1851. 8. 

82) Skizzen aus dem indischen Archipel.e. Von Dr. Huberwald: im Aus- 
land, 1852. z.B, Nr. 258 ff. über die Insela Ombay, Dely und die NW.-Küste 
von Timor. 

83) A Visit to the Indian Archipelago in H. M. Ship Maeander. With 
Portions of tbe Private Journal of Sir James Brooke. By Capt. the Hon. 
Henry Keppel. London 1852. 2 vols. gr. 8. m. Illustr. Pr, 36 s, 

84) Javanische Skizzen. Von Fr. Gerstäcker: in Augsb. Allg. Zeit. 1852. 
12. Jun. u. f., Beil. zu Nr. 164. 165. 166. 171 f. 181. 184. 192. 206. 
2220223, 

85) Vgl. Zeitschr. Bd. VI. S. 421. 

86) $. The Athenaeum 1851. S. 755. 

87) Map of Borneo, constructed principally from that of Baron Melvill 
oe Fan and the unpublisbed Admiralty Surveys. By August Petermann. 

ond. 1851. 


88) S. Journ. R. Geogr. Soe. of London. Vol XXI. S. LXXXI. 
89) Zeitschr. Bd. VI. S. 536 — 538. 


90) Das Christenthum in Ceylon; dessen Einführung und Fortschritt unter 
den Portugiesen, Holländern , den britischen und amerikanischen Missionen: 
nebst einer geschichtlichen Uebersicht über den brahmanischen und buddbisti- 
schen Aberglauben. Von J. E. Tennent, übers. von Dr, J. Th. Zenker. Mit 
Kupfern (d. i. 7 Tafela in Steindruck). Leipzig 1851. 8. Pr. 1 PB’ 2 


91) Journ. R. Asiat. Soc. Vol. XII, 1. Lond. 1851. S. 164 — 178. 
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angeht, die noch weiter nördlich gelegenen Gebiete aber unten 
nachholen. Das englische Buch von H. Prinsep über Tibet, die 
Tatarei und Mongolei °?) ist nichts als eine verkürzte Ueber- 
setzung der Souvenirs von Huc und abet mit einigen hinzuge- 
fügten Anmerkungen über buddhistische Religion. Gützlaff schil- 
dert Tibet und Sefan vorzüglich nach chinesischen Berichten ®?). 
Schiefner giebt kritische Verbesserungen zu der Schmidt’schen 
Ausgabe des Dsanglun (‚der Weise und der Thor“), besonders 
aus dem Text des Kandjur und nach einer mongolischen Ueber- 
setzung °*). Der dritte und letzte Band des grossen mongolisch- 
russisch -französischen Wörterbuchs von Kovalevsky war bereits 
1850 erschienen. Schott las im J. 1851 in der Berliner Akademie 
„über die Sage von Geser-chan“, welche von Schmidt in ostmon- 
golischer Sprache edirt ist. Nach Schott erhielten sie die Mon- 
golen von Tibet her, geschichtlich geht sie auf China zurück 95), 

Der Krieg der Engländer mit den Birmanen und die be- 
vorstehende Erneuerung des Freibriefs der East India Company 
hoben das Interesse für indische Angelegenheiten in England 
nicht wenig, und in nächster Folge hiervon sind mehrere Schrif- 
ten veranlasst worden, welche theils die Verwaltung Indiens be- 
treffen, wie die von George Campbell ®°) und Horace St. John ° 7), 
theils die Erinnerung an den ersten in den Jahren 1824 bis 1826 
geführten birmanischen Krieg auffrischen, wie die von Wiüson ®®) 
und von Doveton ?°). Neuerlich hat sich auch Cobden in seiner Weise 


92) Tibet, Tartary and Mongolia, their Social and Political Condition; 
and the Religion of Boodh as there existing. By Heury Prinsep. Lond. 
1851. 8. Pr. 5 s. Vgl. Athen. 1851. Aug. $. 869. 

93) Journ. R. Geogr. Soc. of London. Vol. XX. S. 191 — 227. 

94) Ergänzungen und Berichtigungen zu Schmidt’s Ausgabe des Dsanglun 
von Antor Schiefner. St. Petersburg 1852. gr. 4. — Ich erwähne hier noch 
desselben Gelehrten Abhandlung „Ueber die Verschlechterungsperioden der 
Menschheit nach buddhistischer Anschauungsweise“: in Bulletin de la cl. des 
sciences hist., philol. et polit. de l’acad. de St. Petersb. T. IX. Nr. 1, eine 
Parallele zu den Hesiodischen Menschenaltern. Vgl. Spiegel in d. Allg. 
Monatsschr. f. Wiss. u. Lit. 1852. Juli S. 562 f. i 

95) Phil. und hist. Abbandl. d. Akad. d. Wiss. zu Berlin aus d. J. 1851. 
Berlin 1852. S, 263 — 295. N. 

96) Modern India: a Sketch of the System of Civil Government. By 
George Campbell. Lond. 1852. 8. 2. ed. 1853. 8. Pr. 165. — Dazu 
desselben Verfassers neuere Schrift: India as it may be: an outline of a 
proposed government and policy etc. London 1853. 8., und andere derartige 
Schriften aus diesem Jahr von John W. Kaye, H. T. Prinsep, John Dickin- 
son. Vgl. Athenaeum 1853. Juni S. 695 f. 

97) History of the British Conquests in India. By Horace St. John, 
Lond. 1852. 2 vols. 8. i 

98) Narralive of the Burmese War in 1824—26. By H. H. Wilson. 
Lond. 1852. 8. m. Karte. Pr. 9 s. (Enthält nur Auszüge aus einem früher 
1827 in Calcutta gedruckten Werke des Vfs mit wenig Zusätzen.) 

99) Reminiscences of the Burmese War 1824 — 26, by Capt. Doveton. 
London 1852. 8. Pr. 7s.6.d. 13 


VII. Bd. 
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iiber den birmanischen Krieg ausgesprochen '°°). Das „Anglo- 
Burmese Hand-Book, or @uide to a practical knowledge of the 
Burmese language, eompiled by Dormor Augusias Chase (Maulmein 
1852)“ kan ich mtr seinem "Titel nach anführen. Eine Berei- 
chereng der buddhistischen Litterater aus einem birmanischen 
Werke eröffnete uns Bermelt !'); Aus einer in Bangkok von dem 
jetzigen Kömg von Siam eingerichteten Druckerei ist im J. 1860 
die siamesische Grammatik von J. Baptist Pallegoix hervorgegan- 
gen ?). Der V£., apostoliseher Vicar in Steam, verbreitet sich in 
dent Anhange seines Buchs über den Zustand des Buddhis- 
nras in Sram und giebt eine Liste vor siamesischen Werken, 
die unerwartet zahlreich sind, an religiösen Schriften allein 
über vierfhalbtansend.. Auch ein Wörterbuch soll noch folgen: 
Wenn dies eiwe erfreuliche Erscheinung ist, so bat dagegen 
die Schrift von Neale über Stam fast gar keiner Werth °). 
Der Vf. war vor zwölf Jahren als ganz junger Mann dort und 
hätte seinen ziemlich leeren Bericht ungedruckt lassen sollen. 
Auch die Artikel „Siam und die Siemesen“, welche das Ausland *) 
zus irgend einer fremden Quelle übersetzte, habe ich nur unbe- 
deutend finder können. Zu Assam oder dessen Grenzgegenden 
gehören Nathan Brown’s Proben der Sprache der Naga’s, Bewohner 
der Gebirge am der Ostgrenze °), Capt. E. T. Dalton’s Notiz über 
die Mahäpurushyas, eine Seete der Vaishnavas in Assam ®), und 
W. Robinson’s Bemerkungen über die Dophlas und ihre Sprache 
an der Nordgrenze von Assam ’). 

Die Erforschung Vorderindiens, seiner geographischen, 
ethnographischen und statistischen Verhältnisse, seiner Religions- 
formen und Alterthümer, seiner Sprachen und Litteraturen wird 
fortwährend rastlos gefördert. Die trigonometrische und topo- 
graphische Aufnahme des Landes schreitet vor, am Ende des 
J. 1850 hatte dieselbe bereits 360,000 LS. Kosten gemacht. Von 
den statistischen Arbeiten in den nordwestlichen Provinzen haben 
wir seit Kurzem die bezüglichen Berichte auch in unsrer Biblio- 


100) How Wars are got up in India. — Th i / 
By Richard Cobden. London 1853. 8, a ar 


1) Life of Gaudama, a translation from the Burmese book enti 

2 , titled Ma- 
la-len-ga-ra Wottoo. By Rev. Chester Bennet : im J Y 
Soc. Vol. II. Part 1. S. 1— 164. a 


2) Grammatica linguae Thai; auctore D. J. Bapt. Palle i 
Mallensi, Vicario ‚Apostolico Siamensi. Ex an Pesch TER: a 
B. M. V. in eivitate regia Krung Theph maha nakhon si Kalbe! o 
Bangkok. Anno Domini 1850. 246 S. 4. (Lpz. b. Brockh.) 3 

3) Narrative of a Residence in Siam. By F. A. Neal 
(„a poor book on a subject of interest. “ Khan: TERN re ö 

9 Ausland 1852. Nr. 288 ff. Be 

) Jouro. of the Amer. Orient. Soc. Vol. II. S. 157 _ 
6) Journ. of the As. Soc. of Bengal 1851. No. ’ 2 
7) Ebend. 1851. No. Il. $. 126 — 137. u 
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thek *). Für die genauere Untersuchung des Himälaya und seiner 
Pässe erweist sich die Expedition von Major Cunningham, Capt. 
Strachey und Thomas Thomsos fortwährend als sehr fruchtbringend. 
Der letztgenannte, ein usterrichteter Militärchirurg , schildert die 
Reise von Simla aus über den Parang-Pass und durch Kaschmir 
vornehmlich in Bezug auf physische Geographie °). Von Strachey 
liegt uns für jetzt ausser dem schon im vorigen Bericht genann- 
ten !°) wenigstens Ein newer Aufsatz vor !'), und andere sind 
noch in Aussicht. Auch ein Werk von Dr. Hooker über den 
Himälaya befindet sich unter der Presse*). Mit Hooker reiste A. 
Campbeli, der seinen Weg durch Sikkim bis zu den Grenzen von 
Tibet beschreibt !?). Die Bemerkungen von Raikes über die nord- 
westlichen Provinze» bestehen aus sieben Aufsätzen von beschränk- 
terem Interesse, welche schon früher im Benares Magazine gedruckt 
waren !°). In die geographischen Verhältnisse des nördlichen 
Afghanistan führt una die ausführliche Darstellung des Kabul- 
Beckens und der benachbarten Gebirge von Baron von Hügel 
gründlich ein !*). Und bei diesem Anlass erwähne ich sogleich 
aueh die sehr vollstäudige und urkundlich genaue Geschichte des 
letzten afghanischen Kriegs von Kaye !*). Hr. von Schönberg 
setzt seine einladenden Reisefrüchte unter dem indischen Titel 
einer Lotus-Partie vor !%). Obne wissenschaftliche Ansprüche 
erzählt Egerton '”). Drei Schriften über Nepal stehen in Ver- 


8) S. die Accessionen Nr. 1145 —48 in Zeitschr. Bd. VII, S. 283. 

9) Western Himalaya and Tibet; a Narrative of a Journey through the 
Mountains of Northern India, during the years 1847 and 1848. By Thomas 
Thonsor. Lond. 1852. 8 mit Karten und Lithogr. Pr. 15 s. 

10) Zeitschr. Bd. V. S. 456. 

{1) On the Physical Geography of Kumäon and Garhwäl, by Capt. Rich. 
Strachey: Journ. R. Geogr. Soc. of London, XXI, S. 57 — 85. 


*) U. d, T. Himalayan Journals erschienen Lond, 1854. 2 vols. 8. 

12) Journ. As. Soc. of Bengal 1852, S. 407 fi. 477 E. 563 fi. 

13) Notes on the Nortk- Western Provinees of India. By Charles Rai- 
kes. London 1852. 8&. 

14) Das Kabul - Becken und die Gebirge zwischen dem Hindukosch und 
dem Sutlej.. Mit drei Erklärungskarten, von Freih. K. von Hügel: in den 
Deokschriften der k. Akad. d. Wiss. zu Wien.. Phil.-bist. Cl. Bd. II. Abth. 
1. S. 119— 190, und Sonderdruck Wien 1851. 4. 

15) History of the War in Afghanistan. From the unpublished Letters 
and Joursals of Political and Military Offcers employed ia Afghanistan through- 
out the entire period of Britisb cennexion with that country. By John 
William Kaye. Lond. 1851. 2 vols, 8. Pr. 36 s 

16) Patmakhanda. Lebens - und Charakterbilder aus Indien und Persien. 
Von Erich von Schönberg. Leipz. 1852. 2 Bde. 8. Pr. 34 Kg \Vel. 
dessen „Blick auf die Felsentempel Indiens,‘ Zeitschr. Bd. VII. S, 101 f. 

17) A Wioter's Tour in India; witk a Visit to Nepaul. By the Hon. 
Captain Francis Egerton. Lond. 1852. 2 vols. 8. er 
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bindung mit der 1850 von dort nach England gekommenen Ge- 
sandtschaft. Der Vf. der einen, Orfeur Cavenagh,, hatte als poli- 
tischer Resident am Hofe zu Katmandu in Person die Gesandt- 
schaft nach England begleitet '%); der andere, Thomas Smith, 
war in den Jahren 1841 — 45 in Nepal angestellt und handelt 
gleichfalls von jener Gesandtschaft !°); Oliphant endlich giebt 
eine interessante, wenn auch wohl etwas ausgeschmückte bio- 
graphische Skizze von dem Gesandten Prinz J'ung Bahadoor ?°). 
Ueber das Leben in Bombay schrieb eine Dame, der es u. a. 
gestattet war, uns Manches von der Lebensweise der Parsen- 
Frauen zu verrathen ?°!). Lieut. Burton nahm seiner Gesundheit 
wegen einen Aufenthalt in Utacamand (Ooty) in den blauen Ber- 
gen bei Goa und beschrieb die Gegend, besonders auch Goa und 
die Reise dahin ??). Derselbe gab zwei Werke über Sindh heraus, 
das eine mehr in der Form eines amtlichen Berichts ?°), das an- 
dere für die Unterhaltung des grössern Publicums berechnet ?*). 
Dies letztere möchte man auch von dem Buche sagen, worin Sir 
Charles Napier’s Thaten in Sindh von dessen Bruder mit brüder- 
licher Nachsicht geschildert werden ?5), wogegen ein „Ex-Poli- 
tical“ Anonymus die Dinge, wie sie unter der Agentur von Ross 
Bell in Kheirpur getrieben wurden, mit strenger Wahrheitsliebe 
aufdeckt ?°). Letzterer weiss daneben auch seine Reiseabenteuer 


18) Rough Notes on the State of Nepaul, its government, army and 
resources. By Capt, Orfeur Cavenagh. Calcutta 1852. 8. 


19) The Narrative of a Five Years’ Residence at Nepaul. By Capt, Tho- 
mas Smith. Lond. 1852. 2 vols. 8. Pr. 21 s. 


20) A Journey to Katmanda, (Capital of Nepaul,) with tbe Camp of Jung 
Babadoor, including a Sketch of the Nepaulese Ambassador at Home. By 
Laurence Oliphant. Lond. 1852. 8. 

21) Life in Bombay and the neighbouring Out- Stations. Lond. 1852. 8 

22) Goa and the Blue Mountains; or, six months of sick leave. By 
Richard F. Burton, Lieut. Bombay Army, author of the Etbnography of 
Seiadh ete. with Illustrations. Lond. 1851. 8. Pr. 10s. 6d. Athen. 1851. 
Apr. S. 423 ff. Magazin f. d. Litt. des Auslandes 1851. Nr. 143 f. 


23) Sindh, and the Races that inhabit tbe Valley of the Indus; with 


Notices of the Topography and History of the Province. By Lieut. Ri 
F. Burton. Lond. 1851. 8. m. e. Karte. Pr, 12 s, { - era 


24) Scinde; or the unhappy valley. By Lieut. R. F. Burton, author 
of Goa and tbe Blue Mountains etc. Lond. 1851. 2 Bde, 8. Pr. 21s 
2. ed. 1851. ü 


a en a anern| 8 eine Napier’s Administration of Seinde, in- 

eluding his Campaign in the Hills. By Major-General Sir Willi wi 

Lond. 1851. 8. mit Karten u. Illustr. ie ne len 
26) Dry Leaves from young Egypt. By an Ex -Political, 

1852. 8 mit 13 Tafeln und Karten. Pr. ar s. Vgl. einen re 

von Sindb seit Burnes’ Zeit sehr eingehend schildernden Art. im Quarterly 


Review, Jun. u. Sept. 1852, $S. 379 ff. Die Benennun (X 
ruht auf Vergleichung des Indus mit dem Nil. er 
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in sehr anziehender Weise zu erzählen. Vorwiegend medicini- 
schen Inhalts ist das Buch von Honigberger ?7). 

Taylor's Geschichte Indiens, ein in England sehr geachtetes 
Compendium in klarer und zuverlässiger Darstellung, erschien 
von neuem, bis auf die jüngste Zeit fortgesetzt von Mackenna ? ®), 
Einen Aufsatz über vergleichende alte Geographie Indiens enthält 
das Journal der Asiat. Gesellschaft von Bengalen 2°). Von 
Lassen's indischer Alterthumskunde ist die zweite Hälfte des 
2. Bandes erschienen (Bogen 34—75 nebst Nachträgen) und 
damit dieser Band abgeschlossen worden °®°). Wie weit er 
die Geschichte herabführt, ist aus dem Titel zu ersehen; die 
letzterschienene Partie enthält aber auch eine Geschichte des 
Handels sowie die Geschichte des griechischen Wissens von 
Indien. Lassen gab auch eine Abhandlung über Taprobane ?!), 
Von Neumann lasen wir „Bruchstücke aus einer neueren Ge- 
schichte von Britisch-Indien “ in Raumer’s historischem Taschen- 
buch und im Magazin für die Litteratur des Auslandes ??); über 
dasselbe Thema schrieb Mac Farlane ??). Ueber die Sage von 
Cunahgepa erschien ein zweiter Artikel von R. Roth ®*). Als sitt- 
liches Motiv derselben ergiebt sich ihm, wenigstens jn der nach- 
vedischen Form, das Entgegentreten gegen die Sitte des Men- 
schenopfers, also eine äbnliche Tendenz wie in den Sagen von 
Phrixus und Iphigenia, auch in Isaak’s Opferung. Denselben 
Gegenstand behandelt H. H. Wilson ?°), und über die indische 


27) Früchte aus dem Morgenlande oder Reise-Erlebnisse, nebst natur- 
historisch - medizinischen Erfahrungen, einigen hundert erprobten Arzneimitteln 
und einer neuen Heilart dem Medial- Systeme, von Johann Martin Honig- 
berger , gewesenem Leibarzte der königl. Majestäten: Rendschit-Sing, Karrek- 
Sing, der Rani Tschendkour Schir-Sing und Dhelib-Sing. Mit 40 lithogr. 
Tafeln: Porträte, Pflanzenabbildungen, sonstige Natur- und Kunstprodukte, 
Faesimile, Landkarte u. Ansicht der Citadelle von Lahor; endlich als An- 
hang ein medizinisches Wörterbuch in mehreren europ. u. orient. Sprachen. 
Wien 1851. gr. 8. 

28) Ancient and Modern India; being a popular history from the earliest 
period down to the present year, By W. 0. Taylor. Ed. and continued 
by P. J. Mackenna. Lond. 1851. 8. Pr. 12 s. 

29) 1851. No. III und VI. 

30) Indische Alterthumskunde von Chr. Lassen. Zweiter Band. Ge- 
schichte von Buddha bis auf die Ballabbi - und die jüngere Gupta - Dynastie. 
Mit e. Karte. Bonn 1852. 8. 

31) De Taprobane insula veteribus cognita dissertatio. Ser. Ohr. Lassen. 
Part. 1. Bonn 1852. 248.4. (10 /X.) 

32) Jahrg. 1852. Nr. 39 — 102. 

33) History of British India. By Charles Mc Farlane. Lond. 1852. 8. 
in 4 Bde. 

34) In Webers Ind. Studien Bd. II. S. 112—123. (Der 1. Art. ebend. 
Bd. I. S. 457 f., vgl. Zeitschr. Bd. V. S. 459.) 

35) On the Sacrifice of Human Beings as an Element of the ancient 
religion of India, im J, of the R. As. Soc. Vol. XIII. 5. 96 — 107. 
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Flethsage gab Neve einen neuen Aufsatz 3®). Letzterer batte 
früber mit Burnouf semitischen Einfluss auf die indische Fluth- 
sage angenommen, Weber vertheidigte die indische Vriginalität 
der Sage, da sie sich schon im Yaj urveda findet (s. d. vor. Be- 
richt 8.459), N. will sie auch in dieser ihrer älteren Form auf 
jenen Einflaes zurückgeführt wissen. Burmouf ist leider an der 
Vollendung seiner Arbeiten über den Buddhismus durch den Tod 
verhindert worden, jedoch hat er kurz vor seinem Tode noch 
den Drack eines neuen Bandes beendigt, dessen erste Hälfte die 
Uebersetzung eines buddhistischen Werkes „Lotus des guten Ge- 
setzes“ in Form von Reden und Parabeln des Sakyamuni webst 
Commentar enthält, die zweite Hälfte aber aus 22 Abhandlungen 
Burnoef’s über Lehre und Geschichte des Buddhismus besteht ?”). 
Ueber das Prachtwerk der Mrs. Beinos, welches die Gebetsstel- 
lungen und Symbole der Brahmanen in schönen Bildern vorführt 
und erläutert, hat Brockhaus ausführlich ie der Zeitschrift ge- 
sprochen ?°). Sonst bezieben sich noch auf das Religiöse die 
Abhandlungen von Roth über die vedischen Adityas (die Unver- 
gänglichen, Ewigen, die im himmlischen Lichte wohnen), welche 
er mit den Amschaspands des Avesta vergleicht, indem er nament- 
lieh auch auf die Verbindung von Varuna und Mitra in den Veden 
gegenüber der von Ahura und Mitra im Avesta aufmerksam 
macht ?®), und von Weber über Krischna, für dessen Idestifieirung 
mit Christus er neue Andeutungen in den auf sein Geburtsfest 
bezüglichen Daten findet *°). Von Dämonen, Orakeln und Thau- 
maturgie in Indien handelt ein Artikel des Bombay @uarterly 
Magazine *'), und von der Religion der Khonds, eines Gebirgs- 
volkes in Orissa, giebt Capt. S. Charlers Marpherson seine an Ort 
und Stelle gesammelten Nachrichten *?). Eine genauere Kenutniss 


36) La tradition indienne du deluge, dans sa forme la plus aecienne 
par Felix Növe. Par. 1851. 8. (Extr. du tome Ille des Kahl de philoso- 
phie chretieone, Jan. — Apr. 1851.) 

37) Le lotus de la bonne lei, traduit du Sanscrit, accompagne d’un 
commentaire et de vingt et un memoires relatifs au Buddhisme, par Z. Bur- 
BIT, A, 1852. 897 S. 4. S. darüber Weber’s ind. Stud. Bd. III. Hr 1. 

38) The Sundhya; or the Daily Prayers of the Brahmins. Jllustrated in 
a series of original drawings from nature, demonstrating their attitudes and 
different signs and figures performed by them during the ceremonies of 
their ‚Morning Devotions, and likewise their Poojas, Together with a de- 
scriptive Text annexed to each plate, and the Prayers: from tbe Sanserit 
translated into English. In 24 plates. By Mrs. 8. C. Belnos. London 1851. 

; . Zeitschr, . VS _ i ötti 3 
I nr on r. Bd. VI. 5. 550 — 562, auch Roth in den Götting. Anz. 

39) Zeitschr. Bd. VI, S. 67 — 77, 

40) Ebend, $S. 92 — 97. 

«) No, 4. Oel. 185%. S. 57 — 77. 


42) Jonrn. of the R. As. Soc. Yol. XIM. 8. 246 — 274, 


Rödiger, wissenscha/ü. Jahresbericht üb. d. J. 1851 u. 1852, 659 


der indischen Philosophie sucht jetzt vorzüglich James Ballantyne 
in Benares durch Herausgabe von Texten philosophischer Lehr- 
bücher und Uebersetzung derselben eifrig zu fördern (s. unten 
die Litteratur ), und seine Publicationen versulassten die den 
schwierigen Stoff mit kritischem Sinne verarbeitenden „Beiträge 
zur Kenntniss der indischen Philosophie“ von Max Müller 43), 
welche in diesen Dingen die rechte Bahn za brechen oder, wie 
der V£, selbst sagt, den Wald zu lichten begienen. Inzwischen 
ist auch ein ausführliches Memoire über die Sänkbya-Lehre yon 
Barthelemy Saint-Hilaire, einem Schüler Burnouf’s, erschieuen **). 
Die in England gestellte Preisaufgabe einer Widerlegung der 
pbilosopbischen Systeme der Inder **) ist nicht minder geeignet, 
ein mehrseitiges gründliches Stwlium derselben anzuregen. Brock- 
hans belehrt uns über Bhäskara’s Algebra (Vij’a ganita), er sehil- 
dert die Methode des in der Mitte des 12. Jahrb. lebenden V£.’%, 
sein Verdienst und das Verhältniss seines Werkes zu denen der 
Vorgänger, die Brauchbarkeit der Scholien u. s. w., und fügt 
eine Probe aus dem ersten Abschnitt in umgesebriebenem Text 
bei mit Uebersetzuug und Aumwerkungen *°). Ueber indische 
Astronomie ist ein Buch von Guerin aus dem J. 1850 nachzutra- 
gen *’), und eine interessante Abhandlung Weber’s zur Geschichte 
der indischen Astrologie anzufübren *°). Weber hält es nach 
J. Bentley, Stuhr, Holtzmana und besonders nach dem, was durch 
Beinaud aus Birünj bekannt geworden, für ausgemacht, dass die 
Astronomie der Inder als Wissenschaft, wie sie sich durch Aa- 
nahme des Zodiakus markirt, von den Griechen entlehnt und 
später durch mubammadanischen Einfluss erweitert ist ( Asura 
Maya nach W, entstanden aus Ptolemaios, welcher Name in der 
Inschrift vom Kapur di Giri Twramaya lautet); »ur die 28 naxatra 
(Mondstationen) und die Kenntniss der Planeten sind original- 
indisch. Den Anlass zu dieser Abhandlung gab eine Berliner 
Hdschr. astrelogisches Inhalts, worin die Benutzung arabischer 
Quellen evident ist. Vielversprechend ist der Titel eines 

nicht in den Buchhandel gekommenen Buches von Davidson, über 
welches ich indess nichts Näberes zu sagen weiss, da ich eben 


43) Zeitsch. Bd. VI. S. 1—34. 219—242 und Bd, YH. 6. 287 — 313. 

44) Premier M&morre sur le Sänkhya, par M. Barihälemy Saint - Hi- 
laire. (Extrait de Tome VIII des M&moires de H’acad. des soienoes morales 
et politiguea.) Paris 1852. 456 5. 4. 

45) S. Zeitschr. B4. VII. S. 269 H. 

45) Abhandlungen der Leipzig. Gesellsch. d. Wiss. v. 21. Febr. 1852. 

Ss. 8. 

47) Astronomie indienne d’apr&s la doctrine et les livres anciens et modernes 
des brames sur l’astronomie, l’astrologie et la chronologie, suivie del Examen ‚de 
l’astronomie des anciens peuples de l’Orient ete., par P’abbe Guerin, ancien 
missionnaire apostolique dans les Indes- Orientales. Par. 1850. 8. 


48) Indische Studien Bd. II. S. 236 — 287. 
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nur den Titel kenne *°). Eine Anzahl von kleineren Aufsätzen 
und Notizen über Indien, welche sich in den Journalen der Ge- 
sellschaften von Bengalen, Bombay, London u. a. befinden, muss 
ich der Kürze wegen übergehen, zumal dieselben meist andern 
Orts in unsrer Zeitschrift erwähnt worden sind. Inschriften sind 
mitgetheilt und erklärt besonders in dem Journal of the Bombay 
Brauch of the R. Asiat. Soc. No. XIV. Jan. 1851 Art. 4 u. 5, 
No. XVI. Jan. 1852 S. 97 ff. 132 ff. s°), indische Münzen im 
Journ. As. Soc. of Bengal 1852, S. 392 ff., Sculpturen aus Pe- 
schawer abgebildet ebend. S. 606 ff. 

Weber hat sich die schwierige Aufgabe gestellt und nach 
Verhältniss der Sachlage wahrhaftig glücklich genug gelöst, die 
erste Geschichte der Veda- und Sanskritliteratur zu schreiben °'). 
Auch sein schon erwähnter Catalog der Berliner Handschriften 
briogt vielfach neues Licht in diese Litteratur. Seine inhalt- 
reichen ‚Indischen Studien‘ erscheinen jetzt unter pecuniärer 
Beihülfe der D. M. Gesellschaft. Derselbe rastlose Gelehrte hat 
mit dem Erscheinen der 6. und 7. Lieferung den 1. Theil seiner 
Ausgabe des weissen Yajur-Veda vollendet 5°), worauf nun wieder 
am 2. Theile gedruckt wird. Von Müller's Rigveda ist der 2. 
Band im Druck beendigt, aber noch nicht ausgegeben. Von 
Langlois’ französischer Uebersetzung desselben ist Tom. IV er- 
schienen und damit diese verdienstliche Arbeit beschlossen 5°). 
Mit einem 3. Hefte ist auch Roth’s Ausgabe von Jäska’s Ni- 
rukta vollendet, Erläuterungen, Register und Nachwort bilden 
den Schluss °*). Von der Bibliotheca Indica sind seit mei- 
nem letzten Bericht wieder eine ganze Reihe Numern erschie- 
nen, von welchen die ersten (Nr. 25 ff.) noch Texte der Upani- 
schads sind, mit Commentar begleitet, einige zugleich mit engli- 


49) Tara the Suttee, an Indian Drama in 5 acts, with most copious Notes 
original and selected, most faithfully depicting the existing state of pure native 
society, the religion of the people, and their opinions of their foreign rulers. 
London 1851. 8. (To be had only of the author and publisher Lieut. Col. 
Chas. Jas. Collie Davidson, no. 5, Stockwell Park Road, London.) 


50) Die bei diesem letzten Art. abgebildeten zwei Pali - Inschriften sind 
verkehrt litbographirt, und die Zeilen von rechts nach links zu lesen, 


51) Akademische Vorlesungen über indische Literaturgeschichte, gehalten 
im Wintersemester 183} von Dr. A. Weber. Berlin 1852. 8, 


52) The White Yajurveda edited by Dr. Albrecht Weber. In three Parts 
etc. Printed under the Patronage of the Hon. Court of Direetors of the 
East-India-Company. — Neben diesem allgem. Titel hat Th. I den besondern: 
The Väjasaneyi -Sanbitä in the Mädhyandina-and the Känva- Cäkhä with the 
Commentary of Mabidhara edited by Dr. Albrecht Weber. Berlin & London 
3% u (124 Bogen Text und 17 Bogen Vorr., Varr. und Anhang.) Pr. 


53) Rig-Veda, ou livre des hymnes. Traduit du sanserit 2 
lois. Tom. IV. Par. 1862. 8. crit par M. Lang 


54) Jäska's Nirukta sammt den Nighanfavas herausg. AR 
Drittes Heft, Göttingen 1852. 8; 0 usg. von Rudolph Roth. 
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scher Uebersetzung wie Nr. 27; so auch Nr. 32 und 35, enthaltend 
die Kategorien der Nyäya-Philosophie (Bhäsha Pariccheda) im 
Text mit Commentar, einer Einleitung, engl. Uebersetzung und 
Anmerkungen von Dr.Roer. Desgleichen ist der Druck der Purana’s 
angefangen (Vol. XIV) mit englischer Uebersetzung. Noch ist 
Vol. X der Biblioth. Ind. hervorzuheben, enthaltend das in Indien 
als Hauptwerk der Rhetorik und Poetik sehr geschätzte Sähitya- 
Darpana, Text von Roer, engl. Uebersetzung von James Ballan- 
Iyne °°). Auch sonst haben die indischen Pressen gar vieles so- 
wohl an Sanskrit-Texten geliefert als an Werken, die in den 
heutigen Landessprachen Indiens verfasst sind. Neuerlich wurden, 
wie H. H. Wilson berichtet 56), aus den lithographischen Pressen 
Indiens binnen Jahresfrist nicht weniger als 113 Werke an die 
Bibliothek des Indischen Hauses in London geschickt, darunter 
allerdings manche Uebersetzungen aus dem Englischen, aber bei 
weitem die Mehrzahl Originalwerke aus den Fächern der Gram- 
matik, Logik, Metaphysik, Medicin, Poesie, Rechtskunde und 
Religionslehre. Die Muhammadaner haben namentlich mehrere 
theologische Schriften edirt, darunter waren drei Ausgaben des 
Koran, zwei davon mit Interlinearübersetzung in Urdu. Anzeigen 
der neuesten Publicationen indischer Pressen in Calcutta, Delhi, 
Benares u. s. w. in Sanskrit, Bengali und Hindi giebt bisweilen 
das Journal der asiat. Ges. von Bengalen 5’). In Benares er- 
schienen neue Ausgaben verschiedener Sutras zum Gebrauch des 
College, in Calcutta eine Ausgabe des Raghuvansa u. a., in Puna 
ist das Prabodha Chandrodaya lithographir. Doch von allen 
diesen Sachen gelangte zu uns kaum eine Notiz, geschweige ein 
Exemplar. Bei uns hat Weber seine Analyse der Upanischad 
fortgesetzt °®). Von Gorresios Ramayana ist der 2. Band der 
Uebersetzung (Bd. 7 des ganzen Werks) fertig geworden und der 
folgende im Druck bereits weit vorgeschritten. Die von Parisot 
begonnene französische Uebersetzung gehört erst in das Jahr 
1853 5°). Ueber die Abtheilung des Mahabharata in 100 Parvas 
schrieb Brockhaus *°). Die Episode vom Nalas wurde durch 


55) Sähitya-Darpana, or Mirror of Composition, a treatise on literary 
criticism ; by Vi$vanätha Kaviraja. The Text revised from the edition of the 
Committee of Publie Instruction, by Dr. E. Roer. Translated into English, 
by James R. Ballantyne. Bis jetzt 4 Hefte Nr. 36. 37. 53 u. 54. 

56) Journ. R. As. Soc. Vol. XIII. S. 211. 

57) Z. B. 1851. Nr. IV. S. 352 ff. Vgl. auch Journ. of the American 
Or. Soc. Vol. III. S. 218. 

58) Ind. Stud. Bd. II. S. 1— 111. 170— 236. Vgl. Benfey in Götting. 
Anz. 1852. St. 12 f. | 

59) Le Rämäyana de Valmiki, traduit pour la premiere fois du sane- it 
en frangais avec des Etudes etc. par Val. Parisot. T. 1. (1. partie) Paris 1&53. 


60) Zeitschr. Bd. VI. S. 528 M. 
43 
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Kellgren sehr genau ins Schwedische °'), durch Schleicher ins 
Böhmische übersetzt °?2). Eine Analyse des Raghu-Vausa gab 
J. Long 6°). Sakuntala wurde von E. Meier ins Deutsche 64), 
Vikramervasi ins Euglische übertragen °°), Eine englische zum 
Theil, wie behauptet wird, sehr gelungene Nachbildung verschie- 
dener Stücke indischer Dichtung, wie Vedahymnen, Stücke aus 
Menu, aus den Epopöen, aus Meghadüta, Gitagovinda u. a. gab 
Griffiih °°). Kellgren übersetzte auch „Epigrammer af Amaru ‘ 
(8 S. 8.). Troyer beendigte mit dem 3. Bande die Chronik von 
Kaschmir 87). Ein neueres indisches Geschichtswerk, eine Chro- 
nik der Räj’as yon Navadvipa (Nuddea) in Bengalen bis auf 
Krisbnacaudra (reg. 1728— 1750), edirte Perisch, ein Schüler 
Weber’s nach zwei Berlieer Handschriften mit englischer Deber- 
setzung °3). Noch vergass ich eine Abhandlung Neve's zu nennen, 
worin er Ursprung und Werth der Puranas, ihre Stellung in der 
Sanskritlitteratur u. dgl. bespricht ®°). Weber sprach sich über 
die griechischen Nachrickten (bei Dio Chrysostomus und Aelian ) 
voo dem iedischen Hower aus 7°); er bezieht dieselben auf ein 
Epos der Bhärata-Sage, welches biernach, da jene Nachrichteu 
wahrscheinlich durch Seefahrer zur Zeit des Periplus nach dem 
Abendlande gekommen, in der 2, Hälfte des 1. christl. Jahrh.’s 


61) Nala och Damayanti, en Indisk Digt ur Mahabharata frän originalet 
öfversatt och med förklarande noter försedd af H. Keflgren. Helsingfors 
1852. 8. 

62) Nal a Damajantı. Die Boehtlingevy recensi texta prelozil Dr. A. 
Schleicher. Prag 1852. 8. 70 S. (Aus dem Böhmischen Museum besonders 
abgedruckt.) 

63) Journ, As. Soc, of Bengal 1852, $S. 445 — 472. 

64) Die klassischen Dichtungen der Inder. Aus dem Sanskrit übersetzt 
und erläutert von Prof, E. Meier. 2. Th.: Dramatische Poesie. Auch m. d. 
T.: Sakuntala. Ein indisches Schauspiel von Ralidasa. Stuttgart 1852. 16. 


65) Vikramorvasi, an Indian Drama, translated into english prose from 
the Sanscrit of Kalidasa, by B. B. Cowell. Herford 1851. 8. Auch der 
Text ist dom kürzl. edirt vos Mowier Williams. 


66) Specimens of Old Indian Poetry. Translated from the original Sans- 
erit into English Verse, by Ralph T. H. Griffith. Lond. 1852. 8. 


67) Radjatarangini, bistoire des rois de Kachmir, traduite et commentee 
par M. A. Troyer. T» JIL. Traduction, &claireissements historiques et chrono- 
logiques relatifs aux septieme et huilieme livres. Paris 1852. 8, 

63) Kshitigavamgävalicharitam. A Chrenicle of the Family of Räja Krish- 
nacbandra of Navadvipa, Bengal. Edited and translated by W. Pertsch. Ber- 
lin 1852. XIX. S. Vor. 59 5. Textu. 768. Uebers., Anm. und Register, gr. 8. 


69) Les Pouränas, &tudes sur les derniers monuments de la litterature 
sanscrite par Felix Növe. Paris 1852. 55 SS. gr. 8. 


70) Ind. Stud. Bd. II. S. 161 —169. Vgl. auch Benfey in Götting. Anz. 
1852. Nr. 13 — 14. S. 127. Ein Product der neuesten Zeit ist die Ueber- 
setzung der ersten Verse der Ilias in Sanskrit- Clokas, die Brockhaus aus 


a 1827 zu Madras gedruckten Buche in der Zeitschr. Bd. VI. 3. 109 mit 
theilt, 
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im südlichen Indien existirte und die Grundlage des nachher bis 
zu einem 50 grossen Umfange erweiterten Mahäbhärata bildete. 
W. knüpft daran noch weitere Combinationen vom griechischem, 
auch christlichem Einfluss auf indisches Epos und indische Reli- 
gion. Hierbei erwähne ich einer Arbeit aus neuester Zeit von 
James Muir in Indien, einer kurzen Darstellung des Lebens und 
der Lehren Christi in Sanskrit-Clokas, die mir Brockhaus nach- 
weist 7!). Friederich’s Untersuchungen über die Kawi-Sprache und 
über die Sanskrit- und Kawi-Litteratur auf der Insel Bali theilt 
Weber mit ’?) nach dem Journal of the Indian Archipelago vom J. 
1819. Sie geben ein volleres und richtigeres Bild der Sprachen- 
und Litteratur-Verhältnisse auf Bali, als Crawfurd und noch Hum- 
boldt es zu entwerfen im Stande waren. Die philologischen Hülfs- 
mittel für das Sanskrit sind durch eine Grammatik von Benfey berei- 
chert worden ’?). Er giebt das Material der einheimischen Gram- 
matiken vollständig und ergänzt dasselbe durch Beobachtungen über 
die Sprache der Vedas und Berücksichtigung der epischen Diction, 
welche dort fehlt. Auch die Accentlehre ist beachtet, die Syntax 
dagegen ausgeschlossen. In Indien hat James R. Ballantyne eine 
Ausgabe von Pänini’s Grammatik mit dem Mahäbhäshya besorgt’? *). 
Rädhäkänta-Deva’s Lexicon (Cabda Kalpadruma) ist mit dem 7. 
Bande (Calc. 1851) nun wirklich beendigt ”5), doch soll ein 8. 
Band noch Supplemente bringen. Das von Böhllingk und Roh 
gearbeitete grosse Lexicon ist unter der Presse ’°), das Wilson’s 
wird mit Zustimmung des Vf.’s in Berlin unter Goldstücker's Re- 
daction neu gedruckt. Auch ein umfängliches englisch - sanskrit. 
Lexicon hat Monier Williams zusammengestellt, welchem Unter- 
nehmen ein praktischer Nutzen nicht abgesprochen werden kann ’”). 


71) Cri Yesü Khrishta mähätmyam. The Glory of Jesus Christ. A brief 
account of our LorJ’s life and doctrines, in Sanskrit Verse. Second edition, 
corrected, with additions, and an English summary. (Calcutta: Bishop’s College 
Press, 1849.) Vizagapatam: Printed at the Mission Press. 1851. XVII S. 
engl. Vorrede und 84 S. Sanskrit- Text (mit Telugu-Schrift) kl, 8 — 
Eine andere Schrift desselben Vf’s, welche eine Prüfung der indischen Sa- 
stras entbält (Mirzapore 1852. 8.) s. unter den Zugängen unserer Bibliothek 
Nr. 1214, Zeitschr. Bd. VI. S. 461. 

72) Ind. Stud. Bd. II. S. 124 f. 3 

73) Vollständige Grammatik der Sanskritsprache. Zum Gebrauch für Vor- 
fesungen und zum Selbststudium. Von Theodor Benfey. Leipzig 1852. kl. 4. 
Auch u. d. T.: Handbuch der Sanskritsprache. Erste Abth. (Die 2. Abih., 
Chrestomathbie mit Glossar, erschien 1853.) 


74) S. Zeitschr. Bd. V. S. 519. 

75) Vgl. Ebend. S. 460. 

76) Erschienen ist Lief. 1: Sanskrit - Wörterbuch. Herausgegeben von 
d. kais. Akad. d. Wiss., bearbeitet von Otto Böhtlingk und Rudolph Roth. 
1. Lief. St. Petersb. 1853. S. 1—160. Imp. 4 Pr. 13% 

77) A Dietionary, English and Sanskrit, by Monier Williams , M. A. 
Prof. at tbe East-India College, Haileybury. Publisbed under the Patronage 
of the Honourable East-India Company. London 1851. 859 3. gr. 4. 


664 KRödiger, wissenschaft. Jahresbericht üb. d. J. 1851 u. 1852. 


Was die neueren und Volks-Sprachen Indiens betrifft, so hat 
Prochnow eine kurze fast nur in Paradigmen bestehende Hindu- 
stani-Grammatik herausgegeben 7°). Forbes hat eine neue Aus- 
gabe des hindustanischen Tuti Nameh mit vocalisirtem Text und 
einem Vocabular besorgt ’°), und Eastwick das Bägh-o-Bahär 
übersetzt, eine neuere Nachbildung der persischen Vier Derwi- 
sche #°), auch Forbes seine Uebersetzung dieses Werkes wieder 
aufgelegt °'). Ein Stück reinstes Hindi, worin alle und jede 
Einmischung persischer und arabischer Wörter vermieden ist, 
edirte L. Clint mit englischer Uebersetzung °°), die Geschichte 
Krischna’s nach dem Bhagavat von Lallü Läl gab Eastwick wieder 
heraus mit Vocabular 33) nach der Ausgabe von 1810 (die von 1831 
war sehr fehlerhaft), eine französische Uebersetzung einer ähn- 
lichen Bearbeitung gab Pavie °*), Ed. Lancereau theilte Stellen mit 
aus dem Betäl Patschisi, einer Hindi-Uebersetzung der ursprüng- 
lich in Sanskrit geschriebenen „Erzählungen eines Vampyr“ ®8). 
Hoisington gab eine Uebersicht des Inhalts von einem der 28 Ägamas 
oder heiligen Bücher der Saivas im südlichen Indien nach einem 
tamulischen Texte °%). Auch die tamulische Bibelübersetzung, von 
Peter Percival revidirt, ist kürzlich in Madras gedruckt; die Psal- 
men, Proverbien und Koheleth erschienen zu Bangalore in cana- 


78) Anfangsgründe einer Grammatik der Hindustanischen Sprache. Von 
J. Dettlov Prochnow. Berlin 1852. 34 S. 8. Pr. 10 ft. 

79) Tota Kahani; or Tales of a Parrot, in the Hindustani language. 
Traoslated from Muhammed Kadiri's Persian Version called Tuti Nama by 
Duncan Forbes. A new edition, with the Vowel Points and a Vocabulary. 
Lond. 1852. 190 S. gr. 8. Pr. 10 s. 

80) Bagh-o-Bahar; or the Garden and tbe Spring; being the Adventures 
of King Azad Bakht and the four Darweshes. Literally translated from the 
Urdu of Mir Amman, of Delbi. With copious explanatory Notes and an 
Introductory Preface by Edward B. Eastwick. Hertford 1852. 260 S. gr. 8. 
Br.22108, 

81) Translation of the Bägh o Bahär; or, Tales or tne Four Darwesh, 
u the Urdü Tongue of Mir Amman of Dihli. By Lew. Ferd. Smith. 

ew edit. revised and corrected throughout, By Duncan Forbes. Lond. 
294 S. 8. Pr. 10 s. x Ber a 

82) Journ. of the As. Soc. of Bengal 1852 Nr. 1 ff. Der Text wurde 
Hn. Clint von Sprenger mitgetheilt. 

83) The Prem Sägar; or, the Ocean of Love, being a History of Krishn 
according to the tenth Chapter of the Bhagavat of Vyäsadev, translated into 
Hindi from the Braj Bbäakba of Chaturbhuj Misr, by Lallü Läl. A new edi- 
tion with a Vocabulary, by Edward B. Eastwick. Hertford (pritned for 
the Hon. E.-I. Comp.) 1851. 240 $S. 4. 

84) Krichna et sa doctrine. Bhagavat dasam askand. Dixiöme livre du 
Bhagavat Pourana. Traduit sur le manuscrit hindoui de Lalatch Kab par 
Theod. Pavie. Paris 1852. 8. Pr. 7 fr. 50 ec. 

85) Journ. asiatique 1851 u. 1852. 

86) Syllabus of the Siva-Gnana-Pötham, one of the sacred books of 


the Hindüs, by Rev. Henry R. Hoisinyton: in Journ. 
en Y y i n. of the Amer. Or, Sor. 
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resischer Sprache; das neue Test. in Canari ist von Weigle be- 
endet und das alte Test. angefangen. Bemerkungen über die 
grammatische Structur der nicht-sanskrit. Sprachen Indiens und 
den Anfang eines vergleichenden Vocabulars derselben gab J. 
Stevenson ®’). Er glaubt u. a. die indischen Zahlzeichen auf die 
Figur der Aufangsbuchstaben der entsprechenden Zahlwörter zu- 
rückführen zu können und zwar mittelst des Sindh-Alphabetes. 
Ein ethnologischer Aufsatz von Briggs ?°) stellt fleissig zusam- 
men, was bisher über die Aboriginer Indiens geschrieben worden 
ist, doch wird seine Behauptung, dass alle zu einem einzigen 
Volke skythischer (tatarischer) Abkunft gehören, schwerlich viel 
Beistimnung finden. 

Nach Persien übergehend habe ich Reisen und Schilde- 
rungen des Landes zu erwähnen vom Fürsten Alexis Soltikoff, nur 
Schilderung ohne wissenschaftliche Bedeutung, doch mit guten 
Abbildungen 3°), Fragmente aus dem "Tagebuch eines deutschen 
Naturforschers in Persien ?°), und einen Artikel des Fürsten 
Emanuel Galitzin über Daghestan °!). Auch das Reisewerk von 
Flandin und Coste ist seiner Vollendung näber gerückt, ich weiss 
nicht, ob jetzt ganz fertig °?). Zugleich über Kurdistan und 
weiter noch dehnt sich das Buch von Moritz Wagner aus 93). 
Azariah Smith legt viel Gewicht auf die kleine Karte, welche er 
seinen Bemerkungen über Kurdistan beigiebt und welche aller- 
dings mit viel Sorgfalt construirt zu seyn scheint, aber von der 
von Ainsworth (im Journ. Geogr. Soc. 1841) so sehr abweicht, 
dass man eine nähere Erörterung dieser Differenzen wünschen 
muss 9*). Von Interesse ist auch Perkins’ Reise durch die kur- 
dischen Gebirge ?°), und Quatremere's Abhandlung über Ekba- 


87) Journ. of the Bombay Branch of the R. As. Soc. No. XIV. Jan. 1851. 
Ne. XV. 1852. S. 15— 20. 117 — 131, 1853. S. 319 — 339 (unvoll.). 

88) On the Aboriginal Race of India, by Lieut.-General Briggs: im 
Journ. of the R. As. Soc. Vol. XIII. S. 275 — 309. k 

89) Voyage en Perse, par le prince Alexis Soltikoff. Par. 1851. 8. 

90) Ausland 1851, durch den ganzen Jahrgang. f 

91) Nouv. Annales des voyages 1852, Jan., mit einem Anhang über die 
Lesghier von Vivien St. Martin. £ 

92) Voyage en Perse, de MM. Eugene Flandin, peintre, et Pascal Coste, 
architeete. Entrepris par ordre de M. le ministre des affaires etrangeres. 
Publi& sous les auspices de M. le ministre de l’interieur, Relation du voyage, 
par M. E. Flandin (T. I. Paris 1851. 8.). Vues pittoresques de la Perse 
moderne, lithogr. fol. Architeeture et sculpture, in fol. 

93) Reise nach Persien u. dem Lande der Kurden. Von Moritz Wagner. 
2 Bde. Mit e. Vorläufer: Denkwürdigkeiten von der Donau u. vom Bosporus. 
Bd. 1. Leipz. 1852. 8. Pr. 3 ,f. 10 oy. Bd. 2. Mit e. Anhang: Beiträge 
zur Völkerkunde u. Naturgeschichte Westasiens. 

94) Contribution to the Geography of Central koordistan, by Azariah 
Smith: in Journ, of the American Or. Soc. vol. II. p. 61 — 68. Am 

nal of a Tour from Oroomiah to Mosul, through tbe \oordish 

a a Visit to the Ruins of Nineveh, by Rev. Justin Perkins: 
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tana 9%). Eine die heutigen Parsen schildernde Skizze gab H. @. 
Briggs °’). Für das Verständniss ihrer Religionsbücher ist jüugst 
ein neuer Eifer erwacht, der mehr und mehr Früchte trägt, wenu 
diese auch langsamer zur Reife kommen werden, als wir viel- 
leicht gehofft hatten, ehe wir noch die Schwierigkeit, die ea 
damit hat, recht ermessen konnten. Von Spiegel's Textausgabe 
des Avesta ist die erste Abtheilung erschienen, welche die Hälfte 
des Vendidad enthält °®). Mit der andern Hälfte wird der erste 
Band geschlossen seyn, Bd. 2 soll Yasna und Vispered, Bd. 3 
die Yeschts und kleinen Stücke bringen. Daneben soll die 
Huzvaresch-Uebersetzung erscheinen, und später die Varianten- 
sammlung. Der Text wird in der Wiener Hof- und Staats- 
druckerei mit neuen dazu geschnittenen Typen gedrackt. Sofort 
hat Spiegel auch den kühnen Versuch gemacht, eine deutsche 
Uebersetzung zu ediren. Der erste Band derselben giebt den 
Vendidad mit einer Einleitung über Culturgeschichte des Zend- 
volks 2°). Westergaard’s Ausgabe hat mit dem Text des Yasna 
begonnen, die zweite und dritte Lieferung entbalten Vispered, 
die Yaschts und einige kleinere Stücke, überall schon wit unter- 
gesetzten Varianten 0°), Nach den Zendtexten will er erst Vo- 
cabular und Grammatik, und schliesslich die Uebersetzung uehst 
andern Zugaben liefern. Die von W. angewandten Typen sind 
unter seiner Aufsicht nach dem Muster der besten Handschriften 
geschnitten. Daneben hat er den Peblewi-Text des Bundehesch 
edirt '), eigentlich ein lithographirtes Faesimile des eineu Copen- 
hagener Codex mit Ergänzung aus einem andern. Die beiden 
beigegebenen Inschriften dienen als Grundlage der in der Vorrede 


in Journ. of tbe American Or. Soc. vol, II. p. 71— 119, mit einer Bemer- 
kung von Prof. Edwards über die kurdische Sprache, letztere nach Ztschr. 
f. d. Kunde des Morgenl. von 1840. Ueber die Reise des Hrn. Perkins s. 
auch unsre Ztschr. Bd. IV, S. 112. 

96) Memoire sur la ville d’Ecbatane. Par M. B. Quatremöre: in M&- 
moires de l’Acad. des inserr. et belles-lettres, 1851. 

97) The Parsis or Modern Zerdusthians: a Sketch. By Henry George 
Briggs. Edinb,. 1852. 8. Pr. 4 s. 

98) Avesta, die heiligen Schriften der Parsen. Zum ersten Male im 
Grundtexte sammt der Huzväresch- Uebersetzung herausg. von Dr. Friedrich 
Spiegel. 1. Abth. Vendidad. Fargard I—X. Lpz, 1851. 8. 

99) Avesta, die heiligen Schriften der Parsen, Aus dem Grundtexte 
übersetzt, mit steter Rücksicht auf die Tradition von Dr. Friedrich Spiegel. 
Erster Band: Der Vendidad. Mit 2 Abbildungen. Leipz. 1852. 8. 

100) Zendavesta or the Religious Books of the Zoroastrians edited and 
interpreted by N. L. Westergaard. Vol. I. The Zend Texts. Part, 1. Yasna. 
Copenhagen 1852. 4. P. 2. Vispered and the Yashts I—XI. 1852. 4, 
°P, 3. The Yashts XII-XXIV, Nyäish, Afrigäns, Gähs, miscellaneous Fragments, 
Sirozah. 1853. 4. (Mit P. 4. wird der erste Band geschlossen seyn.) 

1) Bundehesh liber Pehlvicus e vetustissimo eodiee Havniensi descripsit, 
duas inseriptiones regis Saporis Primi adiecit N. Z. Westergaard, Havniae 
1851, 82 SS. Text des Bund. und 2 SS. Inschr. 4to. 
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aufgestellten Behauptung, dass die Sprache des Bundehesch von 
der unter den ersten Sasaniden gesprochenen sehr verschieden 
sey. Lassen endlich hat den Anfang des Vendidad mit Varianten 
zum Behuf seiner Vorlesungen drucken lassen ?). Wir begrüssen 
diese Arbeiten als einen mutbigen Anfang genauerer Erforschung 
des schwierigen Gebiets, und hoffen, dass die Coucurrenz bei der 
Herausgabe sowie die bereits thätige Kritik ®) die Sache selbst . 
zu desto glücklicherem Gedeihen führen möge. Zur Erklärung 
des Avesta hat Spiegel wieder eieige Aufsätze geliefert *), auch 
Roth neuerlich °). Ein Parse, Dhanjibhat Franj'i, hat ein Zend- 
Lexicon mit englischer und Guzerati Erklärung wie auch eine 
Grammatik dieser Sprache angekündigt %). Auch Burnouf hat 
handschriftliche Vorarbeiten zu einem Zend-Wörterbuch hinter- 
lassen, und Spiegel eine Grammatik der Parsi-Sprache heraus- 
gegeben ’). Die arischen Glossen der griechischen Schriftsteller 
sammelte Bötticher ®). 

Für die neupersische Sprache und Litteratur ist nicht wenig 
und manches Erfreuliche gethan. Von den in Teheran und Tebris 
gedruckten oder lithographirten Büchern, welche theils der arabi- 
schen, theils der persischen Litteratur angehören, und deren seit 
dem. Bestehen der dortigen Pressen nun schon eine gute Reibe 
erschienen sind °), muss ich ganz absehen, da mir keines der- 
selben aus den letzten zwei Jahren näher bekannt geworden ist. 
Es sind darunter auch Producte der neuesten Zeit, namentlich 
Uebersetzungen aus europäischeu Sprachen und Arbeiten von dort 
lebenden Europäern, wie z. B. eine Geographie in persischer 
Sprache mit Atlas, auch eine persische Zeitung von Burghess in 
Teheran herausgegeben. Von letzterer kam uns zuerst nur die 


2) Vendidadi capita quinque priora. Emendavit Christ. Lassen. Bonnae 
1852. 8. Pr. 20 X. 

3) S. Benfey in Götting. Anz. 1852, Dec. St. 196 f., 1853, Jan. St. 6 
—9, A. Rotk in Allg. Monatsschrift f. Wiss. u. Litt. 1853, Märzheft S. 242 
— 253, 

4) Der 19. Fargard des Vendidad. Von Dr. Fr. Spiegel. 2. Abth. Mün- 
chen 1851. 58 S.. gr. 4. Pr. 18 fs. (Sonderdruck aus den Abhandlungen 
der Münchner Akad, Bd. Vi. Abth. 2.) — Studien über das Zendavesta. Von 
Spiegel. 3. Die Lehre von der unendlichen Zeit bei den Parsen: ia Ztschr, 
Bd. V. S.221 f, (Er nimmt Jos. Müller’s Ansicht gegen Schlottmann in Schutz.) 
— Studien über das Zendavesta. Von Spiegel. 4. Ueber den Cultus der 
Gestirne und die Weltansicht der Parsen in den verschiedenen Epochen ihrer 
Entwickelung: in Ztschr. Bd. VI. S,. 78—86. 

5) Etymologisches zum Avesta, von R. Roth: in Ztschr. VI, 243 — 248 
(u. a. über zarvan akarana). 

6) 8. Zeitschr. Bd. VII. S. 104 f. 

7) Grammatik der Parsispracbe nebst Sprachproben von Dr. Fr. Spiegel. 


Leipzig 1851. 8. 
8) Arica seripsit Paulus Boetticher. Halae 1851. 8. 


9) S. die Liste in d. Zeitschr. Bd. VI. 5. 405 ff. 
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erste Numer zu, ausgegeben Freitag d. 5. des 2ten Rabi“ 1267 
(Febr. 1851), deren neueste europäische Neuigkeit die Conferenz 
von Ollmütz („bit) war. Seitdem haben wir mehr erhalten '°). 


Von Calcuttaer Drucken erhielt ich Sprenger’s vortreffliche Aus- 
gabe von Sadi’s Gulistan !!), sowie das von demselben Gelehr- 
ten im Verein mit Aga Mohammed Shüshteri besorgte Khirad- 
Nämehi-Iskandari Nizämi’s !?). Eastwick übersetzte den Gulistan 
ins Englische '3). Die Moral des Sadi legte Graf dar, indem 
er eine ethische Blüthenlese aus den Werken des Dichters zu- 
sammenstellte '*). Den Bostan übersetzte Schlechta auszugs- 
weise !5), wie auch die Bruchstücke des Emir Mahmüd Ibn 
Jemin-ed-din Ferjümendi, welcher Dichter in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhunderts lebte !%), und ein mystisches Gedicht des Hätif 
Isfabäni !7), alles in ansprechender Form und auf Grundlage 
tüchtiger Sprachkenntniss. Dasselbe lässt sich rühmen von Adolph 
Friedrich von Schack’s Heldensagen des Firdosi, einem Tbeil des 
Schahnameh in fünffüssigen Jamben mit entsprechendem Reim 
möglichst wortgetreu übersetzt. Die Einleitung giebt eine treff- 
liche Charakteristik des persischen Epos und würdigt Inhalt, Plan 
und Composition des Schahnameh in ausführlicher und gründlicher 
Weise !®). Eine zweite Sammlung der Heldensagen ist im J. 
1853 erschienen !'?). Bei diesem Anlass erwähne ich gleich noch 


10) S. Zeitschr. Bd. VII. S. 616. Nr. 10. 

11) The Gulistan of Sa’dy, edited in Persian, with punctuation and the 
necessary vowel-marks, for the use of the College of Fort William. By 
A. Sprenger. Calcutta 1851. 8. Vgl. Graf in Zeitschr. VI. S. 445 f. 

12) Bibliotheca Indica Vol. XVI. No. 43 (Fasc. 1). Calc. 1852. 8. 

13) The Gulistan; or, Rose-garden, of Shekh Sadi of Shiraz. Translated 
for the first time into Prose and Verse, by Edward B. Eastwick. Hertford 
1852. 8. (Das ‚first time‘ bezieht sich auf die metrische Uebersetzung der 
Verse. Die äussere Ausstatiung des Buches ist glänzend. Vgl. Zeitschr, 
Bd. VII, S. 454). 

14) Die Moral des persischen Dichters Sadi. Von Dr. K. H. Graf: in 
Beiträge zu den theol. Wiss., in Verbindung mit der theol. Gesellschaft zu 
Strassburg herausgegeben von Dr, Ed. Reuss und Dr. Ed. Cunitz, 3. Bdchen. 
Jena 1851, 8. S. 141— 194. Auch als besonderer Druck. 


15) Der Fruchtgarten von Saadi. Aus dem Persischen auszugsweise 
übertragen durch Ottokar Maria Freihersn von Schlechta- Wssehrd. Wien 
1852. 8. 

16) Ibn Jemin’s Bruchstücke, Aus dem Persischen von Ottokar Maria 
Freiherrn von Schlechta- Wssehrd. Wien 1852. 8. 


17) Zeitschr. Bd. V. S. 80 f., dies zugleich mit dem Text. 


18) Heldensagen von Firdusi. Zum ersten Male metrisch aus dem Per- 
sischen übersetzt nebst einer Einleitung über das iranische Epos von 4d. F. 
von Schack. Berlin 1851. 8. Daraus auch in Sonderdruck: Bischen und 
Menische. Eine persische Liebesgeschichte von Firdusi. Berlin 1851. 16. 
— Vgl. Graf in d. Zeitschr. Bd. Vl. S. 447 f., Spiegel in Leipz. Repertor. 1851. 
Bd. Ill. H. 5. S. 242 f., Rud. Roth in Götting. Anz. 1852. St. 14 und 15. 

19) Epische Dichtungen aus dem Persischen des Firdusi, von Ad. F. 
von Schack. Berlin 1853. 2 Bde. 8. 
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Spiegel’s Artikel über die iranische Heldensage in der allgemeinen 
Monatsschrift ?°). In Hertford erschien eine schön gedruckte 
Ausgabe der Auwäri Suheili ?!), Rückerls Lese aus Gämt’s Lie- 
besliedern bildete wieder einen Artikel unsrer Zeitschrift ZEN), 
Hammer-Purgstall gab eine Darlegung des Inhalts von Geläleddin’s 
Mesnewi nebst Uebersetzung einzelner Stellen, wozu noch ein 
Bericht über den in Kairo gedruckten ausführlichen türkischen 
Commentar kommen sollte 2°), Bland’s Biographien persischer 
Dichter werden noch immer erwartet, auch wollte derselbe eine 
Ausgabe des Häfiz besorgen. Eine dergleichen haben wir von 
Böttiicher zu erwarten, und Daumer bot uns wieder 152 Lieder 
in Häfız Manier ?*). Baihaki’s Geschichte der Gbaznewiden steht 
von Morley zu erwarten. Chanykov hat in Tiflis den dritten 
Theil des Geschichtswerkes des Raschideddin aufgefunden, der 
die Genealogien der mongolischen Geschlechter, die Geschichte 
der Juden, Franken, Chinesen und Inder enthält. Defremery gab 
Auszüge aus Khondemir ?5). Eine englische Uebersetzung der 
Akhläki-Muhsini lieferte Keene ?°). Hierzu kommt noch eine 
Grammatik der neupersischen Sprache von Chodzko 2”), und eine 
andere von Berezin in drei Bänden ist im Druck vollendet. Letz- 
terer lässt auch Recherches sur les dialectes persans u. A. druk- 
ken ?®). Yullers hat ein persisches Lexicon angekündigt, das 
nicht nur das Material der vollständigsten Originallexica vereinen, 
sondern auch aus den Litteraturwerken viele Belege erhalten soll; 
die etymologische Anordnung, die der Verfasser ihm zu geben 
denkt, und die Vergleichung der nächstverwandten Sprachen wer- 


20) Allg. Monatschr, f. Wiss. und Lit. 1853. Febr. S. 185 — 194. 

21) Anvär-i Suheill, or Lights of Canopus, being the Persian Version 
uf the Fables of Bidpäi, by Husain Väiz Käshift. Edited by Lieut. - Col. 
J. W. J. Ouseley, Prof. of Arabie and Persian at the East-India College, 
Haleybury. Hertford (printed for the Hon. E.-I. Comp.) 1851. 545 S. 
gr. 4. 

22) Zeitschr. Bd. V. S. 308 — 329. 

23) Hammer - Purgstall, Bericht über den zu Cairo i. J. d. H. 1251 
1835) in sechs Foliobönden erschienenen türkischen Commentar des Mesnewi 
Dschelaleddin Rumi’s: in Sitzungsber. der Wiener Akad. Pbilos.-hist. Cl. 
Bd. VII. S. 626 f. 641 f. 693 f. Ef. 762 8. 785 f. 818 f. 

24) Hafis. Neue Sammlung von G. F. Daumer. Nürnberg 1852. 12. 
Pr. 21 92 j 

25) Journ. asiat. T. XVII. 1851. S. 105 ff, und 1852 Jan. — März. 

26) Akblak-i Muhsini, or the Morals of the Beneficent [sie]. Litterally 
translated from the Persian of Husain Väiz Käshift, by H. @. Keene. Hert- 
ford 1851. 8. 

27) Grammaire persane, ou principes de l’iranien moderne, accomp. de 
fac-similes pour servir de modeles d’ecriture et de style pour la ah 
dance diplomatique et familiere, par Aler. Ohodzko. Paris 1852. 8. 
Pr. 10 fr. (5 Tafeln Facsim.) 

28) S. Zeitschr. Bd. VI. S. 545 f. 


Bd. VIN. = 
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den den wissenschaftlichen Werth des Buchs noch erhöhen ?°). 
In England hat Professor Johnson ein persisch-arabisch-englisches 
Lexicon edirt 3°). Endlich wird gemeldet, dass in Delhi der 
erste Theil eines grossen persischen Wörterbuchs von Tek Tschand 
erschienen ist u. d. T. „ie ‚le SlsUles, das besonders in 
Bezug auf das Verständniss der Dichter unschätzbar seyn soll. 
Der Vf. lebte in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrbunderts und 
widmete sein ganzes Leben dieser Arbeit. Das gute Lexicon 
Bahäri “Agam ist ein Auszug, den ein Schüler desselben aus dem 
Original-Manuscript machte, aber es ist nur ein Schatten des 
Originals ®). 


Ehe ich nun zu den Keilschrift-Monumenten Persiens komme, 
die mich dann sofort zu den verwandten assyrischen und babylo- 
nischen Denkmalen überleiten, gedenke ich noch der Münzen und 
Gemmen aus der Sasaniden-Zeit, deren Legenden der Gegenstand 
zweier Aufsätze von Edward Thomas ??), so wie einer ausführ- 
lichen Abhandlung von Mordtmann ist, welche letztere eben jetzt 
in einem neuen Hefte unsrer Zeitschrift gedruckt wird und von 
welcher wir nicht nur die vollständigste Uebersicht der Sasaniden- 
Münzen, sondern auch eine gründliche und in den Hauptsachen 
wohl abschliessende Erklärung ihrer Legenden erwarten dürfen 33), 
Die persischen Keilschrifttexte der Achämeniden -Denkmale und 
vorzugsweise die grosse Inschrift des Darius zu Behistun hat 
Oppert einer gründlichen und besonders die sprachliche Erklärung 
fördernden Revision unterworfen ?*). Ueber die zweite Art der 
achämenidischen Keilschrift hat Holtzmann zwei scharfsinnige Ar- 
tikel in unsrer Zeitschrift drucken lassen 5). Derselbe uuter- 
nahm es die Aechtheit und Integrität der früher von Grotefend 
und noch neuerlich von Löwenstern ?®) verdächtigten sogenannten 
Inschrift von Tarku, welche von dem Kaufmann Flower herrührt, 


29) S. ‚Conspeetus operis quod ineribitur loannis Augusti Vullers lexicon 
persico - latinum etymologicum ete. Gissae 8 Febr, 1852. Seitdem sind die 
beiden ersten Lieferungen erschienen, Bonn 1853. 

30) Lond. 1852. & Pr. 3 € 10. 

31) S. Journ. As. Soc. of Bengal 1853, S. 404. 

32) Notes introductory to Sassanian Mint Monograms and Gems, b 
werd Thomas: in Journ. of the R. As. Soc. Vol. XII. S. 373 — 428 Er 
Tafeln Abbildungen, und: Oo Sassanian Coins, a letter from Edw. Thomas: 
in Journ. of the As. Soc. of Bengal 1851. S. 525 — 577. ; 

33) Seitdem erschienen als erstes Heft des VIII. Bandes d itschri 
der D. M. G. 1854. Ant 

34) Oppert, mdmoire sur les Inscriptions ach&menides, con 
es des anciens Perses: 7 Artt. des Journ, asiat. T. Xvil- en 

u : 

35) Zeitschr. Bd. V. S. 145—178. Bd. VI. 5. 35 — 47, 

36) Revae arch&ol, VIIe annce. 1850— 51. S. 455 A. 
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zu vertheidigen ?7). Norris hat seine Abhandlung über den sogen 
medischen Text der Inschrift von Behistun vollendet: er finder 
darin einen skythischen Dialect, theilweise übereinstimmend mit 
den ugrischen Sprachen, einschliesslich das Magyarische, das 
Ostjakische und das Wolga-Finnische ?°). Obrist Rawlinson war 
fortwährend eifrig bemüht, nicht nur neue Aufgrabungen an ver- 
schiedenen Orten im Gebiete von Nineve, in Babylonien nament- 
lich bei Niffar, Senkereh und Warka, in Seleucia, in Susa und 
Elymais zu veranstalten oder zu veranlassen, zugleich aber auch 
zur Erklärung und Ausbeutung der Monumente und Inschriften 
für Geschichte, Geographie und Alterthümer der Völker und Län- 
der, welchen die ausgegrabenen Monumente angehören oder deren 
in denselben Erwähnung geschieht, unablässig mitgewirkt. Neben 
ihm war Layard noch immerfort thätig. Die von ihm aufgefun- 
denen Monumente und Inschriften sind abgebildet und veröffent- 
licht worden ®°). Sein früherer Bericht ist in einen populären 
Auszug gebracht, welcher zu Murray’s Sammlung von Werken 
für Eisenbahnlectüre gehört (Reading for the Rail), und derselbe 
auch in deutscher Uebersetzung erschienen *°). Dazu ist ein 
ueuer Bericht gekommen über die späteren Entdeckungen *'), 
Desgleichen setzten die bei der türkischen Grenzcommission be- 
schäftigten Engländer Williams und Loftus ihre Nachgrabungen 
fort, und ausserdem schickte die französische Regierung eine 
wissenschaftliche Expedition nach Babylonien, an deren Spitze 
Oppert und Fresnel stehen, während der jetzige französische Con- 
sul Victor Place die vormals von Botta begonnenen, aber seit 1845 
sistirtten Arbeiten in Khorsabad und dessen Umgegend wieder 


37) Zeitschr. Bd. VI. S. 379 — 288. 

38) $. Athen. 1852, 24 Jul. S. 802 und 1853, 18. Jun. 3. 742. Journal 
uf the R. As. Soc. 1853. 

39) Inscriptions in the cuneiform character from Assyrian monuments, 
discovered by A. H. Layard. Lond. 1851. 101 S. Fol. Vgl. Ewald in deu 
Götting. Anz. 1851. Apr. St. 61.62. — The Monuments of Nineveh, illustra- 
ted in 100 plates, from drawings made on the spot by A. H. Layard. Lond. 
1851. Imper. Fol. Pr. 10 1. 10 s. — The Nineveb Monuments; second 
series: consisting of Sculptures, Vases, and Bronzes, chiefly illustrative of 
the wars of Sennacherib. Lond. 1853. Fol. (70 lithogr. Tafeln). 

40) A popular Account of Nineveh and its Remains. By Austin H. Layard. 
Abridged and condensed from his larger work. With numerous woodculs. 
Lond. 1851. 8. — Austin Henry Layard’s Populärer Bericht über die Aus- 
grabungen zu Niniveh. Nebst Beschreibung eines Besuches bei den chaldäi- 
schen Christen in Kurdistan und den Jezidi oder Teufelsanbetern, Nach dem 
grösseren Werke von ihm selbst abgekürzt. Deutsch von Dr. N. N. W. 
Meissner. Mit den Kupfern [Steindrucken] des grösseren Werkes. Leipz. 
1852. 8. 

41) Discoveries in the Ruins of Nineveh and Babylon, with Travels in 
Armenia, Kurdistan, and the Desert ; being the Results of a Second Expedition 
undertaken for the Trustees of the Brit. Museum. By Austin H. Layard, 
M. P. Lond. 1853. 8. Mit fast 400 Illustrationen. Pr. 21 s. 
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aufgenommen bat. Die dort beschäftigten englischen und fran- 
zösischen Gelehrten stehen im besten Einvernehmen und suchen 
gegenseitig ihre Arbeiten auf diesem weiten kaum angebrochenen 
Felde zu fördern. Ja auch die türkische Regierung hat ange- 
fangen, Ausgrabungen zu veranstalten. Beispielsweise führe ich 
an, dass Consul Place allmälig den ganzen Hügel von Khorsabad 
aufgegraben. Er stiess auf Fundamente von Ringmauern und 
T'horen und fand allerlei Gegenstände aus geschnittenen Steinen, 
eine Statue (des Sargon) von 41 Fuss Höhe mit Inschriften be- 
deckt, auch einen Weinkeller der assyrischen Könige, die Krüge 
freilich zertrümmert, den Wein ausgelaufen oder bis auf einen 
unscheinbaren Bodensatz vertrocknet. Die Engländer gruben u. a. 
einen bronzenen Löwen aus in Nebi Junus, auch Bleche mit se- 
mitischen Inschriften in Abu Schudr, eine Menge Zierrathen, 
zum Theil aus Gold, Cylinder, Basaltgefässe mit Skulpturen 
u. dgl. Rawlinson meldet den Fund einer Liste der babyloni- 
schen Monate, deren Reihe unterdessen Hincks in England nach 
den bekanntgemachten Monumenten übereinstimmend mit jener 
Liste geordnet hatte; als ein glücklicher Fund kann auch be- 
zeichnet werden die Auffindung der Trümmer der königlichen 
Bibliothek: Fragmente von Alphabeten, Syllabarien, Erklärung 
ideographischer Zeichen, geographische, mythologische Aufzeich- 
nungen, Aufsätze über Gewichte und Maasse, Zeittheilung u. a., 
ein Kalender auf einen Cyclus von zwölf Jahren, Naturgeschicht- 
liches, Astronomisches und Astrologisches, ja vielleicht, wenn 
Rawlinson’s sanguinische Vermuthung zutrifft, wirkliche Gram- 
matiken und Lexica. Aus einem der dazu gehörigen Verzeich- 
nisse geht hervor, dass die Assyrer nach Summen von Sechszig 
rechneten, nach Art des Sossos, Saros und Neros bei Berosus. 
Die Zahlwörter, sagt Rawlinson, sind ganz die semitischen. 
Eine glänzende Entdeckung hat man neuerlich im südlichen Chal- 
däa bei Abu Schahrein gemacht, eine Ruine voll von Marmor- 
platten und Skulpturen *?). In Babylonien fand sich u. a. die 
Figur eines Löwen aus schwarzem Marmor mit einem Hiero- 
glyphen-Ringe. Die französischen Gelehrten deckten dort ge- 
wölbte Gänge auf, Säulengänge, Zimmerräume und Gräber mit 
allerlei Alterthümern, Cylindern, Ziegeln, Gefässen u. s. w. Sie 
suchten den Plan ‚von Babylon’s Lage genau herzustellen nach 
den Spuren der Ringmauer. Birs Nimrud, welches sie für Bor- 
sippa halten, lag ausserhalb der eigentlichen Ringmauer, gehörte 
aber zu Babel. Ihre Nachforschungen waren besonders auch im 
sogen. Kasr und bei ’Amrän von Erfolg. Es wurden von ihnen 
nz Sale Puls ale Alterthümer, auch photographische An- 

ı Paris gesandt. Mit dem Jahr 1851 hatte man auch 
angefangen, den grossen Trümmerhügel nahe dem sogen. Grabe 


42) S. Athen, 1853. 18. Juni S. 741 f. und 25, Juni S, 774. 
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Daniel’s bei Susa aufzugraben. Die Schrift der dortigen Monu- 
mente ist in der assyrisch-babylonischen Art, die Sprache uber 
nach Rawlinson’s Urtheil eine ganz andere. 

Was die Ermittelung des historischen Inhalts der nineviti- 
schen Inschriften betrifft, so ist besonders das von Gewicht, dass 
jetzt Rawlinson, wie gleichzeitig, aber unabhängig von ihm, 
Hincks u. A., die in der Bibel vorkommenden assyrischen Königs- 
namen auf den Monumenten lesen, namentlich Tiglath -Pileser, 
Salmanasser (— Sargina, Sargon Jes. 20, 1), Sanherib und 
Esarhaddon. Tiglath-Pileser’s Berichte über seine Kriege in Ar- 
menien, Kappadocien, Pontus, in Nordsyrien und Cilicien ent- 
deckte Rawlinson auf einem Cylinder in Kil’ah Shergat, zusam- 
men 800 Schriftzeilen, die Schrift auf demselben noch besser, 
die Sprache glatter und die grammatischen Formen sorgfältiger 
bezeichnet, wie er sagt, als in den Inschriften der späteren Zeit. 
Derselbe enthält u. a. eine Genealogie, welche bis zum Anfang 
dieses Königshauses zurückzugehen scheint. Sargina, der Er- 
bauer des Palastes in Khorsabad (welcher Ort bei Jäküt den 
Namen Sarün führt), unternahm Kriegszüge gegen Syrien, Sa- 
marien und Aegypten, er eroberte u._a. auch Asdod (vgl. Jes. 
Cap. 20) und Jamnai (’Iauveia, Jabne). Sanherib ist Erbauer 
des von Layard aufgedeckten Palastes in Koyunj'ik. Er unter- 
warf zuerst den Merodach Baladan, dessen Heer die Truppen 
von Susiane bildeten, plünderte das Schatzhaus seines Palastes 
nahe bei Babel und führte eine grosse Beute davon, seine Idole, 
Weiber, Wagen, Pferde u. s. w. Nachdem er dann einen Auf- 
stand in Palästina gedämpft, die Rebellen bei Allakhis (Lachis) 
und Eubana (Libna), auch die ihnen zu Hülfe gekommenen 
Aegypter geschlagen, gerieth er in Streit mit Kehazakiyahu 
(Hiskia) wegen des 'Tributs. Er nahm 46 seiner festen Städte 
ein und bedrohte auch Jerusalem. Hiskia kaufte sich los durch 
30 Talente Gold und 300 Talente Silber (vgl. 2 Kön. 18, 13 ff.). 
Von Esarhaddon enthält ein Cylinder des brit. Mus. die Nach- 
richt, dass er Israeliten deportirte und Colonisten in ihr Land 
verpflanzte (vgl. Esra 4, 2). „Esarhaddon, Eroberer von Mizraim 
und Kusch“ lautet die Inschrift einer Löwenfigur in Bronze, 
welche die Türken in Nebi Yunus ausgruben. In ältere Zeit, 
nämlich in die erste Hälfte des 9. Jahrh. vor Chr., führt uns 
nach Hincks und Rawlinson die Inschrift des Obelisken von 
Nimrud, da darin wiederholt Jahua (Jehu), König von Israel, 
und Khazail (Hasael), König von Syrien, vorkommen. Noch 
höher hinauf, etwa 930, setzt Rawlinson den grossen Sardana- 
pal, Zeitgenossen des Königs Ahab von Israel. Er erhielt u. a. 
Tribut von Ethbaal, König von Tyrus, dem Vater der Isebel 
(1 Kön. 16, 31). Die sogenannte grosse Pyramide, eigentlich 
ein ungeheurer viereckiger Thurm an der Nordwest-Ecke des 
Hügels von Nimrud, der nur als schuttbedeckte Ruine die Pyra- 
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midenform angenommen, heisst bei den Griechen das Grab des 
Sardanapal. Der Bau rührt von dessen Sohue her, dem Divanubara 
(vielleicht Deleboras hei Macrobius). An ibn schickte Jehu Ge- 
schenke. Weiter ist in einer Inschrift von Nimrud (Brit, Mus. 
Taf. 50) die Rede von einem König, dessen Name jedoch ge- 
tilgt ist, welcher von Menahem Tribut erhielt, also Phul (2 Kön. 
15, 18). Wenn diese Auslegung der Monumente sich als richtig 
erweist, so haben wir darin allerdings eine erhebliche Bestäti- 
gung und Erweiterung der biblischen Berichte *3?). Auch die 
Inschriften von Van untersuchte Rawlinson, er fand darin die 
Namen von sechs Königen, deren letzter Argisti mit Sargon 
Streit hatte **). Die sprachliche Entzifferung der assyrischen 
Inschriften macht nur sehr langsame Fortschritte und beruht zu- 
meist noch auf unsicheren Vermuthungen. Im Journal der Asiat. 
Gesellschaft zu London *5) ist endlich der Anfang von Col. 
Rawlinson’s Memoir on the Babylonian and Assyrian Inscriptions 
erschienen. Zuerst auf 17 Tafelo in Querfolio der babylonische 
Text der grossen Darius-Inschrift von Behistun mit untergesetz- 
ter Aussprache und Uebersetzung; darauf die dazu gehörigen 
neun kleineren Auschriften nebst den drei von Nakschi-Rustam, 
auch diese mit Aussprache und Uebersetzung; ferner eine Liste 
der häufigsten babylanischen und assyrischen Charaktere, 246 an 
der Zahl, mit Angabe ihres Lautwerthes und bezügl. ihrer ideo- 
graphischen Bedeutung ; dazu eine ausführliche Analyse der ersten 
von den vier Columnen des babylonischen Textes der grossen 
Inschrift auf 104 Seiten; endlich ein kleiner Anfang des eigent- 
lichen Memoir’s auf 16 Seiten, handelnad von den ersten beiden 
Zeichen des Alphabets. Mit unermüdlichem Fleiss verfolgt R. 
die mübsame Arbeit. Die Resultate der Entzifferung und Deutung 
gewinnen bie und da einigermassen Gestalt; aber Vieles bleibt 
zur Zeit noch unerklärt, noch mehr von dem Erklärten unsicher. 
Ein semitisches Element der Sprache scheint vorzuliegen, aber 
gewiss wird später das Meiste noch ganz anders angesehen wer- 
den müssen. Was R. öfter von einzelnen seiner Resultate sagt, 
2. B. S. LXXIV: „All tbis ia very puzzlieg, and can only yield 
to careful and continued research“, das wird in sehr vielen Fällen 
gesagt werden künnen, Die Sprache der älteren Inschriften des 
südlichen Persiens aus der Zeit vor Nebukadnesar, einschliesslich 


43) S. über Rawlinson's Deutangen The Athenaeum 1851, Apr. 9.4 
r ! 5 .S. iR 

456. Aug. S. 902 f. (Magazia f, Litt. des Ausl. 1851, 2 Sept. Nr. 408). 1 
März S, 357, Juli S. 802, 1853, Febr, 8. 228, uod dessen Outlineg of 
Ass 'rian History im 29. Jahresbericht der Londoner Asiat. Gesellschaft 1852 
“ au GETS ebend. S, XLII u. XLII. Des- 
gleichen Hincks im Athen. 185t, Sept. S. 
1852 v. 3. Jan. S. 39. eB A 

44) Athen. 1852, Dec. 5. 1362. 

45) Vol. XIV. P. 1. Lend. 1851. 
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die Backsteine und Tafeln, die in Niffar, Senkereh, Warka, Susa 
und Elymais gefunden wurden, will er als skythische Spra- 
che bezeichnen, freilich in weitester Bedeutung, so dass alle 
hamitischen Völker, als Kusch, Mizreim, Nimrud und Kenaan, 
Skythen in diesem Sipne wären, nur dass Kusch und Mizraim 
sich frühzeitig mit Semiten mischten, Jene Inschriften setzt er 
in das 8, Jahrh. vor Chr. und meint, dass damals dort überall 
Skythen und Semiten vermischt gewesen seyen **). Die Arbeiten 
von Hincks sind mir leider nur auszugsweise hekanut geworden, 
und babe ich insoweit darauf oben Rücksicht genommen. Eine 
seiner Abhandlungen, nämlich die über die Inschriften von Khor- 
sabad, datirt noch aus dem J. 1850, Ebenso eine Abbandlung 
von Birch über Aegyptisches unter den assyrischen Monumenten ?7), 
Die Unsicherheit von Rawlinson’s bisherigen Deutungen haben wir 
noch immer zu beklagen *®), wie dies wiederholt auch von An- 
dern ausgesprochen worden ist. Auf seinem eignen Wege schritt 
@. F. Grotefend fort. Er übergab der Göttinger Generalversamm- 
lung der D. M. G. im Herbst 1852 eine Schrift, deren Vorrede 
daran erinnert, wie er gerade vor funfzig Jahren (am 4. Sept. 
1802) der Göttinger Gesellschaft der Wissenschaften seine ersten 
Entzifferungsversuche übergeben batte *°). Die Schrift knüpft an 
die 1840 erschienenen „Neuen Beiträge zur Erläuterung der ba- 
bylonischen Keilschrift“ an. Die Zugaben verbreiten sich haupt- 
sächlich über die Sternkunde der Assyrer und Babylonier. Bine 
zweite Schrift Grotefend’s behandelt die Tributverzeichnisse des 
Obelisken aus Nimrud und das Verhältniss der verschiedenen Keil- 
schriftarten zu einander °°). Ausserdem gab er eine Erläuterung 
der Inschrift aus dem Oberzimmer zu Nimrud (Layard, Inser, 
Taf. 70), worin er ganz andere Königsnamen liest als Rawlin- 
son 5'!). Endlich erhielten wir von ibm noch eine Abhandlung 
über Anlage und Zerstörung der Gebäude zu Nimrud nach den 
Angaben in Layard’s Nineveh 5?), auch diese wit einigen Anhän- 


46) S. Atken, 1853, Febr. 3. 228. 

47) Transactions of the R. Society of Literatere. Vel. IM. Lond. 1850. 

48) $. meinen vorigen Bericht in d. Zeitschr. der D. M. G. Bad. V. 
S. 49, 

49) Erläuterung der Reilinschriften ler Backsteine mit eini- 
gen andern Zugaben und einer Steindrucktafel vom Schulrathe Dr. Geory 
Friedrich Grotefend. Hannover 1852. 4. 

50) Die Tributverzeichnisse des Obolisken aus Nimrud nebst Vorbemer- 
kungen über den verschiedenen Ursprung und Character der persischen und 
assyrischen Keilschrift, und Zugaben über die babylonische Current - und 
medische Keilschrift, von G@. F. Grotefend. Mit 2 Hithogr. und 3 gedruck- 
ten Tateln. Göttingen 1852. 4. Pr. 1.34 10 nf. Vol. Holtzmann in den 
Heidelberger Jahrbüchern 1853. Nr. 5 u. 6. 

61) Zeitschr. der D. M. G. Bd. VII, S. 79—85. 

52) Abhandlungen der k. Ges. der Wiss. zu Göttingen Bd. V, auelı Sen- 


Jerdruck , Gött, 1851. 4. 
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gen, die sich über die Götterlehre der Assyrer und über assyri- 
sche und babylonische Königsnamen verbreiten. Vorzugsweise ‚das 
Architektonische hat auch Fergusson ins Auge gefasst in seiner 
Schilderung der Paläste von Nineveh und Persepolis, doch be- 
spricht er von Anfang her auch Chronologisches, freilich hier 
wie dort auf sehr kühne Combinationen bauend 53). So bezieht 
er z. B. die Inschrift des Obelisken auf das 1 Mos. Cap. 14 Er- 
zählte! Aehnliche Tendenz hat die Beschreibung der alten Baue 
in Nimrud und Kbersabad von dem Architekten Bonomi $*). Eine 
Zusammenstellung der (damaligen) Resultate der Ausgrabungen 
in Nineveh beabsichtigte die kleine Schrift Weissenborn’s °°). Von 
Vaux’s Nineveh und Persepolis erschien eine deutsche Ueber- 
setzung °%), während das englische Original im Jahre 1851 in 
einer dritten vermehrten Auflage herausgegeben wurde. Gosse's 
„Assyria“ 5’) geht vorzüglich darauf aus, die assyrischen Monu- 
mente zur Erläuterung der Bibel zu nutzen. Das Buch kommt 
etwas zu früh, da über viele bildliche Darstellungen jener Monu- 
mente erst die gesicherte Entzifferung der Inschriften das rechte 
Licht verbreiten wird, während jetzt vieles noch rätbselhaft ist. 
Obendrein ist die Vergleichung und Identificirung bei dem Ver- 
fasser oft viel zu hastig und unbefriedigend. Die dem Buche 
eingedruckten 157 Holzschnitte sind meist zu klein und undeut- 
lich. Noch erinnere ich hier an Qualremere’s „„Memoire sur Darius 
le Mede et Balthasar, rois de Babylone‘“ s®), und an Saulcy's 
ebendahin gehörige Arbeit °°), 


53) The Palaces of Nineveh and Persepolis restored. An Essay on An- 
cient Assyrian and Persian Architecture. By James Fergusson. Lond. 1851. 
8. Pr. 16 s. Mit 45 Holzschn. Vgl. Athen. 1851, März, S. 265 f., Kitto’s 
Journ. 1852. Jan. S. 422 ff. 

54) The Palaces of Nineveh and the Buried Cities of the East: a Narra- 
tive of Layard’s and Botta’s Discoveries at Khorsabad and Nimrud. By Jos, 
Bonomi. Lond. 1852. 416 S. 8. m. Illustr. Pr. 6 s. (Auch u. d. T.: 
Illustrated London Library. Vol. I.) 


55) Ninive und sein Gebiet mit Rücksicht auf die neuesten Ausgrabungen 
im Tigristhale von Dr. Hermann Joh, Chr. Weissenborn. Erfurt 1851. 36 SS. 
4. mit 2 Tafeln Abbildungen. 


56) Niniveh und Persepolis. Eine Geschichte des alten Assyriens und 
Persiens nebst Bericht über die neuesten Entdeckungen in diesen Ländern 
von W. S. W. Vaux. Uebersetzt von Dr. J. Th. Zenker. Mit Kupfern und 
1 Karte. Leipzig 1852. 8. Pr. 3 %g 221 mp. 

57) Assyria; her Manners and Customs, Arts and Arms: restored from 
ber Monuments. By Philip Henry Gosse. London, printed for the Society 
for Promoting Christian Knowledge. 1852. 8. 

58) In den Mcmoires de l’Acad. des inserr, et belles-lettres , 1851. 

59) Recherches sur la chronologie des empires de Ninive, de Babylone et 
d’Rebatane, embrassant les 209 ans qui se sont &coules de !’ avenement de 
len a la BES Babylone par Cyrus, et renfermant 
e tous les passages de la Bible relatifs a ces trois empires 
Par. 1850. 8. (Tire des Annales de pbilos. chret.) Ve 
den Memoires de l’Acad. des inscriptions et belles- lettres. 1851. 
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Im Bereich der armenischen Litteratur ist von J. Bapt. 
£min, Professor am orientalischen Institut zu Moskau, eine inter- 
essante Untersuchung angeregt worden, welche uns Dulaurier 
durch eine ausführliche Mittheilung und weitere Erörterung näher 
gebracht hat, die Untersuchung über die von Mose von Khorene 
benutzten historischen Lieder oder Balladen, ihren Gegenstand, 
ihre Zeit und ihre Form 6°). Dazu hat ein junger Armenier aus 
Tiflis es unternommen, die jetzt noch vorhandenen Volkslieder 
der Armenier zu sammeln und herauszugeben. Dulaurier brachte 
auch Auszüge aus einem armenischen Historiker des 12. Jahr- 
hunderts über die Kreuzzüge °!). Einige Fragmente aus der 
armenischen Uebersetzung des Papias und des Irenaeus enthal- 
ten die von Piüra u. d. T. „Spicilegium Solesmense “ heraus- 
gegebenen patristischen Anecdota (Tom. I. Paris. 1852. 8. 
Ss. 1. 4 505). Die Psalmen nebst den Proverbien und das 
Neue Testament wurden im J. 1852 zu Smyrna in neuarmeni- 
scher Sprache gedruckt %?). Ueber die Musik der Armenier 
schrieb Petermann ®?). Eine Uebersicht der Grammatik des Vul- 
gär-Armenischen gab in russischer Sprache Beroiev $*). In 
Constantinopel erschien ein wissenschaftliches Journal in arme- 
uischer Sprache unter dem Titel „Panacer“ (d. i. der Philolog), 
herausgegeben von J. Hissarian. Den ersten Jahrgang 1851 be- 
sitzt unsre Bibliothek %5); es scheint seitdem nicht weiter fort- 
gesetzt zu seyn. Zur armenischen Münzkunde gehören einige 
Aufsätze von Victor Langlois. In dem einen erklärt er die arabi- 
sche Legende einer zweisprachigen Münze von Hethum I. ®®). 
Der andere handelt von den Münzen der Rupenischen Dynastie 87). 
Der Verfasser benutzte bei dieser Monographie ausser dem Münz- 
kabinet der kaiserlichen Bibliothek zu Paris vorzüglich die reiche 
Sammlung des Marquis De Lagoy in Aix, und war so im Stande, 
seine Vorgänger, selbst Brosset und Krafft in Vollständigkeit 


60) V&bk Hnuin Haiasdani (in armen. Sprache) von J. Bapt. Emin. 
Moskau 1850. 98 S. 8. — Etudes sur les chants historiques et les tradi- 
tions populaires dg l’ancienne Armenie, d’apres une dissertation de M. J. 
B. Emin, par M. Ed. Dulaurier: im Journ. asiat. 1852. Jan. S. 5—58. In 
populärer Weise bebandelt Dulaurier diesen Gegenstand in einem Art. der 
Revue des deux mondes v. 15. April 1852. S. 224—254. Emin hat früher 
eine armen. Grammatik (Mosk. 1849. 8.) u. eine armen. Chrestomathie 
edirt (ebend. 1850. 8.). ) 

61) R&cit de la premiere croisade, extrait de la Chronique de Mattbieu 
d’Edesse, et traduit de l’armenien par Ed. Dulaurier. Paris 1850. 4. 

62) S. Zeitschr. d. D. M. G. Bd. VII, S. 618. Nr. 1259 u. 1260. 

63) Io der Zeitschr. der D. M. G. Bd. V, S. 365—372 mit Musiktafeln 

64) Im Bulletin de l’acad. de St. Petersbourg, T. IX, Nr. 8 u. 9. 

65) S. die Zugänge in der Zeitschr. Bd. VI, H. 4, Nr. 1089. 

66) Revue archeol. VIle annee 1850 —51. S. 220 — 223. 

67) Ebend. S, 262— 275. 357 — 368 und 446 — 426. 
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und Genauigkeit zu überflügeln. Endlich noch ein kürzerer Auf- 
sata zur armenischen Münzkunde $°). 

Ueber den Kaukasus giebt die diesen Namen tragende 
russische Zeitschrift öfter auch für die Wissenschaft erhebliche 
Aufsätze, wovon mir nur Auszüge im Cotta’schen Ausland und 
in dem (Berliner) Magazin für Litteratur des Auslandes zu Ge- 
sicht gekommen sind. Koch gab als Anhang zu seinen „Wande- 
rungen“ noch den Bericht über seine Rückreise °°) und eine 
Karte, die ausser dem Kaukasus auch Armenien befasst 7%), 
Von Bodenstedi's 1001 Tag im Oriept erschien eine mangelhafte 
englische Uehersetzung ”'). Die „Lieder des Mirza Schafly “ 
bilden einen lieblicben Nachklang zu 1001 Tag ’?). Hierbei er- 
wähne ich gleich nech Boderstedi's Beiträge zur Keuntniss des 
kaukasischen Türkisch, bestehend in drei Gedichten mit Augabe 
der Aussprache und mit Uebersetzung ’*). Von Brosse's „Rap- 
port sur un voyage archealogique dana la Georgie et l’Armönie" 
ist die dritte und ketzte Lieferung zu Petersburg 1851 ersehie- 
nen, Zu seiner Geschichte Georgiens gab er noch einen Band 
Zusätze und Erläuterungen ’*). Ueber georgische Münzen schrieb 
Langlois ’°), sie reichen vom 6. bis zum 14. Jahrh. und wurden 
bisher noeh nicht in so vollständiger Reilıe aufgeführt, Uebri- 
gens aistet sich dort jetzt so viel moderne Bildung ein, dass 
ein in Tiflis errichtetes grusiuisches Theater unter den Kinge- 
harnen grossen Beifall findet. 

Ehe ich weiter nach Westen gehe, hole ich zuvörderst noch 
den Norden und Nordasten Asieog nach, ebwohl ich wich dert 


68) Ebend. Ville aunee 1851 —52. S. 224 — 232, 

, 69) Die kaukasische Militärstrasse, der Raban und die Halbinsel Taman. 
Eripnerungen aus e. Reise van Tiflis nach der rin, Von Dr. K. Kach. 
Leipz. 1851. 8. Pr. 1% 

70) Karte von dem Raukasischen Isihmus und von Armenien. Entworfen 
und gezeichnet von Dr. K. Koch. Berlin 1851. 4 litb, Bl. in Imp.-Fol. 
und 31 S. Text in 4. (Colorirt als polit. oder ethnogr, Karte n. 5. 3% 10 my. 
als botan. od, geognost. Karte n. 6 Ag Zusammen n. 20 A). 

71) Tbe Moroing-Land; or, a Thousand and One Days in the East. 
By Friedrich Bodeostedt, From Iha German by Richard Waddington. Leond. 
1851. 2 vols. Vgl. The Athbepaeum 1851, Aug. S. 898, 

72) Die Lieder des Mirza Schaßy, mit einem Proleg von Friedrich Bo- 
densiedt. Berlin 1851. 12. Zweita, durch e. Anhang verm. Aufl. 1853. 12. 
Später noch: Neue Lieder des Mirza Schaffy, im Deutschen Museum herausg. 
Yon u Prutz. 1853, Nr. 1. Auch „Ada die Lesghierin‘‘ gehört bereits iy das 
73) In der Zeitschr. der D. M. G. Bd. V. $. 245 — 249. 

74) Additions et &claircissements & l’histoire de la Göorgie depuis Panti- 
quitö Jusqu’en 1469 de J.-€. Par Brosset. St. Petersb. 1851. 494 S. 
er. 8. Pr. 5 17 mg. 

75) Numismatique de la Georgie au moyen äge, par Vict. lois. 
Paris 1852. 4, mit 5 Tafeln. Pr. & Fr. (auch in der Revuc ae 
Ville annte 1851 — 52. $. 525— 542. 605 — 615 und 633 — 669). 
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nicht lange zu verweilen gedenke. Der rastlose Reisende Castren 
hatte kaum den Wanderstab niedergelegt, um seine Musse für 
Bearbeitung seiner reichen Sammlungen und Berichte zu benutzen, 
als ihn der Tad erreichte ”%). Sein Nachlass wird unter dem 
Schutze der kais. Akademie zu Petersburg herausgegeben, Unter 
dem allgemeinen Titel „Nordiska Resor ach Forskningar“ ist 
der erste Band, Jie Beschreibung seiner ersten Reise enthaltend, 
nach von ihm selbst redigirt und hald nach seinem Tode iu 
schwedischer Sprache und auch in deutscher Uebersetzung von 
Anton Schiefner herausgegeben ’’), Der demnächst erschienene 
dritte Band, Vorlesungen über finnische Mythologie, gehärt dem 
Jahr 1853 an, Unter seinem Nachlass befanden sicb namentlich 
eine umfassende aamojedische Grammatik , ebenso eine burjätische, 
ausserdem Abhandlungen über die ostjakische und die tungusische 
Sprache, sowie Vorlesungen über die Ethnographie der finnischen 
Völker, und manches Andere, Das finnische Nationalepos Kale- 
wala ist von Schiefner ins Deutache übersetzt ”°), und der erste 
Theil eines schwediach-finniachen Handlexioons von Carl Gust. 
Borg erschienen (1852), während das grosse von Lännrot beab- 
sichtigte finniache Wörterbuch wobl noch eine Zeitlang auf sich 
warten lassen wird. Gabeleniz schrieb seinen Artikel „über die 
samojedische Sprache“ ?°) noch auf Grund der wenigen von Vater 
zusammengetragenen Texte und Sprachproben, ehe ihm etwas von 
Castren’s neuen Materialien bekannt wurde, um 30 selbständiger 
ist die durchdringend klare Behandlung des Verfassers. Auf ex- 
weitertem Material ruht Wiedemann’s Arbeit über die wotjakische 
Sprache, deun er benutzte ausser dem in Einem Bogen bestehen- 
den his jetzt einzigen Drucke, der den Anfang des Evang, Matth. 
enthält, die ganze Uebersetzung der Evangelien und die münd- 
lichen Aussagen eines eingebornen Wotjaken, wodurch die Gram- 
matik ohne das Wörterbuch den Umfang von 300 Qctavaeiten 
gewonnen hat ®°), Den tatarischen Nachlass Caatsen’s hat 


76) Castren starb d. 9. Mai 1852 als Professor der finnischen Sprache 
und Litteratur zu Helsingfors. Berichte über seine Reisen und Arbeiten gaben 
u. a. das Bulletin der Petersburger Akademie, die finnische Zeitschrift Suomi, 
die Zeitschr, der D, M. G. Bd. VII, S. 196 f,, u, a. Blätter. 

77) M. A. Onstrens Reseminnen frän ären 1838 — 1844. Helsingfors 
1852. 8. — M. 4. Castren’s Reiseerinserungen aus den Jahren 1838-1844. 
Im Auftrage der kais. Akad. d. Wiss. herausg, von A. Schiefner. St. Peterab. 
1853. 8. Eben kommt ung noch die Kunde vop einer zweitep Vebersetzung 
zu: Reisen im Norden. Von Matthias Alex. Castren. Aus dem Schwed. 
übers, von Henrik Helms. Leipz. 1853, 8. 

78) Kalewala, das National-Epos der Finnen, nach der 2, Ausgabe in's 
Deutsche übertragen von Anton ae Helsingfors 1852. 8. 

79) Zeitschr. der D. M. G. Bd, V, S. 24—45. 

&0) Grammatik der wotjakischen Sprache nebst einem kleinen wotjakisch 
es und deutseh- wotjakisehen Wörterbuche von F. #. Wiedemann 
Reval 1851. 8. 
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Böhtlingk herauszugeben unternommen, dessen unermüdlicher Thä- 
tigkeit auch auf diesem Felde wir das erste grössere Werk über 
die Sprache der Jakuten danken °'). Middendorff, der im 
J. 1845 von seiner sibirischen Reise zurückgekehrt war, übergab 
an Böhtlingk das von ihm über die jakutische Sprache gesam- 
melte Material mit der Aufforderung , dasselbe zu bearbeiten, 
das vorliegende Werk dankt aber seinen reichen Gehalt und die 
grössere Genauigkeit vorzüglich dem Umstande, dass B. im J. 
1847 mit einem unter den Jakuten geborneun Russen Uwarowsky 
bekannt wurde, dessen Mittheilungen der gediegenen Arbeit die 
erwünschte breitere Unterlage gaben. Eine Sammlung tatarıscher 
Jarlyk’s mit Uebersetzung hat Beresin herausgegeben °?). Der- 
selbe vollendete den zweiten Theil seiner Bibliothek morgenlän- 
discher Geschbichtschreiber, welcher den tatarischen Text und die 
Uebersetzung des Gämi et-tawärikh enthält ®°). Hieher gehört 
noch das von Alexander Lehmann hinterlassene Reisewerk, das 
jetzt von @. von Helmersen dem Publicum übergeben worden ist °*). 
Lehman schloss sich als junger Mann der Expedition an, die der 
Emir von Buchara sich vom Kaiser von Russland zur Erforschung 
der vermeintlichen Goldminen seines Landes erbeten batte. Der 
Bericht ist besonders von Interesse in Bezug auf Samarkand, 
das seit lange von keinem Europäer beschrieben ist. Lehmann 
starb auf der Rückreise, 28 J. alte Von den vielen in Kasan 
gedruckten tatarischen Schriften, hauptsächlich religiösen und 
moralischen Inhalts, ist mir in den letzten Jahren nichts zu Ge- 
sicht gekoınmen. 

Das türkische Reich ist im Verlauf des Jahres 1853 in 
einen Kriegszustand geworfen worden, dessen Ende und Erfolg 
in dem Augenblick, wo ich dies schreibe, noch gar nicht abzu- 
sehen ist, und es hat daher etwas Unerquickliches, auf gewisse 
die Türkei betreffende Schriften der beiden vorangehenden Jahre 
zurückzusehen, die, besonders sofern sie eine politische Tendenz 
tragen, mehr oder weniger schon veraltet oder vielleicht nahe 
daran sind, mitsammt ihren Prophezeibungen Lügen gestraft zu 


81) Ueber die Sprache der Jakuten. Grammatik, Text und Wörterbuch. 
Von Otto Böhtlingk. (Besonderer Abdruck des 3. Bdes von Middendorf’s Reise 
in den äussersten Norden und Osten Sibiriens.) St. Petersburg 1851. gr. 4. 
LVIN S. Einleit., 300 S. Gramm., 97 S. Text mit Uebers., u. 184 S. Wör- 
terbuch. Pr.6 %4 Vgl. Pott in d. Zeitschr. d. D. M. G. Bd, VIII. S. 395 Ef. 

82) S. Zeitschr. d. D. M. G. Bd. VI. S. 125. 

83) S. ebend. S. 545. 


84) Alex. Lehmann’s Reise nach Buchara und Samarkand in den Jahren 
1841 u. 1842. Nach den hinterlassenen Schriften desselben bearb. und mit 
Anmerk, versehen von G. v. Helmersen. Mit e. zoolog. Anhange von J. F. 
Brandt. M. 5 Lithogr. u. 1 Karte. St. Petersb. 1852. 4328. 8. Pr. 2 RL. 
7 ng[. — (Bildet auch Bd. 17. der Beiträge zur Kenntniss des Russ. Reichs 


und der angränzenden Länder Asiens, herausg. von R. E, v. Baer und G. 
von Helmersen.) 
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werden. Wenn die Briefe von Ubieini ?5) wenigstens ein authen- 
tisches statistisches Material bieten, so ist die von Paris aus- 
gehende Broschüre von Skene schon ganz eine politische Partei- 
schrift, die sich mit dem Protest gegen den gefürchteten Verfall 
des ottomanischen Reiches abmüht ®%). Urguharı hat abermals sein 
Lieblingsthema in seiner Weise besprochen und sich diesmal, da 
er in England kein Gekör fand, an die Brüder in den Vereinigten 
Staaten gewendet, welchen das Buch gewidmet ist #7). Edmund 
Spencer, der Vf. der „Travels in Circassia “, lieferte eine ein- 
sichtige Darstellung politischer und socialer Zustände in Bosnien, 
Serbien, Bulgarien, Macedonien, Thracien, Albanien und Epirus 8®), 
Selr belebte und treue Schilderungen giebt auch der Maler Lear ®°). 
Rigler’s Buch über die Türkei ist hauptsächlich medicinischen und 
nosologischen Beobachtungen gewidmet, die der Vf. als Arzt in 
Constantinopel sammelte, doch enthält der erste Theil auch viel 
über Sitten, häusliche Einrichtungen und Gewohnheiten, über ge- 
sellige Formen, Superstitionen u. dgl. °°). Für türkische Sprache 
und Litteratur ist manches Dankenswerthe geschehen. Dahin ge- 
hört Behrnauer’s Uebersetzung der Vierzig Vesire mit sachlichen 
Erläuterungen und einem Vorwort Fleischer’s, worin das Studium 
des Türkischen empfoblen wird ®!); Zenker’s Ausgabe der Kyrk 
Suäl mit Glossar ??); Kazem Beg’s Bearbeitung des Derbend- 


85) Lettres sur la Turquie par M. A. Ubicini. Par. 1851. 8. 

86) The Three Eras of Ottoman History: a Political Essay on the late 
Reforms of Turkey , considered principally as affecting her Position in the 
event of a War taking place. By James Henry Skene. London und Paris 
1851. 84 S, gr. 8. 

87) The Mystery ofthe Danube: showing how, through secret diplomacy, 
that River has been closed, exportation from Turkey arrested, and the re- 
opening of the Isthmus of Suez prevented, By David UÜrquhart. Lond. 1852. 8. 

88) Travels in European Turkey, in 1850, through Bosnia, Servia, Bul- 
garia, Macedonia, Roumelia, Albania and Epirus; with a Visit to Greece etc. 
By Edmund Spencer. London 1850, 2 Bde. 8. M. Karte u. Illustr. Pr, 28 8. 

89) The illustrated Journal of a Landscape Painter in Albania and Illyria. 
By Edw. Lear. Lond. 1851. gr. 8. Mit Illustr. Pr. 21 s Vgl. The Athen. 
1851. Mai, S. 471. 499. SE 

90) Die Türkei und deren Bewohner in ihren naturhistorischen und pa- 
thologischen Verhältnissen vom Standpunkte ‚Constantinopel’s geschildert au 
Dr. Lorenz Rigler, k. k. österr. Prof., derzeit Lebrer der med. Rlinik an d, 
Schule zu Constantinopel. Wien 1852. 2 Bde. 8. Pr. 5 25 "X: 

91) Die Vierzig Veziere oder weisen Meister. „Bin altmorgenländischer 
Sittenroman zum ersten Male vollständig aus dem Türkischen übertragen und 
mit Anmerkungen versehen von Dr. Walter Fr. Ad. Behrnauer. Leipz. 1851. 
kl. 8. Pr. 2 3 £ N 

92) Quarante questions adress&es par les docteurs juifs au PERBbeL: a- 
homet. Le texte turc avec un glossaire turc-frangais publie sous les au- 
spices de la Societ& orientale d’Allemagne par J. Th. Ben, ee 
primerie de la cour imperiale royale et d’etat. 1851. 8. Se ven eip 
zig chez Dyk. 
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Nämeh °3); Fleischer’s Abhandlung über das Chatai-näme, einer 
aus dem Persischen in’s Türkische übertragenen Beschreibung Chi- 
na’s, seiner Sitten, Gesetze und Einrichtungen 9+); mehrere Con- 
stantinopeler Drucke und Lithographien, z. B. die Diwane von 
Sermed Efendi und von “Äsim Efendi u. a. ?s) Erschienen ist 
nun auch die durch das türkische Unterrichtsministerium veran- 


lasste Grammatik von Fudd Efendi und Gewdet Efendi ®®). Die 
2. Ausgabe von Bianchi’s und Kieffer’s Lexicon habe ich für das 
Jahr 1850 nachzutragen ??). Hr. Cayol unternahm es, in Con- 
stantinopel ein asiatisches Journal zu gründen, wovon mir das 
erste Monatsheft zu Gesicht gekommen ist ?®). Dieses enthielt 
u. a. einen Bericht in türkischer Sprache über eine Expedition 
gegen Bassra um das Ende des 17. Jahrhunderts, eineh Artikel 
aus dem Panacer °°) über armenrische Litteratur, einen Aufsatz 
Mordimann’s über kleinasiatische Städte, namentlich Ixryuc und 
Priapus. Die türkischen, armenischen und griechischen Artikel 
haben ‚eine französische Uebersetzung zur Seite. Das Journal 
hatte keinen Fortgang, aber es wurde von der dort neugestifteten 
Societe orientale *°°) adoptirt. — Was Kleinasien betrifft, so 
hat W. Hupfeld eine Untersuchung über die Lydier begonnen '), 


93) Derbend -Nämeh. Translated from a select turkish version and 
publisbed with the texts and with notes, illustrative of the history, geography, 
antiquities etc, occurring throughout the work, by Mirza A. Kazem-Beg: in den 
Memoires presentes der Rais. Akad. zu St. Petersburg T. Vl. 5. u. 6. livr., 
und besonders St. Peterb. (Lps., Voss) 1851. XXXVII und 245 S. Imp. 4. 
Pr. on. 3 9£ 10 my. 

94) Berichte über die Verhandlungen der k. sächs, Ges. der Wiss, zu 
Leipzig. Phil.-hist. Cl. Bd. III. 1851. S. 317 — 327. 

95) S. die Listen von Hammer - Purgstall in den Sitzungsber. der Wie- 


ner Akad, Bd. VI. S. 215 ff, und von Schlechta in d, Zeitschr. der D.M. G. 
Bd. VII. S. 250. 


96) U. d. T. aunleic Aely5 Tithogr. Constant. 1851. 141 S. Pr. 12 
Piaster. S. Zeitschr. d. D. M. G. Bd. VI. S. 410 f; 

‚97) Dictionnaire turc-frangais, A l’usage des agents diplomatiques et con- 
sulaires, des commergants, des navigateurs, et autres voyageurs dans le 
Levant; par T. X. Bimmchi et J. D. Kieffer. 2. &d, Paris 1850. 2 Bde. 
gr. 8. Pr. 75 Fr. 

98) Journal asiatique de Constantinople, recueil mensuel de me&moires 
et d’extraits relatifs a la philologie, a Nhistoire generale, a l’archeologie, 
a la ‚geographie, aux sciences et aux arts des nalions orientales et asialiques 
en general, et principalement des nations qui ont habit& ou habitent l’empire 
Ottoman; redige par plusieurs savants orientaux et europtens orientalistes, 
dirigö et publie par Henri Cayol. T. I. No. 1, Janv. 1852, Constantinople 
1852. 8. Vgl. Ztschr. VI, S. 548 f, 

99) S. oben S. 677. 

“00) S. oben S, 640. 


1) Exercitationum Herodotearum speeimen III. sive Rerum Lydiarum par- 


tieula I. cum epimetro de Chaldaeis. Scripsit Guwil. Hupfeld 
1851. 688. 4, p upfeld. Marburg 
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und zwei Reisende haben die sieben Kirchen der Apokalypse 
besucht ?). 


Ich wende mich zu den vorderen semitischen Gebieten, und 
zwar zunächst zu Arabien. Der Reise Wallin’s im nördlichen 
Arabien babe ich schon oben rühmend gedacht ?). Der geogra- 
phischen und geologischen Beschreibung der Südküsten Arabiens 
gelten zwei ausführliche Aufsätze von Carter *). Der Vf, war 
Chirurg auf dem englischen Schiffe Palinurus bei der Vermessung 
jener Küsten. Seine Arbeit ergänzt Wellsted’s Reisen und die 
Abhandlungen des Capt. Haines im Journal der R. Geogr. Society 
vol. IX und XV. Der zweite Aufsatz berücksichtigt auch die 
Somali- Küste von Afrika und mehrere benachbarte Inselo. Für 
die Geschichte Muhammad’s macht Sprenger’s „Life of Mohammad“ 
Epoche. Der erschienene erste Theil reicht nur erst bis zur 
Higra 622 n. Ch. in zwei Büchern. In den drei Capp. des 1. Buchs 
giebt der Vf. die Geschichte Mekka’s und der Vorfahren Muham- 
mad’s, die Legenden von der Kuba, die angeblichen Voraussagungen 
der Ankunft M.’s und die Musterung der Quellen für die Biogra- 
pbie des Propheten, deren mehrere hier zuerst neu eröffnet werden. 
Das 2. Buch beginnt die Biographie selbst in drei Capiteln 5). 
Unbedeutend ist dagegen, was Renan über den Gegenstand ge- 
schrieben hat €), der deutschen Uebersetzung von /rving’s Leben 
Muhammad’s gar nicht zu gedeuken ’). Von Taylor’s Geschichte 


2) The Sbores and Islands of the Mediterranean, including a Visit to the 
Seven Churches of Asia. By the Rev. H. Christmas. With Engravings. Lond. 
1851. 3 vols, 8. — The Seven Churches of Asia in 1846, by Capt. Newbold: 
in Journ, R. As. Soc. XIII, 1. S. 81—89. 

3) S. oben S. 639 und Bd. VII, S. 449 f. Der Reisebericht steht im 
Journal of the R. Geogr, Society of London, Vol. XX, S. 293-339, 

4) A a Description of certain part of the South-East Coast of 
Arabia. By A. J. Carter: in Journ. of the Bombay Branch of the R. As. 
Soc. No. XIV. Jan. 1851, Art. 6. 8. 224—317. — Memoir on the 
Geology of the South-East Coast of Arabia. By H. J. Carter: ebend. 
1852. Jan. S. 21 — 96. 

5) The Life of Mohammad, from original sources. By A. Sprenger. 
(Part 1.) Allahabad 1851. 200 S. 8. Vgl. Ztschr. VI. S. 433 ff. — In 
Bezug darauf steht eine neuere Abhandlung Sprenger’s im Journ. of the As, 
Soc. of Bengal 1852 no. VII, S. 576— 592: Mohammad’s Journey to Syria 
and Prof. Fleischer’s opinion thereon, by Dr. A. Sprenger, vgl. Zeitschr. 
Bd. VI, S. 458 und Bd. VII, S. 414, sowie zwei frühere Aufsätze: Chrono- 
logy of Makkalı and the Hijaz before Mohammad cbiefly founded upon Genealogy, 
by Dr. A. Sprenger: ebend. 1851. No. IV, S. 349— 352 in e. Tabelle; and: 
On the earliest Biography of Mohammed, by Dr. A. Sprenger eb. No.V, S. 395 #f. 

6) Mahomet et les origines de l’islamisme, par M. Ernest RBenm: in 
Revue des deux mondes 1851. 15 Dee. p. 1063 — 1101 (nach Caussin, Weil 
und Irviog): übers. in Magazin f. d. Litt, des Ausl, 1852. Mz. Nr. 36 ff. 

7) Das Leben Mobammed’s von Washington Irving. Mit dem Portrait (!) 
Mohammed’s. Lpz. 1851. gr. 8. (Historische Hausbibliothek., Herausg. von 
Dr. F. Bülau. 16. Bd.) 
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des Muhammadanismus ist eine 3. Auflage erschienen °). Die Ge- 
schichte und die Lehren Ismäil’s, eines Reformators des Islam zu 
Delhi im zweiten Jahrzehend unsres Jahrhunderts, wird im Journal 
der Londoner asiat. Gesellschaft mitgetbeilt *). Zur Sittenge- 
schichte der alten Araber gehört eine Abhandlung von Äremer '°). 
Eine mübsame, aber für das Studium der arabischen Stammge- 
schichte sehr nützliche Arbeit lieferte Wüstenfeld ''). Weil’s Ge- 
schichte der Khalifen ist mit dem 3. Bande abgeschlossen, ein 
verdienstliches Werk, die erste ausführliche Khalifen - Geschichte, 
die auf eingehender Benutzung der Quellen ruht !?). Eine Ge- 
schichte des Drusen -Fürstenhauses Banü Shihäb giebt Fleischer '®) 
nach einer von Catafago mitgetheilten arabischen Hdschr., mit 
Anmerkungen, worin u. a. eine Anzahl Vulgarismen des Textes 
erläutert wird. Ein Stück unbrauchbare Arbeit lieferte Fiardor’s 
Buch über die Araber in Spanien ; nicht nur dass er kein Arabisch 
versteht, er benutzt nicht einmal Lembke und Gayangos, sondern 
stützt sich noch ganz und gar auf den unzuverlässigen Conde !*). 
Die spanisch- arabischen Münzen musterte Longperier, seine Er- 
klärung der lateinischen Legenden auf einigen derselben wusste 
er gegen Lavoix siegend zu vertheidigen !*). Die unedirten Mün- 


8) Tbe History of Mohammedanism and its Sects. By W. Cooke Taylor. 
3. ed. Lond. 1851. 12. Pr. 4 s. 


9) Translation of the Takwiyat-ul-Imän, preceded by a Notice of the 
Author, Maulavi Isma’il Haggi, by Mir Shahamat Ali: in Journ. of the R. 
As. Soc. Vol. XNI. S. 310— 372. Das Original ist in Calcutta gedruckt. 

10) Beiträge zur Kenntniss der Geschichte und Sitten der Araber vor 
dem Isläm. Bearbeitet nach der Teskiret Ibn Hamdun, von Kremer: in 
Sitzgsber. der Wien. Akad. Jahrg. 1851. Bd. VI. H.4. S. 414 —449. 

11) Genealogische Tabellen der Arabischen Stämme und Familien. In 
zwei Abtheilungen. Mit histor. und geograph. Bemerkungen in e. alphabet. 
Register. Aus den Quellen zusammengestellt von Dr. Ferd. Wüstenfeld. 
Göttingen 1852. quer Fol. Pr. 2.94 20 ng. — Register za den genealogi- 
schen Tabellen der Arabischen Stämme und Familien. Mit historischen und 
geographischen Bemerkungen. VonDr. Ferd. Wüstenfeld. Göttingen 1852.53. 8. 

12) Geschichte der Chalifen. Nach handschriftlichen, grösstentheils noch 
unbenutzten Quellen bearbeitet von Dr, Gustav Weil, 3. Bd. Von d. Ein- 
nahme von Bagdad durch die Bujiden bis zum Untergange des Chalifats v. 
Bagdad 334 — 656 d. H. = 945 — 1258 n. Chr. Mit e. Register zu sämmt- 
lichen drei Bänden. Mannheim 1851. 8. Pr. 6% Pr. der 3 Bde n. 16 3% 

13) In der Zeitschr, d. D. M. G. Bd. V, S. 46 — 59. 


14) Histoires des Arabes et des Mores d’Espagne, traitant de la con- 
stitution du peuple arabe-espagnol, de sa civilisation, de ses moeurs et de son 
influence sur la civilisation moderne, par Louis Viardot. Par. 1851. 2 Bde. 8. 

15) Documents numismatiques pour servir ä l’histoire des Arabes d’ Es- 
pagne. Par A. de Longperier. Par. 1851. — Henri Lavoix, memoire sur 
les dinars a legendes latines frappes en Espagne l’an CXI de l’hegire: in 
Revue archeol, Ville annee, 2e partie. 1851. S. 671— 679. — und Observa- 
lions sur les dinars arabes & legendes latines et les dinars bilingues, par 
Adr. de Longperier, ebend. S. 725— 729. Vgl. Zeitschr. Bd. V, S. 525. 
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zen seiner reichen Sammlung besprach Soret 16), Grigorieff be- 
handelte acht zu Sarai ausgegrabene Patan-Münzen Indiens aus 
dem 8. Jahrh. der H. und nahm davon Anlass zu historischen 
Untersuchungen über den Verkehr der Mongolen des Kiptschak 
mit Indien und andere Verhältnisse jener Zeit !7). Stickel’s ein- 
gehende Artikel über einzelne interessante Münzen haben wir in 
unsrer Zeitschrift gelesen '?). — Arabische Inschriften aus Der- 
bend, die meist schwer zu entziffern waren, erklärte Beresin OR 
drei dgl. aus Erzerum Belin ?°). Um die Bekanntmachung von 
Inschriften erwirbt sich ein französischer Künstler, Namens Lottin 
de Laval, ein grosses Verdienst. Er hat auf zwei von der fran- 
zösischen Regierung unterstützten Reisen nach Persien, der Sinai- 
Halbinsel und Aegypten nach einer von ihm erfundenen neuen 
Methode eine grosse Menge Inschriften abgebildet, darunter be- 
sonders viele sinaitische. Ausser einigen Einzelberichten lasen 
wir eine vorläufige Beschreibung der Reise nach dem Sinai in 
den Archives des missions scientifiques et litteraires (Ier cabier. 
Janv. 1851. Par. 1851. 8. S. 1 ff.). Inzwischen hat Charles For- 
ster, der schon früher sich durch seine Deutung der himjaritischen 
Inschriften lächerlich machte, die bisher hekannt gewordenen si- 
naitischen Inschriften zu erklären versucht ?!). Er schreibt sie 
den durch die Wüste ziehenden Israeliten zu und liest durch seine 
verkehrte Brille darin, natürlich mit einem ganz andern Alphabete 
als dem von Beer aufgestellten, Berichte vom Durchzug durch 
das rothe Meer, vom Manna, von den Wachteln (oder vielmehr 
„rothen Gänsen“, wie sie die Inschriften nach F. bezeichnen!), 
von der Schlacht bei Repbidim u. a. Daten der biblischen Ge- 


16) Lettre a $S. E. Monsieur le Conseiller d’ Etat actuel de Fraehn sur 
les exemplaires inedits de la collection des medailles orientales de M. F. 
Soret: in Memoires de la Societe imperiale d’ archeologie de St. Petersbourg. 
Publies par B. de Koehne. Vol. V. (Petersb. 1851. 8.) S. 41—66. 179 
— 214 u. 8. w. 

17) On the Patan coins of India, found in tbe ruins of Saraı, by W. 
Grigorieff: in Memoires de la Soc, imper. d’arch&ologie de St. Petersbourg. 
Publies par B. de Koehne. Vol. V, 2 (No. XIV). 1851. $. 215— 230. 

18) Zeitschr. Bd. VI, S. 115 f, 285 ff. 398 ıf. 521 ff. Vgl. noch Tors- 
berg ebend. Bd. VII, S. 110. 

19) Memoires de la Societe imper. d’archeol. de St. Petersb. Publies 
par B. de Koehne. Vol. V, 1. No. XIII. S. 67— 70. 

20) Journ. asiat. 1852. Apr. S. 365 ff. 

21) The One Primeval Language, traced experimentally, through ancient 
inscriptions, in alphabetical characters of lost powers from the four Con 
tinents: including the voice of Israel from the rocks of Sinai, and the vesti- 
ges of Patriarchal Tradition from the monuments of Egypt, Etruria and Sou- 
thern Arabia. With illustrative Plates, a harmonized T’able of Alphabets, 
Glossaries and Translation. By Rev. Charles Forster. Lond. 1851. 8. P. 1. 
The Voice of Israel from Mount Sinai. 1851. P. 2. Tbe Monuments of 
Egypt, and their Vestiges of Patriarchal Tradition. Lond. 1852. 8. 


VII. Bd. 4 
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schichte. Er findet Mose und Aaron darin erwähnt, Pharao’s Pferd 
ist fliehend abgebildet, der abgeworfene Pharao läuft hinter ihm 
her, u. 8. w. Die Sprache der Inschriften ist der bimjaritischen 
und ägyptischen äbnlich, aber ohne alle Flexion, und jeder Spur 
von Präpositionen und Conjunctionen entbehrend. Mit Einem Worte, 
in grapbischer und sprachlicher Hinsicht nichts als bodenloser 
Unsinn! Von Tuch’s gediegener Abhandlung hat Hr. F. nicht die 
geringste Notiz genommen. Und solches Gewäsch konnte in 
Frankreich und England Schonung, ja Zustimmung finden ??)! 
Für die arabisehe Litteratur ist in den beiden Jahren 
viel Dankenswerthes geschehen durch Bekanntmachung und Bear- 
beitung von Texten, die wir zum Theil bisher schmerzlich ent- 
behrten. Der Wüstenfeld’schen Ausgabe von Ibn Kutaiba’s ge- 
drängtem Handbuch der arabischen Geschichte folgte neuerlich 
eine zweite von Sprenger ?®). Ibn Khaldün’s Geschichte der 
Berberu von Slare ist durch den hinzugekommenen 2. Bd. dem 
Texte nach vollendet. Demnächst ist auch der erste Band der 
Uebersetzung erschienen, welche mit Einleitungen und sonstigen 
Zugaben 4 Bände umfassen wird ?*). Die Einleitung des 1. Bdes 
entbält das Leben des Verfassers, eine Analyse seines Werks, 
Stamm- und Dynastien - Verzeichnisse, geographische Register, 
und Auszüge aus andern Geschiehtschreibern. Möchten doch nun 
auch die übrigen Partien des wichtigen Geschichtswerkes, deren 
Herausgabe von verschiedenen Seiten her in Aussicht gestellt wor- 
den ist, bald veröffentlicht werden! Von Kosegarten haben wir im 
J. 1853 den 3. Bd. des Tabari erhalten ?5). Er schliesst sich 
an das bisher Edirte an und bezieht sich besonders auf die Treffen 
bei Kädisijja im J. I4. H. Ein vierter Band wird die Jahre 23 
—33 H. umfassen nach der Petersburger Handschrift. Aus Ibn 


22) S z.B. Garcin de Tassy im Journ, asiat.1851. Jul. S.88 ff. Kitto’s 
Journ, 1852. Jan. S. 339 f., und deutsche Zeitschriften, wie das Magazin 
f. d. Litt. des Ausl. 1851. Nr. 139. 140, verpflanzten diese Unkritik auf 
deutschen Boden, Ein richtigeres Urtheil liess sich endlich in Kitto’s Journ. 
1853. Jul, S. 328 ff. vernehmen, Vgl. auch Quatremöre im Jouro. des Savants 
1851. Jul. f. Hoyg nach d. Athenaeum 1852. Jun. S. 631. 


23) Sie bildet Vol. XII. der Bibliotheca Indica. Sprenger hatte den 
Druck seiner Ausg. schon begonnen, ehe er von \WVüstenfeld’s Vorhaben hörte, 
Er hat übrigens einige sehr gute Hss. benutzt. 


24) Histoire des Berberes et des dynasties musulmanes de l’Afrique sep- 
tentrionale ; par Abou Zeid Abd-er-Rahman ibn Mohammed ibn Khaldoun. 
Texte arabe Tome Il. Publi& par ordre de M. le ministre de la guerre. 
Collationnd sur plusieurs manuscrits, par M. le Baron de Slane, interprete 
principal de l’arm&e d’ Afrique. Alger. 1851. 4, Pr. von Bd. 1 und 2: 60 fr. 


— Histoire des Berberes . . . traduite de I’ arab l ; 
ee e par le Baron de Slane. 


25) Taberistanensis sive Abu Dschaferi Mohammed ben Dscherir et-Taberi 
annales regum et legatorum dei ex cod. ms. Berolin. arabice ed. et in lat. 


transtulil J.ıG@odofr. Ludov. Kosegarten. Vol. II. 5 | 
Pr. 5.36 20 ng. ee ol. IT. Gryphisvaldise 1853. 4. 
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al- Athir’s Chronik ist der 11. Theil, die Jahre 527 — 583 A. 
befassend, von Tornberg herausgegeben und auch in’s Schwedische 
übersetzt worden ?°). Eine Ausgabe der Annalen des Abd-l- 
Mahäsin hat Juynboll in Verbindung mit Maihes begonnen ??). 
Dagegen ist die von Dozy veranstaltete Sammlung »Quvrages 
arabes“ mit dem J. 1851 abgeschlossen. Zu Ibn Badrün (Leyden 
1846) ist nur noch ein zweibändiges Werk über Geschichte der 
Araber in Afrika und Spanien gekommen von Ibn Adhäri mit 
Stücken aus einer Chronik von ‘Arib (Cod. Goth. 261, worin De 
Sacy und Kosegarten ein Bruchstück des grossen Geschichtswerkes 
des Masüdi zu finden glaubten), nebst gehaltreicher Einleitung 
(107 SS.), Anmerkungen und einem Glossar der Wörter und Be- 
deutungen, die in den Lexx. fehlen ?®). Eine Zugabe bilden die 
„Notices sur quelques manuscrits arabes, par R. P. A. Dozy“ 
(Leyde 1847 — 1851. 260 S. 8.), deren grösster "Theil (S. 29 — 
260) in Auszügen aus dem biographischen Werke des Ibnu -’1- Abbär 
besteht. Dozy hat auch den 2. Band zu der früher so betitelten 
Historia Abbadidarum geliefert, aber den Plan dieses Werkes auf 
Quellensammlung beschränkt und ihm darum einen andern Titel 
gegeben ?°). Die Geschichte selbst denkt er später französisch 
zu schreiben. Die schwierige Aufgabe ‚aber, die er früher sich 
selbst gestellt hatte, die Reise des Ibn Gubair nach dem einzigen 
vorhandenen Leydener Codex zu ediren, überliess er einem jungen 
Arabisten aus Schottland, William Wright, der sie in ausgezeich- 
neter Weise gelöst hat ?°). Beide Gelehrte, Dozy und Wright, 
haben sich mit Krehl und Dugat zu gemeinschaftlicher Herausgabe 
des umfassenden historischen Werkes des Makkari verbunden, wel- 
che Ausgabe einschliesslich der Indices auf vier Bände berechnet 
ist. Ein Stück aus einer neueren arabischen Chronik, das von 


26) Ion-el-Athiri Chronicon quod perfectissimum inseribitur. Volumen 
undecimum, annos H. 527 — 583 continens. Ad fidem codieis Upsaliensis, 
collatis passim Parisinis edidit C. J. Tornberg. Upsal. 1851. 8. 373 S. 
arab. Text. (Im J. 1853 erschien: Volumen duodecimum idemque ultimum. 
350 S. Text nebst kurzem Vorwort und 5 SS. Errata.) — Ibn-el- Athirs 
Chrönika. Eifte delen fran Arabiskan öfversat af C. J. Tornberg. Häftet 
1. Lund 1851. 8. (H. 2. 1853.) 

27) Abu-I-Mahasin Ibn Tagri Bardii annales, quibus titulus est 6.>U.! 
B,9Läll a Sol % 5,91; e codd. mss. nunc primum arabice editi. 
EErTERER De an, et B. F. Matthes.Lugd. Bat. 1852. 8. Pr.3.9% 

28) Histoire de l’Afrique et de Il’ Espagne, intitulee Al-Bayano - 1 3 Mog 
rib, par Ibn-Adhäri (de Maroc), et fragments de la chronique d’Arib (de 
Cordoue). Le tout publie pour la premiere fois, precede d’une introduc- 
tion et accompagne de notes et d’un glossaire, par R. P. A. Dozy. Leyde 
1848 — 1851. 2 vol. 8. Pr. 8 96 26 my. 

29) Scriptorum arabum loci de Abbadidis nunc primum editi a R. P. A. 
Dozy. Vol. II. Lugd. Bat. 1852. gr. 4. DR 

30) Tbe Travels of Ibn Jubair. Edited from a Ms. in the University 
Library of Leyden, by William Wright. Leyden 1852. > f 
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Murad Bei’s Zug gegen Constantine im J. 1712 handelt, giebt 
Cherbonneau (im Journ. asiat. 1851). Zur ‚Reise - Litteratur der 
Araber gehören, ausser dem erwähnten Ibn Gubair, besonders Ibn 
Batüta, dessen Berichte über Kleinasien, Nordafrika und Aegypten 
Defremery und Cherbonneau übersetzten ®'), und Kremer’s Auszug 
aus der Pilgerreise des “Abdu -1-Ghani an -Näbulsi Pr Der 
Druck des von Juynboll edirten Lexicon geographicum neigt sel- 
nem Ende zu 3°). Kremer gab eine anonyme geographische Be- 
schreibung Afrikas heraus, verwandt mit der von Quatremere im 
12. Bande der Notices et Extraits übersetzten °*). Aus Ibn Haukal’s 
Werke sind die Abschnitte über Sind, Sistän und Khoräsän von 
Major Anderson übersetzt °°). 

Von der französischen Uebersetzung des Koran von Kasimirski 
ist eine neue verbesserte und durch Noten vermehrte Ausgabe 
erschienen ?°). Sujüti’s Werk ( .‚Lsl) über die Koranwissenschaf- 
ten wird in Kalkutta gedruckt und sind davon zwei Hefte in der 
Bibliotheca Indica (Vol. XI1l.) erschienen. Herausgeber sind die 
Maulewi’s Baschireddin und Nür-el-hakk; Dr. Sprenger begleitet 
es mit einer Analyse. Baidhäwi’s Commentar zum Koran sollte 
in Delhi gedruckt werden, auch in Kahira erschien eine Ausgabe 
desselben. Maulawy Ahmad ‘Alt hat eine lithograpbirte Ausgabe 
des T'raditionenwerks Mischkät veranstaltet und eine Ausgabe des 
Bukhäri angefangen ?”). Du Caurroy fuhr fort in seiner ausführ- 
lichen Darstellung des hanafitischen Rechts auf Grundlage des 
Multaka ?®); ebenso ist nun Perron’s Arbeit über das malikitische 


31) Voyages d’Ibn Batouta dans l’Asie mineure. Traduits de l’arabe 
et accompagnes de notes historiques et geographiques, par M. Defrdmery. 
Par. 1850. 6% Bog. 8. (Sonderdruck aus den Nouv. Annales des voyages. 
H. XXIV—XXVI. 1850..51.) — Dazu kam 1853 der erste Bd. der vollstän- 
digen Pariser Ausgabe des Ibn Batüta. — Voyage du cheikh Ibn - Batoutah, 
& travers l’Afrique septentrionale et ’Egypte, au commencement du XIV. sitcle, 
tir& de l’original arabe, traduit et accomp. de notes, par M. Cherbonneau. 
Paris 1852. 8: aus den Nouv. Annales des voyages. 

32) Sitzungsber. d. phil. hist. Cl. der k. Akad. zu Wien Bd. VI. 1851. 
S. 101 — 139, 

33) Tom. I. Lugd. Bat, 1852. Tom. II. 1853. 8, 
Bande ist bereits das erste Heft erschienen 1853. 


R 34) Description de l’Afrique nar un geographe arabe anonyme du sixieme 

siecle de l’hegire. Texte arabe publi& pour la premiere fois par M. Alfred 

de Kremer. Vienne 1852. 82 S. 8. Vg Zeitschr. Bd VII, S. 121 f. 
35) Journ. of the As. Soc. of Bengal 1852, S. 49 . und $. 365 ff 

1853, S. 152 ff. Den arabischen Text lieferte Sprenger. Ba 
36) Le Koran. ‚Tradaction nouvelle, faite sur le texte arabe, 

Kasimirski. Nouv. &d., entierement revue et co 

de commentaires et d’ un index. 


Auch vom letzten 


ar par M. 
rrigee,, augmentee de notes, 
Par. 1852. gr. 12. Pr. 3 fr. 50 c., 

37) S. Journ. As. Soc, of Bengal 1852, S. 429. 


38) Art. 4—7: Das Kriegs - und Schutzrecht, i i 
ae nen g chutzrecht, im Journ. asiat, T. XVII 
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Recht beendigt ?°). Belin ühersetzte ein ausführliches @utachten 
über die Rechtsverhältnisse der Christen in muhammadanischen 
Ländern von Ibn Nakkäsch im 8. Jahrh. H. und fügte einige Stücke 
des Textes bei *°), und eine schöne Ausgabe von Mäwerdi’s Staats- 
recht von Enger ist der Abhandlung dieses Gelehrten über das 
Leben und die Schriften jenes Autor’s gefolgt *!). Der 2. Theil 
von Schahrastäni’s Religionspartheien und Philosophen - Schulen ist 
vorzugsweise diesen letzteren gewidmet, und hat sich hier be- 
sonders gezeigt, wie sehr Dr. Haarbrücker für die schwierige 
Aufgabe einer Uebersetzung dieser Texte der rechte Mann war *?), 
Einige Stücke zur muhammadanischen Sectengeschichte behandelte 
Salisbury *°), und zwei philosophische Abhandlungen aus Ibn Sina’s 
Schule edirte Poper **). Eine arabische Anthologie religiös- ethi- 
scher Tendenz ist unter den in Kasan erschienenen Drucken aus- 
zuzeichnen *5). Eine andere ethische Schrift, im 12. Jahrh. von 
einem Araber in Sicilien verfasst, wurde von Amari in’s Italienische, 
und daraus in’s Englische übersetzt. Es sind Apologen, Geschich- 
ten und Sprüche, mit ausführlicher Einleitung und Anmerkungen 
von Amari *%). Auch die Mathematik der Araber hat wieder ein- 


39) Precis de jurisprudence musulmane, par Khalil ibn Ishak, trad. par 
M. Perron. Vol. IV, V, VI. Paris 1851, 1852, 1853. 8. (T. X—XV 
der Exploration scientifigue de l’Algerie.) 

40) Journ. asiat. 1851 und 52. 

41) De vita et scriptis Maverdii commentatio. Ad eodd, Lugdunenses 
et Oxonienses scripsit et edidit Dr. Max Enger. Bonnae 1851. 37 S. 8 — 
Maverdii constitutiones politicae. Ex recensione Max. Enygeri. Acc. adnota- 
tiones et glossarium. Bonnae 1853. 8. 

42) Abu -’I- Fath‘ Muhammad asch - Schahrastäni’s Religionspartheien und 
Philosophen-Schulen. Zum ersten Male vollständig aus dem Arabischen über- 
setzt und mit erkl. Anm, versehen von Dr. Theodor Haarbrücker. Zweiter 
Theil. Die Sabäer, die Philosophen, die alten Araber und die Inder. Halle 
1851. 8. 

43) Translation of two unpublished Arabic Documents, relating to the 
Doctrines of the Ismä’ilis and other Bätinian sects, with an Introduction and 
Notes, by Edward E. Salisbury: in Journ. ofstbe Amer. Or. Soc. Vol. II, 
S. 259 — 324. — Translation of an unpublished Arabie Risäleh by Khälid 
ibn Zeid el-Ju’fy, witb Notes, by E. E. Salisbury: ebend. Vol. III. S. 
167 — 19. 

44) Behmenjär ben el-Marzubän, der persische Aristoteliker aus Avicen- 
na’s Schule. Zwei metaphysische Abhandlungen von ihm, Arabisch u. Deutsch 
mit Anm. herausg. von Dr. Salomon Poper. Leipz. 1851. 28 S. Text und 
47 S. Uebers. u. Anm. kl. 8. Vgl. Ztschr. VI. S. 435 f. 

45) Au! en St en she Kl sl ld Koll wur 


taol uhte ge) 7, sus vasl,| Kasan 1851. 66 S. 4. in 
Com. bei Fr. Fleischer in Leipzig. Pr. 1.34 5 ng. Herausgeber ist Gott- 
waldt. S. Flügel in d. Zeitschr. Bd. VI, S. 436 f. 

46) Solwan el Mota’ fi Odwan el Etba. Versione Italiana di Michele 
Amari. Firenze 8. — Solwan; or, Waters uf Comfort. By Ibn Zafer, a 
Sieilian Arab of the Twelfih Century From the Original MS. By Michele 
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i . Wövcke einen Gönner und tüchtigen Bearbeiter gefun- 
ner Baar: arabisches Werk über Algebra herausgegeben, 
welches zeigt, duss die arabischen Matlıematiker des 1. Jahr- 
hunderts in der Algebra weit über das von den Griechen Erlernte 
binausgingen *’). Die Einleitung des Herausgebers, auch für 
solche bestimmt, die nicbt Arabisch verstehen, handelt von den 
Methoden der arabischen Mathematiker und ihren Resultaten, Der- 
selbe hat in einer Pariser Handschrift zwei ‚Abhandlungen des 
Euklid in arabischer Sprache aufgefunden, die eine über den Hebel, 
die andere über Tbeilung der ebenen Figuren; beide hat er über- 
setzt, von der ersten auch den Text drucken lassen 22} 

im Bereich der poetischen Litteratur der Araber ist zu er- 
wähnen die Beendigung der Pariser Ausgabe des Hariri (1853), 
sowie der Schluss von Freyiag’s Uebersetzung der Hamäsa *°) und 
ein zweiter, Anmerkungen und Register enthaltender Band zu der 
von demselben Gelehrten im J. 1832 edirten Fäkihatu -1- Khu- 
lafä 5°). Ein Gedicht des Ibnu--Färidh mit Commentar edirte 
Wallin noch im J. 1850 5!). — Der 6. Band des Flügel’schen Hägi 
Kbalifa entbält den Schluss des Textes, nebst drei Zugaben, 
einer Fortsetzung für das nächste Jahrhundert nach H. Kh. von 
einem Türken, ein Verzeichniss der in Mauritanien gangbaren 
Bücher und eine Liste der zahlreichen von Sujüti verfassten 
Werke und Abhandlungen °?). Der 7. und letzte Band wird noch 
die Cataloge der Bibliotheken Constantinopels und einiger andrer 
Städte des Orients, den Commentar und die Register enthalten. 
Wir wünschen dem Herausgeber Glück zu der nunmehr so nahe 
bevorstehenden Vollendung einer so umfassenden Arbeit, womit 
der Wissenschaft so wesentlich Vorschub geleistet wird. Erfreu- 
lich ist der rasche Fortgang des grossen Werkes von Hammer- 


Amari, and rendered into English by the Translator of „The Sieilian Ves- 
pers.“ Lond. 1851. 2 vols. 8. Pr. 21 s. 

47) L’algebre d’Omar Alkhayyämi, publiee, traduite et accom 
d’extraits de mss. inedits, par F. Woepcke. Paris 1851. 8. Vgl. 
VI, 299 £. 


48) Journ, asiat. 1851. Sept.-Oct. Neuerlich hat er einen interessanten 
Commentar zum 10. Buche des Euklid entdeckt, 


49) Fasc. IV. erschien 1851. 

50) S. Zeitschr. VII, 461. Nr. 1215. 

51) Carmen elegiacum Ibna -1-Faridi cum commentario Abdu -I - Ghanyi 
v daobus codd. Londinensi et Petropolitano in lucem edidit Geo, Aug. Wallin. 
Helsingfors 1859. 24 $. lith. Text und 22. S. Anm. 8, 

52) Lexicon bibliographicum et encyclopaedicum a Mustafa B 
Katib Jelebi dieto et nomine Haji Khalfa celebrato com 
fidem primum edidit latine vertit et commentario indi 
stevus Flucgel. Tom. Vi. literas Mim (Mofätehat) - 
additamenta tria lexici contiauandi et supplendi cau 
for the Oriental Translation Fund of Great Britai 


agnee 
tschr, 


2 en Abdallalı 
positum, .Ad codd. .. 
dieibusque instruxit Gu- 
Ya oomplectens. Acoedunt 
sa adjecta. Lendon: printed 
a and Ireland. 1852, 4, 
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Purgstall über die Litteraturgeschichte der Araber, wovon nun in 
den vier ersten Bänden die erste Abtheilung vorliegt, d. h. zwei 
Fünftel des Ganzen, das auf zehn Bände berechnet ist s3), Nicht 
genug dieser Frucht eines langjährigen Fleisses des greisen Ver- 
fassers, danken wir ihm auch eine viel Material liefernde Ab- 
handlung über die Namen der Araber 5°), eine dgl. über Bogen 
und Pfeil, den Gebrauch und die Verfertiguug derselben bei den 
Arabern und Türken 55), und eine Reihe von Auszügen aus 
Tha’älibi’s Werke über die metonymischen Ausdrücke 6). Velh 
bat seiner Ausgabe von Sujüti’s Compendium des Lubäb noch ein 
Supplementheft folgen lassen 5’). Manche Inedita von arabischen 
Texten finden sich in den Anthologien und Lesebüchern, deren 
wir von Cherbonneau 58), Cadoz 5°) und Bresnier *°) erhalten ba- 
ben. Der erste der genannten liess auch eine Erzählung aus 
1001 Nacht für Anfänger drucken ®!), der zweite ein kleines 
Elementarbuch °?). Von sprachlichen Originelwerken wurden 
edirt ‚die Agrümijja von Perowne ®°), die Schäfia mit Commentar 
von Gewdet Efendi ®*), die Lämijja des Ibn Mälik mit dem Com- 
mentar des Badru-’d-din von Wallin 65). Dieterici's Ausgabe der 


53) Literaturgeschichte. der Araber. Von ihrem Begion bis zu Ende des 
12. Jahrhunderts der Hidschret. Von Hammer- Purgstall. Erste Alth. Die 
Zeit vor Mohammed u. die ersten drei Jahrhunderte der Hidschret. Bd. 1—4. 
Wien 1850—53. kl. 4. 

54) Im 3. Bande der Denkschriften der Wiener Akademie, 1852, Fol. 

55) Ebend. Bd. IV. 

56) Zeitschr. der D, M. G. Bd. V, S. 179— 194. 289— 307. Bd. VI, 
$S. 48—66. 505 — 520. Bd. VII, S. 542 — 557. 

57) Supplementum annotationis in librum as-Sojutii de nominibus rela- 


tivis, inseriptum HU JS, continens novorum codieum collationem et exr 
cerpta ex as-Sam’anii libro YLwiS} 3 et Ibno-1-Athiri libro PU, 
Seripsit P. J. Veth. Lugd. Bat, 1851. 4. 

58) Lecons de lecture arabe, par M. Cherbonneau. Paris 1852. 8. 

59) Civilite musulmane, ou Recueil de sentences et de maximes extraites 
de l’ouvrage du celebre auteur arabe [’imam Essiyouti, avec une trad. fr. 
en regard du texte arabe, par F. Cadoz. Paris 1852. 16. 

60) Anthologie arabe elementaire. Choix de maximes et de textes varies, 
la plupart inedits, accompagne d’un vocabulaire arabe -frangais, par M. 
Bresnier. Alger. 1852. 16. Pr. 5 fr. i 

61) Histoire de Chems-Eddine et Nour-Eddine, extraite de Mille et 
ane nuits, ponctu6e & la manidre frangaise, et accompagnee d’ une analyse 
grammaticale des wots et des formes les plus difficiles; par M. Cherbomeau, 
prof. d’arabe & la chaire de Constantine. Paris 1852. 12. 

62) Alphabet arabe, ou Elements de ha leeture et de P ecriture arabes, 
par Fr. Cadoz. Paris 1852. 16. 4 

63) Al Adjrumieh, the Arabic Text, with the Vowels and an English 
Translation. By theRev. J. J. S. Perowne. Cambridge 1852. 205. 8. Pr. 6. 

64) Lithogr., Constantinopel. 

65) Ibn Mälik’s Lehrgedicht Lämiyat al-af'äl über die Formen der arab. 
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Alfijja mit Ibn “Akil’s Commentar wurde schon im vorigen Be- 
richt erwähnt 6%). Dazu ist seitdem seine deutsche Uebersetzung 
gekommen 6’). Ein arabisch-persisch-türkisches Wörterbuch von 
Schewket Efendi erschien 1851 in Constantinopel unter dem Titel 
wng% ‚. Ein für Arabisten interessantes lexicographisches 


Speciale ist die Verhandlung von Flügel und Fleischer über die 
Bedeutung der Worte = > & °®). Sprenger gab einige Be- 


merkungen über Physiologie der arabischen Sprache ©°°), Scheikh 
Tantdwi Berichtigungen einiger Verse besonders in De Sacy’s 
Grammatik ”°). Ein Wörterbuch der technischen Ausdrücke ver- 
schiedener Wissenschaften, enthaltend die Definitionen der besten 
Autoren, lässt Sprenger in Kalkutta drucken "!). Elementarbücher 
für das Vulgärarabische lieferten Gorguos ”?*) und Pihan’®). Das 
Buch des Letzteren ist zugleich das erste Specimen der neuen 
Pariser maghribinischen Typen. In gutem Arabisch sind die Ver- 
handlungen der Beiruter Gesellschaft geschrieben ”*). Noch näher 
treten den alten Mustern die poetischen Producte der neuesten 
Zeit, wie die Makame des Scheikh Ndsif, die Fleischer für unsre 
Zeitschrift redigirt hat ”°), und die Kaside des Maroniten Färis 
Schidiak ’%). Von Wallin’s Proben der Beduinen-Poesie hat Flei- 
scher wieder einige edirt ”’)., Noch sind mit einem Worte die 


Verba u. Verbalnomina, mit dem Commentare seines Sohnes Bedreddin, aulo- 
graphirt von @. A. Wallin. Helsingfors 1851. 8. Pr. 24 mp. 

66) Zeitschr. Bd. V, S. 437. 

67) Ibn “Akil’s Commentar zur Alfijja des Ibn Mälik aus dem Arabischen 
zum ersten Male übersetzt von F. Dieterici. Berlin 1852. 8. 

68) In der Zeitschr. der D. M. G. Bd. V, S. 60— 79. 

69) Journ. of the As. Soc. of Bengal. 1851. Nr. 2. S. 115 — 126. 

70) Bulletin de l’acad. de St, Petersbourg. T. IX. Nr. 9 u. 10. 

71) S. Journ. As. Soc. of Bengal 1852, S. 429. 

72) Cours d’Arabe vulgaire, par A. Gorguos, prof. d’arabe au Iycee 
d’Alger. 2. partie, 1. Versions arabes. 2. Vocabulaire arabe - frangais, 3. Tra- 
duction des versions en frangais, Paris 1851. 134 Bogen. gr. 12. Pr. 5 fr, 

73) Elements de la langue algerienne, ou Prineipes de l’arabe vulgaire 
usite dans les diverses contrees de l’Algerie, par A. P. Pihan. Paris 1851. 
183 S. 8. 

74) S. oben S. 640. 

75) Zeitschr, Bd. V, S. 96 — 103. 


76) Zeitschr. V. S. 249— 257. Dieselbe ist auch in Paris edirt von 
Dugat: Poeme arabe en l’honneur du bey de Tunis, par M. Fares Ecchidiac 
trad. en vers frangais et accompagne de notes, par M. Dugat. Paris 1851. 8. 

77) Probe aus einer Anthologie neuarabischer Gesänge, in ü 
gesammelt von @. A. Wallin, in d. Ztschr. V, 1—23. VI n ee a 
369 — 378. In der Revue de l’Orient 1853. Jan. p. 47— 50 werden zwei 
dieser „‚Chants neo -arabes recueillis au desert‘‘ aus dem Deutschen ins Franz 
übersetzt, nebst einigen der dazu gehörigen sachlichen Anm., unterschrieben FR 
Allain! Selbst wenn dieser Name aus Wallin corrumpirt ist, bleibt die Ent- 
lehnung ohne Angabe der Quelle wir unbegreiflich. Ein mich zunächst betr. 
Fall ist mir in solcher Weise in Deutschland nur Einmal vorgekommen, 
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arabischen Bibelübersetzungen zu erwähnen. Die Society for Pro- 
moting Christian Knowledge hat den Druck des N. T.’s vollendet 
(London 1851. 8.), die Uebersetzung soll sehr sorgfältig gear- 
beitet seyn, der verstorbene Sam. Lee hat sie mit Hülfe des ge- 
lehrten Syrers Färis Schidiak besorgt. Eine ausgezeichnete Ar- 
beit dieser Art haben wir aber von Eli Smith zu erwarten. Er 
hat den Pentateuch vollendet, als Probe ist vorläufig die Genesis 
gedruckt. Jetzt ist er mit dem N. T. beschäftigt. 

Die Erforschung des phönikischen Alterthums haben Ab- 
handlungen von Ewald, Vassallo, Blau, Olshausen und Hizig zum 
Gegenstand. Ewald ordnet und erläutert die phönikischen An- 
sichten von der Weltschöpfung; die beiden Kosmogonien und ein 
drittes Stück von den Götterkämpfen liegen uns in den Philoni- 
schen Bruchstücken zwar bereits in synkretistischer Zusammen- 
ordnung vor, aber eine alte, echte Grundlage von historischem 
Charakter ist nicht zu verkennen 7°). Vassallo bespricht die 
bisher auf Malta und den umliegenden Inseln ausgegrabenen 
phönikischen, wohl auch ägyptischen Monumente, und weist auf 
die Hoffnung neuer Funde hin ’°). Blau behandelt in einem 
ersten Artikel von Beiträgen zur phönikischen Münzkunde 3°) 
eine Anzahl der in De Luynes’ Essai über die Satrapenmünzen 
aufgeführten und zum Theil falsch erklärten Münzen, besonders 
kilikische, in deren Legenden er hin und wieder persische Wör- 
ter findet, und Münzen der Satrapie Assyrien mit den Namen 
Nisibis und Ninive entdeckt. Olsbausen endlich stellt eine Reihe 
phönikischer Ortsnamen ausserhalb des semitischen Sprachgebiets 
auf, die auf Niederlassungen der Phönicier deuten ®!), wovon 
Hitzig mehrere nicht gelten lassen will ®?). 

Beiträge zur Geographie des nördlichen Syriens erhielten 
wir von Kremer nach arabischen Quellen, hauptsächlich nach Ibn 
Schihnah’s Geschichte von Haleb ®?), einen Aufsatz zur Geo- 
grapbie und Statistik des nördlichen Libanon, aus dem Arabi- 
schen übersetzt von Fleischer ®*). Wie hier von den Drusen viel 
die Rede ist, so enthält der 3. Band der Reise von Walpole 


78) Abhandlung über die Phönikischen Ansichten von der Weltschöpfung und 
den geschichtlichen Werth Sanchuniathon’s, von H. Ewald. Göttingen 1851. 
685. 4. Aus d. 5. Bde der Abhdlgen der k. Ges. der Wiss. zu Göttingen. 

79) Dei monumenti antichi nel gruppo di Malta, cenni storici del Dr. Ce- 
sare Vassallo. Periodo Fenicio ed Egizio. Valletta 1851. Vgl. Journ. of 
tbe Amer. Or. Soc. Vol. III. part. 1. p. 232 f. 

80) Zeitschr. der D. M. G. Bd. VI, S. 465 — 4%. 

81) Rhein. Museum f. Philol. Neue Folge. 8. Jahrg. 3. H. S. 321—340. 

82) Ebend. Heft 4. 

83) Denkschriften der phil. hist, Cl. der k. Akad. zu Wien Bd. 11l. 
vgl. Sitzungsber. d. Wien. Akad. 1850, Aprilheft. 

84) Zeitschr. der D. M. G. Bd. VI, 3. 98— 106. 388 — 398. Der Text 
ist in Arnold’s Chrestomathia arabica (Halle 1853. 8.) 3. 209 ff. gedruckt. 
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Interessantes über die Secte der Ansairi’s ®°); der erste und 
zweite Band sind unbedeutend. Wissenschaftlich unbedeutend ist auch 
die Reise von Patterson durch Aegypten, Palästina und Syrien 3°); 
der Vf. trat sie als Puseyite an und kam als strenger Katholik 
heim, diese Bekehrungs-Tendenz durchdringt das ganze Buch. 
Curtis giebt wenigstens gute und lebendige Schilderungen a2), 
Saulcy und De Forest einzelne auch für die Wissenschaft ergie- 
bige Notizen ®®). Eine ausführliche Monographie von Stark über 
Gaza und die philistäische Küste stellt die Geschichte und Alter- 
thümer dieser wichtigen Stadt und Gegend in zwei Perioden dar, 
der alten, rein orientalischen bis auf Alexander den Grossen, und 
der Periode des Hellenismus bis zur Eroberung durch die Ara- 
ber 8°). Die Philister sind dem Vf. die eigentlichen Hyksos, die 
ursprünglich in Unterägypten ihren Sitz gehabt haben sollen, 
wofür ihm der Beweis nicht recht gelungen ist; gelungener, 
dünkt mich, ist die Darstellung von dem Zusammengehen der 
orientalischen und hellenischen Culte in den religiösen Verhält- 
nissen jener Gegend, doch überall in dem Buche ist fleissige 
Forschung nicht zu verkennen. Die östlichen Syrer, die Nestoria- 
ner in Mesopotamien und Kurdistan, sowie die Secte der Jezidi’s 
sind Gegenstand eines umfänglichen und lehrreichen Buches von 
Badger ?°). Die Nestorianer sind wieder einmal für die Ueber- 
reste des jüdischen Zehnstämmereichs erklärt worden von Wichel- 
haus ®'), meist nach den alten unzureichenden Gründen; unter 


85) The Ansayrii or Assasins, with Trovels in tbe further East in 1850 
and 1851. By Lieut. Frederik Walpole. London 1851. 3 Bde 8. m. Illustr. 
Pr. 21. 2 s. Ein neueres Werk über diese Secte ist: The Ansyreeh and 
Ismaeleeh: a Visit to the Secret Sects of Northern Syria. By the Rev. S. 
Lyde. Lond, 1853. 8. Pr. 10 s. 6 d. 


86) Journal of a Tour in Egypt, Palestine, Syria, and Greece: with No- 
tes and an Appendix on Eccelesiastical Subjects. By James Laird Patterson. 
Lond. 1852. 8. Pr. 12 s. 


87) The Wanderer in Syria. By George William Curtis. Lond, 1852. 
8. Pr. 108. 6.d. 

88) Notes of a Tour in Mount Lebanon, and to the Eastern Side of » 
Hüleh r Henry A. de Forest: im Journ. of the Amer. Or. ei en 
$. 237—247. — Note sur la g&ographie ancienne de la cöte de Syrie de 
Beyroutb A Akka, par F. de Saulcy. Paris 1852. 8. (Nouv. Annales Kies 
voyages, 1852, Juin). 

89) Gaza und die philistäische Küste. Eine Monographie von Dr. K. B 
Stark. Jena 1852. 648 S. 8. Auch u. d. T.: Forschungen zur Geschichte 
und Alterthumskunde des hellenistischen Orients. Pr. 3 4 


90) The Nestorians and their Rituals.. With the i issi 
to Mesopotamia and Coordistan in 1842— 44, and a 
countries in 1850; also Researches into the present condition of the Svrian 
Jacobites, Papal Syrians, and Cbaldeans, and an Inquiry into the Religious Tanets 
nr ns Nass oN By the Rev. George Percy Badyer. Lond. 1852. 2 vols 
. rn 21 F x 


91) Zeitschr. der DMG, Bd. V, 3. 467 — 482. 
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den Afghaen sucht sie Rose ??), gleichfalls ohne neue Be- 


gründun- 

Urer den bisher schon edirten syrischen Autoren: hat dies- 
ınal }esonders Ephraem mehrfache Berücksichtigung gefunden. 
Eine Anzah) seiner Hymnen ist theils in’s Italienische, theils in’s 
Englische übersetzt worden ?3), und die Reden gegen die Ketzer 
in’s Destsche 9*). Die neueste kleine Schrift von Alsleben über 
das Jeben Ephräm’s kündigt sich als Vorläufer einer Gesamnt- 
ausgabe der syrischen Werke mit deutscher Uebersetzung an °®). 
warsow'8 Uebersetzung der Festbriefe des Athanasius ist mit meh- 
rern Zugaben ausgestattet ®2°). Das Gedicht des Mar Jakob auf 
Alexander den Grossen (in Knös’ Chrestom. syr.) ist gleichfalls 
in’s Deutsche übersetzt ?’). Das Verhältniss des syrischen Igna- 
tius zur kürzeren griechischen Recension hat Uhlhorn von neuem 
besprochen °?). Inedita waren bisher des Barhebräus Scholien 
zum prophetischen Buch und den Klagliedern des Jeremia, wozu 
Tuliberg die handschriftlichen Mittel hergab °°), des letztern Aus- 


92) The Afghans, the Ten Tribes, and the Kings of the East etc. by 
Sir George Rose. Lond. 1852. 8. Pr. 2 s, 6 d. Vgl. auch Kitto’s Joura. 
1852. Jul. S. 530. 

93) Inni funebri di S. Efrem Siro, tradotti dal testo siriaco per Angelo 
Paggi e Fausto Lasinio. Firenze 1851. — Select Metrical Hymns and Ho- 
milies of Ephraim Syras. Translated from the eriginal Syriac, with an 
Introduction and Historical and Philological Notes, by the Rev, H. Burgess. 
Lond. 1853. 8. Pr. 10 s. 

94) Sämmtliche Werke der Rirchen-Väter. . Aus dem Urtexte in. das 
Teutsche übersetzt. Bd, 38, Abth. 1. Kempten 1850. 8. (Der Schluss der 
6ten sowie die 7 — 56ste Rede sind von P. Pius Zingerle aus dem Syrischen 
übersetzt, die ersten von Waitzmann nur aus dem Lateinischen.) 

95) Das Leben des heiligen Ephräm, des Syrers, aus d. Syrischen 
übers. u. mit erläuternden Anmerkungen versehen von J. Alsleben. Berlin 
1853. 8. Ein 2ter Titel fügt hinzu: als Einleitung zu e. deutschen u. syr. 
Ausg. der Werke Ephräm’s. Nebst e. Abhandlung: Untersuchungen über die 
Chronologie Ephr.’s, und e. Anhange, das Verzeichniss der syr. Werke E’s. 
Vgl. Zeitschr. Bd, VII, $. 455. 

96) Die Fest-Briefe des heiligen Atbanasius Bischofs von Alexandria. , 
Aus dem Syrischen übersetzt und durch Anmerkungen erläutert von F. Larsow. 
Nebst drei Karten, Aegypten mit seinen Bisthümern und Alexandria mit seinen 
Kirchen darstellend. Leipzig und Göttingen 1852. 8. (Voran geht eine 
Abhdig.: Die Klöster der Nitrischen Wüste in Aegypten, und ein Vorbericht, 
der besonders das Chronologische betrifft, wobei Prof. Galle in Breslau be- 
hülflich war.) Auch eine englische Uebersetzung von Burgess ist erschie-, 
nen, Vgl. Zeitschr. Bd. V, S. 442. 

97) Des Mor Yagüb Gedicht über den gläubigen König Aleksandrus und 
über das Thor, das er machte gegen Ogug und Mogug. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte der Alexandersage im Orient, Berlin 1851. 35 $. 8. (Der Ueber- 
setzer ist der bekannte Sanskritist A. Weber.) 

98) Zeitschr. für bistor. Theol., herausg. von Niedner. 1854. Nr. 1. 

99) Gregorii Bar Hebraei scholia in Jeremiam e codd. mss. syriacis cdita 
et annotationibus instructa quae venia Ampliss, Facult, Philos. Upsal. p. p- 
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gabe des ersten Buchs der alten Chronik des Dion, yon Tel- 
mahre (st. 845), bis auf Constantin herabreichend !°°, und ein 
paar Fragmente einer syrischen Uebersetzung des Irenays, aus 
Hss. des Brit. Museum’s (im Spicilegium Solesmeuse, T.\, Par. 
1852. 8. S. 3 u. 6). Cureton ist fortwährend mit der Herangabe 
wichtiger syrischer Texte beschäftigt, er hat ausser den Eyao- 
gelien !) Fragmente des Bardesanes und Melito und de: dritten 
Theil der Chronik des Johannes von Epbesus drucken !assen 
(1853), auch bereitet er zur Herausgabe vor die syrische Uexer- 
setzung der clementinischen Recognitionen und mehrerer neu- 
testamentlicher Apokryphen, die Homilien Jakob’s des Persers 
und die Acta martyrum Persicorum, die bei Assemani feblen. 
Den philosophischen Werken der syrischen Litteratur hat sich 
Renan zugewendet, und auch er schöpft vorzugsweise aus dem 
grossen Handschriften-Schatze des britischen Museums. Er gab 
bereits Nachricht über die betreffenden Manuscripte ?), und ausser- 
dem zwei Abbandlungen über die philosophischen Studien der 
Syrer ?). Endlich steht ein ganzer Band syrischer Texte in 
Aussicht, welchen Bötticher zum Druck bringen will *). Von 
Bernstein’s Studien ist wieder eine Fortsetzung erschienen, worin 
er besonders Stellen der Assemani’schen Acta Martyrum, der von 
Lee herausgegebenen Theophania des Eusebius, der Bertheau’- 
schen Ausgabe von Barbebräus Grammatik und des Athanasius 
von Cureton berichtigt °). Eine buchstäbliche englische Ueber- 
setzung der Peschittho des N. T.’s lieferte Murdock ®). Neu- 
syrische Drucke der Missionspresse in Orumia sind uns kürzlich 
in beträchtlicher Anzahl zugegangen ’). Das aite Testament, 
alt- und neu-syrisch in zwei Columnen nebeneinander, ist noch 
im J. 1852 fertig geworden ®). Eine Grammatik dieser neu- 
syrischen Sprache haben die Missionare gleichfalls vollendet, und 


Gust. Freder. Koraen et Car. Ericus Wennberg. P. 1. 2. 3. Upsaliae 1852. 
22 S. syr. Text und 14 S. Anm, 

100) Dionysii Telmabharensis liber primus. Textum e cod, ms. syriaco 
Biblioth. Vatic. transscripsit notisque illustravit Otto Fredericus Tullberg. 
Upsaliae 1850. 198 SS. und 40 SS. Vgl. Zeitschr. VI. 3. 438 f, j 

1) S. den vorigen Bericht, Zeitschr, Bd. V. S, 441. 

2) Journ. asiat. 1852. Apr. S. 293 — 333. 


3) De philosophia peripatetica apud Syros commentationem historicam 
scripsit E. Renan. Paris 1852. 74 $. 8. — Averroes et l’Averroisme, Essai 
historique par Ernest Renan. Par. 1852. 367 S. 8. Vgl. H. Ritter in Göt- 
ting. Anz. 1853. St. 98. 

4) S. Zeitschr. der D M.G. Bd. VII, S. 613 f. 

5) Ebend. Bd. VI, S. 349 — 368. 

6) The New Testament; or the Book of the Holy Gospel of Our Lord and 
Our God Jesus the Messiah: a Litteral Translation from the Syriac Peshito 
Version. By James Murdock. New York 1881. 8. 

7) Zeitschr. Bd. VII, S. 617 £. 

8) Ebend. Bd. VII, S. 542. 
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wird dieselbe von der American Oriental Society zum Druck ge- 
bracht werden. 

Geographie und Topographie von Palästina sind durch den 
16. Band von Ritter’s Erdkunde wesentlich gefördert worden °). 
Lieut. Yan de Velde hat seine Aufnahme Palästina’s vollendet, die 
Resultate sollen ausserordentlich wichtig seyn, und nicht minder 
Neues und Wichtiges haben wir von den Erfolgen der zweiten 
Robinsonschen Reise im J. 1852 zu erwarten, von welcher vor- 
erst nur ein kurzer Abriss in das Publicum gekommen ist !°), 
Robinson nahm zum grossen Theil andere Wege als auf seiner 
ersten Reise, und hat viele neue Punkte der biblischen Topo- 
grophie aufgefunden oder fester gestellt. Saulcy, der zu Anfang 
des J. 1851 auf Kosten der französischen Regierung Palästina 
bereiste und u. a. die Umgebungen des Todten Meeres näher 
untersuchte, hat nach den vorerst erschienenen vorläufigen Be- 
richten !:) ebenfalls manches Neue gefunden, angeblich sogar 
Ruinen von Sodom und Gomorra, sowie ein moabitisches Basre- 
lief. Dass er die jetzt so genannten Gräber der Könige für die 
Gräber der alten israelitischen Könige nahm !?), dass er, als er 
Sebbeh besuchte, nicht wusste, dass schon Andere vor ihm darin 
Masada erkannt hatten, u. A., zeugt wenigstens von keiner sorg- 
fältigen Vorbereitung zu der Reise. Sein von der Regierung 
prachtvoll ausgestattetes Reisewerk ist mir noch nicht unter die 
Augen gekommen. Andere Reiseberichte über Palästina haben 
noch geliefert Anderson !?), Grumm '*), van Senden '®), Bel- 


9) S. über Bd. 15. den vorigen Bericht, Zeitschr. V, 428. 

10) Zeitschr. der D.M.G. Bd. VII, S. 37 —78. Bibliotheca Sacra 1853. 
Jan. S. 115— 151. 

11) S. Bulletin de la Societe geographique. 1851. Juli (Ausland 1851. 
Nr. 270), Revne de l’Orient 1851. Oct. S. 218— 234, Nouv. Annales des 
voyages. XXVII. 1851. S. 312—334, Revue des deux mondes 1852. 1. Fevr. 
S. 401— 420. Ferner: Narrative of a Journey round the Dead Sea and in 
the Bible Lands from Dec. 1850 to April 1851. By F. de Sauley. Lond. 
1853. 2 vols. 8. (mit einer Karte und Illastr.). Auch: Vingt et un jours ä 
la Mer Morte. Par E. Delessert. Paris 1851. 8. (Delessert war bei der Ex- 
pedition, er giebt eine Uebersicht der Resultate.) h 

12) Ueber diesen Gegenstand entspann sich ein Streit ‚zwischen ihm, 
Quatremöre und Raoul Rochette. S. Revue arch£eol. IXe. annee. Paris 1852 
— 53. S. 22 ff. 92 ff. 157 fl. 229 ff. 398 M. u 

13) Pencillings in Palestine: being Scenes descriptive of the Holy Land, 
and nn ae in the East. By Rev. J. Anderson. Lond. 1851. 130 S. 
Duod. — Wanderings in the Land of Israel and through the Wilderness of 
Sinai in 1850—51. By the Rev. Juhn Anderson. Lond. 1852. 12. Pr. 
1:.6d. ö a 

14) Ausland 1851. Sept. (Aus der Nordischen Biene.) 

13 Das heilige Land oder Mittheilungen aus einer Reise nach dem 
Morgenlande in den Jahren 1849 und 1850 in Begleitung Ihrer Königl. Hoh. 
d. Frau Prinzessin Marianne der Niederlande von @. H. van Senden. Aus 
d. Holländ. von P. W. Quack. Erster Th., erste Lief. Stuttgart. 8. (ohne 
Jahrzabl). Mehr ist mir nicht zu Gesicht gekommen. 
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dam '°), Pliu 47), Andrews '®), Diese sind sämmtlich ohne be- 
sondere wissenschaftliche Bedeutung. Ebenso hat Churiton ein für 
die Wissenschaft unnützes Buch geliefert, das in blasser Darstel- 
lung (trotz der eingestreuten Verse) hauptsächlich die Zukunft 
des gelobten Landes nach der Wiederkunft Christi beschreibt, 
wo es dann sogar in Bezug auf den Strassenschmutz Jerusalem’s 
besser seyn wird !°). Schiferle's Beise ist greulich populär und 
trägt grosse Uuwissenbeit zur Schau ?°). Aion bereiste ausser 
Palästina auch Kleinasien, Constantinopel, Griechenland und Ita- 
lien, auch sein Werk ist von geringem Werth ?!). Neale’ giebt 
nur leichte und wenig zusammenhängende, doch unterhaltende 
und auch wohl belehrende Schilderungen, besenders von manchen 
weniger bekannten Orten Syriens ??). Die Camden Society hat 
einen Abdruck der alten Pilgerreise von Richard Guylforde ver- 
anstaltet nach dem einzigen bekannten Exemplar der Ausgabe 
vom J. 1511, welches im britischen Museum aufbewahrt wird ??). 
Den ziemlich unerquicklichen Bericht über einige Orte Palästina’s, 
den Sinai und Aegypten von dem alten Magister Thetmar gab 
Tobler aus einer Baseler Hdschr. heraus ?*). Tobler selbst liess 
uns wieder einige Früchte seiner fleissigen und genauen Reise- 
studien geniessen, eine Monographie über Golgatha ?5), eine 
dgl. über Siloah und den Oelberg ?°), Denkblätter aus Jerusa- 


16) Recollections af Scenes and Institations in Italy and the East. By Je- 

seph Beldam. Lond, 1851. 2 vols, 8. Vgl. Ritto’s Journ. 1852. Apr. S. 143. 

17) Skizzen aus’ einer Reise nach dem heiligen Land von TA. Plitt. 
Karlsruhe 1853. 8. Pr. 12 ng (Jerusalem und Bethlehem). 

18) A Four Months Tour in the East, By J. R. Andrews. Dublin 1852. 
12. Pr. 4s.6d. 

19) Thoughts on the Land of tbe Morning: a Record of two Visits to 
Palestine 1849 — 50. By H. B. Whitaker Churton. With Illustr. Lond. 
1851. 8. Pr. 10 s. 6. Ed. 2. 1852. 

20) Reise in das heilige Land, im J. 1851 unternommen und hesrhrie- 
ben von Joseph Schiferle. Augsburg 1852. 2 Bde. 8. 

21) The Lands of the Messiah, Mahomet, and the Pope, as visited in 
1851. By John Aiton. Lond. 1852. 8. 2. ed. z 

22) Eight years in Syria, Palestine and Asia minor, from 1842 to 1850. 
By F. A. Neale. Lond. 1851. 2 vols. 8. m. Illustr. Pr, 21 s. 

23) The Pylgrymage of Sir Richard Guylforde to the Holy Land, A. 
D. 1506. From a Copy printed by Richard Pynsow. Edited by Sir Henry 
Ellis. Printed for the CGamden Society. Lond. 1851. 8. 

24) Magistri Thetmari Iter ad Terram Sanctam anno 1217. Ex cod. ms. 
ed. Titus Tobler. St. Galli et Bernae 1851. 73 S. 16. — Eine andere 
Ausgabe erschien in den Memoires de l’acad. royale de Belgique, T. XXV, 
wie ich aus Ewald’s Jahrb. für bibl. Wiss. 1852. S. 30 sehe. 

25) Golgatha. Seine Kirchen und Klöster. Nach Quellen nnd Anschau 
von Dr. Titus Tobler. Mit Ansichten und Plänen. St. Gallen und Bern 
1851. 8. Pr. 3 A10 mr. 

.. 26) Die Siloahquelle und der Oelberg. Von T. Tobler. Mit e. artist, 
Beilage, St. Gallen 1852. 8. Pr. 1% 12 np 
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lem ?’), worin er in seiner schlichten anschaulichen Weise die 
recht eigentlich localen Zustände und Verhältnisse der heiligen 
Stadt schildert, wie sie dort unmittelbar an das Leben heray- 
treten, das Klima, die Natur, Strassen, Häuser und Hausgeräthe, 
Kleider, Geschäfte, Sprachen, Sitten, öffentliche Anstalten u. dgl., 
durchgehends mit fleissiger Benutzung älterer Berichte und mit 
der Zuthat einer Reihe von eignen Erlebnissen: wozu neuerlich 
(1853) noch. der erste Band einer ausführlichen Topographie 
Jerusalem’s gekommen ist. Fallmerayer gab eine Abhandlung 
über Golgatha und das heilige Grab ?®). Die vorlängst in Jeru- 
salem gedruckte hebräische Schrift des Kabbiner Joseph Schwarz 
hat einen englischen und einen deutschen Uebersetzer gefunden ??). 
Von der amerikanischen Jordan-Expedition unter Zynch ist end- 
lich der vollständige wissenschaftliche Bericht veröffentlicht wor- 
den ?°), Bemerkungen über die physische Geographie Palästina’s 
von Obrist von Wildendruch theilte A. Pelermann mit >‘). Noch 
beziehen sich auf Geographie, besonders biblische, die Bücher 
und Aufsätze von Barilet ??), Banister ®®), von einem Abbe 


27) Denkblätter aus Jerusalem. Mit Ansichten u. e. Karte. St. Gallen 
1852. 8. Pr. 3 34 18 ng. 

28) Abhandl. d. histor. Cl. der k. Bayer. Akad. d. Wiss. Bd. VI. 1852, 

29) A descriptive Geograpby and brief bistoricab Sketch of Palestine, By 
Rabbi Joseph Schwarz. Translated by Isaac Leeser. Philadelphia 1851. 8. 
Pr. 18 s. (aus dem Hebr. mit Hülfe einer deutschen von Schwarz durchgese- 
benen Vebersetzung). — Das heilige Land, nach seiner ehemaligen und 
jetzigen geographischen Beschaffenheit, nebst kritischen Blickep in das Cärl 
v. Raumer’sche ‚Palästina‘ von Rabbi Joseph Schwarz aus Jerusalem, Deutsch 
bearbeitet von Dr. Israel Schwarz. Mit lithogr. Abbildungen u. einer Karte 
von Palästina, Frankfurt a. M, 1852. 8 Pr. 2% 

30) Abgesehn von dem populären Buehe des Lieut, Eynch (s. Zeitschr. 
Bd. V, S. 427) wurde ein kleiner Theil des officiellen wissenschafllichen Be- 
richts schon im J. 1849 in 8. für die Regierung der Vereinigten Staaten ge- 
druckt, der aber nicht in’s Publicum kam. In der vollständigen Ausgabe ist 
ein sehr ausführlicher geologischer, ein paläontologischer, ornithologischer und 
botanischer Bericht, Astronomisches u. A, hinzugekommen: Official Report 
of the United States’ Expedition to explore the Dead Sea and he River Jor- 
dan, by Lieut. W. F. Lynch. Published at the National Observatory, Lieut. 
M. F. Maury, superintendent, by authority of the Hon. W. A. Graham, Secre- 
tary of the Navy. Baltimore 1852. 235 S. 4, mit e. grossen Karte des 
Jordanlaufs und des todten Meeres und 16 Tafelo Abbildungen. 

31) Journ, of the R. Geogr. Soc. of London. Vol. “X, 8 227-232, 
mit einer Zugabe Petermann’s: a Climatologieal History of tbe Months in 
Palestine, ebend. S. 232— 235. Pr Bd en 

32) Scripture Sites and Scenes, from actual Survey in Egypt, Arabia 
and re By W. H. Bartlett. Lond. 1851. 190 S. 8. — Footsteps of 
our Lord and his Apostles in Syria, Greece and Italy. A Succession of 
Visits to the Scenes of New Testament Narrative. By W. H. Bartlett. 
Lond. 1851. gr. 8. mit 23 Stahlstiehen u. mehreren Holzschnitien. Pr, 14 s. 
— Von den andern Bartlett'schen Werken sind zum Theil neue Auflagen 


erschienen. . at; fe 
33) Pietorial Geography of tbe Holy Land; designed to elucidate Ihe 
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G. D. >*), von J. Wilson ?$), Quatremere °°). Von den bibli- 
schen Pflanzen handelt Tyas ?’). Einen biblischen Atlas gab die 
Religious Tract Society heraus ?°®), ein Blatt Jerusalem aus der 
Vogelschau darstellend lieferte Eltzner ?°). 


Hier ist der Ort für eine Uebersicht der Arbeiten, welche 
das Alte Testament angehen, allerdings nur in philologisch- 
historischer Hinsicht, sofern das Theologische nicht hieher ge- 
hört. Es ist bedauerlich zu sehen, wie wenig zur Zeit noch 
die wissenschaftliche Forschung auf diesem Gebiete Anerkennung 
findet, und wie in manchen Büchern, zumal in solchen, die für 
Belehrung des Volks bestimmt sind, oft gar keine Notiz davon 
genommen wird. So lesen wir in einem „insonderheit für Lehrer 
in Kirchen und Schulen‘ bearbeiteten alten Testament, dass die 
beglaubigte Geschichte Aegyptens erst mit Psammetich ihren An- 
fang nehme *°); der eigentlichen tendenziösen Umgangnahme von 
wissenschaftlichen Wahrheiten und solcher Bücher, wie Gossler's 
„heilige Schrift in der Ursprache“ u. 3. w. *!) nicht zu geden- 
ken. Ein 1852 erschienener neuer Abdruck von De Wette’'s Ein- 
leitung in’s A. T. entspricht dem Titel einer 7ten „verbesserten“ 
Auflage wenig oder gar nicht. Als eine flüichtige und oberfläch- 


Imagery of Scripture and demonstrate the Fulfilment of Prophecy. By Rev. 
J. T. Banister. Lond. 1851. 376 S. 8. 

34) Jerusalem et la Terre- Sainte. Notes de voyages recueillies et mises 
en ordre par M. l’abbe G. D, Paris 1852. 8. mit Abbild. u. Karten. 
Pr. 20 fr. 

35) On the Villages and Towns named Hazar and Hazor in the Scriptu- 
res, with the Identification of the Hazor of Redar. By John Wilson: in 
Journ. of the Bombay Branch of the R. As. Soc. 1852. Nr. 1. 


36) Memoire sur le lieu ou les Israelites traverserent la Mer Rouge. 
Par M. E. Quatremere: in Memoires de l’Acad. des inserr. et belles-lettres. 
Paris 1851. 

37) Flowers from the Holy Land: being an Account of the Chief Plants 
named in Scripture; with Historical, Geographical, and Poetical Illustrations. 
By Robert Tyas. With 12 coloured Groups of Flowers. Lond. 1851. 204 
Sei sePra7,84620. 

38) The New Biblical Atlas, and Scripture Gazetteer, with Descriptive 
Notices of the Tabernacle and Temple. Lond. (o. J.) (12 Karten und Pläne, 
darunter eine physikal. Karte von Dr. A. Petermann.) 


39) Das biblische Jerusalem aus der Vogelschau. Von -4d. Eitzner. 
Leipz. b. Weber 1852. 1 Folioblatt Holzschnitt. Pr. 10 nf. 


40) Das Alte Testament nach der deutschen Uebersetzung Dr. Martin 
Luthers. Mit Erklärungen, Einleitungen, Aufsätzen, Registern und Inhalts- 
verzeichnissen. Zum Gebrauch für alle Freunde des göttlichen Wortes, in- 
sonderheit für Lehrer in Kirchen und Schulen, bearbeitet von F. Gust, Lisco. 
2. A. ohne den Bibeltext. 1. Lief. Bog. 1—15 (Pent. u. Jos.) Berl. 1851. 
gr. 8. Die angezogene Stelle steht S. 208. 

E PR. Ersten Bandes 2. Heft, 1851. S. Zeitschr. der D. M. G. Bd, V, 
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liche Arbeit wird mir die Schrift von Giles bezeichnet 2), Die 
Genesis ist, abgesehn von Sörensen’s verirrter Kritik *3), zweimal 
commentirt worden, von Delitzsch mit seinem die @elehrsamkeit 
geschickt handhabenden und selbst die Sophistik nicht verschmä- 
henden halbwegs gezügelten Scharfsinn **), und von Knobel in 
seiner treufleissigen und geraden Weise *s). Die. allegorische 
Erklärung der sieben ersten Capitel von Rendell **) ist ohne 
allen wissenschaftlichen Werth. Die Genesis trifft auch der neue 
und abermals vergebliche Versuch Keil’s, den Wechsel der @ottes- 
namen anders als aus Benutzung verschiedener Quellenschriften 
zu erklären *7). Eine Ausgabe des Pentateuchs mit den orien- 
talischen Uebersetzungen hat Young begonnen *3), ebenso Kuenen 
eine Ausgabe des samaritanisch-arabischen Pentateuch *°). Zur 
Erläuterung der prophetischen Bücher gehören Arbeiten von Hen- 
derson °°), Fairbairn 5’), Hüzig 5°), Simon ®°), Caspari ®*), 


. 42) Hebrew Records: an Historical Inquiry concerning the Age, Author- 
sbip, and Authenticity of the Old Testament. By the Rev. Dr. Giles. Lond. 
1851. 354 S. 8. 

43) Untersuchungen über Inhalt und Alter des alttestam. Pentateuch, v. 
Dr. Th. Sörensen. 1. Th. Hist.-krit. Comm. z. Genesis. Kiel 1851. 8. 

44) Die Genesis ausgelegt von Dr. F. Delitzsch. Leipz. 1852. 8. Pr. 
2.46 4% ny. 2. umgearb. und erweit. Ausg. 1853. 8. Pr. 3 2 10 my. 

45) Die Genesis. Erklärt von A. Knobel. Leipz. 1852. 8. (11. Lief. 
des kurzgefassten exeget. Handbuchs zum A. T.) 

46) The Antediluvian History and Narrative of the Flood, as set forth 
in the early portions of the Book of Genesis, critically examined and ex- 
plained, By the Rev. E. D. Rendell. Lond. 1851. 8. 

47) Ueber die Gottesnamen im Pentateuche, ein Beitrag zur gründlichen 
Scehriftforschung von Dr. ©. Keil: in Rudelbach’s und Guericke’s Zeitschr. 
für die gesammte luther. Theol. 1851. Heft 2. S. 215— 280, 

48) The Hexaglot Pentateuch; or the Five Books of Moses in the Ori- 
ginal Hebrew, with the corresponding Samaritan, Cbaldee, Syriac and Arabic. 
Edited by Robert Young. 1. Lief. Lond. 1852 (enth. Gen. 1—5). 

49) Specimen e literis orientalibus, exhibens Librum Geneseos, secun- 
dum arabicam Pentateuchi Samaritani versionem, ab Abu-Sa’ido conscriptam, quod 
auspice viro el. T. G.’J. Juynboll ex tribus codieibus edidit Abrah. Kuenen. 
Lugd. Bat, 1851. 8. B 

50) The Book of the Prophet Jeremiah and that of the Lamentations. 
Translated from the Hebrew, with a Commentary, ceritical, philological, and 
exegetical. By the Rev. Dr. E. Henderson. Lond. 1851. 306 S. 8. Pr. 218. 

51) Ezekiel and the Book of his Prophecy: an Exposition. By Patrick 
Fairbairn. Ediob. 1851. 8. Pr. 10 s. 6d. (Der Vf. hat neuere deutsche 
Arbeiten benutzt, vorzüglich Häverniek, übrigens giebt er viel Populär-Prak- 
tisches.) n 

52) Die zwölf kleinen Propheten erklärt von Dr. Ferd. Hitzig. 2. Aufl. 
Leipzig 1852. 8. 

53) Der Propbet Hosea erklärt und übersetzt von Dr. A. Simson. Ham- 
burg und Gotha 1851. 8. Pr. 2. Amy. 

54) Ueber Micha den Morastbiten und seine Een Schrift. Von 


Vin. Bd. 
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Delitzsch 5*), Bleek 5°), Schröring °”) und Kitto °®). Noch mehr 
Berücksichtigung haben die poetischen Bücher des alten Testa- 
ments gefunden durch die Schriften von Magnus s°), Ewald °°), 
Schlottmann $*), Olshausen ®?) und Spiess °*) über das Buch Hiob, 
Hengstenberg ®*), Alexander ®°), Weiss 6%), Reuss ©”) und Stähe- 
lin $®) über die Psalmen, Stuart ®°) über die Sprüche, derselbe ”°) 


Dr. ©. P. Caspari. Erste Hälfte. Univ.-Progr. für das 2. Halbjahr 1851. 
Christiania 1851. und 2. Hälfte (Progr. f. das 1. Halbj. 1852) 1852. 8. (Eine 
ausführliche Monographie, die besonders in den Anm. öfter weit umgreift.) 

55) Wann weissagte Obadja? Von Fr. Delitzsch: in Ztschr. f. die ge- 
sammte luther. Theol., herausg. v. Rudelbach und Guericke 1851. Hft 1. 

56) Ueber das Zeitalter von Sacharja Kap. 9—14. Von F. Bleek: io 
Theol. Studien und Kritiken 1852, Heft 2. 

57) Jesajanische Studien von Dr. F. Schröring, II. Heft. Schulprogramm 
für 1852. Wismar 27 S. 4 

58) Daily Bible Illustration. By John Kitto. Evening Series: Isaiah 
and the Prophets. Edinburgh 1852. (Mit diesem Bande ist das A. T. been- 
det: populär, aber mit guten antiquarischen Erläuterungen.) 

59) Philologisch -historischer Commentar zum Buche Hiob. Von Dr. 
Ed. Isider Magnus. 1. Bch. Das echte Gedicht. Halle 1851. 448 S. 8. 
(Der Vf. verfolgt die Dialectik des Inhalts und wirft danach den überlieferten 
Text gewaltsam in eine neue Ordnung, zugleich diesem Prineip den unbe- 
schränktesten Einfluss auf die Kritik im Einzelnen einräumend.) 

60) Ueber die Liedwenden (Strophen) im B. Jjob: in s. Jahrb. d. bibl. 
Wiss. II, S. 1068 — 115. 


61) Das Buch Hiob. Verdeutscht und erläutert von Lic. Konstantin 
Schlottmann. Berlin 1851. 8. 


62) Hiob. Erklärt von Zudw. Hirzel. 2. Aufl. durchgesehen von Dr. 
Justus Olshausen. Leipz. 1852. 8. 


63).Hiob metrisch übersetzt von Moritz Spiess. Buchholz und Leipzig 
1852. 16. 

64) Commentar über die Psalmen von E. W. Hengstenverg. 2. Aufl. 
Berlin 1851. 8. 

65) The Psalms, translated and explained, by J. A. Alexander, Prof. 
in the Theol. Seminary at Princeton. 3 vols. 8. Pr. in London 11.4 s. 

66) A New Translation, Exposition, and Chronological Arrangement of 
the Book of Psalms, With Critical Notes on the Hebrew Text. By Ben- 
jamin Weiss, Missionary“to the Jews, Algiers. Edinburgh 1852. 8, (Der 
Vf. ist Convertit, fast alle Pss. siod ihm davidisch, seine angeblich chrono- 
logische Anordnung ’ist wirre Unkritik.) 

67) Der acht und sechzigste Psalm. Ein Denkmal exegetischer Noth 
und Kunst zu Ehren unsrer ganzen Zunft errichtet von Eduard Reuss. Jena 
1851. 8. (Sonderdruck aus den Beiträgen zu den theolog. Wissenschaften von 
Reuss und Cunitz. Bd. 3. S. 1— 106.) 

68) S. Zeitschr. Bd. VI, S. 107 f. 


69) A Commentary on the Book of Proverbs, by Moses Stuart 
York 1852. 432 S. 12. Pr. 8 8. ss : N 
70) Commentary on Ecclesiastes, by Moses Stuart. New York 1851. 


12. Pr.6s, (Er setzt die Abfassung des Buchs zwischen 535 und 455 v. Chr.) 
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und Ewald ’') über den Prediger, Lossner 72), Delitzsch 7°) und 
Hahn ?*) über das Hohelied. Die allgemeinen Gesetze über 
Rhythmus und Accent erörtert Hupfeld’s Abhandlung ”5) in Hin- 
sicht auf das hebräische Accentsystem. Einzelnes zur Exegese 
und Kritik des A. T.’s Gehörige behandelten Reinke 7%), Fran- 
kei 77), Gumpach ’®). Ewald’s Geschichte des Volkes Israel ist 
mit der zweiten Hälfte des 3. Bandes geschlossen, und soll die- 
selbe jetzt den 4. Band der zweiten Auflage bilden, welche für die 
früberen Bände nötbig geworden war und in vielen Partien eine 
ganz neue Arbeit ist 7°). Die ältere jüdische Geschichte hehan- : 


71) Ueber das Nachwort des Predigers: in s. Jahrb. f. bibl. Wiss. III, 
S. 121 — 125. 


72) Salomo und Sulamith. Die Blumen des hohen Liedes zu einem Strausse 
gebunden von E. W. Lossner. Mit e. erläut. Vorworte. Radeberg und Leip- 
zig 1851. 8. (Freie Bearbeitung in 7 mal 7 Lieder gefasst.) 


73) Das Hohelied untersucht und ausgelegt von Franz Delitzsch. Leip- 
zig 1851. 8. (D. verwirft die allegorische Erklärung, er findet in dem HL., 
wie Hofmann, die Idee der Ehe dargestellt in einem Liebesverhältniss Salo- 
mo’s mit Sulamith, welches der König selbst schildert und zwar in einem 
Drama von 6 Acten. Ausserdem statuirt er eine mystische Beziehung auf das 
Verhältniss Jehova’s oder des Messias zur Gemeinde.) 


74) Das Hohe Lied von Salomo. Uebersetzt und erklärt von H. A. 
Hahn. Breslau 1851. 12. (Das HL. ist ihm ein dramatisches Lehrgedicht. 
Seine Erklärung ist allegorisch-politisch: „Das Königthum Israel’s ist berufen, 
im Dienste Gottes das Heidenthum mit den Waffen der Liebe und der Ge- 
rechtigkeit endlich zu überwinden und in die Friedensruhe der Liebesgemein- 
schaft mit ihm und so mit Gott wieder zurückzuführen.“ S. 7. Dieselbe 
Tendenz findet H. in Ps. 45. 


75) Zeitschr. der D. M. G. Bd. VI, S. 153 — 189. 


76) Beiträge zur Erklärung des alten Testaments. Drei Abhandlungen. 
1) Die Schwierigkeiten und Widersprüche mancher Zahlangaben in den Büchern 
des A, T.’s und deren Entstehung und Lösung. 2) Ueber das Recht der Is- 
raeliten an Canaan und über die Ursache seiner Eroberung und der Vertilgung 
seiner Einwohner durch die Israeliten und die verschiedenen Erklärungsversuche 
darüber. 3) Ueber das Gelübde Jephta’s Richt. 11, 30—40. Von Laur. 
Reinke. Müoster 1851. 8. Pr. n. 2.94 (Ein zweiter Bd. erschien 1853.) 


77) Ueber den Einfluss der palästinischen Exegese auf die alexandrini- 


sche Hermeneutik von Dr. Z. Frankel. Leipzig 1851. 8. Pr. 14.94 Vsl. 
Ztschr. VI. S. 443. 


78) Alttestamentliche Studien. Von Johannes v. Gumpach. Heidelberg 
1852. 8. Pr. 1 .%£ (Ein Commentar zum Debora-Liede nimmt die Hälfte 
des Buches ein. Dann das Wunder Josua’s S. 141 —180. Der Sonnen- 
zeiger des Ahas S. 181 — 200. Elias und die Raben S. 200—205. Ueber 
die Bedeutung von IN S. 206 M. Ueber die Bed. von DY2I77 12 S. 224 f. 
Ueber die Bed. von MYWN (Postament) S. 237 — 269.) 

79) Geschichte des Volkes Israel bis Christus. Von H. Ewald. Dritten 
Bdes letzte Hälfte. Göttingen 1852. 8. — Bd. 1. 2. Ausg. 1851. Bd. 2 u. 3. 
2. Ausg. 1853. 8. Aog: 
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deln ausserdem Newman ®°), Rouse ®') und Sandford 82), letztere 
beide mühen sich ohne besondern Erfolg mit der Chronologie ab; 
nur die nachexilische Periode behandelt Luzzatto ®°), das baby- 
lonische Exil selbst eine anonyme holländische Schrift ?*). Noch 
fühle ich mich verpflichtet die Abhandlung einer gelehrten Dame, 
der bekannten Miss Fanny Corbaux, über den alten Volksstamm 
der Rephaim zu nennen ®°). Auch verdient Traill’s Uebersetzung 
des jüdischen Kriegs des Josephus Erwähnung schon wegen der 
von dem Maler Tipping. an Ort und Stelle gezeichneten vortreff- 
lichen Illustrationen, aber auch wegen der werthvollen Noten ®6): 
wogegen eine deutsche Uebersetzung von Martin keinen Anspruch 
auf wissenschaftliche Geltung macht ®’). Als eine populäre 
und sorgfältig ausgestattete Arbeit ist Kito’s Geschichte Palä- 
stina’s zu bezeichnen #°). Eine eingehende Specialuntersuchung 
über die hebräischen Feste enthalten zwei Programme Hupfeld’s ®°). 
Sonst gehören zur biblischen Alterthumskunde noch Schriften von 


80) History of the Hebrew Monarchy, from the administration of Samuel 
to the Babylonish Captivity, By Francis William Newman, Lond. 1851. 8. 
Pr. 10 5.6. d. 

81) Chronology from the Exodus to Solomon, By N. Rouse: Art. in Ritto’s 
Journ. 1852. Apr. p. 211— 217. (Der Vf. gewinnt 630 Jahre und 7 Monate, 
indem er alle Zahlen der Bibel voll nimmt: Vom Auszug bis zum Eintritt ir 
Kanaan 40, bis zur Vertheilung 7, bis zum Tode Josua’s 18, bis zur Unter- 
jochung durch Cuschtan 40 u. s. w.) 


82) An Attempt to illustrate the Chronology of the Old Testament, by 
a reference to the Year of the Jubilee. By the Rev. G. B. Sandford. Lond. 


1852. 8. — Dazu: A Chronological Table of the History of the Old Testa- 
ment, * By the Rev. G. B, Sandford. 


83) Lezioni di storia giudaica, di S. D. Luszatto, Padova 1852. 8. 
84) Het tijduak der Babylonische Ballingschap,, chronologisch bepaald, en 
het nieuwste onderzoek daaromtrent beschouwed en wederlegd. Leyden 1851. 
8. Pr. 1924 74 ng. S. Ewald. Jahrb. f. 1851 — 52. 
85) Abgedruckt in Ritto’s Journal. New Series No. I. Oct. 1851. $. 
151— 172, No. II. Jan. 1852. S. 363 — 394, No. III. Apr. 1852. S. 5 — 
91, No. IV. Jul. 1852. S. 303 — 340, No. V, Oct. 1852. S. 87 — 116. 
86) The Jewish War of Flavius Josephus: a New Translation , by the 
late Rev. Robert Traill. Edited, with notes, by Isaac Taylor. With [75] 


Pictorial Ilustrations. Lond. 1851. 2 vols. ‚gr. 8. Pr, 21.53. (Bd. 1 er- 
schien schon 1847.) 


87) Die jüdischen. Altertbümer des Flavius Josephus. Uebersetzt und 
mit Anmerkungen versehen von Dr. K. Martin, ord. Prof. d. Theol. in Bonn. 
Bd, 1. Köln 1852. gr. 12. 


88) The History of Palestine, from the Patriarchal Age to the Present 
Time; with Introductory Chapters on the Geography and Natural History 
of the Conntry, and on the Customs and Institutions of the Hebrews. By 
John Kitto. Lond. 1852. 8. Mit vortrefflichen Illustr, 

89) Herm. Hupfeldi commentatio de 
Hebracos ratione ex legum Mosaicarım v 
1851. 1852. 26 u. 24 S. 4. (2 Progrr.) 


primitiva et vera festorum apud 
arietate eraenda. P. I. et II. Halis 
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Kurtz ®°), Cox?!) und Hakewill °?). Die von Layard in Baby- 
lonien gefundenen Schalen aus Terra cotta mit semitischer Schrift, 
von welchen eine Zeitlang viel Redens war, gehören jedenfalls 
der nachbiblischen Zeit an ?°®). Lexicalische Arbeiten über das 
Althebräische lieferten Maurer 9*), Fürst 95) und Böttcher in Ver- 
bindung mit Fleischer %?%). Auch erschien eine neue Auflage von 
Tregelles’ Uebersetzung des Gesenius’schen Handwörterbuchs 9). 
Ebenso von der hebräischen Grammatik °%°). Schauffler liess in 
Smyrna eine Grammatik für spauische Juden drucken ®°). Das 
„Neue“ in Rabbinowitz’s Grammatik kann ich nur zu einem ge- 


90) Beiträge zur Symbolik des alttest. Cultus. Von J. H. Kurtz, Er- 
stes Heft, Cultusstätte. Leipzig 1851. 8. (Abdruck aus d. Zeitschr. f. d. ges. 
luther. Thheol. herausg. v, Rudelbach u. Guericke 1851. H. 1.) 


91) Biblical Antiquities, with some collateral subjects, illustrating the 
Language, History, Geography,, and Early History of Palestine. By F. A. 
Cox. With Maps and numerous Engravings. Lond. 1852. 8. (Zur Cabinet 
Edit. der Encyclop. Metropolitana gehörig, d. h. die betr, Artt. der Encyclop. 
von T. H. Horne, Molesworth u. A. neu redigirt. $. Kitto’s Journ. 1852. 
Apr. S. 241 f.) 


92) The Temple, an Essay on the Forms of the Ark, the Tabernaele, 
and the Temple of Jerusalem. By Edward Charles Hakewill, Architect. 
Lond. 1851. 8, (Ich entnehme aus der schonenden Rec. im Athen. 1851. 27, Sept. 
S. 1023 ff., dass H. eine künstliche Theorie durchzuführen sucht, wonach die 
Arche Noah’s, die Stiftshütte und der jüd. Tempel, wie auch die ältesten 
Tempel der Griechen dieselben architektonischen Verhältnisse gehabt haben, 
Vitruvius war Ingenieur im Heer des Titus, viell. dieselbe Person mit Jose- 
phus! Hebräisch versteht der Vf. nicht, den Herodischen Tempel nimmt er 
für den Salomonischen. Vgl. noch Ritto’s Journ. Juli 1852. S. 389 ff.) 


93) Sie sind abgebildet und besprochen in Layard’s Discoveries (s. oben). 


94) Kurzgefasstes hebräisches und chaldäisches Handwörterbuch über das 
alte Testament mit einem deutschen Index von Franz J. V. N. Maurer. 
Stuttgart 1851. Lex.-8 Pr. 2 9% 

95) Hebräisches und chaldäisches Handwödrterbuch über das Alte Testa- 
ment. Mit einer Einleitung eine kurze Geschichte der hebr. Lexicographie 
enthaltend. Von Dr. Julius Fürst. 1. Lief. Leipz. 1851. Lex.-8. 


96) Ueber die semitischen Wörterfamilien der Stämme "BT, DD 


(Ab, zb), N0d, px (Lo, wo), DW, v. Dr. Böttcher in Dres- 


den, mit Anmerkungen von Professor Fleischer: in Höfer’s Ztschr. für die 
Wiss. der Sprache, Bd. III. H. 1—2. 1851. S. 1—31. 

97) Gesenius’s Hebrew and Chaldee Lexicon, by Dr. Tregelles, with 
numerous Additions and Corrections from the Author’s latest works, and 
other sources; with an English - Hebrew Index. 3. ed. London 1851. kl. A. 
Pr. 28 s. 6. d. 

98) Gesenius’s Hebrew Grammar, enlarged and improved by E. Rödiger. 
Translated by Benj. Davies, re-edited by B. Davidson, with a Hebrew 
Reading Book prepared by the Translator. Lond. 1852. 4. Pr. 10 s. 


99) Ra Sb 17 MPIDRARAA IE WIpm ID PITPI MIND 


5612 AMTIN .TOIND (Fundamente der hebr. Sprache, im Dialeet der spa- 
nischen Juden abgefasst , von Schauffler. Smyrna 1851. 9 u. 173 S. 8.) 
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ringen Theile brauchbar finden !°°), Elementarbücher der hebräi- 
schen Sprache erschienen mehrere besonders in England ') 
Eine von Kaerle aus den Targumim mit Benutzung einiger 
Wiener Hss. zusammengestellte Chrestomathie ?) führt ‚mich noch 
zu den neueren Juden und auf das Gebiet der rabbinischen 
Litteratur hinüber, wo ich mich aber noch mehr als bisher zu 
beschränken habe auf dasjenige, was meinen Studien näher ge- 
treten oder sonst mir zu Händen gekommen ist. Die chinesisch- 
jüdische Gemeinde, welche im J. 1850 von Schanghai aus wieder 
aufgefunden wurde, 700 engl. M. nordwestlich von dem genann- 
ten Orte (s. schon oben Bd. V, S. 465), hat man ‚im J. 1851 
von neuem besucht. Sechs Peutateuchrollen hat man ihr entführt, 
und zwei junge Männer dieser Gemeinde werden jetzt in der he- 
bräischen Sprache unterrichtet ?). Ein noch erheblicheres Factum 
ist die Auffindung eines jüdisch-arabischen Stammes etwa 8 Tage- 
reisen von Jerusalem, östlich von Kerak am Wege nach Mekka, 
genannt „Jehud Chebr‘“ (nach Cheber dem Keniter Richt. 4, 11). 
Diese Leute — so wird berichtet — sprechen Arabisch, haben 
aber Bücher in einer andern Sprache, die sie auch verstehen; 
sie behaupten Araber zu seyn und wollen mit den Juden nichts 
zu tbun haben. Franke! begann mit October 1851 eine neue 
„Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judenthums““, 
die neben ihrem populären Inhalte auch gelehrte Aufsätze ent- 


100) Hebräische Grammatik nach neuen sehr vereinfachten Regeln und 
Grundsätzen mit polemischen Anmerkungen; wie auch mit Beispielen zur Vebang 
versehen. Verfasst von Israel Michel Rabbinowicz aus Antipolie im Gouver- 
nement Grodno, zur Zeit Studiosus der Univ. Breslau. Selbstverlag des Vfs. 
Grünberg (Leipzig b. Brockhaus) 1851. 8. Pr. 1 2 15 ng. 

1) The First Hebrew Book. By Thomas Kerchever Arnold. Lond. 1851. 
263 SS. 12. Pr.7 s. 6 d. — Hebrew Reading Lessons; consisting of the 
First Four Chapters of Genesis and the Eighth of Proverbs: printed in hollow 
and black types, to distinguish the root of each word, with complete gram- 
matical analysis and a literal interlineary translation. London 1851. 8. 
Pr. 3 s. 6 d. — Heads of Hebrew Grammar. By S. P. Tregelles. London 
1852. 8. Pr. 4 s. 6 d. — Hebrew Primer. By Dr. A. Benisch. Loud. 1852. 


12. Pr. 38.— BIPT EZ MOST Hebräisches Lehr- und Webungs 
buch für Schulen. Von H. Leeser. 2. hursus. Coesfeld 1851. 163 S. 8, 
Pr. eg ag. — An Analysis and Critical Interpretation of the Hebrew Text 
of the 


ook of Genesis, Preceded by a Hebrew Grammar, and dissertation 
on the genuineness of the Pentateuch and on the Structure of the Hebrew 
Language. By the Rev, William Paul. Ediaburgh 1852. 520 S. 8. Pr. 183. 


2) Cbrestomathia largumico - chaldaica, addito Lexico explanata, conge 
sta a Josepho Kaerle, Viennao 1852. 8. (Dazu 2 besondere Titel für Chrest. 
u. Lex.) Die Chrestom. 172 S., das Glossar 127 S. Pr. 2. %% 


3) Tbe Jews at K’hae- fung -foo: being a narralive of a mission of in- 
quiry, to the Jewish synagogue at K’hae-fung-foo, on behalf of Ihe Lon- 
don Society for promoting Christianity among the Jews; with an Indroduc- 
tion, by the Right Revd. George Smith, D. D., Lord Bishop of Victoria. 


Shangbae 1851. XII and 82 S. 8. Vgl. Journ. of the Amer. Or. Soc, Vol. 
II, 1. S. 235 — 240, 
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halten soll. Ich sah nur die drei ersten Hefte, worin u. a. der 
Anfang einer Uebersetzung von Josephus’ Schutzschrift gegen 
Apion stand, desgleichen Skizzen zu einer Einleitung in den 
Talmud, beginnend mit Bemerkungen über das Verhältniss des 
jerus. und des babylon. Talmud, jüdisch - geschichtliche Studien 
von Grätz u. s. w. Von Fürst’s bibliograpbischem Handbuch er- 
sehien ein zweiter Theil *). Litterarhistorischen Inhalts ist ferner 
eine von Goldenthal edirte Nachbildung des Dante °), und eine 
kleme Schrift von Senior Sachs 6). Jellinek gab eine kritische 
Untersuchung über die Entstehung des Buches Sohar, er weist 
nach, dass Mose ben Schem Tob aus Leon in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrb. der Haupturheber der Pseudographie des Sohar 
gewesen, anfänglich einzelne Abhandlungen, die erst nach und 
nach zu Einem Codex vereinigt und zuletzt noch mit dem Namen 
des Simon ben Jochai behängt wurden 7). In einer andern Schrift 
weist Jellinek eine hebräische Uebersetzung der Quaestiones de 
anima von Thomas von Aquino nach *). Eine fleissige Mono- 
graphie über Hasdai verfasste Philox. Luzzatio?). Die seit 1847 
ron der Wiener Hofbibliothek erworbenen hebräischen Handschrif- 
ten verzeichnete Goldenthal, und gab zugleich Zusätze zu dem 


4) Bibliotheca judaica. Bibliographisches Handbuch der gesammten jüdi- 
schen Literatur mit Einschluss der Schriften über Juden und Judenthum und 
einer Geschichte der jüdischen Bibliographie. Nach alphabet,. Ordnung der 
Verfasser bearb. von Dr. Jul. Fürst. 2. Th. I—M. Leipzig 1851. gr. 8. 

5) Il Dante ebreo ossia il picciol santuario, poema didattico in terza 
rima, contenente la filosofia antica e tutta la storia letteraria giudaica sino 
all’ etä sua, dal Rabbi Mose, medico di Rieti, che fiori in sul principio del 
sec. XV., ora per la prima volta secondo un manoscritto rarissimo della 
biblioteca Palatina in Vienna, confrontato con un altro privato mon men Taro, 
pubblicato dal Prof. Dr. J. Goldenthal. Vienna 1851. XXXI u. 367 S. gr. 16. 
Pr. 1 34 20 nf. — Goldenthal, Vortrag: Rieti und Marioi oder Dante 
und Ovid in hebräischer Umkleidung: in den Sitzungsber. d. Wien. Akad, 
Bd. 7. S. 40—65. (Die hebr. Uebersetzung der Metamorphosen Ovid’s ist 
von Marini in der ersten Hälfte des 18. Jh., drei Bücher davon enthält eine 
Wiener Rdschr.) 

6) Mn von Senior Sachs genannt Keidansky. Berlin 1850. (Sammlung 
von Ineditis und allerlei Nachweisungen hptsächl. biogr. und litt.- hist. Art.) 

7) Moses ben Schem Tob de Leon und sein Verhältniss zum Sohar. 
Eine historisch - kritische Untersuchung über die Entstehung des Sohar von 
A. Jellinek. Leipz. 1851. 8. Pr. 12 ng. 

8) Thomas von Aquino in der jüdischen Literatur. Von Ad. Jellinck. 
Leipz. 1853. 17 S. kl. 8. Nebst e. hebräischen Zugabe: Die VI. und v1. 
Frage aus den ‚„ Quaestiones disputatae de Anima‘ von Thomas von Aquino. 
Nach d. hebr. Üebersetzung des “Ali ben Joseph Äabillo. Vgl. Zeitschr. Bd. 
VII. S. 267. 

9) Notice sur Abou - Jousouf Hasdai Ibn Schaprout, Medecin juif du 
Jixieme sieele, ministre des Khalifes Omeyyades d’ Espagne "Abd-al - Rahman 
III e Al-Hakem IT, et promoteur de la litterature Juive en Europe, par 
Philorene Luzzatto. Paris 1852. ®. 
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in jenem Jahre erschienenen Catalog von Krafft und Deutsch '°). 
Eine andere aus Brody stammende Sammlung, die seitdem ihren 
Platz in Oxford neben den Oppenheim’schen und Michael schen 
Hass. gefunden, verzeichnete Zunz ''). Eine rabbinische Ency- 
clopädie in hebräischer Sprache und alphabetischer Ordnung wurde 
von Rapoport angefangen, der erste Band von 282 Quartseiten 
enthält nur den ersten Buchstaben, der eine baldige F ortsetzung 
wünschen lässt '?). Mehrere Schriften, welche die Jüdische Re- 
ligion, Ethik, Philosophie und Rechtskunde betreflen, führen wir 
nur ihrem Titel nach auf !?). Dazu die Compilation von Schrö- 


10) Die neuerworbenen handschriftlichen hebräischen Werke ‚der ‚k KR 
Hofbibliotbek zu Wien, beschrieben sammt Ergänzungen zum Kraffl’schen 
Catalog, von Dr. J. Goldenthal. Wien 1851. 4. Pr. 2 


11) Catalog werthvoller hebräischer Handschriften von Dreh Zunz, nit 
Anm. , enth, einige Untersuchungen über einzelne in den Hdschr. erwähnte 
Autoren, und Auszüge aus denselben von Senior Sachs. Berlin 1850. kl. 8. 


(Dazu hebr. Titel: "129 BSD.) Vgl. Steinschneider im Serapeum 1851, S. 
a2 f. 60 fl. 


12) Erech Millin (r>r N>), opus encyelopaedicum. Alphabetic» 
ordine dispositum, in quo et res et voces ad historiam, geographiam, archaeo- 
‚logiam, dignitates, sectas illustresque homines -speclantes, quae in ulroque 
Talmude, Tosefta, Targumieis Midraschieisque libris occurunt [sic], necdum 
satis explicatae sunt, illustrantur, Condidit Salomo Jehuda L. Rapoport. 


Tom I. Continens totam literam N. Pragae a. m. 5612 (1852). 4. VgL 
Ztschr. VI. S. 443 f, 


13) Akedat Jizchak, od. philosophische Abhandlungen über den Pentaleucı, 
mit Bezug auf die jüdische Religionsphilosophie, nebst einer Polemik gegen 
den Aristotelismus. In 105 Abschnitten dargestellt von Isaak drama ıus 
Zamora in Spanien. Zum achten Male abgedruckt, mit Glossar und leichten 
Commentationen. Presburg (Leipz. b. Brockh. — Commiss.) 1851. 5 Bde. 
8. 5 %Z (Daneben ein hebr. Titel.) — my335= naıM DD oder: über 
die Herzenspflichten, von Rabbi Bechai ben Joseph , ins Hebr, übersetzt von 
KR. Jehuda ibn Tybon und aus d. Hebr. ins Deutsche übers. u. mit e aus- 
fübrlichen hebr. Commentar versehen von R. J. Fürstenthal. Zweite durch- 


aus verbesserte Auflage 1. Lief. Breslau 1852. 8. — 58 1D8DEN. Das 
mosaisch- rabbinische Civilrecht, bearbeitet nach Anordnung und Eistheilung 
der neuern Gesetzbücher und erläutert mit Angabe der Quellen von H. B. 
Fassel. Bd, I. Th. 1. Wien 1852. 8. — MINEN 370 Das Buch Jo- 
zerot oder die religiösen Lieder für alle Sabbate des Jahres in sorgfältig 
eorrigirtem Texte und mit strophischer Anordnung als Chrestonathie des 
schweren Styles der Pijjutim. Mit e. einleitenden geschichtlichen und sprach- 
lichen Skizze. Jüterbog u. Leipz. 1852. 271 S. kl. 8. — Book of the 
Precepis; or the Affirmative and Prohibitive Precepts. Compiled by R. Moses 
Maimonides out of the Books of Moses. With a Life of the Author. Lond. 
1852. 8. (enth. auch den Text.) — Philosophie und philosophische Schrift- 
steller der Juden. Eine historische Skizze. Aus d. Franzüs. des S. Munk, 
mit erläuteroden und ergänzenden Anmerkungen von Dr. B. Beer. Leipz, 
1852. 8. Pr. 20 wy. Vgl. Ztschr. VI, S. 563. — Das Buch Emunah Ra- 
mah oder: der erhabene Glaube, verfasst von Abraham Ben David Halevi aus 
Toledo im J. 4820 nach E. d. W. (1160). Nach e, auf d. k. bairischen 
Hofbibl. zu München befindlichen Ms. zum ersten Male herausgegeben, mil 
fortlaufenden bebr. Anm. versehen und in's Deutsche übersetzt von Simson 
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der ‘*). Hervorzuheben ist Charisi’s hebräische Uebersetzung des 
More Nebuchim !5) und der Anfang einer Ausgabe des arabischen 
Textes dieses Werkes mit französischer Uebersetzung und Au- 
merkungen von Munk, wovon mir eine erste Lieferung vorliegt !®). 
Die Kabbala behandelten Jellinek 17), Luzzatto !®) und Reggio =). 
Neujüdische Poesien bilden den Inhalt einiger andrer Schriften ?°), 


Weil. Frankfurt a. M. 1852. 8. (Selbstverlag des Herausgebers.) Daneben 
e. hebr. Titel. — Midrasch Ele Eskerä. Nach e. Hs. der Hamburger Stadt- 
Bibliothek (Cod. hebr. CXXXVI) zum ersten Mal nebst Zusätzen herausge- 
geben von Ad. Jellinek. Leipzig 1853. kl. 8. (nebst hebr. Titel.) — Dialog 
über die Seele von Galenus. Aus dem Arabischen in’s Hebräische übersetzt 
von Jehuda ben Salomo Alcharisi. Mit einer Einleitung und emendirtem Texte 
herausgegeben von Adolf Jellinek. Leipz. 1852. 24 S. 8. (auch m. hebr. 
Titel: W837 DD). 

14) Satzungen und Gebräuche des talmud.-rabbinischen Judenthums. 
Ein Hdbch f. Juristen, Staatsmänner, Theologen und Geschichtsforscher, 
sowie f, Alle, welche sich über diesen Gegenstand belehren wollen, Von 
Dr. J. F. Schröder (Rector in Hildesheim). Bremen 1851. 8. 

15) R. Mosis Maimonidis liber More Nebuchim, sive Doctor Perplexorum: 
primum ab authore in lingua arabica conscriptus, deinde aR. Jehuda Alcharisi 
in l.-hebr, translatus, nunc vero adnotationibus illustratus a Simone Scheyero, 
e vet. cod. bibl. Nation. Paris. primum ed. Z. Schlosberg. Lond. 1851. 
98 S. 8. Nebst hebr. Titel (ist aber nur der 1. Theil, 75 Cpp.). Jellinek 
bemerkt im Lbl. des Or. 1851. Nr. 41, dass die Citate in Pugio fidei dieser 
Uebers. des Charisi angehören, also nicht so ganz ungekannt, 

16) Premiere partie du Guide des £gares. (Extrait de l’&dition arabe- 
francaise du Guide, publice par $. Munk.) 22 S. Text und 32 S. Uebers, 
(Paris 1853. 8.) 

17) Beiträge zur Geschichte der Kabbala. Von Adolph Jellinek. H. 1 
und 2, Leipzig. 1852. 8. 

18) Dialogues sur la Kabbale et le Zobar et sur l’antiquit& de la ponc- 
tuation et de I’ accentuation dans la langue hebraique par S. D. Luzzatto. 
Gorice 1852. 137 S. 8. hebr. Text. Vgl. Zeitschr. Bd. V], S. 564. 


19) T5ap77 n3Yr12 Examen traditionis duo inedita et poene [sic] incog- 
nita Leonis Mutinensis opuscula complectens quae nunc primum edidit, anno- 
tationibus illustravit, et examini submisit Isaacus Reggio. Goritiae 1852. 8. 
(nebt hebr. Titel). (Enth. ein paar polemische Schriften von R. J. L. Modena 
über die jüd. Ueberlieferung nebst Abhandlung darüber v. Reggio, alles in 
hebr. Sprache,) 

20) Divan des Castiliers Abu’l- Hassan Juda ha-Levi. Nebst Biographie 
und Anmerkungen von Abr. Geiger. Breslau 1851. 16. Pr. 25my. — Israe- 
litische Gesänge von Michael Lebensohn, dem Uebersetzer des 2ten Buches 
der Aeneide in’s Hebräische. Wilno 1851. 8. Dazu e. bebr. Titel 
j»x2 n3 (Der jugendliche Vf. führt in diesen von Talent und Gemüth zeugen- 
den Liedern König Salomo vor, erst als die Hauptfigur des HL., daon als Ko- 
heleth, ferner Simson als Rächer, Jael und Sisera, Mose wie er nach dem 
gelobten Lande schaut und zuletzt den Jeremia des 12 Jh, Jehuda bal-Levi.) _ 
Zur rabbinischen Spruchkunde. Eine Sammlung rabbinischer Sentenzen, Sprich- 
wörter und sprichwörtlicher Redensarten. Herausgegeben und erläutert von 
Leop. Dukes. Wien 1851. 8. Vgl. Zischr. VI, S. 550. — Treasures of 
Oxford: containing Poetical Compositions by the Ancient Jewish Authors in 
Spain; and compiled from Mss. in the Bodleian Library, Oxford. By H, Edel- 
mann and Leopold Dukes. Ed. and rendered into Englisb by M. H. Bress- 
lau. Lond. 1852. 8. 


46 


710 Rödiger, wissenschafll. Jahresbericht üb. d. J. 1851 u. 1852. 


und so mögen noch von einer Anzahl verschiedener Bücher und 
Artikel wenigstens die Titel hier stehen ?'). Unter denselben 


21) Abraham bar Chyiah the Prince, who flourished in Spain in the 11th 
century, on the Mathematical and Technical Ehronology of the Hebrews, 
Nazarites, Mahommetans ete., printed for the first time, from two Mss. of 
Paris and Oxford at the expense of The Hebrew Antiquarian Society. Edi- 
ted and printed by Herschell Filipowski. Lond. 1851. 8. Auch mit hebr. 
Titel: NIT RT O2 DASIR 129 EN PIE SIR TIOTpMTD SI2HT DD 
sponmpıbip bapımı 72 282 WET 771 59 (Erste Probe der Thätig- 
keit eines in London gegründeten Vereins für Publication neuhebr. Schriften, 
Hebrew Antiquarian Society. S. Jellinek in Ztschr. V, 530 f. Eine ausführ- 
liche Recension des Werkes in Frankel’s Ztschr. H. 1. S. 25 ff. H.2 u. 3. 
— The Choice of Pearls. Being a Selection of ancient philosophical Proverbs, 
moral and social Sentences, to be observed in all eircumstances of society. 
Arranged in Chapters, according to subjects, from a MS. in the Hebrew 
College. With a brief Commentary. To which is added the Book of 
Antiochus, published for the first time in Aramie, Hebrew, and English. [The 
original Aramie and the Hebrew being from two MSS. in tbe British Museum.] 
By H. Filipowski. Lond. 1851. kl. Taschenformat. (Dazu hebr. Titel: x 
DymD man BD Tb und DISYEIN mbAn SED). Das erstere 
Werkchen Gabirol’s 3. 1— 72, das letztere $S. 73— 100. — Hajonah (die 
Taube), Zeitschrift für die Wissenschaft des Judenthums. Unter Mitwirkung 
der namhaftesten jüdischen Gelehrten herausg. von Senior Sachs, gen. Rei- 
dansky. Erstes Heft. Berlin 1851. 8. (in hebr. Sprache). S. Jellinek in 
Zeitschr. Bd. V, S.531. — Hebreuwsche Lettervruchten, ontworpen en bijeen- 
verzameld door G@. J. Polak. Amsterdam 1851. 8. XVII und 64 S. hebr. 


Test. (hebr. T.: 93 72’0). Vgl. Ztschr. VI. 8. 550,— Notice historique 
sur Benjamin de Tudele, par E. Carmoly, nouvelle Edition, suivie de l’examen 
geographique de ses voyages, par J. Lelewel. Bruxelles 1852. 8. mit 2 
Karten. — Thalmudische Welt- und Lebensweisbeit oder Pirke Aboth (Sprüche 
der Väter) in punctirtem Urtexte, mit e. neuen Uebersetzung und zum ersten 
Male mit e. ausführl. Erklärung in deutscher Sprache versehen. Bearb. u. herausg. 
von Dr. ZL. Adler, Distrikts-Rabbiner. Bd. 1. H. 1. Fürth 1851. 728. 8. 
Pr.8ngy.— TheEthies of the Fathers: collected by Nathan the Babylonian, 
A. D. CC; transl. from tbe original Text, with an Introduction to the Tal- 
mud. Lond. 1852. 8. — Ma’arich. Enthält Erklärung von Fremdwörtern in 
den Talmuden, den Midraschim und dem Sohar nach alphabet. Ordnung, sowie 
Erläuterung schwieriger Stellen und Mittheilung von Erzählungen nach Hand- 
schriften. Verfasst von R. Menachem de Lonsano. Nach der seltenen Vene- 
zianer Edition vom J. 1618 herausg. von Ad. Jellinek. (Auf Kosten des Hrn. 
3. Fischl.) Leipzig 1853. kl. 8. (Nebst hebr. Titel.) — Sagen des Morgen- 
landes. Nach talmudischen und andern hebräischen Quellen bearbeitet u. mit 
Anm. erläutert von Julius Kossarski. Berlin 1852. 8. Pr. 1.34 — Beiträge 
zur Sprach- und Alterthumsforschung. Aus jüdischen Quellen. Von Dr. Mi- 
chael Sachs. Erstes Heft. Berlin 1852. 8. Pr. 1 %4— Ermahnungsschrei- 
ben des Jehuda Ibn Tibbon an seinen Sobn Samuel, des Moses Maimonides 
an seinen Sohn Abraham, und Sprüche der Weisen. Zu Ehren des 70. Ge- 
burtstages seines verehrten Vaters, Hr. Jacob Steinschneider in Prossnitz 
aus Bodlejanischen Hdschrr. zum ersten Mal herausg., mit e. deutschen Cha- 
rakteristik und biographischen Skizze begleitet von Dr. M. Steinschneider. 
Berlin 1852. 228. hebr. Text u. XIV S. 8. (Auf wenig Blättern interessante 
Einblicke in das jüd. Leben des 12. Jabrh. in Spanien, die biographische 
Skizze über Ibn Tibbon verdienstlich.) — Geschichte der christlichen Kirche 
während der drei ersten Jahrhunderte, nach talmudischen Quellen bearbeitet. 
Dem Volke Israel zur Beherzigung gewidmet, (von Dr. J, H.R. Biesenthal.) 
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verdient das erste Heft der Beiträge von Michael Sachs hervor- 
gehoben zu werden, sofern es mit rabbinischer Gelehrsamkeit 
auch ein erfreuliches Maass von classischer Bildung des Verfas- 
sers bekundet; es handelt von griechischen Wörtern, griechi- 
schen Vorstellungen, Sagen, bildlichen Ausdrucksweisen u. dgl., 
welche im Talmud und Midrasch vorkommen und hier oft ent- 
stellt oder doch mit eigenthümlicher Willkür benutzt sind; auch 
zeigt es umgekehrt jüdisches Element bei späteren Griechen auf, 
namentlich bei einigen Byzantinern wie Glycas. Ebenso ist Car- 
moly's Notiz über Benjamin auszuzeichnen wegen der gepgraphi- 
schen Zuthaten von Lelewel. 

Wir treten zum Schluss noch in einen andern Welttheil hin- 
über, um in Augenschein zu nehmen, was sich hier noch an 
unsren Orient anreihen lässt. Den nordöstlichen Theil Afrika’s 
sind wir ja längst gewohnt zum Orient zu rechnen, und so be- 
ginnen wir mit Aegypten, wozu wir gleich auch die höher 
liegenden Nilländer fügen wollen. Von den neuerschienenen 
Schilderungen des Landes gewähren mehrere eine sehr anzie- 
kende und immerhin auch belehrende Lectüre, wie die beiden 
Bücher von Bayle St. John ??), wenn ihnen auch kein besonderer 
wissenschaftlicher Werth beigemessen werden kann, da sie mehr 
idealisirende Bilder und Reflexionen geben als wirkliche Landes- 
kunde. Aehnlich steht es um die ‚‚Nile Notes“, eine Reihe blühend 
und glühend geschriebener poetischer Gemälde und Gedanken, nur 
etwa mit dem bekannten „Eothen“ zu vergleichen. Sie sind 
anonym erschienen, aber später ist als Verfasser der Amerikaner 
George William Curtis bekannt geworden, dem wir auch den oben 
erwähnten ‚Wanderer in Syria“ verdanken ?°). Allerlei Unter- 
baltendes über Aegypten und Nubien bieten die Bücher von 
Melly ?2*) und Peel ?:), und die Berichte von Rafalowitsch und 
von Geilner ?6). Mehr wissenschaftliches Material sammelte 
Werne 2’). Der südlichste Punkt, bis zu welchem die Nilexpe- 


Berlin 1851. 151 S. 8. (Zusammenstellung dessen was sich in Mischna und 
Talmud auf das Christenthum bezieht: aber darum noch keine Geschichte 
der christl. Kirche.) — Sbabbathai Zevi and his Followers. By Rev. William 
G. Schauffler, Miss., in Journ. of the Amer. Or. Soc. Vol. II. 1851. p. 
1—26. Vgl. Zeitschr. Bd. VII, S. 257 f. Ne 
illage Life in Egypt, by Mr. Bayle St. John. Lond. 1852. 8. — 
es Barnase Pisa Er Mr. Bayle'St. John. London 1852. 2 vols. 8. 
23) Nile Notes, By a Traveller. Lond. 1851. 8. Pr. 10 s.6.d. 
24) Kbartoum and the Blue and White Niles. By George Melly. Lond. 
1851. 2 vols. 8. Pr, 21 s. mit R. u. Illustr. 
25) A Ride trough the Nubian Desert, By Capt. W. Peel. Lond. 1852. 
8. m. Rarte. Pr. 5 s. 
26) Letztere beide im Cotta’schen Ausland 1851 und er en 
zug von Sennaar nach Taka, Basa und Beni-Amer, mit beson- 
deren Minblick nf Bellad - Sudan von Ferd. Werne, Verf. und Gefährten der 
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dition gelangte, an welcher Werne Theil nahm, lag unter 
4° 42° 42” N. B. Knoblecher fubr im J. 1850 den weissen Nil 
bis 4° 9 N. B. hinauf ?®). Eine Uebersicht der neueren Ver- 
suche, die Nilquellen zu bestimmen, gab Beke ?°), es stellt sich 
sicher heraus, dass dieselben zwischen 1° S.B. und 4° N.B. zu 
suchen sind. Später ist Roll noch um einen halben Grad weiter 
hinauf gekommen 3°), Ueber Ärapfs zweite Reise nach Ukam- 
bani, wo er von Seen am Fusse des Schneebergs Ndur-Kenia 
(oder Kirenia) hörte, bei welchen er den Ursprung des weissen 
Nil vermuthet, liegt uns jetzt ein ausführlicher Bericht vor °?'). 
Von Müller's Reisenoten ??) beziehen sich vornehmlich auf Khar- 
tum und die höhere Nilgegend. Vorzügliches leisten für die An- 
schauung des Landes und seiner Denkmäler die photographischen 
Ansichten von Du Camp, Die meisten Blätter dieses Prachtwerks 
beziehen sich auf Aegypten und Nubien, daneben sechs auf Pa- 
lästina, sieben auf Syrien ®?), Die Ausgrabungen Mariette's an 
der Stelle von Memphis haben manches Wichtige zu Tage ge- 
fördert, das Serapeum, die Apisgräber u. a. Den glücklichen 
Fortgang des grossen Lepsius’schen Werkes habe ich schon oben 
berührt, es waren bis 1852 bereits 41 Lieferungen oder 240 
Tafeln erschienen. Daneben danken wir seiner gelehrten Thätig- 
keit eine tiefgehende mythologische Untersuchung ?*), sowie die 
Sammlung seiner ägyptischen Reisebriefe ?°). Auch las er in der 


„Expedition zur Entdeckung der Quellen des weissen Nil.“ Mit 3 Lithogr. 
und 1 Landkarte, Stuttg. 1851. 8. Pr. 1.94 18rg. — Reise durch Sennaar 
nach Mandera, Nasub, Cheli im Lande zwischen dem blauen Nil und dem 
“tbara, von Ferd. Werne. Mit e. Karte u. 2 Abbildungen. Berlin 1852. 
1253. 8. Pr. 1946 a. 

28) S. Augsb. Allgem. Zeit., Beilagen v. 20. 25. 28. Dec. 1850 und 
'11. Jan. 1851. The Athenaeum 1851 Febr. S. 219, und Beke ebend, S. 
247 und März S. 353. 

»*.29) A Summary of recent Nilotic Discovery. By Charles T. Beke. Read 
before the Section of Geography and Ethnology of the Brit. Association for 
the-Advancement of Science at Ihe meeting at Ipswich on the Ath of July 1851. 
London 1851. 11 S. 8. (abgedr. aus d. Philosophical Magazine, Oct. 1851.) 

30) Bulletin de la Soc. de geogr. 1852. Apr. 

31) Church Missionary Intelligencer v, 1. Febr. 1852. 

'32) Journ. of tbe R. Geogr. Soc. XX, 275 — 289. 


33) Esypte, Nubie, Palestine et Syrie. Dessins photographiques recueil- 
lis pendant les annees 1849, 1850 et 1851, et accompagnes d’un texte 
explicalif, par Maxime Du Camp. Par. 1852 und 53, fol 25 Lieferungen 
oder 125 Blätter. Pr. a Lief. 20 fr. 

34) Ueber den ersten ägyptischen Götterkreis und seine geschichtlich- 
mythologische Entstehung. Von R. Lepsius. Gelesen in d. K. Akad. d. Wiss. 
am 26 Juni 1851: in Philol. u, Histor. Abhädlgen d. Berlin. Akad. aus d. J. 
1851. Berlin 1852. 4. S. 157— 214 (auch bes.: Berlin 1851) mit 4 Taf. 
Pr. 0.2.36 20 ng. 

' 35) Briefe aus Aegypten, Aethiopien und der Halbinsel des Sinai ge- 
sebrieben in den Jahren 1842 — 1845 während der auf Beichl Sr. Majestät 


Rödiger, wissenschaftl. Jahresbericht üb. d. J. 1851 u. 1852. 713 


Berliner Akademie über Ergebnisse der ägyptischen Denkmäler 
für die Kenntniss der Ptolemäergeschichte ?®). Leemans hat die 
Publication der ägyptischen Monumente des Leidener Museums 
beendigt ?7). De Rouge berichtete über seinen Besuch der be- 
deutendsten ägyptischen Sammlungen Europas und handelte bei 
diesem Anlass von Verschiedenheit des Stils in der Sculptur und 
namentlich in den Schriftzügen, von den auf den Monumenten 
getilgten Namen von Göttern und Königen, und von einigen der 
merkwürdigsten Monumente, die er untersuchte ®®). In späteren 
Abhandlungen gab er die ausführliche Erklärung der Inschrift 
einer Statuette aus der Zeit des Cambyses und des Darius 3°), 
sowie eines andern längeren Hieroglyphentextes, einer Grab- 
schrift, worin Ahmes, Admiral der ägyptischen Flotte unter 
Amosis, dem ersten König der 18ten Dynastie, sein Leben er- 
zählt *°). Endlich hat er aus einem hieratischen Papyrus eine 
romanhafte Erzählung von echt orientalischem Stil herausgele- 
sen *!). Ueber Champollion’s Retractation des Turiner Königs- 
Papyrus *?) s. unsre Zeitschrift Bd. V, S. 524. Brugsch war im 
J. 1851 auf einer wissenschaftlichen Reise in Turin und Leyden, 
er berichtet darüber in der Zeitschrift Bd. V, S. 513 ff. und 
Bd. VI, S. 249 ff. Im December 1852 brach er nach Aegypten 
auf. An jenen zweiten Bericht schliesst er eine Notiz über die 
fünf Epagomenen in einem hieratischen Papyrus zu Leyden an. 
Sonst lieferte er einen Artikel über die medicinischen Kenntnisse 
der alten Aegypter und über ein altägyptisches medicinisches 
Manuscript des Berliner Museums *?), eine Erklärung des Hiero- 


des Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preussen ausgeführten wissenschaftli- 
chen Expedition von: Richard Lepsius. Berlin 1852. 8. 
" 36) S, Monatsber. derk. Akad. d. Wiss, zu Berlin. 1852. Juli. S.479—482. 

37) Monuments €gyptiens du Musee neerlandais ä Leide, publies d’apres 
les ordres du gouvernement, par M. ©. Leemans. Leide 1852. 8. u. Tafeln 
in fol. (in 12 Lief. erschienen). 

38) Rapport adresse A M. le directeur general des musees nationaux sur 
l’exploration scientifique des principales collections &gyptiennes renferme&es 
dans les divers musees publics de l’Europe, par M. Emmanuel de Rouge, 
Conservateur honoraire des galeries egyptiennes au musee du Louvre. (Extr. 
du Moniteur universel des 7 et 8 mars 1851.) (Paris) 24 S. 8. 

39) S. Zeitschr. der D.M.G. VII, S. 127. 

40) Memoire sur P’inscription du tombeau d’Ahmes, chef des nautoniers, 
par M. Emmanuel de Rouge. Paris 1851. 4. (Extrait des memoires pre- 
sentes par divers savants etc.). 

41) Notice sur un manuserit Egyptien en &eriture hieratique, &crit sous 
le regne de Merienphthah, fils du grand Ramses, vers le XV. siecle avant 
P’ere chretienne, par Emm. de Rouge: in d. Revue archeol. IXe annee, S. 
385 — 397, auch als Sonderdruck. Paris 1852. 8. m. Fäcsimile. 


42) Revue archeol. VIIe annee 1850 — 51. 
43) Allgem. Monatsschrift für Wiss. und Litt. 1853. Jan. S. 44 — 56. 
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glyphentextes der Rosette-Inschrift **) und zwei kleinere Schrif- 
ten *°). Einige polemische Broschüren und Aufsätze schrieb 
Uhlemann *°), später 1853 auch einen Commentar zur Inschrift 
von Rosette. Zu den bisherigen im Princip so verschiedenen 
Entzifferungsweisen der Hieroglyphen gesellten sich, damit keinen- 
falls die Rolle des Clown in der Comödie fehle, drei neue Me- 
thoden, deren Erfinder und einzige Vertreter Forster *”), Odon- 
nelly *°) und Parrat *°). Die Architektur der Denkmäler erläutern 
der verdiente Sir Gardener Wilkinson 5°) und Erbkam, der be- 
kanntlich bei der Lepsius’schen Expedition war°!). Die Nutzung 
der Denkmäler für die historische Forschung tritt schon in meh- 
reren der erwähnten Schriften hervor, ich nenne noch andere. 
Von Bunsen’s Aegypten soll bald ein neuer Band, das vierte Buch 
enthaltend, die Presse verlassen. Die englische Uebersetzung, 
wovon der erste Band 1848 erschien und der zweite nun bald 
nachfolgen wird, ist zugleich eine revidirte und auf die Höhe 


44) Inscriptio Rosettana Hieroglyphica vel interpretatio decreti Rosettani 
sacra lingua litterisque sacris veterum Aegypliorum redactae partis. Acce- 
dunt Glossarium Aegyptiaco - Coptico-Latinum atque IX tabb. lith. textum 
hieroglyphicum atque signa phonetica scripturae hieroglyphicae exhibentes. 
Auctore Dr. H. Brugsch. Berol. 1851. 35 S. gr. 4. Pr.n.3 


45) Sai an Sinsin sive Liber metempsychosis veterum Aegyptiorum e 
duabus papyris funebribus hieralieis signis exaratis nunce primum edidit, latine 
vertit, notas adiecit Henricus Brugsch. Cum una tabula multisque contextui 
impressis signis. Berolini 1851. 4& — Sammlung demotisch - griechischer 
Eigennamen ägyptischer Privatleute, aus Inschriften und Papyrusrollen zusam- 
mengestellt von H. Brugsch. Mit 16 Tafeln. Berlin 1851. 8. 


46) Das Quousque tandem? der Champollionischen Schule und die In- 
schrift von Rosette. Beleuchtet von Dr. M. Uhlemann, Berlin 1852. 20 S. 8. 
— Quae qualia quantal Eine Bestätigung des Quousque tandem der Cham- 
pollion. Schule von Dr. Max Uhlemann. Berlin 1852. 8. — Zeitschr. d. 
D.M.G. Bd. VI, S. 111 f. und 258 f. 


47) S. oben S. 685. Anm. 21. 


48) Extrait de la traduction authentique des hieroglyphes de l’obelisque 
de Lougsor ä Paris, faite en Sept. 1850, par suite de la nouvelle et prodi- 
gieuse decouverte de la langue originelle et universelle ainsi que la traduc- 
tion litterale de la premiere face de l’obelisque, texte dont l’anciennet& re- 
monte a 4000 ans environ; suivie d’un Abrege de la vie du fondatear et 
d’apergus etablissant les bases immuables de l’histoire de l’astronomie et de 
la chronologie; par l’abbe O’Donnelly. Paris 1851. 3% Bogen gr. 12. 


49) Inscriptio Rosettana hieroglyphica prima vice chaldaice interpretata, 
Studio H, Parrat. Porrentruy 1852. 2 authograph, Tafeln in Fol., die eine 
die chald. Umschrift, die andere die lat. Uebers. enthaltend, Dazu: Premiere 
traduction frangaise de l’inscription hieroglyphique de la pierre de Rosette. 
Par H. Parrat. 1 Bogen autograph. 


50) The Architecture of Ancient Egypt illustrated and described by Sir 


Gardener Wilkinson. London 1851. 18 Taf. mit erläuterndem. Text. 


51) Ueber den Gräber- und Tempelbau der alten Aegypter. Ein Vortrag, 
bearbeitet für die Versammlung deutscher Architekten in Braunschweig im 
Mai 1852 von G. Erbkam. Besonders abgedr. aus d. Zeitschr. für Bauwesen 
HR. 7, 8. 1852. Berlin, 8. 
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der gegenwärtigen Forschung gebrachte neue Ausgabe des Buchs. 
Poole hatte bei seinen chronologischen Untersuchungen nicht nur 
den Vortheil eigner Anschauung der Monumente, — sein Buch 
ist eigentlich eine Sammlung und Erweiterung seiner von Aegy- 
pten aus für die Literary Gazette geschriebenen Artikel —, er 
wurde auch durch Mittheilungen vom Herzog von Northumberland 
(Lord Prudhoe), Wilkinson, Lane und dem Astronom Airy unter- 
stützt; aber die Verarbeitung des guten Materials ist nicht die 
beste, unbegründete Voraussetzungen und gewagte Schlüsse füh- 
ren ibn zu unhaltbaren Annahmen 5?). Bemerkungen von Hincks 
über die 6. und 12. Dynastie nach den Turiner Königslisten 
stehen in den 'Transactions of the R. Society of Literature 
(Vol. IH. Lond. 1850). Eine kleine Schrift von Saalschütz hat 
Manetho und die Hyksos (die ihm die Israeliten sind) zum Ge- 
genstande 5?). Eine schon im J. 1816 von der Pariser Aka- 
demie gekrönte Abhandlung Leironne's über die Fragmente des 
Hero von Alexandrien und über die ägyptischen Maasse gab 
Vincent mit eignen Anmerkungen heraus s*), Endlich erwähne 
ich noch eine deutsche Uebersetzung von Lane’s brauchbarem 
Buche über die heutigen Aegypter 5°). 

In Bereich der koptischen Litteratur ist die lange ersehnte 
Pistis Sophia endlich erschienen 56), aber die Erwartung ist ge- 
täuscht, es ist offenbar nicht das vielgerühmte Werk des Valen- 


52) Horae Aegyptiacae ; or, the Chronology of Ancient Egypt, discovered 
from Astronomical and Hieroglyphic Records upon its Monuments, including 
many Dates found in Coeval Inscriptions from the Period of the Building of 
the Great Pyramid to the Times of the Persians. By Reginald Stuart Poole, 
With Plates. Lond. 1851. 279 S. 8. Pr. 10 s. 6. 

53) Jos. L. Saalschütz, Zur Kritik Manetho’s, nebst e. Beilage: Her- 
mapion’s Obelisken - Inschrift, und die Manethonischen Hyksos, auch u. d. T.: 
Forschungen auf dem Gebiete der bebr. ägypt. Archäologie mitgetheilt von 
Jes. L. S. II. u. II. Zur Kritik Manetho’s und die Manethon. Hyksos. 
Königsberg 1851. 8, 

54) Recherches critiques, historiques et g&ographiques sur les fragments 
d’Heron d’Alexandrie, ou du systeme metrique &gyptien, consider& dans ses 
bases, dans ses rapports avec les mesures itineraires des Grees et des Ro- 
mains et dans les modifications qu’il a subi depuis les regnes des Pharaons 
jusqu’a l’invasion des Arabes, (Ouvrage posthame de M. Letromme, couronne 
en 1816 par l’Acad. des Inser. et B. L., revu et mis en rapport avec les 
prineipales d&couvertes faites depuis par A. J. H. Vincent.) Paris 1851. 
gr. 4. m. 10 Taf. Pr. 4 Z 10 ng 5. Ewald in Gött. Anz. 1852. Juli. 
St. 117. 118. E ER 

Sitten und Gebräuche der heutigen Egypter von #&. W. . Nac 
der a Original- Ausgabe aus d. Engl. übers. von Dr. J. Th. Zenker. 
Mit 64 Tafeln. Leipzig 1852. 3 Bde 8. Pr. 3 94 27 wg. R 

istis Sophia. Opus gnosticum Valentino adiudicatum e co ice ms. 
a ee deserinsil et latine vertit M. G. Schwartze. Edidit J. 
H. Petermann. Berol. 1851. gr. 8. Pr. 6 34 20 mg. Vgl. Zeitschr, VI, 
296 f. (Die lat. Uebers. erschien in besonderem Abdruck 1853. 8.) 
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tinus 5”). Fragmente einer Schrift De coneilio Nicaeno stehen 
in Pitra’s Spieilegium Solesmense (T. 1. Par. 1852. 8. S. 515 ff.). 
Von der koptischen Bibelübersetzung sind die grossen Propheten 
durch Tattam °), das N. T. durch denselben °°), die Apostel- 
geschichte und die Briefe des N. T. durch Bötticher herausge- 
geben #°). Der Letztere hat auch den Versuch gemacht, koptische 
Wurzeln mit semitischen und indogermanischen zu identificiren $), 

Einen Theil des oberen Habessinien stellte in künstlerisch 
ausgeführten Bildern Bernatz dar, der als Artist die englische 
Expedition nach Schoa unter Major Harris begleitete, derselbe 
der mit Schubert in Palästina war %?). Ausserdem gehört dahin: 
noch eine Rede von Roth ®?), ein Aufsatz von Parkyns 6*), und 
ein „Les peuples gallas “ überschriebener Artikel °), der indess 
nur eine Geschichte der Verfolgung eines französisch-katholischen 
Bischofs enthält. Dillmanns Ausgabe des äthiopischen Buches He- 
noch fällt noch in.das Jahr 1851 °°), seine Uebersetzung dieses 
Buches, der Anfang“ der von unsrer Gesellschaft unterstützten 


57) S. schon Schwartze’s Urtheil in Bansen’s Hippolytus, d. Ausg. Leipz. 
1852, Bd. I. S.48. Es ist jedenfalls ein unvollständiges oder unfertiges Werk 
in zerfahrner Darstellung ohne abgerundete Planmässigkeit. Eine ausführliche 
Darlegung des Inhalts giebt Köstlin in Baur u. Zeller’s theol. Jahrbb. 1854. 
SelzR: 


58) Prophetae Majores in dialecto linguae Aegyptiacae. Memphitica seu 
Coptica. Ed. c. vers. lat. Henr. Tattam. Oxford 1852. 2 vols. 8. Pr. 16 s. 

59) Für die Society for Promoting Christian Knowledge, 1852. Die 
dabei befindliche arab. Uebersetzung ist von Cureton revidirt. 

60) Acta apostolorum coptice edidit Paulus Boetticher. Halae 1852. 8, 
— Epistulae Novi Testamenti coptice edidit Paulus Boetticher. Opus adiu- 
vante Societate orientali Germanica editum. Halae 1852. 8. 

61) Wurzelforschungen von Paul Boetticher. Halle 1852. 48 S. 8. 


62) Scenes in Ethiopia; described and designed by J. M. Bernatz, 
Vol. I. The Lowlands of the Danakil. Vol. II. The Highlands of Shoa, 
A Series of tinted litbographic drawings, illustrating the features and aspect 
of the country, its animal and vegetable productions, the manners and cus- 
toms of the people etc. Lond. 1852. Imper. fol., 50 Taf. nebst Karte, 108 
S. Text. Pr. 10 Guinees. (Eine deutsche Ausgabe zu mässigerem Preise 
ist in Aussicht.) 

63) Schilderung der Naturverhältnisse in Süd - Abyssinien. Festrede 
vorgetragen in d. öffentl. Sitzung der k. Akad. d. Wiss. zu München zur 
Feier ihres 92sten Stiftungstages am 28. März 1851. von Dr. J. R. Roth 
München 1851. 4. t 

64) The Kubbabish Arabs, between Dongola and Kordofan, by M. 
Parkyns: in Journ. of the R. Geogr. Soc. er London Vol. XX. 5 rar 
Das längst angekündigte vollständige Werk (s. schon Zeitschr. der D. M. GC. 
Bd. V, $. 422) ist erst 1853 erschienen: Life in Abyssinia: being Notes 
collected during Three Years’ Residence and Travels in that Country. B 
Mansfield Parkyns. 2 vols. Lond. 1853. 8. Mit Karte und Illustr. ; 

65) Revue de l’Orient, 1852. Fevr. S. 65 ff. 


66) Liber Henoch aetbiopice ad quinque codicum fidem editus, cum variis 
lectionibus. Cura Aug. Dillmann. Lips. 1851. 4. Pr. 1.9 27 
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Ausgabe des äthiopischen Vctateuch, sowie seine Uebersetzung 
des christlichen Adambuchs fallen schon in das J. 1853. Ueber 
Entstehung und Abfassungszeit des B. Henoch lasen wir einen 
Aufsatz von Hofmann 8’), der einen christlichen Ursprung des 
Buches behauptete, und einen andern von Ewald %%), der die 
Jüdische Abkuoft vertheidigte. Gelegentlich verbreitete sich auch 
Licke über diese Frage °°). Eine neue Ausgabe des amharischen 
neuen Testaments hat Missionar Blumhardı für die Londoner Bi- 
beigesellschaft besorgt. 

Was Nord-Afrika angeht, so enthält die Revue de P’Orient 
viele geographische und statistische Notizen über Algier, jedoch 
wenig von grösserem Belung für die Wissenschaft. Ein grösse- 
res Werk der Art von Daumas habe ich bei dem Bericht über 
das Jahr 1850 übersehen ”°). Desselben Buch ‚„Les cheveaux 
du Sahara“ (Paris 1851) interessirt wohl Wenige von uns. Ein 
anderes von Sleigh bezieht sich auf Mauritanien ’!). Von Tremeaua’ 
Voyage au Soudan etc. erschienen die ersten Lieferungen im 
J. 1852 72). Karl Zül lieferte in einer Reihe von Artikelu 
Beiträge zur Sittenkunde der Nordafrikaner in dem gefälligen 
Stil seiner früheren Skizzen ”?), er sammelte seine Beobachtun- 
gen während eines längeren Aufenthalts unter den Kabylen des 
obern Sanhaga-Gebiets, dessen Hauptzweck naturhistorische 
Sammlungen waren. Unser Vorrath an punischen Inschriften ist 
durch den Abbe Bourgade beträchtlich vermehrt worden, er machte 
41 Inschriften bekannt, die er in seiner Stellung als Geistlicher 
bei der Capelle des b. Ludwig io Tunis zu sammeln die Gelegen- 
heit fand ?*). Barges versuchte eine Erklärung derselben ’>), 


67) Zeitschr. der D.M.G. Bd. VI, $. 87—91. 

68) Allgem. Monatsschrift f. Wiss. u. Lit. 1852. Juni, S. 513 — 524. 

69) Versuch e. vollst. Einleitung in die Offenbarung des Johannes. 2. 
Ausg. Bonn 1852. Bd. 1. 

70) Le Sahara Algerien. Etudes g‘ographiques, statistiques et historiques, 
sur la region au sud des etablissements frangais en Algerie, par M. le co- 
lonel Daumas, actuellement general et directeur des affaires de l’Algerie 
au ministere de la guerre. Par. 1850. 8. 

71) Preliminary Treatise on ihe Resources of Ancient Mauritania, or the 
Territory of Western Sahara Suz; with Observations on Christianity and the 
Suppression of Slavery. By Lapt. Adderley W. Sleigh. Lond. 1851. 8, 
Pr. 5 =. 

72) Voyage au Soudan oriental et dans l’Afrique septentrionale, pendant 
les annees 1847 et 1848, comprenant ‚une exploralion dans l’Algerie elc. par 
P. Tremeaux. Paris 1852. fol. (Angekündigt wurden 13 Lieff. jede von 5 
Tafela nebst Text, A 10 fr.) 

73) Ausland 1852. Nr. 37 ff. 

74) Toison d’or de la langue phenicienne, par M. Vabbe Bourgade. 
Paris 1852. fol. Pr. 34 fr. E is 

75) Mömoire sur trente - neuf nouvelles inscriptions puniques expliquees 
et commentees par V’abbe Baryes. Paris 1852. 4 Rs 


Ba. VII. 
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die aber ulsbald durch Ewald’s Scharfsinn antiquirt wurde ”°). 
Noch habe ich eine gründliche und ausführliche Abhandlung Blau’s 
über das Numidische Alphabet zu erwähnen ”7) und eine Zusum- 
menstellung der arabischen Münzen der Beni Hafs von Tunis ’*®). 

Sell ich zum Schlusse noch etwas weiter in Afrika nach Süd 
und West vordringen, 80 sey es mir gestattet, naclı flüchtiger 
Nennung einiger andrer Namen, wie Freeman ’°), Appleyard ®°), 
Perron ®') und Pou ®?), nur noch der grossen Expedition nach 
Central - Afrika zu gedenken, welcher jetzt unser Barıh mit heroi- 
schem Muthe vorsteht, nachdem der ursprüngliche Führer derselben 
Richardson, wie auch Overweg, dem Uebermaass der Beschwerden 
unterlegen sind. Kuka am "T'schadsee, die Hauptstadt des Rei- 
ches Bornu, war der Punkt, wo die drei Reisegefährten, nach- 
dem sie von Zinder aus je einen besondern Weg eingeschlagen 
hatten, wieder zusammentreffen wollten. Aber Richardson starb 
d. 4. März 1851, als er noch sechs Tagereisen von Kuka ent- 
fernt war. Barth, der schon von Tintellus aus eine Excursion 
nach Aglhades gemacht hatte, traf zuerst in Kuka ein, bald da- 
rauf auch Overweg. Letzterer setzte das mitgebrachte Boot zu- 
sammen und untersuchte den See genauer. Bartlı muchte unterdess 
eine 20tägige Reise nach Yola, der Hauptstadt von Adamawa, 
ungefähr 340 engl. M. von Kuka. Etwa 4 Tage vor seiner An- 
kunft in Yola passirte er zwei grössere Klüsse, den Bönüe und 
den Faro. Adamawa ist ein schönes fruchtbares T,and, besonders 
reich an Viehweiden. Barth kehrte d. 22. Juli 1851 nuch Kuka 
zurück. Von da wollten die Reisenden Anf. September eine Ex- 
cursion nach Borgu im N.O. machen. Bis dahin reicht der erste 


76) H. Ewald, Entzifferung der neupunischen Inschriften: in Göttinger 
gel. Anzeigen Oct. 1852. St. 172 — 175. Auch besonders gedruckt, Göttin- 
gen 1852. kl. 8. Vgl. Zeitschr, Bd. VII. S. 92. Ewald berücksichtigt zu- 
gleich die früher schon bekannten. 

77) Zeitschr. d. D. M. G. Bd. V, S. 330 — 364. 

78) Revuc arch&ol. IXe annte. Paris 1852 — 53. $S. 257 — 775. 

79) A Tour in South Africa, with Notices of Natal, Mauritius, Madagas- 
car, Ceylon, Egypt, and Palestine. By Rev. J. J. Freeman. London 1851. 
8. mit Karten und Illustr. Pr. 7 s. 

80) The Kafir Language; comprising a Sketch of its History, and a 
Grammar. By the Rev. John W. Appleyard. Lond. 1851. 8. 


81) Voyage au Ouaday; par le cheykh Mohammed Ibn - Omar el-Tounsy. 
Trad. de l’arabe par le docteur Perron. Ouvrage accompagn& de cartes et 
de planches, publi6 par le docteur Perron etM. Jomard. Paris 1851. gr. 8. 
Pr. 15 fr. — Voyage du Darfour, ou l’Aiguisement de l’esprit par le voyage 
au Soudan «t parmi les Arabes du centre de l’Afrique; par le cheikb Mo- 


hammed ibm Omar cl Tounsy. Autographic et public par M. P. er 
1850. 310 8, 07, An Dr tea a 


S, a die Kihiau -Sprache von Pott: Zeitschr. d. D.M.G. Bd. VI. 
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Gesammtbericht über die Expedition ?°); er bietet bereits ein 
reiches Material an Berichten, Reiserouten und Sprachproben, auch 
hat A. Petermann eine Karte dazu geliefert. Bis eben dahin geht 
Gumprecht’s Bericht 5°), den er an die Berliner geographische 
Gesellschaft abstattete. Lange Zeit war man nun in England 
wie in Deutschland ohne Nachricht, schon regten sich Besorg- 
nisse, als nach Verlauf beinabe eines ganzen Jahres wieder Briefe 
eintrafen. Die Reisenden hatten gegen Ende 1851 einen Heeres- 
zug des Sultans von Bornu in die Ostländer begleitet, der aber 
zurückgeschlagen wurde. Bald darauf gab ihnen eine Razzia 
gegen den Sultan von Mandara, welcher sie sich gleichfalls an- 
schlossen, Gelegenheit eine Strecke nach Süden vorzudringen. In 
der Zeit von Ende März bis Ende Mai reiste dann Overweg von 
Kuka südwestlich bis wach Yakoba, und Barth südöstlich nach 
dem Reiche Baghirmi (s. Blau, Zeitschr. VI, 326). Aus der 
Hauptstadt dieses Reiches Mas-eüia schrieb er am 14. Juli 1852 
einen Brief an Dr. Beke, und am 20. August traf er in bester 
Gesundheit und frohen Muthes wieder in Kuka ein. Jener Brief 
bezog sich hauptsächlich auf die Wasserläufe und Wasserscheide 
der erforschten Gegenden, namentlich auch von Waday, mit Po- 
lemik gegen Fresnel’s Erkundungen über dieses T,and. Over- 
weg starb d. 27. Sept. 1852 zu Maduari am Tschadsee, 10 eugl. 
M. von Kuka. Barth’s Briefe mit der Nachricht vom Tode seines 
Gefährten langten an demselben Tage in London an (d. 19. Febr. 
1853), als Dr. Vogel aus Leipzig mit noch zwei Genossen von 
da abging, um zu Dr. Barth zu stossen. Letzterer war im bes- 
ten Wohlseyn und entschlossen, auch ganz allein die Zwecke der 
Mission weiter zu verfolgen. Nach einem Briefe v. 5. März 1853 
war er auf einer Reise nach Tombuktu begriffen und wusste 
noch nicht, dass Vogel ihm nachreiste, der seinerseits im August 
1853 in Murzuk angekommen war. Unterdessen sind auch Richard- 
son’s Berichte im Druck erschienen *°). 


83) Progress of the African Mission, consisting of Messrs. Richardson, 
Barth and Overweg, to Central Africa: in Journ, of the R. Geogr. Soc. of 
London, Vol. XXI. 1851. S. 130— 221. 

84) Barth und Overweg’s Untersuchungsreise nach dem Tschad - See und 
in das innere Afrika, Von Dr. T. E. Gumprecht. Fortsetzung. Berlin 1852. 
211 S. 8. mit 2 Karten. (Der erste Bericht war 1851 von (. Ritter abge- 
stattet.) Die in unsrer Zeitschrift enthaltenen Nachrichten z. B. noch Bd. VI, 
S. 123 f. sowie die von Barth eingesandte und von Blau so fleissig bearbeitete 
Chronik von Bornu ebend. 5. 305 ff. werden von G. nicht erwähnt. 

85) Narrative of a Mission to Central Africa, performed in the years 
1850 — 51 , under ihe Orders and at the Expense of Her Majesty’s Govern- 
ment, By the late James Richardson. Lond. 1853. 2 vols. 8, 
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Die tamulische Bibliothek der evangelisch- 
lutherischen Missionsanstalt zu Leipzig. 


Von 
K. Graul. 
(Vel. Bd. VII, S. 558 ff.) 
EI. 


Widerlegung des Buddhistischen Systems vom Stand- 
punkte des Sivaismus ). 
Einleitung. 

l. Indem ich nun die vier ?) Bauddha’s vorführe, die mit 
der Richtschnur der sittevollen Veda’s nicht stimmende Grundsätze 
lehren, fünf Kategorien aufstellen ®), den Leib bedecken und die 
mächtige Pippal lieben, rede ich zuerst von dem Sauträntika, 
nach dessen Meinung ein Kastenunterschied nicht ist. 

Sauträntika spricht: 

2. Jener Grossbüsser, — der Alles wahrnimmt, dem Tödten 
und ähnlichem Thun *) zürnt, aus fehlloser Huld bei fremder 
Trauer mittrauert und unter Verehrung und L,obpreisung seitens 
selbst der Himmlischen die irrthumslosen heiligen Schriften, jene 
alten Pitaka’s 5) gesprochen hat, — ist der Herr. 

3. Zwei Erkenntnisswege giebts: die sinnliche Wahrnehmung 
und die Folgerung; die in Betracht gezognen Gegenstände wer- 
den mittelst derselben Djnäna (Erkenntniss) und Djneja (zu Er- 
kennendes), und dann in einem Augenblicke *) kommt ihnen Ver- 


1) Uebersetzt aus dem Manuseripte, das im Catalog mit 70 bezeichnet 
ist Siehe Bd. VII, S. 563. 
2) Siebe Essais sur la Philos., des Hindous, par M. H. T. Colebrooke, 


Ka ‚be G. Pauthier. S. 222 u. f. Lassen indische Alterthumskunde Il, 
u. . 


3) S. in dem eben angeführten Werke v. Coleb. $. 226 u. ff. 1) Rüpa- 
skandha — Kapitel von der sinnlichen Gestalt (d. i. dem Verhältniss der sinn- 
lichen Dinge zu den wabrnehmenden Sinnen). 2) Vödanä-skandha Kapitel von 
der (uumittelbaren) Empfindung. 3) Vidjoäna-skandba (Kapitel von dem unter- 
scheidenden Bewusstsein). 4) Sandjnä-skandha (Kapitel von der mittelbaren 
Erkenntniss), 5) Sanskära- oder Bhävanä-skandha (Kapitel von der Phantasie 
im weitesten Sinne). 

4) Diebstahl, Rausch and Lüsternheit. (Commentar.) 


5) Der Plural steht mit Rücksicht auf die drei Bücher des Pitaka 
(Tripitaka). j 
6) Der Commentar bemerkt, dass ein Augenblick (Kshana ) dasjenige 


Maass von Zeit sei, um acht übereinander gelegte Lotusblätter mit dem 
Grabstichel zu durchschneiden. 
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nichtung. Sie stellen sich als vier dar, nämlich als: Gestalt, 
Gestaltlosigkeit, Erlösung und logische‘ Norm, und indem sich 
jedes dieser vier Stücke wieder in zwei spaltet, werden sie acht. 

4. Die Natur dessen, was „Gestalt“ heisst, ist „Element“ 
und „Qualität“, Die Natur dessen, was „Nichtgestalt“ heisst, ist 
„Gedanke“ und „That“. Die Natur dessen, was „ Erlösung “ 
heisst, ist Erlösung von „Schuld“ und von den (fünf) Kategorien. 
Die Natur dessen, was „logische Norm“ heisst, ist „Position und 
Negation“, 

9. Erde, Wasser, Feuer, Wind sind die Elemente. Gefühl, 
Geruch, Saft (Geschmack) und Farbe (Gesicht) sind die geschätz- 
ten Qualitäten. Wenn sich diese zweimal Vier vereinigen, so 
entsteht die Dinggestalt. Das was der Geist auf dem Wege der 
Sinne erschaut, ist ‚„‚Gedanke“, Die Bezeichnung eines Dinges 
mit gut und böse ist „That“. 

6. Die „Erlösung von Schuld“ ist die Beseitigung der Lei- 
denschaft (Räga) u. s. w. Die andre Erlösung ist die Vernich- 
tung der fünf psychologischen Kategorien, als Gestalt u. 8. w. 
Die zwiefache logische Norm, die sich in den drei Stücken: 
Conjunctio, Successio, Praedicatio vollendet, wird auf diese 
Weise je zu Drei und mithin zu Sechs. 

7. Derjenige, der ‚„Aliquis“ genannt wird, ist Jemand, in 
weichem sich die fünf Kategorien, als Gestalt u. s. w. ver- 
einigen. Nun die Aussage darüber ist die positive Norm in 
Bezug auf „Conjunctio“. Die Thatsache dagegen, dass Jemand 
(frei) dastehend jene Fünf, als Gestalt u. s. w. zuwege bringt '), 
ist ein Beispiel für die negative Norm in Bezug auf Conjunctio. 

8. Die Aussage über die Weise, wie Etwas auf dem Wege 
der Folge von Ursache und Wirkung bald wird, bald entwird, 
so dass der verwirrende Begriff der drei Zeiten ganz hinfällt, 
ist die positive Norm in Bezug auf „Successio“. Die Entschei- 
dung dagegen, dass Einer zu allen Zeiten existirt, ist die nega- 
tive Norm in Bezug auf „Successio“. 

9. Das Entstandne so prädiciren, dass Alles, was in die 
Erscheinung tritt, untergehen wird, ist die positive Norm in Be- 
zug uuf „Praedicatio“. Die Aussage, dass die gepriesenen Dinge, 
wie Etwas, das den Augen entwichen ist, alternd sich geändert 
haben, ist die negative Norm in Bezug auf „Praedicatio“. 

10. Es giebt ausser der positiven und negativen Norm noch 
eine andre: die, wo eine Position sich an eine Position lehnt, 
— die, wo eine Negation sich an eine Position lehnt, — die, 
wo eine Position sich an eine Negation lehnt, — die, wo eine 
Negation sich an eine Negation lehnt. 

il. Das Entstehen einer Wahrnehmung in Anlehnung an 
eine andre ist eine an eine Position sich lebneude Position. Die 


1) Der Commentar setzt binzu: „Ohbne sich damit zu verbinden,“ 
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Tbatsache, dass eine (vorhandne) Wahrnehmung nachher zu nichte 
gehen wird, ist eine an eine Position sich lehnende Negation. 
Das Hervortreten einer Wahrnehmung, die vorher nicht existirte, 
ist eine an eine Negation sich lehnende Position. „Haar in der 
flachen Hand“ das ist eine an eine Negatien sich lehnende Ne- 
ion !). 

= 12. Objecte, die ausser jenen vier Arten (V. 3) noch ge- 
nannt werden, — was sind sie? Wir wissen’s nicht. „Es giebt 
einen Aether, eine Seele, Zeiten und Orte und — ein höchstes 
Wesen, das über Beschreibung und Gedanke hinausgebt und dem 
man sich nur innerlich nahen kann.“ So spricht man, wenn 
Einem die Galle steigt (d. i. wenn man wahnwitzig wird), nicht 
wahr? Einen Halt hat’s nicht. 

13. Der Aether kann hier (wo wir wissenschaftlich reden) 
gar nicht in’s Spiel kommen, Wenu du sprichst: „Es giebt einen 
alle Dinge tragenden Aether!“ — ei der kann ja nicht tragen, 
da er gestaltlos ist. Sprichst du aber „Der erhabne Aether ist 
des Schalles Treiber ?)!“ so ist ja eben dieser (Schall) ein Form- 
Aggregat. Wenn du endlich sprichst: „Er steht unwandelbar 
allenthalben fest!“ —- ei das ist ja nirgends der Fall. 

14. Du sprichst: „Die lebendige Seele ist mit Intelligenz 
begabt“ — ei was braucht es dann der Sinne, der Sinnen-Dinge 
und der Bücher (zur Erkenntniss)? — Du sprichst: „Man erkennt 
dadurch, dass man die Dinge berührt, befasst und sich so mit 
ihnen mischt ?). Auch das ist falsch: denn wenn zur Nachtzeit 
Grün und Roth miteinander vorliegen, so steht man verworren 
da, und es kommt die zweifelnde Frage: Was ist’s? 

15. Du sprichst: „Die Sinne erkennen nicht; wenn sie aber 
oicht da sind, so wird alles Erkennen zu nichte. Es giebt eine 
Intelligenz, die, in Anschluss an die fünf (Sinne), erkennt.“ 
Ei so müsste ja jene (Iotelligenz) das, was die Fünf in Erfalı- 
rung bringen, in Einer Anschauung erkennen. Wenn du nun 
sagst: „Anlehnungsweise erkennt sie, so nimmt sich dein 
Geständniss: (Obschon ich dich mit Augen sehe) o Buddhist, so 
erkenne ich dich *) doch nicht! sehr schön aus. 

16. Da ist die Phrase: „Es giebt ausser Wissen, und zu 
Wissendem auch einen Wissenden.“ Wohlan ist denn der Wis- 
sende wissenhaft, oder nicht? Wenn nicht — so gleicht er ebeu 
der Erde ). Ist er aber wissenhaft, so ist es grade so als wenn 


1) Der Commentar: Die Aussage „In Jer flachen Hand ist Haar““ und 


die andre „Hier ist ein von (diesem?) Haar gewachter Striek“ ist die an eine 
Negation sich lebnende Negation. 


2) Wörtlich ‚„Wagenlenker“, 

3) Diess scheint auf Vaibhäshbika zu gehen, der einen unmittelbaren 
Contact zwischen dem Erkennenden und dem zu Erkennenden annimmt. 

4) d.h. in deinem innern Wesen, 

5) d. b. er ist materieller Natur, olıne Intellectualität. 
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man die zugerichteten Erbsen den Imbiss (Kari) zum Reis nennen 
wollte !). 

17. Wenn die Seele Geist ist, so wird sie sich mit dem 
(ganz heterogenen) Körper nicht innig verbinden. Ist sie aber 
Körper, so befasst sich doch nicht ein Körper in einem andern. 
Sprichst du: „Sie ist ein Atom!“ ei so wird sie durch die vielen 
Oeffnungen des Körpers hinausschlüpfen. Sagst du endlich: „Sie 
ist ewig!“ so muss das Bewusstsein ohne Anfang und Ende sein. 

18. Wenn du sprichst: „Die Seele (als Allseele, im Sinne des 
Vedänta-Systems) erfüllt Alles!“ — ei sie ist doch eben nicht über- 
all ?). Sagst du aber: „Sie weilt erfüllend in allen betreffenden 
Körpern!“ so wird sie mit dem Körper zugleich in’s Verderben 
dahin stürzen. _Sprichst du endlich: Sie weilt bloss an Einem 
Orte (des Körpers), so wird sie von Fuss und Scheitel nichts 
wissen. 

19. Wie kann denn nun hier die sogenannte „Zeit“ be- 
stehen? Wenn du sagst: „Zeit ist die Art und Weise des drei- 
fachen Geschäfts, das in Hervorbringen, Erhalten und Zerstören 
besteht!“ so wird die Zeit ganz in jene Diuge eingehend mit 
ihnen zerfallen. Sie wird nach den Dingen nicht mehr existi- 
ren. Sie gehört offenbar in die Kategorie der Negation. Sie 
entsteht durch den sachlichen Process. 

20. Wenn du ostwärts von mir stehst, so sprichst du mei- 
nerseits von „Westen“. Wer westwärts von mir steht, redet 
meinerseits von Osten. Auf welcher Seite soll ich denn nun diese 
sogenannte „Weltgegend“ fassen? Sprich. Deine Position, die 
aus der Negation entsprossen, ist nichtig. 

21. „Einer hat die Welt geschaffen!“ sprichst du. Wenn 
die Welt schon vorher existirte, so brauchte sie Keiner zu 
schaffen; wo nicht, so konnte sie Keiner schaffen. Wenn 
er aber, bei Vorherexistenz der materiellen Ursache, die in der 
Wirkung begriffne Welt hervorbringt, — ei giebt es denn irgend 
wo Etwas, was existirt und nicht existirt? 

22. Wenn du sprichst: „Wie (der Töpfer) einen Krug, bat 
er das Vorhandne geformt!“ — wohlan, wo stehend, hat er es 
geformt? Sagst du: „Drüber stand die Gottheit!“ nun so muss 
die Welt schon vorher existirt haben. Wenn er aber unaus- 
schliesslich allenthalben steht (i. e. als Alles erfüllend zu 
denken ist), so wird das Allenthalben selbst ihn resultirt haben. 


1) Der Sinn ist: Zugerichtete Erbsen können nicht als Imbiss zum Reis 
gelten, indem auch sie, wie der Reis, des Zerbeissens nicht bedürfen ; sie 
unterscheiden sich eben nicht wesentlich vom Reis. Ganz so fällt der ‚Wis- 
sende mit dem Wissen in Eins zusammen, wenn eben der erstere als wissen- 
haft betrachtet wird. Also wozu die Unterscheidung, die doch nar cine 
phraseologische ist. 2 

2) Der Commentar setzt erkläreud hinzu: ‚indem die gesammten Körper 
von einander sebr verschieden sind.“ 


724 Graul, die tamul. Bibliothek d. ev.-luth. Missionsanst. in Leipz. 


23. Wenn du sprichst: „Aus Barmherzigkeit hat Gott das, 
was nicht war, hervorgebracht!“ ei wie kann man doch von 
Barmherzigkeit reden in Bezug auf Jemanden, der den mörderi- 
schen Löwen, Tiger, Elephanten und Tod zu schaffen im Stande 
ist. Sagst du: „Nein es gefiel also seiner Macht, und darum 
schuf er alles, dass es sich mehren sollte!“ -— wohlan so beuge 
dich immerhin vor einem launenhaften Murrkopf. 


24. Was ist denn der Zweck hiebei®? Wenn du sprichst, 
dass das, was er schaffend erreichte, blosses Spiel war, so wird 
ja dein Gott zu eivem kleinen Kinde. Wenn du aber behauptest, 
(die Welt sei entsprossen) aus (früher) verrichteten Werken, so 
müssen ja diejenigen, die das grosse Werk verrichteten, prä- 
existirt haben. Nein, nein, wenn die wahre Erkenntniss kömmt, 
so musst du die Welt als anfangslos setzen. 


25. Wenn du sprichst: „Gestalt-behaftet stand er da!“ 
so muss Einer jene Gestalt vorher erschaffen haben. Sagst du 
aber: „Die Gestalt war sein freier Wunsch!“ so wird das bei 
aller Welt der Fall sein müssen. Meinst du jedoch, dass die 
Erdenwesen ihre Gestalt mit Rücksicht auf (früher verrichtete) 
Werke angenommen haben, — ei dann müssen alle diejenigen, 
die eine Gestalt haben, auf dem Wege (früher verrichteter) Werke 
angenommen haben (und mithin auch Gott). 


26. Wenn du sprichst: „Er ist ohne Gestalt!“ so kann er 
aus dem Zustande (ewigen) Werdens Niemanden herausziehen, — 
dem Aether gleich. Sagst du aber: „Er ist wie der Schatten, 
darein man sich begiebt!“ so wird er das Eigenthum derer wer- 
den, die sich in diesen Schatten begeben. Wenn du endlich 
sprichst: „Grosses Wissen wohnt ihm bei!“ ei so braucht es, 


um mit Liebe an ihn zu denken, eine Gestal.e. Wo nicht, so 
ist Andacht unmöglich. 


27. Wenn du sprichst: „Ei unsre Religionsbücher stellen 
Gott als ewig dar!“ so wäre es allerdiugs eine treffliche That- 
sache, wenn man, abgesehen von den Lehrern Eurer Religions- 
schriften, (auch anderwärts) so lehrte. Sagst du aber: „Wir 
wissen ihn durch die Religionsbücher und durch ihn wissen wir 
die Religionsbücher!“ so ist das ja ein unvergleichliches Wunder. 

28. Die aufwachsenden Bäume u. s. w. sind ohne Leben. 
Die Gestalt der Elemente annehmend, vervielfältigen sie sich auf 
dieser Erde je nach ihrer besondern Gattung und wie der Bau 
der weissen Ameise, wie Haar und Horn wachsen und vergehen 
sie. Sie pflanzen sich bloss zum Nutzen der andern Wesen fort, 
— nicht wahr? 

29. Tödten darfst du nie. (Bereits) Getödtetes essen aber 
magst du immerhin. Alles was gestorben ist, steht mit Erde 
(und allen leblosen Stoffen) auf gleicher Stufe. Hat der das 
Verdienst, welcher das Wasser eingiesst und für die trinkende 
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Zunge hinsetzt? oder etwa der, welcher unterwegs Halt macht 
und trinkt? !) Sprich. 


30. Dass die fünf Kategorien (siche I, Anm. 3) sich ver- 
einigen und der Reihe nach auf dem Wege der Successio ?) zu 
Grunde gehen, — das ist der Schmerz des gefesselten Zustan- 
des. Wenn sie ganz vergehen und man dann gründlich erstirbt. 
so ist das die Wonne der Erlösung °). 


31. Die wahre Natur des Wissens, — welches die zer- 
störenden Leidenschaften abthut, die löblichen Tugenden zur Voll- 
endung bringt, die herabwürdigenden Sinnen-Anschauungen ver- 
treibt, Freude und Schmerz verdorren macht, die acht nicht ge- 
tadelten fehllosen Lebensweisen entfaltet und Alles zum Aufhören 
bringt, — ist die Festigkeit der Beschauung. 


Der Sivait entgegnet: 

1. In Unwissenheit hast du, o Bauddha, gesagt: ‚ Unser 
Herr nimmt Alles wahr!“ (s. oben V. 1). Wenn du (erklärend) 
sprichst: „Für immer Alles (auf einmal) weiss er nicht, — denu 
(das zu Wissende) ist unendlich, — er erfährt aber Eins nach 
dem Andern,“ ei so darfst du nicht behaupten, dass diess Alles 
unendlich sei *). Sagst du aber: „Mittelst unendlichen Wissens ‚ 
erkennt er Alles!“ so weiss ja das Wissen nicht Alles, indem 
es (der buddhistischen Anschauung gemäss) im Augenblick ent- 
steht und vergeht. Dadurch wird das Gewusste jedenfalls zu 
nichte; nicht wahr? 


1) Der Sinn ist: Wie dort das Verdienst auf Seiten dessen ist, der 
das Wasser für den durstigen Wandrer hinsetzt, — und nicht auf Seiten des 
Trinkenden, so hier die Schuld auf Seiten des Schlächters und nicht auf 
Seiten des Essenden. 

2) Der Commentar bemerkt, dass es mit Rücksicht auf die 4 Elemente 
eine vierfache Successio gebe. 

3) Nach dem Commentar: der (vollkommnen) Erlösung von den fünf 
(psychologischen) Kategorien. Diese zerfallen nach ihm auf dem Wege der 
Unterabtheilung in drei und vierzig: Rüpa 8: die vier Elemente und die 
denselben inbärirenden Qualitäten, Vedanä 3: angenehme, unangenehme und 
gemischte Empfindung, Sandjnä 6: die Organe des Gehörs, Gefühls, Gesichts, 
Geruchs, Geschmacks, Gemüths, Bhävanä 20 (10 gute Eigensch. und 10 böse): 
a) die bösen: Lügen, Verleumden, zornige Rede führen, unnütze Worte reden 
(diess die vier Mund-Sünden), stehlen gehen, eitle Verrichtung führen, tödten 
(diess die drei Körper-Sünden), Mordsucht, Fleischeslust, Habsucht (dies die 
drei Geistes-Sünden); b) die guten: Wahres reden, Gutes reden, Angeneh- 
mes reden, Nützliches reden (diess die vier Mund-Tugenden); den Tempel 
nach der rechten Seite bin umkreisen, Busse verrichten, spenden (diess die 
drei Körpertugenden), milden Sinnes sein, aller Begierde ‚entsagen, und Lust 
zur Askese haben (diess die drei Geistestugenden). Vidjnäna 6: Gehör, Ge- 
fühl, Gesicht, Geschmack, Geruch, Gemüth, 

4) Der Commentar bemerkt: „Bei dem successiven Erkennen findet ein 
Losgeben auf die Dinge, dann ein Eingehen in dieselben und endlich eine 
Ablösung von denselben stalt, so kann man diess nicht unendlich nennen.“ 
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2. Du sprichst: „Einige Dinge erkennend, geht er ihrer 
Verzweigung nach und reflectirt auf diese Weise über alle Dinge!“ 
Ei, sie werden im Verlauf zu einer Vielheit, jedes einzelne Ding 
zerschlägt sich in viele Differenzen. Was nützt daher die (von 
dir angedeutete) Art der Erkenntniss (nach welcher das Ganze aus 
dem Einzelnen soll erkaunt werden)? — Wenn man bhienieden 
(auch nur) Ein Ding erkennen will, so bedarf es dazu des (in 
sich selbst mannichfaltigen) Processes der Wahrnehmung, der Un- 
tersuchung und des Abschlusses. Dadurch wird dann die Erkennt- 
niss selbst sehr vielspaltig. Dazu hast du auch selbst gesagt, 
dass die entstandne Erkenntniss nicht Stich hält. Wo bleibt da 
alles Denken } 

Der Commentar bemerkt: Diese beiden Verse (l und 2) wider- 
legen die Behauptung eines der 24 Bauddha’s, dass Buddha Alles 
wisse. 

3. Wenn er das Heil der Erlösung erst selbst erfahren und 
dann die wahre Tugend verkündigt hat, so ist das, als wenn 
Einer erst stürbe und dann sprechen wollte: (ich meine) es ist 
als wenn Einer Butter und Honig mischte, ässe, daran stürbe 
und dann wieder käme und verkündigte: Leutchen, das ist nicht 
zuträglich! Sagst du aber: Nein, nein, das Sterben erfolgte 
nachher, ei s0 ist das von ihm Gelehrte keine im Himmel 
gangbare Münze '!). — Der Schaum im Munde eines Fröschleins 
breitet anschwellend sich zu einem Flusse aus, und du, dessen 
Mass (nach Tiefe und Ausdehnung) nicht kennend, wünschest 
die an diesem Ufer Stehenden an das andre Ufer hinüber spa- 
zieren zu lassen ?). 

4. Du sprichst: „Nicht (bloss) wie ein Saft Alles durch- 
dringend, erzeigt er sich den Lebendigen huldvoll; nein er kam 
selbst in dieses feuriger Schmerzen volle Leben und erzeigte so 
den Erdenbewohnern seine Milde!“ Ei das ist ja grade so, als 
wenn eine Gazelle viele in einem Netze gefangne Gazellen sieht, 
aufspringt und auf das Netz zurennend selbst darin gefangen wird. 
Das heisst doch in die grosse Sünden-Hölle selbst hinunterstürzen. 
Wer wird dir doch hierin beistimmen? Wenn du aber sprichst: 
„Nein, um Tugend zu üben ward er geboren, — und er übte sie!“ 
so will das auch gar nicht passen °). 


1) Der Commentar bemerkt: „Er kennt die Erlösung nicht, folglich 
reicht auch die von ihm gelebrte Tugend zur Seligkeit nicht aus. 

2) Der Sinn ist vielleicht der: Buddha ist ein Träumer. Aus dem 
Schaume im Munde eines Frosches d. i. aus der uranfänglichen Leere macht er 
einen Fluss d. i. die Welt, und bemüht sich nun die Seelen hinüberzuretten 
ganz in der Weise, wie Jemand der, die Tiefe eines Flusses nicht kennend, 
die an diesem Ufer Stehenden an das andere Ufer hinüberzugehen bereden 
möchte (d. b. durch seinen Vorwilz stürzt er, stalt zu reiten, ins Ver- 
derben), 

. » Indem das dann, wie der Commentar sagt, von allen Seelen gelten 
müsste. Der Commentar bemerkt im Allgemeinen: In diesem Verse wird 
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5. Wenn du sagst: „Er wurde in unzähligen Yoni’s ge- 
boren, um allenthalben Recht und Ordnung aufzurichten“ ei alles, 
was von daher kommt (i. e. in irgend einer Yoni geboren wird), 
kommt um (frühern) Thuns willen. Wenn er aber in Folge 
eines selbst ersonnenen unvergleichen Wunsches (des Wunsches 
wohl zu thun nämlich) auf Erden erschien, so wird das mit allen 
Erdbewohnern so sein müssen. Sprichst du: „Er war in dem 
Leibe eines Weibes, spaltete die Mutter und kam auf Erden“ — 
(so erwiedere ich:) Er hat seine Mutter getödtet !). Dann rede 
mir von der Tugend eines Solchen ja Nichts vor. 


6. Als er ?) Löwe, Jakal, Tiger u. s. w. wurde °), legte 
er doch gewiss seine himmlische Weisheit ab und that mit Lust 
Mord. Wo nicht, — sollte er denn etwa Stroh für seinen Hun- 
ger gegessen haben? — Wenn du’s recht bedenkst, — falls er 
in der That „fremde Sorgen zu seinen eignen Sorgen macht“, 
so wird er natürlich auch mit dem Schmerz derer, die den 
Mann verloren haben *), und derer, die Schlingen legend umber- 
wandern, sympathetisiren müssen. Das Tbun eines Sulchen wird 
— wenn man’s sagen soll, — eine rechte Tugend-Zierde sein. 

7. Ehe du einen Gegenstand findest, das dazu gehörige 
Wort findest und aussagst, geht ja (deinem Systeme gemäss) die 
Wahrnehmung unter. Wie soll da ein in sich zusammenhängendes 
Werk zu Stande kommen? Wenn du sagst: „Es kommt auf dem 
Wege der Successio zu Stande‘ — so geht doch ein wissen- 
schaftliches Werk nur so von statten, dass es das, was zuvor 
ausgesagt wurde, immer wieder aussagt (d. i. das Folgende auf 
das Vorhergehende stets zurückbezieht). Sprichst du: Nein, was 
nach dem Untergang (der frühern Erkenntniss) gross dasteht, dus 
(bringt das wissenschaftliche Werk zu Stande)! — ei so ist es 
damit grade eben so (d. i. die nachfolgende Wahrnehmung wird wie 
die vorhergehende zu nichte). Was in aller Welt ist das für ein 
Werk, welches auf der Rede des Thoren, der das Wort des 
Narren nicht verstanden bat, basirt ist. Nenne es ja nicht Et- 
was, worin Anfang, Mitte und Ende übereinstimmen, 

8. „Erst hat unser Herr viele Tugenden geübt, ist dadurch 
zum rechten Verständniss gelangt und hat dann gnädiglich die 
Regel unsrer Religion mitgetheilt, damit die lebendigen Wesen 


die Ansicht abgewiesen, dass Buddha um der Erlösuug der Menschheit willen 
oder um der Tugend - Uebung willen geboren worden. 

1) Der Commentar sagt: „Seine Meinung ist, dass seine Mutter in 
sieben Tagen starb. ‘* 

2) Der Commentar setzt hier nicbt ohne Grund: Ädibuddha. 

3) Um allentbalben Recht und Ordnung aufzurichten. Siehe V. 5 zn 

nfang. 

\ % Der Cofimentar erklärt; „Die den Maon verschmähen und sich der 
Bublerei ergeben.“ Siehe 1, 2. 
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der Seligkeit theilhaftig würden.“ So sprichst du. Ei aber wer 
hat denn die Regel, nach welcher die grossen Tugenden ver- 
richtet werden, ihm mitgetheilt? Du sagst: „Ihm gleich, irgend 
Jemand zuvor.“ Nun wer hat denn dem die Regel mitgetheilt? 
und so fort ins Unendliche. Da muss denn wohl jener „Jemand“ 
zu nichte werden. Wer wird nun auf deinem heiligen Sitze 
sitzen? Das sag! 

9. „Eben der Verfasser der buddhistischen Glaubensregel 
sass darauf.“ Wenn du also sprichst, so frage ich: Ei wo war 
denn der, welcher ihn darauf erhob, — er oder sein Werk? 
Siehe da ist kein Weg zu einer wahren Lebrüberlieferung. Ver- 
langst du eine solche, nun so wird der Urweise, der am Ende 
der Dinge bleibt, sie offenbart haben, und das sind dann eben 
die Vedägama’s. Denen gemäss lehren Alle, dass man sich im 
Essen beschränken und Askese verrichten solle. Deine Glaubens- 
regel aber hat Einer, der ungewaschnen Gesichts schon vor Son- 
nenaufgang auch Fleisch isst, ein wahrer Gourmand, mitgetheilt. 
Ei das ist eine unvergleichliche Glaubensregel. 

10. Dreierlei Arten gesprochner - Nül’s (— Sütra Faden 
und System) giebt es in der Welt: grundlegende, nebengängige 
und angelehnte '),, Wenn man nun frägt: Welche unter diesen 
Nül’s ist denn deine? so kannst du nicht sagen: Diese da. Wie 
kannst du denn nun deine Nül für eine Nül ausgeben? Das ist 
doch sehr artig, dass du mit deiner Nül, die als Lügengewebe 
nicht einmal so gut ist, wie das Gewebe des Ast-Wurms (einer 
Art Chrysalis auf den Aesten der Bäume), der Baumwollenstaude 
und der Spinne, die Tugend zu weben umherstreichst. 

ll. „Buddha ist vollständig zu Grunde gegangen.“ So 
sprechend, — wen verehrst du denn bier? o du einer falschen 
Askese bingegebner Bauddha! Sprichst du etwa: „Für die Ver- 
storbnen einige Ceremonien zu verrichten, ist für die, welche sie 
bier verrichtet haben, ein Verdienst!“ ei dann muss ja die Seele 
fortleben; nur so kann das Verdienst etwas nützen. Dann muss 
auch Jemand sein, der deiner That vergeltend gedenkt. Aber 
das ist ja dein System nicht. Du bringst Docht und Oel, sobald 
die (aus religiösen Beweggründen an heiliger Stätte) hingesetzte 
Lampe erlöschen will. Ist das nicht eine grundverkehrte Art !)? 

12. Wenn du sprichst: „Alle Dinge, die in einem Schrift- 
werke gesagt werden, gehören in das Gebiet der Folgerung, 
ganz so, wie man durch ein solches Werk auf dem Wege der 
Folgerung erkennt, dass es Jemanden giebt, der das Werk ver- 
fasst hat‘‘“ — so erwiedre ich: Ja wenn wirklich ein (ursprüng- 
lich offenbartes) Schriftwerk vorhanden ist, das auch nur mit Einem 
Worte des Himmels und der Hölle Erwähnung thut, so kannst du 


1) Der Commentar bemerkt, dass ja seinem $ ä 5 
ystem gemäss das gespen 
dete Oel und Docht nur der Lampe zu gute kommen. 
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wohl von diesen Dingen sprechen. Wo nicht, — in welcher 
Weise willst du sie denn erkennen? Du sprichst: „Eben auf dem 
Wege der Folgerung“. Ei diese Erkenntnissregel fehlt dir ja !). 
Dasjenige, was die über die sinnliche Wahrnehmung und die phi- 
losophische Folgerung hinausgehenden Dinge in’s Licht setzt, 
sind eben die Ägama’s, 

13. Du sprichst: „Alle Dinge sind dauerlos!“ Kommt denn 
dieses Prädicat dem Nichtseiendem, dem Seienden oder dem aus 
beiden Gemischten zu? — Was das Nichtseiende betrifft, — ei 
ein Nichtseiendes existirt ja nun und nimmer. Was aber das 
Seiende anlangt, das seinem Ziele entgegenstrebt, so muss es 
jederzeit existiren. Wenn du sprichst: „Eben darum bezieht sich 
jenes Prädicat auf die Dinge, die Nichtseiendes und Seiendes zu- 
gleich sind,“ — so erwiedere ich: Das Seiende wird nie zum 
Seienden und das Seiende nie zum Nichtseienden. Sagst du nun: 
Zeige mir doch ein Diug, wovon du aussagst: „Schau, dieses 
Ding ist nicht dauernd!“ — wollan, das Ding, das in die Er- 
scheinung tritt, dauert (eine Weile) und geht dann zu Ende ?). 

14. „Der Spross erscheint, indem der Samen verdirbt. Das 
ist der (Welt-) Process, indem alle Gestalt (fort und) fort unter- 
geht.“ Wenn du so sprichst, so kommt dabei ein Untergang 
(doch nur) für die Gestalten (der Dinge) heraus und du hast 
deine eigne Behauptung, dass Alles unbeständig sei, vergessen, 
— und bist zu einem Djaina geworden. Sprichst du aber: „Nun 
wohl, mag es auch nicht als Spross, Blatt und Baum erstehen 
und seinen Verlauf nehmen, — weun es aber doch abstirbt, so 
ist es ganz gewiss Etwas, das so wie es entsteht nicht Stich 
hält!“ so antworte ich: die Erscheinung, die, ohne zu fehlen, 
Knabe, Mann und Greis wird, schwindet dahin, sich ändernd und 
doch Stich haltend ?). 

15. Du sagst: „Alle leibliche Gestalt ist (nichts als) Ele- 
ment‘“‘ — ei wenn sich die Elemente einen sollen, so geräth eins 
mit dem andern in Streit. Du sprichst: „Es ist (nichts als) 
männlicher und weiblicher Samen“ — ei so sag mir doch, wie 
kam denn dem Wurm im Holz und dem Frosch im Stein die Ge- 
stalt? Du behauptest: „Es ist Beides „Tugend und Schuld “« 
selbst“ — ei die werden sich nie zu Einer Gestalt festiglich 
vereinen. Du meinst: „Es ist (nichts als) Speise‘ — ei, weun 
du auch immer fort issest und auf diese Weise zunimmst, der 


1) Der Sinn ist: Du hast ja keine geoffenbarte Glaubensregel, aus 
welcher du deine Erkenntniss auf dem Wege der Folgerung ableiten könntest. 

2) Der Commentar sagt: „Dem Körper kommt das Werden, nicht aber 
die Dauerlosigkeit zu. Da kannst es jedoch auch so fassen: Da die grobe 
Leiblichkeit und die Racen - Verschiedenheit wnunterbrochen fortgeht, so ist 
auch dieses beständig. ‘* 

3) Der Commentar bemerkt: Wenn auch die grobelementliche Gestalt 
vergeht, so bleibt doch die feinelementliche 
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Leib nutzt sich zuletzt doch ab. Du sagst: „Es ist der Intellect‘“ 
— o du Narr, soll denn der gestaltlose Intellect zu einem ge- 
stalthaften Irrationale werden? Du sprichst endlich: „Nein, nein, 
es ist Etwas ganz Nichtiges“ — ei dann blühen Blumen in der 
Luft 2); 

ve Du sagst: „(Das ist kein Unsinn:) wie der Baum aus 
dem Samen, kommt die Gestalt aus dem absoluten Nichts“ —- 
ei schau! in dem Samen bereits vorhanden, erhebt er (der 
Baum) sich. Wenn du entgegnest: „Sollte er in der "That darin 
vorhanden sein? Ich habe im Samen nie einen Baum bemerkt“ 
so erwiedre ich: Das Reiskorn wird nie zu einem Beteluuss- 
baum sich strecken, sondern nur zur Reis-Länge sich aus- 
dehnen ?). Aus Nichts wird Nichts. Das was mittelst einer Ur- 
sache entsteht, nennen wir Wirkung, und dieser kommt dann 
Wirklichkeit zu. Du hast übrigens deine frühere Behauptung 
ganz vergessen, dass wenn die fünf Kategorien sich einen, dann 
(die Gestalt) sich verwirklicht, — gleichwie die Wissenschaft 
aus dem Geiste hervorgeht ?°). 

17. Du sagst: „Alle Gestalt entsteht in der Form der Acht- 
zahl, d. i. der & Elemente und ihrer 4 Qualitäten.“ — Wohl, 
da ist z. B. Feuer, Wasser und Erde (und die entsprechenden 
Qualitäten) Farbe, Saft und Geruch. Das Feuer vereinigt sich, 
mit Darangabe der Farbe, wahrlich nicht mit Wind, Wasser und 
Erde. Was Wasser vereinigt sich, mit Darangabe des Saftes, 
wahrlich nicht mit Feuer, Wind und Erde. Das Erdreich ver- 
einigt sich, mit Darangabe des Geruches, wahrlich nicht mit 
Wasser, Feuer und Wind. 0 du hirnverbrannter Mensch, du 
kennst also nicht einmal die Grosselemente, die doch Sinnen- 
dinge sind. 

18. Du sprichst: „Wie innerhalb des arzneilichen Oels 
die arzneiliche Kraft haust, so verborgner Weise die Acht als 
feines Element (innerhalb des groben).“ Es muss doch aber auch 
ein Arzt da sein, der Arznei und Oel mengt, so muss es auch 
Jemanden geben, der (jene Acht dem groben Elemente) beimischt. 
Wenn aber etwa alle Körperlichkeit an jenen Acht (in gleicher 
Weise) Theil hat, so werden auch alle Dinge ganz gleich 
ausfallen; allein die Eigenschaft des einen Dings geht in die 
Eigenschaft des andern Dings ganz offenbar nicht ein. Du 
verstehst den Sinn deiner eignen Rede nicht. Ausserdem zeig, 
wenn du kannst, dass das Element und sein Accidenz zwei ver- 
schiedne Dinge sind. Das Accidenz ist nichts Anderes als die 


1) D. i. Dann kommen wir ad absurdum, 
2) Also muss die Pflanze doch im Samen beschlossen liegen. 


. 3) Der Commentar bemerkt: Dieser Vergleich soll bloss beispielsweise 
un Ur erläutern, Jass in der Ursache die Wirkung zum Vorschein 
ommt. 
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Qualität des Elements. , Die Welt ist Qualität und Qualitäts- 
Inhaberin zugleich (Guna und Guni). 

19. Du sprichst: „Die Erkenntniss geht zu Grunde und 
schafft so eine andre;* ei etwas zu Grunde Gegangnes kann 
nichts schaffen. Ausserdem hört ja damit aller Zusammenhalt in 
Wissen und Handeln auf. Du sagst: „Nein, erst nachdem sie 
(eine neue) geschafft hat, geht (die alte) Erkenntniss zu Grunde“; 
aber zu einer und derselben Zeit können doch zwei Wissen nicht 
neben einander bestehen. Du sprichst: „Nein, nein, die (frühere) 
Erkenntniss erzeugt die (folgende), ohne selbst ganz zu Grunde 
zu gehen;‘“ nun dann ist sie beständig und unbeständig zugleich 
und dann kann sie nicht als bloss unbeständig passiren. Du 
sagst endlich: „O sie macht’s im Vergehen, wie Dünger und 
Stroh ;‘“ — wohlan an dem (düngenden) Stroh geht nur das be- 
sondre Ding zu Grunde, die (allgemeine) Kraft bleibt zurück 
und schafft '). 

20. „In der Form unvergänglicher Aufeinanderfolge geht 
das Wissen vor sich.“ Wenn du so sprichst, nun so ist eben 
jene Aufeinanderfolge beständig. Sagst du aber: „Mit dem Wis- 
sen ist es wie mit dem laufenden Wasser; (nach vorne hin) ver- 
rinnt’s und (von hinten her) fliesst es zu,‘ so erwiedre ich: Nein, 
Alles, was in dem laufenden Gewässer vorhanden ist, nimmt 
seinen Verlauf zugleich; so geht auch die Kenntniss des Ge- 
genstandes, den man so eben erforscht, mit der Kenntniss, 
welcher die Vorstellungs- und Unterscheidungskraft zuvor nach- 
gegungen ist, im Geiste Hand in Hand dahin. Gleichwie ein 
grosses Gewässer unaufhörlich dahineilt, und immer voller fliesst, 
so ist es auch mit dem Wissen. Ohne Untergang immer mehr 
anschwellend, nimmt es seinen Verlauf. 

21. Ist (deine) Aufeinanderfolge als Ursache oder als Wir- 
kung zu fassen oder nimmt sie an Beiden Theil? Als Ursache 
sowohl wie als Wirkung wird sie einen dauerhaften Charakter 
haben (denn sie wird ja nie unterbrochen). Sprichst du aber: 
Sie fluctuirt in stetem Werden (indem sie theils Ursache, theils 
Wirkung ist), nun so ist sie auch so von Dauer, dieweil sie 
fortwährend zu Grunde geht, um wieder zu erscheinen. — Da- 
fern das Wissen etwas (von den Sinnen) Verschiednes ist, so 
muss es Etwas sein, welches Dauerhaftigkeit erlangt, indem die 
fünf Kutegorien sich einen. Das Wissens -(Princip) sowohl als 
der (Wissens-) Erwerb ?) werden keineswegs zu nichte, sondern 
alterniren bloss 3), indem das Vor zum Nach und das Nach zum 


1) Es kann mitbin auch so nicht heissen, dass das Wissen nur momen- 


tan. ist. 
2) Der Commentar: Die Seele sowohl, als der von der Seele zu er: 


langende Gegenstand. 
3) Der Commentar: Die Sinne werden wissenhaft, das Gewusste wird 


sinnenhall. 
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Vor wird. Dieses Alterniren verstehst du nicht; lerne es ver- 
stehen. 

22. Wenn du sprichst: „Die Wahrnehmung vergeht und ent- 
steht wieder zu einer und derselben Zeit“ — ei so wird Ent- 
stehen und Vergehen zu einem und demselben Dinge. Wenn dir 
aber die Veränderung eines Dinges Zeit ist, warum sprechen wir 
dann Alle von Zukunft, Gegenwart und Vergangenbeit! (Du 
sagst vielleicht:) „O das geschieht bloss, weil das Ding selbst 
kommt, steht und vergeht, eine Zeit giebt es darum doch nicht.“ 
Wenn es so ist, so hast du ja in keiner Weise den Begriff 
„Drei-Zeit‘ berücksichtigt. Nun wird es bloss Einen dinglichen 
Act geben. Sprichst du aber: Nein, nein, die drei Acte erfolgen 
in Einem Moment, so wird die gegebne Zeit zur Dreiheit. Denn 
die Zeit, in welcher eine Nadel hundert Lotushlätter durchsticht, 
bietet ein Dreifaches '). 

23. Wenn du sprichst: „Wahrnehmung erzeugt Wuhrneh- 
mung“ (so erinnere dich) dass (deiner eignen "Theorie gemäss) 
die Wahrnehmung nicht andauert und mithin auch keine neue 
Wahrnehmung erzeugen kann. Falls die Wahrnehmung auf dem 
Wege der Aufeinanderfolge aufhört, so existirt sie nachher auch 
selbst nicht mehr. Nennst du aber den Leib das Substrat der 
Wahrnehmung, danu muss sie im Leibe unaufbörlich im Schwange 
geben (auch im Schlafe). Sprichst du: ‚‚Sie entsteht derch die 
Thätigkeit der Wahrnehmungs - (Organe) des Leibes,‘“ — ei diese 
sind nie ohne Thätigkeit (und so wird dann also auch die Wahr- 
nehmung nie aufhören). Sagst du: „Wissen ergiekt Thätigkeit 
und Thätigkeit ergiebt Wissen‘ ?), so wird alle persönliche Thä- 
tigkeit zu nichte. 

24. Wenn du sprichst: „(Umgekehrt) Thätigkeit ergiebt 
Wissen und Wissen ergiebt Thhätigkeit‘“ so musst du der Thätig- 
keit ebensowobl einen intellectuellen Charakter zuertheilen, als 
dem Wissen. Eines kann nicht das Andre zuwege bringen. Fer- 
ner: Da diese Dinge ohne Nachdauer sind, so können sie nicht 
erst einander zu wege bringen und dann untergehen. Sagst du: 
„Wie Feuer im Holz entsteht und dann dieses in Asche auflöst, 
so entsteht der Gedanke in der Thätigkeit und vernichtet daun 
diese‘ so erwiedre ich: Ei so wird ja das Wissen, in demselben 
Maasse als es zum Sein gelangt, die Thätigkeit zerstören, und 
kann dann ferner selbst nicht wieder erstehen, — gleichwie das 
Feuerholz aus dem Feuer nicht willkürlich wieder erstehen kann. 

25. Du sprichst: „Als Teufel, Götter, Brahmä erstehen (die 
Wesen) durch sich selbst mit dem entsprechenden) Körper, ohne 


1) Indem die Nadel fasst, durchsticht und loslässt. 

2) Der rechtgläubigen Philosophie gemäss ist die (frühere) That der 
Same zu allererst für die ursachende Körper-Form, deren Charakter Un- 
wissenheit ist und das Wissen hat im Gegentheil die Bestimmung, aller Thä- 
tigkeit ein Ende zu machen. i 
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Vater und Mutter und jede feste Stütze.“ (Dagegen höre:) Der 
Leib kommt in der Weise der Wirkung, so muss es auch eine 
bewirkende Ursache geben. Sind diese Körper ein Erzeugniss 
des vergänglichen Wissens? Oder eine blosse Composition von 
den acht Stücken? oder haben Werke ihn erzeugt? (Wenn nicht), 
giebt es wohl (nach deiner Theorie) Jemanden, der die Körper- 
lichkeit erschaffen hat? Sobald du zu einem tüchtigen Verständ- 
niss gelangst, wirst du’s wohl erkennen. Diese Welt verlangt 
eine erste, eine Hülfs- und eine bewirkende Ursache. Das wis- 
sen ist (wahres) Wissen. 

26. 0 Buddhist, der du sprichst: „Wenn die fünf Kate- 
gorien als Gestalt u. s. w. sich einigen, so entsteht Jemand; 
irgend Jemandanders existirt nicht“ (höre mich!). Derjenige, der 
jene fünf Kategorien wahrnimmt, ist etwas davon Verschiedenes. 
Du sagst: Ei, Vidjnäna (eine jener fünf Kategorien; siehe I, 1 
Anm. 3) wird sie wahrnehmen. Nun aber frage ich, wer nimmt 
denn Vidjnäna wahr? Wenn du sprichst: „Wie Licht, das die 
Gestalt u. s. w. zeigt, zugleich sich selbst zeigt, so bringt die 
Wahrnehmung, die Anderes zur Keuntniss bringt, sich auch selbst 
in Kenntniss“ (so antworte ich:) Wie das Auge die Gestalt u.s. w. 
nicht bloss, sondern auch das Licht selbst sieht, so giebt es auch 
Jemanden, der sowohl die Wahrnehmung als den ( wahrgeuom- 
menen) Gegenstand sieht. 

27. Du jammerst: „Leib, Sinne und Gemüth (Manas) sind 
mein Ich.“ Allein der Körper verliert ja alles Bewusstsein im 
Schlafe; eben so die Sinne; so weiss eines nichts vom andern. 
Uebrigens geht auch das Gemüth im Nu zu Grunde; daher weiss 
es nicht, was in den drei Zeiten vorgeht. Das was mit for- 
schendem Verstande begabt ist, Leib, Sinn und Gemüth — dieses 
Dreies — kennt, das „Ich“ klar von diesen drei Dingen unter- 
scheidet, mit Hülfe des Manas über die Gegenstände reflectirt, 
sie auf dem Wege der Sinne erprobt und mittelst des Leibes 
wirkt, — das ist das wahre Selbst (Ätman). 

28. „Weil vergangne Wahrnehmungen später mit dem _Ge- 
danken wieder auftreten: Ach, das habe ich einmal gewusst! so 
ist das. was weiss die Wahrnehmung.“ Wenn du so behauptest, 
so antworte ich: Es sagt Jemand „Das zuvorgesprochne Wort 
sprach ich“. Hat denn etwa der (blosse) Mund es gesprochen } 
Aehnlich ist es auch, wenn Jemand sagt: „Ich habe alle die 
Wahrnehmungen, die sich ergaben, mir angeeignet und weiss sie 
nun.“ Was ist denu das? Schau, das ist die Seele. Mit Hülfe 
des Manas, des Mundes und des übrigen Körpers nimmt sie 
wahr, spricht, handelt, und bleibt so als eine feste Basis der 
Wahrnehmung stehen. . : 

29. „Es giebt eine doppelte Erkenntniss , eine auf dem 
Wege der Sinne, und eine im Innern entstehende ; die eine geht 
unter und die andere taucht auf.“ Dagegen erwiedere ich: T,eute, 
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wenn im Zustand des Wachens, wissen nicht genau zu sagen, 
wie sie’'s im Traume gesehen haben, noch sind sie sich, wenn 
im Zustand des Schlafes, dessen, was sie im wachen Zustand 
erfahren haben, genau bewusst. Ferner: Ein (von seiner Geburt 
an) Blinder kennt weder Gestalt noch Farbe. (Diess denn zeigt, 
dass die Seele nur mittelst der Sinne wahrnimmt.) Sprichst du 
„Nicht doch“, so erinnre ich: Wenn ein bewusster Traum 
schwindet und das Bewusstsein hinstirbt und man dann (wieder) 
in Schlaf versinkt, so wird sich kein ordentlicher Zusammenhang 
herstellen. Allein sobald das Bewusstsein ersteht, nimmt die 
Seele beides den Traum und das Wachen wahr. 

30. Wenn du sagst: „Zu Einer Zeit an Einem Orte kann 
nur Eine Wahrnehmung statt finden“ so erwiedre ich: Nicht bloss 
Ein Ohr vernimmt den Schall, beide Ohren vernehmen ihn. Fer- 
ner: Zwei Augen, zwei, Ohren und der innere Sinn schen Jeman- 
den, hören sein Wort und nehmen ihn auf diese Weise wahr zu 
gleicher Zeit. Ohne den innern Sinn nehmen die fünf Sinne 
uimmer wabr. Der einzelne Sinn mag einzelne Wahrnehmungen 
empfangen, aber die (durch die fünf äussern Sinne vermittelten) 
fünf innern Wahrnehmungen zusammen nehmen sie nicht wahr. 
Sie vermögen auch nicht zu unterscheiden. Das gehört dem in- 
nern Sinne zu. Das aber, was beide Arten (die äussern Sinne 
und den inneren Sinn) wahrnimmt, ist der Geist. 

31. Wenn du sprichst: „Der gestaltlose (Geist) gewinnt 
(durch Vereinigung mit den fünf Sinnen) eine Gestalt und tritt 
nun in sechserlei Weise wechselnd, wechselnd bald hier und bald 
da auf“ so antworte ich: Die drei Zustände des Jünglings-, 
Mannes- und Greisenalters entstehen nicht, indem er, (selbst) ohne 
einen festen Stand im Innern, mit der (äussern) Gestalt sich eint. 
Ferner: Wenn man einen Leib im Schlafe schüttelt und ruft, 
woher dann kommt das Bewustsein? Sprichst du „aus der Seele!“ 
ei das Manas kennt wohl die Geschäfte der Sinne, versteht sie 
aber nicht zu wecken. Nicht von der Lampe, sondern vom Dochte 
hängt das Licht ab. Sag mir den Stand, wo zur Zeit der Ohn- 
macht das Bewusstsein feststeht. 

32. Begier, Abscheu, Handeln, Lust, Betrübniss, Wissen — 
das alles sind Eigenschaften der Seele. Darunter ist Begierde 
das, wenn man zuerst eine Frucht mit Lust isst, dann eine andre 
von derselben Art sieht und nun in dem Gedanken „VO diese Frucht 
ist gerade wie jene, die ich zuvor gegessen“ sie begehrt. So 
ist es auch mit den übrigen Dingen, wie Abscheu u. s. w. Die- 
weil man von solchen Dingen nach wie vor eine Vorstellung hat, 
so afuss Einer (d. i. ein Selbst) existiren. So setzen unsre gros- 
sen Philosophen; dein System aber verabscheuen sie. 

33. Allen Dingen Weg und Raum schaflend, nimmer wei- 
chend, obgleich selbst weder Licht, noch Finsterniss, doch Beiden 
Platz gebend, von den unvergleichlichen Eigenschaften (der Kle- 
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mente) die des Tones besitzend, — so steht der Aether fest 
gegründet, während der Wind und die übrigen Elemente sich 
(auf ihm, als ihrem Substrate) entfalten und zusammenziehen. — 
Was die Seele anlangt, so haben wir bereits darüber gesprochen. 
Das, was man Zeit heisst, schafft in dreierlei Gestalt (Morgen, 
Mittag, Abend; — gestern, heute, morgen) Gutes und Böses: 
die Oertlichkeit dagegen, in der Gestalt der vier tadellosen Him- 
melsgegenden, selbstständig, unwankend vertheilt den Lohn (für 
die innerhalb der Zeit verrichteten Thaten). 

34. Da die Welt in der Form des Gewirkten existirt, so 
muss es auch einen Hervorbringer jener Wirkung geben, — ge- 
rade wie bei einem Kruge und andern Gefässen. Das was in 
der Nordsprache über „Tugend, Reichtum, Lust und Erlösung“ 
handelt und den Menschen das (richtige) Wissen und Handeln an 
die Hand giebt, ist (beilige) Schrift. Leute von scharfem Ver- 
stand haben diese heilige Schrift je und je recitirt und so auf 
die Gegenwart (in ununterbrochner Folge) herabgebracht, so 
muss wohl Jemand von ausgezeichneter grosser Weisheit der 
ursprüngliche Offenbarer sein. Auch für unsre Handlungen brau- 
chen wir einen (richterlichen) Zeugen. So muss denn wohl Siva 
existiren. Wisse das! 

35. Du sprichst den Bäumen das Leben ab. Allein sie wu:- 
ken und wachsen, und darum sind sie allerdings belebt. Sagst 
du aber: Nein nein, wenn sie kein Wasser bekommen, so wel- 
ken sie, und wenn sie welches bekommen, so gedeihen sie, darum 
sind sie leblos “ so erwiedre ich: Ei alles Leben aus dieser 
Welt wird gestärkt, wenn es Speise empfängt, und geht zu Grunde, 
wenn nicht; ein verwelkter Baum wird, wenn er auch Wasser 
bekommt, sicherlich nicht aufleben. (Du sagst vielleicht: „Der 
Baum ist ja ohne Organe.“) Auch der Embryo, das Ei u. s. w., 
worin das innere Leben verborgen ist, sind ohne feste Organe. 
(Sprichst du aber: Beim Embryo u. s. w. zeigen sich die Organe 
nachher), hier aber zeigen sich nie Organe. (Mag es 50 sein. 
Aber) der Baum wächst, blüht und bringt Frucht und so muss 
er auch Leben besitzen. R 

36. „Wenn in dem Baume Leben ist, — ei wird denn, 
wenn man einen Zweig abbricbt und pflanzt, das vorhandne Eine 
Leben sich vervielfältigen?“ Ich antworte: Same, Wurzel und 
Zweig sowohl des Baumes, als das Auge der Kodikizhanku fängt, 
sich (mit der Erde) einigend, Leben. Du sagst vielleicht: „Was 
dasjenige erlangt, das in einem Ei, einem Stein !) und einem Mut- 
terleibe entsteht, das erlangt auch das, was aus dem Boden heraus- 
wächst (Existenz nämlich), allein das Vermögen auf der Erde 
binzuwandeln erlangt es ja nicht.“ O du Thor, können denn 


ial: bei isst Stein. 
41) Der Text hat Verpu und der Commentar Kal: beides heisst Ste 
les statt Verpu vielleicht Vervei (Sehweiss, Feuchte) zu lesen scin? 


17° 


736 Graul, die tamul. Bibliothek d. ev.-luth. Missionsanst. in Leipz. 


fusslose Menschen auf der Erde hinwandeln® Es giebt eben sehr 
verschiedene Wesen. 

37. ‚Gestorbenes essen ist keine Sünde.“ 0 Bauddha, der 
du so sprichst, höre! Weil man weiss, dass du’s essen wirst, 
schlachtet man und bringt es dir zu essen, und so fällt man 
deinetwegen in Schuld, — denn für Nichtessende schlachtet man 
wahrlich nicht. Sprichst du: „Ei die Schuld baftet auf den 
Schlächtern “ so frage ich dich: Was für eine Art von Askese 
übst du denn, dass diejenigen, die dich füttern, in Schuld fallen ? 
Opferst du nicht selbst deiner Gottheit Fleisch? Dein eignes 
Fleisch verabscheust du als unrein und isst doch andrer Wesen 
Fleisch. Wenn’s so hergeht, — was für einen Begriff hast du 
dann von Reinheit? 

38. Wenn du sprichst: „Dem Schatten gleich, den ein 
Schirm wirft, dem Bilde gleich, das sich im Spiegel zeigt, wird 
der Intelleet (immer wieder in einem andern Körper) geboren“ 
so antworte ich: Wenn die Ursache schwindet (z. B. der Schirm), 
so schwindet auch der ihn begleitende Schatten (als Wirkung). 
Nun aber schwinden ja auch deine fünf Kategorien dahin. Wenn 
das der Fall ist, so wird auch dein (durch sie) zur Geburt ge- 
langender Intellect zu nichte werden. Sagst du aber: „Mitten 
aus dem (schwindenden) Traume heraus entwickelt sich das Be- 
wusstsein; so aus der (schwindenden) „That“ (Karman) beraus 
resultirt auf dem Wege des Denkens die Geburt‘‘ so antworte 
ich: Wenn dem gedrängten Embryo, dem Blindgebornen, dem 
Eie das Leben ausgeht, was wird dann daraus werden? (Darum 
steht es fest:) That und Intellect verlassen nie die angeborne 
Körperform !). 

h 39. Du nennst den allmähligen Untergang der fünf Kate- 
gorien „Fessel - Schmerz, “ den gänzlichen Untergang aber ‚,Er- 
lösungs- Wonne.“ Ei, wenn die fünf Kategorien dahinsterben, 
wer sind dann diejenigen, die der Seligkeit geniessen werden? 
Du antwortest: Besondre Geniesser giebt es nicht. Nun frag 
ich dich: Für’ wen ist denn die „Erlösungs- Wonne?“ Wenn 
du sprichst: „Für den Intellect unter jenen fünf Stücken “ so 
muss es eben einen unvergänglichen Intellect geben; dann müssen 
aber auch die (gesammten) fünf Stücke, als Gestalt u. s. w. für 
immer existiren. Daraus würde nun wieder ein Zustand der 
Fesselung resultiren und Schmerz schaffen. Du verstehst nichts 
von der „Krlösungs- Wonne!“ Siebst du wohl? 

40. Der Anfangslose, Freie, Höchste, Unerschütterliche, 
der Inhaber aller Weisheit, Macht und Gnade, lässt seine (guä- 


1) Die ursachende Küörperform geh i ä i 
geht (auch im Vedänta- Syst t 

ar ale yr gewinnt nach Ablauf des Meritum an 

m 6 ue Gestalt. aletzt freilich, beim Eintritt de {ü 

R sich such diese in das Brahma auf.) la 


Bir 
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dige) Macht einfliessen, allenthalben wo das Karman (Schuld und 
Verdienst) sich ohne ein Plus oder Minus genau ausgleichen, blickt 
(mit Augen der Huld) also darein, dass alle Unreinigkeit verzehrt 
wird, unterdrückt Manas und die übrigen Vermögen des Geistes, 
schenkt treffliche Weisheit, wie er selbst am besten verehrt werde, 
entnimmt mit hochgnädiger Hand (die Seele) der bittern Geburt 
und leitet sie zur Erlösung von unveränderlicher Süssigkeit. Das 
ist unsere Seligkeit. 


Jogätchärja: 

Weil der Intellect als Stoff, als in die Erscheinung treten- 
der Stoff sich von selbst erhebt, ferner weil der Intellect in Ver- 
bindung mit dem (sinnlichen) Eindruck (Väsanä) daherkommt, 
endlich weil der Intellect ohne Gestalt ist, so gleicht das Univer- 
sum einem Traume. So lehrt der ganz ungelehrte verstandlose 
Jogätchärja., 

Der Sivait entgegnet. 

1. Du sagst, es gebe neben dem Intellect auch einen Ein- 
druck. So sprichst du denn von zwei Dingen: Intellect und Ein- 
druck. Wenn du aber behauptest: auch der „Eindruck ist In- 
tellect,‘““ so erwiedre ich: Nein, der Eindruck ist ein Gedanke, 
der erst dann entsteht, nachdem ein begehrlicher Contact mit dem 
Gegenstande stattgefunden. — Traum ist ein Gedanke, der we- 
gen eines (im Wachen) gesehenen Gegenstandes kommt. 

2. Wenn der Intellect zum Stoffe wird, so musst du dein 
eignes Ich Körper nennen. Dafern man den Geist Welt heisst, 
entsteht ein Mischding mit entgegengesetzten Eigenschaften. 
Wenn der vorhandene Stoff eine Gestalt annimmt, so wird auch 
der Intellect jene Gestalt annehmen, und der grobe Stoff wird 
zu Intelleet, — einem schimmernden Crystalle gleich. !) 

Mädbjamika: 

Die Glieder (i. e. die leiblichen Organe) treten als Wesenneit 
auf; wenn sie aufhören, so ist Nichts mehr vorhanden, das spre- 
chen könnte: Dies ist ein Ding! und so wird auch die Welt 
der Dinge zu nichte! Dieweil nun Glied (Organ) und Ding zu 
nichte werden, so wird auch das Wissen zu nichte. So spricht 
in seiner fehlerhaften Weise Mädlıjamika. 

Der Sivait entgegnet: 

1. Die Glieder (d. i. die einzelnen Theile) eines irdenen 
Gefässes u. s. w., — auch wenn man sie noch 30 sehr in Acht 
nimmt, — fügen sich nicht in einen gewebten Stoff u. s. w. — 


1) Der Commentar bemerkt: Wie der Crystall, der mit einer Farbe 
aufs engsie verbunden ist, als jene Farbe selbst erscheint, so erscheint der 
Intellect, wenn er sich mit einer Gestalt verbindet‘, als jene Farbe selbst. 
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und umgekehrt. (Ebenso disparat sind Materie und Geist.) Ob- 
schon du das enstehende Glied (des Leibes) hinwegnimmst, (der 
gliedbehaftete sc. Geist) bleibt doch. Ein Ding entsteht aus der 
Vereinigung von beiden. So existirt denn Stoff und Intellect. 


2. Wenn auch die Sinne, der Ton (sammt den übrigen ele- 
mentarischen Gegenständen) und die gesondert reflectirenden Ver- 
mögen vorhanden sind, wenn der wesenhafte Geist (Atman) sich 
nicht damit verbindet, so wird sich auch eine Erkenntniss nimmer- 
mehr ergeben. Dafern sich aber der wesenhafte Geist damit ver- 
bindet, so entsteht Erkenntniss, Wo Erkeuntniss ist, da ist 
Geist, und wo Geist ist, da ist Erkenntuiss. 


Vaibbäshika: 


Wenn Safran und Pulver (von Kalk u. s. w.) sich mischen, 
so entsteht eine Farbe. In gleicher Weise kommt das weitver- 
zweigte Universum zur Erscheinung, in dem Ding und Wissen 
sich mengen. Das musst du klar als die wahre Weisheit erken- 
nen. Diess erkennend gelangt man mit Lust zur Seligkeit. So 
spricht Vaibbäshika. 


Der Sivait entgegnet: 

Das Diug ist äusserlich, das Wissen innerlich. Da ist keine 
Möglichkeit dass eins dem andern entgegenkommend sich mische, 
— falls du zu einer klaren Ansicht gelaugst. Ausserdem aber 
ist das Wissen körperlos, das zu Erkennende aber körperfest ; 
auch darum kann Beides sich nicht meugen. Bine weitere Ant- 
wort haben wir nicht für den Wirrkopf Vaibhäshika *). 


gi Der Tamulische Text der obigen Schrift wird als Beilage in einem 
der nächsten Hefle mitgetheilt werden, 
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Uebersetzung und Erklärung vonJagna c. 44. (Schluss.) 


9. 


10. 


ıl 


12 


23. 


14 


. 


15 


Vers I — 2U. 


Diess will ich fragen dich, sag’ es mir in Wahrheit, Ahura' 

Wie ist der Glaube mir, den ich hoch heilig halten soll, 

Den er verkündigen möge vor dem mächt’gen König? 

Ein starker König ist der Deine, ein Gewalt’ger, Mazüa' 

In Reinheit und mit gutem Geist anzündend zur Verehrung. 

Diess will ich fragen dich, sag? es mir in Wahrheit, Ahura! 

Welches ist weitaus der beste Glaube, 

Der mir der Erde Fluren rein erhalte, 

Der durch Lieder und durch Opfer diess iv Wahrheit schaffe ! 

Dich, o Mazda, verehren Gebete (Opfer) meiner Erkenntniss. 

Diess will ich fragen dich, sag’ es mir in Wahrheit, Ahura' 

Wie Armaiti zu dem von ne gelange, 

Dem wächst der Glaub’ an dich, o Mazda! 

Ich lass zuerst dich nun von diesen wissen; 

Doch alle, die von schlechtem Geist’, erspähe ich mit Hass. 

Diess will ich fragen dich, sag’ es mir in Wahrheit, Ahura! 

Wer ist der Fromme, wer der Unfromme, wonach ich frage; 

Ist er (irgend einer) ein Teufel wohl oder auch ein Engel? 

Wann dich mit Macht anfällt ein Schlechter, 

So büsse er es. [Dieser wird nicht für einen Teufel gehalten.) 

Diess will ich fragen dich, sag’ es mir in Wahrheit, Ahura! 

Wie wollen wir von hier das Böse ganz vertreiben, 

Vernichten die, die voll von Ungehorsam sind, 

Die nicht die Reinheit ehren durch Befolgung, 

Die nicht des guten Geists Gebete kennen? 

Diess wilt ich fragen dich, sag’ es mir in Wahrheit, Ahura! 

Wie soll ich mich bemächt’gen des Verderbers, 

Um zu ermorden ihn durch deines Lobes Lieder? 

Indem ich spreche ein gewalt’ges kräft’ges (Lied) gegen 
Frevter 

Vernichte ich ihr Glück und ihre Macht. 

Diess will ich fragen dich, sag’ es.mir in Wahrheit, Abura' 

Wenn du beherrschest dieses Land in Reinheit, 

Dann kommt von selbst und ungeheissen Fett (d. i. Produkte 
der Erde) hervor. 

Durch jene heil’gen Woric, die du Mazda festigiest. 

[Wo und wem schufst du diese von den Bäumen ?]‘ 
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16, Diess will ich fragen dich, sag’ es mir in Wahrheit, Abura! 
Wer schlug den Vrira, zeigte an das Fett? Welches mir 
Die Saamen sind, die gab ich den Geschöpfen; ebre das 
Gesetz! 
Dann sei Erkenutniss des Gehorsams dem, 
Den du, o Mazda, willst, wer es auch sei! 
Diess will ich fragen dich, sag’ es mir io Wahrheit, Ahura! 
Wie ich soll gehn, euch zu lobpreisen, Mazda, 
Soll gehn zu eurem Opfer, dass mir sei Wachsthum und 
Gedeihen; 
Um zu geniessen Gesundheit und Unsterblichkeit. 
[Jeues Lied, das ist ein Schatz an Reinbeit.] 
18. Diess will ich fragen dich, sag’ es mir ia Wahrheit, Ahura! 
Wie soll in Reinheit ich diess Opfer spenden, 
Zehn Pferde, männliche, und ein Kameel? 
Dass mir o Mazda läutere die Gesundheit 
Und Unsterblichkeit, [wenn ich es diesen spende.) 
19. Diess will ich fragen dich, sag’ es mir in Wahrbeit, Ahura' 
Wer dem diess Opfer Spendenden nicht giebt, 
Wer diesem reingepriesenen nicht giebt, 
Was ist der Lohn ibm dann dafür? 
Er weiss wohl, dass ibn ist der schlimmste (geringste). 
20. [Strafe, o Mazda, guter Herrscher, müssen dann die Dewa’s 
leiden. ] 
Diess will ich fragen, wer für sich durch Opfer ehrte 
Eine Kuh, damit gegeben werde Macht und Weisheit 
Dem König, dass er sich zum Ruhm erhebe. 
[Nicht geben sie in Reinheit ein Gebiet zum Erbe ihm.) 


17 


Erklärungen. 


Vv. 9. In der ersten Zeile ist die Verbindung des Relativs 
mit dem Nominativ des Hauptsatzes zu bemerken, wodurch der 
Satz eine kernhafte Kürze erhält. Es sollte voller heissen: kä 
da&nd, jäm jaos jaojdäne; der Accus. jäm zu Anfang der zweiten 
Zeile ist aus der im Zend, wie im Sanskrit und Griechischen 
bekaunten Attraction des Relativums zu erklären. — jaos ist 
mit jaojdäne® dem Sinne nach eng zu verbinden; diese Fügung 
vertritt ganz die Stelle eines intensiven Verbums des Sanskrit; 
oder besser wir haben hier eine aufgelöste und äusserlich ge- 
wordene Intensivform. Das Intensivum ist nämlich eigentlich nur 
eine Wiederholung der ganzen Wurzel zur Verstärkung des Be- 
griffs, wie eine strenge Untersuchung desselben zuletzt erweist '); 
die nähere Ausführung würde mich indessen hier zu weit führen. 


1) Mit Recht hat diese Ansicht kürzlich auch Ben 
(Weitere Beiträge zur Erklärung des Zend 
Spiegel (Zur Interpretation des 
werden scheint, 


fey ausgesprochen 
p- 40 f.), wenn sie auch von 
Vendidad p. 28 f.) in Zweifel gezogen zu 
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In dem ältern Jagna-Dialekt kommen ebenso wie im Sanskrit 
häufig die eigentlich sogenanuten Intensiva vor, man vgl. v. li 
dieses Capitels fra-vöivide (vöi—=Skr. ve W.vid), v.15 didereghö 
(W. derez—drh); 32, 11 mämorendan u. räreshjan (Ww. moreüd 
u. resh) u.s.w. Der zweite, spätere Dialekt zeigt bereits diese 
alterthümlichen kraftvollen Formen nicht mehr recht deutlich; er 
löst sie auf und macht aus der erstgesetzten Wurzel ein Substan- 
tivum, das der Declination unfäbig ist, z. B. ghjare ghjarentis 
(für ghjar-gbjareitis oder ghjä-gbjäreütis, man vgl. das Vedische 
mnarmrg Rv. IV, 1, 2,-19. 2, 5, 6. von der Wurzel mrg); dieses 
Substantivum, wenn man es so nennen darf, ist indess nichts als 
die nackte Wurzel mit einem angehängten kurzen Vokal (a oder &), 
den ich mit Benfey (Weitere Beiträge zur Erklärung des Zend 
p- 41) als Bindevokal betrachte. Denn nur als ein Intensivum 
dieser Art mit dem noch ursprünglichen’ Bindevokal a lässt sich 
z. B. fraväza-vazaiti (Vend. lil, 100) ansehen.. Aber gerade da- 
durch, dass die Präposition nur einmal und zwar nur vor der 
wiederholten Wurzel, der ausserdem noch die Accusativendung 
fehlt, steht, geben sich solche Bildungen noch als ächtere Inten- 
siva zu erkennen und sind wohl von Fügungen, wie pairi karshem 
pairi karshöit und pairi da&zann pairi da&zajen, die Spiegel (Zur 
Interpret. des Vendidad p. 29) damit zusammenstellt, zu unter- 
scheiden. Solche Fügungen sind erst die spätesten Entwicklun- 
gen der Intensiva, wo die erstmals gesetzte Wurzel bereits zu 
einem vollkommen declinirbaren Substantivum geworden ist. Das 
in Frage stehende jaos-jaojdän® gehört, obschon im ältern Dia- 
lekt sich findend, zu den schon sich auflösenden Intensiven; eine 
solche Auflösung konnte hier sehr leicht eintreten, weil dem alten 
Dialekt die Zusammensetzung des so häufigen jaojdä aus jaos 
dä noch klar sein konnte, da jaos noch ganz allein vorkommt 
(Jagn. 43, 13). Dem Modus nach ist jaojdän& erste Person des 
Imperativs, die sich im Zend auf äni und än& ohne Unterschied 
geendigt zu haben scheint. — Fragen wir nach dem Ursprung 
und der Bedeutung des jaojdä, wofür auch die erweiterte Form 
jaojdath steht, so müssen wir auf das Vedische jös zurückgehen. 
Dieses kommt gewöhnlich in Verbindung mit cam vor und bildet 
damit eine bestimmte Cultusformel, deren ursprünglicher Sion sehr 
schwer zu bestimmen ist. Man sehe folgende Stellen: Rv. I, 14, 
9, 7 sugarmänd svavasä bi bhütam athd dhattam jagamändja gam 
jöh d. i. Ihr (Agni und Söma) seid die gut schützenden, gut hel- 
fenden ; daber verleiht ihr dem Opfernden Heil und Glück; I, 16, 
1,5: Brhaspat® sadam it nah sugaim krdhi gam jör jat t@ Manur- 
hitam tad imah& d. i. Brhaspati! mache uns doch stets gutes 
Heil und Glück; was dir von Manus verlieben ist, darum bitten 
wir dich; 1, 16, 9, 2: ja& cham (gaim) ca jög ca Manur jege pitä tad 
acjäma tava Rudra pranitishu d. i. Welches Heil und Glück Manus, 
der Vater, opfernd erfleht hat, dieses wollen wir durch deine 
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Führung, o Rudra! gewinnen! VII, 4, 14, d: tena /scil. rathenü) 
nalı gam jör ushas6 vjushtäu nj Agvinä vahatam jagt asmin d. i, 
auf diesem (Wagen) bringet ihr, o Agvin, uns beim Aufglänzen 
des Morgenroths zum Opfer Heil und Glück. VII, 5, 9, 8: gam 
ca jögea maj6 dadhe vigvasjäi döyahütjäi d. i. Heil und Glück und 
Freude verleiht er (Agni) für jede Gottesverehrung (jeden Gottes- 
dienst); VIII, 8, 2, 15: Agnim dv@shö jötave nö grnimasj Agniüı 
gam jögca dätav& d. i. den Agni lobpreisen wir, damit er abhalte 
von uns die Feinde; den Agni (lobpreisen wir), damit er uns 
Heil und Glück gebe. jös allein stebend ohne gam habe ich bis 
jetzt nicht finden können; wohl aber kommt gam Glück, Heil sehr 
häufig ohne jös vor, besonders Rv. Vll, 3, 2, wo jeder Halbvers 
damit beginnt (man vgl. ferner VII, 3, 6, 8 ff. 5, 9, 8. 8, 2, 15. 
IX, 1, 11,3. 7.) und bildet sogar einen Superlativ gamtama in der 
Bedeutung am glücklichsten, am heilbringendsten (vgl. V, 3, 10, 1. 
v1, 3, 1, 22. 5, 3, 15. 8,5, 8. Väl. 5,5). Fragen wir nach der 
Bedeutung der Formel cam jös oder gamca jögca oder gam jügca, 
so lehrt der Zusammenhang der angeführten Stellen, dass sie den 
Sinn von Heil, Glück baben muss. Die Indischen Scheliasten 
leiten jös gewöbnlich von der Wurzel ju abwehren ab und deuten 
es durch jävanam scil. bbajänäm (Abwehrung der Schrecken); so 
Nir. IV, 21. Aber gegen diese Erklärung streitet die Bildung; 
denn jös ist ein uralter Genitiv zu cam und steht nur in Bezie- 
hung zu diesem Wort; bloss durch Misskennung dieses Verhält- 
nisses der Unterordnung konnten beide Wörter von einander durch 
ca getrennt werden. Eine Uebersetzung „Glück der Abwehrung“‘, 
wie man sie nach der Deutung der Scholiasten machen müsste, 
würde aber keinen passenden Sinn geben. Das ju ist indess 
wabrscheinlich ein uraltes Wort für Geschlecht, Familie, Sippe; 
Spuren dieser Bedeutung finden sich noch iu der W, ju verbinden, 
j6ni Heerd, Haus, in übertragener Bedeutung der Mutterschooss, 
j6shä Weib, jöshit id. beides eigentlich die zu einer Sippe Ge- 
börige; vielleicht ist auch juvan, juvati jung hieher zu ziehen, 
insofern die einem Geschlecht Entsprossenen im Verhältniss zu 
diesem als die Jüngern, d. i. als Kinder zu den Aeltern gedacht 
werden konnten. Eine weitere Bestätigung dieser Erklärung 
scheint darie zu liegen, dass dieses gam j6s von der Sage auf 
Manus, den Vater des Menschengeschlechts, zurückgeführt wird 
(Rv. 1, 16, 1,5. 9, 2); denn der Segen, der dem Geschlecht gilt, 
wird passend als von dem Stammvater ausgegangen betrachtet. 
Gam j6s heisst nach dieser Untersuchung nun Heü des Geschlechts! 
oder Heil dem Geschleeht! und war eine alte allgemein übliche 
Lobpreisungs- oder Segnungsformel. Später wurde ihre be- 
stimmte Beziebung auf das Geschlecht, sobald ju seine ursprüng- 
liche Bedeutung verlor, immer mehr verdunkelt, und als ein Aus- 
druck für Glück überhaupt angesehen. Diese Verdunklung der 
ursprüpglichen Bedeutung muss uralt sein; denn schon in deu 
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ältesten Stücken des Avesta kommt jaos ohne cam allein in dem 
Sinne von Glück vor (Jagna 43, 13: jaos daregalıja langen Glücks), 
welcher ursprünglich nur in gam lag. Davon ist abgeleitet jaosti 
(Jagn. 38, 2) Lobpreisung; am gebräuchlichsten aber sind die ver- 
balen Zusammensetzungen jaojdä und jaojdath eigentlich Glück, 
Heil machen, d. i. heilig halten, verehren, welche Bedeutung das 
Wort an unserer Stelle hat; später nimmt es dann die Bedeutung 
reinigen an, was sich ganz aus dem Geist der Pärsireligion er- 
klären lässt; denn das Heilige ist ihr nur das Reine. — Die 
Genitive hudänaos khshathrahjä sind abhängig von daenä, Glau- 
ben, Religion. hudänu, dem das Vedische sudänu gute Gaben 
habend (Beiwort der Götter, z. B. der Marut’s Rv. I, 4, 4, 2. 
8, 5, 10.), sowohl der Form als der Bedeutung nach vollkommen 
entspricht, findet sich noch ausser unserer Stelle Jacn. 31, 16. 
hudänus khshathrem, 53, 3. Ärmatöis hudänu- vareslıvä in den 
qule Gaben spendenden Kreisen der Erde; im Ormuzd-Jescht v. 15 
wird budhänus (nur ungenaue Schreibweise für hudänus) und sein 
Superlativ hudhänustemö unter den Namen (eher Prädikaten) des 
Ormuzd, die Zarathustra hersagen soll, aufgeführt. Die Verbin- 
dung da&nä hudänaos khshathrahjä bezeichnet den Glauben (den 
Mäzdajäcnischen nämlich) als den Spender des irdischen Glücks 
und Woblergehens; khshathra ist eigentlich Wohrung (W. kshi 
wohnen), woraus sich der Begriff Herrschaft erst durch die An- 
schauung der Wohnungen als fester Sitze, von wo aus ein wenn 
auch noch so kleiner Bezirk beherrscht wurde, entwickelt hat; 
später wurde das Abstractum zu einem Concretum und bezeich- 
nete den Herrscher; so ist'das Wort schon aufaufassen in dem 
Namen des Amshasbpand Khshathra vairja (guter Herrscher). — 
paitis-gaqjät Optativ der dten Person Singularis der W. gaq 
mächtig sein + Präposition paitis, welches nur eine vollere Form 
für paiti ist; in den Keilinschriften treffen wir sie als patish, 
Pärsi patas, Neupers. u (p@esh). Die Grundbedeutung der 
Präposition paiti, Skr. prati, die eigentlich nur ein Abstractum 
der Präpos. pra vor ist und das Yordere bezeichnet, ist vor einem, 
angesichts eines (Latein. coram), woraus dann die Bedeutung in 
Bezug auf, dann blos zu, auf, gegen etc. sich erst entwickelt hat. 
lu den mit paiti oder voller paitis zusammengesetzten Verben 
drückt diese Präposition entweder eine deutliche oder versteckte 
Beziehung auf den Gegenstand aus, auf welchen die Thätigkeit 
des Verbulbegriffs gerichtet ist; so heisst z. B. paitis- mareüti 
(Jescht VIN, 5. 41. 48.) anrufen, eig. vor ihm (dem Stern Tistrja) 
rufen. An unserer Stelle geht paitis auf hudänaos klhshathrahjä, 
aber ohne dass diese Fügung unmittelbar von ihm abhänge; der 
Sion ist vielmehr: Wie soll ich den Glauben, der irdisches Glück 
spendet, ausüben, dass er in Bezug darauf mächtig sei, d. i. 
dass er dieses @lück recht fördere? — ereshvä khshathrä - 

mazdä ist als Interjectionalsatz zu fassen; die Copula fehlt: Dem 
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creshvä entspricht lautlich ganz das Vedische rshvä. In deu 
Nighant. (3, 3) ist es unter den mahannämäni aufgezällt,; es 
findet sich öfter neben brhat gross, mächtig, z. B. Rv. I, 6, 2,9 
vom Wind, VIl, 5, 7, 6 vom Reichthum, VII, 5, 16, 1 und 6, 10, 2 
vom Himmelsgewölbe; ohne brhat I, 11, 7, 2: rshväsa ukshanah 
(die starken Ochsen) Väl. 2, 7 von den Pferden des Indra; Nir. 7,6 
von dem Arm. Aus allen diesen Stellen geht deutlich hervor, dass 
rshvä so viel als gross, stark, gewaltig, mächtig bedeutet. Aber 
wie gelangen wir durch die Etymologie zu dieser Bedeutung ! 
Die W. rsh gehen, die am nächsten liegt, giebt keinen passenden 
Sinn; ebensowenig können wir rshi Seher, Dichter herbeiziehen. 
Am besten fasst man es als eine Verstümmlung von einem vrshva 
(vgl. vrshan Stier, dann allgemeiner blos stark, mächtig) mit Weg- 
fall des Aulauts, eine Erscheinung, die in der Vedischen Sprache 
nicht selten ist. Diese Bedeutung stark, kräftig lässt sich für 
das entsprechende Zendische ereshvä auch im Avesta oder eigent- 
lich nur im Jagna nachweisen. Jacn. 28, 7: vohü gaidi mananhä 
däidi asbädäo daregäjü ereshväis tü ukhdhäis Mazdä Zarathus- 
thräi aogönhvat rafenö ahmaibjäcä aburä jä daibishvat6 dabaisbdo 
taurvajäma '), d. i. Sprich mit frommem Sinn: Gieb Reinheit- 
spendender, Ewiger, du Mazda! dem Zarathustbra durch kräftige 
Worte grossen (mächtigen) Sieg und (verleih) uns, Ahura, dass 
wir die hassenden Hasser überwinden mögen. 29, 3: paiti-mravat 
avaeshäm nöit- viduj& jä shavait& ädreng ereshväonhö ?) d. i. Er 
antwortete nichts von denen zu wissen, die auspressen die star- 
ken Steine (mit den Steinen). Öl, 5: vigpä tä peregäg jathä 
ashät hacd gäm vidat vägtrjö skjaothanäis ereshvö häg hukhratus 
nemanhä ®) d.i. Alles dieses betend gewann der Landmann in Folge 
der Reinheit die Erde (den Ertrag des Feldes) er der stark ist 
durch den Opferdienst, einsichtsvoll durch die Lobpreisung (Got- 
tes). — agistis ein ana& Aeyöusvov, das sich nur auf etymologi- 
schem Wege erklären lässt. Es ist ein Abstraetum, gebildet 
durch das a privat. und die Endung ti von der Wurzel gish 
—=Skr. giksh lehren. Im Jagna findet sich der Optativ (Poten- 
tialis) gishöit 43, 3: at hvö vanheus valıjo nä aibi gamjät je näo 
erezüs gavanhö pathö gishöit d. i. Doch der bessere Mann mag selbst 
gehen zu dem Guten, dass er uns lehre die richtigen Wege des 
Heils (zum Heil); ferner das Participium perfeoti passivi mit dem 


1) dabaisbäo Ace. plur. eine vollere Aussprache für das Vedische dveshah 
Feindschaft, Feind. taurvajäma i1ste Person Pluralis des Causat. der W. 
turv überwinden, besiegen. € 

2) Dieser Vers wurde schon einmal von mir besprochen (Zeitschr. VII 
S. 512. Nr. 1); ereshväonhd ist als Accus. Pluralis zu a und eng mit 
üdreng zu verbinden, eine Bezeichnung des Söma ist es hier nicht. wie ich 
ırrig vermulbete, j 
... 3) gäm kann auch mit Kuh übersetzt werden, wozu das Vedische gövid 
Kühe findend d. i. gewinnend, ersiegend leicht verleiten kann, rn 
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a privativum agistem 34, 4: at töi ätarcm alıur& aogönhvanitem 
asbä ugemahi agistem Emavantem gtöi-rapentem Cithrä-avanhem 
d. i. Nun verehren wir, Alıura, in Reinheit das Feuer, das starke, 
unbeugsame (eig. das keine Unterweisung annehmende), mächtige, 
das geschlecht-erfreuende, saamenstarke; das Subst. gishä Lehre 
28, 2: tvcm mazdä ahurä frö mä gishä thwahmät vaodanbe d. i. Du, 
Alura Mazda, redest zu mir wegen deiner Lehre (von deiner 
Lehre). Steht nun für gish die Bedeutung lehren fest, so ist 
agistis eigentlich der Zustand des Nichtigelehriseins; was keiner Unter- 
weisung bedarf, hat das Wissen in sich selbst. Da Ahura Mazda 
passend als das Wesen aufgefasst werden kann, das keiner Lehre 
bedarf, sondern vielmehr der Urquell alles Wissens und aller 
Lehre ist, so lässt sich agistis durch Grund der Lehre oder des 
Wissens, Selbsigelehrsamkeit übersetzen. — Der Satz von hademöi 
— mananhä ist ein Interjectionalsatz. hademödi Dativ von hadema, 
was dem Sanskritischen sadman Sitz, Wohnung entspricht, Dieses 
bedeutet in den Veden öfter bestimmter den Opferplatz, die Opfer- 
stätte Rv. VII, 2, Il sadman ni gigäti barhih, auf den Opferplatz 
wirft er nieder das Barhis (die heilige Streu) und v. 22 desselben 
Liedes: höt&va sadma parj &mi r&bhan, wie der Priester umwandle 
ich preisend die Opferstätte. Eben diese Bedeutung lässt sich 
auch für das in Rede stebende hadema erweisen. Man vergleiche 
ausser unserer Stelle Jacn. 46, 14: jeng-gtü mazdä bademöi minas 
ahurä teng zbajä vanheus ukhdhäis mananhö d. i. welche du für die 
Opferstätte geschaffen hast, Ahuraämazda, die will ich verehren 
in Worten guten Geistes. Jedoch können wir an dieser Stelle 
auch die allgemeinere Bedeutung Verehrung annehmen. In dem 
Sinne von verehren wird pari-sad umher sitzen oft in den Vedeu 
gebraucht. — skjäg ist Nomin. part. praes. des Causale der 
Wurzel guk, Skr. gud leuchten (noch erhalten im Neupersischen 
erg sükhten brennen) und steht für gukajäg, also der leuch- 
ten machende, der anzündende, d. i. der fromme Verehrer des 
Feuers. Ebenso ist gaoskjäg (s. hierüber meine Bemerkungen in 
der Recension von Spiegel’s Pärsi-Grammatik in den Göttinger 
Gel. Anzeigen 1853) das Part. praes. des Intensivums und steht 
für gaosukajäg, der immerfort eifrig anzündende d. i. der ausser- 
ordentlich fromme Verehrer des Feuers, deren es nur wenige 
giebt, wie z. B. Vistägpa. In den Veden entspricht gogucänah 
(Rv. 111, 2, 3, 1) oder gugucänah (IV, 1, 1, 3. 3, 1, 8) leuchtend, 
brennend, von dem Heerdgotte Agni gebraucht. Hieber gehört auch 
skjaothana ein von einem Adjectiv gukaju leuchtend, glänzend oder 
eher Leuchtung wünschend oder erregend durch die Endung tana 
abgeleitetes Substantiv eig. die Leuchtung , der Zustand des Bren- 
nens, Jeuchtens; da gerade das Hervorrufen dieses Zustandes 
einen Haupttheil der Pärsischen Religionsübung ausmachte, so 
konnte dieses Wort eine allgemeinere Bezeichnung- für heilige 
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Handlung, Opfer werden !). Desgleichen Stammes ist auch Caoka, 
Name eines weiblichen Genius im Vendidad eig. die Flamme. 

V. 10. täm dadnäm (Acc.) ist unmittelbar abhängig von vaoca 
(sage). hätäm Genit. plur. von hät, fast nur in diesem Casus 
vorkommend. Der Acc. findet sich jedoch Jacn. 32, 6. Ganz 
deutlich ist der Sinn dieses Wertes in dem bekannten und so 
unendlich angeführten Gebete jenhe hätäm, das aus Jagn. 4, 26 
aufbewahrt ist; es heisst: 

jenhe hätäm dat jegne paiti vanhd 
mazdäo ahur6 va&thä ashät haca 
jäonhämcä tägda täogca jazamaide, 
Von allen Gütern, welche der Verehrung 
Ahura mazda würdig weiss der Reinheit halber, 
Von denen verehren wir die und die. (Die genauere 
Angabe der zu verehrenden guten Dinge fehlt.) 
Wörtlich übersetzt heisst es: Wessen der daseienden Güter (Acc.) 
Ahura mazda dann für die Verehrung (würdig) erkennt der 
Reinheit wegen, deren (von denen) wollen wir die (masc.) und 
die (fem.) verehren. hätäm dient hier nur zur Verallgemeinerung 
des Begriffs; wessen von den daseienden ist nur wessen es auch 
sei oder welcherlei Art es auch sei. Diese Bedeutung, die sicher 
ist, führt uns auch auf die Etymologie. Es ist nämlich das Part. 
praes. der Wurzel as sein und entspricht ganz dem Vedischen sat, 
das sich indess nur in der Form satas, die man als Gen. sing. 
oder Nom. Accus. plur. fassen kann, findet. Jäska (Nirukt. 3, 
20.) erklärt es durch präptasja tirastirnam (was jenseits des Er- 
reichten liegt d. i. /ern). Ein Adverbium kann es indess nicht 
sein, wie schon Roth (Erläuterungen 8. 35) kurz bemerkt hat. 
Die im Nirukta aus Rv. VII, 6, 15, 21 angeführte Stelle: abhidu 
gakrah paragur jathä vanam pätredva bhindanf sata eti rakshasah 
ist zu übersetzen: der Mächtige (Indra) geht los auf das daseiende 
rakshas, wie die Axt das Holz spaltet, wie (sie) die Trink- 
schale (spaltet d. i. durch spalten verfertigt). Häufig findet sich in 
den Veden auch der Ausdruck satpati von Indra, Agni u. s. w. 
(Rv. VII, 1, 2, 38. 2, 6, 8. 18. 3,7, 36. 4, 1, 10. X, 5, 5,1. 
VI, 1, 13, 3 und sonst noch oft); man übersetzt ihn am besten 
durch Wesenherr (Herr über das Seiende),. Man könnte indess 
gegen die Identifizirung des hät mit sat das lange ä des erstern 
geltend machen; jedoch findet eine solche Verlängerung im Zend 
öfters statt; vgl. häget (Jacn. 58, 1.) von der W. had Skr. 
sac. — gaöthäo Acc. plur. von gadtha wird gewöhnlich Welt 
übersetzt, indem man sich auf das Neupersische Ss (geti) 
We stützt. Dass diese Uebersetzung aber irrig ist, zeigt unsere 


' 1) Die Ableitung Burnouf’s von einem angenommenen skjut, das einem 
Skr. £jut tröpfeln entsprechen soll, lässt sich auf keine Weise rechtfertigen 
nnd ist ganz entschieden zu verwerfen. 
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Stelle deutlich, sowie andere Stellen des Jacna z. B. 46, 12: 
Ärınatöis gaethäo fradö thwakhshanhä; ferner mehrere Stellen im 
Vend. farg. 13, wo es Spiegel mit Hürde übersetzt, diese Be- 
deutung wohl nur aus dem Zusammenhang errathend. Diess kann 
man doch nicht übersetzen: Du schufst der Erde Welten durch 
die Schöpfung. Man kann leicht sehen, dass die ga£tha’s Ab- 
theilungen der Erde sind und wohl einen ähnlichen Begriff aus- 
drücken, wie in der spätern Pärsischen Kosmologie die Vare’s 
(dieser Name kommt indess auch schon im Jagna vor; s. meine 
Abhandlung über die Altpersischen Wörter des A.,T. in Ewalds 
Jahrbüchern der Biblischen Wissenschaft Bd. V s.v. 2). Früher 
(Zeitschr. VII, S. 322 n. 1.) leitete ich das Wort von gä ab; 
diese Ableitung ist jedoch falsch, und ich will nun versuchen 
eine neue und bessere zu geben. Zuerst fragt sich, ob die Form 
gaetha nicht eine verkürzte ist. Da a@ oft einem Sanskritischen 
aja entspricht, so liegt die Annahme nahe, dass es ursprünglich 
gajatha gelautet hat. Diess dürfen wir um so eher annehmen, 
als wir auf diesem Wege zu einer sichern Ableitung gelangen. 
Es ist nämlich eine Abstractbildung mittelst des Suffixes tha, 
was im Vedischen Sanskrit wie auch im Zend häufig angewen- 
det wird, von gaja das sich sowohl in den Veden, als im Avesta 
findet. In den Nigbhant. ist gäja als apatjanäma Name für Nach- 
komme (2, 2.), als dhananäma (2, 10.) und grhanäma (3, 4.) 
anfgeführt. Alle drei Begriffe (Kind, Reichthum, Haus) finden 
wir in dem Wort Habe, Besiüzthum vereinigt. Diese passt auch 
ganz in den Zusammenbang der Vedenstellen, in denen sich die- 
ses Wort findet. VIl, 2, 2, 1: jah cagvatö adäcushö gajasja 
prajantäsi sushvitaräja vedah d. i. der du (Indra) das Besitzthum 
der Habe (d. i. Habe überhaupt) eines jeden Unfrommen dem 
reichlich Spendenden (d. i. dem Frommen) zutheilst; vgl. ferner 
vi, 4, 4, 22. IX, 1, 23, 3. In dem uralten Siegesliede VII, 
2, 1. bedeutet es v. 13 Beute (die erbeutete Habe). Der Ablei- 
tung nach ist es auf die W. gi siegen zurückzuführen; der Pa- 
latal & ist in ihr eben so unursprünglich, wie die Bedeutung; 
das & ist immer erst aus g erweicht und der Begriff siegen hat 
sich erst aus dem allgemeinern erwerben, besitzen entwickelt; da 
in jenen Urzeiten nämlich der meiste Erwerb im Raube bestand, den 
man erst durch Sieg gewinnen musste, so lag die Bedeutung siegen 
nahe, Im Avesta lässt sich ebenfalls die Bedeutung Habe, Gut, Be- 
sitzthum nachweisen. Vend. farg. 2 p. 15 I. 1 ed. Spiegel: ta&ca 
naro graästa gaja gvainti atadshva varefshva jö Jim6 kerenaot d. i. 
Diese Männer leben im besten Besitzthum (im grössten Wohlstand) 
in diesen Bezirken, die Jima machte. Jagn. 13, 7: hudhäonhö 
gajeyjäca marathnd ashaond fravashim jazamaide ') d.i. Wir verehren 


1) marathna ist ein Abstractum von der W. mar=mi sterben durch 
Ihana gebildet und bezeichnet das ganze Menschengesohlecht. Hier wird gaja 
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den Feruer des Gutes spendenden Besitzthums des reinen Urmen- 
schen; 41, 3: athä tü ne gajagcä actentäogcä qjäod.i.dann mögest 
du (Mazda) unsere Habe und sicherer Besitz sein (agtentä ein 
Abstractum, durch das Suff. tä und das a privat. von der W. 
sten stehlen abgeleitet, eig. die Nichtgestohlenheü d. i. die feste 
unbewegliche Habe, die nicht genommen werden kann). 51, 19: 
mazdäo dätä mraot gajehjä Mazda d. i. sprach Gesetze des Besitz- 
thums d.i. er gab Gesetze in Betreff des Vermögens. Eine öfter 
wiederkehrende Redensart ist qab@ gaj&h@ qanvatö ameshah£@ (Jagn. 
9, 1. Jescht VIII, 11. X, 55. 74.). Burnouf erklärt es hier 
als Körper; indess ist diese Bedeutung eigentlich nur aus dem 
Sinn und Zusammenhang des Satzes errathen und stützt sich auf 
gar keine sichere Grundlage. Sie passt auch nur in der ange- 
führten Jagna- stelle; für die übrigen gibt sie keinen passenden 
Sinn (diese fügen auch noch das Prädikat upathwarstah@ bei). 
Es heisst auch nur Habe, Besiüzthum. Die Stelle ist eine Remi- 
niscenz aus einem alten Homaliede und schildert das glänzende 
unvergängliche Besitzthum dieses so gefeierten Homa. Nachdem 
nun die Bedeutung das gaja sicher gestellt ist, so wollen wir 
auf das für guttba als ursprünglich angenommene gajatha zu- 
rückkommen. Dieses hat einen etwas bestimmtern Sinn; es be- 
zeichnet nämlich das Besitzthum auf dem Felde, die grössern 
durch Marken abgetheilten Güterstücke. So gelangen wir in die 
Urzeit unseres Stammes, wo die Heimath, der Bezirk um den 
gemeinsamen Heerd, in der Aramati und Ärmaiti personifizirt, in 
grössere Stücke (die ga&tha’s), deren jedes einer besondern Fa- 
milie angehörte, getheilt war. Alle Familien schaarten sich um 
ein Heiligthum (das äram, Heerd) und die einzelnen Individuen 
nannten sich arja’s d. i. Genossen eines Heerdes; ihre Nachkom- 
men sind die Ärja’s d. i. Söhne der Heerdgenossen. Alle be- 
schützte ein gemeinsamer Gott, Arjaman d. i. der Gott der Heerd- 
genossen, dessen Gedächtniss nicht bloss in den Vedischen Äditja 
dieses Namens und in einem guten Gotte des Avesta, Airjamnö 
fortlebte, sondern auch in dem von den alten Sachsen hochge- 
feierten Gott Irmen und in dem Armenischen Stammheros Armen als 
eine Erinnerung an die Urzeit unseres Stammes erhalten ist !). — 
frädöit Optativ (nur im Sinn eines abhängigen Modus) der Wurzel 
dä=dhä setzen, schaffen. Mit der Präpos frä— pra vor hat sie 
die Bedeutung fortschaffen d. i. erhalten, fördern. döit, dem im 
Sanskr. d&t entsprechen würde, ist aus däjat erst zusammenge- 


in gajeqja (Gen, für gajebjä—gajthe) noch besonders flectirt, was deutlich 
beweist, dass man es mit dem nachfolgenden marathnö zuerst nicht unmittel- 
bar verband; denn um es kurz zu sagen, aus gajö-maratlına d. i. das 
Menschengeschlecht als Besitzthum habend ist Kajomors, der Urvater der 
Menschen in der spätern Sage entstanden. 

1) Ueber Arjaman gedenke ich nüchstens in einer besondern Abhandlung 
ausführlich zu reden und die hier kurz vorgetragene Ansicht zu begründen, 
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zogen. Man vergleiche frädö 2te Person des sogenannten zwei- 
ten Aorists Jagn. 34, 14: tat zi mazdä vairim agtvaite ustänäi 
Jdätä vanheus skjaothanä mananhö j6 zi geus verezene azjäo; 
khshmäkäm hucigtim ahurä khrateus ashä fräd6 verezenä Y);d.i.die- 
ses Gute (I,ohn) ist dem Dasein verliehen (von dir), Mazda, durch 
Gottesdienst mit frommem Sinn, der du antreibst zur Verherrli- 
chung der Kuh, (der) du eure gute Erkenntniss durch die Macht 
des Verstandes förderst in Reinheit. — hacemnä Instrumental des 
medialen Particips der W, hac ist mit skjaothanä zu verbinden; 
beide bezieben sich dann auf ukhdhäis, so dass wörtlich zu über- 
setzen ist durch die den Worten folgende gotlesdiensiliche Handlung 
oder durch die von Worten begleitele Ceremonie. Der Sinn ist: Wenn 
Ahura mazda durch heilige Lieder und das Anzünden und Ver- 
ehren des reinen Feuers (diess ist eigentlich skjaothana) verehrt 
wird, so schützt er die Fluren seiner Verehrer vor allen schäd- 
lichen Einflüssen böser Naturmächte. — eres daidjat ist dem 
ashä fradöit der vorhergehenden Linie ganz analog und hat eigent- 
lich dieselbe Bedeutung. eres ist ebenso adverbial zu fassen wie 
ashä (Instrumental) und bedeutet gerade, in Wahrheit vgl. Skr. 
rgu (diesem entspricht indess erezu am nächsten) gerade, richtig; 
eres ist daraus durch häufigen Gebrauch verdorben; im Latein. 
entspricht rec-tum. daidjat ist eine Optativform der erweiter- 
ten Wurzel dad— dath (aus dä) fortschaffen, fürdern. — Der Satz 
magjäo bis mazdä ist zwar durch keine Partikel mit dem vor- 
hergehenden verbunden, hängt aber doch dem Sinn nach eng 
damit zusammen. Wenn der Glaube an Ahura mazda solche se- 
gensreiche Wirkungen für die Fluren hat, so werden die Ein- 
sichtsvollsten ihn auch am ıeisten verehren. maqjäo ist gen. 
sing. des weiblichen Possessivums der ersten Person: meiner, 


1) ustäna bedeutet Dasein, Leben überhaupt von ut-+-sthäna. Das 
Prädikat actvat hebt den Begriff des Daseins nur strenger und entschiedener 
hervor und könnte etwa durch wirklich wiedergegeben werden. Das vairim 
bezieht sich auf das mijdem (Lohn) des vorhergehenden Verses. Für jöi 
(nom. plur.) ist sicher jo (nom. sing.) zu lesen. verez&n& Dativ von 
verezena, einer Substantivbildung der Wurzel verez, die nicht wie Burnouf 
thut, mit Skr. vih, dessen Bedeutung wachsen zudem gar nicht passen würde, 
sondern mit der Vedischen Wurzel brh, schütteln, streuen (daher barbhis die 
Opferstreu) zusammenzustellen ist. Die allgemeinere Bedeutung thun, handeln, 
die verez im Zend unzweifelhaft hat, ist erst aus der speziellen sacralen 
die Opferstreu schütteln, entstanden. In den von dieser Wurzel abgeleiteten 
Nominibus tritt der Begriff des Starken, Grossen auf, vgl. brhat=berezät, 
verezena— Ved. brhanä (nur in dieser Instrumental-Form gebraucht) Grösse, 
Stärke, Macht. Diese Bedeutung ist aus der Anschauung der Kraft, die zum 
Schütteln der Opferstreu erfordert wurde, geflossen. Diese interessante Wur- 
zel in alle ihre Derivata zu verfolgen, verbietet mir hier der Raum. — Die 
Kuh spielte in dem Altarischen Cultus die grösste Rolle. Im Avesta ist 
häufig g@us urvä Kuh- seele angerufen, die gleichsam als das lebende Prineip 
der irdischen Schöpfung betrachtet wurde; daher konnte das daraus entstellte 


Neupersische 9,5 (gewher) die Bedeutung Natur annehmen. 
< 48 
VII. Bd. 
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dessen Nom. nicht vorkommt; man vgl. magjäo istöis J. 46, 18. 
magjäo aslıdis 50, 9; ganz gleiche Bildungen sind thwagjäo 
48, 8 von der zweiten und qagjao 33, 14 von der dritten Person. 
Für istis liest man mit K 6 richtiger istis und fasst dieses 
als nom, plur. ; denn der plar. verb. ugen verlangt fast nothwendig 
eineu nomin. plur. ugen 3te pers. plur. impf. von W. vag, die im 
ältern Jagna öfter vom verehren gebraucht wird. istia ist näm- 
lich ein Abstract. der W. jaz, jag Skr. jag verehren (durch Opfer). 
M. vgl. 32, 9. iatim ganz parallel mit häitim (Ved. säti Gabe, 
Spende von der W. san, spenden) Gabe, Opfergabe; 34, 5 : ‚kä 
istis skjaothanäis, welches (ist) die Verehrung durch (in) heilige 
Handlungen? In den Veden entspricht ishti Opfer, häufig im 
Dativ ishtaje (Rv. I, X1, 1, 2. 1, 16, 7, 1. I, 16, 8, 8.). 

V. 11. täüg Accus. plur. masc. des Demaustrativstammes ta. 
Die Endung des Accus. plur. auf äüg ist nur dem ältern Dialekt 
eigen und findet sich in diesem unendlich häufig bei den Demon- 
strativ- und Relativpronominen, den Adjectiven und Substantiven 
auf a. Sie scheint durchgängig masculiner Art zu sein. Den 
Lauten nach entspricht sie ganz dem bekannten Vedischen Accus. 
plur. mase. äüs, der sich auch noch im Gothischen erhalten hat. 
Das © steht nämlich in dem ältern Dialekte häufig einem Sans- 
kritischen & gegenüber, und das g ist eine Verhärtung des Ih, 
das gewöhnlich dem Sanskrit. s entspricht. — v& in dem spätern 
Dialekt vio—Skr. vas, angelehntes Pranomen der 2ten Person 
Pluralis, wie vo näo ist, das dem Sanskritischen nas entspricht. 
— Die Präposition ä ist mit dem gamjät (eine Conjunetivform 
der Wurzel gan =—gam gehen) eng zu verkinden, welche Zu- 
sammensetzung den Sinn von herzukommen hat. — vashet£, 
wofür die Varianten vashjet& bieten, ist 3te Person sing. praes. 
medii der W. vash—vaksh wachsen; das & vor t& ist aus der im 
Zend so häufigen Assimilation der Vokale zu erklären. — thwöi 
—=tv® Locat, des Pronomens der zweiten Person. Der Sinn 
der Stelle ist: Wie mag wohl der Schutzgeist der Erde den- 
jenigen von euch (darunter sind die opferdarbringenden Menschen 
gemeint) sich nahen, deren Glaube an Ahuramazda immer wächst? 
Um diese Worte zu verstehen, muss man sich an die uralte Arische 
Sitte erinnern, die Götter in Liedern zum Opfermahle einzuladen 
mit den Worten komm herzu! (& gahi). Denn davon, dass die 
Götter das Opfer, das ihnen die Menschen willig _ darbringen, 
kosten, hängt die Wirkung desselben ab. Wenn Ärmaiti zum 
Opfer kommt, so giebt die Erde reichlichen Ertrag; sie naht 
aber blos denen, die an die himmlischen Lichtgeister glauben, 
an deren Spitze Ahuramazda steht. — fravöivid& Iste Person 
des Intensivums der Wurzel vid wissen. Da das Intensiv häufig 
causative Bedeutung hat, so heisst es wissen lassen d. i. anzeigen; 
nur so lässt sich der dabei stehende Dativ töi (Skr. t&) dir er- 
klären. — äis ist Instrumental plur. des Demonstrativstamms a, 
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und im Sinn von wegen dieser, über diese zu fassen; es bezieht 
sich auf die im vorhergehenden Satze genannten Gläubigen au 
Aburamazda. Die sprechende Person ist wohl Ahuramazda selbst; 
der Angeredete ist der Dichter des Liedes. Wenn der Dichter 
fragt, wie ÄArmaiti zu dennen kommen könne, die eifrig den Ahura- 
mazda verehren, so will er zunächst wissen, wer diese Verehrer 
seien. Nun wird der Gott redend eingeführt mit den Worten: 
ich will dir über diese Anzeige machen. — Der letzte Satz des 
Verses von vigpeüg — dva&shanhä gehört noch zu den Worten 
des Ahura mazda; nicht bloss über seine Verehrer will er dem 
Dichter Auskunft geben, sondern auch alle, die schlechten Sinnes 
sind, will er erspähen, aber nicht mit Güte, sondern mit Hass. 
Westergaard schreibt anjcng mainjcus, was man mit andere an Geist, 
das ist dem Zusammenhange nach verkehrte, schlechte übersetzen 
müsste. Diese Deutung wäre indess viel zu vag und unbestimmt. 
K 4 hat aügreöüg und diess kann auf das Richtige führen; diese 
Lesung selbst würde nicht gut in den Zusammenhang passen, 
da angrö gleich dem Vedischen angiras ist, womit halbgöttliche 
Wesen, eine Art Genien, bezeichnet werden, um so weniger, da 
es im Avesta nur gute Geister bezeichnet, wie aus dem folgen- 
den Verse deutlich erhellt. Aendert man indess diese J,esart in 
anrcng um, was nicht die geringste Schwierigkeit macht, da 
beide fast ganz gleich ausgesprochen worden sein müssen, so 
bekommt man den ganz passenden Sinn: die Schlechten an Geiste, 
d. i. die Schlechten überhaupt. gpagjä Iste Person des Opta- 
tivs der Wurzel cpag spähen, erspähen. — dva&shanhä Instru- 
mental von dva&shanh— Ved. dveshas Hass. 

V.12. ashavä der Reine steht hier im Gegensatze zu 
dregväo der Schlechte, und bezeichnet insbesondere den Verehrer 
des reinen heiligen Feuers, den Mazdajagner, während sein Ge- 
gensatz Name der Ungläubigen ist. dregväo wird von Benfey 
(Weitere Beiträge zur Erklärung des Zend 8. 56) ganz richtig 
von der Sanskrit. Wurzel druh, deren ursprünglichere Form drug 
gewesen sein muss, abgeleitet. Das va ist einfach adjectivische 
Ableitungssylbe. Ebenso ist auch von Benfey 1. c. katärem dee] 
mit dem Griechischen noreoov verglichen. Es leitet eigentlich 
nur eine disjunctive Frage ein. Seiner Ableitung nach ist es 
ein Comparativ des Fragestammes ka. Das ä in der Endung tärem 
gegenüber von Sanskr. tara in katara darf nicht befremden, da, 
wie wir schon öfter gesehen haben, in dem älteru Stücken des 
Jagna ein ursprünglich kurzes a gedehnt werden kann, eine Er- 
scheinung, die sich auch in den Veden findet. — Der Relativsatz 
jäis peregä bezieht sich auf beide, den Frommen und Unfrommen. — 
bv6—svas selbst. Indess tritt gewöhnlich der Sinn des eigent- 
‚lichen Reflexivums nicht recht hervor; es ist häufig nur eine 
nachdrückliche Bezeichnung der 3ten Person des persönlichen 


Pronomens; hier scheint es zu einem en im 
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Sina von iryend wer, irgend einer geworden zu sein. — In dein 
Sutze katärem — aügrö steht das zweite vä hinter hvö statt uügro, 
zu dem es eigentlich gehört. Dieser Satz enthält ein Wortspiel 
zwischen ahrd und angro. ahrd hat die bestimmte Bedeutung von 
schlecht und ist bekannt genug aus dem Namen des bösen Gei- 
stes, des anrö mainjus. Mit diesem anrö darf durchaus nicht 
angrö verwechselt werden, das der Structur unserer Stelle ge- 
mäss notbwendig einen Gegensatz zu ihm bilden, also ein gutes 
Wesen bezeichnen muss. Zu einer solchen Annahme nöthigt auch 
Jacn. 43, 15: nöit nä paourus dregvatö qjät Cikhnushd; at tdi 
vigpeüg aügreüg ashäunö ädare d. i. Nicht konnte der erste 
Mensch ein Verehrer des Bösen sein; denn sie (die Lichtgeister) 
schufen alle Angira’s rein. Es ist das angiras der Veden, wel- 
ches Wort indess durchaus nicht für identisch mit @yyeAog oder gar 
mit: &yyagog, welches ganz Semitischen Ursprungs ist, zu halten 
ist; sie werden häufig die Väter der Menschen genannt und zalıl- 
reiche Geschlechter werden von ihnen abgeleitet (siehe hierüber 
Böthlingk und Roth Sanskritwörterbuch S. 95). — Für je mä ist 
jem & oder jömä zu schreiben; mä giebt nämlich in dem Satze 
gar keinen rechten Sinn, da wir schon ein Object zu dem Ver- 
bum paiti eret€ (3te Person sing. praes. medii der W. ere=r 
gehen) angreifen in thwä dich haben; jömä dagegen ist eine blos 
dem ältern Dialekt eigene Conjunction, bestehend aus dem Acc. 
sing. femin. des Relativpronomens ja und der Präpos. ä bis, an und 
heisst eigentlich zu welcher (es ist irgend ein Substantiv, wie Zeit, 
zu ergänzen, man vgl. 7) im Griechischen) an welche, bei welcher scil. 
Zeit d. i. wann. Man vgl. 30, 3: at tä mainjü paouruje jä jcmä 
yafuä agrvätem. Aber zuerst die Geister, welche, wann es in 
der Nacht stille (eig. unhörbar) ist, am eifrigsten die reinen Ge- 
danken, Worte und Werke fördern, diese kommen in Wahrheit 
als Gutes, nicht Böses Gebende. — guvä Instrumental für ga- 
vanba mit Macht, Gewalt. — Cjanhat, das den Nachsatz zu jemä 
bildet, ist eine 3te Person sing. Conjunct. Aoristi der Wurzel 
c—zi Strafe leiden, büssen eig. untersuchen, richten; ınan vgl. 
das Ved. ci in demselben Sinn (s. Roth Erläuterungen zum Nirukta 
S. 50). Die Endung anhat entspricht ganz den Vedischen Con- 
junetiven Aoristi auf asat. Die Worte nöit ajem anrd mainjete& 
scheinen gar nicht in den Zusammenbang zu passen; man kann 
annehmen, dass sie nur einen Vordersatz bilden, dessen Nachsatz 
fehlt. ajcm ist gleich einem Sanskritischen ajam, das sonst im 
Zend zu a&m wird. — 

v. 13. Drugem Accus. von drukhs eigentl. die Züge; dann 
Penan late: ein böses dämonisches Wesen. Der Wurzel drul 
aftet im Iranischen die Bedeutung lügen an; man vgl. durug 
u den Keilinschriften and das Neupersische &y2 (durügh), ganz 
a eulsdhe Zrng; dregväo der Lügner, dann der Schlechte über- 

pt, weil dem Perser die Lüge der Inbegriff aller Schlechtig- 
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keit ist. — nis— der Sanskritischen Präposition nis weg, hinweg. 
Die Doppelsetzung der Präposition zuerst ohne, dann mit einem 
Verbum verstärkt nur den Begriff, also ganz hinweg. — näshäma 
Iste Person Pluralis Conjunet. (Voluntativ) der Wurzel näslı — 
Skr. nag untergehen, jedoch mit causaler Bedeutung vernichten. 
Indess hat diese Wurzel auch im Zend hie und da intransitive 
Bedeutung, z. B. Jescht II, 11: vigpa drukhs gänäiti vigpa drukhs 
näshäiti jatha haonaoiti adshäm vacäm d. h. jedes böse Wesen 
wird geschlagen, jedes böse Wesen wird vernichtet, sobald es 
diese Worte hört. Jagn. 9, 30: paiti ajöis zairitahe gimah@ vishö- 
vaepah@ kehrpem näshemnäi ashaone haoma zäire vadare gaidhi 
d. i. wir quälen (eigentlich umlagern) die Körper der gelben 
Schlange, der Gift ausspritzenden zum vernichtet werden des 
Reinen (damit der Reine zu Grunde gehe). Homa! schaffe du 
Wasser (zu vadare vgl. Jacn. 32, 10.) der goldglänzenden! — 
Die Präposition ä ist mit abmat Ablat. des Demonstrativstammes 
a zu verbinden: von diesem (scil. Ort) an. — Der Accus. plur. 
teng ist noch abhängig von näshäma. Zu avä weg ist dieses 
Verbum zu ergänzen; ä weist auf ä ahmat zurück. — agrustöis 
Genitiv von agrusti Ungehorsam, eine Abstractbildung von der 
Wurzel cru durch das Suff. ti und das a privat. Das s vor t 
setzt eine erweiterte Wurzel grut voraus; agrusti muss nämlich 
für agrutti stehen. Dass die angegebene Bedeutung ganz sicher 
ist, zeigt Jacn. 10, 16, wo es dem graosha Gehorsam gegen- 


übersteht; man vgl. ferner 33, 4. — perenäonhö Nom. plur. 
von perena voll gleich Skr. pürna; die Endung äonh6 entspricht 
ganz dem Vedischen Nomin. Plur. äsah. — ädivjeiüti ein 


üna& %eyöuevov; es ist wohl von der Wurzel vi in den Veden 
gehen, auch vom Verehren der Götter gebraucht, und der Praepos. 
adhi abzuleiten: herzugehen d. i. verehren. Der Genitiv ashahjä 
hängt von dieser Präposition ab. Für pademnä, das schlech- 
terdings keinen Sinn giebt, auch wenn man es in übertragener 
Bedeutung klug, einsichtsvoll fassen wollte, ist mit andern Codicc. 
hacemnä zu lesen; dieses ist ein adverbial gebrauchter Instrumen- 
tal des Partic. medii der Wurzel hac folgen, also: indem sie folgen. 
— pragjä Nom. Acc. plur. neutr., die Lobpreisungen, Loblieder, 
eig. was sich auf das Lob bezieht. — cäkhnar 3te Person 
Pluralis Perfecti der Wurzel khban, eine härtere Form von gnä 
erkennen, wissen. j 

V. 14. djäüm zusammengezogen für dajäm Iste Person sing. 
Optativi der Wurzel dhä setzen oder dä geben. Die dritte Per- 
son dajät findet sich Vendid. 3 S. 145 ed. Burnouf: jat javd dajät 
Aat daeva gigen. jat gudhus dajät äat daeva tugen. jat piströ dajät 
äat daeva uruthen. jat gundd dajät äat da&va perethen. Wann 
er (der Landmann) Aerndte macht, so schwitzen die Dews; wenn 
er reinigt dann (das Korn), so quälen sich die Dews; wenn er 
es stampft, so fliehen die Dews; wenn er es mahlt. so gehn zu 
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Erunde die Dews !). — zagtajo Gen. Loc. Dualis von zagta 
Hand; es ist eng mit djäm zu verbinden: wie soll ich in die Hände 
bringen d. i. mich bemächtigen. — ui— Skr. ni weg ist nit me- 
‘räjdjäi zu verbinden; dieses ist Infinitiv mit der bekannten Sylbe 
djäi gebildet von meräj —merene morden. — thwahjä Gen. 
des Pronomens der zweiten Person. — mäthrä heiliges Lied, 
Gebei, das Vedische mantra Lied (Nir. 7, 1. Rv. VII, 1, 7,6. 
X, 1, 14, 4.) eig. das Produkt des Denkens, Sinnens (W. man 
denken). — geüghahjä Gen. von grügha Lob, Lobpreis (Wurzel 
gengh, gangh, altpers. thah—Sks. caüs anzeigen). — him Ace. 
von .dem Pronomen der 3ten Person hi, entspricht ganz dem 
Vedischen sim; er bezieht sich auf drugem zurück. — &mava itim 
ist Vedisch amavat stark, mächtig. — ginäm kommt bloss hier 
vor; es ist ein Adjectiv gebildet von der Wurzel gi scharf sein, 
schärfen (die Indischen Lexikographen geben der Wurzel die 
Aussprache gö, was ganz irrig ist), durch na, also scharf schnei- 
derd; beide Adjectiva beziehen sich auf mäthräis; sie haben die 
weibliche Endung im, äm, weil mäthrä femininum ist. Ist gina 
ein Substantiv, so weiss ich keine Erklärung; die Bedeutung 
müsste indess Segensspruch, Gebet sein. — Jdävöi eine Infinitiv- 
bildung (eigentlich nur die Wurzel mit der Dativendung) von du, 
im Zend sprechen; später wurde es vom Sprechen der bösen Geister 
gebraucht; bier vom Sprechen gegen dieselben. Man vgl. dl, 9: 
jäm kbshnütem rändibja däo thwä äthrä gukhrä mazda — aibi 
ahvähu dakhstem dävdi d. i. so (jäm adverbial auf welche d. i. 
auf welche Weise, so) erweisest du dich gnädig den Grenzen (des 


1) Die Stelle wurde von Spiegel in seiner Uebersetzung des Vend. 8.85 
falsch verstanden. dajät kann schlechterdings nicht mit es giebt übersetzt 
werden; denn eine solche Verwendung des Verbum geben zum Ausdruck: es 
ist da, vorhanden ist den ältern Arischen Sprachen, wie auch den Semitischen 
ganz fremd; dieser,Begriff wird nur durch die dritte Person (sing. u. plur.) 
des Verbum sein in jenen ältern Idiomen ausgedrückt; am allerwenigsten würde 
indess das Acliv passen; es müsste doch wenigstens das Passivum sein; denn 
selbst im Barbaren - Latein wird doch nicht gesagt dat es giebt, sondern doch 
datur. Man muss dajät mit den jedesmul vorhergehenden Substantiven eng 
zu einem Begrille verbinden, wie es in dem bekannten jaojdä der Fall ist; 
javö-dä ist somit Korn machen d. i. ärndten; gudbus - dä Reinigung machen 
(von der W. yudb reinigen) d. i. reinigen; piströ-dä Zermalmung machen 
d. i. serstampfen (W. pic, ping Latein. pinsere zerstosssn, sermahlen ; pistroö 
ist das Werkzeug zum Zerstampfen, der Mörser; es kann aber auch im Sinn 
eines Abstractems stehen); gundö -dü Mehl machen, d. i. mahlen (vgl. Sanskr. 
gunda Staub, Mehl), worunter das eigentliche Ausmahlen des Getraides, das 
nicht durch blosses Zerstampfen gescheben konnte, zu verstehen ist. qicen 
von Skr. svid schwitzen (aus Angst); tugen von Skr. tue, tud stossen in in- 
transiliver Bedeutung ; urutben von Skr. vit wenden, intransitiv sich“ wenden, 
Niehen ; pereiben von Zend pereth, erweiterte Wurzel von pere verwichten, 
ıntraus. zu Grunde gehen. Es sind vier Verse aus einem ältern Lied, jeder 
mit 10 Sylben;, die Cäsur ist nach der fünften; sie sind merkwürdig, weil 
wir bier den Reim vollständig entwickelt finden; man vgl. dajät am Schlusse 
eines Jeden Verses; ferner die Reimpaare qigeu — tuten; urutben — peretben, 
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Feldes) durch das glänzende Feuer, Mazda, zu sprechen über 
die Geschöpfe ein kräftiges (Gebet). — dregvugü Locativ plur. 
von dregväo schlecht (vgl. pishjacu 50, 2.); er ist abhängig 
von dävöi: zu sprechen gegen die Bösen. — & ist mit unäse zu 
verbinden; dieses ist erste Person conjunct. imperf. medii der 
Wurzel näs, näsh vernichten mit dem Augment; dieses darf hier 
gar nicht befremden, da sein Gebrauch im Jagna, wie in den 


Veden noch sehr schwankend ist. — is Acc. plur. des Demon- 
strativstammes i, aber ohne strenge Accusativbedeutung; es hut 
nur den Sion eines casus obliquus- im allgemeinen. — dvafsheng 


Acc. plur. von dvafshä ein Abstractum von dvafshö, das sich Jacn. 
93, 8. in der Bedeutung Starker, Mächtiger findet, bedeutet Stärke, 
Macht; es ist abzuleiten von dva zwei und fshä= psä essen und 
in Folge davon stark, feit werden, und heisst eigentlich doppeltes 
essend d. i. doppelt stark werdend, zwiefach stark; in Betreff des 
Gebrauchs und der Bedeutung von dva in Zusammensetzungen 
vgl. man das Vedische dvibarhas doppelt stark, sehr stark. — ägting 
Acc. plur. von ägtä Glück, Gunst. M. vgl. 34, 8: jat agaogäo 
näidjäonhem thwahjä mazdä äctä urvätahjä; jöi ndit aslem main- 
janta aeibj6 düire vohü agmanö d. i. denn du schmücktest den, 
der dir am nächsten (deinen eifrigsten Verehrer) mit der Gunst 
deiner Lebensfülle; die nicht der Reinheit sich befleissen, denen 
sei fern der gute Himmel! 46, 18: j& maibjä jaos ahmäi agcit 
(für agucit) vahistä magjäo istöis vohü cöishem mananha ägteüg 
abmäi je näo ägtä daidita d. i. wer (wenn einer) mir hiefür Ver- 
ehrung brannte (d. i. darbrachte) am besten, wer am reichlichsten 
mit Gaben und mit frommem Sinn mir Huldigung bringt, dem 
will ich. Huld (Glück) verleihen, der uns mit Huld beschenkte. 
Das Wort ist noch treu im Gothischen ansti Gunst, @nade er- 
halten. In den Veden entspricht kein Wort; vielleicht ist anga 
Theil, Antheil damit zusammenzustellen. 

V. 15. pöimat. Westerguard trennt unrichtig p6i. mat; 
es ist ein Adjectiv der Wurzel pi /e# sein, wovon in den Veden 
das Adject. pivan masc. pivari f. Griech. niwv, nlega fell stammen, 
mit Substantivbedeutung. Von dieser Wurzel finden sich im Zend 
mehrere Substantive mit thwa gebildet, theils mit, theils ohne 
Guna, wie fra-pithwa Ueberfluss, tard-pithwa Nahrungsmangel. 
p6ithwa-vehrkö (Vend. 13 S. 408 ed. Burn.) Feutwolf (neben 
gcäthwa - vehrkö Glanzwolf); Jesht X, 70 anu-pöithwahe 
fest, staulich, neben Adjectiven, die ‚gross, stark, mächtig aus- 
drücken. — khshajehi 2te Persou sing. praes. indicat. der 
Wurzel kshi wohnen, dann herrschen. Der Genitiv ahjä (vom De- 
ınonstrativstamm a) ist abhängig von pöimat; es ist ein Substan- 


tiv wie shöitra Feld zu ergänzen. — hjat, eigentlich ein Optativ 
der W. as sein, dient zur Einleitung des Nachsatzes in Bedin- 
gungssätzen. — höm—Skr. sam ist mit gamaet@ zu verbinden. 


Dieses ist die 3te Person sing. praes. medii vom gam = gam 
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gehen. Das Subject zu diesem Verbum liegt in dem Relativ- 
satze ja tü mazdä dideregshö. — gpädä, das sich nur an dieser 
Stelle zu finden scheint, ist eine alterthümliche Form für das 
Skr. svadhä sich selbst seizend d. i. nach freiem Willen, in welchem 
Sinne öfter der Vedische Instrumental svadhäbbis (Rv. I, 16, 9, 13.) 
vorkommt. Das sv des Sankr. entspricht zwar gewöhnlich dem q 
im Zend und gp im Zend steht dem gv im Sanskrit gegenüber; 
aber der Laut s gieng häufig in g über und so können wir ein 
Sanskritisches gvadhä als eine vom gewöhnlichen svadhä nur dia- 
lektisch verschiedene Aussprache ganz leicht annehmen, und daraus 
wäre dann cpädä im Zend geworden. Der Form nach ist es 
Instrumental in dem Sinne von selbst, aus freien Stücken. — 
anaocanhä Instrumental von anaocanh, das aus dem a priv. in 
der längern Aussprache an und aocanı — vacanh Wort zusammen- 
gesetzt ist und deu Sinn von ungeheissen bat. — aväis urvä- 
täis gehört zu dem Relativsatze. aväis Instrumental von ava jener. 
urvätem gen. urvätahjä n. pl. urvätä, wofür auch urvätbä (J. 51,14) 
instr. urvätäis verwandt mit urvathö überliefertes Wort, heilige Rede, 
Gebei J. 31, 1 (von der Pehlewiübersetzung durch 732 PNDENR 
erklärt) von Ormuzd als Schutzmittel gegen die Feinde zum Nut- 
zen der Frommen gegeben 30, 11., und den Erleuchteten 31, 3 ') 
und solchen, die in näherem Umgang mit ihm stehen 34, 8 geof- 
fenbart; indess hat auch der Böse seine urväta’s, durch die er 
die reine Schöpfung zu zerstören sucht 31, 1 b. — Zu unter- 
scheiden davon ist urväti gen. urvätois J. 46, 9 ?) Genossenschaft, 
'umilie parallel mit mithröibjö. urvaitis Jt. XI, 14 Hilfe abstr, 
pro concer. von Serosch; uryäitis acc. pl. Jt. VIII, 40. von den 
Wassern und Wolken. Hieher gehört auch aütare urvaitja Vend. 
4, 15 ff. vielleicht auf Grund des Familiengeseizes. — tü ent- 
spricht der bekannten Sanskritischen Partikel tu, die zur Hervor- 
hebung eines Begriffs dient. — didereghjö 2te Person sing. 
Aoristi des Intensivs (sogenannter reduplicirter Aorist) der Wurzel 
derez wachsen (s. darüber meine Abhandlung über die Persischen 
Wörter des A. Testaments in Ewald’s Jahrbüchern Bd V, 3. v. 
NTTIT8); die Laute ghj sind euphonische Veränderung für zsh oder 
z3; es sollte nämlich regelrecht heissen diderez-sh6. Die Be- 
deutung ist indess eine causative, wie es sehr häufig beim Inten- 
sivum der Fall ist. Man vgl. didragbj6 Jagn. 48, 7. 


1) Hier schreibt Westergaard urvatem; es ist aber ohne Zweifel urvälem 
zu lesen; denn wäre jene Schreibart richtig, so müsste es auf urvathö zu- 
rückgeführt werden; die für dieses Wort nachgewiesene Bedeutung passt aber 
nicht in die Stelle und ein urvatem mit besonderer Bedeutung giebt es nicht 

2) Welcher Herrschende hält einen die Genossenschaft hintergehenden. 
welcher Edelgeborne einen die Freunde, welcher recht lebende Reine den 
Gottlosen, der sage es dem Verwandten, zum Fluche möge er ihn fortstossen ! 
Dass qaötu Verwandte heisst, lässt sich mit vielen Stellen belegen; gadd- 


vadhatem Ehe unter Verwandten. Die weitere Erörteru ü 
R ng d , 
mich bier zu weit führen, Ense Selleienarı 
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Der letzte Satz von kuthra — dadäo steht in keinem rechten 
Zusammenhang mit dem vorhergehenden; er ist wahrscheinlich 
eine Glosse. ajäo ist der Gen. sing. femin. des Demonstratiyums 
a vgl. Vend. 13 S. 409: ajäo vehrkajäo; ferner Jacn. 30, 5. 6. 
31, 2. 10., wo es adverbial zu stehen scheint. vananäm Genit. 
plur. von vanä Holz. dadäo 2te Person sing. perfecti der W. 
dä geben. 

V. 16. verethrem-gä=vrtrahä Vitratödter, ein ehrender 
Beiname des Indra in den Veden. Von diesem Wort bildet sich 
durch das Suffix thwä ein Abstractum; denn wir müssen, soll 
der Satz einen Sinn geben, Verethrem - gä-thwä als ein Wort lesen; 
dazu stimmt auch ganz das folgende pöi-cgenghä Nahrungskunde, 
das ebenfalls als ein Wort betrachtet werden muss; genghä ist 
Subst. der bekannten W. cöngh — gaüs anzeigen, loben. Wir haben 
in diesem Verse noch ganz die Vedische Anschauung, wie sie 
uns in den Indraliedern vorliegt. Indra, der starke Held, der 
im Luftkreis thront, schlägt mit seinem Donnerkeil den Dämon 
Vrtra (Verhüller), in dem nur das Dunkel der Wolken personifizirt 
ist. Er holt die Kühe aus dem Versteck, in welchem sie von 
den Dämonen eingeschlossen sind; den Weg dazu zeigt ihm nach 
der Sage der göttliche Hund Saramä (s. Rosen Annotat. ad Rig- 
ved. S. 20 f.). Unter den himmlischen Kühen ist das befruch- 
tende Regenwasser zu verstehen; diess ist das pöi (das Fett) au 
unserer Stelle; ob gönghä auf die angegebene Sage vom Hunde 
Saramä geht, lässt sich nicht sicher entscheiden. — Der folgende 
Satz: j6i heüti— ahübis steht mit dem vorhergehenden in gar 
keiner Verbindung; däm 1ste Person Aor. Il von dä geben. Der 
Sion ist: ich legte in alle Geschöpfe Saamen. — Die folgenden 
Worte ratüm dijdi passen nicht recht zu dem vorigen und auch 
nicht gut zu den folgenden. cCijdi ist Imperativ von gish eine durch 
sh erweiterte Form der W. ci suchen; es bedeutet nach den Pa- 
rallelstellen unzweifelhaft verehren (Visper. 12, 2. 4. Jagn. 13, 5), 
welche Bedeutung aus der des Suchens leicht entstanden sein 
kann, wenn man suchen in religiösem Sinne: &olt suchen nimmt. 
Die Worte von at höi bis zum Schlusse des Verses bilden einen 
in sich zusammenhängenden Satz. graoshö Gehorsam ist mit 
gaütü Erkenntniss (W. gan, zan erkennen) in ein Wort zu schrei- 
ben, also Gehorsamserkenntniss d. i. Erkenntniss der wahren Re- 
ligion. höi ist Dativ des Demonstrativs hi; es ist in dem fol- 
genden ahmäi wieder aufgenommen. vashi 2te Pers. sing. praes. 
von vag wollen. Der Sinn der Stelle ist: Die wahre Religion 
wird nur dem zu Theil, dem Ahura mazda wohl will. 

V. 17. zarem bildet mit caräni (Iste Person Imperativi der 
W. dar gehen) einen Begriff. Man vergleiche in Betreff der 
Bedeutung zaragca Jescht IX, 26: dazdi me vanuhi geviste Drväcpa 
tat äjaptem jathä azem hacajeni vanuhim äAzätüm hutaogäm anu- 
matöd daenajäo anukhted daenajdo anuvarafed daenajäo ja me 


49 
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daenäm mäzdajacnim zuragcadät d. i. gieb mir, gute mächtigste 
Drvägp, dieses erreichbare (d. i. lass mich erreichen), dass ich 
hinterlassen möge eine gute Nachkommenschaft, eifrig dem Glau- 
ben nachzudenken, dem Glauben nachzureden, dem Glauben naclı- 
zuhandeln, welche (die Nachkommenschaft) mir den Mäzdajacni- 
schen Glauben und die Lobpreisung mache (d. i. den Mäzdajacni- 
schen Glauben verebre; es liegt hier eine Hendiadys vor). Der 
Ableitung nach ist das Wort auf die Skr. Wurzel gr—gr lob- 
singen (deu Göttern), deren organische Form gar gar ist, zurück- 
zuführen; davon kommt in den Veden das so häufige garitr der 
Lobsänger (Rv. V, 3,11, 10. VI, 2,4,4. V11,1,3,8. 2, 1, lu.s.w.). 
Wörtlich heisst zarem daräni ich will lobpreisen gehn d. i. ich will 
lobpreisen, man vgl. in Veden aram gam. — Ueber khshmat 
und khshbmäkäm s. zu V. 1. — äckitim. Der Accusativ ist 
mit carän) zu verbinden, in demselben Sinn wie mit zarem. 
äckiti ein ünaE Asyöuevov, ist ein Substant. der schon bespro- 
chenen Wurzel guc, die ursprünglich guk lautete, wie noch das 
Adject. gukra beweist; es ist gebildet von der Causalform gukaj 
mit der Präp. ä und sollte vollständig ägukajati Anzündung, d. i. 
Verehrung heissen; eine andere Form, die indess der ursprüng- 
lichen näher stebt, ist skjeiti in skjeitibjö Jagn. 53, 8. Es ist 
merkwürdig, dass fast alle Derivate der Wurzel cuk das kurze u 
ausschliessen und so ihr Ursprung etwas verdunkelt wurde. Durclhh 
zurem und äckitim ist die ganze praktische Religion bezeichnet; 
in Lobliedern und durch Anzünden des heiligen Feuers verehrten 
die alten Jränier die himmlischen Lichtgeister, die Urheber des leib- 
lichen und geistigen Wohls, der leiblichen und geistigen Reinheit. 
Sie biessen ahura’s — asura die ewig Lebendigen, die selbst lauter 
Leben das Leben in die Welt ausgiessen; auch der Name mazdä 
(der Weise) scheint ihnen gemeinsam zu sein. Wir finden näm- 
lich in den ältern Liedern des Jagna ausserordentlich häufig neben 
beiden Namen, die gewöhnlich getrennt vorkommen, den Plural 
ihr (v& kbshmä, kbshmakäm jüshma etc.), weit seltener den 
Singular du. Beide Namen wurden dann bei dem Streben nach 
Einheit,, wobl schon früb, auf ein Einzelnwesen übergetragen. 
Demnach ist Aburamazda nur der als eine Person gedachte 
Collectivbegriff der ewig lebendigen und allweisen Lichtgeister, 
welche Personificirung indess schon im ältern Jacna stark be- 
gonnen hat. Die weitere Ausführung dieser Ansicht kann nur 
in einer vollständigen Darlegung des Alt-Iränischen Götterglau- 
bens eine Stelle finden; desswegen enthalte ich mich für jetzt 
weiterer Bemerkungen über diesen höchst wichtigen und interes- 
santen Gegenstand. — jjat(cä) gibt den Zweck an dass, damit. 
yjät für hjät—Skr. sjät. Ueber die Verwandlung des h in q ist 
schon gesprochen. — väkhs-a@shö; der erste Theil dieses 
Compositums ist die bekannte Wurzel vakhs, vash wachsen; der 
wweite uesbö findet seine Erklärung durch Ableitung von Skr. edlı 
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blühen; der Uebergang der Dentale in Zischlaute ist bekannt 
genug; man vgl, im Skr. tud und tug beides stossen; Skr. svid 
Zend gig schwitzen; sonach hiesse es: Wachsthumsblüthe d. i. 
blühendes Wachsthum, Gedeilen. Man kann indess auch a&slhıö 
mit dem Ved. ish Speise zusammenbringen, also Wachsthumsspeise 
d. i. zum Wachsen hinreichende Nahrung. Der Sinn ist bei beiden 


Auffassungen der gleiche. — gar6i, Dativ von gara Haupt ist 
mit möi zu verbinden und nur ein stärkerer Ausdruck für mir 
selbst. — büjdjäi Infinitiv von büg — Skr. bhug geniessen, wo- 


von im Veda sich bhögana Speise, Genuss (Rv. V, 6, 11, 10. pl. 
Güter überhaupt VII, 2, 1, 17. 5, 3) ableitet. Jacn. 31, 13 findet 
sich das Substant. bügem Genuss, Vortheil. — haurvätä amere- 
tätä werden gewöhnlich zusammen genannt; beide sind als Accu- 
sative abbängig von büjdjäi: um zu geniessen haurvdid und amere- 
tädtd. Wir sehen aus dieser Stelle, sowie aus dem folgenden Verse 
ganz deutlich, dass beide noch eine appellative Bedeutung haben 
müssen und in der ältern Zeit noch keine Genien waren, wie in 
der spätern Pärsischen Mythologie. haurvätä ist eine Abstract- 
bildung von haurva—=sarva alles, ganz, heisst also wörtlich Ganzheu 
d. i. Umversehrtheü, womit die feste, dauernde, ungeschwächte 
Gesundheit bezeichnet wird; ameretätä von amereta —umrta wn- 
sterblich, ist demnach Unsterblichkeit, wodurch indess nicht der 
streng philosophisch-theologische Unsterblichkeitsbegriff ausge- 
drückt werden soll, sondern nur die Janug dauernde, der Zerstö- 
rung lange trotzende Lebenskraft. — Den letzten Satz ava mä- 
thrä etc. kann man zwar mit dem vorhergehenden verbinden; aber 
der Sinn ist etwas matt; zudem ist er auch überflüssig; dena als 
Mittel, um ungeschwächtes leibliches Woblsein zu erringen, wur- 
den schon vorher die Loblieder und die Feuerverebrung (zarem 
und ackitim Caräni) angeführt. Wozu denn hier noch ein beson- 
deres Lied? Es ist desshbalb wahrscheinlich, dass diese Worte 
eine Glosse sind; wenn sie zum Verse gehören, so fehlt wobl 
der Satz, an den sie sich anschliessen. je—jä fem. des Rela- 
tiv. — räthemö. Man vergleiche den uralten Liedervers Jagn. 
53, 6, in dem noch gauz die Vedische oder eher die altarische 
Auschaaung herrscht: 
ithä i beithjä nar6 atha gönajo 
drügö6 bacä räthemö jemö gpashuthä fräidim 
drüg6 äjege höis pithä tanvö pard 
Vajü beredubjö dus-qarethem nägat qäthrem. ') 
Nur wohlan, fromme Männer und Weiber! 
Weon ihr Lust nach des Schlechten Habe heget, 
So spende ich das Fett von des Schlechten Körper (d. i. 
sein Vermögen). 
-“Vaju vernichte den schlechte Speise Bringenden die Speise! 


me nn 


1) fräidim ist mit gposhutha zu einem Begriff zu verbinden: Lust sehen 
— wollen. räthems ist neutraler Accusaliv. — pithä das Fett von der W pi. 
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Man vgl. ferner 8, 5 räthma. Der Ableitung nach ist es Sub- 
stantiv der W. rä geben, wovon räti Gabe, Spende in den Veden, 
ferner ratoa Schatz, Reichthum. Wörtlich übersetzt heisst das 
Sätzchen: jenes Lied, welches ein Schatz an Reinheit (Frömmig- 
keit). Darunter ist vielleicht das berühmte Gebet alıü vairj6 zu 


verstehen. 
V. 18. mijdem Ace. von mijda Gabe, Geschenk, Lohn, Neu- 


persisch Sr (muzd) Lohn, ganz dasselbe mit dem Griechischen 


wıo$ög von der W. miz—Skr. mih befruchten (eig. den Saamen 
ergiessen), dann geben, spenden; in beiden Bedeutungen, sowohl 
der ursprünglichen als der abgeleiteten findet es sich in den 
Veden; im Jränischen findet sich nur die abgeleitete; mizen 3te 
Person plur. imperf. V. 20 unsers Capitels; mimighyö 45, 10 (so 
ist für mimagbjö, das von mah abgeleitet die Bedeutung ver- 
grössern haben muss, die aber nicht gut passt, zu lesen), 2te 
Person sing. des Intensivs: du beschenkst. — hanäni Iste Pers. 
sing. imperativi von han— Skr. san spenden, geben. — arshna- 
vaitis Acc. plur. von arsbnavat männlich nur eine stärkere Bil- 
dung für arshnö, das denselben Sinn hat; man vgl. Vend. 9 p. 332 
agpah@ paiti arshnö, 14 p. 418: jatha acpah@ arshnö, peregka, wie 
der Preis eines männlichen Pferdes; am nächsten entspricht das 
Griechische &oonv, &dunv; der Ableitung nach ist es dasselbe mit 
Skr. vrsban (für varshan) eig. der Befruchter, besonders der Stier 
mit Wegfall des Anlauts. — ustra das Kameel. — apavaiti 
3te Person conjunctivi (imperfecti) der Wurzel pü läutern, reinigen, 
die indess einem Indicativ ganz gleich siebt. Für den Indicativ 
praesentis kann man aber die Form schon wegen des Augments 
nicht halten; auch nicht für das Imperfect. Indic., wegen der vol- 
lern Endung ti. Es kann nur eine Conjunctivform sein; der lange 
Vokal ä vor der Endung, der dem Conj. eigenthümlich ist, wird 
in den Veden oft verkürzt (man vgl. ganz ähnliche Erscheinungen 


im Homer). — hi ein Demonstrativpronomen. ta&ibj6 Dat. plur. 
des Demonstrat. ta; es ist unklar, worauf dieses Pronomen zu 
beziehen ist. — däonhä Iste Person sing. conjunctivi Aoristi 


medii; Bopp hält die Form falsch für eine 2te Pers. sing. imperat. 
medii (Vergleichende Grammat. p. 1001); hätte er die Stellen, in 
denen sie vorkommt, genau untersucht, statt sie nur rein für sich 
ohne Rücksicht auf den Zusammenhang zu betrachten, was ein 
höchst irreführender Weg ist, so würde er die richtige Erklärung 
gefunden haben. Man vgl. 34, 1: jä skjaothana jä vacanhä jä 
Jagnä ameretatätem ashemcä tadibj6 däonhä mazda khshathremcä 
haurvatätö; aeshäm töi ahurä Chmä paourutemäis dagte. Welche 
Opfer, Gebete, Loblieder ich für die Unsterblichkeit, Reinheit, 
Macht (irdischen Wohlstand) und Gesundheit darbriuge, Mazda, 
so beschenkt uns Ahura mit der grössten Fülle derselben. Die 
2te Person lautet daonbe 36, 1. — Diese letzten Worte jatha hi 


Haug , Zendstudien. 61 


taeıbjd daonha passen nicht in den Zusammenhang und sind wohl 
eine Glosse; sie können auch der Anfang eines neuen Verses 
sein, der verloren gegangen ist. 

V. 19. jagtat ist zu trennen jag—jat und tat. Die Ver- 
wandlung des Dentals vor einem andern Dental in einen Zisch- 
laut ist im Zend bekannt genug. — hanente& Dat. sing. des 
part. praes. von han spenden. — Der zweite Satz ist dem ersten 
ganz parallel und drückt eigentlich denselben Sinn aus. Merk- 
würdig ist hier die Trennung der Negation ndit in ihre zwei Be- 
standtheile nä und it, deren erster wie natürlich unmittelbar vor 
dem Verbum däite, der zweite ganz nachdrucksvoll am Anfange 
des Satzes steht. — erejukhdhäi Dat. sing. von erejukhdha 
wahr gepriesen, worunter wohl Ahuramazda zu verstehen ist, — 
mainis Erbe, Ansehen, eig. Meinung von man (man vgl. Skr. 
mani). — Der Acc. tem steht ungenau für den Dativ töi. — ahjä 
bedeutet hier dafür. — Der letzte Satz vidväo etc. enthält die 
Antwort auf die vorhergegangene Frage kä mainis. Die Copula 
fehlt. aväm bezieht sich auf mainis. ap“mä Superlat. der Präpos. 
apa, der entfernteste, d. i. der geringste, in welcher Bedeutung es 
hie und da vorkommt. 

V. 20. Der erste Satz von cithenä—äonharö steht weder 
mit dem vorhergebenden noch mit dem nachfolgenden in Verbin- 
dung. dithenä ist Infinitiv der Wurzel di büssen. Die Infinitiv- 
endung tana (Neupers. ten) ist im Altpersischen vorherrschend, 
wie Oppert gezeigt hat. hukhshatlıra von guter Herrschaft ein 
Beiwort der guten Genien. äonbare 3te Person plur. aorist. medii 
der Wurzel as sein. — peshje@inti, das Westergaard aus pesl- 
jeiti des Copenhagener Codex Nr. 5 verbessert hat, giebt keinen 
genügenden Sinn, mag man es von pag binden oder pag (für spac) 
sehen ableiten; das erstere pag geht indess im Zend nach der 
Iten Conjugat. z. B. peshnaiti Vend. 4 p. 164; das letztere hat 
im Zend noch seine vollere Form cpag wenigstens im Verbum. 
Die meisten Handschriften bieten piskjeinti und diess ist die einzig 
richtige Lesart; es ist einfach das Causale der Wurzel guk, guc 
mit der Präposition api, die auch in den Veden zu pi verstüm- 
melt wird z. B. pitvam in prapitvam, abhipitvam (von äp lässt es 
sich nicht ableiten, wie ich früher gethan) und eigentlich die 
"Annäherung (an, zu) bezeichnet; im Sanskr. würde es apigucajanti 
lauten. Die Derivata der Wurzel guk haben indess mehr oder 
minder die ursprüngliche Bedeutung des Brennens, Anzündens 
abgelegt und die abgeleitete des Verehrens durch Opfer angenom- 
men. So heisst es auch hier durch Opfer verehren. — atibjö 
Dat. plur. des Pronom. der 3ten Person i (eig. Demonstrativum) 
ist hier reflexiv: welche für sich (für ihren eigenen Zweck) opfernd 
verehren. — käm Ace. des Interrogativums kä fem. ist mit güm 
zu verbinden; es hat indess den fragenden Sinn abgelegt und ist 
ein pronom. indefinitum irgend wer, irgend einer geworden; man 
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vgl. zig und zı5 (auch bei Substantiven indefinit gebraucht). — 
Die Worte von karapi— dätä sind abhängig von jäis dass da- 
durch gegeben sei. — karapä. Das Wort ist etwas schwierig zu 
erklären. Jacn. 32, 12 findet es sich zwischen varatä und khsha- 
threm und bedeutet Macht; davon abgeleitet ist karapöta 32, 15 
neben kevitä (Würde, Ansehen, von kavi) von der gleichen Be- 
deutung. Es ist von der W. krp eine erweiterte Form von kr 
machen abzuleiten. — ugikhs nom. sing. ist ganz das Vedische 
ugig nach Nigh. 3, 15 ein medhävinama; in den Veden ist es Bei- 
wort der 6ötter, z.B. des Agni (Rv. Ill, 1, 11, 2); häufig findet 
sich der Plural ugigah womit die Verehrer und Lobpreiser der 
Götter, wahrscheinlich die Priester, bezeichnet werden (IIl, 2, 3, 2. 
IV, 1,6, 12. Vi, 6, 1,4). An unserer Stelle hat ugikhs, das ich 
bis jetzt nicht weiter im Avesta gefunden habe, die Bedeutung 
eines Abstractums Weisheit, Verstand. — a&shmai, Dativ des 
Pronomens i, bezieht sich auf das kavä des folgenden Satzes, 
der durch das Relativam jä an den vorhergehenden angeknüpft 
ist. — kava, kavi ist ein uralter Arischer Ehrenname, womit 
ursprünglich die frömmsten und angesehensten Glieder eines Stam- 
mes, Priester, Propheten, Dichter und Könige, bezeichnet wur- 
den; in den Veden herrscht die Bedeutung Weiser, Dichter vor, 
während es im Avesta schon ein Würdename für Körige ge- 
worden ist und gewöhnlich vor Königsnamen steht, z. B. kavä 
Vistäcpa. Das Lateinische civis Oskisch gevs ist ganz dasselbe 
Wort. Was die Ableitung dieses Wortes betrifft, so ist es auf 
eine Wurzel ku brennen, die das Griechische in xulw für »eFjw 
(man vgl. das futurum xav-00) am trenesten bewahrt hat, zurück- 
zuführen ; es bezeichnet demnach eigentlich den Anzünder des 
Feuers d. i. den Hausvater oder Priester; man vergl. das schon 
besprochene gaoskjäg. — ünmainä Dativ sing. von änmaini An- 
sehen, Ruhm, wie aus 45, 10, wo es im Parallelismus mit gravi 
Ruhm steht, erhellt. Es ist aus der Präposition än—anu und 
maini zusammengesetzt, heisst also wörtlich das Nach-meinen, was 
nachher über einen gedacht und gemeint wird, d. i. Ruf, Ruhm. 
— urüdüjatä 3te Person sing. imperfecti passivi der Wurzel 
radh wachsen. Das erste u ist nur ein unwesentlicher Vorschlag, 
wie er sich bei dieser Wurzel öfters findet; eben so ist auch 
das ü nach der Worzel rüd nur als ein Nachhall des wurzelhaf- 
ten u anzusehen. Das Passivum hat hier die intransitive Bedeu- 
tung: aufsteigen, gelangen. — Der Vers enthält einen Myithus, den 
wir nicht näher kennen. Der Dichter will wissen, wer die ge- 
wesen, die einst eine Kuh durch Opfer verehrt oder gar selbst 
geopfert haben und dadurch grosse Macht und grosses Ansehen 
für ihren König erlangt hätten. Anklänge an einen solehen My- 
thus finden sich in den Liedern an die Rbhavas (Rv. IV, 1, 1—4), 
die die Kuh zertheilten und durch ihre T'haten grosse Macht und 
sogar die Unsterblichkeit errangen. Die Verehrung der Kuh muss 
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bei den Iräniern in der grauesten Vorzeit sehr geblüht haben, wie 
eine tiefere Untersuchung der ältesten Stücke des Avesta erwei- 


sen wird. — Der letzte Satz nöit mizen— frädanbä steht in kei- 
nem Zusammenhang mit dem vorhergehenden. mizen 3te Person 
plur. imperf. von miz— mih spenden, geben. — frädanhe& Dativ 


sing. von fradanhı, das wohl Erbe bedeutet und von der W. dä 
geben + praepos. frä, also eigentlich Forigabe abzuleiten ist; in- 
dess kann es auch bloss die Bedeutung Geschenk haben. 

Blicken wir noch einmal auf das ganze Capitel zurück, so 
ist leicht zu ersehen, dass wir bier nicht ein älteres Lied, son- 
dern eine Reihe von Liedern oder Liederversen, die unter sich 
oft in keinem engern oder in gar keinem Zusammenbange stehen, 
vor uns haben. Wir haben Bruchstücke alter Somalieder (in V. 2 
u. 5), einen herrlichen Schöpfungshymnus (V.3—5 u. 7), ein 
Lied auf den guten Mäzdajagnischen Glauben und seine Segnun- 
gen (V. 8— 11), ein anderes gegen die Unfrommen, die Nicht- 
bekenner des guten Glaubens (V. IL—14), ein Opferlied (V. 17 
— 19), eines auf Ahuramazda als den, der das Gedeihen der 
Felder giebt (V. 15), alte Mythen (V. 16 u. 20) und noch eine 
Reihe einzelner ganz abgerissener Verse. Wie es jetzt vorliegt, 
scheint es ein Ganzes zu hilden; denn jede Strophe, die je 4 
Verse, jeden zu 10—12 Sylben zählt, beginnt mit den gleichen 
Worten: Diess will ich fragen dich etc., und später wurde es 
auch so betrachtet; denn V. 2] unsers Kapitels, der nur die An- 
faugsworte bekannter Gebete enthält, finden wir ein tat-thwä- 
peregä, worunter nur dieses Capitel gemeint sein kann. Aus 
eben diesem Umstande sieht man deutlich, dass dieses Stück 
schon frühe ein Ganzes gebildet haben muss. Da die einzelnen 
Lieder öfters unter sich gar nicht zusammenhängen, ja da manche 
Strophen blos ganz ubgerissene Liederverse (V. 2 u. 6) enthalten, 
so ist klar, dass die einzelnen Theile schon lange für sich be- 
standen haben müssen, ehe sie ein Sammler und Ueberarbeiter in 
die jetzige Gestalt brachte. 

Dieser Zustand der Zusammenhangslosigkeit, dieser oft so 
deutlich fragmentarische Charakter des Ganzen, ist ein schlagen- 
der Beweis von dem grossen Verluste, den schon sehr früh die 
heilige Hymnenpoesie der F'eueranbeter erlitten hat. Sie war 
einst wohl eben so reich als die Vedische; aber die Ungunst der 
Zeiten hat uns von diesen Denkmälern Altiränischen &luubens 
und Lebens nur noch Bruchstücke hinterlassen, die uns im Jagna 
vorliegen. Sie sind für den ganzen Pärsismus von der grössten 
Wichtigkeit; denn in ihnen liegt der Keim und die Wurzel, aus 
der die spätere Religion aber unter einem andern Himmel und 
unter fremden Einflüssen hervorsprosste. Das einzige Mittel sie 
richtig zu erkennen, sind die Lieder des Veda, die nicht nur 
fast dieselben sprachlichen Bildungen und Satzfügungen blos dia- 
lektisch verschieden. sondern aueh oft die ganz gleiche An- 
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schauungsweise zeigen. Die traditionelleu Uebersetzungen müs- 
sen hier nothwendig ganz irre führen, da sie in einer Zeit ent- 
standen sind, wo die Religion bereits eine ganz andere Gestalt 
hatte, als wir sie im Jacna finden. Der Zeitraum zwischen der 
Entstehung der Lieder und der Pehlewi-Uebersetzungen beträgt 
mindestens 1000— 1200 Jahre; denn sie sind schon viele Jahr- 
hunderte älter als der gesetzliche T’heil des Vendidad, der doch 
jedenfalls vorchristlich ist. So weit wir die traditionelle Ueber- 
setzung des Jayna aus Anquetil kennen, so können wir und wenn 
Anquetil auch zur Hälfte sie falsch verstanden hat, nicht im 
mindesten durch sie ein sicheres Verständniss dieser uralten 
Stücke erbalten. 
Tübingen, 15. Oktober 1853. 


Verbesserungen und Nachträge. 


Bei den ungeheuren Schwierigkeiten, die der Forscher im 
ältern Jagna als einem bis jetzt noch ganz unbebauten Gebiete zu 
überwinden hat, sind Missverständnisse und Irrthümer fast unver- 
meidlich. Da ich durch fortgesetztes Studium dieser uralten Denk- 
mäler auch in meinen beiden ersten schon vor einem Jahr ge- 
schriebenen Abhandlungen solche erkannt habe, halte ich es für 
Pflicht sie nach bestem Wissen und Gewissen zu berichtigen, bei 
welcher Gelegenheit ich auch noch manches nachtragen will. 


Vers 1 u. 2 enthalten nicht die Anfangsworte von Gebeten 
oder Bruchstücken von Liedern, wie ich früher annahm, sondern 
sind integrirende Bestandtheile des Capitels. V. 1 lautet nach 
berichtigter Uebersetzung wörtlich: 

Beim Lobpreis, wann es euer Lobpreis (ist), 

Mög der Deine meinem Freund verkünden, Mazda! 

„Uns in Reinheit darzubringen freundliche Verehrung, 

„Wann er zu uns kommt mit gutem Geiste.“ 
Der Sinn dieses Verses ist nicht recht klar. neme& steht für 
nemö n. sg. oder nemäo n. pl. Man vgl. vace für vac6 Wort 
45, 5, mand wahrscheinlich für mando 46, 19, eithre neben vigpä 
für cithräo 45, 1, ne für näo (Skr. nas), ve für väo (Skr. vas). 
khshmävatö gen. sing. von khshmäväg der eure von khshmä ihr 
bezieht sich wohl auf die ahura’s mazda’s, die lebendigen, weisen 
d. h. auf Ormuzd und die übrigen höchsten Genien. Ahura mazda 
findet sich nämlich im ältern Jagna nicht bloss im Singular als 
Name des höchsten guten Genius, sondern auch im Plural ahurä- 
onhö 30, 9. 31, 3 und mazdäonhö 45, 1. Auch da, wo der Sin- 
gular Ahuramazda steht, finden wir häufig das Pronomen im 
Plural, khshmä, jüshma, ve, väo etc., was ein deutlicher Be- 
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weis davon zu sein scheint, dass man sich nur allmälig au die 
Vorstellung eines einzelnen Ahura mazda gewöhnte. — Zu thwä- 
väg der Deinige. vgl. 31, 16. 48, 3; es ist wohl, wie ich schon 
früher gezeigt, nur ein stärkerer Ausdruck -für du; ebenso ist 
mavaitE — moi mir (vgl. 46, 7, wo es deutlich nur mir heisst). 
Wollte man bei beiden durchaus streng an einem possessiven Sinne 
festhalten, so liesse sich schwer sagen, wer eigentlich der deinige 
und der meinige ist; man müsste sich in allerhand haltlosen Ver- 
muthungen ergehen. — frjäi dat. sing. von frj6—-Skr. prija, 
Lieber, Freund vgl. J. 46, 2: jathä frj6 frjäi daidit, wie der Freund 
dem Freunde gibt; 43, 14: nä frjäi va&demnö daidit, ein wissen- 
der Mann gibt dem Freunde. — gagjät (Optat.) ist nicht auf 
die Skr.-Wurzel gak mächtig sein zurückzuführen, sondern auf 
die häufig in dem Jagua vorkommende Zendische W. gingh (für 
gaügb) verkünden, anzeigen, sagen. Das q des Zend kann nicht 
wohl einem Skr. k entsprechen; es stelit 1) einem Skr, sv gegen- 
über, 2) ist es im ältern Zeud-Dialekte eine härtere Aussprache 
für h, wie die Genitive auf agja—ahja, die Dative agjäi = ahjäi 
zeigen, welche Aussprache hauptsächlich, wo h vor j zu stehen 
kommt, eintritt; man vgl. auch die weiblichen pronominalen Geni- 
tive maqjao, thwagjao, gagjäo. Bei der W. gaügh trifft indess 
diese Veränderung des h in q mit Unterdrückung des ohnehin 
schwachen Nasals nicht bloss im Verbum, sondern auch im No- 
men zu, man vgl. gagäre (wahrscheinlich sing.) in J. 29, 4: 
mazdJäo gagäre mairistö, Mazda ist der am meisten das Wort 
verkündende; (mairistö superl. von der W. mare, mere sprechen, 
wie bairista J. 51, ] von bere tragen) und gägeni, wahrscheinlich 
plur. in J. 53, 5: gägeni vazjamnabjö kainibjö6 mraomi d. i. Worte 
(wohl Segensworte) verkünde ich den beirathendeu Mädchen. Des- 
selben Stammes oder vielleicht ganz dasselbe Wort ist das Neu- 


persische „=“ (suklun) Wort. — Die Worte von at ne bis zum 


Schlusse des Verses scheinen die Rede der Alıura’s, jedoch in- 
direkt einzuführen; der Sinn scheint zu sein: der deine, d. i. du, 
soll uns, den Ahura’s, Verehrung zoilen, wenn er (du) in guter 
Gesinnung sich uns naht, häkurenä plur. Der Singular häkure- 
nem findet sich J. 33, 9, aus welcher Stelle wenigstens so viel 
bervorgeht, dass es eine Art von Gottesverehrung bezeichnet; 
aus den diesem Wort beigegebenen Verben bare bringen und dä 
geben kaun man auf die Bedeutung Opfer schliessen; desselben 
Stammes ist-das Verbum haükärej@mi, das in den Aurufungen des 
jüngern Jagua öfter nach niva8dhajdmi ich rufe an sich findet 
und wohl ich bringe Opfer bedeutet. 


V. 2. Wie (ist) des besten Lebens Anfang 
Um irgendwo zu nützen (dem), der da ist! 
Dean du selbst, der wahrhaft heilige, o Geist Mazde, 
Wandelst als ein Helfer aller Welt mit Reinheit. 


Bd. VIII. 49 
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Zu käthz vgl. 47, 4, welche Stelle ich jetzt übersetze: Wegen 
dieses heiligen Geistes, des Mazda, suchen sie zu schaden dem 
Gottlosen, jedoch nicht auch nur dem geringsten Reinen; wo nur 
irgend ein Verehrer (Priester) dem Reinen ist, der ist ein schlim- 
mer Zerstörer dem Gottlosen. (Zu igvä vgl. 43, 14. akö schlecht 
vgl. 32, 5. 12. 43, 5. 45, I fl., wovon der Dewakö-manö von 
a--ka—ovrıg ein Nichts, Taugenichts.) In dieser Stelle hat käthe 
deutlich eine etwas verallgemeinernde Bedeutung wo nur oder 
auch wie nur; dadurch scheint es sich von kathä wie zu unter- 
scheiden. — güidjäi infin. der Wurzel gu nützen, helfen vgl. 49, 3: 
abmäi varenäi mazdä nidätem ashem glidjäi tka&shäi räshajanlıe 
drukhs: Dieser Lehre, o Mazda, ist gegeben Ashem (Reinheit) 
zum Nutzen, dem Glauben zu schaden (ist gegeben) Drukbs (das 
Böse). erekhtem part. pass. der W. erez wahr sein, wovon 
erezu wahr !); es ist adverbial zu fassen und eng mit speütö zu 
verbinden; vgl. 32, 7. erekhtem va&distö, der in Wahrheit wis- 
sendste (der in Wahrheit am meisten weiss). — härö ist 2te pers. 
sing. Aor. Il der W. har, here=Skr. sr gehen, wonach die Pa- 
rallelstelle 31, 13 von härö an so zu übersetzen ist: du gehst 
umber in Reinbeit, du erspähest alles ringsherum. — Der Dat. 
plur. vigpöibjö ist mit dem Instrum, ahübis, der wie öfter für den 
Dativ steht, zu verbinden. Dieser Ausdruck „alle Lebenden “ 
d. i. alle Tkebendigen bezeichnet wahrscheinlich soviel als der im 
Abschnitt Haptanghati (Jagn. cc. 35 —42) vorkommende uböibjä 
ahubjä (dat.) 35, 8. 38, 3. ub6j6 anhvö (gen.) beide Leben oder 
Welten, deren König Ahura mazda ist 41, 2. Diese „beiden 
Leben “ sind das erste auch agtvat daseiend und das zweite (dai- 
bitim J. 45, 1) auch parähü oder vahista genannt oder nach un- 
serer Anschauungsweise das diesseitige und jenseitige Leben, nach 
Rabbinischer Anschauung min byhsn und x377 D54977; beide Begriffe 
finden sich in den alten Jagnaliedern häufig. — urvathö heisst 
nach der ‚Tradition Freund; diese Bedeutung ist jedoch nicht die 
ursprüngliche, da das Wort seiner Ableitung nach offenbar mit 
urvä Seele zusammenhängt. Die von mir früher angenommene 
Bedeutung Schutzgeist Fravashi passt nicht recht; die Fravashi’s, 
welcher Name sich nicht in dem ältern Jagna (nur ein oder das 
anderemal in dem spätern Haptaüghati) findet, heissen zu dem 


1) varena heisst im ältern Jagna Lehre, Unterweisung vgl 
48, 4. 31, 11. Im Altpersischen der Reilinschriften findet Bi a 
var-(nu) lehren; die Pärsische Tradition kennt ein verenoued —verenvaiti 
(. 31, 17.) er Ichrt; hievon ist es abzuleiten. varena im Vendidäd ist 
agegen auf die Wurzel vi bedecken zurückzuführen und heisst Bedeckung 
en von der Bekleidung der Erde mit Grass, Bäumen etc. gebraucht 
we z 18, 127 (Spieg.) ; alwi- varena Verhütlung (vielleicht Rissen ) 

« 7, 27. 122. Das lautlich entsprechende varna im Veda bedeutet etwas 
ENSERANGETGR t) Glanz, Farbe Rv. IX, 3, 5, 8. 4,4,2.8. 2) Klasse 
seschlecht 1, 104, 2; III, 3, 5, 9 (ärja varna im (Gegensatz zu den dasjn). 
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in den ältern Liedern urvänö Seelen 42, 4. 45, 2. 49, 10 u.a 
Nachdem ich die meisten Stellen, in denen das Wort vorkommt, 
noch einmal genau untersucht habe, hat sich folgendes Ergebniss 
herausgestellt: 

urvatlıd nom. urvathem acc. 1) Verwandter, Familienglied 3.45, 
il urvathö brätä ptä vä!); drvö-urvathä Verwandte (Aeltern) schüt- 
zend, Beiwort der Drvagp Jt. XI, 1. 2) Genosse, Freund J. 46, 14 
mit dem Prädicat ashavä; ferner 5l, 11. 3) Schützer, Helfer 
J. 44, 2; 71, 13 neben thräta (Erhalter); Jt. XI, 2. 4) Verehrer 
J. 10, 9 neben gtaota (Lobpreiser) 50, 6 ?) eine Benennung 
Zoroaster’s, v. 7 ?), 31, 21 *). Eiu Adjectiv davon ist urvathräo 
dt. VIII, 47 die helfenden, Gedeihen bringenden von den Wassern, 
wo Westergaard gegen die Handschriften urvathäo corrigirt, was 
ein Plural subst. wäre, aber in den Zusammenhang nicht wohl 
passt. 

V. 4. Zu dvänmaäibj6 vgl. das Verb. causal, uz-dvänajat 
eilend forltreiben Jt. V, 61. — dämis nom. sing., acc. dümim 
schöpferisch, Schöpfer Beiname des Ormuzd 31, 7. 8. 45, 7 und 
der Armaiti 34, 10. Die Worte kagnä vanheus etc. heissen dem- 
nach: wer (ist) der Schöpfer des guten Geistes, Mazda! M. vgl. 
31, 8, wo Ormuzd Vater des gulen Geistes beisst; ebenso 45, 4. 
Wohl davon ist dämi Gen. dämöis zu unterscheiden, das Weisheit, 
Einsicht bedeutet J. 43, 5. 5l, 10; dämi-dätem Jt. X, 61. 

V. 5. tafna für tafnu Wärme kommt wirklich Jt. III, 8. 15 
in mehreren codd. vor; Westerg. schreibt stets tafnıu. Dass we- 
nigstens ein tafaanh nom. tafnö existirte, beweisen der Superlativ 
tafnö-tema Jt. III, 15 und das Adj, tafnanhbantem Jt. VI, 5 
(Prädikat des Mondes). — za&mä findet sich noch einmal im 
ältern Jagna 41, 4, wo es aber die erste pers. plur. impf. der 


1) Der schwierige Vers scheint folgendermassen übersetzt werden zu 
müssen: Wer die Daeva’s und andere Menschen verachtet, die ihn verachten; 
wer andere als diese hochehrt, nämlich die frommen Feueranbeter nach der 
heiligen Lehre des Hausvalers, so ist Verwandter, Bruder oder Vater Ahura 
mazda d. h. Ormuzd ist einem solchen Menschen ein Schützer. tarem man 
für verkehrt halten— verachten; arem man für gut halten —hochehren. d @üg- 
patöis Gen. von deüg-pati, das sonst nicht weiter vorkommt, stellt man 
am richligsten mit dem Vedischen dampati zusammen; dieses heisst 1) Haus- 
herr von Agni Rv. I, 19, 1, 8. neben vicäm pati, VIII, 9, 4, 7. dampate, 
wo indess die entsprechende Sämavedastelle I, 1, 1, 3, 14. salpat& hat und 
Indra VII, 7, 10, 16. 2) dual. dampati Eltern VII, 5, 1, 5; X, 1, 10,5 
neben £anitä von Tvashiar. — Für alıurä mazdä ist wohl der Nomia. ahurö 
mazdäo zu lesen, da der Vocativ keinen Sinn zu geben scheint. 

2) je mätbrä etc, heisst: der im Lied die Rede bringt (Lieder dichtet), 
der Verehrer in Reinheit mit Lobpreis, Zarathustra. 

3) Hier schreibt Westergaard urvatö ohne eine andere Lesart anzugeben, 
die Bomb. Ausgabe liest indess richtig urvalhö, ebenso Jt. XI, 2 gegen die 
Autorität mehrerer Handschrifen. 

4) je höi wainjü skjaothanäistä urvathö; der ihn in Gesinnung und Hand- 
lunge Verehrer ist. 

49 * 
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W. zi==Skr. gi ist. - Die von dem Vedischen äram gegebene 
Erklärung bedarf einer näbern Modification und bestimmtern Fas- 
sung; namentlicb muss die durchgängige adverbiale Bedeutung 
strenger festgehalten werden; es heisst eigentlich zum Heerd, 
nach Haus, heim, mit gam heimgehen, mit val heimführen (so deut- 
lich Rv. Vil, 4, 11, 14 wo iman auch auf den vagern Sinn entgegen 
oder herzw rathen könnte); indess scheinen diese Ausdrücke dem 
Zusammenhang nach doch einen religiösen Ritus zu bezeichnen, 
den wir nicht näher kennen. Aus der Bedeutung heim, daheim 
entwickelte sich die von in Bereüschaft, bei der Hand, fertig z. B. 
Rv. IX, 1, 24, 5 (wenn du, o Indu, mit den Steinen ausgepresst 
in das Reinigungsgefäss träufelst, bereü für Iudra); eben diese 
Bedeutung bat es auch in Verbindung mit kr, aranıkr fertig machen, 
bereiten, später schmücken. Das entsprechende Zendische arcm, 
arem wird von der Tradition als Knecht gefasst, welche Bedeu- 
tung jedoch weder in den Sinn einer Stelle recht passt, noch 
auch sich etymologisch rechtfertigen lässt; es heisst 1) bereit, 
zur Hand J. 45, 14. (aus dieser Bedeutung hat sich wahrschein- 
lich die traditionelle Auffassung entwickelt); 2) geeignet J. 44, 8 
arem vaddjäi geeignes zu wissen; 3) gut im Gegensatz zu tarcm 
verkehrt, schlecht J. 45, 11. Das nahe verwandte ära (oder 
ari), womit ganz überraschend das T,ateinische ara stimmt, hat 
die ursprüngliche Bedeutung treuer bewahrt; Anquetil übersetzt 
es wie arem durch Knecht, was aber nie einen Siun giebt. Auch 
dieses kommt nur adverbial vor 1) ärem heim 43, 10 zaozaomi 
ärem ich eile nach Hause, heim, wahrscheinlich ein religiöser Ri- 
tus. 2) äröi daheim gauz dem Vedischen är& entsprechend, das 
indess die entgegengesetzte Bedeutung fern angenommen hat J. 
33, 9. !) 34, 3. ?) 50, 9. 3) 3) äröis A daheim zu Hause 51, 4; 
beweisend ist aber öl, 14 wo es deutlich im Gegensatz zu vägtra 
Feld steht. Diese sehr‘ schwierige Stelle übersetze ich jetzt: 
Nicht sind die urväta’s (s. zu V. 15) bereit als Verderber für 
die Geschöpfe auf dem Feld, heilbringend (sind sie) der Kuh zu 
Hause, indem man sie übt und spricht, wer auch nur ihr äus- 


1) Der früher von wir falsch übersetzte Vers lautet so: Diese (nämlich 
die Seelen, Schutzgeister) sind den Geist an Reinheit wachsen machend das 
ganze Jahr hindurch ; er bringe (wahrscheiol. der Gläubige) in Erleuchtung, 
Einsicht, Weisheit in der besten Gesinnung daheim denen (Seelen) eine Op- 
tergabe, welche Seelen ihn begleiten (beschützen). Zu maethä wohl desselben 
Stammes und desselben Sinnes wie Skr. medhas Weisheit vgl. J. 30, 9. 31 
12. 34, 6. maja—Skr. möji, 

2) „Dir, Ahura, ist das Opferfleisch (miazdem) eine bestimmte Satzung, 
dem Herrscher über alle gaelha’s, die du schützest mit gulem Geiste, die 
gutgeschaffenen daheim (in der Heimath, im Lande); 'in euch allen Mazda 
ist Segen, “* ; 

‚3) „In der Heimath ihr (man könnte auf herbei rathen, aber ni = 
fertigen) Mazda, Ascha, Abura! zu euch will ich beten, « ee 
Worte sind wir bis jetzt unverständlich, mein früberer Erklärungsversuch ist 
haltlos, da aibi-deresta nicht umher schen heissen kann vgl. 3. 31, 2. 34, 4. 
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serstes (geringstes) Wort gegen die Wohnung des Schlechten 
wendet (karapanö ist ein Nowin, plur. vgl. J. 46, 11. 48, 10; 
geu. plur. karafväm häufig in den Jescht unter bösen Wesen; 
die Bedeutung verderbend, Verderber ist deutlich Jt. IV, 8. — 
drügö demänd kommt im ältern Jagna öfter vor und bezeich- 
net, im Gegensatz zu gar demänd später Gorotman Paradies, die 
Wohnung des bösen Geistes, die Hölle). 

arethä heisst nach der Tradition Lehre, Unterweisung. Diese 
Bedeutung, die auch Burnouf angenommen, ist, wie sehr ich mich 
auch früher dagegen sträubte, doch richtig; nur hinsichtlich der 
Ableitung bleibe ich noch bei meiner frühern Ansicht. Die Worte 
von jä manöthris an sind demnach zu übersetzen: wer (schuf) 
den in den Sinnen durch die Lehre Erleuchteten? M. vgl. 
43, 13 wo ich jetzt übersetze: Die Lchre ist mir gegeben, 
darin zu wandeln, von Wonne, von langem Glück, welches 
keiner von euch (in) der guten Schöpfung unterdrückt, die zu 
Deiner Herrschaft sich bekennt (vöijdjäi ist Infin. von vig mit 
Erweichung des g zu j wegen des folgenden weichen d; tem 
giebt keinen Sinn; will man es beibehalten, so müsste man dätä 
als Perf. nehmen, was nicht wohl geht; es ist wohl nur wegen 
des folgenden jem gesetzt, um ein respondens zu haben); ferner 
33, 8: frö möi fravöizdüın arethä tä jä vohü shaväi mananlä, mir 
ist eine Lehre, um fortzuwandeln, die ich mit guten Geist ver- 
ehren will. 

V. 6. In diesem Verse kann ich auch jetzt noch nur Aufüh- 
rungen von drei Liederversen entdecken. — Hier erlaube ich mir 
die Bedeutung von Ärmaiti im ältern Jagna näher zu untersuchen, 

Ärmaiti nom. Ärmaitis u. Ärmaitis (J. 31, 3. 12.) mit ca 
Ärmaitiseä acc. Ärmaitim gen. Ärmatöis Voc. Ärmaiti (instrum. ? 
J. 43, 10) u. Ärmaite (J. 33, 13. 48, 5. 51, 2.) acc. pl. Ärma- 
tajö (38, 2.) eigentlich der Platz um den Heerd, die Heimatlı, 
daher 1) Erde !) mit den Prädikaten kbshuathrämat mit Gebiet 
versehen — felderreich J. 44, 7 berekhdhä yross mächtig 34, 9. 
44, 7. hushitis mit guier Wohnung 48, 11., hushöithemä die 
wohnlichste 48, 6., huklbshathrä? mit guter Herrschaft oder gutem 
Gebiet 48, 5, vägtravaiti flurenreich 48, 11., ashämat mit Rein- 
heit versehen 48, 11; sie besteht aus ga&tha’s (einzelne ab- 
gegränzte Besitzstücke) 44, 10. 46, 12., von deren Förderung 
(frä-dä) öfter die Rede ist, hat liebliche Fluren (rämä vägträ) 
47, 3., ist mit räna’s (Marken) versehen, denen Abura mazda 
Reinheit und guies Feuer austheilt 31, 3. 43, 12. 47, 6. ‚und bat 
vare’s, Bezirke, daher der Ausdruck hudänu-voreshvä Ärmatöis 93, 3 
(in den gute Gaben spendenden vare’s der Erde); sie ist von Ahura 
mazda geschaffen, der ihr den Weg anwies 31, 9. und auf ihr 


1) Desselben Stammes ist wohl das Homerische adverb, &ga&z zur Erde 
und unser deutsches Wort Erde, 
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Bäume für das Geschlecht des ersten Lebens wachsen lässt 48, 6. 
Auch noch im Vendidäd (3, 119. 8, 127) wird cpeüta Ärmaiti 
für Erde gebraucht. 

2) n. pr. Genie der Erde, welche Bedeutung von der ur- 
sprünglichern oft kaum zu scheiden ist. Sie ist eine Tochter 
‚Ahbura Mazda’s 45, 4., heisst cpeüta heilig, welches Beiwort 
im ältern Jagna seltener 32, 2. 34, 9. 51, 4. 11., später aber 
stehend ist, dämis schöpferisch, Schöpfer 3%, 10., ahura lebendig 
33, 12., vanubt que 35, 7., und kommt in Verbindung mit an- 
dern guten Genien vor, namentlich mit Aschi 31, 4. oder Aschem, 
Vohu-manuas und Khsbathrem 31, 11; sie kommt zu den Verehrern 
des Ahura mazda 44, 11. und spendet, wenn sie kommt (gagatä) 
Gaben 28, 4. !), giebt Speise 28, 8., körperliches Gedeihen 30, 7., 
Kraft und Stärke (tevishi) 33, 12., in der sie ununterbrochen (uta- 
jäiti) fortwächst 34, 11, verleiht Reichthum und Besüz 43, 1., und 
namentlich Reinheit 43, 1. 10. 16., von der sie begleitet ist und 
mit ihr bei Ahura mazda thront 46, 16., sie fördert eifrig den 
guten Glaubeu, den Feuerdienst 47, 2. 51, 21., desswegen heisst 
sie buskjuotbana 45, 4, Dadurch kommt sie auch in Verbindung 
mit dae&nä Gesetz vor 35, 7; sie soll die Geseize stärken 33, 13, 
ja es wird von einer besondern da&nä der Ärmaiti geredet 
49, 5; sie zeigt denen, die durch Reinheit die ga&tha’s fördern, 
die Vorschriften (ratus) der Einsicht Mazda’s, die keiner betrügt 
43, 6. Ihre Heiligkeit und Reinbeit wird durch schlechte Lehre 
49, 2 und schlechte Handlungen 34, 9. verletzt. 38, 2. kommt 
der Plural Armataj6 neben ijäo, jaostajö frastajö lauter Bezeich- 
nungen für Verehrung, Lobpreisung und scheint Glauben, Andacht 
zu bedeuten; ebenso 49, 10 wo nemas durch Ärmaitis ijäcä er- 
klärt scheint. 

Ganz identisch damit ist Aramati in den Veden. Diess heisst 
1) Erde Rv. X, 8, 2, 4: djaur uruvjacö —mahj Aramatih pani- 
jasi, der weitumfassende Himmel — die grosse Erde; v. d: sindhavas 
tird mabim Aramatim dadhanvire, die Flüsse strömten über die 
grosse Erde hin. 2) n. pr. einer Genie, deren Wesen sich aus 
den verhältnissmässig wenigen Stellen nicht mehr mit Sicherheit 
erkennen lässt. Sie kommt in Verbindung mit Agni vor, der sie 
auf Götterpfaden herzuführt V, 3, 11, 6 und zu dem sie in der 
Dämmerung kommt VII, 1, 1, 6; wird auch mit den Aditja’s vn, 
5, 4, 12 u. Bihaspati X, 4, 5, 15 zusammengenannt; sie zer- 
stört die ftu’s, wenn die Weberin (die Nacht) den Schleier ge- 
woben ?), 11, 4, 6, 4. Sie heisst mali die grosse, panijasi 


1) Zaveüg— Ved. havinshi nur in etwas allgemeinerer Bedeutung. M. 
vgl. 29, 3. jahımdi fim& zaveng kercdushä, zu welchem, dem Gaben berei- 
tenden, ich kommen will. keredushä instr. steht für den Dativ. 

... 9 Das avjat vajanui vitatam übersetzte ich früher ganz uprichlig; avjat 
ist auf die Wurzel ve weben zurückzuführen. Langlois übersetzt: Partagcant 
de moilie avec lui, (la Nuit) s’occupe a lisser sa voile iinniense. 
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preiswürdige, havishmati mit Opfer versehene, gitäct butlerträufelnde, 
räta-havjä gespendete Opfer habende, vaslju schatzverlangend, juvati 
jugendlich, devignä göttliches Weib. Aus dem Umstande, dass sie 
in Verbindung mit dem Feuergott Agni vorkommt und als eine 
mit Opfergaben versehene und danach begierige Göttin erscheint, 
kann man, wenn man an der ursprünglichen Bedeutung von ara 
lleerd festhält, sie als Göttin des Heerdes fassen. Dafür würde 
auch sprechen, dass sie mit Einbruch der Nacht (doshävastor 
bezeichnet wohl nur die Dämmerung) zu Agni kommt und die 
rtu’s (die 3 Tageszeiten Morgen Mittag Abend) zerstört; d. h. 
mit andern Worten: wenn der Tag zu Ende ist, wird das Feuer 
auf dem Heerde angezündet. Dass sie mit Brbaspati zusammen- 
genannt wird, spricht eher für, als gegen die Annahme; Brhas- 
pati ist nämlich wohl ursprünglicher Got’ der heiligen Streu, die 
um den Heerd ausgestreut wurde; erst später wurde er zu einem 
Gotte des Gebets; nimmt man indess diese Bedeutung als die 
ursprüngliche, so könnte man Aramati als Genie des Gebeis oder 
der Andacht deuten; aber alles andere würde nicht passen, am 
wenigsten aber der Umstand, dass das Wort in einer oben an- 
geführten Stelle wirklich Erde heisst, namentlich da uns alle 
vermittelnden Begriffe, die wir bei der Armaiti des Avesta haben, 
fehlen. 

azım adj. Prädikat der Erde, ebenso azi 46, 19; es heisst 
wahrscheinlich unvergänglich; man vgl. das Vedische agjäni Un- 
vergänglichkeit und agjamnem unvergänglich Vend. 2, 67. J. 38, 5 
finden wir einen acc. pl. azis nach apas; hier ist es ein Substan- 
tiv und bedeutet vielleicht Säfte wie Anquetil übersetzt. 

V. 7. vjänajä ein instrum. von vjäni Weisheit, Erkenniniss 
erhalten Jt. X, 64: jahmi vjäni da@najäi grirdi, in welchem die 
Erkenntniss für den guten Glauben; vgl. J. 29, 6: vidväo vafüs 
vjänajä, der mit Weisheit das Wesen kennt. Verwandt ist das 
Wort mit Ved. vajuna ein pragüd- und pragasjanäma. Die Worte 
kö uzemem etc. sind demnach zu übersetzen: Wer macht ausge- 
zeichnet an Weisheit dem Vater den Sohn? 

Tübingen 28. Januar 1854. 


Band VII. Berichtigungen. 


S. 321 Z. 10 v. u. sind die Buchstaben a h, ‘die zwischen r und w stehen, 
zu streichen. e ; 

„324 Z. 16 v. u. lies für 2a zweimal 22 (kirat). 

. 10°v. u. lies für Ezaik Eznik. 

“ = aD letzte Satz von Vers 4: ‚‚wer des guten Geistes Wohnungen‘ 

2 2 .. ®. .. Eye n, 
ist zu übersetzen: wer (schuf) die Geschöpfe guten Geistes 
d. i. die reine Schöpfung. j 

521 Nr. 1 vöijdjäi ist nicht von vaz abzuleiten, sondern von vig. 
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Zur ältesten Sagenpoesie des Orients. 
Von 
&. FE. Grotefend '‘). 


1. Sancherib als assyrischer Kriegesheld der Sage. 


Meiner Rebauptung, dass die Denksäule aus Nimrud die 
baten Shalmaneser’s melde, stebt die herrschende Meinung ent- 
gegen, dass er nicht über dreissig Jahre König gewesen sein 
könne. wenn man nicht den Sancherib sammt Sargon und Esar- 
chaddon für Unterköuige der assyrischen Oberherrscher an der 
Spitze ibrer eroberungssüchtigen Heere erklären wolle, wie 
es Nebuzaradan unter dem babylonischen Könige Nebukadnezar 
war. Dieses verpflichtet mich zu einem überzeugenden Erweise, 
dass dem also sei, weshalb ich mir ausführlich darzutbun erlaube, 
dass alle Stellen, worin von Sancherib, den Alexander Polykistor, 
Berossus, Josephus, Eusebius uud Syncellus als einen assyrischen 
Oberkönig anerkennen, im A. T. die Rede ist, nur Einschaltungen 
aus einem Sagenbuche seien, dessen Beginn ich hier zuvor dar- 
lege, ehe ich zum Erweise jeuer Einschaltungen übergehe, und 
nur noch bemerke, dass sie schen durch den verschieden lauten- 
den Bericht des Herodot N, 141. wahrscheinlich werden. Der Be- 
ginn des Sageubuches ist nichts Anderes als die Urgeschichte der 
Menschengeschlechter und aller Völker der Erde, welche der letzte 
Samnler aller Schriften des A. T. in dasselbe zur Ergänzung und 
Vergleichnng der nur Weniges entbaltenden ersten Geschichte auf- 
nakın und an ihm passend scheinuende Stellen vertheilte. Man 
braucht uur dus, was sich durch die Bezeichnung Gottes als eines 
Herrn oder Jehova vom Uebrigen unterscheidet, zusammen zu stel- 
len, um zwei verschiedene Urgeschichten in ibrer ursprünglichen 
Gestalt zu gewinnen, was in vielerlei Hinsicht ein besonderes 
Interesse gewährt. Weil ich aber die sewitischen Sprachen nicht 
grammatisch kenne, so lege ich dabei den alterthümlichen Stil 
der Uebersetzung Luthers mit geringer Veränderung, welche ich 
wir besonders iu der hebräischen Namenschreibung erlaube, zu 
Grunde und füge den einzelnen Abschnitten in möglichster Kürze 
meine Bemerkungen hinzu, woraus es sich zuletzt ergeben wird, 


——-._ un 


4) Vierzehn Tage vor seinem Tode übersandte mir der ehrwürdige Ver- 
fasser die hier mitgelheilten Aufsätze, auf die er ein besonderes Gewicht 
zu legen schien. Ich übergebe beide Arbeiten dem Publicum als letzte Reli- 
qaien eines Mannes, der um die Wissenschaft des Orients sich ein unsterb- 
liches Verdienst erworben bat, und der bis ins späteste Greisenalter mit un 
ermüdetenn Kruste forschte und strebte. Brockhaus. ü 
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woher das Sagenbuch stamine und wer es vielleicht verfasst habe. 
Was ich liefere, ist dieses Sagenbuch, und was ich übergehe, 
ist die ursprüngliche hebräische Urgeschichte. 


1. Die Schöpfung alles dessen, was ist. 
1 Mos. 11, +— 25. 

1, 4—7. „Also ist Himmel und Erde geworden, da sie ge- 
schaffen sind zu der Zeit, als Gott der Herr Erde und Himmel 
machte und allerlei Bäume auf dem Felde, die zuvor nie gewesen 
waren auf Erden, und allerlei Kraut auf dem Felde, das zuvor: 
nie gewachsen war. Denu Gott der Herr hatte noch nicht regnen 
lassen auf Erden, und es war kein Mensch, der das Land bauete; 
aber ein Nebel ging auf von der Erde und feuchtete alles Land. 
Und Gott der Herr bildete den Menschen aus Erdenstaub und 
blies ihm einen lebendigen Odem in seine Nase, und also ward 
der Mensch eine lebendige Seele.“ 

Die gänzliche Verschiedenheit dieses bei aller Breite des Aus- 
drucks in versartigen Wiederholungen und Gegensätzen kurzen 
Berichtes von dem weitläuftigen Schöpfungsliede des ersten Ca- 
pitels, welches der Sabbathsfeier wegen gedichtet (2 Mos. XX, 11) 
bei der Nachwelt sich im Gedächtniss erbielt, springt so sehr in 
die Augen, dass sie nicht weiter erläutert zu werden brauchte, 
wenn sich nicht daraus der verschiedene Ursprung der beiderlei 
Sagen ergäbe. Während der Schöpfungsgesang der ägyptisch- 
phönikischen Sage entspricht, welche wir auf das Vollkommenste 
aus Ovid’s Verwandlungen I, $— 88. kennen lernen, wornach in 
zweimal vier Tagen zuerst die vier Bestandtheile des Weltalls, 
des Aethers Licht, des Wolkenhimmels Luft, des Erdbodens 
Wasser und Land, alsdann dieser Theile belebte und mit freier 
Bewegung des Geistes und Körpers begabte Wesen, die Gestirne 
(vgl. Cicero de nat. deor. 1, 21), Vögel, Fische und Landthiere, 
durch Gottes blosses Wort aus dem Nichts hervorgerufen wurden, 
welche der hebräische Dichter nur um des siebenten Ruhetages 
willen unter zweimal drei Tage ordnete, wie die spätern Römer 
ibre Nundinen mit siebentägigen Wochen nach der Zahl der Wan- 
delsterne_vertauschten, folgte der Verfasser der entgegengesetzten 
Dichtung der assyrisch-persischen Ansicht, welche der Bundehesh 
in Kleuker's Zendavesita Il. S. 39. vgl. Zendav. 11. S. 149 ff. mit- 
theilt, derzufolge Ormuzd zuerst den Sternhimmel und das Wasser 
der Wolken und Meere der Erde, daun deren Pflanzen, Thiere 
und Menschen aus dem schon vorhandenen Stoffe in je drei Zeiten 
von tausend Jahren bildete, und fügte dem Namen Gottes noch 
deu des Herrn hinzu, der nach dem folgenden Abschnitte dessen 
Stelle allein vertritt. Statt dass im Bundehesh XXX. gesagt 
wird, man müsse zuerst T’ag zählen, dann Nacht, weil es zuerst 
Tag und darauf Nacht geworden sei, und der Verfasser der dem- 
selben entsprechenden Sage den aus Erdenstaub gebildeten Men- 


so 
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schen, Adam genanut, als ursprünglich zum J,andbau geschaffen 
schildert, lässt das hebräische Schöpfungsgedicht die "Tage mit 
dem Abende beginnen, dessen Kühle der. Herr (III, 8.) abwartete, 
bevor er im Garten ging, und der nach Gottes Bilde erschaffene 
Mensch wird (1, 28.) wie zur Viehzucht bestimmt gesegnet, wes- 
halb darnach in der phönikisch-hebräischen Sage alles fehlte, was 
die asayrisch-persische von dem Paradiese meldete, dessen per- 
sische Benennung erst bei Nehemia Il, 8. und in andern spätern 
Schriften, wie des apokryphischen Esra VI, 2. vorkömmt. 

11, 8—15. „Und Gott der Herr pflanzte einen Garten in 'Eden 
gegen Morgen und setzte den Menschen darein, den er gebildet 
hatte. Und Gott der Herr liess aufwachsen aus. der Erde allerlei 
Bäume lustig anzusehen und gut zum Essen, und .den Baum des 
Lebens mitten im Garten und den Baum der Erkeuntniss des Gu- 
ten und Bösen. Und es ging aus von Eden ein Strom zu wässern 
den Garten und theilte sich daselbst in vier Hauptwasser. Das 
erste heisst Pishon: das fleusst um das ganze Land Chavilach, 
und daselbst findet man %old, und das Gold des Landes ist köst- 
lieh, und da findet man Bdellion und den Edelstein Onyx. Das 
andere Wasser heisst Gichon: das fleusst um das ganze Land 
Kusk. Das dritte Wasser heisst Chiddekel: das fleusst vor Asay- 
rien: das vierte Wasser ist der Phrath. Und Gott der Herr nahm 
den Menschen und setzte ihn in den Garten "Eden, dass er ihn 
banete und bewahrte.‘‘ 

Von einem Garten des Herrn, der I Mos. XIII, 10. mit einem 
wasserreichen Lande gleichwie Aegyptenland verglichen wird, 
lesen wir bei Jes. LI, 3. und Ezech. XXXl, 8 f. und den Garten 
'Eden glaubte Kleuker in der Zendavesta (ll. S. 65.) durch Zoroa- 
ster’s Geburtsort (Bundehesh XXXIII) Hadenesh als Orte ‘der Ruhe 
bezeichnet. Von den vier Hauptwassern, welche demselben ent- 
strömen, werden die Namen Phrath und Chiddekel für Euphrates 
und ‚Tigris in der babylonischen Keilinschrift aus Behistun (Z. 34. 
u. 36.) gefunden, und nur über Pishon und Gichor sind die Mei- 
nungen verschieden. Im Buche Sirack (XXIV, 27-29.) bildet der 
@ichon zum Tigris einen solchen Gegensatz, dass dadurch der 
Nü angedeutet zu werden scheint; allein dessen Quelle lässt sich 
mit den @uellen des Euphrates und Tigris nicht zusammenstellen. 
In: der Sage sind die vier Flüsse so geordnet, dass die uwabe- 
kannten, welche eine genauere Bestimmung erforderten, vorange- 
stellt wurden, und nur der Phratkh am Schlusse keines weitern 
Beisatzes bedurfte, weil er den westlich davon wolnenden Juden 
bekannt genug war. Das grosse Wusser Chiddekel, von welchem 
schon Daniel X, 4. spricht, erhält nur die Bestimmung, dass es 
vor  Assyrien, also ostwärts fliesse. Hiernach steht dem das 
ganue Land Kush oder Khusistan südostwärts umfliessenden Gichon 
der‘ Pishon uls ein nordwestwärts strömender Flass entgegen, 
worunter der Phasis um so mehr zu verstehen ist, da sich auf 
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hn die ganze Bestimmung 'berieht, sobald man Chavilach ‚oder 
Chwilach uls Kolchis und n543. zwischen dem @olde und Edel- 
steine als 542 (Zinn) erklärt. Sowie nun der Pishon, von Ws 
abgeleitet, dem benachbarten Hippus bei Strabo gleich mit Stolz 
daherspringendem Rosse entspricht, so lässt sich der Gichon, des« 
sen Name von ri stammend, auf jeden hervorbrechenden Spring- 
quell bezogen werden kann, dem auf Raub uusgehenden Wolfe 
als grosser Zab oder »axT vergleichen, und der Phrath, dessen 
Name sich eben sowohl von dem des schon von Xenophon ( Anab. 1,5.) 
uls ausserordentlich schnell sich zerstreuendes Wild Ig (bei Fer, 
1, 24.) erkannten wilden Esels als von Y)o oder der Ausbreitung 
des Wassers (bei 2 Sam. V, 20.) ableiten lässt, dem pfeilschnell 
schiessenden Tigerstrome zur Seite stellen. Demnach lag das Pa- 
radies, dessen Bewohnung den Menschen nach Adam’s Sünden: 
falle (1 Mos. ill, 24.) auf immer versagt wurde, im fernsten Osten 
Klein-Asiens zwischen den @uellen der vier Flüsse, die :nach 
allen Weltgegenden ihr Wasser sandten, wie nach dem Bundehesh 
VHl. u. XiI £. alle Wasser vom Albordsh herabfliessen. Es ist 
dieses zwar eine der höchsten und kältesten Gegenden Asiens, 
aber dabei fehlt es in den 'Thälern und dein niedrigen Striche 
nach Süden nicht an Wärme und Fruchtbarkeit zur Erzeugung 
des Hom, der nach dem Bundehesh (XXVIl) den Tod vertreibt, 
und der Frucht der Erkeuntniss des Guten und Bösen oder der 
Fyöoıg dessen, was nach dem Bundehesh (XXIX. am Schlusse) 
des Ormuzd und Alıriman ist, 


11, 16—25. „Und Gott der Herr gebot dem Menschen und 
sprach: Du sollst essen von ullerlei Bäumen im Garten; aber von 
Baume der Erkenntniss des Guten und Bösen sollst du’ nicht 
essen: denn welches Tages du davon issest, wirst du des Todes 
sterben. Und Gott der Herr sprach: Es ist nicht gut, dass der 
Mensch allein sei: ich will ibm eine Gehülfin machen, die um 
ibn sei. Denn als Gott der Herr gebildet hatte von der Erde 
allerlei Tbiere auf dem Felde und allerlei Vögel, brachte er sie 
zu dem Menschen, dass er sähe, wie er sie nennete: ‘denn’ wie 
der Mensch allerlei lebendige "Thiere nennen würde, so sollten 
sie heissen. Und der Mensch gab einem jeglichen Vieh und Vogel 
unter dem Himmel und Thiere auf dem Felde seinen Namen; aber 
für den Menschen ward keine Gehülfin gefunden, die um ihn wäre, 
Da liess Gott der Herr einen tiefen Schlaf fallen auf den Men- 
schen, und der entschlief: und er nahın seiner Rippen eine und 
schloss die Stelle zu mit Fleisch. Und Gott der Herr bauete ein 
Weib aus der Rippe, die er vom Menschen nahm und brachte es 
zu ihm, Da sprach der Mensch: Das ist doch Bein von meinen 
Beiuen und Fleisch von meinem Fleische; man wird sie Männin 
heissen darum, dass sie vom Manne genommen ist. Darum wird 
cin Mann seinen Vater und seine Mutter verlassen und an seinem 
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Weibe bangen, und sie werden sein eiu Fleisch. Und sie waren 
beide nacket, der Mensch und sein Weib, und schämten sich nicht.“ 
In den Worten Mann und Männin ist der Bezug auf die per- 
sischen Benennungen Meshia und Meshiane (Bundeh. XV.) nicht zu 
verkennen, und der Schluss dieses Abschnittes bereitet die Sage 
von Ahriman’s Lüge vor, welche der vor funfzig Jahren vom 
Abte Lichtenstein bekannt gemachte Cylinder, worauf Ahrimau 
hinter dem mit Zoroaster redenden Donnergotte über der Berg- 
spitze, dessen Beischrift ihn als den Schutzgott des Stadtviertels 
(»3% 9) von Niniveh, wo die Denksäule Shalmaneser’s aufge- 
stellt war, bezeichnet, die Versuchungsfrucht vorzeigt, als ur- 
sprünglich assyrische Lehre darstellt. j 


N. Der verschlimmerte Zustand des ersten Menschen- 
paures. 1 Mos. Ill, 1— 26. 

111, 1—7. „Und die Schlange war listiger denn alle Thiere 
auf dem Felde, die Gott der Herr gemacht hatte und sprach zum 
Weibe: Ja! sollte Gott gesagt haben: Ihr sollt nicht essen von 
allen Bäumen im Garten? Da sprach das Weib zur Schlange: 
Wir essen von den Früchten der Bäume im Garten; aber von den 
Früchten des Baumes mitten im Garten hat Gott gesagt: Esset 
nicht davon, rübret es auch nicht an, dass ihr nicht sterbet. Da 
sprach die Schlange zum Weibe: Ihr werdet. mit Nichten des To- 
des sterben, sondern Gott weiss, dass, welches Tages ihr davon 
esset, so werden eure Augen aufgethan, und ihr werdet sein wie 
Gott und wissen, was gut und böse ist. Und das Weib schauete 
an, dass von dem Baume gut zu essen wäre uud lieblich anzu- 
sehen, und dass es eiu lustiger Baum wäre, weil er klug machte, 
und nalım von seiner Frucht und ass und gab ihrem Manne auch 
davon, und er ass. Da wurden ihrer beiden Augen aufgethan, und 
sie wurden gewalr, dass sie nacket waren, und flochten Feigen- 
blätter zusammen und machten sich Schürze.“ 

Bei dieser Uuterbaltung des Weibes mit der Schlange, deren 
Gestalt Ahriman angenommen hatte, ist im Namen Gottes des Herrn 
der Zusatz absichtlich weggelassen, sowie es sich daraus erklärt, 
warum dem Namen des Zlerrn noch der Name Gottes vorgesetzt 
wurde. Später wird Gott nur der Herr oder Jehovah genannt, der 
Mann dagegen von nun an als Adam von seinem Weibe, welches 
den Namen Chavah erhält, unterschieden. 

111, 8— 24. „Und sie hörten die Stimme Gottes des Herrn, 
der im Garten ging, da der Tag kühl geworden war, und Adam 
versteckte sich mit seinem Weibe vor dem Angesichte Gottes des 
Herrn unter die Bäume im Garten. Und Gott der Herr rief Adam 
und sprach zu ihm: Wo bist du? Und er sprach: Ich hörte deine 
Stimme im Garten und fürchtete mich: denn ich bin nacket: 
darum versteckte ich mich. Und er sprach: Wer hat dir gesagt, 
dass du nackt bist? Hast du gegessen von dem Baume, Baron 
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ich dir gebot, du solltest nicht davon essen? Da sprach Adam: 
Das Weib, das du mir zugesellet hast, gab mir von dem Baume, 
und ich ass. Da sprach Gott der Herr zum Weibe: Warum hast 
du das gethan? Das Weib sprach: Die Schlange betrog mich 
also, dass ich ass. Da sprach Gott der Herr zur Schlange: 
Weil du solches gethan hast, seiest du verflucht vor allem Vieh 
und vor allen 'Thieren auf dem Felde: auf deinem Bauche sollst 
du gehen und Erde essen dein Leben lang. Und ich will Feind- 
schaft setzen zwischen dir und dem Weibe und zwischen deinem 
Samen und seinem Samen: derselbe soll dir den Kopf zertreten, 
und du wirst ihn in die Ferse stechen. Und zum Weibe sprach 
er: Ich will dir viel Schmerzen schaffen, wann du schwanger 
wirst: du sollst mit Schmerzen Kinder gebären, und dein Wille 
soll deinem Manne unterworfen sein, und er soll dein Herr sein. 
Und zu Adam sprach er: Dieweil du hast gehorcht der Stimme 
deines Weibes und gegessen von dem Baume, davon ich dir ge- 
bot und sprach: Du sollst nicht davon essen! verflucht sei der 
Acker um deinetwillen. Mit Kummer sollst du dich darauf nähren 
dein Tieben lang: Dorn und Disteln soll er dir tragen, und du 
sollst das Kraut auf dem Felde essen. Im Schweisse deines An- 
gesichts sollst du dein Brod essen, bis dass du wieder zur Erde 
werdest, davon du genommen bist: denn du bist Erde und du 
sollst zur Erde werden. Und Adam hiess sein Weib Chavah 
darum, dass sie eine Mutter ist aller Lebendigen. Und Gott der 
Herr machte Adam und seinem Weibe Röcke von Fellen und zog 
sie ihnen an. Und Gott der Herr sprach: Siehe! Adam ist ge- 
worden als Unser einer und weiss, was gut und böse ist: nun 
aber, dass er nicht ausstrecke seine Hand und breche auch vom 
Baume des Lebens und esse und lebe ewiglich! Da liess ihn 
Gott der Herr aus dem Garten 'Eden, dass er das Feld bauete, 
davon er genommen ist, und trieb Adam aus und lagerte vor 
den Garten ’Eden die Kherubim mit der Flamme des geschlängel- 
ten Schwertes zu bewahren den Weg zum Baume des Lebens.“ 

Sowie der Plural der Worte i Mos. I, 26: Lasset uns Men- 
schen machen! beweiset, dass der einige Gott ursprünglich in der 
Mehrzahl gedacht wurde, zu welcher man auch mehre Kherubim 
als Blitzgötter zählte; so ist auch der Ausdruck Unser einer ein 
Zeuge des ursprünglichen Glaubens an eine Mehrheit der Götter 
in der Sage, die nicht geschaffen, sondern gezeugt wurden. 


Ill. Die ersten Nachkommen des geschaffenen Men- 
schenpaares. 1 Mos. IV, 1—-26. 

IV, 1—17. „Und Adam erkannte sein Weib Chavah, und es 
ward schwanger und gebar den Qain und sprach: Ich habe ge- 
wonnen den Mann, den Herrn; und sie fuhr fort und gebar den 
Habel, seinen Bruder. Und Habel ward ein Schäfer, Rain aber 
ein Ackermann; es begab sich aber nach Tagen, dass Main dem 


sor 
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Herrn Opfer brachte von den Früchten des Feldes. Und Habel 
brachte auch von den Erstlingen seiner Heerde und von ihren 
Fetten, und der Herr sah gnädiglich an Habel und sein Opfer. 
Aber Qain und sein Opfer sah er nicht gnädiglich an: da er- 
grimmte Qain heftig, und seine Gebärden verstellten sich. Da 
sprach der Herr zu Qain: Warum ergrimmest du% und warum ver- 
stellen sich deine Gebärden? Ist es nicht also? Wenn du fromm 
bist, so bist du angenehm, bist du aber nicht fromm, so ruhet 
die Sünde vor der Thür. Aber lass du ihr nicht ihren Willen, 
sondern herrsche über sie. Da redete @ain mit seinem Bruder 
Habel, und es begab sich, da sie auf dem Felde waren, erhob sich 
@Qain wider seinen Bruder Habel und schlug ibn todt. Da sprach 
der Herr zu Kain: Wo ist dein Bruder Habel® Er sprach: Ich 
weiss nicht; soll ich meines Bruders Hüter sein? Er aber sprach: 
Was hast du gethan? Die Stimme von deines Bruders Blute 
schreiet zu mir von der Erde: und nun verflucht seiest du von 
der Erde, die ihr Maul hat aufgethan und deines Bruders Blut 
von deinen Händen empfangen. Wenn du den Acker bauen wirst, 
soll er dir hinfort sein Vermögen nicht geben: unstät und flüchtig 
sollst du sein auf Erden. @ain aber sprach zum Herrn: Meine 
Sünde ist grösser, denn dass sie mir vergeben werden möge. 
Siehe! du treibst mich heute aus dem Lande, und ich muss mich 
vor deinem Angesichte verbergen und muss flüchtig sein auf Er- 
den, und es wird geschehen, dass mich todt schlägt, wer mich 
findet. Aber der Herr sprach zu ihm: Nein! sondern wer Rain 
todt schlägt, der soll siebenfältig gerochen werden. Und der 
Herr machte ein Zeichen an @ain, dass ibn niemand erschlüge, 
wer ihn fände. Also ging @ain vom Angesichte des Herrn und 
wohnte im Lande Nod gegeu Morgen von 'Eden. Und Rain er- 
kannte sein Weib, das ward schwanger und gebar den Chanokh, 
and er bauete eine Stadt und nannte sie nach seines Sohnes Na- 
men Chanokh. “ 

Wie ’Eden, so ist auch Nod als Verbannungsgegend östlich 
davon nur ein bedeutsamer Name der Sage, sammt seiner Stadt 
Chanokh oder dem Platze der freisprechenden Heiligung. 

IV, 18—26. „Chanokh aber zeugte ’Irad, ’Irad zeugte Ma- 
chujaöl, Machuja@l zeugte Methushaöl, Methushael zeugte Lamekh. 
Lamekh aber nahm zwei Weiber: eines hiess "Ada, das andere 
Ssilla. Und ’Ada gebar Jabal: von dem sind hergekommen, die 
in Hütten wohnten und Vieh zogen, und sein Bruder hiess Jubal: 
von dem sind hergekommen alle Harfner und Pfeifer, Ssilla aber 
gebar auch, nämlich den Thubalgain, den Meister in allerlei Erz 
und Eisenwerk, und die Schwester des Thubalgain war Naamah. 
Und Lamekh sprach zu seinen Weibern ’Ada und Ssilla: Ihr 
Weiber Lamekh’s! höret meine Rede und merket, was ich sage. 
Ich habe einen Mann erschlagen mir zur Wunde und einen Jüng- 
ling mir zur Beule: @ain soll siebenmal gerochen werden, uber 


Grotefend, zur ältesten Sagenpoesie des Orients. 1779 


Lamekh sieben und siebenzigmal. Adam erkannte abermal sein 
Weib, und es gebar einen Sohn, den hiess es Sheikh: denn Gott 
hat mir, sprach es, einen andern Samen gesetzt für Habel, den 
Qain erwürgt hat. Und Sheth zeugte auch einen Sohn und hiess 
ihn Enosh. Zur selbigen Zeit fing man an zu predigen von des 
Herrn Namen.“ 

Der Schluss dieses Abschnittes deutet an, was der Verfasser 
des Sagenbuches vorzüglich bezweckte: die Verehrung des Jehovah 
zu fördern, an dessen Statt die ersten Menschengeschlechter die 
Gestirne anbeteten. Dieser Geschlechter werden nach der Zahl der 
Sphären, innerhalb welcher die Gestirne ihre Bahn durchlaufen, 
zehen aufgezählt, von welchen sich, wie Bultmann in seinem My- 
Ihologus gezeigt hat, diejenigen, deren Namen und Altersbestim- 
mungen die hebräische Sage von den Phöniken entlehnte, nur 
wenig, und zwar vorzüglich in der Anordnung ihrer Folge und 
Nachkommenschaft, unterscheiden. Statt dass aber die hebräische 
Sage dabei nur genau die Zeit berechnet, welche von der Schö- 
pfung des ersten Menschenpaares bis zur Vertilgung seiner Nuch- 
kommen verfloss, sucht der Verfasser des Sagenbuches zugleich 
den Ursprung der verschiedenen Berufe, welchen sich die Men- 
schen zu widmen pflegen, zu bestimmen. Nach babylonischer 
Mythe haben vor der grossen Wasserfluth zeben Könige zehen 
Saren von je 3600 Jahren geherrscht, welche die Zahl von 60 
mal 60 ausfüllen. Bevor ich hiernach das Gesetz zu bestimmen 
versuche, wornach die hebräische Sage das Alter jedes Ge- 
schlechtesgeistes berechnete, worüber man den Jahresbericht der 
Deutschen morgenländischen Gesellschaft für 1845—1846. S. 46 ff. 
nachlesen mag, werde es mir vergönnt, die Namen der Könige 
als solche zu deuten, wodurch die Beherrscher der zehen Sphären 
des Weltalls bezeichnet wurden. 

Der erste dieser Namen Alorus entspricht den Worten „8 > 
zur Bezeichnung des Lichtgottes in der höchsten, das ganze Weltall 
umschliessenden, Sphäre. Diesem entgegengesetzt bedeutet der 
zweite Name Alaparus für "o9 5x den Got des Erdenstaubes oder 
des Stoffes, aus welchem der höchste Lichtgott alles in der Welt 
bildete. Der dritte Name Amelon oder Amillar ist als b>n& oder 
die vergängliche Zeit des Saturn von bnX (vergehen) im Gegen- 
satze der endlosen Zeit des ewigen Lichtgottes zu deuten, wie- 
wohl demselben auch der vierte Name Ammenon für JınNx von 
ınx (Bestand haben) zur Bezeichnung des lebendigen Gottes oder 
Jupiter entgegengesetzt wird. Der fünfte Name Megalarus oder 
Megalan für jun von 73 bezeichnet den Streit anstiftenden 
Kriegsgott Mars oder Mavors, sowie der sechste Name Daus der 
Hirte durch seinen Beisatz auf den Sonnengolt hitweiset, dessen 
Weidevieh 77 statt 7iY, der Suammelname von my, genannt 
wurde. Der siebente Name, der sich auf Mercur bezieht, Aedo- 
rachus, scheint den Flötenbläser durch die Bezeichnung eines 
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Hauchkundigen 17% 977% anzudeuten, sowie der achte Name Am- 
phis den Mond uls mo» Dax (Mutter der Fruchtbarkeit) bezeichnen 
mag. Der neunte Name Otiartes lässt sich durch nana"ni& ( Zei- 
chen der Verbindung) für die Venus erklären, sowie der zehnte 
Xisuthrus durch Anomn (Vorschauer einer Geborgenheit, vgl. Jes. 
IV, 6.). Da der letzte dieser Könige dem biblischen Noach ent- 
spricht, so lässt sich etwas Aehnliches bei dessen Vorgängern 
vermuthen. 

Das erste Menschenpaar, welches demzufolge dem ersten 
Götterpaare, von welchem alles in der Welt erzeugt ist, ver- 
glichen werden muss, führt darauf, in dessen drei Söhnen Qain 
oder Qainan, Habel, Sheih (Erwerb, Vergang, Ersatz) die Ver- 
gänglichkeit des Stoffes bezeichnet zu finden; während aber Cha- 
noch die Sicherung oder die Firsternsphäre andeutet, bezeichnet 
Enosh den schwächlichen Menschen im Gegensatze des starken 
Adam oder des Erdensohns, und 'Irad von 779 (flüchtig sein), wie 
Jared von 77%: (herunterkommen) die Verllüchtigung oder den Unter- 
gang der Zeit des Saturn. Machujail von >31 (im Kreise wieder- 
kehren) kann dagegen, wie Mahalaleel von 53:7 (hellglänzen), auf 
Dauer und Bestand des Jupiter bezogen werden. Die Namen Me- 
Ihushaöl und Methushelah sind wie 7x8 und bw nur verschie- 
dene Schreibungen desselben Wortes und bezeichnen mit tb 
verglichen einen plündernden Beutemacher oder den selbst den 
Leichnam (nn) noch beraubenden Kriegsgott Mars. Lamekh von 
72; bedeutet zwar auch einen plündernden Räuber; es ist jedoch 
der Sage zufolge nicht der Mars, sondern der Sonnengott darunter 
zu verstehen, der durch seinen Kreislauf den Mann oder das Jahr 
und den Jüngling oder den Tag erschlägt. Seine zwei Weiber 
sind Tag und Nacht, 'Adah (Frauenschmuck) und Ssillah (Schatten- 
dunkel) genannt: jedes Weib gebar ihm zwei Kinder. Die Tages- 
göttin ’Ada gebar den Jabal und Jubal oder die Ströme des Lich- 
tes Apollo und der Luft Mercur: jener weidete die Sonnenrinder, 
dieser erfand die Laute und Hirtenflöte. Die Nachtgöttin oder 
der Mond gebar den T’hubalgain oder Yulcan und die Naamah oder 
die Venus, welche das Sagenbuch wie die babylonische Mythe als 
Morgen- und Abendstern in eine niedrigere Sphäre als den Mond 
versetzte. Sowie Jabal den Sonnengott nach der Beschäftigung 
der Menschen am Tage bezeichuet, bei welcher Jubal sie durch 
sein Saiten- und Flötenspiel (vgl. Herodot I, 17.) ergötzt, so deutet 
Thubalgain den Mond nach ihrer Thätigkeit während der Nacht 
an, und bezeichnet durch seinen Namen, da T’hubal wie Jabal und 
Jubal von 535 (strömen) gebildet ist, den Feuerstrom des Erwerbes, 
wobei Naamah durch ihre Anmuth die Arbeit versüsst. 

So unverkennbar in diesen Herrschern die Kreislaufe der 
Wandelsterne sind, wobei der Einfluss der untern und obern, 
welche Lamekh als Sonne von einander scheidet ‚ den astronomi- 
schen Beobachtungen der Chaldäer gemäss auf verschiedene Weise 
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erläutert wird; so dunkel ist das Gesetz, nach welchem die 
hebräische Sage das Alter der zehn Nachkommen bestimmt. 
Da jedoch Chanokh als Sphäre der Standsterne die Geschlech- 
terfolge mit einem Alter von 365 Jahren unterbricht , so 
finden wir auch hier den Kreislauf der Sonne am Firmamente 
angedeutet; und da Berossus einen Saros zu 3600 oder 60mal 60 
Jahren berechnete, deren Zahl sich auf die Eintheilung einer 
Stunde in 60 Minuten und einer Minute in 60 Secunden bezieht, 
so scheint durch die Zeit vor der Zeugung eines Sohnes die 
Morgendämmerung, sowie durch die spätere Lebensdauer die 
Tageszeit bis zum Sonnenuntergange angedeutet zu werden. 
Theilt man demnach die angegebenen Alterszahlen durch 60, so 
ergiebt sich mit Ausschluss des Chanokh, der durch sein gött- 
liches Leben frühzeitig verschwand, folxende Tabelle: 


1. Name. 2. Dämmeruna. 3. Tageszeit, 4. mit der Däm- 5. Dauer 


merwig. der Nacht. 
1. Adam. 130. 800. 930. ; 
205102 13° 20°. 15° 30'. 8° 30°. 
2. Shelh. 105. 807. 912. ; 
19 45°. 13° 27°. 15° 17. 8 48°. 
3. Enosh. 90. 815. 905. B0 55%. 
1° 30°. 1322752 15052 
4. Qainan. 70. 840. 910. n4% 
1° 10% 14°. 15° 10°. 8° 50°. 
9. Mahalaleel. 69. 830. 895. 90 5 
10 5°. 130 50°. 14° 55°. - j 
6. Jared. 162. 800. 962. 7° 58 
29 47°, 139 20°, 169 2°. ; 
7. Methushelah. 187. 782. 969. 70 51°. 
Ba7 132222 16° 4°. 
8. Lamekh. 182. 595. elık 110 3% 
3r0R 90 55°. 12° 57°. 
9. Noach. 900. — 950. 8° 10. 
8° 20°. 15° 50’. 


Wiefern sich hiernach das Klima bestimmen lässt, für welches 
diese Berechnung gilt, und welchen Monaten die verschiedene 
Dauer des Tages und der Nacht entspricht, muss ich den Ge- 
lehrten zu prüfen überlassen, welche astronomische Kenntnisse 
dazu besitzen: ich begnüge mich damit, meine ‚Vermuthung aus- 
zusprechen, dass der Sage eine ägyptisch-phönikische Rechnung 
zum Grunde liege. 

IV. Die Vernichtung alles Sündhaften durch die 
Fluth. 1 Mos. VI, 1 vu, 1—5. 7—12. 18. 20. 23. 
vun, 4 f. 7. 13 f. 18— 22. 

v1, 1—8. „Da aber die Meuschen begannen sich zu mehren 
VII. Bd. 
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auf Erden und sich Töchter zeugten; da sahen die Söhne Gottes 
nach den Töchtern der Menschen, wie sie schön waren, und 
nahmen zu Weibern, welche sie erwählten. Da sprach der Herr: 
Die Menschen wollen sich durch meinen Geist nicht mehr strafen 
lassen: denn sie sind Fleisch: ich will ihnen noch Frist geben 
hundert und zwanzig Jahre. Zu den Zeiten waren Riesen auf 
Erden und auch hernach, da die Söhne Gottes die Töchter der 
Menschen beschliefen und ihnen Kinder zeugten: dieses sind die 
Helden, so von Alters her berühmt sind. Da aber der Herr sah, 
dass des Menschen Bosheit gross war auf Erden und alles Dich- 
ten und Trachten ihres Herzens nur böse war immerdar, da 
reuete es ihn, dass er die Menschen gemacht hatte auf Erden 
und es bekümmerte ihn in seinem Herzen, und er sprach: Ich 
will die Menschen, die ich geschaffen habe, vertilgen von der 
Erde, vom Menschen an bis auf das Vieh und bis auf das Krie- 
chende und bis auf die Vögel unter dem Himmel: denn es reuet 
mich, dass ich sie gemacht habe. Noach aber fand Gnade vor 
dem Herrn.“ 

Statt der Söhne Gottes übersetzt man richtiger Söhne der Göt- 
ter, wie bei Daniel Ill, 21., weil darunter die vorher aufgezählten 
Herrscher verstanden werden, deren mit den Töchtern der Menschen 
erzeugten Kinder die Riesen und Helden sind, so von Alters her 
berühmt waren wie die Heroen der Griechen. Ihre Benennung 
pYbD> statt D’nDY (Zach. IX, 13. X, 5. 7.) bezeichnet sie als durch 
ihre ausserordentliche Grösse übermütbig gewordene Helden, und 
die Frist von 120 Jahren vor ihrer Bestrafung füllet durch 60 
getheilt die zwei Jahre aus, um welche die Verse VII, 6. IX, 
28 f. XI, 10. differiren, wenn man damit V, 32. vergleicht, und 
erwägt, dass die Fluth ein volles Jahr hindurch währte, Sowie 
jedoch nicht klar ist, dass die Frist von 120 Jahren damit in 
Verbindung steht, da nach Herodot 1, 178. in Babylon 120 über- 
haupt eine heilige Zahl gewesen zu sein scheint, nach welcher 
die Perser die Einschaltung des Vierteltages im Sonnenjahre so 
lange verschoben, bis er nach 120 Jahren einen Monat betrug, 
so wird auch in den ausgezogenen Stellen des Sagenbuchs nicht 
bemerkt, dass Noach ein Sohn Lamekh’s gewesen sei. 

VI, 1—4. „Und der Herr sprach zu Noach: Geh in einen 
Kasten, du und dein ganzes Haus: denn dich habe ich gerecht 
ersehen vor mir zu dieser Zeit. Aus allerlei reinem Vieh nimm 
zu dir je sieben und sieben, das Männlein und sein Fräulein; 
desselben gleichen von den Vögeln unter dem Himmel je sieben 
und sieben, das Männlein und sein Fräulein, auf dass Samen 
lebendig bleibe auf dem ganzen Erdboden. Denn noch über sie- 
ben Tage will ich regnen lassen auf Erden vierzig Tage und 
vierzig Nächte und vertilgen vom Erdboden jegliches Wesen, das 
ich gemacht habe.“ 


Nach der babylonisch-persischen Sage war Noach’s Kasten 
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ein Haus ohne Fenster, von welchem er (VIII, 13.) das Dach 
aufthat, als er nach der Abtrocknung des Erdbodens sah; der 
Kasten der hebräischen Sage glich dagegen einem phönikischen 
Schiffe mit drei Böden (VI, 16.), 300 Ellen lang, 50 Ellen weit 
und 30 Ellen hoch, mit Fenstern und Thüren an der Seite. 

vi, 5. 7—12. „Und Noach that alles, was ihm der Herr 
gebot, und er ging in den Kasten mit seinen Söhnen, seinem 
Weibe und seiner Söhne Weibern, vor dem Gewässer der Sint- 
fluth. Vom reinen Vieh und vom unreinen, von den Vögeln und 
von allem, was auf Erden kreucht, gingen zu ihm in den Kasten 
bei Paaren je ein Männlein und Fräulein, wie ihm der Herr ge- 
boten hatte. Und da die sieben Tage vergangen waren, kam 
das Gewässer der Sintfluth auf Erden. Im sechshundertsten Jahre 
des Alters Noach’s, am siebenzehnten Tage des andern Mondes, 
das ist der Tag, da aufbrachen alle Brunnen der grossen Tiefe 
und sich aufthaten die Fenster des Himmels und der Regen kam 
auf Erden vierzig Tage und vierzig Nächte. “ 

Diese vierzig Tage und vierzig Nächte füllen mit den sieben 
Tagen vor dem Regen die 47 Tage aus, welche im ersten dreis- 
sigtägigen Monate und den 17 "Tagen des andern Monates im 
Jahre verflossen. 

Vi, 18. 20. 23. VIII, 4 f. 7. 13 f. „Also nahm das Ge- 
wässer überhand und wuchs so sehr auf Erden, dass der Kasten 
auf dem Gewässer fuhr. Funfzehn Ellen hoch ging das Gewässer 
über die Berge, die bedeckt wurden. Also ward vertilget jeg- 
liches Wesen auf dem Erdboden, vom Menschen an bis auf das 
Vieh und auf das Kriechende und auf die Vögel unter dem Himmel: 
das ward alles von der Erde vertilget; allein Noach blieb über 
und was mit ihm im Kasten war. Am siebenzehnten Tage des 
siebenten Mondes liess sich der Kasten nieder auf das Gebirge 
Araral. Es verlief aber das Gewässer fortan und nahm ab bis 
auf den zehnten Mond: am ersten Tage des zehnten Mondes sa- 
hen der Berge Spitzen hervor. Und er liess einen Raben aus- 
fliegen: der flog immer hin und wieder her, bis das Gewässer 
vertrocknete auf Erden. im sechshundert und ersten Jahre des 
Alters Noach’s, am ersten Tage des ersten Mondes, vertrocknete 
das Gewässer auf Erden. Da that Noach das Dach vom Kasten 
und sah, dass der Erdboden trocken war. Also ward die Erde 
ganz trocken am sieben und zwanzigsten Tage des andern 
Monats. “* 

Dieser letzten Bestimmung zufolge dauerte die Fluth zehn 
Tage über das Mondjahr, welches bei der hebräischen Sage zum 
Grunde liegt, da nach ihr (VII, 24.) das Gewässer 150 Tage 
überhand nahm und (VII, 3.) nach 150 Tagen wieder abnahm, 
worauf Noach (VIII, 6—12) vierzig Tage später das Fenster 
des Kastens öffnete und nach je sieben Tagen drei Tauben, deren 


erste nur einen Tag ausblieb, ausfliegen liess, Bat diese Weise 
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355 Tage verflossen waren. Die 150 Tage, innerhalb welcher 
das Gewässer überhand nahm und wieder ablief, sind kein Be- 
weis für dreissig Monate, sondern die Hälfte der runden Zabl 
300, zu welchen 40 und zweimal sieben Tage nebst dem Tage, 
an welchem die erste Taube sogleich wieder zurückkehrte , als 
heilige Zahlen hinzugezählt werden. Der 17. Tag des andern 
Monats, an welchem das Wasser hervorbrach, und der 17. Tag 
des siebenten Monats, an welchem der Kasten sich auf den 
Ararat als höchsten Berg der Erde niederliess, liegen zwar fünf 
Monate aus einander, wie der erste Tag des zehnten Monats, 
da anderer Berge Spitzen hervorsahen, vom ersten Tage des 
ersten Monats im folgenden Jahre, als das Gewässer sich ganz 
verlief, drei; allein die Zeitbestimmung nach der Tageszahl im 
Monate ist persischer Sitte gemäss, welche nach Benfey und Stern 
über die Monatsnamen einiger alter Völker bei den Juden erst nach 
der babylonischen Gefangenschaft in Gebrauch kam, wofür in den 
ältern Schriften des A. T. mit Ausnahme einer Einschaltung (1 Kön. 
v1, 1.— Vi, 66.) die Zeit auf eine andere Weise bestimmt wurde; 
und während nach der hebräischen Sage die Fluth 355 Tage 
eines Mondjahres ausfüllte, fügte das Sagenbuch noch 10 Tage 
für ein persisches Sonnenjahr von 365 Tagen hinzu, in welchem 
ausser ö Ergänzungstagen am Jahresschlusse jeder Monat 30 Tage 
zählte, weshalb nach dem Bundehesh Vll. der Regen, welchen der 
Stern Tashter bei seinem Eintritte in das Zeichen des Krebses 
im vierten Monate des Jahres kommen liess, dreissig Tage und 
dreissig Nächte anbielt. Dazu, dass der Verfasser des Sagenbuchs 
dem Sonnenjahre nur 10 statt 11 Tage mehr beilegte, und dem- 
nach das Mondjahr zu 355 Tagen berechnete, trug vielleicht der 
Zablenwerth des Wortes 1% bei. 

vi, 18— 22. „Also ging Noach heraus mit seinen Söhnen 
und mit seinem Weibe und mit seiner Söhne Weibern: dazu aller- 
lei Tiere, allerlei Kriechendes, allerlei Vögel, alles was auf 
Erden kreucht, das ging aus dem Kasten nach seinen Geschlech- 
tern. Noach aber bauete dem Herrn einen Altar und nahm von 
allerlei reinem Vieh und von allerlei reinem Gevögel, und opferte 
Brandopfer auf dem Altare. Und der Herr roch den lieblichen 
Geruch und sprach in seinem Herzen: Ich will hinfort nicht mehr 
die Erde verfluchen um der Menschen willen: denn das Dichten 
des menschlichen Herzens ist böse von Jugend auf: und ich will 
hinfort nicht mehr schlagen alles, was da lebet, wie ich gethan 
habe. Forthin, so lange die Erde stehet, soll nicht aufhören Sa- 
men und Aernte, Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag 
und Nacht. % 

Nach VIII, 13. endete die Fluth im 601. Jahre des Alters 
Noach’s; wie lange dieser aber nach der Fluth noch lebte, be- 
stimmt das Sagenbuch nicht: statt dessen schaltet dieses im fol- 
genden Abschnitte eine Verfluchung seines Sohnes Cham ein, welche 
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dessen Verfassers als eines Shemiten und Jehovahverehrers feind- 
liche Gesinnung gegen Khanaan bezeugt, der selbst dem Gottes- 
verehrer Japheth fröhnen soll. 


V. Bevölkerung des Erdbodens durch Noach’s Nach- 
kommen nach der Fluth. 1 Mos. IX, 18—27. X, 1—32. 


IX, 18— 27. „Die. Söhne Noach’s, die aus dem Kasten 
gingen, sind diese: Shem, Cham, Japheth; Cham aber ist der 
Vater Khanaan’s: das sind die drei Söhne Noach’s, von denen 
ist alles Land besetzt. Noach aber fing an und ward ein Ackers- 
mann und pflanzte Weinberge, und da er des Weines trank, ward 
er trunken und lag in seiner Hütte aufgedeckt. Da nun Cham, 
Kbanaan’s Vater, sah seines Vaters Scham, sagte er es seinen 
beiden Brüdern draussen. Da nahmen Shem und Japheth ein 
Kleid und legten es auf ihrer beider Schultern und gingen hin 
rücklings uud deckten ihres Vaters Scham zu, und ihr Angesicht 
war abgewandt, dass sie ihres Vaters Scham nicht sahen. Als 
nun Noach erwachte von seinem Weine und erfuhr, was ihm sein 
kleiner Sohn gethan hatte, sprach er: Verflucht sei Khanaan und 
sei ein Knecht aller Knechte unter seinen Brüdern! und sprach 
weiter: Gelobt sei der Herr, der Gott Shem’s, und Khanaan sei 
sein Knecht. Gott breite Japhetb aus und lasse ihn wohnen in 
den Hütten Shem’s, und Khanaan sei sein Knecht!“ 

Dieser Fluch ging in Erfüllung, als die Skythen zur Zeit 
des Iydischen Königs Alyaltes und des medischen Kyasares (He- 
rodot, I, 13 f. und 103 ff.) in das mittlere Asien vorgedrungen 
waren. Daraus ergibt sich einerseits, dass von nun an die Sagen- 
geschichte aufhört, reine Dichtung zu sein und mit Erläuterungen 
geschichtlicher Ereignisse untermischt zu werden beginnt, weshalb 
auch in der hebräischen Sage des eilften Capitels das Alter der 
Nachkommen Noach’s allmählich von der grossen Lebenslänge der 
Herrscher vor der Fluth so heruntersinkt, dass es wenigstens 
von Peleg an, zu dessen Zeit (X, 25) die Welt in ihre drei 
Theile nach der Zahl der Söhne Noach’s zerlegt zu werden be- 
gaon, einer den Menschen möglichen Lebensdauer entspricht; wo- 
rüber sich Bredow zu Anfange seiner Untersuchungen über einzelne 
Gegenstände der alten Geschichte, Geographie und Chronologie bis 
S. 118. verbreitet; andererseis, dass das Völkerverzeichniss des 
zehnten Capitels wohl später, aber nicht früher, als jenes Vor- 
dringen der Skythen in der Mitte des siebenten Jahrhunderts vor 
Christus verfasst wurde, und zwar von einem Hebräer, der als 
Nachkomme von Peleg’s Vater und Verehrer des Jehovalı absicht- 
lich die ihm verhassten Khanaaniter von den Shemiten in der ge- 
segneten Mitte zwischen dem kleinern Stamme von Cham (IX, 24.) 
und dem grössern von Japheth (IX, 27. X, 21.) ausschied und 
mit den als Feinden verfluchten Chamiten verband. 

X, 1--5. „Dies ist das Geschlecht der Kinder Noach’s: 
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Shem, Cham, Japheth, und sie zeugeten Kinder nach der .Sint- 
fluth. Die Kinder Japheth’s sind Gomer, Magog, Madai, Javan, 
Thubal, Meshekh und Thiras; aber die Kinder von @omer sind 
Ashkhenaz, Riphath und Thogarma; die Kinder von Javan sind 
Elishah, Tharshish, Khithim und Rodanim; von diesen sind aus- 
gebreitet die Iuseln der Heiden in ihren Ländern, jegliche nach 
ihrer Sprache, Geschlechtern und Leuten. “ 

Der Schluss dieses Abschnittes, der am Schlusse der beiden 
folgenden wiederkehrt, deutet einerseits an, dass Japheihs Name 
als eines weit verbreiteten (IX, 27.) zur Bezeichnung Europa’s 
gedichtet sei, wie der Name seines Vaters Noack die Ruhe vor 
der Verbreitung unter Peleg (X, 25.) ungefähr dreitausend Jahre 
vor Christus, und der Name seiner beiden Brüder Shem den Rubm 
Asiens und Cham, wodurch die Aegyptier selbst ihr Land be- 
zeichneten, die Hitze Afrika’s andeuten sollte; andererseits, dass 
das Verzeichniss der über den ganzen bekannten Erdboden ver- 
breiteten Menschengeschlechter nach ihrer verschiedenen Sprache 
und völkerschaftlichen Verbindung und Lebensweise entworfen 
wurde, während die Namen der Kinder von Shem, Cham, Japhetb, 
wirkliche Länder- und Städtenamen sind. Von den sieben Kindern 
Japheih’s sind zwei, Gomer und Javan, deren Namen auch die 
babylonischen und medischen Keilinschriften aus Behistun und 
Nakshi- Rustam enthalten, durch eine besondere Nachkommenschaft 
ausgezeichnet, weil sie mit den ihnen zugesellten Brüdern zu- 
sammen wohnten. Denn Gomer, von welchem schon Eszechiel 
(XXXVII, 6.) spricht, bezeichnet die Kimmerier des Herodot 
(1, 15 £.), welche zur Zeit des Sohnes vom Iydischen Könige 
Gyges oder Gog, den Ezechiel (XXXVIH, 2 f. und XXXIX, 1.) 
den obersten Fürsten im Lande Magog oder Maionien am Maiander 
zwischen Meshekh und Thubal oder den Bergen Messogis und Ti- 
molos nennt, Lydiens Hauptstadt Sardis ohne die Burg bis zur 
Herrschaft des Alyattes ein Jahrhundert lang besetzt hielten, 
während sich neben ihnen Javan oder die Ionier in Miletos (Herodot 
1, 25— 28.) als Volk der Inseln und Herren zur See frei erhiel- 
ten und nicht nur mit ihrem Besieger Alyattes und dessen Sohn 
Kroisos Friede und Freundschaft schlossen, sondern auch in der 
Hauptstadt der gleich den Lykiern freigebliebenen Kilikier Thiras 
oder Tarsos sessbaft wurden. Als Kinder von Gomer werden 
Ashkhenaz oder Askania im Norden (vgl. Jerem. XI, 27.), Riphatk 
(tatarisch Rifaöt, Alpe) oder der Taurus im Süden, und Thog-arma 
(tatarisch Thagh-Arma), Berg-Armenien (vgl. Ezech. XXVI, 13 £. 
und “4oua bei Homer Il. 11, 783.) im Osten des von Lydien west- 
lich beherrschten Phrygiens angeführt; als Kinder von Javan aber 
Elishah auf der Halbinsel von Hellas und Tharshish oder Tarlessos 
(Herodot. 1, 163.) auf der Halbinsel von Hispanien nebst Khithim 
oder Kiriov (vgl. Jes. XXIN, 1. 6. 10. Esech. XXVI, 6 £.) 
auf der Iusel Kypros und Rodanim oder Rhodos. Vielfache Be- 
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weise dieser Erläuterung übergehe ich zur Vermeidung unnöthiger 
Weitläufigkeit, und bemerke dagegen noch, dass Madai neben 
Magog oder Mäonien nicht Medien, sondern den Wohnsitz des 
phrygischen Königs Midas (vgl. Herodot I, 35.) Middeov be- 
zeichnet, der in der babylonischen und medischen Keilinschrift 
ans Nakshi Rustam am Schlusse der von Darius beherrschten 
Länder vor Karka oder Kapıxı) Madaya genannt wird, und durch 
die erste Silbe seines Namens Mag, mah oder mih (gross) den 
arischen Ursprung der Iydischen und phrygischen Sprache bezeugt, 
welcher sich auch in ihren eigenen Inschriften ausspricht. Gleich 
arischen Ursprungs ist die persische Benennung Kappadokiens 
durch Katpadukh in den Keilinschriften aus Behistun und Perse- 
polis von koh (Berg) oder katpe (Bergkuppe) und dakhja (Land), 
wofür die Griechen Zvola (Herodot. I, 72. 76. V, 49. VII, 72.) 
und später „Asvxo-Zvgla Strab. XII, pag. 533) statt Tevxo-Zvola 
dem tatarischen Thogh- Arma entsprechend sagten. 


X,6f. „Die Kinder von Cham sind Khush, Missraim, Put 
und Khanaan; aber die Kinder von Khush sind Seba, Chavilah, 
Sabthah, Raghmah und Sabthekah; die Kinder von Raghmah aber 
Sheba und Dedan. “ 

Die Bezeichnungen Aethiopiens und Aegyptens durch Zhush 
und Missraim bedürfen keiner besondern Erläuterung; unter Put, 
von welchem keine Nachkommen angeführt werden, während Ezech. 
(XXVU, 10. XXXVIH, 5.) die Bewohner dieses Landes, welches 
Nahum (IH, 9.) und Jerem. (XLVI, 9.) mit Aegypten als schild- 
tragende Hülfsmacht verbinden, als Söldner im tyrischen Heere 
schildert, ist das von Piolemäus (V, 5, 7.) erwähnte Vorgebirge 
Marmarika’s IIv$ig &xoo zu verstehen, da das von keinem Flusse 
bewässerte Land jetzt zwar als blosse Sandwüste in einem trau- 
rigen Zustande ist, aber im Alterthume mit Felderu und Gärten 
versehen gewesen sein soll. Es würde mich zu sehr der Zeit 
berauben, wenn ich jeden einzelnen Namen dieses Völkerverzeich- 
nisses zu erklären versuchen wollte; es genügt wir durch die 
Deutung der Kinder Japbeth’s den Weg gezeigt zu haben, auf 
welchem man zu einer richtigern- Erklärung als bisher gelangt. 
Demzufolge muss man Seba, Chavila, Sabthah in Aethiopien oder 
am arabischen Meerbusen aufzufinden suchen, während Sheba und 
Dedan (Ezech. XXVII, 15.) auf Raghmah oder ‘Pfyuw und Sab- 
iheka (Ezech. XXVII, 22.) am persischen Meerbusen zu be- 
ziehen sind. 

X, 8—12. „Hhusk aber zeugte den Nimrod: der fing au 
ein gewaltiger Herr zu sein auf Erden und war ein gewaltiger 
Jäger vor dem Herrn. Daher spricht man: Das ist ein gewaltiger 
Jäger vor dem Herrn wie Nimrod, ‘und der Anfang seines Rei- 
ches war Babel, Erekh, Akhad und Khalneh im Lande Skinghar.. 
Von dem Lande kam er nach Ashur und bauete Ninveh und Re- 
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choboth-Ir und Khelach; dazu Resen zwischen Ninveh und Khe- 
lach: dies ist eine grosse Stadt.“ 

So sehr auch diese Einschaltung von einem Andern verfasst 
zu sein scheint, so gehört sie dennoch demselben Verfasser an, 
welcher dadurch des ersten Reiches Ursprung berichten wollte, 
sowie er das Völkerverzeichniss (Xl, 1—9.) mit der Erklärung 
schloss, wie die Zerstreuung der Völker mit ihren verschiedenen 
Sprachen, Ländern und Leuten entstand. Es fällt nur auf, dass 
er den Stifter des ersten Reiches in Shinghar und Ashur aus 
Khusb kommen liess; das Befremdende dieses Berichtes schwiu- 
det jedoch, sohald man beachtet, dass er seine Einschaltung an 
Sheba und Dedan anschloss, wornach unter Khush nicht Aethio- 
pien in Afrika, sondern Khusistan oder Susiane am persischen 
Meerbusen zu verstehen ist. Statt dass durch die Kinder von 
Japheth und Cham Völker und Länder bezeichnet werden, ist 
Nimrod der Name eines Riesen, der wie Merodach (von +) 
einen von seinem bisherigen Herrscher Abfallenden andeutete, und 
vermöge der in den shemitischen Sprachen gewöhnlichen Weise, 
mit dem Begriffe eines Frevlers den Begriff eines Thoren zu 
verbinden, dem 50» (Amos V, 8. Hiob IX, 9. XXXVII, 31.) 
zu vergleichen, wodurch das Sternbild des Orion benannt wurde, 
den Jesaius XIII, 10..als das grösste aller Sternbilder andeutet. 
Vom Lande Nimrod’s und Ashur’s spricht Micha V, 5., sowie 
Babel und Ashur (IV, 10. V, 4.), mit Jesaia im A. T. zuerst, 
bei dem (Jes. XI, 11.) auch Shinghar mit vielen andern Ländern 
und Völkern aller drei Erdtheile verbunden wird. Zur Bestimmung 
der mit Babel verbundenen Oerter führen vielleicht die Entzifferun- 
gen neuaufgefundener Keilinschriften ; jedenfalls müssen sie aber 
in Babel’s Nachbarschaft gesucht werden, wo der Ruinenhügel 
Akker-kaf dem Akhad (Veste) genannten Orte zu entsprechen scheint. 
Von den mit Ninveh im Lande Ashur verbundenen Oertern wird 
Resen, dessen Name dem Larissa Xenophon’s entspricht, wenn 
man das vorgesetzte 5 als Zeichen eines Dativs betrachtet, als 
eine grosse Stadt zwischen Ninveh und Khelach bezeichnet. 

X, 13 — 22. „Missraim zeugte Ludim u. 5. w.“ 

Die Namen der Kinder von Missraim und AKhanaan überlasse 
ich mit den Namen der Kinder Shem’s den Bestimmungen derje- 
nigen Gelehrten, welche mit der Geographie von Aegypten und 
Syrien genauer bekannt sind, um dafür das Geschlechtsverzeich- 
niss Shem’s in der hebräischen Sage (XI, 10— 26.) zu besprechen 
Ich bemerke nur noch, dass unter Shem’s Kinde Lud (X, 22 \ 
wodurch nur Ober- Mesopotamien zwischen Arpakhshad oder Me 
rapachitis und Aram oder Syrien bezeichnet sein kann, eben so 
wenig als uuter den Zudim in Aegypten die Lydier gemeint sind 
Nach Jes. LXVI, 19. würden unter den Letztern oberägy kisebe 
Bogenschützen zu verstehen sein, wenn durch 53 die Nilinsel 
Philä bezeichnet sein sollte; andere Propheten, wie Ezechiel 
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(XXVII, 10. XXX, 5.) und (Jerem. XLVI, 9.) lassen jedoch ver- 
muthen, dass 535 mit u15 verwechselt, und durch die Ludim des 
Mela (1, 7, 5.) Lotosesser an der Küste von Cyrenaica zwischen 
den Vorgebirgen Boreum und Phycus zu verstehen seien. Die 
Bestimmung (X, 21.), dass Shem ein Vater aller Kinder ’Eber’s 
gewesen sei, deutet an, dass bei allen dazu gezählten Völkern 
deren Sprache mit der hebräischen verwandt war; durch Arpaklı- 
shad’s Sohn und ’Eber’s Vater (XI, 12—14) Shelah wird dagegen 
nach Dan. IV, 1. die behagliche Ruhe angedeutet, mit welcher 
die ersten drei Geschlechter innerhalb eines Jahrhunderts vom 
zweiten Jahre nach der Fluth (XI, 10) bis auf die Zerstreuung 
der Völker unter Peleg (X, 25) in der assyrischen Landschaft 
Arrapachitis verweilten, um dadurch das noch lange Lebensalter 
derselben zu erklären, während ’Eber einen Auswanderer, wie 
Peleg das Auseinanderziehen der Völkerstämme gleich dem unter 
Abraham (X1ll, 6—13) bezeichnen sollte. Statt dass Peleg’s jün- 
gerer Bruder, von op Jogtan genannt, durch die grosse Anzahl 
seiner Kinder sich über ganz Südasien (X, 26— 30) von Mese 
oder der arabischen Völkerschaft Masei in Mesopotamien (Plin. 
H. N. V1, 26, 30) bis an den östlichen Berg Sephar bei der Stadt 
Sırnaoa (Ptolem. VI, 1, 16) im diesseitigen Indien sich verbrei- 
tete, zogen Peleg’s Nachkommen über ein Jahrhundert lang bis 
auf Therach, der in Charan oder Kagou: (XI, 32) starb, mit ihren 
Heerden zwischen dem Phratlı und Tigris hinunter. Deren Na- 
men Reghu statt 9% (Hirte), Serug statt aS%D (Gesallelter), Nachor 
(Blasender) statt b»r2 (Hirtenflöte) sind Zeugen ihrer Lebens- 
weise; ihre Altersbestimmung bis zur Zeuguug eines Sohnes, die 
nur zur Hälfte die Zahlen 30 oder 29 um wenige Jahre über- 
steigt, scheint aber von der Anzahl der Tage eines der zwölf 
Monate, welche von Shem bis Abraham durch zehn Personen ver- 
treten werden, wobei Therach und Abram, wie Thestria und Khanon 
im syrischen Kalender für je zwei Monate gelten, und, wenn 
man von Abraham’s Lebenszeit nur 34 oder 35 Jahre als Be- 
zeichnung eines Schaltmonates mit fünf Schalttagen dazu nimmt, 
die Zahl 355 ausfüllen, wobei sich die überschiessenden zwei Jahre 
(XI, 10) als Jahr der Fluth zum Schlusse des Jahrhunderts von 
Shem und als Jahr der Ruhe nach der Fiuth deuten lassen, ent- 
lehnt zu sein: ihr Lebensalter bis zum Tode kann alsdann als 
Zeit des Zusammenhaltens des Völkerstammes bis zum Erlöschen 
gedeutet werden, wiewohl die ganze Jahresrechnung im ersten 
Buch Moses nach Bredow's Bemerkungen S. 115 f. als Dichtung 
erkannt wird: man vergleiche auch die heilige Sage des Zendvolkes 
von Rhode S. 244 ff. 


VI. Die Zerstreuung der Völker nach Babels Thurm- 
bau. 1Mos. Xl, 1—9. 


„Es hatte aber alle Welt einerlei Zunge und Sprache. Da 
5 
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sie nun zogen gegen Morgen, fanden sie eine Ebene im Lande 
Shinghar und wohnten daselbst und sprachen unter einander: 
Wohlan! lasset uns Ziegel streichen und im Feuer brennen! und 
nahmen Ziegel zu Steinen und Erdpech zu Lehmen, und spra- 
chen: Wohlan'! lasset uns eine Stadt und einen Thurm bauen, 
dessen Spitze bis an den Himmel reiche, dass wir uns ein Merk- 
mal machen: denn wir werden vielleicht zerstreuet in alle Länder. 
Da fuhr der Herr hernieder, dass er sähe die Stadt und den 
Thurm, welche die Menschenkinder baueten. Und der Herr 
sprach: Siehe! es ist einerlei Volk und einerlei Sprache unter 
ihnen allen, und sie baben das angefangen zu thun, und es wird 
ihnen nun nicht fehlen, alles, was sie vorgenommen haben, zu 
thun. Wohlan! lasset uns hernieder fahren und ihre Sprache 
daselbst verwirren, dass keiner des andern Sprache vernehme. 
Also zerstreuete sie der Herr von dannen in alle Länder, dass 
sie mussten aufhören, die Stadt zu bauen. Daher heisst ihr Name 
Babel; weil der Herr daselbst verwirrt hatte aller Welt Sprache 
und sie zerstreuet von dannen in alle Länder.“ 

Obgleich diese Erklärung des Namens Babel darauf berechnet 
ist, daran den Ursprung der mancherlei Sprachen zu knüpfen, so 
konnte sie doch nur einem Nicht-Babylonier in den Sinn kommen. 
Da Nebukadnezar’s eigene Ausschreiben in babylonischer Keil- 
schrift, wie selbst Daniel IV, 27. und die apokryphischen Bücher 
vom Bel zu Babel, dessen Vergrösserung und Verschönerung 
durch diesen König bezeugen, und der Thurm zu Babel, dessen 
Trümmer noch vorhanden sind, obgleich ihn Xerxes ausplünderte, 
sowie sein Vater Darius (Herodot I, 180. 181.) der Nitokris Grab- 
mal über dem Eingangstbore der erst durch Seleukia’s Erbauung 
zerstörten Stadt, beraubte, durch seine acht Absätze nach der 
Zahl der Wandelsterne und der Standsterne am Himmel (Herodot 
I, 181.) auf dessen Bestimmung zu einer Sternwarte schliessen 
lässt; so lebte der ausländische Verfasser der Sage in einer so 
späten Zeit, dass er es wagen durfte, eine andere Bestimmung 
des 'Thurmes als die eines Beltempels anzugeben. 


VII. Abram’s Umherziehen mit und nach seinem Vater 
Therach. 1 Mos. XI, 27—31. XII, L— XIII, 18, 

xl, 27—31. „Dies sind die Geschlechter Therach’s: T’herach 
zeugte Abram, Nachor und Haran; aber Haran zeugte Lot. Da 
pahmen Abram und Nachor Weiber: Abram’s Weib hiess Sarai 
und. Nachor’s Weib Milkhah, Haran’s Tochter, der ein Vater war 
der Milkkah und Jiskhah; aber Sarai war unfruchtbar und hatte 
kein Kind. Da nahm Therach seinen Sohn Abram und Lot, sei- 
nes Sohnes Haran Sohn, und seine Schnur Sarai, seines Sohnes 
Abram Weib, und führte sie aus Ur-Khasdim, dass er ins Land 
Khunaan zöge, und sie kamen gen Charan und wohnten daselbst.“ 

Woher T'herach stamme, wird im Sagenbuche nicht ange- 
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geben; sein Name ist aber nicht verschieden von mx, der ihn 
als Wanderzug eines Hirten bezeichnet, statt dass Abram wie DA“ 

einen Falter der Höhe und Haran von "n einen Bergbewohner be- 
deutet. Davon unterscheidet sich Charan von “An wie Diyan 
(Jerem. XVII, 6.) als ausgedörrte Steppengegend, wo niemand 
wohnt; Ur-Khasdim ist dagegen, weil Lot von vb (Zauberkünste 
treiben) einen Verschleierer bezeichnet, wie die D4ny& oder das 
heilige Loos am Brustschilde des Hohenpriesters, welches der- 
selbe in schwer zu entscheidenden Fällen als ein Orakel befragte, 
durch Feuer oder Licht der Zeichendeuter zu erklären, obwohl das 
apokryphische Buch Judüh V, 5 f.. dafür Chaldäa schreibt. Diesem 
entgegen finden wir in den folgenden Abschnitten den Yater der 
Höhe bei seinen Wanderzügen als einen des Herm Namen verkün- 
denden Lehrer angedeutet, dessen Weib Sarai (meine Fürstin) wie 
Milkhah (Königin) und Jiskhah von 701 (Gesalbie) die Frau eines 
Stammfürsten bezeichnet. \ 

X, 1—8. „Und der Herr sprach zu Abram: Geh aus dei- 
nem Lande und von deiner Freundschaft und aus deines Vaters 
Haus in ein Land, das ich dir zeigen will: und ich will dich 
zum grossen Volke machen und will dich segnen und dir einen 
grossen Namen machen, und du sollst ein Segen sein. Ich will 
segnen, die dich segnen, und verfluchen, die dir fluchen, und in 
dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter auf Erden. Da zog 
Abram aus, wie der Herr zu ihm gesagt hatte, und Lot zog 
mit ihm; Abram aber war fünf und siebenzig Jahre alt, da er aus 
Charan zog. Also nahm Abram sein Weib Sarai und Lot, seines 
Bruders Solın, mit aller ihrer Habe, die sie gewonnen hatten, 
und den Seelen, die sie gezeugt hatten in Charan, und sie zogen 
aus zu reisen ins Land Khanaan, und als sie gekommen waren 
in dasselbige Land, zog Abram durch bis an die Stätte Shekhem 
und an den Hain Moreh: denu es wohnten zu der Zeit die Kha- 
naaniter im Lande. Da erschien der Herr dem Abram und sprach: 
Deinem Samen will ich dies Land geben: und er bauete daselbst 
einen Altar dem Herrn, der ihm erschienen war. Darnach brach 
er auf von dannen an einen Berg, der lag gegen Morgen der 
Stadt Beithel, und richtete seine Hütte auf, dass er Beühel gegen 
Abend und ’4i gegen Morgen hatte, und bauete daselbst dein 
Herrn einen Altar und predigte vom Namen des Herrn.“ 

Sowie im vorhergehenden Abschnitte die Städte Charan und 
Ur-Khasdim, wo man vergebens Denkmale von Abraham zu finden 
hoffen darf, nur ihrer Bedeutung wegen als erster Wohnsitz 
Abram’s auserwählt waren; so sind hier im Westen von Khanaan 
der ausgedörrten Steppe und dem Orakel der Zeichendeuter im 
Osten die hochgewachsenen Sykomoren von.Shekem mit den mäch- 
tigen Terebinthen des Herrn und die Stadt Beithel ( Gotteshaus ) 
westlich von Ai, der khanaanitischen Königsstadt auf der Nord- 
gränze des Stammes Benjamin (Jos. VII, 2 ff. VI, 1 ff. Esra 1, 
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28. Nehem. XI, 31.), entgegen gesetzt. Denn da Shekhem auf dem 
Gebirge Ephraim’s lag, dessen Bewohner, wie das Shiboleth der- 
selben bezeugt (Richt. XII, 6.), das W wie OD aussprachen; so lässt 
es sich auch vermuthen, dass in jenem Namen das p mit > ver- 
tauscht wurde, zumal da die starken Terebinthen des Herrn (vgl. 
Jes. IX, 10 u. 14.) damit verbunden sind, wie mit 'Ai das Golles- 
haus, dessen Name für Luz (1 Mos. XXVIll, 19. XXXI, 13. 
XXXV, 1—15.) nach dreifacher Sage entstanden sein soll. 

xl, 9—20. ‚„Darnach wich Abram ferner und zog aus 
gegen Mittag; es kam aber eine Theurung in das Land. Da 
zog Abram hinab in Aegypten, dass er sich daselbst als ein 
Freindling hielte: denn die Theurung war gross im Lande. Und 
da er nahe bei Aegypten kam, sprach er zu seinem Weibe Sarai: 
Siehe! ich weiss, dass du schön bist von Angesicht. Wenn diclı 
nun die Aegypter sehen werden, so werden sie sagen: Das ist 
sein Weib! und werden mich erwürgen und dich behalten. So 
sage doch, du seiest meine Schwester, auf dass es mir desto 
besser gehe deinetwegen, und meine Seele bei Leben bleibe um 
deinetwillen. Als nun Abram in Aegypten kam, sahen die Aegyp- 
tier das Weib, dass es sehr schön war, und die Fürsten des 
Pharao sahen es und priesen es vor ihm. Da ward es in des 
Pharao Haus gebracht, und er that dem Abram Gutes um seinet- 
willen. Und er hatte Schafe, Rinder, Esel, Knechte und Mägde, 
Eselinnen und Kameele, aber der Herr plagte den Pharao mit 
grossen P:agen, und sein Haus, um Sarai, Abram’s Weibes, 
willen. Da rief Pharao Abram zu sich und sprach: Warum hast 
du mir das gethan? warum sagtest du mir es nicht, dass sie 
dein Weib wäre? warum sprachst du denn, sie wäre deine Schwes- 
ter? derhalben ich sie mir zum Weibe nehmen wollte: und nun 
siehe! da hast du dein Weib; nimm es und zeuch hin. Und Pha- 
rao befahl seinen Leuten über ihm, dass sie ihn geleiteten und 
sein Weib und alles, was er hatte, “ 

Bei diesem Abschnitte legte dessen Verfasser offenbar die 
Erzählung des zwanzigsten Capitels zum Grunde, mit welcher 
die bebräische Sage der Geschichte vom Stammvater der Hebräer 
begann, und, weil er damit Abram’s Zug nach Aegypten süd- 
wärts verband, entlehnte er zugleich die Nachrichten von der 
Tbeurung und Pharao’s Plagen aus den Sagen von der Theurung 
aller Länder ausserhalb Aegyptens (XLI, 54 ff.) und den Plagen 
Pharao’s, welche Mose’s zweites Buch erzählt. Weil ferner Abram 
dabei, wie XX, 4 XXXVI, 1., gleich Lot XIX, 9. und Mose 
2. Mos. Il, 22. ein Fremdling genannt wird, worauf auch der 
Name “72 (XX, 1.) anzuspielen scheint; so lässt sich daraus 
vermuthen, dass durch die Benennung ‘S2> die Hebräer als Ein- 
wünderer aus fremdem Lande bezeichnet wurden. 

‚ All, 1—18. „Also zog Abram herauf aus Aegypten mit 
seirem Weibe und mit allen, was er hatte, und Lot auch mit 
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ihm gegen Mittag ; Abram aber war sehr reich an Vieh, Silber 
und Gold; und er zog immer fort von Mittag bis gen Beithel 
an die Stelle, da am ersten seine Hütte war zwischen Beithel 
und ’Ai, eben an dem Ort, da er vorher den Altar gemacht hatte, 
und er predigte allda den Namen des Herrn. Lot aber, der mit 
Abram zog, hatte auch Schafe und Rinder und Hütten, und das 
Land mochte es nicht ertragen, dass sie bei einander wolınten. 
Denn ihre Habe war gross, und sie konnten nicht bei einander 
wohnen, und es war immer Zank zwischen den Hirten über Abram’s 
Vieh und zwischen den Hirten über Lot’s Vieh: so wohnten auch 
zu der Zeit die Khanaaniter und Pheriziter im Lande. Da sprach 
Abram zu Lot: Lieber! lass nicht Zank sein zwischen mir und 
dir, und zwischen meinen und deinen Hirten: dean wir sind Ge- 
brüder. Steht dir nicht alles Land offen? Lieber! scheide dich 
von mir. Willst du zur Linken, so will ich zur Rechten; oder 
willst du zur Rechten, so will ich zur Linken. Da hob Lot seine 
Augen auf und besah die ganze Gegend am Jordan; denn ehe 
der Herr Sodom und G@hemorah verderbete, war sie wasserreich, bis 
man gen Ssoar kömmt, als ein Garten des Herrn gleichwie Ae- 
gyptenland. Da erwählte sich Lot die ganze Gegend am Jordan 
und zog gegen Morgen. Also schied sich ein Bruder vom andern, 
dass Abram wohnte im Lande Khanaan, und Lot in den Städten 
derselben Gegend und setzte seine Hütten bis gen Sodom; aber 
die Leute zu Sodom waren böse und sündigten sehr wider den 
Herrn. Da nun Lot sich von Abram geschieden hatte, sprach der 
Herr zu Abram : Hebe deine Augen auf und sieh von der Stätte 
an, da du wohnst, gegen Mitternacht, gegen Mittag, gegen 
Morgen und gegen Abend. Denn alles das Land, das du siehest, 
will ich dir geben und deinem Samen ewiglich: und ich will dei- 
nen Samen machen wie den Staub auf Erden. Kann ein Mensch 
den Staub auf Erden zählen, so wird man auch deinen Samen 
zählen. Mache dich auf und zeuch durch das Land in die Länge 
und Breite, denn dir will ich es geben. Also erhob Abram seine 
Hütten, kam und wohnte im Haine Mamre, der zu Chebron ist, 
und bauete daselbst dem Herrn einen Altar.“ 

Ob ich gleich mit diesem Abschnitte, der als Einleitung zu 
allen folgenden zu betrachten ist, meinen Auszug der sagenhaften 
Urgeschichte beschliesse, weil es aus dem bisher Erläuterten zur 
Genüge erhellt, dass die Bücher Mose’s mit zweierlei vollständig 
zusammenhängenden Urgeschichten beginnen, von welchen die 
älteste bis zum zwanzigsten Capitel zu den Berichten von der 
Schöpfung und Sintfluth nur zwei verschieden erfundene Ge- 
schlechtsverzeichnisse zur Begründung einer fortlaufenden Ge- 
schichte hinzufügt, die jüngste dagegen nach einem wohlberech- 
neten Plane und in einem gleichartigen Stile den Ursprung der 
Welt und alles dessen, was auf Erden vor Alters sich ereignete, 
also berichtet, dass dadurch die Verehrung des Herrn, wie sie 
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sein soll, gefördert werde; so erlaube ich mir doch noch einige 
Bemerkungen über die Sage vom ersten Kriege im vierzehnten 
Capitel, welches eben so, wie das dreizehnte, mit der Erwähnung 
des Terebintbenhains Mamre bei dem einstigen Königssitze Da- 
vid’s (2 Sam. II, 1. V, 3.) Chebron schliesst, weil man diese 
äusserst späte Erdichtung, wodurch die Sage vom Ursprunge 
des todten Meeres vorbereitet werden sollte, für ein uraltes Bruch- 
stück einer wahren Geschichte gehalten hat. Schon die Namen 
der kriegführenden Könige, welche kein anderer Schriftsteller 
kennt, müssen ein Misstrauen gegen ein hohes Altertlıum erwecken; 
am meisten streiten aber dagegen die Oerternamen, über deren 
Bestimmung ich auf Tuch's Bemerkungen im ersteu Bande der 
Zeischrifi der D. M. @. S. 161 — 194. verweisen kann. Denn 
wenn auch Chebron (4 Mos. Xlll, 23.) sieben Jahre vor Ssoar 
oder Tanis in Aegypten erbauet war, so wird doch davon, wie 
von Eshkol und 'Aner (XIV, 13. 24.), immer ohne irgend eine Be- 
ziehung auf den ersten Krieg gesprochen, und Choba’s Name 
(XIV, 15.) kömmt nur im apokryphischen Buche Judih (IV, 4. 
XV, 4.) vor. Von Dan (XIV, 14.) wird aber sogar (Jos. XIX, 47. 
Richt. XVIIL, 12.) berichtet, dass dafür früher Leshem oder Lajisch, 
wie für Beithel (1 Mos. XXVIll, 19. XXXV, 6 f. Jos. XVII, 13. 
Richt. 1, 23.) Lux, im Gebrauche war; und XIV, 7. wird ein 
Brunnen Mishphat genannt, wodurch das Haderwasser bezeichnet 
zu sein scheint, dessen Ursprung 4 Mos. XX, 9— 13. berichtet 
wird. Von Lot’s Kindern und den furchtbaren Emim spricht ausser 
Ps. LXXXIII, 9. nur das fünfte Buch Mose’s II, 9 f., wo v. 
20 f. auch von andern Riesen die Rede ist. Eben so spricht von 
dem Könige der Gerechtigkeit Malkhissedeg, der zugleich Priester 
war, im A. T. nur Ps. CX, 4.; denn bei Jos. X, 1. ist von 
Adoni-Ssedeg die Rede, der ein König zu Jerusalem war, statt 
dass unter Shalem (1 Mos. XIV, 18.) Shailim (1 Sam. IX, 4. 
Hiob Ill, 23.) zu verstehen sein soll, und der Krieg von vier Kö- 
nigen mit fünfen (1 Mos. XIV, 9.) sieht einer Nachahmung von 
Jos. X, 16 f. gleich. Die Bezeichnung des höchsten Gottes durch 
nor bu versetzt diese in die Zeit, in welcher die Psalmen den 
Herrn auch jr obne oder mit dem Vorsatze 171 (Ps. IX, 3. 
XXI, 8. VII, 18.) oder mit owsbs Ps. LVII, 3.) statt des Plu- 
rals y13hıb» (Dan. VII, 22 und 25.) nannten. Nach allem diesem 
gehört die Sage vom ersten Kriege in das später verfasste Sa- 
genbuch, wie noch vieles Andere, welches sich als solches nicht 
sowohl durch den blossen Namen des Herrn als durch dessen 
persönlich erscheinende Engel, von welchen einer (1 Mos. XXI, 17.) 
ein Engel Gottes heisst, erkennbar darstellt. Kie® dazu gehört 
die Erzählung von Sancherib und Chizgijah, welches zu erweisen 
ich den obigen Auszug vorausgeschickt habe. 

Von Sancherib ist im A. T. ausser den apokryphischen Buche 
des Tobias, welches als ein spätgeschriebener Roman keine Be- 
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rücksichtigung verdient, nur in einer unverkennbaren Einschaltung 
des Propheten Jesaias (XXXVI— XXXIX), wie im zweiten Buche 
der Könige (XVill, 13. 17 —XX, 19.), und im zweiten Buche 
der Chronica (XXXIl) die Rede. Nach 2 Chron. XXVI, 22, 
schrieb zwar der mit Sancherib und Chizgijah gleichzeitige Pro- 
phet Jesaias die Geschichte des jüdischen Königs Uzijah; dass er 
uber auch die Geschichte der demselben nachfolgenden Könige 
geschrieben habe, wird weder 2 Chron. XXVII, 9., noch 2 Chron. 
XXVI, 26. gesagt, vielmehr scheint aus dieses Propheten sechs- 
tem Capitel hervorzugehen, dass er seit Uzijah’s Tode nur seine 
Visionen bekannt machte, sowie wir in dessen siebentem Capitel 
ein Gesicht zur Zeit des Enkels von Uzijah lesen, aus welchem 
2 Kön. XVI, 1. etwas eingeschaltet wurde. In derselben Weise 
erwähnt der Prophet in seinem zwanzigsten Capitel den assyri- 
schen König Sargon und dessen Feldherrn Tharthan, welcher 
2 Kön. XVll, 17. mit dem Erzkämmerer und Erzschenken zusam- 
mengestellt ist, welche Sancherib von Lachis aus gegen Jerusa- 
lem gesandt haben soll. Wenn 2 Chron. XXXII, 32., wo vom 
Gesichte, aber nicht von einer Geschichte des Propheten geredet 
wird, von Jesaias aussagt, dass er von der Barmherzigkeit des 
Chizgijah geschrieben habe, und sich dabei auf ein nicht mehr 
vorhandenes Buch der Könige in Juda und Jisrael bezieht, woraus 
der Anfang dieses Uapitels ausgezogen zu sein scheint; so giebt 
derselbe Ausdruck 2 Chron. XXXV, 26. mit dem Zusatze nach 
der Schrifi im Geselze des Herrn zu erkennen, dass darunter die 
Frömmigkeit verstanden werde, von welcher 2 Chron. XKXIX—XXXI. 
den Beweis liefert. Sowie Jes. XXXVIH, 9—20. ‚ein ganzer 
Psalm eingeschaltet ist, auf welchen die beiden Verse folgen, 
die 2 Kön. XX, 7 f. an einer verkehrten Stelle stehen; so ist 
auch alles eingeschaltet, was die vier Capitel Jes. XXXVI— 
XXXIX enthalten. Dass dieses nicht vom Propheten selbst ge- 
schrieben sei, bezeugen die darin: enthaltenen Weissagungen, sobald 
man sie als sein Erlebtes betrachtet, was wenigstens alsdann an- 
zunehmen ist, wenn sie mit solcher Bestimmtheit ausgesprochen 
werden, wie die Versicherung von Jehovah (Jes. XXXVII, 5.), 
dass Chizqijab noch funfzehn Jahre nach seiner Genesung am 
Leben bleiben werde. Hätte der Prophet dieses noch erlebt, so 
müsste er auch unter Chizgijah’s Sohne Menaseh geweissagt haben, 
was er jedoch im Anfange seiner Weissagungen nicht berichtet. 
Ein unerhört hohes Alter hätte er aber erreicht, wenn er auch 
die Eroberung serusalem’s und die Wegführung der Nachkommen 
Chizgijah’s gen Babel (XXXIX, 6 f.) erlebte. In dieser Zeit 
weissagten die Propheten Jeremias und Daniel, bei welchen wir 
die assyrische Bezeichnung eines Obersten durch = mit dem 
Plurale pan21 (Jer. XXXIX, 3 ff. Dan. I, 3 fl. vgl. Esth. 
I, 8.) wie in den Keilinschriften der ussyrisch - babylonischen 
Könige ebenso gebräuchlich finden, sowie sie 2 Kön. XVII, 17. 
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und (XXV, 8 ff.), wo zuletzt auch von Evil- Merodach die Rede 
ist, bei hohen Beamten vorgesetzt erscheint. Da es sich aus der 
Vergleichung der verschiedenen Erzählungen von Sancherib ergibt, 
dass nicht die des Propheten, sondern die des zweiten Buches 
der Könige die ältere war; so lege ich bei den nachfolgenden 
Bemerkungen diese zum Grunde, welche nach Ewald’s zweiter 
Ausgabe der Einleitung in die Geschichte des Volkes Israel S. 114. 
sich schon durch ihre eigenthümliche Sprache als spätere Ein- 
schaltung kund gibt. 

Sogleich die Bestimmung des Ortes, von welchem aus der 
Erzschenk geredet haben soll, verräth einen Verfasser, welcher 
ausser XX, 20. vorzüglich Jer. VII, 3. vor Augen hatte, wäh- 
rend der Titel eines grossen Königs (XVII, 19. 28.) erst bei 
Esra (IV, 10) gefunden wird, welcher (IV, 7.) auch wie 2 Kön. 
XVIl, 26. die syrische Sprache von der jüdischen (Neh. XIII, 24.) 
unterscheidet. Dem Erzschenken legt aber der Verfasser eine 
solche Rede in den Mund, wie sie nur ein Nachahmer von Jes. 
X, 6 ff. auszusprechen vermochte, wo man auch (XIX, 18.) die 
Sprache Khanaan’s der ägyptischen, wie den Sargon (XX, 1.) dem 
Sancherib, entgegengesetzt findet. Während der Verfasser im 
Verzeichnisse der vom assyrischen Könige besiegten Völker (XVIIl, 
34. XIX, 17 £.) von XVll, 6. 24. 30 f. XVlll, 11. 34. abweicht, 
und XVlll, 36. nur kurz berührt, was wir 2 Chron. XXXIl, 2—8, 
ausführlicher lesen, lässt er den Propheten Jesaias wiederholt 
sowohl tröstend als scheltend zum Könige Chizgijah kommen und 
(XIX, 37.) also reden, wie der Prophet (Jes. VII, 7.) zu Achaz 
spricht, welcher jedoch vom Herrn, seinem Gotte, ein Zeichen 
zu fordern verweigert, statt dass Chizgijah (2 Kön. XX, 8.) ein 
solches für dasjenige verlangt, was zufolge des vorhergehenden 
Verses schon erfüllt war, und das Zeichen, welches der Prophet 
gibt, besteht in einem Rückgange des Schattens am Zeiger des 
Achaz um zehn Stufen, so dass es scheint, als sei der Verfasser 
auf diese Bestimmung durch den Zahlenwerth eines bei der mys- 
tischen Vergleichung der Namen "x30 (Jes. VII, 6.) mit 87551 
geführt, weil das * eben so wegfällt, wie wenn man bei der Be- 
stimmung des Zablenwerthes von 773%) gleich 7x7 7x5 zu 111 
das » nicht beachtet. Denn bei der Angabe (XIX, 35.), dass 
der Engel des Herrn, worauf sich (XIX, 7.) die Weissagung von 
einem Geiste beziebt, in einer Nacht im Lager von Assyrien 185,000 
Mann statt aller Gewaltigen des Heers und Fürsten und Obersten im 
Lager des Königs zu Assur (2 Chron. XXXII, 21.) geschlagen habe, 
spricht sich eine fünffache Vervielfältigung der Zahl 37 mit 1000 
aus, welche die Zahl 111 dreimal vervielfacht. Das dabei gebrauchte 
Verbum des Schlagens lässt es kaum verkennen, dass unter dem 
Engel des Herrn der gute Geist 5x5) für die Zahl 111 im 
Siegel der Sonne oder dem Zauberquadrate von 37 Feldern, auf 
dessen bösen Geist nYjo—666 sich die Offenbarung des Johannes 
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All, 18. bezieht, statt des Vertreters des jüdischen Volkes vor 
Gottes Throne S58>n (Dan. XII, 3. 21. XII, 1.), dessen Name 
um ein » zu klein ist, zu verstehen sein soll, sowie die Zahl 
185,000 — 5. 37. 1000 darauf anzuspielen scheint, dass wnn 
eben sowohl befünften als in Schlachtreihe ordnen bedeutet, und 
vor dem Herrn (Ps. XC, 4. 2 Peır. III, 8.) 1 wie 1000 gilt; 
wiewohl auch ein Name >72, wodurch ein Diener Gottes be- 
zeichnet wird, den Zahlenwerth 185 enthält. Dergleichen Be- 
stimmungen der Namen nach ihrem Zahlenwerthe können in einer 
Zeit, da man auch die Namen willkürlich vertauschte, wie 2 Kön. 
XIV, 21. XV, 1 ff. der König ’Uzijah mit demselben Namen be- 
nannt wird, welchen sich im Buche des Tobias (V, 19.) der Engel 
Raphaäl beilegt, nicht befremden, weil die Einführung solcher 
Zahlzeichen, wie sie Anquetil (Kleuker’s Zendavesta Il, 51. S. 69. 
unter No. 4.) als pehlwisch bezeichnet, statt der ähnlichen Zahl- 
zeichen der Keilschrift durch die Rechentafel des Einmaleins sehr 
leicht auf die Erfindung der Zauberquadrate führte. 

ich vermuthe sogar, dass auch das sogenannte Mühlenspiel 
mit seinen drei in einander gezeichneten Vierecken, welche durch 
eine Mittellinie auf jeder Seite durchschnitten werden, von den 
spiellustigen Viehhirten in Babylon’s Nachbarschaft noch vor dem 
gänzlichen Verfalle dieser Stadt unter der Herrschaft der ‚Parther 
den von Nebukadnezar angelegten hängenden Gärten nachgebildet 
wurde, weil es sich nur auf diese Weise erklären lässt, warum 
der Sieger bei dem dreimaligen Verschlusse seiner Mühle dem 
Gegner eine Marke oder Bohne (m73) als Kuh in Empfang nimmt. 
Denn sowie der Belthurm zu Babel mit acht Absätzen erbaut 
war, so hatte Nebukadnezar die hängenden Gärten auf drei Ter- 
rassen im Viereck angelegt, über welche in deren Mitte das 
Wasser des Euphrat’s vermittelst besonderer Schöpfwerkzeuge mit 
Treträdern , durch welche die Babylonier den Aegyptiern gleich 
(5 Mos. XI, 10 f.) ihre Felder zu wässern pflegten, binaufgeleitet 
wurde, zu welchem Zwecke an den Enden jeder Terrasse solche 
Windmüblen aufgestellt waren, wie sie der Prophet Zacharius 
V, 9 andeutet, wo zwei Weiber mit vier vom Winde getriebenen 
Flügeln nach Art der beiden langgestreckten Frauen, welche die 
Oriental Cylinders by A. Cullimore unter No. 7. von zwei ruhenden 
Gazellen begleitet darstellen, und mit einem den Bau eines Hau- 
ses vorbedeutenden Getraidemaasse über dem Haupte der Erschei- 
nung von vier Wagen, auf welchem die vier Winde des Himmels, 
nachdem sie vor dem Herrscher aller Lande gestanden sind, die 
Erde durchziehen, vorausgehen. Die Zahl der neun Marken bei 
dem Mühlenspiele bezieht sich auf die dreimaldrei Maschinenplätze 
an jeder Vierecksseite, wodurch lauter Zahlen gebildet werden, 
welche nach der Lehre der Chaldäer als heilig galten, wie 12=3. 
4, und 36 —3. 12 und 4.9, und da das zweite Buch der Chronica 
(XXXIl, 21.) weder Niniveh, noch Sancherib’s Söhne, noch seines 
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Gottes Nisrokh Haus mit Namen nennt, so ist es denkbar, dass 
sie fast sämmtlich erdichtet wurden. Denn da die Vertauschungen 
der Kehlbuchstaben 3, n, >, vicht ganz ungewöhnlich sind, so 
kann das Verbum nno als die gemeinsame Wurzel der Namen 
71aRD und TO; betrachtet werden, so dass jener wie 2d (Dan. 
VI, 7 ff.) einen hochstehenden Vorgesetzten mit lang herabhän- 
genden Kopfbinden (Ezech. XXI, 15.), dieser wie das weibliche 
Particip in Niphal (Jerem. XLIX, 7.) vergossene und überflies- 
sende Abweichung vom wahren Gotte bezeichnet. Sancherib's 
Name, der bei Alexander Polyhistor und Berossus Sinecherim lautet 
und nur in seinem ersten Theile vom Namen Sampsiceranus, mit 
welchem Cicero in seinen Briefen an Atticus (IN, 10, 2. 14, 1. 
17, 2.) den Cn. Pompejus als Besieger eines Königs von Emesa 
banWnd (vertilgende Sonne) andeutet, verschieden und mit pre) 
(Feind bei Dan. IV, 16.) wie mit 2 (Feindschaft 5 Mos. I, 27.) 
und on oder an (Jerem. I,, 21. 27.) der Vertilgung weihen 
zusammengesezt ist, kann dem Namen der Blitzgötter mit dem 
flammenden Schwerte o21%2 entsprechen, so wie die Namen 
seiner Söhne Nergal-Share-zer und Adramelekhk von den Götter- 
namen (2 Kön. XVII, 30 f.) entlebnt sein können, wofür wir bei 
Zacharias (VII, 2.) Sharezer und Regemmelekh lesen, während bei 
Jeremias (XXXIX, 3. 13.) andere Namen gefunden werden, nach 
welchen Eserchaddon (vgl. Esra IV, 2.), wofür bei Tobias (I, 21.) 
Zoaytodwv und im Kanon des Ptolemäus Asaradin geschrieben wurde, 
eben sowohl der Name des Merodach Baladan als Nebuzaradan 
verwandt ist, welche beide auch in den babylonischen Keilin- 
schriften sowohl früher als in den Urkunden aus der Zeit der 
persischen Könige Darius Il. und Artaxerxes Il. vorkommen. 
Nach allem diesem leidet es kaum noch einen Zweifel, dass 
die ganze Erzählung von Sancherib als Nachfolger des Shulmaneser 
eine spätere Erfindung ist, wenn wir gleich bei Abydenus als 
mehr geschichtlich glaubhaft lesen: ‚Axerdis autem Aegyptum 
partesque Syriae inferioris in suam potestatem redegit (vgl. He- 
rodot. 11, 141. Jes. XX, 1.): ex qua (quo) Sardanapalus (vgl. 
Nabupol-asser und Nabu -zaradan) quoque exstitit, post quem 
Saracus (vgl. Sargon und Sarekh) in Assyrios regnavit.“ Fragen 
wir aber, wer dieses erdichtet habe, so bietet sich Esra’s Zeit- 
genosse Zacharias als der geeignetste Verfasser dar, sofern er 
sich auch als der Verfasser des vorausgeschickten Sagenbuches 
darstellen lässt. Sogleich der Anfang seiner Weissagungen gleicht 
im Stile der Rede, welche der Erzschenk (2 Kön. XVII, 19—35.) 
vor Jerusalem ausgesprochen haben soll, und die öftere Wieder- 
holung derselben Ausdrücke mit genauer Bestimmung des Gesag- 
ten ist auch eine Eigenthümlichkeit des Verfassers des Ben 
richtes. Die Bezeichnung des Gottes Israel’s als des Herrn Ze- 
baoth, welche ausser der ähnlichen Erzählung vom Riesen Goliath 
(1 Sam. XVII, 45.) erst in ‘den jü Schri 
Jungern Schriften des A. T 


Grotefend, zur ältesten Sagenpoesie des Orients. 799 


gebräuchlich wird, findet sich auch 2 Kön. XIX, 21., und wir 
dürfen es bei der Erzählung von Sancherib, wie bei der Sagen- 
geschichte, als Zweck betrachten, dass gezeigt werden sollte, 
wie sich der Herr, der als der Gott des Stammvaters David 
(2 Kön. XIX, 34. XX, 5.) die Stadt Jerusalem beschirmt, seiner 
Verehrer annimmt. Denn was Ewald in der zweiten Ausgabe des 
oben angeführten Buches S. 232. als nähern Zweck des Verfas- 
sers des jüngsten Buches im A. T. bezeichnet, fand vorzüglich 
zu des Zacharias Zeit bei dem neuen Aufbau des Tempels in 
Jerusalem statt. Die Bezeichnung Jerusalem’s als einer Tochter 
Zion’s (Zach. Il, 10. IX, 9.), die bei den Dichtern und Propheten 
des A. T. oft gefunden wird, fehlt auch 2 Kön. XIX, 21. nicht; 
mehr beweiset jedoch die gleiche Beziehung auf David (2 Kön. 
XIX, 34. XX, 5 f. und Zach. XII, 7 ff). Wenn der Erzschenk 
(2 Kön. XVII, 25.) eines Geheisses vom Herrn sich berühmt, so 
entspricht diesem des Zacharias Aussage (II, 9. VI, 15.), sowie 
dessen Weissagung (XIV, 1 f.) der des Propheten Jesaias (2 Kön. 
XX, 17.). Eben so entsprechen sich die Bezeichnungen des Herrn 
über Israel als eines einigen und lebendigen Gottes, der Himmel 
und Erde und den Odem des Menschen io ihm (vgl. 1 Mos. II, 7.) 
gemacht hat (2 Kön. XIX, 15— 20. und Zach. XII, i. XIV, 9.), 
und so wenig es sich verkennen lässt, dass der Verfasser der 
Urgeschichte, welche sich durch den Namen des allmächtigen 
Gottes (378 58 1 Mos. XVII, 1. XXVIll, 3. 2 Mos. VI, 3.) aus- 
zeichnet, unter der persischen Herrschaft lebte, so sehr zeigt 
sich des Zacharias Vorliebe für persische Sitten und Denkweise. 

Sowie Zacharias in den beiden ersten Versen seines dritten 
Capitels des Satan’s erwähnt, so bezeichnet er (l, 10. Ill, 9. 
IV, 10.) die sieben Erzengel vor Gottes Throne (Tod. XII, 15.) 
nach persischer Sitte, worüber Brissonius de regio Persarum prin- 
cipatu $ 190 (vgl. 212.) alle Aussagen griechischer Schriftsteller 
gesammelt hat, als Aufseher des Reiches, welche dem Könige 
berichten mussten, was sie bei ihren Durchzügen im Lande wahr- 
genommen hatten, durch sieben Augen des Herrn, die alle Länder 
der Erde, nachdem sie vor dem Beherrscher gestanden haben, 
auf viererlei Wagen (VI, 1 ff.) nach den vier Weltgegenden durch- 
fahren, gleichwie nach Kleuker’s Bundehesh ll. Ormuzd an den 
vier Himmelsenden vier Wachen gestellt hat, Acht zu haben über 
die Standsterne. Die Siebenzahl der Perser, nach welcher bei 
der SintAuth (1 Mos. Vil, 2 f.) allerlei reines Vieh und die Vö- 
gel unter dem Himmel in den Kasten einzogen, ungeachtet es 
an Raume dazu fehlen musste, spricht Zacharias (IV, 2.) in den 
sieben Lampen am Leuchter und je sieben Röhren an einer Lampe 
aus. Aus der Bestimmung der Zeit durch die Tageszahl der 
Monate, welche der Prophet Zacharias (1, 7. vu, 1.) zugleich, 
wie das Buch Esther zählt und mit persischen Namen nennt, statt 
dass mit den Ausnahmen, deren Veranlassung Stern und Benfey 
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nachgewiesen haben, Esra die Monate nur (wie 1 Mos. VII, 11. 
vilt, 5. 10 f.) zäblt, und Nehemias nur benennt, könnte man auf 
den Priester Esra als Verfasser des Sagenbuches schliessen wollen; 
allein die Bezeichnung der Helden als Riesen (Zach. IX, 13. X, 5.), 
wie sie sowohl vor der Sintfluth (1 Mos. VI, 4.) als nach der- 
selben (1 Mos. XIV, 5.) auf Erden gelebt haben sollen, und Je- 
saias (XIN, 10.) sie den Sternen des Himmels als Orione zuge- 
sellt, lässt, wie der dem Sinecherim entsprechende Mann des Ver- 
tilgungsfluches (way Ws Zach. IV, 11.), vorzüglich an Zacharias 
denken. Ich könnte noch eine grosse Anzahl gemeinsamer Aus- 
drücke bei Zacharias mit dem Sagenbuche und den Erzählungen von 
Sancherib anführen; nach dem bereits Erwähnten erscheint dieses 
jedoch als eben so überflüssig wie zeitraubend, und mag daher 
den eigenen Bemerkungen furschender Leser dieser Schriften 
überlassen bleiben, zumal da ich die sparsame Musse meines 
hohen Alters auf die Ausarbeitung eines weit wichtigern Nach- 
trages zu verwenden beabsichtige. 

Hannover d. 2. Novemb. 1853. 


II. Der erste Krieg auf Erden eine Dichtung 
aus späterer Zeit. 


. Den ersten Krieg auf Erden berichtet das vierzehnte Capitel 
der Genesis, welches nach Tuch’s Bemerkungen im ersten Bande 
der Zeitschrift der Deutschen morgenländischen Gesellschaft 8. 161., 
wie als bewiesen vorausgesetzt werden dürfe, als uraltes ge- 
schichtliches Document eine Anzahl von Andeutungen enthalten 
soll, die uns willkommene Blicke in jene Zeit fast erloschenen 
Andenkens werfen lassen. Eine sorgfältigere Prüfung des Er- 
zählten wird jedoch zeigen, dass es zwar sehr beachtenswerth 
und belehrend, aber eine spätere Erfindung ist, wobei höchstens 
zugegeben werden kann, dass darin eine ältere babylonische Mythe 
zum Grunde liege. Da ich schon in dem Aufsatze über San- 
cherib dargethan babe, dass jenes Capitel von Zacharias oder 
einem seiner Zeitgenossen in die Urgeschichte eines Sagenbuches 
eingeschaltet sei, um nach dem Berichte über eine alles vertil- 
gende Wasserfluth, bei welcher nur Noach mit sieben Angehöri- 
gen am Leben blieb, auch der Entstehung des Salzmeeres durch 
eine Verbrennung von vier Städten der Umgegend von Sedom und 
Ghomorrah , der nur Abram’s Neffe Lot mit seinen beiden Töchter 
entging, während sein Weib durch seine Neugier zur Salzsä le 
ward, ausser andern Berichten die Sage vom ersten Krie : y 
Erden voranzuschicken, so brauche ich dabei nur zu een en 
welcher Weise diese Sage ausgebildet wurde. Ihr zufolge le 


der Krieg durch den König von ’Ailam K, 


edorla’omer veranlas 
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dessen Name Band zur Garbe darauf führt, dass er, wie die Na. 
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ınen aller andern Könige nur erdichtet sei, um eine Jahreszeit 
zu bezeichnen, deren zur Zeit des Dichters vier gezählt wurden, 
während das Jahr mit der Beendigung der Aerodte seinen Anfang 
nahm, Nur so lässt sich erklären, warum dem Hauptanführer des 
Kriegs zwei Verbündete desselben vorausgeschickt werden, wäh- 
rend ein dritter nachfolgt. Es fragt sich nur, ob sich auch deren 
Namen auf bestimmte Jahreszeiten, sowie sie der Zusammenhang 
fordert, deuten lassen. ö 

Der Name 938 entspricht Jder Bezeichnung des Frühlings, 
wenn man ibn aus dem chaldäischen Worten "nx (Lamm Esr. VI, 
9.17. VI, 17.) und >53 für >32 (gross) zusammengesetzt glaubt; 
der Name 79% bezeichnet aber deutlich den Löwen, dessen 
Zeichen im Thierkreise dem der Aehrenjungfrau vorhergeht, so- 
wie ibm der Herbst unter der Bezeichnung 7>5=73 nachfolgt. 
Hiernach wird der Winter durch die Zusammensetzung aus »7'n 
(Erfahrung) und >» (Sonnenuntergang vgl. Dan. VI, 15.) byın an- 
gedeutet. Die fünf Könige dagegen, welche zwölf Jahre hin- 
durch unter der Oberherrschaft Kedorla’omer’s standen und im drei- 
zehnten Jahre von ihm abfielen, bezeichnen die fünf Ergänzungs- 
tage, welche im babylonischen und persischen Kalender am 
Schlusse des zwölfmonatlichen Jahres von 360 Tagen durch be- 
sondere Feste gefeiert wurden. Nach Athenaeus (XIV, 659.) 
berichtete, wie wir bei Brissonius de regio Persarum principatu 
(11, 71.) lesen, Berossus im ersten Buche seiner babylonischen Ge- 
schichte, am sechszehnten Tage des Monates Loos sei in Babylou 
das Fest der Sakeen gefeiert, welches fünf Tage dauerte, an 
denen die Herren sich von ihren Untergebenen beherrschen liessen, 
und einer derselben, mit einem Zogan benannten Königsmantel be- 
kleidet, an deren Spitze stand. An dessen Statt nennt Dio Chry- 
sostomus in seiner vierten Rede von der Königsherrschaft einen 
zum Tode verurtheilten Gefangenen, welcher während dieses 
Festes, zwv Zuxxov äogrn genannt, auf königlichem Throne 
sitzend nach Gefallen schwelgen und vom Harem freien Gebrauch 
machen durfte, aber zuletzt entkleidet, gegeisselt und erhenkt 
wurde. Während man des Berossus Schreibung Zuxdag für ver- 
derbt hielt, hat man gleich irrig das Sakeenfest als ein Saken- 
oder Skythenfest gedeutet und zu erklären gesucht; allein der 
Name einer östlichen Gränzstadt Numidiens mit einem "Tempel 
der Venus Sicca Venerea führte darauf, dass es auf die n12 M1>D 
(2 Kön. XV, 30.) zu beziehen sei, da die babylonischen Mädchen 
der Mylitta zu Ehren (Herodot I, 199) ihre Keuschheit preisgaben, 
und wegen der grossen Hitze, wann die Sonne in das Zeichen 
der Scorpionsschceren trat, in Hütten von Strauchwerk Schatten 
und Kühlung suchten. 

Der makedonische 100g wird zwar gewöhnlich mit dem Ju- 
lius verglichen, aber nach Hermann über griechische Monatskunde 
S. 30. wurde er durch eine Monatsverschiebunug nach verschiede- 
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nen Jahresanfängen bis zum October heruntergedrückt, und wälı- 
rend er zufolge der letzten synchronistischen Uebersicht der Mo- 
nate in der dritten Beilage in Ephesus die Zeit vom 24. Junius 
bis zum 24. Julius ausfüllte, fiel er in Tiyrus auf den 20. August 
bis zum 18. September, wie ungefähr in Antiochia und Askalon, 
in Sidon dagegen wie in Lykien in den October. Damit stimmt 
es, dass die Aerntezeit am Schlusse des fruchtbringenden Halb- 
jahres nicht, wie die Regenzeit des ausruhenden Halbjahres durch 
einen Wassermann abgebildet wird, durch einen Aehrenmann, son- 
dern durch eine kopflose Aehrenjungfrau bezeichnet worden ist, 
welche man zu einer nAn%y umschuf oder zu einer Astarle, die 
nach der schönen Schilderung des Aratus (Phaen. 95ff.) als Astrara 
im dritten Weltalter aufhört die Erde zu besuchen, weil das im- 
mer mehr verderbte Menschengeschlecht nur am Krieg Gefallen 
fand, und für die Zukunft unter den Sternen des Himmels, dem 
mehr nördlichen Bootes benachbart, ihren Platz zwischen den Zei- 
chen des Löwen und der Scorpionsscheeren einnahm. Auch füh- 
ren Benfey und Stern in ihrer Schrift über die Monatsnamen einiger 
alten Völker S. 66. eine Stelle aus dem Pispered (bei Kleuk. I, 239. 
Mscpt. lithogr. 7, 13) an, worin die fünf Ergänzungstage der 
Reihe nach angerufen werden, und bei jedem derselben etwas, 
wie es scheint, insbesondere mit ihm in Verbindung Stehendes 
erwähnt wird. Am ersten Tage lautet dieser Zusatz: „Ich rufe 
an die Weiber, die viele Arten von Männern Beschützenden, die 
von Mazda Geschaffenen, die Reinen, der Reinheit Herren“ (vgl. 
Vendid. liüthogr. p. 81, 12. u. p. 8. Z. 7 v.u.). Auch der Amshas- 
pand, welcher dem letzten der zwölf persischen Monate Sefen- 
darmad (pehlwisch Sapandomad) seine Benennung gab, ist weib- 
lich als Gebieterin der Erde, und mit der Erde selbst identifi- 
eirte Schutzgottbheit. 

Unter den Weibern sind überhaupt die Schutzgottheiten der 
fünf Ergänzungstage zu verstehen, welche nach ihren Namen 
benannt wurden, wenn wir darauf die Worte des im YVendidad 
(Kleuk. Zendav. 1. S. 379. vgl. S. 138. 142. 173.) enthaltenen 
Gebets beziehen: „Ich rufe an Tashter, das leuchtende und Glanz 
strahlende Gestirn, der den Leib des Stieres mit Goldhörnern 
trägt. Ich rufe an die herrlichen Gah’s, die grossen und sehr 
reinen Könige, den Gah Honved, den Gah Oshtret, den Gah Sa- 
pandomad, den Gah Vohukhshethre, den Gah Fehoshtoestoesh.“ Bei 
Plutarch (de Isid. ei Osir. Kleuk. Anh. zu Zendav. II, 3. S. 76. 
$. 166 f. u. S. 80. $. 170 f.) lesen wir dafür die Erläuterung: 
„Oromazes hat 6 Götter gebildet, den des Wohlwollens, der Wahr- 
heit, der Gesetzlichkeit, der Weisheit, der Bereicherung und der 
Freude am Guten. Darnach — schmückte er den Himmel mit Ge- 
stirnen, und vor allen bestellte er einen Stern zum Wächter und 
Beschirmer,, den Sirius, noch andere 24 Götter hinzufügend. 
Diese 24 Götter bilden mit den vorher angeführten 6 die Zahl 
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von 30 Schutzgottheiten der Tage eines vollen Monates, woraus 
jedoch nur folgt, dass die Schutzgottheiten der fünf Schalttage 
zugleich zu den Schutzgöttern der Monatstage gehören, sowie 
sie auch den Schutzgöttern der sechs" Gahanbar’s zur Feier der 
sechs Schöpfungstage entsprechen, mit deren sechstem Hamespeth- 
medem (forigeseiztes Opfer) der erste Monat im Jahre beginnt, wel- 
chem gleich die fünf Schalttage zum letzten Monate Sapandomad 
(Kleuk. Zendav. Il. S. 142.) im Allgemeinen Farvardin (abgeschie- 
dene Seelen des Gesetzes) genannt werden, weil alsdann die Seelen 
der Abgeschiedenen, aus ihrem Verschlusse in der Unterwelt ent- 
lassen, zur Oberwelt heraufsteigen und die Menschen auffordern, 
sie zu ihrer Erlösung mit Gebeten anzurufen. Wegen des Sirius 
wirft Anquelil in seinem theologischen Systeme der Magier nach Plu- 
tarch (Kleuk. Anh. z. Zendav. 1. S. 134.) die Frage auf: Was ist 
der Sirius des Plutarch für ein Stern, und beantwortet sie damit, 
dass der Stern des grossen Hundes dem im Pazend Tir genann- 
ten Tashter entspreche. Allein Sirius ist als südlicher Stern der 
rauhhaarige (Sy) Hund, den Herakles aus der Unterwelt bei 
seiner zwölften Arbeit heraufführte, und Benfey u. Stern zeigen in 
der vorerwähnten Schrift S. 57., dass der zendische Name des 
Tashter, welcher bei Nairjosangha das Sternbild des Regens genannt 
werde, und nach den Zendschriften Wasser über die ganze Erde 
ausgiesse, Tistrja laute, welcher im Pazend zu Tir und bei Plu- 
tarch zu Sirius umgebildet wurde. 

Wenn man biernach den Tashter mit dem Leibe eines gold- 
hörnigen Stiers zur Andeutung seiner Stärke, wie er (Kleuk. 
Zendav. 1, 2. S. 211 f.) als lichtweisses Glanzgestirn den Körper 
eines funfzehnjährigen Jünglings und als muthvoller Kämpfer den 
Leib eines Heldenrosses trägt, auf die Regenzeit des Winters 
bezieht; so begann das Jahr bei den Persern und Babyloniern 
der frübern Zeit nicht, wie im Bundehesh XXV. mit dem Früh- 
linge, sondern mit der Zeit der Ausruhe im Herbste > und den 
fünf Schalttagen am Schlusse des Jahres standen weibliche Gott- 
heiten als zugesellet vor. Die darunter enthaltenen Namen von 
Amshaspand’s bat Anqueil in seiner theologischen Abhandlung 
(Kleuk. Anh. z. Zendav. 1. S. 130.) mit den Bemerkungen des Plu- 
tarch in Einklang zu bringen gesucht; weitläuftiger verbreiten sich 
darüber Benfey u. Stern (S. 36—53). Kleuker übersetzt sie an 
verschiedenen Stellen sämmtlich durch rein; mit dieser Reinheit 
sind jedoch besondere Nebenbegriffe der Erhabenbheit, Güte, Ge- 
setzmässigkeit, Heiligkeit, Vortrefflichkeit und des Segens ver- 
bunden. Auf die Namen der fünf Könige (1 Mos. XIV, Zu. 9.) 
können wir darum keine Anwendung machen, weil diese als Ab- 
gefallene von den Königen der vier Juhreszeiten bekämpft werden, 
und bei den Namen der vor Ahriman den guten Göttern entgegen 
arbeitenden Dämonen hält sich Plutarch nicht auf; allein Anquetit 
nennt und erklärt sie alle, und es kommt nur darauf an, ob die 
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Namen der fünf Könige, welche als den vier Jahreszeiten von 
360 Tagen zugegeben für zwölfjährige Unterthanen erklärt wer- 
den, die, im dreizehnten Jahre abtrünnig, im vierzelinten zur 
frühern Unterwürfigkeit zurückgeführt wurden, mit denselben in 
Uebereinstimmung zu bringen sind. Der König von Sedom heisst 
y=3, was nach Gesenius brennend, aber auch brutus oder frevel- 
hajı bedeutet, wie »un2 statt yO WR im Gegensatze der Eivora 
und AdYaa: 2x3 bedeutet, von xzı (den Befehl des Königs 
übertreten, Dan. Ill, 28.) abgeleitet, einen ungehorsamen Sohn im 
Gegensatze der Evvouia und Sopta, und "28 DU von DnV (ver- 
wüsten) und SI8 (stark sein) zusammengesetzt, einen argen h, er- 
heerer im Gegensatze des IIAovrog und r& Eni zois xuloig nöta. 
Der Name des fünften Königs wird verschwiegen, der Name seiner 
Stadt »&2 (Verderben), die auch “sx (Geringfügigkeit) heisst, oder 
Iwyao nach griechischer Schreibung, lässt jedoch nicht zweifeln, 
dass er dem mit dem Zogan bekleideten Gefangenen zu vergleichen 
ist, der als Statthalter (730) einer kleinen Stadt nur für über- 
zählig gegen die vier Jahreszeiten galt, was eben so bezeichnend 
ist, wie die Erhebung der Monate und Jahreszeiten zu vollen 
Jahren und Ländern, während die Gebiete der Schalttage nur be- 
nachbarten Städten gleichgestellt werden. 

Auch die Namen dieser Städte scheinen ihrer Bedeutung zu- 
folge später erdichtet zu sein, da D7D, von DD, wodurch nach 
1 Mos. XIll, 10. ein wasserreiches Gefilde und ein Garten des 
Herrn gleichwie Aegyptenland bezeichnet wird, verschieden im 
Glossar. gr. des Alberti p. 49. durch Sooxnua 7) mlowoıg dem Sy2 
entsprechend erklärt wird. Während man sich hierbei auf die 
Viehweiden in der ersten Jahreszeit bezogen haben mag, so be- 
ziebt sich der Name Y:> auf die Garben der zweiten, X 
dagegen auf das angebauete Land des Monats Sapandomad, wel- 
ches in der vierten Jahreszeit die Gazellenschaaren (D\RaXx) ver- 
treten. Sind gleich die Gebiete der Jahreszeiten wirkliche Län- 
dernamen, so wurden sie doch ihrer Bedeutung wegen gewählt, 
da man sıW als Jahresstadt, “o%x wie won als Einsammlun 
der Kornbündel von SER (sammeln ) und =OR (binden) , DS" als 
lange Dauer, und ovın als Völker des kreisenden Jahres zu Gilgal 
(Jos. XII, 23. von Sb, abrollen, Jos. V, 9.) deutete. Durch die 
Riesen wurden die grossen Sternbilder an den vier Enden des 
Himmels bezeichnet, wie durch die bınDN, deren letzter der König 
ar (der einen Kreis Bildende) zu ö2 (9 Mos. Il, 11.) war, die 
Orione des Jesaias XII, 10., der Zusatz DYAp zu nionWy statt 
>72 (9 Mos. I, 4. Jos. XII, 12. Heerden) deutet auf die beiden 
Hörner der Stiergöttin Astarte oder der Venus, die zugleich Mor- 
gen- und Abendstern war. Die br zu Dr werden von den LXX 
als &9vn toyvo@ (starke, untersetste Menschen ) gedeutet, deren 
Wohnsitz br als Volksgetümmel von 77737 benannt sein mag; es 
werden aber darunter die nördlichen Bären (By oder ws von wıy, 
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anrennen) verstanden. Die DY2*x im Gefilde vanı=p (die Schrecken 
erregenden Helden im Bezirke der Doppelstadt) beziehen sich auf den 
knieenden Hercules, der mit seiner Ferse auf den Kopf der nörd- 
lischen Schlange tritt, und den Perseus, der mit seinem Sichel- 
schwerte das Seeungeheuer vom Frasse der Andromeda zurück- 
schreckt, vgl. 5 Mos. I, 10 ff. Die m endlich (5 Mos. 2, 12. 22), 
welche durch die Idumäer vom Gebirge yid (Dickicht des Waldes 
vgl. Richt. III, 26.) vertrieben wurden, sind die Höhlenbewohner 
im Süden bis zur hohen Eiche oder Terebinthe Pharan’s an der 
Wüste zwischen Midian und Aegypten, welche auf den Fuhrmann 
mit der Ziege Amalthea in der Höhle der Rhea und die Milch- 
strasse bis zum Sirius bezogen werden können. 

Wegen des Borns Mishpat oder Qadesh ist 4 Mos. XX, 1—14. 
XXVI, 14. XXXII, 36 f£. XXXIV, 4. u. 5 Mos. I, 2. 19. 11, 14., 
wo v. 20f. ein den Kindern Lot’s verliehenes Riesenland erwähnt 
wird, und wegen Chazzon-Thamar (Beschneidung der Palme), wel- 
ches später 73 ;*9 (Bocksquelle Chron. XX, 2.) hiess, zu verglei- 
chen, woraus es sich ergiebt, dass der erst später entstandene 
Name Mishpat für Qadesh (Geheiligtes) gewählt wurde, um dadurch 
ein Strafgericht anzudeuten. Auch die Namen der Verbündeten 
Abram’s (Vater der Höhe) sind nicht ohne Bezug gewählt, da 
0722 von 87) auch Furcht erregende Grösse, 55x von Tu 
jede enge Verbindung , wie 439 statt 4:2 von 43% —=Y% bedeutet. 
Die Zahl von 318 Knechten Abram’s, die in seinem Hause ge- 
boren waren, deutet auf die Zeit des Jahres, in welcher Abram 
seinen Neffen Lot mit aller seiner Habe aus der Gefangenschaft 
oder den Fesseln des Winters befreiete: denn zu einem vollen 
Jahre von 365 Tagen fehlen noch 47 oder 40 Tage und eine 
Woche von 7 Tagen, wie bei der grossen Wasserfluth (1 Mos. 
Vi, 6 u. 10.). Hiernach ist der Name 77 (Richter) statt des 
frühern wı5 oder owb (Jos. XIX, 47. Richt. XVII, 29. Löwe) 
ebenfalls absichtlich gewählt, wie 357 (Schuld) und pn als 
aus 77 und 7u&n (die Besitznahme strafend, vgl. XV, 2.) zusammen- 
gesetzt. Das Feld des Königsthales erscheint demnach eben so- 
wohl erdichtet, wie p12->25n (König der Gerechtigkeit), der ein 
König von ob (Friede) genannt wird, aber auch als Moslem oder 
Gottergebener ein Priester des 7153 >, dessen Benennung a2, 
Pl. 713359 erst unter Daniel VII, 22. 28., theils ohne Vorsatz, 
wie Ps. IX, 3. XXI, 8., theils mit dem Vorsatze DYTaR, wie Ps. 
LVII, 3. oder m3=, wie Ps. VI, 18., aufkam, dem assyrischen, 
babylonischen und persischen Glauben zugleich entsprechend. Auch 
die Befreiung Lot’s durch seinen frommen Verwandten scheint von 
den Seelen der Heiligen in fünf Ergänzungstagen entlehnt zu sein: 
denn im Vadsh der Gatha’s (Kleuk. Zendav. 11, S. 173.) heisst es: 
„Ormuzd entleert in diesen fünf Tagen den Duzakh; die einge- 
schlossenen Seelen werden von Ahriman’s Plagen erlöset, wenn 
sie Busse thun und sich ihrer Sünde schämen, und nehmen himm- 
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lische Natur an: ihre eignen und ihrer Familie verdienstvolle 
Thaten sind die Lösung; alle übrigen kehren zum Duzakh zu- 
rück;“ und im Jesht-Farvardin (ebend. 8. 253.) lesen wir: „Lob- 
preis den starken, reinen, vortrefflichen Ferver’s der Heiligen, 
die am Gahanbar Hamespeihmedem in die Strassen kommen! Zehn 
Nächte (nämlich in den fünf ersten, wie in den fünf letzten Ta- 
gen eines Jahres) kommen sie dahin und sprechen: Der Mensch, 
der uns gefallen will, feiere uns Schaösh Izeschna, und gebe uns 
seine Wünsche! er fülle des Priesters Hand mit Fleisch und 
neuem Kleide, dass sein Gebet erhöret werde“ u. s. w. 

Anstatt noch länger bei dieser Erläuterung zu verweilen, 
füge ich den weit wichtigern Beweis hinzu, dass schon die Ao- 
meriden der Griechen, vermuthlich durch die Lydier, deren fünf 
Königen aus dem Geschlechte der Herakliden Herodot 1, 7. zwar 
keine Namen von Amsbaspand’s nach persischer Weise, aber doch 
assyrisch-babylonische Götternamen, ausser Herakles und Alkaivs, 
Belos, Ninos, Agron, beilegt, von welchen der letzte dem Namen 
des Priesters 17x äbnlich lautet: sowie Offr. Müller den sich 
verbrennenden Sardanapalos im Sandan nachgewiesen hat, nicht 
our die Sage vom ersten Kriege auf Erden kannten, sondern 
auch die vielfachen Sagen von ähnlichen Kriegen derselben nach- 
gebildet wurden. — Ganz von Irrtbume befangen ist Herodoi 
(14, 50), wen» er schreibt: „Fast alle Namen der Götter sind aus 
Aegypten nach Griechenland gekommen: denn ohne Poseidon und 
die Dioskuren, Here, Hestia, T'hemis, die Chariten und Nereiden, 
sind alle andern Götternamen in Aegypten einbeimisch; die Göt- 
ter aber, deren Namen sie nicht kennen, haben, wie ich glaube, 
ihre Namen von den Pelasgern bekommen, ausser Poseidon, den 
die Griechen durch die Lidbyer kennen lernten, welche ihn von 
jeher verebrten.“ Aus den homerischen Gesängen lernen wir viel- 
mehr, dass die Griechen ibren Poseidon durch die thrakischen 
Pelasger empfingen, welchen er durch die Phoeniken auf Samo- 
tbrake zugeführt wurde. Denn in deren Gebiete lag der Götter- 
und Musensitz Olympos, von welchem Posridon (Il. XV, 187 ff.) 
selbst sagt: 

„Unserer sind drei Brüder, erzeugt durch Rheia von Kronos: 

Zeus und ich selbst und als dritter der Todtebeherrschende Hades. 

Dreifach ist alles getbeilt, und jeglichem Ehre verliehen. 

Meia Loos ist es, auf immer das schäumende Meer zu bewohnen ; 

Aber von Hades wurde das nächtliche Dunkel erlooset: 

Zeus erlooste des Himmels Bezirk in Aether und Wolken; 

Allen gemein jedoch ist die Erd’ und der hohe Olympos.“ 
Dem ähnlich lesen wir in der Genesis (X, 1.): „Dies ist das we- 
schlecht der Kinder Noach's: Shem, Cham, Japheth, und (IX, 19.) 
von denen ist alles Land besetzt.“ 

‚ Sowie dem Namen Japheih der Japetos (I. VI, 479) ent- 
spricht, welcher mit Kronos an den äussersten Gräuzen des Landes 
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und Meeres, aller Sonnenstrahlen und Winde beraubt, in des Tar- 
tarus Tiefe eingekerkert sitzt; so weiset der Name Rhea für ı» 
darauf bio, dass die Pelasger, deren Sprache im Namen des 
Kronos das Kh zum K verhärtete, wie im Namen des Japheth das 
Ph zum P und das Th zum T, die Dreitheilung des Weltalls auf 
demselben Wege durch die Phoeniken empfingen, welchen Here 
umgekehrt einschlug, als sie (ll. XIV, 223 ff.) den Zeus auf den 
troischen Ida einzuschläfern beschloss. Nachdem sie von der 
Spitze des Olympos aus über Pierien und Emathien und Thrakien’s 
beschneite Berge den Athos erreicht hatte, kam sie über das 
Meer nach Lemnos, woher der Sohn des Jöson (97%) Eunaos (Il. 
VII, 468 ff. XXI, 46 ff. XXI, 743 ff.) ausser vielen andern Waa- 
ren auch ein Kunstwerk der Sidonen nach Troja vertauschte, und 
wo die wälschredenden Sintier (Od. VIll, 294.) den Hephaistos 
(ii. 1, 594 f.) freundlich aufnahmen, als ihn sein erzürnter Vater 
vom Olympos zur Erde warf, weshalb diesem (Od. Vill, 283 f.) 
die dortige Stadt der liebste Aufenthalt vor allen Ländern war. 
Von Aegypten, welches Menelaos auf seiner Irrfahrt (Od. IV, 83 ff. 
351. 365 ff.) besuchte, wird zwar der Unterkönig des Poseidon 
im ägyptischen Meere, wie es Nereus mit seinen Töchtern (1. 
XVill, 38 ff. 141.) im östlichen und Phorkys (Od. I, 72.) im west- 
lichen Meere Griechenlands war, hergeleitet; allein anderer Göt- 
ter Namen lernten die Griechen in Aegypten erst kennen, seitdem 
sie durch Psammetichos (Herodot Il, 152 ff.) Wohnsitze daselbst 
erhielten. Früher wussten sie nichts von der Io, Epaphus und 
Libya (Pind. Nem. X, 7. Pyth. IX, 122.): selbst von den Danaiden, 
Danaos und Kekrops schweigen die Homeriden, ob sie gleich die 
Griechen Danaör nennen, und des Perseus Mutter Dana (Il. XIV, 
319.) erwähnt wird. Demnach ist es der grösste Irrtbum, wenn 
Herodot (ll, 53.) sagt: „Hesiodos und Homeros, von welchen er 
sogar jenen eher als diesen nennt, baben den Griechen ibr Götter- 
geschlecht gebildet und den Göttern ihre Benennungen gegeben, 
die Ehren und Künste ausgetheilt und ihre Gestalt angedeutet.“ 
Wenn er darauf binzufügt: „Die Dichter, die vor diesen Männern 
gelebt haben sollen, haben, wie ich glaube, nach ihnen gelebt“; 
so hat er nicht beachtet, dass Homer (Od. I, 351.) selbst der 
frübern Dichter gedenkt, und (Il. 11, 595.) namentlich den Thra- 
ken Thamyris anführt, der von Eurytos aus Oechalia nach Dorion 
in Pylos kam zum Wettgesange. Vor Homer’s Iliade batte man 
schon von llion’s erster Zerstörung durch Herakles (Il. V, 658 fl.) 
gedichtet, und eben so vom ersten Kriege gegen Theben in Boeo- 
tien (Il. IV, 375 ff.), in welchem die ausgezeichnetsten Könige 
Griechenlands eben so benanut werden, wie die vier Könige des 
vierzehnten Capitels der Genesis. 
Wenn Aischylos (Sieben vor Theben 366 fi.) und Sopkokies 
(Oedipus in Kolonos 1315 ff.) uns sieben Könige nennen, so mag 
dieses erfunden sein,- um vor jedes Thor des siebenthorigen The- 
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ben (Od. XI, 253.) einen Streiter aufzustellen; aber die Namen 
derjenigen, welche wir bei Homer angeführt finden, stimmen voll- 
kommen mit denen zusammen, mit‘welchen das vierzehnte Capitel 
der Genesis beginnt. Man braucht nur in den Namen des ersten 
und letzten der vier Könige das im Griechischen ungewöhnliche 
Schluss-L zu streichen, um die Namen der streitbarsten Helden 
in Rath und That, des Sehers Amphiaraos (Od. XV, 244.) durch 
Versetzung der beiden letzten Silben und ds stärksten Kriegers 
'ydeus (Il. IV, 372 ff. V, 800 f.) ohne Weiteres zu erhalten. Des 
Arioch Name (Brandstifter) wurde durch Uebersetzung in Kapaneus 
(I. 11, 564), sowie der Name des Kedorla'’omer durch Polynikes 
(Streüsüchtiger Il. IV, 377) wiedergegeben; vielleicht wurde jedoch 
jener Name auch auf das Ross Arion (Il. XXIII, 947) übertragen, 
durch dessen Schnelle von den Sieben Adrestos allein sein Leben 
rettete, sowie man den zusammengesetzten Namen des Kedorla’o- 
mer in seine beiden Theile zerlegte, und den ersten mit dem 
Krjros (Il. XX, 147.) oder Kyjrog, der zweiten mit Aaou£dwv 
(Il. V, 640.), welche beide Herakles besiegte, nachzubilden ver- 
suchte. Wenn die den vier Königen entgegengestellten Thebaner 
bei Aischylos sich nicht auf gleiche Weise wie die in der Genesis 
vom Kedorla’omer bekriegten deuten lassen; so beruht dieses auf 
derselben Dichterwillkür, welche jenen vier Königen drei andere 
beifügte: denn statt des Adrestos nannte Sophokles wie Aischylos 
den Hippomedon, Eteokles und Parthenopaios, aber gegen Polynikes 
kämpft sein Bruder unter dem Namen Eieokles (Jahresheld), wel- 
chen auch Homer (Il. IV, 386.) anführt. Mit gleicher Willkür 
lässt dieser (Il. XX, 70 ff. XII, 378 ff. u. 385 ff.) je fünf Götter 
gegen einander kämpfen, wie er vorher fünf der ausgezeichnet- 
sten Könige der Griechen (Il. Xi, 611 ff. 660 ff. XVI, 25 ff.), 
Diomedes, Odysseus, Agamemnon, Eurypylos und Machaon verwundet 
Jdichtet, von welchen Diomedes (Il. V, 813. V1, 313.) ein Sohn des 
Tydeus und Enkel des Oineus (Weinpflanzer) genannt wird. Durch 
diese Abstammung ist uns ein Wink gegeben, dass dem ersten 
thebischen Kriege eben so der aetolische (Il. IX, 529 ff.) voran- 
ging, wie ihm die Eroberung Theben’s durch die sogenannten 
Epigonen (Il. IV, 406.) mit den beiden troischen Kriegen nach- 
gebildet wurde. 

Den Gesängen der Homeriden gingen noch viele andere Dich- 
tungen ähnlicher Art vorher, da Herakles (Il. V, 642) noch viele 
Städte zerstörte, von welchen Ephyre am Flusse Selleis (Il. 11, 659 L) 
südlich von Thrake (Il. XII, 301.) namentlich erwähnt wird: des- 
sen Eroberung von Oichalia, von wo der Thrake Thamyris zu 
einem Wettgesange nach Pylos kam (Il. II, 596.), und welches 
zur Zeit des zweiten troischen Krieges des Asklepios Söhne (Il. 
11, 730 f.) besassen, erdichtete man vermuthlich daher, weil Hera- 
kles des Eurytos Sohn Iphitos (Od. XXI, 26 ff.) tödtete. Alleiu 
alle diese Gesänge gingen verloren, weil sie wegen des Mangels 
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einer Schrift, welche zur Zeit des Bellerophontes, des Zeitgenos- 
sen von Oineus (Il. VI, 216.), noch in einzelnen Zeichen (TLFVE 
168 f. 178.) bestand, dem Gedächtnisse anvertraut wurden, aber 
nicht so vollkommen waren, wie die Gesänge Homer’s, welche 
man allein für würdig erkannte, auf die Nachwelt fortgepflanzt 
zu werden. Denn dass die Verfasser jener Dichtungen von den 
Homeriden verschieden waren, leuchtet aus der verschiedenen 
Sprache hervor, in welcher die Kentauren (Od. XXI, 295 ff. IL. 
XI, 832.) Dijoss statt Ongss (I. 1, 268. 11, 743.) geuanut wurden; 
dass jedoch deren Verfasser Hellenen waren, erhellet aus der Krie- 
ger Bewaffnung mit Speeren, statt dass die Riesenvölker der 
Pelasger, welche überdies nur Götterkämpfe dichteten, Steinwerfer 
waren. Sowie in der Götterlehre der Pelasger Zeus oder Zjv die 
Titanen in den unterirdischen Tartaros hinuntergeworfen hatte, wo 
sie (Il. VII, 459 ff. XIV, 279. XV, 225.) um IJapetos und Kronos, 
unerquickt durch Sonnenstrabl und Luftzüge, eingekerkert sitzen, 
und sowie er einst (Zi. XV, 18 ff.) seine Gattin und Schwester 
Here (Il. IV, 59 f.) mit zwei Ambossen an den Füssen in den 
Aetherwolken aufgehenkt hatte; so wollten ihn andere Olympier 
(11.1, 439 ff.), Here, Poseidaon und Pallas Athene in Fesseln legen, 
aber Thetis rief den hundertarmigen Briareos, der seinen Vater 
Okeanos, den Stammgott aller Götter (Il. XIV, 201. 246.), an 
Kraft übertrifft, zum Beisitzer des Zeus herauf, wovor alle zurück- 
schreckten. Als Zeus seinen Vater Kronos (Il. XIV, 203.) unter 
die Erde und das Meer verwies, rettete sich dessen Gattin Rheia 
zur Mutter Tethys im Palaste ihres Gatten Okeanos, wo auch 
IIere geboren und erzogen war. Den Ares schlossen sogar die 
Aloiden Otos und Ephialtes (Il. V, 385 ff.), welche auch (Od. XI, 
308 ff.) durch Uebereinanderthürmen der höchsten Berge den Him- 
mel zu erstürmen drohten, ein ganzes Jahr hindurch in einem 
ehernen Verschlusse gefesselt ein, his ihn im dreizehnten Monate 
Hermes herausstahl, 

So roh hiernach die alten Pelasger, bei welchen die Orakel- 
verkündiger des Zeus im stürmischen Dodona (Il. Il, 750. Od. 
XIV, 327 f. XIX, 296 f.), die Seller, mit ungewaschenen Füssen 
auf der Erde gelagert, auf des Zeus Rathschluss in hochlaubiger 
Eiche achteten, in Vergleiche gegen die gesitteten Hellenen der 
spätern Zeit erscheinen; so hatten sie doch schon einen vollkom- 
menen Staat von zwölf Bewohnern des Olympos, von welchen 
die Homeriden aber ein Viertel durch andere Gottheiten ersetzten. 
Mit künstlerischem Verstande hatte Hephaistos (Il. 1, 607 £.) für 
jeden Gott, wie für sich selbst (It. XVIN, 369 ff.), aus unzerstör- 
barem Erze einen Palast erbauet: entfernt von andern Göttern 
(tn. 1, 498 f. V, 753 f.) thronte Zeus auf der höchsten Kuppe des 
vielgezackten Olympos in einem mit polirten Hallen für die 
allgemeine Götterversammlung (Il. XX, 5 ff.) und abgesondertem 
Schlafzimmer (Il. 1, 609 f. XIV, 338 f,) ausgeschmückten Palaste. 
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Mit ihm bewohnten den Olympos seine beiden jüngern (Il. XV, 
166. 182. 204.) Brüder, der Erderschütterer (Il. VIII, 440) und 
Aides (Il. V, 395 fl.), welche jedoch noch besondere Wohnungen 
in ihrem Erbtheile hatten, Poseidaon in den Tiefen des Meeres 
bei Aigai (Il. XIII, 21. Od. V, 381), wovon das ägäische Meer 
benannt zu sein scheint, und Aidoneus (Il. XX, 61) in der Unter- 
welt, und nur zuweilen auf den Olympos kamen, sowie umge- 
kehrt während des troischen Krieges Zeus als 'Idaios (Il. I, 
276. VII, 202. XVI, 604 f. XXIV, 290 f.) zuweilen auf der höch- 
sten Kuppe Gargaros (Il. VIII, 48. XIV, 292. 352. XV, 152) auf 
dem Ida, wo er einen heiligen Hain und Altar besass, seinen 
Sitz nahm. Darum wohnte die Gattin des Poseidaon Amphitrite 
(04. 111, 91. V, 422. Xll, 60. 97) im Meere, die des unterirdi- 
schen Zeus oder Aides (Il. IX, 457. 569. Od. X, 491 ff. XI, 635) 
Persephoneia in der Unterwelt, wofür der Here auf dem Olympos 
(Il. XIV, 166 f.), wo ihr Sohn Hephaistos ihr ein wobl verschlos- 
senes Putzzimmer verfertigt hatte, noch zwei andere Gattinnen 
des Zeus beigesellt wurden, die Korngöttin Demeter (Il. V, 500. 
XIV, 326.) und Aphrodite’s Mutter Dione (Il. V, 370. 381.). Den 
sechs älteren Göttern werden sechs jüngere beigegeben, drei 
männliche, Ares (Il. V, 360 ff.), Hephaistos (Il. XVII, 142 f. 369 ff.), 
Hermes (Il. XXIV, 333 ff. Od. V, 49 f.), und drei weibliche, Pallas 
Athene (Il. 1, 400. IV, 20. 69 ff.), Aphrodite (Il. Ill, 407. V, 360. 
XIV, 324.), Charis (Il. XVII, 381), des Hephaistos Gattin. Dazu 
kamen noch mehre Untergötter, wie der Arzt Paieon (Il. V, 401. 
899 f.), die aufwartende Hebe (Il. IV, 2. V, 722. 905. Od. X1, 603), 
die Botin Iris (Il. 11, 786. VII, 398. 409 f. XV, 144. XVIIl, 
166 ff. u. s. w.), die Musen (nach Od. XXIV, 60. neun an der 
Zabl, vgl. Il. I, 60%), Horen und Chariten (Il. 1, 604. V, 749. 
XIV, 276), von welchen Here dem Schlafgotte die Pasithea als 
eine der jüngern zu geben versprach. 

Die Nawen der Götter lauteten natürlich anders als in der 
ionischen Mundart der Homeriden, und glichen mehr der make- 
donischen Mundart und zum Theile auch den Mundarten der Völker 
Alt-Italiens, zu welchen die Pelasger einerseits zur See von Sa- 
mothrake, andererseits noch mehr zu Lande von Epirus aus 
kamen, weshalb auch manche pelasgische Namen in die altlatei- 
nische Sprache übergingen. Zum Theil hatten die Götter auch 
ganz verschiedene Namen, wie es (Il. 1, 403 f.) der hundertarmige 
Briareos bezeugt, welchen die Götter oder die tkrakischen Sänger 
mit einem Namen benannten, den das Eiymol. M. (213, 13 f.) auf die 
mannigfaltigste Weise zu erklären versucht, nach Homer aber die 
allgemeine Volkssprache der lonier durch Aigaion wiedergibt. Eben 
so verschieden waren manche Göttersagen und Genealogien, wie 
die Abstammung der Uranionen von Okeanos und Tethys lehrt, 
dessen Nichterscheinen in der allgemeinen Götterversammlung 
(I. XX, 4 ff.), an welcher doch alle Flussgötter und Nymphen 
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Theil nahmen, die (Il. XXI, 196 f.) dem Okeanos ihren Ursprung 
verdanken, sich daraus erklärt, weil durch sein Verlassen des 
Umkreises um das Weltall zwischen Himmel und Erde alles in 
sich zerfallen würde, von Achilleus aber so gedeutet wird, als 
ob er den Blitzstrahl des starken Zeus fürchte. Ich bin zu alt, 
um mich mit weitschichtigen Untersuchungen zu befassen; um 
jedoch zu zeigen, zu welchen Ansichten ich jetzt gelangt bin, 
erlaube ich mir wenigstens Einiges jüngern Sprachforschern zur 
Prüfung, Berichtigung und weitern Ausführung vorzulegen. Ob- 
gleich viele pelasgische Götteroamen aus der phönikischen Sprache 
stammen, so sind sie doch grossen Theils der griechischen Sprache 
so mundgerecht umgebildet, dass sie sich auch aus dieser, wenn- 
gleich in verschiednem Sinne, erklären lassen. So kann gefragt 
werden, ob nicht des Aloöus Söhne (Od. Xl, 305 ff.), welche 
die nahrungsprossende Feldflur zu Riesen erzogen haben soll, 
den j175% v2 entsprechen, weichen die Genesis (VI, 4.) die 
Riesenbrut auf Erden zuschreibt. Selbst die Namen Otos und 
Ephialtes lassen sich, so bedeutsam auch der letztere in griechi- 
seher Sprache ist, aus 379 und x>22 durch Ausfall eines ı am 
Schlusse und ı zu Anfange des Namens umgebildet denken, wo- 
fern man es nicht vorzieht, Otos von n7x für DOW (1 Mos. XI, 4.) 
und Ephialtes von n7>»28 (Vater der Aufsteigungen) abzuleiten. 
Diesen Bemerkungen zufolge erlaube ich mir die folgenden Er- 
läuterungen pelasgischer Götternamen hinzuzufügen, ob ich gleich 
sie nur für Vermuthungen eines Laien ausgeben darf. 

Für Zeög oder Jig sagte man auch Zür, wobei ich auf 
Sturz zu Maittaire's Mundarten der griechischen Sprache (202. A. 
u. B.) verweise, theilte aber, vielleicht weil zwei verschiedene 
Völkerschaften 'Thrakiens zusammenflossen, dem Zeus die Here, 
dem Zan die Dione als Gattin zu. Weil jener Name in Jovis paler 
oder Jupiter und Diespiter überging, so gab man ihm in der la- 
teinischen Sprache die Jovino oder Juno zur Gattin, während 
man den Namen Diana auf Jupiter’s Tochter von der Leto oder 
Latona übertrug. Für Snuntno sagte man, wie das Eiym. M. 
(263, 48.) schreibt, /nw zur Bezeichnung der fruchttragenden 
Erde (y7), sowie der das Land bestürmende Wassergott (Eustath. 
208, 26.), wie der Name von Potidäa beweiset, llorıdav statt 
Ilgosyalwv genannt wurde. Da diese beiden Gottheiten zugleich 
die beiden untern Theile der Oberwelt bezeichneten, welchen man 
den Aides als [Movrur (Reichbegabter) mit der Göttinn Degospörau 
(Todbringende) entgegensetzt; so liess man die Frjoa als Gattinn 
des die Aetherregion andeutenden Feuergottes die Luft bezeich- 
nen, weshalb beide Gottheiten mit einander verschwistert und 
vermählt doch in beständigem Streite lebten und Zeus die Here 
einmal mit zwei Ambossen an den Füssen, dem Wasser und dem 
Lande, in den Wolken der Luft aufhenkte, wogegen sich Here 
mit dem Meeresgotte und der Pallas Athene verband, um den Gott 
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des Aethers zu fesseln, den jedoch die hundertarmige Naturkraft 
beschützte. Die Pallas mag ihren Beinamen vom Vorgebirge Athos 
erhalten haben, hiess aber Toızw oder Torroykveıa als Tochter 
des Zeus auf der höchsten Kuppe des vom Wellenschlage um 
die Klippenspitzen umrauschten Athos: denn der Seegott Toırwv 
und des Meergottes Gattin Augıroirn deutet an, dass ihre Namen 
wie Doixn von goltw den Wellenschlag bezeichneten, während 
Agoodirn als "Aotagrn der die Heerden befruchtenden nnd 
entsprach, sowie die das Land befruchtende Demeter als Getraide- 
göttin verehrt wurde. Als Tochter des Wellenschlages war Pallas 
Athene zugleich eine kräftige Kriegsgöttin wie Ares, der die 
thrakische Kriegslust bezeichnete, und eine Weberinn im Gegen- 
satze des Hephaistos, der als Arbeiter im Feuer vermuthlich Pul- 
canus hiess, wie dessen Gattinn X&gıs (1) statt des phönikischen 
=» Venus. Weil aber die Aphrodite eine Tochter des Zeus von 
Dione genannt wird, so entspricht deren Mutter der griechischen 
’Iorin und lateinischen Vesta (nön für TUN Feuer) als die Göttin der 
zur Befruchtung nothwendigen Wärme. “Egwijs endlich, den (Hom. 
H. in Cererem 335 ff.) Zeus zum Erebos sandte, den Aides mit 
schmeichelden Worten zu bereden, dass er der Demeter die ihr 
geraubte Tochter zurückgeben möge, scheint nach dem hebräi- 
schen war (5 Mos. XVI, 9. XXIII, 25.), Sichel zur Aernte, be- 
nannt zu sein, musste sich aber die mannigfaltigsten Deutungen 
als Xovooggonız gefallen lassen. 

Von Homer’s Gesängen, die nicht nur von der pelasgischen 
Götterlehre vielfach abweichen, sondern auch zuweilen einander 
selbst widersprechen, wird Hermes in der Iliade mit Ausnahme 
des Schlussgesanges selten, desto öfter in der Odyssee erwähnt. 
I. V, 390. entwendet er den durch dreizehen Monate von 
des Dreschers Aloeus Söhnen in ehernen Kerker gefesselten 
Ares; Il. XIV, 491. verleiht er einem heerdenreichen 'Tro@r Be- 
sitzthum; Il. XVI, 181 ff. erzeugt er als harmloser Helletödter 
mit der Tänzerin Polymele, in welche er sich bei einem Reigen 
der Artemis verliebte, den schnellfüssigen Kämpfer Eudoros; 
Il. XV, 214. XX, 34 f. 72. gesellt er sich als Nutzen schaffen- 
der Schlaukopf zu den Gegnern der troischen Götter gegen Leto; 
I. XXI, 498 ff. tritt er jedoch als geschäftiger Helletödter aus 
Achtung gegen die Gattinnen des Zeus vom Kampfe zurück. Im 
Schlussgesange der Iliade (XXIV, 24.) heisst er (wie Od. 1, 38.) 
der scharfblickende Helletödter, und wird (Il. XXIV, 330 ff, wie 
Od. V, 28 ff.) als geflügelter Freund der Gerechtigkeit, der mit 
seinem Zauberstabe die Augen eben sowohl zu öffnen als zu 
schliessen vermöge, von seinem Vater Zeus zur Botschaft ver- 
wendet. Od. X, 278 ff. zeigt er seine Zauberkunde, Od. XI, 626. 
geleitet er den Herakles in die Unterwelt; Od. XIV, 435. heisst 
er ein Sohn der Maias und Od. XV, 319 f. verleihet er allen 
Menschen Anmuth und Ruhm in ihren Werken, Od. XIX, 396 f. 
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auch zum Diebstable und Meineide; zu Anfange des Schlussge- 
sanges in der Odyssee führt er als Kyllenier die Seelen der er- 
legten Freier zur Unterwelt. In dem Gesauge des Demodokos 
(Od. VII, 266 ff.) heisst er (VIII, 335) der Geber alles Guten, 
und scheuet sich nicht, vor den anwesenden Göttern zu erklären, 
dass er bei der Aphrodite schlafen möchte, wenn er auch mit 
dreimal ärgern Fesseln als Ares von Hephaistos umschlossen würde. 
Es gehört aber dieser Gesang zu den spätern Einschaltungen, 
worin sehr vieles anders gedichtet ist, als in der Iliade, wiewohl 
auch diese drei troische Schutzgottheiten, welche die Homeriden, 
wie die Palme auf Delos (Od. VI, 162 f.) bezeugt, von Assyrien 
aus über Lykien (Il. XVI, 666 ff.) kennen gelernt hatten, Phoibos 
Apollon und Artemis Iocheaira, sammt ihrer Mutter Leto (Il. V, 
445 ff. XX, 39 f. XXI, 435. 480. 497. 505 f.) statt der Charis, 
Dione und des Aides auf den Olympos versetzte. In der Iliade 
(V, 355 fl. XXI, 416 ff.) zeigen sich Ares und Aphrodite nur 
einander befreundet, aber die Odyssee (VIII, 267 ff.) schildert 
diese als Gattinn des Hephaistos, mit welcher jener Ehebruch trieb. 
Als Lieblingsaufenthalt weiset sie dem Ares (Od. VIll, 361 ff.) 
Thrake, der Aphrodite oder Kypris, welche (Od. VIII, 281.) auch 
Kythereia genannt wird, Paphos auf Kypros, wo sie die Chariten 
am duftenden Altare eines heiligen Haines erfrischten, und dem 
Hephaistos (Od. VI, 283 f. 294.) die Stadt auf Lemnos an, wo 
ihn die unverständlich redenden Sintier (Il. 1, 594.) freundlich 
aufgenommen hatten, als ihn sein erzürnter Vater Zeus vom Olym- 
pus zur Erde warf. 

In einer von demselben Dichter eingeschalteten Episode (Il. 
vi, 119 fi.) wird Korinthos (Il. 1, 570) Ephyre genannt, dessen 
König Proitos den Zeitgenossen des Oineus in Aetolien Bellero- 
phontes, fälschlich eines Ehebruchs beschuldigt, zu seinem Schwie- 
gervater in Lykien sandte, auf dass er ihm todbringende Arbeiten 
auferlegte. Dieser tödtete aber die Chimaira, wie die Solymer 
(„mb sich ergebende) und Amazonen (Tx7N , sich rüstende) sammt 
dem ibm gelegten Hinterbalte. In derselben Episode wird (Il. V1, 
130 ff.) Lykurgos erwähnt, der die Pflegerinnen des Dionysos im 
nysaeischen Gefilde verscheuchte, und sowie Dionysos (Il. XVI, 
325.) ein Sohn der Semele in T'heben gen»"nt wird, so Perseus, 
von dessen Thaten übrigens die Homeriden schweigen, kurz zu- 
vor ein Sohn der Danaö, Akrisione beibenannt, und Herakles ein 
Sohn der Alkmene in Theben. Von Dionysos erhielt des Achilleus 
Mutter (Od. XXIV, 74.) Thetis, welche ibn bei der Verfolgung des 
Lykurgos (als benachbarte Nereide) freundlich aufgenommen hatte, 
eine goldene Urne, des Hephaistos Werk, zum Geschenk ; dem 
Bellerophontes (Jl. VI, 194.) weiheten dagegen die Lykier als Mit- 
regenten ihres Königs abgesonderte Länderei. Gleichwohl wurde 
er allen Göttern zuletzt verhasst, und irrte nun einsam sich här- 
mend im aleischen Gefilde umher, statt dass Herakles nach glück- 
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licher Vollendung der ihm vom früher gebornen Persiden Eu- 
rystheus (Il. XIX, 90— 123.) auferlegten Arbeiten (Od. XI, 601 
—626.), deren schwierigste und letzte war, den Hund aus des 
Aides Gebiete heraufzuholen, unter die unsterblichen Götter als 
Gatte der Hebe aufgenommen wurde, deren Mundschenkenamt Ga- 
nymedes (Il. XX, 232 ff.) übernahm, der Bruder der Troer Ilos 
(8) und Assarakus (FID8), welchen die Götter seiner Schönheit 
wegen in die Gemeinschaft der Unsterblichen entrückten. Faust 
alles dieses ist in Zusätzen späterer Dichter enthalten, welche 
auch zwölferlei Arbeiten des Herakles anordneten, um durch deren 
Vollendung die Bewegung der Sonne durch die zwölf Zeichen 
des Thierkreises anzudeuten. Die Homeriden wussten noch nichts 
von einem Thierkreise, wenn gleich unter den ihnen bekannten 
Sternbildern (Il. XVII, 486. Od. V, 272.) auch die Plejaden und 
Hyaden genannt werden. Wenn sie sämmtliche Götter des Olym- 
pos jährlich zu den fernen Aetliopen am Okeanos gehen liessen, 
um sich daselbst bis zum zwölften Tage bei Opfermahlen zu er- 
freuen (1. I, 423 ff. 493 ff. XXIll, 205 ff.); so bezeichneten 
sie dadurch vermutblich die Zeit, welche dem Mondjahre von 
354 Tagen zur Ausgleichung eines Sonnenjahres von 365 Tagen 
zugegeben werden musste, wiewohl Poseidaon auch allein die 
zweifach getheilten Aethiopen (Od. I, 22 ff. V, 282.) nach Be- 
lieben besuchte. 

Anstatt den Thierkreis durch irgend eine Zwölfzahl zu be- 
zeichnen, deutet die Irrfahrt des Odysseus vier Jahreszeiten eines 
Mondjahres an. Ein Mondjahr wird (Od. Xll, 127 ff.) durch die 
sieben Rindertriften und eben so viele Schaflieerden der Sonne 
von je 50 Stücken auf der thrinakischen Insel bezeichnet, wobei 
zufolge dessen, was (Od. X, 85 f.) bei den Lästrygonen bemerkt 
wird, die Rinderweide die Nacht, die Schafhürde den Tag an- 
deutet. Der Thiere sind zwar nur 750 Stück, aber dazu kommen 
für beiderlei Heerden zwei Nymphen, Phaöthusa und Lampetie, 
welche sie bewachen, und noch zwei andere Nymphen, welche 
ferne Inseln des Meeres bewohnen, Kalypso auf der ogygischen Insel 
(Od. VII, 244 ff. XII, 448.) und Kirke auf der ääischen (Od. X, 
135 ff.) zur Andeutung des Abends und Morgens, weil jene eine 
Tochter des verderblich gesinnten Atlas, der im Westen die Tie- 
fen alles Fahrmeeres kennt und die hohen Säulen zwischen 
Himmel und Erde hält (Od. I, 52 ff.), diese (Od. X, 137 ff.) 
eine leibliche Schwester des verderblich gesinnten Aietes, Tochter 
der lichtbringenden Sonne und Enkelinn des Okeanos genannt 
wird. Die Insel der Kalypso im Nabel des Meeres war (Od. V 
u nn NE ns bewachsen, auf welchen Nacht-, 
us En Hera IR a as jedoch vier Quellen, 
mit Blumen uch ü ok er Deren En “ a: a 
der Zauberinn Kirk oe au a we Y NT: 

irke (Od. X, 210 ff.) gezähmte Wölfe und Lö- 
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wen, aber den Odysseus erquickten (Od. X, 348 ff.) vier Quell-, 
Hain- und Fluss - Nympheu. Sowie die Iliade mit einem eilftä- 
gigen Besuche der Götter zum Mahle der Aethiopen (11. I, 424 f. 
XXIII, 205 ff.) beginnt und schliesst, und die Odyssee mit einem 
gleichen Besuche des Poseidaon (0a. I, 22 ff.) beginnt und (Od. 
XIV, 160 ff. XIX, 305 ff.) mit einem Jahresschlusse endet; so 
wird auch Odysseus zuerst (Od. IX, 82 ff.) an das Land der 
Lotophagen verschlagen, bevor er (Od. I, 72.) das Gebiet des 
Phorkys beschifft, durch welches der Westwind (Od. X, 25.) nach 
Ithaka förderte. Hier kam er zuerst zum Lande der kreisäugigen 
Kyklopen (Od. IX, 105 ff.), die unerfahren im Ackerbau und der 
Schifffahrt ungeachtet des fruchtbaren Erdbodens und des ursprüng- 
lichen Wohnsitzes der Phaiaken (Od. VI, 3 ff. VI, 323 ff. VII, 
555 ff.), welche sich berühmten, die wundersamsten Seefahrer zu 
sein, als gesetzlose Hirten in gewölbeten Grotten hoher Berg- 
gipfel ohne Frauen und Kinder (Od. IX, 399 f.) wohnten, zur 
Andeutung des Frühlings, in welchem der Stand der noch schwach 
strahlenden Sonne bei dem Strernbilde des Widders (Od. IX, 447 ff. 
550.) dem Landmann und Schiffer zu ruhen gebietet. 

Die vom Schaffner der Winde (Od. X, 21.) mit zwölf Kin- 
dern (Od. X, 1 ff.), sechs Söhnen und sechs Töchtern, zur An- 
deutung der zwölf Stunden eines vollen Tages nach assyrisch- 
babylonischer Zeitrechnung bewohnte aiolische Insel bezeichnet den 
Wechsel der Jahreszeiten während der Tag- und Nachtgleiche 
des Lenzes, sowie des Odysseus Rückkehr zur rechtzeitig zu 
beschiffenden (nAwrn) Insel (Od. X, 55 ff.) die Rückbewegungen 
der Sonne vom Wendekreise des Krebses. Sechs Nächte und 
Tage hindurch schiffend gelangte Odysseus (Od. X, 80 ff.) am 
siebenten zur hohen Stadt der Lästrygonen, wo zur Andeutung 
des längsten Tages ein schlafloser Hirt sich doppelten Lohn er- 
werben könnte, und zur Andeutung der Aernte, wenn die Sonne 
das Sternbild der Jungfrau erreicht hat, eine Wasser schöpfende 
Tochter (Od. X, 105 ff.) des Beherrschers eines auf Wagen von 
hohen Bergen zur Stadt Holz fahrenden Volkes mit einer riesigen 
Frau, den riesenhaften Lästrygonen (Od. X, 119 f.) gleich, die 
Kundschafter des Odysseus empfing. Die Ankunft desselben bei 
der ääischen Insel der Kirke (Od. X, 135 ff.), wo er verweilte, 
bis ganz umrollte der Jahrkreis (Od X, 467.), deutet auf den 
Beginn des Herbstes, sowie die Fahrt zum Todtenreiche mit dem 
Hauche des Nordwindes (Od. X, 507.) auf den Jahresschluss am 
Ende des Winters, welcher durch das Gebiet der Kimmerier (Xeı- 
ueoıcı, Od, Xl, 14 ff.), die in Nacht und Nebel gehüllt weder 
des Abends, noch des Morgens die Sonne bestrahlt, bezeichnet 
wird. Die Rückfahrt aus dem Todtenreiche geschieht zwar (Od 
X1, 105.) nach des Teiresias Rathe mit Beschimpfung uller Ar- 
ten der Verführung, ist aber auch nach vier Jahreszeiten geord- 
net. Die Behausungen und Reigen der tagenden Morgenrötbe und 
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Sonne spielen auf keine Weltgegend an (Od. XI, 3 f.), sondern 
auf das Morgenlicht des neuen Jahres, in welchem Odysseus vor 
der Rückfahrt von der ääischen Insel (Od. XII, 9 ff.) die Pflicht 
einer Todtenbestattung erfüllt. Dann ging die Fahrt zuerst (Od. 
XI, 39 ff. 158 ff.) vor den Zaubergesängen der Seirenen zur 
Andeutung der verführerischen Frühlingslust vorüber, worauf sich 
dem Schiffenden Od. XlI, 55 ff. 201 ff.) zweierlei gleich gefahr- 
volle Wege eröffneten. Der eine führte durch die Brandungen 
der zusammenschlagenden Irrfelsen, welche allein (Od. XII, 69 ff.) 
die allbesungene Argo von Aiectes her durch der Here Liebe zum 
Ieson (»y&>) glücklich durchfuhr; der andere durch die Skylla 
und Charybdis (Od. X, 73 ff. 201 ff.) zur Andeutung der Stürme 
bei dem Uebergange vom Sommer zum Herbste, auf dessen Dauer 
bis zum Jahresschlusse der Aufenthalt auf der thrinakischen Insel 
anspielt (Od. X, 127 ff. 260 ff.), da Odysseus (Od. XII, 291.) 
vor Dunkelwerden daselbst ankam. Beständiges Wehen des Ost- 
und Südwindes (Od. XII, 326) zwang zum Verweilen, sowie der 
West- und Südwind (Od. XIl, 408 ff.) die Abfabrenden wieder 
zurück führte. 

Dies mag genügen zum Erweise, dass sowohl die Irrfahrt 
des Odysseus als der erste Krieg auf Erden in der Genesis nach 
den Erscheinungen innerhalb der vier Jahreszeiten geschildert sind, 
so wie überhaupt die Gesänge der Homeriden, wie die Urge- 
schichte der heiligen Schrift, erst dann richtig verstanden werden, 
wenn man bei jenen die ältern Sagen der europäischen Pelasger 
von den spätern der asiatischen Dichter, und bei dieser die ältern 
Sagen der Phöniken von den spätern der Babylonier ausser an- 
dern hinzugefügten Einschaltungen gehörig sondert. Ich erlaube 
mir nur noch die Bemerkung, dass zwar die Irrfahrt des Odysseus, 
wie überhaupt die Rückkehr der griechischen Helden aus Troja 
(Od. 1, 135) und der aitolische Krieg (Il. IX, 533. vgl. 459.), 
den biblischen Sagen von der Vertreibung des ersten Menschen- 
paares aus dem Garten in Eden und der Vertilgung der sündigen 
Nachfolger durch die grosse Wasserfluth, von der Zerstreuung 
der Völker bei dem Thurmbau zu Babel und der Zerstörung So- 
dom’s durch himmlisches und irdisches Feuer, gleich, als durch 
den Zorn einer Gottheit veranlasst gedichtet wurde; aber die Ur- 
sache der beiden thebischen und troischen Kriege, sowie der 
Vertreibung der Kentauren durch die Lapithen und des ersten 
Krieges auf Erden (1 Mos. XIV) der Zorn eines Königs wegen 
ungerechter Behandlung war. 


Hannover d. 30, November 1853. 
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Behä-eddin’s Lebensgeschichte. 
Von 
Prof. Dr. Freytag. 


Um unsere Kenntniss der arabischen Geschichte zu fördern, 
scheint es mir rathsam, nach dem Vorgange verdienstvoller Männer 
vorzüglich die einzelnen dunkleren Punkte dieses ungeheuern Ge- 
biets aufzuhellen. Die allgemeinen Geschichtschreiber der Araber 
haben sich auf Schilderung besonderer Zustände und persönlicher 
Verhältnisse weniger eingelassen, theils weil schon die gewaltige 
Masse des Nächstliegenden sie daran hinderte, theils weil in all- 
gemeinen Geschichtswerken das Besondere als solches von selbst 
zurücktritt, theils endlich wohl auch weil sie mit diesem nicht 
so genau bekannt waren. Fährt man mit der Beleuchtung ein- 
zelner Theile unablässig fort, so wird sich allmälig auch über 
das Ganze ein helleres Licht verbreiten und der innere Zusam- 
menhang des Einzelnen so wie seine Einwirkung auf das Ganze 
deutlicher hervortreten. Zu diesem Einzelnen gehört unstreitig 
nicht nur die Geschichte der kleinern Dynastien in und neben dem 
grossen Gesammtreiche, sondern auch das Leben von Personen, 
die durch ihre Geisteserzeugnisse Einfluss auf die allgemeine Bil- 
dung gewonnen haben, oder mit Männern in engerer Verbindung 
standen, welche in die Leitung der Staaten und den Gang der 
Weltbegebenheiten bestimmend eingriffen.. 

Von dieser Art ist die nachstehende Lebensgeschichte Behä- 
eddin’s. Ich habe sie vor vielen Jahren in Paris zugleich mit 
der des Jäküt für die „Fundgruben‘“ bearbeitet. Die letztere 
wurde abgedruckt, die erstere aber nicht, weil jenes Sammelwerk 
zu erscheinen aufhörte. Ist nun gleich der arabische Text Ibn- 
Challikän’s, aus dem ich Vieles geschöpft habe, seitdem in einer 
doppelten Ausgabe erschienen, so möchte doch jene Lebensge- 
schichte eine besondere Darstellung auch jetzt noch verdienen, 
sowohl im Allgemeinen wegen der Wichtigkeit des Zeitabschnit- 
tes in den sie fällt, als besonders wegen des innigen Verhält- 
nisses in welchem Behä-eddin zu dem grossen Saläh-eddin (Sa- 
ladin) stand, dessen Biograph er nachmals geworden ist. Das 
Leben dieses letztern habe ich, soweit es sich auf die Geschichte 
von Aleppo bezieht, aus Kemäl-eddin’s _I> Ay6 or BC‘ 3A,; 
Ss. 97— 138 meiner Chrestomathia arabica 'grammatica historica 

eben. 6 
ae MeDaeıe Jüsuf ben-Saddäd ben-Räfi ben- 
Tamim ben-Otbah ben-Mohammad ben-Attäb aus dem 
altarabischen Stamme Asad, mit seinem spätern Ehrennamen Behä- 
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eddin (Glanz der Religion), wurde geboren zu Mosul in der 
10. Nacht des Ramadän 539 (6. März 1145). Schon früh starb 
ihm sein Vater, aber dessen Stelle vertraten seine mütterlichen 
Oheime, die Söhne Saddäd’s, woher auch er den Namen Ibn- 
Saddäd bekam, mit dem ihn die einheimischen Schriftsteller 
am häufigsten bezeichnen. Die Art und den Gang seiner wissen- 
schaftlichen Ausbildung hat er selbst beschrieben in seinem Werke 
‚„U>I „YO „die Beweise der gesetzlichen Bestimmungen“. Nach 
mohammedanischer Sitte prägte er zuerst den Koran seinem Ge- 
dächtnisse ein; dann studirte er bei Abü-Bekr Jahjä b. Sadün 
b. Tammäm aus dem Stamme Azd, geb. 486 (1093), nach An- 
dern 487 (1094) zu Cordova in Spanien. Diesem Manne ver- 
dankte er den grössten Theil seiner Bildung; denn ganze eilf 
Jahre genoss er dessen Unterricht und las, nach des Lehrers 
eigenem Zeugnisse, unter seiner Leitung mehr Bücher als irgend 
ein anderer seiner Schüler. Das letzte dieserBücher war die Erklä- 
rung des wenig Bekannten im Koran (ns! er) von Abü “Obeid 
Alkäsim b. Salläm (gest. im J. 224, Chr. 838—9), und das Ende 
der Vorlesungen darüber fiel in das letzte Drittel des Sabän 567 
(Apr. 1172); während des Festes des Fastenbruchs nach dem 
Ruamadän desselben Jahres starb Abü-Bekr. Er hörte ferner bei 
dem Scheich Abu’l-berekät “Abd-Alläh ben-Alchadir ben-Alhosein, 
bekannt unter dem Namen Assizagi (von Sizag, einem Dorfe in 
Sigistän) und berühmt als Ueberlieferungs- und Gesetzgelehrter, 
damals Professor an dem alten Gymnasium der Atäbeks in Mosul, 
früher Richter in Basrab ; von diesem erhielt er die schriftliche 
Erlaubniss, das bei ihm Gehörte selbst zu lehren, am 5. des 1. 
Gumädä 566 (14, Jan. 1171) ausgestellt. Ein anderer seiner 
Lehrer war Megd-eddin Abu ’I-Fadl “Abd-Alläh b. Ahmed b. Mo- 
hammad aus Tüs, Prediger (Chatib) in Mosul (geb. zu Bagdad 
Mitte Safar 487 — März 1094, gest. zu Mosul in der Nacht auf 
den Ramadän 578— 7. Jan. 1183), zu dem wegen seines Rufes 
als Ueberlieferungsgelehrter Schüler aus allen Gegenden kamen 
und von dem Bebä-eddin die bemerkte Erlaubniss am 26. Regeb 
558 (30. Juni 1163) erhielt. Unter seinen Lehrern sind weiter 
zu nennen der Richter Fachr-eddin Abu’r-ridä As’ad ben-“Abd- 
Alläh ben-Alkäsim Assehrzüri und Megd-eddin Abü Mohammad 
“Abd-Alläh ben-Mohammad ben “Ali Alasiri Assinbägi (gest. im 
Sawwäl 561, Aug. 1166, zu Damaskus und begraben in Balbek), 
von denen der erstere ihm das Lehrerdiplom im Sawwäl 567 
(Mai-Juni 1172), der letztere im Ramadän 559 (Juli-Aug. 1164) 
ertheilte. Fügen wir zu diesen noch den Siräg-eddin Abü-Bekr 
Mohammad ben-Ali Alhajjäni hinzu, der ihm das nämliche Diplom 
im 3. 559 (1163—4) gab, so bleibt zwar noch mancher seiner 
Lehrer zurück; aber theils waren sie damals, als er das oben- 
genannte Buch zu Bagdad schrieb, ihm selbst entfallen, theils 
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sind sie hier mit Stillschweigen übergangen weil schon die ge- 
gebene Aufzählung von dem Studieneifer Bebä -eddin’s genü- 
gendes Zeugniss ablegt. — So mit einer genauen Kenntuiss des 
Korans, der Ueberlieferang, des Rechts und der Polemik: aus- 
gerüstet, ging er nach Bagdad '), um daselbst ein Lehramt zu 
suchen. Es glückte ihm auch bald, an dem Gymnasium des 
Nizäm-elmulk die Stelle eines Repetenten zu erhalten, welche er, 
als der damalige erste Professor Abü-Nasr Ahmed ben-' Abd-Alläh 
ben-Mohammad Assäsi Ende Regeb 569 (März 1174) abgesetzt 
wurde, auch unter dessen Nachfolger Radi-eddin Abu ’I-chair 
Ahmed ben Ismäil aus Kazwin behauptete. Vier Jahre hatte er 
dieses Amt bekleidet, als er nach Mosul zurückkehrte, wo er 
an dem vom Richter Kemäl-eddin Abü-Fadl Mohammad ben- 
ASsehrzüri gestifteten Gymnasium eine Professur annahm. Hier 
wurde er bald von “lzz-eddin, dem Fürsten von Mosul, bemerkt 
und ausgezeichnet, und als derselbe 578 (1182—3) eine Bela- 
gerung von Seiten Saläh-eddin’s fürchtete, die auch wirklich am 
11. Regeb desselben Jahres (10. Nov. 1182) ihren Anfang nahm, 
so war es Behä-eddin, den er einige Tage vorher nach Bagdad 
schickte, den Chalifen um Hülfe zu bitten. In 50 Stunden legte 
Behä-eddin den Weg zurück, und wenn auch der Erfolg seinem 
Eifer nicht entsprach, so konnte es doch nicht ihm, dem Neu- 
linge in Staatsgeschäften, zur Last gelegt werden, dass von 
Bagdad aus nur der damals als Gesandter des Chalifen bei Saläh- 
eddin weilende Oberscheich Badr-eddin beauftragt wurde, den 
Frieden zu vermitteln. Die Ursache lag vielmehr in der Schwäche 
des Chalifen und der grossen Macht Saläh-eddin’s (s. Vita Sala- 
dini ed. Schultens, p. 50). Als Behä-eddin. im folgenden Jahre 
579 (1183—4) mit Andern von Mosul wieder nach Bagdad ge- 
sendet wurde, setzte er es hier durch, dass der Oberscheich Badr- 
eddin sich ihnen anschloss, um sein Ansehn bei Saläh-eddin für 
die Bewohner Mosuls geltend zu machen Im Sawwäl (Jan. 1184) 
brach er mit dem Oberscheich und dem Richter Muhji-eddin ben- 
Kemäl-eddin von Bagdad auf und am 11. Du ’l-ka’dah (8. März) 
langten sie in Damaskus an, begleitet von Saläh -eddin selbst, 
der ihnen, besonders dem Oberscheich zu Ehren, eine grosse 
Strecke entgegengekommen war. Schon diessmal zog Behä-eddin 
die Aufmerksamkeit des Sultans so auf sich, dass dieser ihm die 
Professur des kürzlich verstorbenen Behä Addimaski am Gymna- 
sium Menäzil-elizz in Cairo antragen liess. Da uber Behä-eddin 
die Lage der Dinge kannte und fürchten musste, diese Stelle, 
wenn der Friede nicht zu Stande käme, wieder zu verlieren, so 


1) Das Jahr dieser Uebersiedelung finde ich nicht angegeben ; wahr- 
scheinlich erfolgte sie 568 (1172—3); denn im awwäl 567 (Juni 1172) 
erhielt er noch ein Lehrerdiplom, und hatte schon einige Zeit in Bagdad 


gelebt, als er dort Repetent wurde, 
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lehute er den Ruf ab. Seine Besorgniss war auch in der That 
nicht ungegründet, deun am 7. Du’l-higgah (22. März) mussten 
die Abgeordneten nach vergeblicher Unterhandlung wieder abreisen 
(s. Vita Saladini p. 56 f.). Im J. 581 (1185—6) rückte Salälı- 
eddin wiederum mit einem Heere gegen Mosul, und der Fürst 
“iz2-eddin schickte den Behä-eddin zum dritten Male um Hülfe 
nach Bagdad. Aber auch diessmal blieb die Sendung erfolglos, 
und ebenso unverrichteter Sache kamen die in der nämlichen Ab- 
sicht nach Persien gegangenen Gesandten zurück. Indessen war 
Saläh-eddin erkrankt, und in der Hoffnung, dass dieser Umstand 
ihn zum Frieden geneigter machen werde, schickte der Fürst in 
aller Eile die beiden Behä-eddin, Ibn Saddäd und Arrabib, zur 
Unterhandlung an ihn. Ehrenvoll aufgenommen, brachten sie auch 
wirklich den Frieden zu Stande. Unser Behä-eddin liess, in Ge- 
mässheit der erhaltenen Vollmacht, den Sultan Saläh-eddin und 
dessen Bruder Almalik Al’ädil den Friedensvertrag beschwören, 
und beide Gesandte gingen hierauf mit dem Sultan nach Harrau 
(s. Vita Saladini p. 62). — Nach Behä-eddin’s eigener Erzählung 


in seinem Werke ‚K>N! ut „Ixzt (sl „Zuflucht der 


Richter bei Ungewissheit der gesetzlichen Bestimmungen ‚“ machte 
er im J. 583 (1188) die Pilgerreise nach Mekka, in der Ab- 
sicht, dann Jerusalem und das Grab Abrahams in Hebron zu be- 
suchen. Während er sich nach der Rückkehr von Mekka noch 
in Damaskus aufhielt, liess ihn Sultan Saläh-eddin, in der Mei- 
nung, er sey in irgend einer Angelegenheit von Mosul herüber- 
gekommen, zu sich rufen. Er seinerseits begab sich nach Hofe in 
der Erwartung, über die während des letzten Wallfahrtsfestes auf 
dem Berge “Arafät vorgefallene Ermordung des syrischen Fürsten 
Sems-eddin Ibn-Almokaddam befragt zu werden. Der Sultan er- 
kundigte sich aber nur nach seiner Reise, seinen Reisegefährten 
u. dgl. und ersuchte ihn zuletzt um einen Vortrag über einige 
Ueberlieferungen, den er auch sofort hielt. Als er abgetreten 
war, kam ihm der fürstliche Geheimschreiber, der berühmte “Imäd- 
eddin Alkätib Alisfahäni, nach und bedeutete ihn im Namen des 
Sultans, wenn er von Jerusalem zurückkommen werde, sich wie- 
der bei Hof& zu melden. Behä-eddin glaubte, diess geschehe 
wegen irgend eines Geschäftes, womit ihn der Sultan für seine 
Rückreise nach Mosul beauftragen wolle. An demselben Tage, 
als Saläh-eddin die Belagerung von Kaukab aufhob, trat Behä- 
eddin die Reise nach Jerusalem an, und am 6. des 1. Rabi“ 584 
(30. April 1188), wo jener wieder in Damaskus einzog, kam 
auch dieser dabin zurück. Da der Sultan schon nach fünf Tagen 
wieder aufbrach, so wurde Behä-eddin, obgleich er seine Rückkehr 
gebührend angezeigt hatte, diessmal zu keiner Audienz berufen, 
benutzte aber die Zeit, welche er nun in Damaskus zubrachte, 
zur Abfassung eines Werkes, worin er die gesetzlichen Bestim- 
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mungen über den heiligen Krieg behandelte, die darauf bezüg- 
lichen Ueberlieferungen zusammenstellte und ihre Dunkelheiten 
aufhellte, da er wohl wusste, dass er sich hierdurch die Gunst 
des kriegerischen Sultans am sichersten erwerben könne. Dieses 
30 Hefte starke Buch überreichte er dem Sultan bei seiner näch- 
sten Zusammenkunft mit ihm in der Ebene bei der Burg der 
Kurden (Hisn-alakräd), wo dieser im Anfange des 2. Rabi“ (Ende 
Mai 1188) lagerte.e Das Buch wurde in der Folge sehr geschätzt 
und viel gelesen. Nach Saläh-eddin’s Tode ging es in den Besitz 
seines Sohnes Almalik Alafdal über (s. Vita Saladini p. 16 u. 78). 
Bei jener Zusammenkunft erklärte er dem Sultan seinen Ent- 
schluss, fortan in einer Moschee bei Mosul ein zurückgezogenes 
Leben zu führen, und suchte mehrmals um seine Beurlaubung an, 
bis ihm endlich der Sultan durch den Rechtsgelehrten “lsä eröff- 
nen liess, er könne es nicht über sich gewinnen, ihn zu ent- 
lassen. Von dieser Zeit an widmete er sich also dem Dienste 
des Sultans und begleitete ihn auf den meisten Feldzügen. Ueber 
diese glänzendste Periode seines Lebens, wo er an den wichtig- 
sten Kriegs- und Staatshändeln thätigen Antheil nahm und ge- 
wiss einen nicht unbedeutenden Einfluss auf die Entschlüsse und 
Handlungen seines hohen Gönners ausübte, können wir nicht 
flüchtig hinweggehen; es sey uns daher erlaubt, aus seinem mehr- 
erwähnten Geschichtswerke die auf ihn selbst bezüglichen Haupt- 
momente jener Zeit kurz auszuheben. 

Als der Sultan in der zweiten Hälfte des J. 584 (den letzten 
Monaten des J. 1188) die Festung Bagräs belagerte und ein Be- 
obachtungscorps vor Antiochien aufstellte, benutzte Behä-eddiu 
diese Gelegenheit, um die Stadt zu sehen und das dort befind- 
liche Grab des Habib Annaggär (s. Beidäwi zu Sur. 36, V. 13) 
zu besuchen (Vita Saladini p. 86). Im Ramadän 585 (Oct. 1189), 
als der Sultan aus Aleppo gewisse Nachricht von dem Anrücken 
des deutschen Kaisers Friedrich I. erbielt, schickte er den Behä- 
eddin an die Fürsten von Sinugar, Mesopotamien, Mosul und Ar- 
bela, um sie zum heiligen Kriege zu entbieten. Nach diesen 
sollte er auch den Chalifen zur Hülfleistung auffordern. Am 
ll. Ramadän (23. Oct.) verliess er den Sultan. Nachdem er sich 
seines Auftrages bei den Fürsten entledigt hatte, reiste er nach 
Bagdad und kam von dort am 5. des 1. Rabi‘ 586 (12. Apr. 
1190) noch vor dem Eintreffen der nachrückenden fürstlichen 
Hülfsheere mit den besten Versprechungen des Chalifen zum Sultan 
zurück (ebend. p. 110 f.). In demselben Jahre bat Imäd-eddin 
Zengi den Sultan durch Vermittlung Behä-eddin’s um Urlaub, der 
ihm aber nicht gewährt wurde (ebend. p. 147). Am 29, Ramadän 
587 (20. Oct. 1191) berief Almalik Al’ädil den Behä-eddin und 
mehrere Fürsten zu sich, eröffnete ihnen die von dem Könige 
Richard von England seinem Gesandten gemachten Friedensvor- 
schläge, und trug dem Behä-eddin auf, sich mit den Fürsten zu 
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seinem Bruder dem Sultan zu begeben, ihm über jene Vorschläge 
Bericht zu erstatten und seine Antwort entgegenzunehmen (ebend. 
p. 209 f.). Als der Sultan am 1. des 2. Rabi 588 (16. Apr. 1192) 
seinem Sohne Almalik Alafdal befoblen hatte, wegen offenen Un- 
gehorsams des Almalik Almansür ben-Almalik Almozaffar das 
Gebiet desselben am Euphrat zu besetzen, Almalik Al’ädil aber 
sich desselben beim Sultan sehr annahm, war Behä-eddin der 
Unterhändler zwischen beiden .(ebend. p. 224). Am 19. des 2. 
Gumädä (2. Juli 1192) liess der Sultan, nach Jerusalem zurück- 
gedrängt, die Fürsten zu sich entbieten und sie durch eine Rede 
Bebä-eddin’s zu neuem Eifer in Abwehr der drohenden Gefahr 
anfeuern (ebend. p. 235). Nach dem Friedensschlusse zwischen 
den Franken und dem Sultan ermahnte ibn Behä-eddin im Rama- 
dän desselben Jahres (Sept. u. Oct. 1192) zur Pilgerreise nach 
Mekka. Man traf schon Vorbereitungen dazu; allein die Sache 
unterblieb und Behä-eddin wurde noch im nämlichen Monat vom 
Sultan als Gesandter an Almalik Al'ädil geschickt (ebend. p. 264). 
Als der Sultan den “Izz-eddin zum Statthalter von Jerusaleın ein- 
setzen wollte, liess er seinen Bruder Almalik Al’ädil urd seine 
Söhne Almalik Alafdal und Almalik Azzahir durch Bebä-eddin 
um ihre Meinung darüber befragen. Auf ihre Zustimmung wurde 
der neue Statthalter an einem Freitage von Behä-eddin beim 
heiligen Steine in der Sachra- Moschee zu seinem Amte einge- 
weiht (ebend. p. 268). Der Sultan war schon früher, am 6. Saw- 
wäl (15. Oct. 1192), von Jerusalem nach Aegypten aufgebrochen, 
hatte aber den Bebä-eddin dort zurückgelassen, mit dem Auf- 
trage, bis zu seiner Rückkehr die Ausstattung und Einrichtung 
eines von ihm (dem Sultan) erbauten Krankenhauses zu besorgen 
und die Oberleitung eines ebenfalls von ihm gestifteten Gym- 
nasiums zu fübren (ebend. p. 267). Bald darauf aber berief 
ibn der Sultan, der seine Reise nach Aegypten aufgegeben hatte, 
wegen wichtigerer Geschäfte zu sich nach Damaskus. Behä-eddin 
reiste d. 23. Moharrem 589 (29. Jan. 1193) von Jerusalem ab 
und kam d. 12. Safar (17. Febr.) in Damaskus an, wo er sogleich 
vorgelassen und gnädig empfangen wurde (ebend. p. 270). Aber 
schon om 27. dess. Mon. (4. März) verlor er seinen edeln Be- 
schützer und Freund durch den Tod. Er selbst war bei dessen 
letzten Augenblicken nicht gegenwärtig; als er in das Sterbe- 
zimmer eintrat, hatte Saläh- eddiu schon ausgelebt. Gross war 
der Schmerz Aller, welche diesem Vorkämpfer des Islam näher 
gestanden hatten; vielleicht am grössten aber der Schmerz Behä- 
eddins, denn seit Jahren hatte gegenseitige Achtung, Ueberein- 
stimmung der Ansichten und Gesinnungen und fast stetes Zu- 
sammenseyn in Glück und Unglück zwischen beiden Männern ein 
Band gewoben, welches stärker war als das der Blutsver- 
wandtschaft. 


Mit Salälı - eddin’s Tode begann im Leben Behä-eddin’s eine 
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neue Periode, die, wenn auch nicht weniger thätig und glänzend, 
doch ohne Zweifel minder genugthuend für ihn selbst war. Das 
grosse Gebiet, welches Saläh-eddin durch Politik und Krieg zu- 
sammengebracht hatte, wurde unter seiner Familie getheilt. Behä- 
eddin empfing die gegenseitigen Treugelöbnisse der einzelnen 
Fürsten, — Gelöbnisse, die nur zu bald zum Nachtheile der 
Familie gebrochen werden sollten. Der Beherrscher von Aleppo, 
Almalik Azzäbir, liess sich den Behä-eddiu von seinem Bruder 
Almalik Alafdal, dem Fürsten von Damaskus, zuschicken und 
sendete ihn dann nach Aegypten zu Almalik Aflaziz, einem andern 
Sohne Saläh -eddin’s, um demselben den Eid der Treue abzuneh- 
men. Schon vor seiner Abreise nach Aegypten wurde ihm das 
Richteramt von Aleppo angetragen, er schlug es aber aus, weil 
er den damaligen Inhaber nicht verdrängen wollte. Erst als er 
bei seiner Rückkehr die Stelle durch dessen Tod erledigt fand, 
trug er kein Bedenken mehr sie anzunehmen. Nach dem Berichte 
Kemäl - eddin’s in. seinem obenerwähnten Geschichtswerke wurde 
Behä-eddin, als er im J. 591 (1194—5) nach Aleppo gekom- 
men war, nach Absetzung des Vicerichters Zein-eddin Abu’l-bejän 
Richter von Aleppo mit der Aufsicht über die frommen Stif- 
tungen, ausserdem Rath und Vezir des Fürsten Almalik Azzähir 
(cod. Paris. 728, fol. 223 v.). Zu seinem Stellvertreter im Rich- 
teramte ernannte er den Zein-eddin Ibn-Alustäd (ebend. fol. 
245 v.). Im J. 591 schloss Almalik Azzähir mit Almalik Alaziz 
ein Bündniss, wonach der letztere ein Heer gegen Almalik Alafdal 
und Almalik Alädil führen sollte. Als Almalik Allaziz aber ge- 
gen Damaskus aufgebrochen war, kündigte ihm ein Theil seines 
Heeres den Gehorsam auf, so dass er genöthigt war nach Aegypten 
zurückzukehren. Alafdal und Alädil folgten ihm dahin, und es 
gelang dem letztern ihn zu überreden, dass ihm, Alaziz, die 
Oberherrschaft in den islamitischen Ländern gebühre. Sie wollten 
daher mit ihren vereinigten Heeren dieses Recht geltend machen. 
Auf die Nachricht davon sendete Azzähir seinen Bruder Almalik 
Azzähir Däüd mit Behä-eddin und Sabih-eddin “Otmän, dem 
Fürsten von Saizar, an Al’aziz ab, um den Ausbruch des Krieges 
zu verhindern und das freundschaftliche Verhältniss zwischen den 
Familiengliedern wiederherzustellen; aber als die Gesandten an- 
kamen, waren die beiden Fürsten schon auf dem Marsche und liessen _ 
sich auf keine Verhandlung ein. Die Gesandten gaben dem 
Alafdal hiervon Nachricht, und dieser schloss nun mit Azzähir 
ein Schutzbündniss (fol. 225 v.). Als in dem nämlichen Jahre 
Alaziz die Stadt Damaskus, für welche er dem Alafdal die Fes- 
tung Sarchad abgetreten hatte, mit seinem Reiche vereinigte, 
schickte Azzähir, welcher Aleppo mit einem Graben zu umgeben 
und zu befestigen beschlossen hatte, den Behä-eddin mit Irs- 
eddin Kilig an Afaziz, um Frieden zu schliessen. — Behä-eddin 
batte von Azzähir bedeutende Lehen erhalten, so dass er grosse 
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Reichthümer sammeln konnte. Als hochsinniger Gelebrter aber 
verwendete er sein Vermögen zum Nutzen der Wissenschaft: er 
erbaute 601 (1204—5) beim “irakenischen Thore, dem Palaste 
Nür-eddin Mahmüd’s gegenüber, ein Gyınnasium und nahe dabei 
eine Ueberlieferungsschule. Zwischen beiden wollte er bestattet 
seyn, um auch nach seinem Tode in der Erinnerung der Studi- 
renden fortzuleben und sie zur Nacheiferung anzuspornen. So 
liess er also auf jenem Platze ein Grabmal für sich errichten, 
mit zwei Thüren, deren jede einer seiner beiden Stiftungen zu- 
gekehrt war. Er selbst behielt sich in diesen für seine Lebens- 
zeit die erste Professur vor und stellte einige ausgezeichnete 
Gelehrte an, welche unter seiner Leitung -als Repetenten Unter- 
richt ertheilten; aber zuletzt konnte er wegen Altersschwäche 
jene Stelle nicht mehr ausfüllen; seine Schüler kamen daher in 
seine Privatwohnung und hörten ihn da Ueberlieferungskunde vor- 
tragen (s. Ibn Challikan Nr. 0"). Im J. 608 (1211—12) wurde 


er der Tochter des Almalik Afädil, Alchatun Daifah, mit welcher 
Almalik Azzähir sich vermählt hatte, zum Empfange entgegenge- 
schickt !). Mitte Moharrem 609 (Juni 1212) kam sie in Aleppo 
an (fol. 235 r.). Im J. 613 (1216—7) wurde zwischen Keikäüs 
ben-Keichosrau und Almalik Azzähir ein Bündniss geschlossen, 
wonach der letztere sich in den Schutz des erstern begeben und 
seine Truppen mit dessen Heere vereinigen sollte. Da aber Azzä- 
bir diesen Vertrag nur aus Furcht vor seinem Oheim eingegangen 
war, so reute ihn das Geschebene als Keikäüs gegen die Grenze 
unrückte. Daher wurde Behä-eddin an Almalik Al’ädil nach 
Aegypten geschickt, um von diesem gegen die Zusicherung, dass 
Azzähir seinen Sohn Almalik Al’aziz Mohammad, Al’ädil’s Enkel, 
zum Nachfolger ernannt habe, Schutz und Hülfe zu erlangen. 
Die Sendung glückte und Alles, was Behä-eddin verlangte, wurde 
zugestanden. Als die Nachricht davon nach Aleppo kam und 
Keikäüs immer stärker auf eine Vereinigung der Heere drang, 
wurde Azzähir, im Kampfe zwischen seinem dem Keikäüs gege- 
benen Worte und der Sorge für das Wohl seiner Familie, vor 
Kummer und Sorgen im 2. Gumädä (Sept. — Oct. 1216) von einer 
Krankheit ergriffen, welche am 25. dess. Mon. (9. Oct.) seinen 
Tod herbeiführte (fol. 236). Dadurch kam Aleppo in eine miss- 
liche Lage. Es glich einem Schiffe auf stürmischem Meere, 
dessen Steuerruder ein Knabe führen soll; denn Almalik Alaziz, 
seines Vaters Nachfolger, war noch ein Kind; von aussen drohten 
mächtige Feinde und im Innern herrschte Zwietracht. Die Fürsten 
hielten Rath, unter wessen Schutz man sich begeben solle; aber 
war es Mangel an Einsicht, oder eigennützige Berechnung: viele 
derselben und besonders die Aegypter stimmten dafür, den Alma- 


1) Cod. Paris. 642 berichtet, dass Behä-eddin im J. 608 zur Werbung 
um die Prinzessin nach Acgypten geschickt worden sey. 
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lik Alafdal, den Obeim des Almalik Alaziz, zum Atäbek des 
Heeres zu wählen; denn, sagten sie, dies ist ein mächtiger 
König, durch den allein das Reich aufrecht erhalten werden und 
der dann auch seinerseits, durch Aleppo’s Macht verstärkt, au 
seinem Oheim, Almalik Alädil, Rache nehmen kann. Das Ver- 
dienst, diesen für deu jungen Fürsten so verderblichen Plan zu 
hintertreiben, erwarb sich, mit Unterstützung einiger Andern, 
unser Behä-eddin. Er stellte vor, dass Almalik Al'äziz dadurch 
von zwei Seiten in Gefahr gerathen würde: Almalik Alä- 
dil werde ihm wenigstens keinen Beistand leisten und ihn, 
wenn er den Almalik Alafdal besiege, wahrscheinlich sogar der 
Herrschaft berauben; bleibe aber Almalik Alafdal Sieger, so sey 
sehr zu fürchten, dass dieser sich der Alleinherrschaft bemäch- 
tigen werde. Ueberdies habe Almalik Al’ädil seinem Enkel Schutz 
und Hülfe geschworen, und seine Tochter, die Königin Mutter, 
sey in den Händen der Aleppiner. Man brauche ihn also nur 
zu ersuchen, seinem Eide treu zu bleiben; so werde er Aleppo 
beschützen wie die andern Städte seines Reichs. Diese Darlegung 
leuchtete Allen ein, und demgemäss wurde Beschluss gefasst 
(fol. 238). Aber im 2. Gumädä 615 (Aug. — Sept. 1218) starb 
Almalik Alädil auf dem Zuge gegen Damaskus. Nach Ablauf 
der T'rauerzeit erliess der Atäbek Sihäb-eddin an Almalik Ala$raf, 
welcher damals bei der Vorstadt Bankusa lagerte, die Auffor- 
derung, seines Vaters Stelle einzunehmen. Dieser erwiederte 
aber, er möge die Verfügungen seines Vaters nicht umstossen, und 
die Oberberrschaft gebühre dem Almalik Alkämil. Daher wurde 
auf den Rath des Behä-eddin, des Seif-eddin ben “Alam- eddin 
und des Seif-eddin ben Kilig beschlossen, dass das öffentliche 
Kanzelgebet im Gebiete von Aleppe zuerst für Almalik Alkämil, 
dann für Almalik Ala$raf, zuletzt: für Almalik Allaziz gehalten, 
auf die Münzen ‘die Namen des ersten und des dritten der Eben- 
genannten geprägt; das Heer und die Lehen von Aleppo aber 
unter Almalik Alasraf, dem man auch den Palast des Almalik 
Azzähir einräumte, gestellt werden sollten (fol. 240 v.). — Als im 
1. Gumädä 626 (März — Apr. 1229) Almalik Alkämil mit den 
ägyptischen Truppen bei Damaskus ein Lager bezogen hatte, 
wurde Behä-eddin mit den Vornehmsten von Aleppo und den No- 
taren abgeschickt, um einen Ehevertrag zwischen Almalik Al’aziz 
und der Tochter des Almalik Alkämil abzuschliessen. Der letz- 
tere ging den Abgeordneten entgegen, liess den Behä-eddin in 
seinem Lager nicht weit von dem Orte Meshed -alkadam wobnen 
und lud ihn in sein Zelt ein. Hierauf wurde ihm sogar der Pa- 
last des Almalik Allaziz in dem Orte Almizzah zur Verfügung 
gestellt, wohin er sich auch von Zeit zu Zeit begab, bis nach 
beendigter Verhandlung die in Geld, Sklaven, Sklavinnen und 
Geräthschaften bestehende Morgengabe abgeliefert wurde. Der 
förmliche Abschluss des Vertrags erfolgte im Beiseyn des Almalik 
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Alasraf in der Chatun-Moschee. Almalik Alkämil hatte zu dieser 
Feierlichkeit für seine Tochter Fätima den ‘Imäd-eddin, den Sohn 
des Oberscheichs, abgeordnet; der Bevollmächtigte des Almalik 
Alaziz war Behä-eddin. Als diese Angelegenheit am 6. Regeb 
(31. Mai 1229) zu Ende gebracht war, kehrte Behä-eddin mit 
seinen Begleitern, alle von Almalik Alkämil mit prächtigen Ehren- 
kleidern beschenkt, nach Aleppo zurück (fol. 247 f.). Im Sawwal 
628 (Aug. 1231) wurde er wieder von Almalik Afaziz nach 
Aegypten gesendet, um seine Gemablin herzugeleiten. Er blieb 
einige Zeit in Cairo, bis die Prinzessin mit ihrem Vater nach 
Damaskus aufbrach. Im Ramadän 629 (Jun.-Jul. 1232) kam sie 
in Aleppo an (fol. 249). Mittlerweile war dort in der Lage der 
Dinge eine grosse Veränderung eingetreten. Almalik Al’aziz hatte 
die Zügel der Regierung zwar selbst ergriffen, liess sich aber 
ganz von jugendlichen Freunden und Genossen leiten. Behä- 
eddin, wohl wissend, dass Alter und Jugend nicht zusammen- 
passen und dass sein weiser Rath mehr belästigen als nützen 
würde, zog sich von den öffentlichen Angelegenheiten ganz zu- 
rück. lIbn-Challikän, dessen Vater von der Zeit her, wo er mit 
Behä-eddin in Mosul zusammen studirt hatte, sein vertrauter 
Freund geblieben war, ging damals als Jüngling nach Aleppo, 
wohin ihm schon sein Bruder vorausgegangen war, und wurde, 
noch besonders empfohlen vom Sultan Almalik Almo’ azzam Mozaffar- 
eddin Abü Said Kükbüri, von Behä-eddin gütig empfangen. Er 
nahm beide Brüder in sein Gymnasium auf, gab ihnen einträg- 
liche Stipendien und stellte sie trotz ihrer Jugend auf gleichen 
Fuss mit seinen älteren Schülern. Da Ibn-Challikän bis zu sei- 
nem Tode bei ihm blieb, so hatte er die beste Gelegenheit zur 
Sammlung der Nachrichten, welche er uns über den Mann in 
seiner letzten Lebensperiode giebt und aus denen das Folgende 
ausschliesslich genommen ist. — Wegen seines hohen Alters ver- 
liess Behä-eddin damals nie seine Winterwohnung und litt, ob- 
gleich auf alle Weise davor geschützt, doch sehr an Frost. 
Schwach wie ein junges Hühnchen, erhob er sich nur mit vieler 
Mühe zur Verrichtung des Gebetes, und dem öffentlichen Freitags- 
gottesdienste konnte er nur im hohen Sommer beiwohnen. Sich 
aufrecht zu erhalten, war ihm kaum möglich; denn seine Beine 
glichen zwei dünnen Stäben. Ein Magrebiner, Abu '1- Haggäg 
Jüsuf mit Namen, der eines Tages zu ihm kam, sprach, als er 
ihn so schwach und gebrechlich sah, folgende Verse: 


le len ALTE Vu EL a ala 
„Wüssten die Menschen, was sie dadurch, dass du lebest, 


i gewinnen, 
Würden sie weinen, dass dir abfiel der Jugend Gewand; 
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Und vermöchten sie es, des Lebens Kürzung zu wollen, 
Wahrlich! sie gäben für dich Leben in Menge dahin.“ 


Er selbst aber führte bei Betrachtung seines Zustandes folgende 
Verse im Munde: 
ala> Ali de 1,20 le al 


.».. 0% 


Bahn dis ran il MB 2 ments dp 


„Wer langes Leben wünscht, der wappne sich nur auch 
Mit Gleichmuth, zu ertragen seiner Freunde Tod; 

Wer aber diesen Wunsch erlangt, erfährt an sich 
Die Uebel, die er seinen Feinden wünschen mag.“ 


Rheumatische Beschwerden, welche ihn stets quälten, schadeten 
seinem Gehirne, und sein Kopf wurde zuletzt so schwach, dass, 
wenn Bekannte zu ihm kamen, er sich nicht besinnen konnte 
wer sie waren, und auch die ihm gesagten Namen schon wieder 
vergessen hatte, wenn sie fortgingen. In diesem bemitleidens- 
werthen Zustande lebte er lange Zeit, bis er am 14. Safar 632 
(8. Nov. 1234) nach einer Krankheit von wenigen Tagen seinen 
Geist aufgab (Ibn Challikän und Kemäl-eddin fol. 252 r.). Er 
wurde seiner eigenen Bestimmung gemäss in dem obenerwähnten 
Grabmale beigesetzt. Gelehrte und fromme Leute lasen dort lange 
Zeit den Koran, und vor den beiden Gittern des Grabmales hatte 
er selbst vierzehn Koranleser gestiftet, welche zusammen in jeder 
Nacht den Koran pensumweise durchlasen. So war es noch als 
Ibn-Challikän am 23. des 2. Gumädä 635 (10. Febr. 1238) Aleppo 
verliess, um nach Aegypten zurückzukehren. In Ermanglung eines 
erbberechtigten Verwandten hatte Behä-eddin sein Haus zu einem 
Hospiz für Sufis bestimmt. 


Als Behä-eddin nach Aleppo kam, standen die Wissenschaf- 
ten daselbst eben nicht in Blüthe, wovon er den Hauptgrund in 
der geringen Anzahl höherer Lehranstalten fand. Desswegen 
sorgte er dafür, dass mehrere Gymnasien erbaut und ausgezeich- 
nete Männer an dieselben berufen wurden. So ward Aleppo durch 
ihn der Sammelplatz berühmter Gelehrter aus verschiedenen fre- 
genden, und in den Betrieb der Wissenschaften kam reges Leben. 
Er selbst genoss dort, theils wegen der innigen Verbindung in 
welcher er mit Saläh-eddin gestanden hatte, theils wegen seiner 
Verdienste um die Stadt, lange das höchste Ansehn und niemand 
wagte ihm entgegenzutreten. Der Atäbek des jungen Fürsten 
war zwar Sihäb-eddin Togrul, aber Behä-eddin’s Rath gab in 
den meisten Fällen den Ausschlag. Die Regierung war also 
gewissermassen zwischen diesen beiden Männern getheilt. Sein 
Ansehn ging auf die Gesetzgelehrten, besonders die seines 
Gymnasiums, über. Sie hatten Zutritt zu der Gesellschaft des 
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Fürsten und speisten in den Nächten des Ramadäu an dessen 
Tafel. Nach dem Freitagsgottesdienste pflegte Bebä-eddin den 
Anwesenden prophetische Ueberlieferungen vorzutragen. — Seine 
Unterhaltung war gefällig, gewandt, schlagfertig und mit schöner 
Literatur gewürzt. Wenn er Gesellschaft bei sich hatte, reci- 
tirte er oft folgenden Vers: 


Lg, JI> As = R) 0) ei,l>e da on Km! o) 


„Willst du Ruhe vor Leila und ihrer Nachbarin haben, 
Komm nie dem Orte zu nalı, der sie zum Plaudern vereint!‘ 


Eben so den Vers des Dichters Surrdurr '): 


dr! Je sr ls SlÄSs, rer As DIE »POygEr 


„Gelöset ist, weil schlecht gewebt, ihr Bundesband, — 
So geht auch unter, was gebauet wird auf Sand °).“ 


Dessgleichen den Vers des Abu ’l-Fawäris Sad ben Mohammad 
mit dem Beinamen Hais Bais °®): 


„Abaillı audi une rs tg „AS „bs un gu Y 


‚„Verkleinre keinen andern Hochgeachteten , 
Auch wenn man mit Hochachtung auf dich selber zeigt.“ 


Behä-eddin hatte die Lebensweise und die Umgangsformen, ja 
sogar die Tracht der Eingebornen von Bagdad angenommen. Die 
Vornebmen der Stadt stiegen bei den häufigen Besuchen, die sie 
ihm abstatteten, je nach ihrem Range in kleinerer oder grösse- 
rer Entfernung vor dem T'hore seines Hauses, jeder auf seinem 
bestimmten Platze, von ihren Pferden ab. 


Seine Werke sind, nach der wahrscheinlichen Zeitfolge ihrer 
Abfassung: 1) „IX>YI 0 „die Beweise der gesetzlichen Be- 
stimmungen,‘“ von den Ueberlieferungen, aus denen gesetzliche 
Bestimmungen abgeleitet sind. Er schrieb es in Bagdad, also in 
den vier Jahren nach 568 (1172—3). 2) Das obenerwähnte 
Werk über den heiligen Krieg, verfasst zu Damascus im J. 584 


(1188— 9). 3) „Kt „lt 8 „KR SU „Die Zuflucht der 


1) Geb. vor 400 (1009—10), gest. 465 (1072-3). 


2) Unübersetzbares Sinnspiel mit IR als Infinitiv von a), er hat 
locker gewebt oder geflochten, und als n, appell. für Sand. Fl 


3) Gest. in der Nacht auf den 6. Sa'bän 574 (17. Jan. 1179 i 
Beinamen bekaınm er von der dem en ee 
Var ar $ mtl (» „warum siud die Leute in Verwirrung und Un- 
ruhe ?“ deren er sich einmal bedient hatte. 
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Richter bei Ungewissheit der gesetzlichen Bestimmungen“, 2 Bände, 
nach 584 geschrieben, da er darin seine Pilgerreise nach Mekka 
und Jerusalem erwähnt. 4) a&sl 3 pi! j>>* „Abriss des 
Ausgezeichnetsten in der Gesetzwissenschaft“. 5) „aA zo Bam 
Je! er) „Lebensbeschreibung des Saläh-eddin ben Ajjüb“, wahr- 
scheinlich sein letztes, jedenfalls sein für uns wichtigstes Werk. 
Albert Schultens hat dasselbe bekanntlich mit lateinischer Ueber- 
setzung und für seine Zeit wichtigen geographischen Anmerkun- 
gen herausgegeben. Wir bemerken schliesslich, dass dieses Werk 
nach Saläh-eddin’s und vor Azzähir’s Tode, also zwischen 58% 
(1193) und 613 (1216) geschrieben seyn muss; denn der Ver- 
fasser gebraucht von dem Ersteren das nur auf Gestorbene gehende 


all a7, „Gott sey ihm gnädig“, von dem Letztern aber das nur 


lebenden Fürsten zukommende »,.n.5 3.1.) ze „Gott verleihe ihm 
berrlichen Sieg.“ 


vi. Bd. 5 
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Ueber einen neuen Versuch, die Hieroglyphen akrologisch 
zu erklären. 


Schon im Jahre 1827 stellte Klaprotk in seiner Schrift „Leitre sur 
la decouverte des hierogiyphes acrologiques adressee ä M. le chevalier 
de Goulianof *“ den Grundsatz auf, jedes Hieroglyphenzeichen drücke alle 
diejenigen Worte akrologisch aus, welche mit demselben Buchstaben be- 
ginnen, als der Name des Bildes; z. B. um das Wort Herz (gr FT) zu 
bezeichnen , hätten die Aegypter den Ibis (em) gewählt, weil beide Worte 
gleiche Anfangsconsonanten hätten u. S. w. Zu diesem Versuche einer Hiero- 
glyphenerklärung veranlasste ihn wohl hauptsächlich der Umstand, dass sich, 
wenn auch nur in wenigen Beispielen, fast in allen Sprachen dergleichen 
akrologische Abkürzungen finden; so das Griechische x. r. A. für xai ra 
Aoıra, das Römische D. 0. M. für Deus Optimus Maximus, so bei uns Frank- 
furt a. M. u. A. Doch müssen wir bekennen, dass derartige Abkürzungen 
sich immer nur für wenige und zwar geläufige und bekannte Redensarten 
angewendet finden, dass dieselben jedoch als Schriftsystem in irgend 
einer Sprache durchgeführt der grenzenlosesten Willkür Thür und Thor öffnen 
würden. Schriebe man nur I. A. S.G. H. U. E., so würde gewiss kein 
Mensch im Stande sein, mit völliger Sicherheit und nur allein den ersten 
Vers der Genesis darin zu erkennen; vielmehr würde nur der grösste Zufall 
oder eine göttliche Offenbarung auf das richtige Verständniss dieses Satzes 
hinleiten können. Nicht einmal für kurze Sätze also, geschweige denn für 
ganze Bücher, ist die Akrologie anwendbar; sie lässt sich nur auf Münzen, 
Siegelsteinen oder Denkmälern, wo Abkürzungen erwünscht sind, vertheidigen 
und entschuldigen. Es müssten daher bei den Aegyptern zwei verschiedene 
Schriftarten angenommen werden; eine akrologische für Inschriften, eine 
phonetische oder symbolische für die Papyrusrollen. Aber dieser letz- 
ten Hypothese widerspricht die unbestreitbare Wahrheit, dass sich sowohl 
auf ägyptischen Steindenkmälern, als auch in den Papyrusrollen viele Hiero- 
glyphenbilder und Gruppen übereinstimmend und mit denselben Bedeutungen 
finden, dass die einen aus den andern, Denkmäler aus den Papyrusrollen, 
Papyrusrollen aus den Denkmälern erklärt werden müssen; mit einem Worte, 
dass die Hieroglyphenschrift überall unverändert dieselbe gewesen ist. Ist 
das ganze Todtenbuch nicht akrologisch geschrieben, so ist es auch gewiss 
nicht eine einzige Hieroglypheninschrift; aber das Todtenbuch würde akro- 
logisch geschrieben ebenso unverständlich sein und selbst für die Zeitgenossen 
gewesen sein, wie uns der Pentateuch, wenn statt MEnH2 nur I, statt 092 
nur I u Ss, w. geschrieben stände. er 
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Trotz der erwähnten Schwierigkeiten und Unwahrscheinlichkeiten eines 
vollständig durchgeführten akrologischen Schriftsystemes ist im vergangenen 
Jahre eine Schrift erschienen: 

Lecture litterale des hieroglyphes et des cundoformes par Vauteur de la 

dactylologie. Par 1853. 4. t) 
welche unter dem besonderen Titel ‚Acrologie‘ denselben Grundsätzen von 
Neuem Geltung zu verschaffen sucht. 

Die S. 11 aufgestellte Hauptlehre: „‚L’hieroglyphie se compose de sigles 
acrologiques: ce fut la loi primitive de la transmission des id&es. Les figures 
etaient choisies de preference dans l’ordre des iddes qu’il s’agissait de trans- 
mettre “‘ wird von vorn herein als richtig vorausgesetzt und für die Hiero- 
glyphenentzifferung in Anwendung gebracht; nur verliert dieser ohnehin schon 
unwahrscheinliche Grundsatz in der Anwendung noch dadurch mehr an einer 
sicheren Grundlage, dass den Hieroglyphen statt einer mit dem. Koptischen 
verwandten altägyptischen, eine von dem Verf, sogenannte prohellenische 
‘Sprache, d. h. einfach die griechische zu Grunde gelegt wird. Haben doch 
Sickler, Janelli u. A. die Hieroglyphen aus der ebräischen Sprache zu er- 
klären kein Bedenken getragen; warum sollte man es nicht auch einmal 
mit der griechischen versuchen. Die Schlüsse aber, durch welche der Verf. 
zu dieser prohellenischen Sprache gelangt, sind folgende: 

„Moses war in ägyplischer Wissenschaft erzogen und kannte die Akrologie. 
„Er setzte daher in seinem Geschichtswerke akrologisch für den Hochmuth, 
„den Grund alles Uebels, die Schlange. Es heisst wörtlich S. 1: Z’or- 
„gueil, ce premier instigateur du mal, s’appela Oyxos; il fut repr&sente 
„acrologiquement par un serpent, Oyıs. Nun fangen aber die für diese 
„beiden Begriffe gebräuchlichen Worte nur einzig und allein in der von dem 
„Verfasser sogenannten langue prohellenique als 'Oyxos und Oyıs mit glei- 
„chen Buchstaben an; folglich ist diese prohellenische (oder griechische) die 
„den Hieroglyphen zu Grunde liegende Sprache.“ 

Es muss dem Leser überlassen bleiben, ob er diesen Schluss für logisch 
richtig anerkennen wolle; jedenfalls muss aber das Resultat unrichtig sein, 
da die eine der Prämissen durchaus falsch ist. Nicht nur im Griechischen 
nämlich, wie der Verf. behauptet, sondern ja auch im Lateinischen ($ uper- 
bia Hochmuth, S erpens Schlange), und was am Nächsten lag, im Koptischen 


(gmpo Hochmuth, 20% Schlange) fangen beide Worte mit gleichen Con- 
sonanten an; ein hinreichender Grund, der griechischen Sprache vor der 
koptischen den Vorzug zu geben, ist also gar nicht vorhanden. 

Diese beiden voreiligen Annahmen der Akrologie und einer den Hiero- 
glyphen zu Grunde liegenden prohellenischen Sprache führen nun zu weiteren 
Beispielen. So soll nach S. 11 Osiris durch einen Vogel bezeichnet worden 
sein, weil "Ogvıs und ’Oorgıs mit einem O anfangen. Doch wird gewiss kein 
Aegyptologe, welcher Schule er auch angehören mag, zugeben, dass der 
Name Osiris in den Hieroglyphen jemals durch einen Vogel dargestellt wor- 
den sei. Unter den zwölf Bildern für Osiris S. 12 ist nur eins, das Auge 
(öp$aAnös) richtig, und auch dieses nur halb, da nicht Osiris sondern nur 


1) Vgl. oben S. 539 ff. 
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der zweite Tbeil dieses Namens «0: durch das Auge bezeichnet wurde, weil 
das Auge altägyptisch {gı hiess. Vgl. Plut. de Is, et Os. ce. 10. Auch auf 
das Gebiet anderer Sprachen erstreckt sich Jie in dem Buche vorgetragene 
ukrologische Spielerei; IOA z. B. (Jehovab) soll durch Akrologie entstanden 
sein aus Isis, Osiris und Anubis; für welche Entdeckung dem Verf. gewiss 
die Theologen Dank wissen werder. 


Doch wir gehen weiter zu der akrologischen Deutung ganzer Inschriften, 
wie sie der Verf. versucht hat. 3. 33 enthält die Erklärung einer Inschrift 
aus seiner eigenen Sammlung ; dieselbe besteht aus den vier Hieroglyphenzei- 
chen: deux pommiers, un serpent, un cheval, und die griechischen Namen 
dieser Bilder Me/ca, Meleca, Ogyıs, Kaßalıns werden akrologisch für 
M-M-O-R genommen und durch Meyalp Mevavdow Oryouevo@ Kaosız d. h. 
Au yrand Menandre mourant, ses parents et amis übersetzt. Aber warum 
soll man das eine M durch Meyalo, das andere durch Mevardg@ erklären ; 
warum nicht durch Mayos, Ma&ntrs, Maxagıos, Maxsdovia, Mahyos, Magxos, 
Mnvns oder tausend andere ähnliche Worte? Die Richtigkeit, und zwar 
alleinige Richtigkeit der gerade ‚von ihm vorgeschlagenen Uebersetzung wird 
der Verf. schwerlich erweisen können. Denn selbst, wenn alle übrigen Worte 
akrologisch geschrieben werden könnten, so würden doch gewiss die Aegypter 
nicht Eigennamen wie Menander durch den einfachen Buchstaben M angedeutet 


und verlangt baben, dass nun Jeder diese akrologische Andeutung richtig 
lesen und verstehen könne, 


Auf vier Tafeln nun findet sich am Schlusse dieser ‚‚Acrologie‘* betitelten 
Abhandlung eine Erklärung der Hieroglypbeninschriften des Obelisken von 
Luxor, welche wir einer näbern Prüfung unterwerfen wollen. Zunächst, um 
noch einmal den Beweis zu liefern, wie unsicher eine akrologische Erklärung 
eines längeren Textes stets sein müsse, Dass man vermittelst der Akrologie 
aus Jeder Inschrift Alles herauslesen könne, muss vor Allem bemerkt wer- 
den, dass der Verf, selbst in dieser kurzen Inschrift für dasselbe Zeichen 
fast jedesmal verschiedne Bedeutungen gewählt hat, so dass er sich niemals 
wird darüber rechtfertigen können, warum er gerade so und nicht anders 
übersetzt hat. Wir nehmen z. B. das aus dem Namen des Ptolemäus be- 
kannte Zeichen, den Berg (7), dessen phonetische Bedeutung schon Champollion 
richtig gefunden. Nach dem Verfasser ist er — Tunyns couperet,, drückt daher 
T und akrologisch folgende Worte aus: 7nentns conservateur, Toogınos 
nourricier, Tagxewv apres les funerailles, Tauıevua administration, Toros 
pays, patrie, Tareıwos humble, Teıgwv comprimant, Texwv ayant donne 
naissance, Tıxtrousvos fils, Tosnwv chassant, Tolungın Vaudace, Teoyıs 
le bonheur, Tıov honorant, Tagxsov Tıunsvrov des funcrailles solennelles, 
0sos Dieu u. s. w. Die Pupille ist nach ihm — OgsYaiuos oeil=O und 
bezeichnet 'O le, Orgvvoueros eleve, Onıogev successeur , Ovgavosvros 
du divin, Og%os legitime, Ovgavos le ciel, Onvıoas marie, Oßelos obe- 
lisque u. v, A. — Wenn so viele und noch hundert andere Bedeutungen 
für jedes Hieroglyphenzeichen zu Gebote stehen, so ist es kein Wunder, wenn 
man jeden Satz übersetzen kann, wie man will und wie er zu vorgelassten 
Ansichten gerade passt, und daher der Verf., wie er selbst in seinem Buche 
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sieb rübmt, seit drei Jahren täglich ägyptische Hieroglypheninschriften zu 
lesen und zu übersetzen im Stande war. Ob er richtig übersetzt, ist ein 
anderer weit wichtigerer Punkt, den er uns zu beweisen nicht im Stande 
sein dürfte. 


Wir kommen nun zu den eigentlichen Fehlern des Buches. Der erste 
und hauptsächlichste, welcher selbst bei richtigen Entzifferungsgrundsätzen 
eine richtige Uebersetzung geradezu unmöglich machen muss, ist der, dass 
der Verf., wo auf den Obelisken mebrere Hieroglyphen neben einander stehen, 
statt von rechts nach links fälschlich von links nach rechts liest; er scheint 
Jaber von der Stelle bei Herod. II, 36 (yoapovo Aiyınrıoı d2 ano z@v 
deEı@v Erri Ta agıoreoa) Nichts gewusst zu haben. Gleich am Anfange der 
Taf. I. z. B, liest er statt Gans und Pupille Opdaluos und Zwov, und 
übersetzt Onıodev Zdevapov Successeur du Puissant; ebenso liest er in 
der bekannten Gruppe für Baoıkevg statt Flachsstengel, Biene (coyrsu ıı 
WAOA princeps nationis) umgekehrt Biene und Flachsstengel und übersetzt 
Movaoxos Zeßaoros Monarque sacre u. s., w. 


Zweitens sind viele falsche Uebersetzungen des Verf. Folge seiner Miss- 
achtung bilinguer Inschriften. Jedes System, es trage einen Namen, welchen 
es wolle, sollte seine Richtigkeit und Unfehlbarkeit zuerst durch Entzifferung 
mehrsprachiger Inschriften, wie z. B. des berühmten Rosettesteines , erweisen. 
Dagegen werden jedoch in dem vorliegenden Buche Hieroglyphengruppen, deren 
Bedeutung aus zweisprachigen Inschriften längst erwiesen ist und schon 
Champoilion bekannt war, anders als von den Vorgängern übersetzt. Das 
bekannte Bild des Hammers, durch welches stels Gott bezeichnet wird, über- 
setzt d. Verf. falsch durch Kounoaodaı repos celeste; die schon aus der 
Inschrift von Rosette Z. V bekannte Gruppe für eis Töv änavra xoövov 
(Schlange, Berg, Tenne) erklärt er ebenso unrichtig durch Texuag Texov Neov 
Ia mort dw pere ayant donne naissance au nowveau roi; die drei Hierogly- 
phen „Mund, Wellen, Sarkophag,‘ . welche immer Pit, z. B. Pa nomen 
in der Inschrift von Rosette, PM 7rooexoıwev auf dem Obelisken, den Her- 
mapion übersetzt hat, bezeichnen, sollen nach ihm Ovouevos Na Xouotteıs 
pacificateur, dans le temple ayant etE sacre bedeuten, Ja, obgleich endlich 
die Hieroglyphen, durch welche Zahlen und calendarische Data geschrieben 
wurden, längst aus bilinguen Inschriften festgestellt und bestimmt sind (Des 
prineipales expressions qui servent ä la notation des dates sur les monumens 
de l’ancienne Egypte d’apres l’inseription de Rosette par Fr. Salvolini Par. 
1832. 33), so findet doch der Verf. in ganz anderen Bildern die akrologisch 
geschriebenen Worte Mnvı Exaroußaıwvı Teragrg, ohne daran Anstoss zu 
nehmen, dass er uns statt der wohlbekannten ägyptischen Monate einen ma- 
kedonisch - griechischen giebt, und dass, wenn selbst Zahlen aRrologisch ge- 
schrieben werden könnten, was am unwahrscheinlichsten ist, für Teoo«oes, 
Teooagaxovra, T8000gax0010L und alle mil T anfangenden Zahlwörter ein 
und dasselbe Zeichen genommen werden dürfte, und hierdurch die grösste 
Verwirrung entstehen müsste. Schon an dieser Stelle ist nicht zu sehen, wa- 
rum er nicht ebenso gut Toirp statt Teragrp las, da ja akrologisch nur 
ein T geschrieben steht. 
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Ein dritter Grund, weshalb der Uebersetzung des Vert. keın vertrauen 
geschenkt werden darf, ist der Umstand, dass in derselben selbst ganz gleiche 
Gruppen an verschiedenen Stellen verschieden übersetzt sind. Hier nur einige 
Beispiele. Gans und Pupille bedeuten nach ibm gewühnlich Onıoden Zire- 
vagov Successeur du Puissant, an einer anderen Stelle jedoch Ovgavov 
Zwoovoa donne par le ciel pouvant tout sauver; Hanfstengel und Biene 
übersetzt er Movagxos Zeßaoros Monarque sacre aber auch Munoews Ze- 
Baorns de U initiation religieuse; ja eine Gruppe, die er einmal durch 
Zeßaonıov Iusnousvov Zoypow sacre, proclame par les Sages erklärt, soll 
an einer anderen Stelle Nichts weiter als Se- S®-I’roıs Sesostris bedeuten. 


Viertens endlich sind viele Hieroglypbenbilder, die Champollion richtig 
benannte, vollständig verkanat. Ich stelle wenige derselben einander gegenüber: 


Champollion. L’auteur. 

theorbe bouteille 

sistre lyre 

plante Javelot 

racine d’arbre boucle d’oreille 
moitie de sphere couperet (Tunyns) 
rouleau de papyrus rabot (oeyavor) 
couchbe fente (oayas) 
coudee coin (opnv) u. S. w. 


Nach allen diesen Bemerkungen wird Jeder leicht ermessen, welche Stel- 
lung dies neue System den übrigen Hieroglyphensystemen gegenüber werde 
einnehmen müssen. Es ist das Ergebniss eines ohne Kenntniss des Koptischen 
und ohne Bekanntschaft mit allen übrigen bei Weitem sicherern und zuver- 
lässigern Entzifferungsversuchen begonnenen Studiums. Denn nur dadurch 
ist es zu erklären, dass der Verf. die Aegypter auf ihren Denkmälern grie- 
chisch sprechen lässt, und zwar eine ganz echthomerische Sprache; seine 
Erklärung des Obelisken von Luxor bewegt sich in Worten wie rıos, nisos, 
Texuag, xolgavos, oVgavösıs u. 8. w. Die Wiederlegung der Behauptung, 
die Ursprache der’ alten Aegypter sei die hellenische gewesen, ist leicht. 
War Altägyptisch und Althellenisch gleich, hiess in der Hieroglyphensprache 
das Auge Opdaluös, wie der Verf. annimmt, wie konnte Plutarch (de Is. 
et Os. c. 10 3. 354. 355) sagen, das griechische Wort dpsaAuös entspreche 
dem ägyptischen ig: (kopt. SOPP pupilla); wie konnte Horapollo I, 6 ver- 
sichern, das Herz (xagdia) heisse ägyptisch 779 (kopt. EH'F) u. s. w.? 


Eine Wiederlegung der Uebersetzung des Obelisken von Luxor im Ein- 
zelnen würde hier zu weit führen, auch beabsichtigt der Unterzeichnete seine 
Uebersetzung desselben Obelisken nach demselben Systeme bearbeitet, nach 
dem er die Inschrift von Rosette entziffert, nächstens mitzutheilen. 


Dr. M. Uhlemann. 
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Ueber eine Syrische Uebersetzung des Pseudo-Kallisthenes :). 
Von 
P. Zingerle. 


Das Manuseript „Geschichte Alexanders, des Sohnes v. Philipp, Königs 
v. Macedonien‘“, ist mit nestorianischer Schrift und Vocalisirung geschriebeu, 
so dass in dieser Hinsicht von ihm gilt, was im 3. Bande der Zeitschr. d. 
D. M. G. über die 3 nestorianischen Lieder gesagt ist. Der Codex ist leider 


g mr r 
neuesten Datums, nämlich vom Jahre 2162 lasaaS d. i. ‘der griechi- 


schen Zeitrechnung oder Seleucidischen Aera; das wäre also das Jahr 1850 
— 1851 unserer Zeitrechnung. 


Soweit ich es mit dem Werke von Weismann ?) verglichen habe, näm- 
lich bis zum 13. Kapitel, welches die Geburt Alexander d. Gr. erzählt, ist 
diese syrische Alexandergeschichte nichts andres als eine Uebersetzung des 
Pseudo-Kallisthenes, und zwar nach der Bearbeitung des Julius Valerius, 
soweit die von Weismann gelieferten Auszüge im 2. Bande $. 227 ff. schlies- 
sen lassen; denn der syr. Codex beginnt ebenfalls mit der Berühmtheit der 
Aegypter in der Weisheit und den Wabrsagerkünsten. Damit scheint nach 
dem, was in Weismann’s Vorrede Band 1. angeführt ist, der Bamberger 
Codex des Pseudo-kallisthenes, von dem Weismann S. XLVHI der Vorrede 
spricht, übereinzustimmen, denn der Anfang desselben, S. XLIX, handelt 
ebenfalls von den Aegyptern. Damit stimmt ferner auch das aus dem „Ex- 
cerptum in Ekkehardi Chronicon ($S. XLVIII, 2. Vorrede Weismann’s) Ange- 
führte überein, weil Ekkehard seinen Auszug aus dem Cod. Bamberg. gemacht 
hat. Unter den 3 von Weismann angeführten Handschriften scheint die Hand- 
schrift A, welche auch mit dem Lobe der Aegypter beginnt, diejenige Re- 
cension zu enthalten, welche in das Syrische übergegangen ist. Die Ab- 
weichungen der syrischen Rrzählung sind der Hauptsache nach (so weit ich 
sie verglichen) wenig bedeutend: hie und da ein verschiedener Name oder 
eine kleine Erweiterung, eine Abänderung von Nebenumständen. König 


Nektanebus kwamı day besiegt die Feinde durch Zauberei, wie sie im 


Pseudo-Rallisth. geschildert ist, nur dass im Syrischen Regenwasser anstalt 
Quellwasser steht und die vom Nektaneb gebildeten Figuren als aus Pech, 


1) Die D. M. G. erhielt durch die Güte des Hra. Perkins ein umfang- 
reiches syrisches Manuseript, welches die Geschichte Alexanders des Grossen 
behandelt (vgl. Zeitschr. Bd. VII, S. 619.). Bei dem regen Interesse, das 
für die genauere Kenntniss der allmäligen Ausbildung der Alexandersage 
herrscht, übersandte ich das Mserpt. an den gelehrten Verfasser des obigen 
Berichts, mit der Bitte, es in unsrer Zeitschrift durch Analyse u. s. w. ge- 
nauer bekannt zu machen. Vielfältige Berufsgeschäfte haben Herrn Zingerle 
bis jetzt an einer ausfübrlicheren Bearbeitung verbindert; das Obige reicht 
aber vollkommen aus, um den Charakter des syrischen Werkes im Allge- 
meinen zu bestimmen. Brockhaus. 

2) Alexander, Gedicht des 12. Jahrhunderts vom Pfaffen Lamprecht, 
herausgegeben von Weismann. 2 Bde. Frankf. 1850. 
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nieht aus Wachs gemacht uugegeben werden. Der Staub war aus Le, 
was in Castell’s Lexicon S. 890 durch wlmus, laurus, juneus, scirpus mil 
Vergleiebung des Arabischen ai“ übersetzt wird. Das Wort ist mir bisher 
nirgends vorgekommen. Angerufen ward von Nektaneb bei seinen Zaubereien 
Gott Amon von Libyen, wäbrend nach Pseudo-kallisth. ,, die Götter der 
Wahrsagerei‘“ von ihm angerufen werden. Bei der Erzählung von der An 
kunft jener morgenländischen Völker, gegen welche Nektaneb’s Zauberei ver- 
geblich war, finden sich im Syrischen viel mehr und anders benannte Völker 
als bei Pseudo-Kallisth. Nachdem Nektaneb vor diesen Feinden aus Aegypten 
geflohen, fragten nach Pseudo-Kallisth. die Aegypter ihre Gölter, und es 
antwortete ihnen ihr Gott im Tempel des Serapeion; im Syrischen steht 
lie genauere Angabe, „sie seyen zum Hauple der Götter ihres Volkes 
wahmam] gegangen, über Nektaneb’s Flucht und Aufenthaltsort zu fra- 
gen“. Sollte dieses syrische Wort der entstellte Name Hephästus seyn? 
Der Gott weissagt, der entflohene alte König werde nach einiger Zeit einen 
neuen andern Herrn bringen, jünger als er, heldenhaft und mächtig, der 
ihn tödten, seine Stelle einnelmmen, dann auf der Erde herumziehen und 
alle Feinde Aegyptens in der Aegypter Rnechtschaft bringen werde. Nach 
Pseudo-Rallisth. sollte Nektaneb selbst verjüngt wieder kommen. Nektaneb’s 
Flucht nach Macedonien, sein Wahrsagen daselbst, Bekanntwerden mit der 
Olympias, und wie er sie für seine Liebe gewinnt, ihr die Nativität stellt, 
über den abwesenden König Philipp weissagt, und dann verkündet, dass der 
Gott Amon sie umarmen werde, diess alles findet sich im Syrischen fast 
wörtlich wie bei Pseudo-Rallisth. ; nur lautet die Antwort auf der Olympias 
Frage, ob Philipp sie verstossen werde, etwas verschieden, indem das syr. 
Manuscript erzählt, es sey diess Gerücht eine Lüge, später aber werde das 
Gedrohte wirklich eintreffen ; bei Pseudo-Rallisth. aber heisst es „es ist 
keine Lüge‘. Es wird demnach nur die Zeit etwas anders angegeben. 
Wie Nektaneb ihr vorbersagt, sie werde Gott im Traume sehen, ihr dann 
durch Zauberei das Traumbild vorgaukelt, als umarme sie Amon, hierauf 
ihr verspricht, es zu vermitteln, dass sie wachend mit Amon Umgang haben 
könne, nur solle sie vor der Drachengestalt nicht erschrecken, die zuerst 
kommen werde u. s. w., und wie er dann nach der Voraussagung, zuletzt 
werde der Gott unter seiner (Nektaneb’s) Gestalt ihr erscheinen, mit ihr 
Umgang pflegt, diess alles stimmt im Syrischen in der Hauptsache sehr genau 
mit Pseudo-Rallisth. überein. Nur ist das 7te Kap. bei Weismann, Band ?, 
S. 10, dem grössten Theile nach nicht im Syrischen, 


Ferner umarmte er 
nach der syr. Erzählung die Olympias unter verschiedenen Gestalten als 


Amon, Herakles, Dionysos, zuletzt in seiner gewöhnlichen Gestalt. Die 
Frage der verlegenen Olympias, was sie thun solle, 
schwanger finde, wie bei Pseudo-Rallisth. 

Die Erzählung, wie Nektaneb auch den Philipp durch einen Traum und 
zwar ebenfalls durch einen Habicht getäuscht, stimmt genau mit dem Kap. 8 
des Pseudo-Rallisth, überein, nur dass, im Syr. hinzugesetzt wird, Philipp 
habe im Traume gesehen, dass ein Fluss ähnlich dem Nil dem Lager ent- 
ströme, auf welchem Olympias und der vermeintliche Amon sich umarmt hatten, 


wenn Philipp sie 
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Pbilipp’s Anfrage bei den Traumauslegern, die Antwort derselben, die Be- 
schämung der Olympias bei Philipp’s Rückkehr, und wie er sie beruhigt, 
erzählt der Syrer wieder genau nach Pseudo-Kallisth., so ebenfalls den In- 
halt des 10. Kap. von Pseudo-Kallisth., wie Nektaneb als Drache beim Gast- 
mahle des Philipp erscheint u. s. w. Das im 11. u. 12 Kap. des Pseudo- 
Kallisth. Berichtete kehrt gleichfalls im syr. Codex wieder. Viel ausführ- 
licher ist in demselben die astrologische Censtellation dargestellt, unter der 
Alexander geboren werden sollte. Donner, Blitze und Erdbeben begleiten 
seine Geburt nach dem syr, Berichte, wie nach dem des Pseudo-Kallisthenes. 
Soweit mein flüchtiger Bericht über das wenige bisher Gelesene !). 


Was sind 30 „1? 
Mittheilung von Hrn. Hofratı ®täeckel in Jena. 


Einer brieflichen Anfrage des Hrn. Blau in Constantinopel verdanke ich 
es, auf die zwei Stellen, in den Reisen des Ibn Jubair (edit. by Wrighi 
S. Mr) und in el-Cazwini’s Kosimographie (brsg. von Wüstenfeld Il, S. If), 
aufmerksam geworden zu seyn, wo der Rn, al! abo Erwähnung ge- 
schicht. Es ist mir nicht bekannt, dass ein orientalischer Numismatiker über 
diese tyrischen Dinare Aufschluss gegeben hätte, oder dass ein Museum 
Münzen unter diesem Namen bewahrte. Cazwini bemerkt uur unter dem 
Artikel ‚0, Tyrus, es hätten jene Dinare von dieser Stadt ihren Namen, 
und die Bewohner von Syrien und Irak leisteten gewöhnlich ihre Zahlungen 
damit. Diese Angabe ist wenige Jahre vor der Verwüstung von Tyrus nieder- 
geschrieben; denn diese fand unter Malck al-Aschraf im J. 690 d. Hidschr. 
(1291 n. Chr.) statt, vgl. Geogr,. d’Aboulfed. par Reinaud unt. d. W., Annal, 
V.S. 98., und Cazwini starb im Muharram des Jahres 682 d. Hidschr. 
(1283 n. Chr.), vgl. de Sacy Chrest. arab. II. S. 448. Da die Stadi zu 
dieser Zeil unter muslimischer Herrschaft stand, so würde es allerdings zu- 
nächst liegen, unter jenen tyrischen Dinaren islamitisches Geld zu versichen, 
welches in dieser, damals noch sehr blühenden Stadt ausgemünzt worden 
wäre. Allein weder könnte diese eine Münzstätte für den Bedarf so weiter 
Landschaften, wie Syriens und Iraks, den hinlänglichen Vorrath geliefert 
haben, um sich gerade dieser Art von Dinaren als des gewöhnlichen Zalh- 
lungsmittels zu bedienen, noch würden bei einem so reichen Vorrath die 
Münzen dieser Art so verschwunden seyn, dass wir sie jelzt nirgends mebr 
finden, Man wird also den Namen nicht wohl von der Ausprägung in Tyrus 
ableiten können; sondern, wenn nach dem Vorgange Cazwini’s die Beziehung 
auf diese Stadt festgehalten wird, annehmen müssen, die Araber haben, wie 
sie sich vor der Einrichtung einer eigenen nationalen Münze gewöhnlich des 


1) Im Hinblick auf die hiermit vermutblich eng zusainmenhängende , von 
Prof. Graf oben S. 442 If. behandelte koranische Alexandersage bitte ich Herrn 
Prof. Zingerle, in seinem nächsten Berichte besonders die etwa von Jener 
Abhandlung dargebotenen Purallelen zu berücksichtigen, Fleischer. 
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griechischen Goldgeldes bedienten, auch jetzt noch, neben den von ihnen 
selbst geprägten Dinaren, in Syrien und Irak von den griechischen Gebrauch 
gemacht und diese, weil ihre Handelsleute am meisten in Tyrus mit den 
Griechen Handel trieben und von da diese Dinare zu ihnen gelangten, mit 
dem Namen der tyrischen belegt. In ähnlicher Weise deutete de Sacy im 
Magazin eneyclop. par Millin T. VI. S. 495. die ebenfalls dunkele Benen- 
nung Tabarische Dirhems. 

Durch die um hundert Jahre frühere Erzählung des Pilgrims Ibn Dschu- 
bair erfahren wir noch etwas Näheres über das Gewichtsverhältniss der 
in Frage stehenden Münzsorten. Indem dieser Reisende bei der Veste Tibnin 
am Wege nach Tyrus vorbeikommt in dem nordgaliläischen Distriete Belad 
Bescharah (vgl. Robinson’s Paläst. III. S. 647 ff.), noch jetzt einem grossen, 
starken und nicht sehr verfallenen Castell, das damals die christliche Rilter- 
familie der von Toron besass, berichtet er, die Maghrebiner würden bier 
einer Steuer von „einem Dinar und Rirat von der Sorte der tyrischen Dinare 
auf den Kopf‘ unterworfen. Die Ursache zu deren Einführung sey gewesen, 
dass früher einmal eine Schaar solcher maghrebinischer Krieger, während 
sie Frieden mit den Christen hatten, sich mit Nureddin verbündet, eine Burg 
der Franken genommen und reiche Beute gemacht hätten; über solche Feind- 
seligkeit aufgebracht, hätten die Franken sich für jeden Kopf einen solchen 
Dinar zahlen lassen. Der Dinar aber sey 24 Kirat. 

Durch den Umstand, dass gerade nach der Ausplünderung einer reichen 
christlichen Veste den dabei betheiligten Maghrebinern und nur diesen von den 
fränkischen Herrn die Ropfsteuer in der Münzsorte der Ko, 0 aus 
auferlegt ward, wird offenbar die Vermuthung, dass dieses eine christliche 
Geldart gewesen sey, noch um vieles wahrscheinlicher. 

Die Gewichtsangabe aber spricht es deutlich aus, was auch sonst aus 
der Erzählung bervorleuchtet, dass die hier in Frage stehenden Dinare 
schwerer waren, als die muhammedanischen. Auch dieses stimmt zu unserer 
Ansicht. Das schwerste Gewicht hatten die Dinare Abdulmelik’s, des Stifters 
der national-arabischen Münze ; vgl. die Tafel in Castigl. Monet. Cufich. 
S. LXIV; sie wogen, wie Makrizi in der Histor. monet. arab. $. 13. be- 
richtet, 22 Kirat weniger 1 Habba nach syrischem Gewichte, welches, gegen- 
sätzlich zu dem von Mekka, überwichtig war (SUN, Die Differenz zwi- 
schen den beiderlei Mitskal betrug 24 Habba, Jene Dinare Abdulmeliks zu 
22 Kirat weniger 1 Habba oder zu 87 Habba waren gegen den vollen syri- 
schen Mitskal zu 24 Kirat oder 96 Habba um 9 Habba leichter. Um so 


viel, also um 9 Habba, waren demnach die K.2,,0 lo, denen Ibn 


Dschubair 24 Rirat giebt, schwerer selbst als die besten Dinare des Islam , 
die Maghrebiner also durch eine Kopfsteuer nach diesem Münzfuss bärter als 
andere Steuerpflichtige angesehen, wie solches dem ganzen Zusammenbange 
der Erzählung Ibn Dschubair’s gemäss ist. 

Weiter triffi das auch mit den Gewichtsverhältnissen zusammen, die wir 
durch die uns noch erhaltenen christlichen und muhammedanischen Goldmün- 
zen jener Zeit gewinnen, Unter jenen, die nach Syrien und Irak gelangten, 
können nicht wohl andere, als die bekannten sogenannten Byzantiner gedacht 
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werden, wie sie seit Konstantin ausgemünzt wurden. Sie sind 3 Unze 
schwer, d. i. 4,872 Pariser Gramme. Der sehr schön erhaltene muslimische 
Dinar Abdulmelik’s aber, den das hiesige Grossherzogl. orient. Münzcabinet 
bewahrt, vom Jahre 77 d. Hidschr., zugleich die älteste rein- arabische 
Münze nach der neuen Münzeinrichtung jenes Chalifen, wiegt 4,15 Gramme. 
Die Byzantiner sind also um 0,722 schwerer, als die besten arabischen 
Dinare. Auf diese Data gestützt, glaube ich unter ia, all „aba 
die christliche Münzsorte der Byzantiner verstehen zu müssen. 

Noch aber kann ich eine Vermuthung nicht unterdrücken. Wie erwähnt, 
stand ein besonderes syrisches Gewichtssystem, als ein schwereres, dem 
mekkanischen entgegen; worüber de Sacy im Magaz. encyclop, a. a. O. 
$. 501 ff. weitere Aufschlüsse gegeben hat. Indem nun den ebenfalls, in 
Vergleich mit den arabischen, schwerern Dinaren, die in Syrien Curs hatten, 


das Beiwort Ka, yall gegeben wird, halte ich es für wahrscheinlicher, 
dass dieses Epitheton nicht von Tyrus abzuleiten sey, sondern aus der Lan- 
dessprache, nach einer Verwechslung des syr. “m mit dem arab. (yo, 


u} “ ‘9 
so viel sey wie syrische Dinare {as5am ia „ wie anderwärts von 
= 


9 - LE Zu 3 
ägyptischen Dinaren 15,0 lıa die Rede ist; vgl. Bernstein, Chrest. 


syr. 3. 29. 

Für die Münzgeschichte der Araber ergiebt sich endlich aus dieser Dar- 
legung, dass die Muslimen in dem hier in Rücksicht kommenden Zeitraume, 
vom Ende des zwölften bis zum Ende des dreizehnten Jahrhunderts, in den 
Landschaften, wo sie während der Kreuzzüge im vielfältigsten Verkehr mit 
den Franken. lebten, durchaus kein Bedenken dagegen gehabt haben, sich 
neben des muslimischen Geldes auch der christlichen Goldmünzen zu bedienen. 
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Jena, 25. Mai 1854. 

— — Meine neulich ausgesprochene Bemerkung, dass in unserem Deutsch- 
land noch ein bedeutender Vorrath merkwürdiger muhammedanischer Münzen 
versteckt sein möge in den Sammlungen, deren Besitzer der morgenländischen 
Sprachen unkundig sind, hat sich mir so eben in erfreulicher Weise bezüg- 
lich des Münzstückes bewährt, welches ich im VII. Bd. 2.H. S. 228 f. unserer 
Zeitschrift nach einem ziemlich stark verbrauchten Exemplare im Besitze des 
Hrn. Vossberg in Berlin zu erklären versuchte und in einem Facsimile vor- 
legte. Ganz kürzlich ist mir ein zweites, ungleich besser erhaltenes Exem- 
plar dieser bis dahin unedirten Münze aus der Sammlung des Hrn. von Haugk 
in Leipzig zu Handen gekommen. Es wird dadurch die Legende des Re- 
verses vollständig so bestätigt, wie ich sie las, gewonnen wird aber noch 
die Umschrift, die in dem Segmente zur Rechten beginnend, in dem obern und 


dem zur Linken sich fortsetzt und lautet: äglais Krim um wo 
geprägt in Sindschar im Jahre sechshundert (1203/4 n. Chr.). Ihn untern 
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Segmente nimmt man dieselbe Figur eines x, nur etwas kleiner, wie auf 
der Zenkiden-Münze von Sindschar wahr, welche Castiglioni (Monete Cufiche 
Tav. IX. No. 8) abgebildet und $. 159., als im Jahr 596 geschlagen, er- 
klärt hat. Auch die Legende um den Kopf des Adverses wird nun bis auf 
die beiden letzten Worte vollständig deutlich. Sie lautet: 
al-Malik al-Mansur Kotb al-din Muhammed, Sohn Zenki's, Herr oder 
Verbündeter (Walij) von - - - - 
Zwar ist in dem yakl! das „0 nicht ganz wabrnehmbar, weil der Rand der 


Münze bier etwas ausgebrochen ist, aber dieses Beiwort wird dem KRotb 
al-din ebenso wie hier in einer Berliner Handschrift der Annalen Tabari’s 


beigelegt, wo vorn eingeschrieben ist: tell ya! Al Ir Pop 
Sen a a, ET A > ll arlndl Jlsdt, 
und noch stimmen die übrigen Elemente des Wortes zu der vorgeschlagenen 


Lesung. Zweifelhaft bleibt mir dagegen der Schluss der Umschrift, obgleich 
die Erhaltung der Charaktere nichts zu wünschen übrig lässt. Es sind zwei 


Worte, deren letzteres entweder „im oder „rates zu lesen ist, 
und ersteres deutlich auf x endet, welchem ein Yähnlicher Zug und 
noch ein Buchstabe wie # oder £ oder d oder 3 vorbergehen,. Ist die Le- 
sung des Schlusswortes „sum vorzuziehen, wie ich glaube, so muss das 


vorletzte auch einen Orts- oder Provinznamen aus dem Bereiche des Kotb 
al-din enthalten. Trotz aller Nachforschungen habe ich aber noch keinen 
zu den Elementen passenden Namen auffinden können, 

Endlich erscheint noch vor dem nach rechts gewendeten Kopf in kleiner 
Schrift recht deutlich eine Legende, die man nicht anders als > Kin 
lesen kann. Eine höchst merkwürdige Jahresbestimmung, mit welcher ich, 
da natürlich an ein Noah-Jahr nicht gedacht werden kann, obgleich die Sage 
ging, dass auf dem Sindsehar-Berge Noah’s Arche geruhet habe, nichts zu 
beginnen wusste, bis mir Jie Nachrichten Ibn-al-Athirs und Abaulfeda’s 
zu Hülfe kamen. Ersterer (ed. Tornberg. II. S. 130.) berichtet nämlich, 
dass das Jahr 600 d. Hidschr., in welchem unsere vorliegende Münze ge- 
schlagen wurde, in doppelter Hinsicht ein ganz besonderes Unglücksjahr war, 
einmal durch das Waffenglück der Franken gegen die Muslimen, die mit 
einer Flotte sogar in Aegypten einen Einfall machten, dem Lande al- Adil’s, 
als dessen Lehnsträger sich Kotb al-din bekennt, sodann durch ein furcht- 
bares Erdbeben von der weitesten Ausdehnung, welches Aegypten, Syrien, 
Mesopotamien, Romanien, Sicilien, Cyprus verwüstete, und bis nach Mossul, 
Irak und weiter reichte ;, vgl. auch Abulfed. Annal. IV. $S. 210. Da nun 


u, 


z? Kim ein Wehklage-Jahr bedeutet, wenn — y5 in seiner appellativischen 
Bedeutung gesommen wird, so kann bei solcher Zusammenstimmung es wohl 
keinem Zweifel unterliegen, dass diescs ebeo der hier in Anwendung kom- 
mende, richtige Sinn sey. Wir gewinnen damit ein gar nicht unwichtiges neues 
Datum in der mulammedanischen Münzgeschichte , welches eine Analogie und 


‚Jus einem Briefe des Staatsraths von Dorn an Prof. Fleischer. 8Aal 


weilere Bestätigung gewährt für die Erklärung, die Frähn (dessen Sammlg, 
kleiner Abhandlungen 1. $. 114) über die sogenannte 'Trauermünze Saladin’s 
vorschlug, welche wenige Jahre vor unserer Münze in der Nachbarschaft 
ihrer Prägestätte in Saladin’s Todesjahre mit Hinsicht auf dieses Factum von 
Jem Ortokiden Husam al-din Juluk Arslan, Könige von Diarbekr, geschlagen 
wurde. Was auf dieser letztern die vier, sichtlich in klagender Stellung 
Jargestellen Figuren plastisch ausdrücken, das ist auf unserer vorliegenden, 
bezüglich auf einen Trauerfall anderer Art, mit den, sonst noch auf keiner 
Münze wahrgenommenen Worten klar ausgesprochen. Vielleicht wird dieses 
Datum dazu dienen, weiter noch manche andere, bis jetzt dunkele Legende 
aufzuklären. Wir gewinnen die Thatsache, dass auch einmal solche beson- 
dere Zeitereignisse auf muhammedanischen Münzen Erwähnung gefunden haben, 
es also auch eine Art Gedächtnissmünzen gegeben hat. 

Würde dieses Eine schon genügen, diesem Stücke unsere Theilnahme 
zuzuwenden, so kommt noch dazu, dass gerade in dem Jahre seiner Prägung 
der Prägeherr Rotb al-din Muhammed, der Herr von Sindschar und Nissibin, 
sich freiwillig dem Ajjubiden al-Adil unterworfen halte; so dass nun Alles, 
wie ich es früher nur vermuthungsweise andeuten konnte, zu voller histori- 
scher Gewissheit heraustritt. Ueber die Zugehörigkeit der Münze an die 
Dynaslie der Zenkiden bleibt kein Zweifel. Sie hat so in mehrfacher Hin- 
sicht eine Wichtigkeit, dass ich eine Copie nach dem neu aufgetauchten, 
besser erhaltenen Exemplare in dem Muhammedanischen Münzschatze nicht 
verlfehlen werde zur Oeffentlichkeit zu bringen, 


Aus einem Briefe des Staatsrathes von Dorn 
an Prof. Fleischer. 
St. Petersburg, Jd. 5. Oct. 1853. 

— Endlieh ist es mir vergönnt, Ihnen einige berichtigende Bemerkungen 
zu den Aufsätzen der HH. Professoren Stickel und Tornberg über die Se- 
rendscher Münzen (Zeitschr. d.D.M.G. Bd. VI. S. 115. 285. 398 u. Bd. VII, 
S. 110) zuzusenden. Dieselben dürften auch den beiden genannten Gelehrten 
um so willkommener sein, als sie einige der besprochenen Schwierigkeiten 
heben, welche rücksichtlich der St. Petersburger Münzen nur aus einem Miss- 
versländnisse hervorgegangen sind. 

1) Die St. Petersburger Münze mit dem verfänglichen eo u.s. w. (Ztschr, 
VI. S. 400 u. VII. $S. 111) ist von mir nie in das Jahr 192 versetzt worden. 
Sie trägt deutlich das J. 182, und so bat es Frähn in seinen Novis supple- 
mentis, deren Druck unter meiner Aufsicht schon im vorigen Jahr begonnen, 
aber durch meine Krankheit unterbrochen wurde, gelesen und angegeben. 
Dagegen gebe ich gern zu, dass in dem zweifelhaften Worte gro) wirklich ein 
{| als Anfangsbuchstabe angenommen werden muss, obgleich Frähn es nicht 


gelhan bat, 
2) Auf der Münze von J. 193 (Zeitschr. Bd. VI. S. 402. u. VII. S. 111) 
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habe ich » cr nicht durch Po erklärt, sondern blos ausdrücken wollen, 
lass das erste Wort, in welchem Hr. Prof. Tornberg “a>i, Ss>|, ‚>! 
u. 8. w. vermutbet, nicht deutlich sei; die beiden Striche (,,) l. c. S. 402, 
no. 3) sind nicht Gleichheitsstriche, sondern zeigen an, dass ein oder meh- 
rere Buchstaben unlesbar seien. So hat Frähn diese Striche in seiner Re- 
censio, bei der in Rede stehenden Münze in den Novis supplementis und 
sonst immer gebraucht. Die Münze enthält also vor re er noch ein Wort, 
dessen Anfang Frähn po gelesen hat. Man möchte da fast Ave!) sehen, 
obgleich diese Lesart aus mehrern Gründen die richtige nicht sein kann. 
Es wird also nur ein besser erhaltenes Exemplar das Dunkel aufzuhellen 


im Stande sein. 

Zum Schluss theile ich /hnen noch einige Serendscher Münzen mit, die 
nach der Recensio und den Novis supplementis (1842) dem asiatischen Mu- 
seum zugekommen sind, und in den von mir beabsichtigten Additamentis ad 
Nova supplementa etc. ihren Platz finden werden. Es sind die folgenden: 


1) Serendsch. a. 179. Il. BVe2] WEIN Oben &2>; unten Zu 

2) ibid. 181. I. || Aus ale al oo [| al Is, As 
Ars, REIN Oben ‚Je; unten Az 

3) ibid. 181. IT. It. aber oben ‚Je; unten up 


E 
4) ibid. a. 182. II. it. oben Le; unten KSn RS, 


a 
Eine Münze des Chalifen Qatari. 


Von diesem wenig genannten Chalifen besitzt die Münzsammlung der 
Königsberger Universität eine merkwürdige Münze mit pehlewischer und ara- 
bischer Aufschrift, Es ist dieselbe deren Herr Prof. Nesselmann gedenkt in 
der Schrift: Ein Münzfund bei Putzig. Rönigsb., 1853. Seite 12. am Ende 
(oder neue Preussische Provinzial-Blätter, andere Folge, IV. S, 430.). 

Die Kehrseite zeigt unzweideutig die Jahrszahl 75 (nach der Flucht). 
Auf der Vorderseite würde man den Namen des Münzhern Kf(a)tra oder 
K(a)t(a)ra zu lesen geneigt sein, wenn ihm nicht jene noch immer nicht 
mit Sicherheit gelesene Bezeichnung beigefügt wäre, die mit gutem Grunde 


für ein Aequivalent des arabischen ums! pr) gehalten und in Herrn 
Dr. Mordtmann’s schöner Arbeit bei No. 786. 803. 849, sowie im Nachtrage 
‘ dazu bei No. 46 erwähnt wird. Mit Rücksicht hierauf ist aber unzweifelhaft 
K(a)t(a)rij zu lesen; denn es kann nur ’Abdu-I-malik’s Gegner in Persien 


2 re 
gemeint sein, derselbe dsl] or Ga, von dem im Commentar zur 


= B w) 
Hamäsa, bei Freytag S. 44, gesagt wird: le _ lu ze >| 49% 
Kim Huke CA KEM3L. Vgl. über ihn Weil, Gesch. der Chalifen, I. 
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S. 395. 413. 445 #. In der That sieht auf pehlewischen Münzen ein dop- 
peltes j, d. i. © und J, hie und da einem a auffallend gleich, wie unter 
andern mehrere Münzen zeigen, auf denen der Name des Zijäd bin Abi 
Sufjan vorkommt. 

Der Titel des Gegenchalifen Katari (Qatari) ist in seinem zweiten Theile 
leider auch auf dieser, sonst sebr schön ausgeprägten Münze nicht deutlicher, 
als auf den übrigen Münzen, wo er bisher gefunden worden ist, und noch 
heute sehe ich mich ausser Stande über Aussprache und genaue Bedeutung 
desselben etwas Brauchbares mitzutheilen. Die früher versuchten Deutungen, 
wie EMPS a5, ENMID 575 (Mordtm.), „Vl, » a5 (Dorn, Me- 
langes Asiatiques, Tom. II. p. 260), u. s. w., kann ich nicht für richtig 
halten. Das ganze Resultat meiner vielfachen Erwägungen dieser crux inter- 
pretum nach den mir bekannt gewordenen Exemplaren ist dieses, dass 
1) das j, welches zu Anfang der unteren Zeile zu stehn pflegt, zu dem Worte 


ya) in der oberen Zeile zu ziehen ist und das @ der Izäfet ausdrückt; dass 


2) da, wo die untere Zeite mit (sy begiont, ein ähnliches Verhältniss Statt 


’ E 
findet und Amiru (= rr) gesprochen werden muss; endlich 3) dass sich 


als die Folge der Zeichen des zweiten Wortes am wahrscheinlichsten diese 
ergiebl: zuerst w (oder n), dann rw (oder rm), dann entweder jew (oder 
jsn), oder auch dsw (dsn), ferner jk (jy), oder dk (dg), endlich an; 
wobei jedoch zu bemerken ist, dass das j (oder d) vor dem $ nicht recht 
deutlich zu sein pflegt und vielleicht auszulassen ist, sowie dass s möglicher 
Weise in an (oder hn) aufzulösen ist. Noch immer liegt es am nächsten 


in dem Worte eine auf Is ausgehende Pluralform des Partic. praes, 
zu vermuthen. 

Der Prägeort der Münze des Qatarı ist durch die bekannte, bei Mordt- 
mann S. 18. Nr. 22 besprochene Gruppe bezeichnet; vor und hinter der- 
selben steht hier ein Punct. Nach dem was wir von dem Schauplatze seiner 
Thätigkeit wissen, würde die Deutung der Gruppe durch Sind in diesem 
Falle wohl nicht unangemessen sein. — Die arabische Randschrift auf der 


Vorderseite lautet: U W „X> 3; vgl. Mordtmann , Nr. 864. 
Königsberg, 14. Juni 1854. J. Olshausen. 


Berichtigungen. 


Zwei Irrthümer des Gravius, welche bisher von der scharfen Critik der 
Orientalisten ganz übersehen worden, befinden sich in der Ausgabe der geo- 
graphischen Tafeln Chuarefm’s, wo erstens der Fürst von Hama Melik el- 
Muejjed Ismail Imadeddin mit Ismail Imadeddin dem türkischen Sultan 
Aegyptens, der i. J. 743 d, H. den Thron bestieg, vermengt, zweitens das 
Sterbejahr des Herrschers von Hama, welches in allen Geschichten als 732 
angegeben ist, ganz irrig als 747 angesetzt wird. Die von Gravius aus dem 
Sukkerdan angeführte Stelle befindet sich im vierten Hauptstücke desselben, 
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Jessen Titel allein dem Gravius hätte die Augen öffnen sollen, da derselbe 
ausdrücklich sagt, dass es von der türkischen Herrschaft der Sultane Aegyptens 
handelt *'). 

Nach der Berichtigung dieser beiden Irrthümer sey die Frage aufge- 
worfen, ob der gelehrte Fürst von Hama jemals den Vornamen Abulfeda 
(richtiger Ebulfidä) geführt und ob dieser Name nicht aus der Vermengung 
des Namens dieses Geschichtschreibers mit dem ihm ganz gleichnamigen Ge- 
schichtschreiber Ismail Imadeddin Ibn Kesir herrührt, welcher wirklich den 
Vornamen Ebulfida führte. Dass Ebulfida auf dem Titel der Handschrift der 
Hofbibliothek steht, von welcher Schiekard die Abschrift besorgte, welche 
dermalen auf der Pariser Bibliothek, beweist gar Nichts, indem die Titel 
morgenländischer Handschriften so häufig von den Abschreibern gefälscht wer- 
den; dass die Handschrift, woraus Hr. Prof, Fleischer die vorislamitische 
Geschichte übersetzt hat, und Ibn Schohbet sowohl als Ibn Tagriberdi den 
Vornamen Ebulfid# haben, beweist nur wenig gegen folgende vierzehn orien- 
talische historische und bibliographische Werke, welche den Namen Ebulfida 
gar nicht kennen; diese sind: 1) die Geschichte Ibn Kesirs, 2) das Kwail 
Ibn Schihne’s, 3) die Universalgeschichte Ibn Muneddschim’s, 4) die Wefejat 
Ssafedi’s, 5) das bibliographische Wörterbuch der Männer des achten Jahr- 
bunderts der Hidschret, 6) die chronologischen Tafeln Hadschi Chalfa’s, 
7) die türkische Universalgeschichte von ein und achtzig Dynastien Nochbet 
et- Tewarich (im Cataloge von Hammer’s Handschriften Nr. 197, dermalen 
auf der Kais. Bibliothek zu Wien), 8) das Dschihannuma, das von dem 
Takwimol-Boldan und dessen Verfasser sehr ausführlich spricht, 9) das 
grosse encyelopädische Werk Taschköprifade's (in Hammer’s Cataloge Nr. 12), 
10) das dreibändige historische Wörterbuch Taschköprifade’s (auf der Hof- 
bibliothek), 11) das bibliographische Wörterbuch Hadschi Chalfa’s unter den 
Artikeln Takwimol-Boldan und Mochtassar, 12) Makrifi (Bd. II. S. 212 
der Ausgabe von Khairo), 13) Lari’s Universalgeschichte, 14) endlich das 
Mochtassar selbst i. J. 712 (1312), wo in dem vom Chalifen ertbeilten Sultans- 
diplome, in welchem regelmässig alle Namen, d. i. der Name, Vorname und 
Beiname, aufgeführt werden, der Vorname Ebulfida nicht zu finden ist 2). 


Bekanntermassen ist der Vorname der Höflichkeitsname der Araber, wie 
bei den Russen das nomen patronymicum, und in biographischen Artikeln wird, 
nachdem der vollständige Name gegeben worden, nur der Vorname gebraucht. 
Es fragt sich nun, unter welchem Namen der gelehrte Fürst von Hama den 
orientalischen Geschichtschreibern und Bibliographen bekannt sey? — Unter 
keinem anderen als el-Melik el-Muejjed, oder kurzweg el-Muejjed (nicht 
el-Mowayyed), d.i. der (von Gott) Begünstigte; den Beweis davon liefert Hadschi 


1) Handschrift der Hofbibliothek Bl. 25 h. 8. 


2) Abulfedae annales Muslemiei Tom. V. p. 262 u. 263. 
So lange für unsern Abulfeda kein anderer als dieser ihm von morgenländi- 
schen Gewährsmännern wirklich gegebene Vorname nachgewiesen ist, werde 
ich mir erlauben, das an und für sich schwache argumentum ex silentio hier 
für nicht beweisend zu halten. Im Sultanats-Diplom steht nicht einmal der 
Name Ismäil. Fieischer.] 


Verz. der in Constantlinop. letzterschienenen orient. Drucke u. Lithogr. 845 


Chalfa’s bibliographisches Werk unter den Artikeln 9315 und 11840 bei Flügel, 
wo es kurzweg heisst: fekerehu el-Muejjed. Hier ist der Ort zwei Irrthümer 
Hrn. Flügel’s zu erwähnen, welcher erstens den in allen Handschriften des 


Takwimol-Boldan gegebenen Titel der Quelle desselben, May, in BEL 


verwandelt, zweitens in der Uebersetzung dem Worte Muejjed das Wort 
ed-din beisetzt, das im Texte nicht vorhanden ist ®). 


Verzeichniss der in Constantinopel leizterschienenen orienta- 
lischen Drucke und Lithographien. 
Von 
Freiherrn v. Schleehta- Wssehrd. 
(S. Bd. VII, $. 250.) 
Constantinopel, 11. Mai 1854. 
1) 16°, vläub ls Ilm thabakäti erf, Wissenschaft der Erdschichten, eine 


aus dem Französischen in das Arabische und aus diesem ins Türkische 
übertragene Abhandlung über Geologie. Bleidruck. 


1) Obige Verdächtigung einer Verwandlung hiermit zurückweisend be- 
merke ich, dass im Hauptartikel „aut neB bei Hadschi Chalfa (II, S. 394, 
Z. 4) das allbekannte richtige ‚Mall LAS steht und der fragliche in 


Haken eingeschlossene Artikel „Als! ALL FI, BE (IV, 


Nr. 9315) ein wortgetreues Einschiebsel des Pariser vorzugsweise von de Sacy 
gebrauchten Codex S enthält, das auch daselbst alphabetisch ganz richtig an 
dieser Stelle eingerückt ist. Mir stand es nicht zu, diese Teextworte zu ver- 


wandeln, sonst hätte ich dieses BE in ‚or umgeändert ; solche Dinge 

gehören in die Anmerkungen. Also gerade das Gegentheil obiger Verdächtigung 

findet statt, und weder Hadschi Chalfa noch ich haben Theil an diesem Arti- 

kel. — Was den zweiten Punkt betrifft, so halte ich zwar hier, in der Ver- 
2 3 

bindung des gl mit «ll (der, nämlich von Gott, gekräftigte König, 

in Vebereinstimmung mit den Zunamen der übrigen Ejjubiden, ‚Ma3Y li, 


akt) All, u. s. w.) jenes Be) Dan nicht fest, muss aber doch 
bemerken, dass in Zunamen, die mit a zusammengesetzt sind, dieses 


Wort häufig weggelassen und dafür das regens mit dem Artikel gesetzt 


” = 3 3 
wird. So sagt man z. B. as, statt BESN Älter, Kell für p217 
a, wall statt „ar rar, Sleadi statt ads Sles, SUP 


statt all >. Flügel. 


Bd. VI. 4 
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2) (sa was alle, Risalei Nussret Efendi, Abhandlung des Nussret 
Efendi, medizinische Schrift, türkisch. Lithographirt. 


3) Be} es, Mufekki Ennufüs , der Reiniger der Seelen, ein dogma- 
tisch-ethisches Werk von Scheich Abdullah Errümi, türkisch. Lithogr. 


4) alu, SI Kira Sefinet Erruesa, Compendium der Reis-Efendis, eine Samm- 
lung von Biograpbien dieser Würdenträger des osmanischen Reiches seit 
dem ersten derselben unter Suleiman dem Grossen bis zum Jahre d. H. 
1249 (1833), türkisch. Lithogr. 


5) AA> ls Inschai dschedid, Neuer Briefsteller, eine Sammlung 
von türkischen Briefformalaren und Musterbriefen. ‚Lithogr. 


6) Ansleie wole) oluSiiie Muntechabäti lughäti osmanie, Auswahl osma- 
nischer Wörter. Zweiter Band eines türkisch- (arabisch-persisch-) türki- 
schen Wörterbuches von Redhouse. Litbogr. (Den ersten Bd. s. Ztschr. 
VII, S. 250, Nr. 10.) 


2) 5, salii>lam Siahatnamei Londra, Beschreibung einer Reise nach 
London, türk. Lithogr. 


8) Er o> Diwani Nefi, Gedichtsammlung des Nef’i, türkisch. Lithogr. 
9) Rbois Mantik, Abhandlung über die Logik, arabisch, Litbogr. 


10) umakı! Som &+>, Terdschümei Suäli Iblis, Uebertragung der Ab- 


handlung benannt ‚‚die Fragen des Teufels“, Kinderschrift, türkisch aus 
dem Arabischen. Lithogr. 


11) „Pl, And, y> 32lX> Hikiajei Churschid u Mahrü, Erzählung von 


der Sonne und dem Mondgesichte, türkischer Liebesroman mit Holz- 
schnitten. Lithogr, 


Aus einem Briefe des Dr. E. Röer an Prof. Brockhaus. 


Ralkutta, d. 30. Mai 1854. 

Von Prof, Hall’s Ausgabe des Sürya Siddhänta mit Rangunätha’s 
Kommentar sind schon 88 Seiten gedruckt, und das erste Heft wird in 
kurzem in der Bibliotheca Indica erscheinen. — Professor Hall ist ein 
fleissiger Mitarbeiter an der Bibliotheca Indica geworden; ausser Sürya S. 
giebt er die Sänkhya Pravachana Sütra heraus, und will bei deren 
Beendigung die Vaigeshika-Sütra mit Kommentar drucken lassen. Ausser- 
dem ist er mit der Herausgabe eines beschreibenden Kataloges der Hand- 
schriftensammlung in der Bibliothek des Benares College beschäftigt 
worüber er mir Folgendes mittheilt: ‚Mein Sanskrit-Katalog schreitet an 
vorwärts. Ich habe so eben die Korrekturbogen bis zu Ende des Ab- 
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schnittes über die Vaiceshika-Pbilosophie erhalten. Zunächst kommt die Ab- 
theilung der Vedänta, welche aber noch nicht ganz für die Presse fertig 
ist. Ich habe über 200 Vedänta-Werke besehrieben, und habe nichts desto 
weniger noch einen gewaltigen Haufen vor mir, welcher noch nicht ange- 
rührt ist. — Vor einiger Zeit habe ich mit dem Drucke der Taittariya 
Sanbitä mit Säyana’s Kommentar (etwa 40 Seiten sind gedruckt) ange- 
fangen, und bin froh, dass der Anfaug gemacht ist; denn das weitschich- 
tige Werk wäre vielleicht niemals gedruckt worden, hätte man es auf 
eine spätere Zeit verschoben. Ich glaube nicht, dass ich es zu Ende 
bringen werde, indem der Druck, selbst wenn er rasch vor sich geht, 
wenigstens 6 Jahre erfordert, und meine Gesundheit mir kaum erlauben 
wird, so lange hier zu bleiben; aber einmal angefangen, wird das Werk 
sicher fortgesetzt werden, indem alle Materialien dazu vorhanden sind, 
Ich selbst habe keine grosse Freude an der Herausgabe dieses Werkes; 
es ist ein ungeheurer Aufwand von Gelehrsamkeit darin, welche ich aber 
für mich in dieser Art nicht recht gebrauchen kann; ich opfere aber meine 
eigenen Wünsche der Wissenschaft. — Vor einigen Monaten hatten wir 
die Freude Herrn Consul Schmidt aus Leipzig bei uns zu sehen. 


Aus einem Briefe des Miss. David T. Stoddard :) 


an Prof. Dr. Bernstein. 


Orumia, d. 20. März 1854. 


Obgleich Ihnen gänzlich fremd, hoffe ich doch auf Verzeihung indem 
ich mir die Freiheit nehme Ihnen aus dem alten Medien, dem Lande der 
nestorianischen Christen, zu schreiben. Ich bin ein amerikanischer Missionar, 
vor eilf Jabren bierbergekommen, um unter diesem altehrwürdigen Volke zu 
arbeiten. Seitdem baben wir viele und erfreuliche Veränderungen erlebt. 
Die Nestorianer haben angefangen aus ihrem Jahrhunderte langen Schläfe zu 
erwachen. Unsere Schulen sind allmälig zu 70 —80 angewachsen. Unsere 
Presse hat dem Volke, ausser manchem andern Buche, das ganze Wort 
Gottes in alt- und neusyrischer Sprache gegeben. Unsere Seminare vereinigen 
die hoffnungsvollste nestarianische Jugend beiderlei Geschlechts, und wenn 
unsere Zöglinge eine Reihe von Jahren in Arithmetik, Geographie, Geometrie, 
Physik, Chemie, Astronomie, Rirchengeschichte und Theologie unterrichtet 
worden sind, ziehen sie aus, Licbt und Wahrbeit unter ihren umnachteten 
Landsieuten zu verbreiten. Von den Geistlichen stehen die meisten mit uns 
auf freundschaftlichem Fusse; die einsichtsvollsten von ihnen sind — wir 
können es sagen — die von uns auferzogenen. Gegenwärtig haben wir in 
unserem Seminar einen fünfzehnjährigen Jüngling, der auf die Stelle eines 
Metropolitan-Bischofs dieser Provinz Anwartschaft hat, und wir dürfen hoffen, 


1) Vgl. S. 602 Z. 15 f. Fl. 
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dass die Bildung, welche er sich jetzt erwirbt, später seinem Volke zum 
Segen gereichen wird. Wir legen es nicht darauf an, die bestehende Kir- 
chenverfassung der Nestorianer umzustossen oder irgend andere Neuerungen 
bei ihnen einzuführen ausser denen, welche unfehlbar aus allgemeiner Bil- 
dung und fleissigem Bibellesen hervorgehen. Wir wünschen das Volk dahin 
zu bringen, dass es sich selbst erziehe und in ‚höherem Grade als jemals 
seine Vorfahren zu einer unternehmenden, kraftvollen und ergebenen Heer- 
schaar des Kreuzes erwachse. Auf Erreichung dieses Endzieles verwenden 
wir jährlich gegen 10,000 spanische Thaler oder 2000 £ engl. Diese Sum- 
men werden uns von dem „American Board“ geliefert, in dessen Dienste 
wir stehen. 

Der hauptsächliche, ja fast einzige Zweck meines Schreibens ist der, 
Ihnen das lebhafte Interesse auszudrücken, welches wir an dem von 
Ihnen bearbeiteten syrischen Wörterbuche nehmen. Seit der ersten 
Ankündigung dieses Werkes haben wir uns immer höchlich darauf gefreut 
und das Bedürfniss empfunden, Ihnen zur Aeusserung unserer Theilnahme 
und zu freundschaftlicher Aufmunterung aus der Ferne die Hand zu reichen. 
Da uns aber neulich eine Andeutung zugekommen ist, dass Sie aus Mangel 
an Förderung von aussen ihr Unternehmen vielleicht ganz aufgeben würden, 
fühle ich mich unwiderstehlich getrieben Sie inständig zu bitten, auch zum 
Besten unserer Mission und der Nestorianer ‚„auszubarren bis an’s Ende‘. 

Ich wünschte, wir könnten Sie bei ihrer schwierigen Arbeit unterstützen; 
aber vermuthlich besitzen Sie alle Hülfsmittel, die Ihnen Orumia zu bieten 
vermag, mit Ausnahme der Hülfe, welche die lebendige Kenntniss der Mut- 
tersprache gewährt. Vor etwa acht Monaten habe ich dem Dr, E. Robinson 
für die amerikanische morgenländische Gesellschaft eine handschriftliche 
Grammatik des Neusyrischen überschiekt, in der ich die Entstehung 
der heutigen Sprache aus dem Altsyrischen nachzuweisen und daneben zu 
zeigen suche, wie sie von dem Persischen und Türkischen überfluthet und 
verderbt worden ist. Wahrscheinlich ist die Grammatik jetzt schon gedruckt, 
und Exemplare derselben werden ohne Zweifel auch nach Deutschland ge- 
sendet werden. 

In den Mussestunden der letztvergangnen Monate bin ich der ne ujüdi- 
EN Sprache in diesem Theile Persiens nachgegangen, und zu gelegner 
Zeit werde ich vielleicht die Ergebnisse dieser Untersuchung veröffentlichen. 
Die Sprache zeigt grosse Aebnlichkeit mit dem Neusyrischen und unterstützt 
insolor® die Ueberlieferung der Nestorianer, nach welcher sie bekehrte 
Juden. sind. Weitere Forschung möchte indessen zeigen, dass dieses Neu- 
en 
lichen Quelle, dem Altaramäischen . raten je X ER Di 
nach Christus eine Wechselwirkun ee Ir in“ Ser 5 

& zwischen ihnen anzunehmen hätte. 
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Dass die neuen syrischen Typen, welche wir den vereinten Be- 
mühungen Bernstein’s und des sel. Tullberg, so wie dem Unternehmungs- 
geiste und der Kunsifertigkeit der Teubner’schen Officin in Leipzig verdanken, 
an Vollständigkeit, Genauigkeit und Schönheit alles in dieser Hinsicht bisher 
Geleistete weit hinter sich zurücklassen, darüber ist unter den Sachverstän- 
digen wohl nur eine Stimme, seitdem Prof, Bernstein selbst in seiner Aus- 
gabe der harklensischen Uebersetzung des Johannes-Evangeliums, Leipzig b. 
Teubner, 1853 (Ztschr. VII, S. 450, Nr. 1213) eine Probe davon gegeben 
hat. Aber es ist nicht genug, dass ein industriell-wissenschaftliches Capital 
existirt: es soll sich auch verwerthen und Zinsen tragen. Wenn nun Bern- 
stein im Vorberichte des gedachten Buches S. XXIX u. XXX bereits dankbar 
anerkannt hat, wie das Zustandekommen dieser Typen durch den von der 
Königlich Schwedischen Regierung in voraus bewilligten Ankauf einer be- 
trächtlichen Quantität derselben für die Universität zu Upsala wesentlich ge- 
fördert worden ist: so freuen wir uns, der Königlich Preussischen Regierung 
in derselben Beziehung jetzt einen nicht minder aufrichtigen Dank darbringen 
zu können. Denn, wie wir so eben von Prof, Bernstein erfahren, ist durch 
die hohe Fürsorge und Munificenz Sr. Excellenz des Herrn Staatsministers 
von Raumer zur Anschaffung der mehrgenannten Typen für die Universitäts- 
Druckerei zu Breslau die Summe von 675 %Z. gewährt worden, hauptsächlich 
— wie der Ministerial-Erlass besagt — damit Bernstein’s syrisches Lexikon 
unter dessen Augen daselbst gedruckt werden könne. 
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The Präkrita-Prakäsa of Vararuchi, with the Commentary (ma- 
noramad) of Bhamaha. The first complete edition of the original text. 
By Edward Byles Cowell, of Magdalen Hall, Oxford. 1854 
Hertford, St. Austin. XXXIl. 204. 


Es hatte lange schon, und mit Recht, Staunen erregt, dass im ganzen 
grossen England so wenig Sinn für die Sanskritstudien sich zeigte, welche 
dasselbe so nahe angehn, für welche ein so ausgezeichneter Lehrer wirkt, 
und welchem überdem durch die grossartige Boden’sche Stiftung jährlich so 
reiche Unterstützung und Aufmunterung zu Theil wird. Mit der lebhaftesten 
Freude begrüssen wir daher in dem obigen Werke die erstere grössere 
Arbeit eines Oxforder Schülers des hochverehrten H. H. Wilson, welche 
nicht direkt für praktische Zwecke bestimmt, sondern der Wissenschaft 
im Allgemeinen gewidmet ist, und wir hoffen und wünschen von ganzem 
Herzen, dass es nicht bei diesem schönen Anfange sein Bewenden haben, 
sondern eine reiche Folge sich demselben anschliessen möge. Herr E, B. 
Cowell, der sich bereits früher durch einen Artikel „on Hindu Drames‘“‘ im 
Westminster Review (Octob. 1850) und durch eine Uebersetzung der Urvagi 
(1851) bekannt gemacht, bat mit dieser Ausgabe des Vararuci eine äusserst 
glückliche Wahl getroffen und damit einen gar tüchtigen Baustein für das 
der Zukunft noch vorbehaltene grosse Werk einer vergleichenden Präkrit- 
Grammatik, die vom Päli und den Inschriften des Piyadasi etc. ausgehend 
sich bis auf die neueren und neuesten Dialekte zu erstrecken hätte, geliefert, 
Zwar waren uns zwei Drittel des Vararuci bereits seit 1837 durch Lassen’s 
treffliche Präkritgrammatik (und Delius’s radices prakriticae) bekannt, jedoch 
wegen unzureichender Hülfsmittel nur in ziemlich fehlerhafter Gestalt: hier 
dagegen erhalten wir einen durch die Vergleichung aller in London und Oxford 
befindlichen Mss. durchweg kritisch gesicherten Text, der von reichem kriti- 
schen Material begleitet und von einer getreuen Uebersetzung, von mehrereu 
Auszügen aus Hemacandra’s Präkrit - Grammatik (dem letzten Buche seiner 
Sanskritgrammalik) und einem Index der hauptsächlichsten Präkrit- Wörter 
gefolgt ist, welchem letzteren wir nur eine etwas grössere Ausführlichkeit 
gewünscht hätten. Die Vorrede handelt von dem angeblichen Zeitalter des 
Vararuci wie von den benutzten Mss., und entbält sodann auf p. XVII—AXXI 
eine kurze, alles Wesentliche zusammenfassende Darstellung der hauptsäch- 
lichsten Regeln des Präkrit. Das Ganze zeugl von musterhaftem Fleiss und 
genauer Sorgfalt, würdig der äusseren überaus splendiden Ausstattung, die 
dem Herrn Verleger schr zur Ehre gereicht: das einzige, was wir an letztrer 
auszusetzen wüssten, ist, dass Noten- und Text-Schrift nicht geschieden 
sind; auch will uns der rothe Druck der sütra, der den Augen nichts weniger 
als wohl thut, schlecht behagen, 

Wir schliessen hier einige weitere Bemerkungen an. Was zunächst #en 
Namen Präkrit betrifft, so ist es wohl am gerathensten zu der von Wilson 
im Lexikon sec. edit. gegebenen Erklärung: ‚‚Tow, common, vulgar , Ihence 
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especially applicable to a provincial and peculiar dialeet of the Sanskrit lan- 
guage‘‘ zurückzukehren. Die erste und eigentliche Bedeutung des Wortes 
präkrita, wie sie sich im Gatapatha Bräbmana und im Crautasütra des Rätyä- 
yana, überhaupt in allen älteren Stellen findet, ist „ursprünglich: dem Ur- 
sprunge, der Grundlage, der allgemeinen Regel angemessen: als Grundlage 
dienend‘“ (im Gegensatze zu vikriti und vaikrita), woraus sich dann die von 
„gewöhnlich, gemein“ entwickelt hat. Die Bedeutung „abgeleitet “ dagegen 
ist dem Worte erst sekundär von den Grammatikern, am bestimmtesten von 
Hemacandra, aufgeheftet worden: bei Vararyci kommt dasselbe zwar nicht 
direkt vor, seine Erklärungen: cauraseni, prakritih samskritam | mägadhi, 
prakritih gauraseni | paigäci, prakritih cauraseni | führen indess, im Verein 
mit dem Titel seines Werkes in den Capitelunterschriften, wohl auch darauf 
hin, dass er die drei erst genannten Dialekte als das Präkrit der je an 
zweiter Stelle genannten auflasste ( während sie von Rechtswegen nur als 
deren wikriti bezeichnet werden können). Es hat sich jener Name ‚‚com- 
mon, vulgar, low‘ für die Vulgärsprache offenbar gleichzeitig mit, und im 
Gegensatze zu, dem Namen samskritä, der die „feine, gebildete‘ Sprache 
bezeiehnet, entwickelt: dass letztere Auffassung des Namens Samskrit die 
richtige sei, beweisen (gegenüber von Roth’s Ansicht, oben VII, 605 ) die 
Stellen des Rämäyana, in denen das Wort in einem entsprechenden Zusam- 
menhange steht, der zwar noch nicht die technische Bedeutung invelvirt, 
aber doch zeigt wie diese entstanden ist *). Die erste Erwähnung beider 
Namen neben einander geschieht bis jetzt (abgesehen von den scenisehen 
Bemerkungen in den Dramen, die natürlich nur sehr zweifelhafte Autorität 
haben, und von der sogenannten Päniniyä cixä) bei Varähamihira, der nach 
Colebrooke Ende des fünften Jahrhunderts zu setzen ist. 

Der Name Vararuei kommt in der indischen Literatur sehr häufig vor. 
So haben wir zunächst die Angabe des Somadeva von einem Vararuei 
Kätyäyana, geboren in kKaucämbi, Schüler des Pänini (resp. Verfasser der 
värttika zu dessen sütra), und Minister des Königs Nanda in Pätaliputra. 
In etwas veränderter Gestalt wird die von Somadeva erzählte Geschichte des 
Vararuei in einer tibelischen Geschichte des Buddhismus aufgeführt, s. 
Schiefner im Bülletin d, kais. russ. Acad. d. W. vom Sept. 1853 p. 170: daselbst 
wird er, und ebenso im Index des Kandjur, als Freund des Nägärjuna ge- 
nannt, resp. als Purohita des Königs Bhimagukla von Väränasi ; im Index des 
Tandjur tritt er neben Nägärjuna als Verfasser von Hymnen an Mahäkäla und 
Mahäkäladevi auf. Vararuei ferner heisst nach Colebrooke mise. ess. Il, 45 
ein Seholiast der Kätantra- oder Kaläpa-Grammatik. Die Commentare zum Ama- 


1) Hanumat findet die Sitä von grausigen räxası umgeben, elend und 
abgehärmt „samskärena yathä hinäm vÄäcam arthäntaram gatäm“ V, 18, 19: 
er überlegt, ob er sie nicht zu sehr erschrecken werde Ä,yadi väcam va- 
dishyämi dvijätir iva samskritäm‘‘ 29, 17: beschliesst aber dann doch „tasmäd 
vaxydıny aham väkyam ınanushya iva samskritam‘‘ 29, 34: die Rede (bhäsbi- 
tap) eines Rathgebers wird genannt „samıskritam hetusampannam arthavacca“ 
82, 3: Pitämaha sprach zum Räma ein „väkyam sanıskritam madhuranı glaxnam 
arthavad dharmasambitam‘‘ VI, 104, 2. Zur Bedeutung von präkrita „gewöhn- 


lich, gemein“ vgl. z. B. VI. 48, 3. 
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rakosha sodann, bereits der alte nur in tibetischer Uebersetzung erbaltene des 
Subhüti, vgl. Schiefner die logischen und grammatischen Schriften im Tandjur 
p. 18, fübren Vararuci alsQuelle desselben für das Genus der Wörter an, und 
der Verfasser der Medini beruft sich (ob vielleicht bloss ruhmredig?) auf 
einen kosha des Vararuci. Wir baben weiter den bekannten Vers, iu 
weleben Vararuci unter den neun ratna am Hofe des Königs Vikrama — 
aber welches Vikrama? — aufgeführt wird. Es ist uns ferner eine Reihe 
von 15 Sprüchen, nitiratnam genannt, unter dem Namen des grimahäkavi 
Vararuci aufbewahrt, vgl. Haeberlin Sanskrit Anthology p. 502—3. Eine 
grössere Zahl von dgi., gatagälhä, von dem ücärya Vararuci herrührend ist 
in tibetischer Uebersetzung erhalten, vgl. Schiefner a. a. 0. p.24 und das vorhin 
über die Hymnen iın Taodjur Bemerkte. Wir haben endlich schliesslich auch ein 
mediecinisches Lehrbuch des cri Vararuci, yogacatam genannt, in 103 clokäs, 
vgl. Catalog der Berliner Sanskrit-Handschriften nro. 959—62. Dass alle diese 
Werke nicht von demselben Verfasser herrühren können, liegt auf der Hand, 
und wir baben somit sowohl die Wahl, mit welchem dieser verschiedenen 
Vararuci wir den Verfasser des präkritagüstram identificiren wollen, als auch, 
ob dies überhaupt zu geschehen hat, und ob wir nicht vielleicht auch diesen 
noch als eine besondere Persönlichkeit festzuhalten haben, Es liegt somit 
ein weites Feld für Conjekturen vor, das allein Sichere aber ist natürlich 
nur zu sehen, ob nicht vielleicht in dem Werke selbst sich irgend welche 
Spuren finden lassen, die über seine Zeit annähernden Aufschluss geben 
können. Dgl. sind nun in der That glücklicher Weise Jarin enthalten, und 
zwar zunächst in den Namen zu erkennen, welche Vararuci den von ihm 
behandelten Präkritdialekten giebt, Mähäräshtri nämlich, Gaurasenıi, 
Mägadbi und Paigäci. Die drei ersteren dieser Namen repräsentiren den 
Westen, die Mitte und den Osten Indiens, und zwar gehört der erste der- 
selben, der des Hauptdialekts, offenbar in eine Zeit, wo bereits das Reich 
der Mähäräsbtra, Mahratten, bestand. Die bis jetzt erste Erwähnung des- 
selben geschieht im Mabävanga p. 71. 74 ed. Turoour, wo erzählt wird, dass 
zu Acoka’s Zeit buddhistische Sendboten in Mahärattha mit Erfolg predigten. 
Es entsteht nun zunächst die Frage, ob damit die Existenz dieses offenbar 
ursprünglich rein politischen, nicht gentilen Namens wirklich für Agoka’s 
Zeit (also circa 250 a. Chr.) oder nur für die des Mahävanga selbst (also 
eirca 480 p. Chr.) erwiesen wird. Für letztere Auffassung stimmt jedenfalls, 
dass eine weitere Erwähnung desselben erst bei Hiuen Thsang (629 p. Chr.) 
geschieht, der ihr Reich als ein sehr mächtiges schildert. Bis dahin kömmt 
ibr Name weder bei den Griechen, die doch gerade mit dem Westen in 
Verbindung waren, noch vor der Hand in Inschriften oder sonst wo vor, und 
wird derselbe seltsamer Weise auch von dem gleichzeitig mit dem Verfasser 
des Mahävanga lebenden Varähamibira, der zudem gerade auch dem Westen 
(Avanti) angehört, in seinem so ausführlichen geographischen Capitel gar 
nicht erwähnt. Der Grund, weshalb von ihnen der Hauptdialekt des Präkrit 
bei Vararuci seinen Namen erhielt, kann nur darin liegen, dass eben in 
dem Westen Indiens das indische Drama seinen Ursprung und seine höchste 
blüthe gefunden hat, und muss wohl zur Zeit des Vararuci diese Blüthe bei 
den Mahratten, an den Höfen ibrer ritterlichen Könige, vorzugsweise gepllcg! 
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worden sein, er selbst vielleicht dort gelebt haben. Die CGürasena, oder 


in ihrer Präkritform — die uns bereits die Griechen überliefern, die auch 
Varähamihira aufführt, und die deshalb auch bei Vararuci mit den Hand- 
schriften BDW aufzunehmen sein möchte — Sürasena, wohnen in der Mitte 


des eigentlichen Hindostan: ibr rein gentiler Name, der sich seit Arrian 
gleich geblieben ist, giebt uns leider keinen chronologischen Anhalt irgend 
welcher Art, Wohl aber wird uns ein solcher annähernd durch die Gestalt, 
welche dem von Vararuei Mägadhi genannten Dialekt seinen Angaben naclı 
zukömmt. Keine einzige nämlich der spec. Eigenthümlichkeiten desselben kömmt 
in dem wirklichen alten Mägadhi d. i. in dem Päli vor. In den Inschriften 
des Piyadasi sodann zu (Delhi) Dhauli und Bhabra findet sich dagegen zwar 
allerdings der Nomin. Sing. der ersten Declination auf e, desgl. die Ver- 
wandlung des l in r (die übrigens erst die Nachfolger des Vararuci für das 
Mägadhi lehren), auch hakam für aham, die bedeutendsten Eigenthüwlich- 
keiten indess — das palatale g, y für j, sk für x, äha für den Genitiv Sing. 
der ersten Declination, cishtba für eittha, dAni als Endung des Gerundiums 
— sind darin nicht gekannt. Es liegt auf der Hand, dass so tiefgrei- 
fende Veränderungen, deren mehrere sich zumal gar nicht recht als auf 
organischem Wege möglich begreifen lassen *), nur sehr allmälig sich haben 
einführen können. Wir dürfen nun aber ferner — und dies ist eine zweite 
chronologische Spur, die sich aus dem Innern des Vararuci ergiebt — nicht 
aus den Augen lassen, dass er in seinem Werke, wie auch Lassen annimmt, 
die Präkritdialekte eben gar nicht mehr als wirkliche Volksdialekte behan- 
delt, sondern nur als scenische, wie sie zu seiner Zeit in den Dramen (oder 
Gedichten) vorkamen,, und dass er eben nur den Zweck hat, den Usus der- 
selben, wie er sich ihm aus den ihm vorliegenden Dramen darbot, festzu- 
stellen. Es ergiebt sich dies klar genug aus dem Namen des vierten der 
von ihm behandelten Dialekte, der Paicäci-Sprache, die eben offenbar nur 
eine gemachte ist (Lassen p. 448), so wie aus der systematischen Verthei- 
lung der beiden Hauptdialekte unter Poesie und Prosa — dies indess erst nach 
Sähityadarpana — (p. 180 ed. Calc. 1828), womit dann auch noch die Tradition 
selbst übereinstimmt, vgl. Höfer’s Mittheilung in seiner Zeitschrift für die 
Wissenschaft der Sprache II, 483 Z. 23. Wenn nun endlich drittens in den 
uns erhaltenen Dramen weder die PaicAci noch die Mägadhi bhäshä, von 


1) So ist es unbegreiflich, wie das im Päli, wie in den Inschriften des 
Piyadasi in kh verwandelte x sich wieder hat zu sk erheben können: das 
Gleiche gilt von cishtha und den ähnlichen Formen, die Lassen p. 427 im 
Mägadhi, wie es sich in den Mss. der Dramen findet, nachweist. In allen 
diesen Fällen können nur die Sanskritformen zu Grunde liegen, nicht die des 
Päli oder der Inschriften, und ist dabei wohl also ein gelehrter, regeneri- 
render Einfluss des Sanskrit anzunehmen ? Noch eigenthümlicher ist der Gen. 
Sing. der ersten Deecl. auf äha und der von Kramadigvara gelehrte Nom. Plur, 
derselben auf ähu: die in den Inschriften des Piyadasi häufige Vorsetzung eines 
h vor vokalisch anlautende Wörter, wie in hevam, hida (hidata, hidalokika), 
hedisam ist wohl kaum damit in Verbindung zu bringen, auch kann das h 
- schwerlich etwa nur den Zweck haben einen Hiatus zu verhüten, sondern es 
muss in der That wohl, wie Lassen will, in zendischer Weise für s einge- 
treten sein, wie in mh für sm und einigen andern dgl. Fällen. 


r 
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dieser wenigstens nur einige Eigenthümlichkeiten, in der von Vararuei ge- 
lebrten Gestalt vorkommen, so mag der Grund dafür theils der sein, dass 
uns eben die betreffenden Dramen, in denen sie so vorkommen und denen 
er seine Beispiele entlehnt hat, verloren gegangen sind, wie uns ja überhaupt 
nur sehr wenige Dramen, nur die vollendetsten, nicht aber ihre älteren Vor- 
stufen, gegen die sie sich selbst mehrfach als „neu‘ bezeichnen, vorliegen, 
theils aber der — und hierauf legt Lassen mit Recht besonderes Gewicht —, 
dass bei dem schon durch das Clima bedingten häufigen Abschreiben jene 
Eigenthümlichkeiten durch Schuld der Copisten sich verwischt haben. Da- 
gegen aber nöthigt der Umstand, dass in den erhaltenen Dramen sich vielfach 
andere Dialekte finden, als die von Vararuci behandelten, von vorn herein 
und zunächst jedenfalls zu der Annahme, dass diese Dialekte, resp. die Dra- 
men, in denen sie vorkommen, zu Vararuci’s Zeit noch gar nicht existirten, 
Indess hat solch ein Schluss doch auch sein Bedenkliches: wir würden durch 
ihn z. B. genöthigt anzunehmen, dass sowohl die Mrichakatikä als die Urvagı, 
in welchen beiden die von Vararuei nicht berührten, in so hohem Grade dege- 
nerirten Apabhranca-Dialekte eine so hervorstechende Rolle spielen, erst nach 
seiner Zeit geschrieben seien, wie dies auch Lassen (Ind. Alt. II, 1156) annimmt: 
wir thun indess wohl gut, den Bogen jenes Schlusses einstweilen noch nicht 
zu straff zu spannen, da ja möglicher Weise auch noch ganz andere Faktoren 
bei jener Nichtbehandlung des Apabhranga durch Vararuci im Spiel sein 
könnten: welche freilich, darüber fehlt mir vor der Hand jede Vermuthung. 
Wenn Herr Gowell übrigens auf p. VII die Ansicht ausspricht, dass die 
Präkrit- Grammatik des Vararuci (hätyayana) und die Päli- Grammatik des 
Kaccäyana „are only the Brahmanical and Buddhist versions of the same tra- 
dition,‘“ so kann ich ihm darin durchaus nicht beistimmen. Es besteht zu- 
nächst zwischen den beiderseitigen Werken auch nicht die geringste Aehn- 
lichkeit oder Verwandtschaft. Vararuci legt überall das Sanskrit und die 
Terminologie der Sanskrit-Grammatik mit allen ihren anubandha zu Grunde und 
giebt nur die Abweichungen von Ersterem an (geshah samskrität 9, 18): sein 
Werk ist deshalb eigentlich nur eine Art Lautlehre (Cap. 1—4) und Flexions- 
lehre (Cap. 5. Nominal-Deelination, 6. Pronomina und Zahlwörter, 7—8. 
Verbum, 9. Indeelinabilia). Die Päli-Grammatik dagegen geht ganz systema- 
tisch zu Werke, obne auf das Sanskrit irgend welche Rücksicht zu nehmen, 
behandelt die Sprache rein für sich und in vollständig erschöpfender Weise: 
zwar ist die Grammatik des haccäyana nicht mehr selbst erhalten, wohl aber 
ein Auszug daraus, dessen Eintheilung gewiss die des Originals bewahrt hat, 
zumal sich dieselbe auch ziemlich identisch in dem von Tolfrey übersetzten, 
und von Olougk edirten Bäldvatära wiederfindet, vgl. Westergaard Codic. 
Indiei bibl. reg. Havn. p. 56—7: die termini technici der Sanskrit-Grammatik 
finden sich auch hier vor: die anubandha fehlen aber begreiflicher Weise, 
obwohl der Ausdruck unädi z. B. gekannt ist (vgl. übrigens Spiegel in der 
Höfer’schen Zeitschrift I, 227 f.). Es würde daher jedenfalls nur rein zu- 
fällig sein können, wenn die Grammatiker des Präkrit und des Päli wirklich 
Beide Kätyäyana biessen: dies ist indess nicht einmal der Fall: denn aus 
dem im Vorhergehenden Angeführten möchte es wohl hinlänglich klar sein, 
dass wir den Vararuci,, Verfasser des präkritagästra, der im \WVesten Indiens 
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bei den Mäbäräshtra, vielleicht(?) etwa im 5ten Jahrh, p. Chr., gelebt zu 
haben scheint, nicht sofort mit dem Vararuci Kätyäyana des Somadeva iden- 
tifieiren können, der ihm zu Folge im Osten Indiens Ende des vierten Jahr- 
hunderts a. Chr. gelebt haben soll: ein anderer Vararuei Kätyäyana ist aber 
vor der Hand nicht bekannt, und dass der Name Vararuci nicht etwa blos 
auf das hätyageschlecht allein beschränkt gewesen ist, dass somit nicht jeder 
Vararuei auch zugleich eio Rätyäyana war, versteht sich theils von selbst, 
theils wird auch z. B. ausdrücklich ein Vararuci neben einem Kätyäyana 
Beide als zwei verschiedene Quellen des Amarakosha von dessen Scholiasten 
aufgeführt, s. Colebrooke II, 53. 

Höchst bemerkenswerth ist die Angabe auf p. XI. aus dem Präkritasar- 
vasvam, wonach vor Vararuci bereits drei andere Präkrit-Grammaliker exi- 
stirt zu haben scheinen, Cäkalya nämlich, Bharata und Kohara 1). Der eine 
von diesen, Bharata, ist indess wohl nur der vielfach eitirte Verfasser des 
dramaturgischen Lehrbuchs: die beiden andern aber führen in der vedischen 
Grammatik wohlbekannte Namen (ef. Kauhaliputra im Taittiriya Präticäkhya). 

Wir stimmen schliesslich auf das Wärmste in dea von Herrn Cowell 
p. X ausgesprochenen Wunsch ein, dass Herr Professor Höfer uns doch bald 
mit einem Abdruck des Setubandha, welches Werk er nun bereits seit 1846 
unter den Händen hat, beschenken wolle. Der Zustand des betreffenden 
Mspts. ist keineswegs ein so verzweifelter, dass man niebt, zumal mit Hülfe 
der Setusarani, einen ganz leidlichen Text herstellen könnte, vgl. Catalog 
der Berliner Sanskrit-Hdsehr. p. 369 ff. Freilich müsste derselbe stets von 
einem diplomatisch genauen Abdruck des handschriftlichen Textes begleitet 
sein. Ich bemerke bierzu noch beiläufig, dass der Commentator Rämadäsa 
wohl mit dem in der vierten Räjatarangini v. 897 ff. verherrlichten gleich- 
namigen Diener des Akavara Jyalläladina zu identificiren ist (es wird also 
wohl nur der Patron des wirklichen Commentators gewesen sein?), so dass 
die Brockhaus’sche ‚‚Bemerkung‘‘ oben IV, 516 ff. eine weitere Stütze er- 
hält, wenn dies etwa noch irgend nöthig erscheinen sollte. 

Berlin im April 1854. A. W. 


Das Geistesleben der Uhinesen, Japaner und Indier von Dr. Ad. Wuttke. 
Breslau bei Jos. Max u. Comp. 1853. 8. 

Der Verfasser dieses Werkes, welches den 2. Theil der ‚Geschichte 
des Heidenthums‘ u. s. w. bietet, behandelt zuerst die Chinesen von $. 5 bis 
217, sodann weit kürzer (S. 217 bis 229) die Japaner, deren „Geistesleben 
nur eine in den Nebeln roher, aber bildungsfäbiger Völker sich bildende 
mattere Nebensonne gegenüber der in eignem Lichte strahlenden Sonne 
Cbina’s“* ist, endlich die Inder von S. 230 bis 597. 

Der Stoff ist nun bei jedem dieser Völker also vertheilt: I. Das reli- 
giöse Leben, „da das Gottesbewusstsein die Grundlage und das Herz des 
gauzen geistigen Lebens eines Volkes ist‘; II. das wissenschaftliche Leben: 
III. Arbeit; IV. Kunst; V. das sittlicbe Leben; VI. der Staat; VI. die Ge- 


1) Varäbamihira führt im Nordwesten ein Volk Namens Rohala auf, 
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sebichte. Die meisten dieser Rubriken haben wieder ihre Unterabtheilungen, 
ı. B. bei den Chinesen das religiöse Leben folgende Skizzirung: I. das 
&ottesbewusstsein: die Reichsreligion, die Lehre des Laotse und des Fo. 
Die Zweiheit als Grund des Alls u. s. w., II. der Mensch u. s. w., III. die 
Beziehung des Göttlichen und des Menschlichen auf einander u. s. w., IV. das 
kirchliche Leben u. s. w. — In Betreff der Indier [warum nicht lieber: Inder ? 
da wir doch diese Formation des Namens von den Griechen und Römern er- 
halten haben, bei diesen aber das Volk Indi genannt wird, nicht Indii] wird 
nach einer Einleitung über die Grundidee der Indischen Weltanschauung, den 
innern Gegensatz der Brahma- und der Buddhalehre und über das Indische 
Volk, I. das Brahmanentbum von $. 234 bis 519, dann I]. der Buddhismus 
von $. 520 bis 592 besprochen. Die Form der Darstellung ist diese, dass 
erst in grösserer Schrift Paragraphen, dann zu diesen erläuternde Bemerkun- 
gen in kleinerer Schrift und endlich in noch kleineren Lettern die betreffen- 
den literarischen Nachweisungen gegeben werden. 

Schon die erwähnte Gliederung des Stoffes bezeugt einen grossen Reich- 
thum des hier gebotenen Materials. Um aber das Ganze richtiger auffassen 
zu können, muss aus Theil I Folgendes beachtet werden. „Die Geschichte 
der Menschheit will den in der Geschichte waltenden, sich als einiger fort- 
entwickelnder Geist erkennen ... Gott ist der strahlende Mittelpunkt für alle 
besondern Geister und darum für die Geschichte“ ws. w. Nach ge- 
machter Theilung der Völker io robe Naturvölker, in Völker der Uebergangs- 
stufen von den wilden zu den geschichtlichen Völkern (zu welchen Ueber- 
gangsvölkern er die Finnischen oder Uralischen, die Mongolen, die Völker 
von Mexiko und Peruaner rechnet) handelt nun der Vf. in diesem 2. Bande 
zuerst von den gebildeten Völkern der objectiven Weltanschauung, der 
„verständigen Aufassung des objectiven Bewusstseins“, den Chinesen 
und Japanern, dann von dem Volke der Inder, als dem der „vernünftigen, 
nach der Einheit im Denken ringenden Form des objectiven Bewusstseins‘‘, 

Man erkennt leicht die philosophische Schule, welcher diese Arbeit zu- 
gehört, aber Jeder, auch wer den vom Vf. angenommenen Standpunkt nicht 
theilt, wird bekennen müssen, dass das Ganze mit sehr umfassenden und 
tiefen Vorstudien, in hoher Geistigkeit, mit scharfsinnigem Eindringen in das 
Geistesleben dieser Völker, in lebenvoller Dietion, und jedenfalls in mächtig 
anregender Weise gearbeitet ist. 

Nur wünschen wir, dass der Geschichte dieser Völker noch mehr Rech- 
nung möchte getragen worden sein; wir meinen damit, dass die genetische, 
die allmählige Entwickelung des eigenthümlichen Geisteslebens dieser Völker 
wäre mehr nachgewiesen worden. Der Vf. hat diess zum Tbeil gethan, wie 
z. B. das Besprechen der Vedenlehre vor der Lehre der Epen und der 
spätern Zeit bezeugt, auch mehrmals aus der Darstellung der einzelnen 
Rubriken einleuchtet. Auch verkennen wir nicht, dass bei diesem Zwecke 
einer Geschichte des Heidenthums als einer ‚Geschichte des Geistes in der 
heidnischen Menschheit als Gegensatz und weltgeschichtliche Voraussetzung 
des Christenthums“, die sich darbietenden Realien: das religiöse Leben, das 
wissenschaftliche Leben , der Staat u. s. w. vorhberrschen mussten vor der 
Darstellung der stufenweisen Entwickelung der einzelnen zu besprechenden 
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Objeete. Doch hätte Dieses mit Jenem öfterer, als geschehen ist, verbunden 
werden mögen. Wir haben bei dieser Bemerkung z. B. das berühmte Chines. 
Theorem von Yang und Yn im Sinne, jenem als dem Himmel, dem Zeugen- 
den, Männlichen, „der Urkraft, dem bewegenden activen Sein‘, diesem als 
der Erde, dem Empfangenden, Weiblichen, „dem Urstoffe, dem rubenden, 
passiven Sein“. Zwar unterscheidet nun der Verfasser die einfachere Ge- 
staltung der Lehre vom Yang und Yn, wie dieselbe in den Chines. „Religions- 
schriften‘‘ sich findet, gar wohl von der tiefern, man möchte sagen, exorbi- 
tanten Entwicklung derselben durch den weit, weit späteren Tchu-hi. Dennoch 
ist (indem gleich am Anfange der Besprechung des Chines. Geisteslebens nach 
dem angenommenen oben erwähnten Grundsatze, dass das Gottesbewusstsein 
die Grundlage und das Herz des ganzen geistigen Lebens eines Volkes sei, 
— einem Salze, welcher sich freilich gerade auf das Chines. Volk weniger 
anwenden lässt, da in diesem Volke Jahrtausende lang zu entschieden das 
patriarchalische Staatsleben vorwaltet und die Religion erst spät ein wichtiges 
agens wird, — von dem Theorem des Yang und Yn verhandelt wird) nicht 
genug verhütet worden, dass der Leser sich diess wunderliche Theorem als 
ein uraltes, in der Grundansicht des Volkes liegendes und darum sofort für 
seine ursprüngliche Goltesidee wesentliches denke. Diess Letztere ist doch, 
geschichtlich nachweisbar, diess Theorem nicht. Wäre es dieses und wäre 
es auch in seiner früheren, schlichtern Gestalt nicht ein entweder erst nach 
Kongtse (Confucius) aufgekommenes, oder doch erst in seinem höhern Alter 
von ihm bedachtes, bei seinem Studium des Y-king bearbeitetes und in dem 
ihm (so wie er ist) gewiss fälschlich zugeschriebenen Tractat Hi-tse ver- 
zeichnetes, mehr schlicht physikalisches Theorem, wie wäre es dann möglich 
gewesen, dass dasselbe in den unbezweifelt echten Werken des Kongtse, 
dem Chou-king u. s. w., gleichwie in den von seinen unmittelbaren Schülern 
verfassten Sse-chou gar nicht ist besprochen worden ? hätte es doch dann 
fast auf jeder Seite wiederkehren müssen. Dass man den uralten seltsamen 
Combinatiouen der schwarzen und weissen Ringe, der ganzen und gebrochenen 
Linien sehr frühe einen physikalischen Sinn, aber auch bald einen politi- 
schen, bald wieder anderartigen Sinn unterlegte und schon frühe Wunder- 
sames darin suchte und damit verband, wie die Tradition sagt, mag wahr 
sein; tritt denn nicht aber das Wunderliche der Physik, was jenen alten 
Emblemen ist untergelegt worden, ganz klar erst in einer sebr späten Zeit, 
unter der Song-Dynastie hervor? Wie gefährlich ist es da, man möchte 
sagen die gesammte Weltanschauung der Chinesen aus einem erst spät, 
entschieden erst nach den unbezweifelt echten „Religionsschriften‘ hervor- 
tretenden Philosopheme ableiten zu wollen, welches noch dazu erst sehr spät 
in einigen Zusammenhang mit der Gottesidee mehrer Chines. Gelehrten 
getreten ist. 

So scheint nun auch die Theilung des gesammten Indischen Geisteslebens 
in Brahmanenthum und Buddhismus (auf die Weise gemacht, dass die Veden- 
lehre in die erstere Rubrik gestellt wird), während doch die Hymnen des 
Veda gewiss (zu grösstem Theile wenigstens) der Spaltung in Brahmanen- 
thum und Buddhismus weit vorausgegangen sind, eine richtige Auffassung 
dieser Momente zu erschweren. — Ueberhaupt zeigt schon ein Blick in das 
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Inhaltsverzeichniss, wie mehrfach hinderlich das Vorherrschen der einzelnen 
Realien für eine richtige Auffassung des gesammten Geisteslebens des Volkes 
geworden ist, da doch dieses Geistesleben zu verschiedenen Zeiten auch ein 
mehrfach verschiedenes gewesen ist, So stehen z. B. hier wie co- 
ordinirt: I. Gott: a) die Vedenlehre, b) die Lehre der Epen u. s. w., II. die 
Welt: der Grund der Welt, die Maja ..... die Dreifaltigkeit der Welt. 
Der Mensch. Die Naturzustände (Kasten). Ursprung der Kasten u.s.w., und 
nun kommt III. Verhältniss Gottes und der Welt zu einander, dabei das 
Opfer, das Soma-Opfer u. s. w. Diese Mischung des geschichtlich Früberen 
und Späteren, welche freilich bei dieser Anlage des Ganzen, ja bei dem 
genommenen Gesichtspunkte unvermeidlich war, hat doch dem Leser eine 
objeetive Ansicht des Ganzen erschwert, um so dankenswerther wäre eine 
durchgehende Scheidung und Markirung gewesen, was dieser und was jener 
Bildungsstufe des Volkes angehöre. 

Ueber die in der Geschichte dieser Völker angenommenen Perioden, in 
Betreff deren wir mehrfach andrer Meinung sind, wie über manches Einzelne, 
worin wir dissentiren, z. B. über die neuerdings so oft wiederholte und 
doch geschichtlich völlig unbegründete Annahme, dass die Chinesen ‚von den 
westlichen Gebirgen, der gemeinsamen Heimat des Menschengeschlechts, herab- 
gestiegen“ seien, ferner darüber, dass schon in den Veda’s die Naturmacht 
des Entstehenden in Indra, die der Erhaltung in Varuna, die des 
Vergehens und Zerstörens in Agni, als dreifache Grund-Gestaltung der 
Natur-Kraft hervorleuchten; über die vermeintliche Abhängigkeit der 
Indischen Götter von dem opfernden Menschen, wie über die oft und doch 
irrig angenommene Nichterwähnung der Sünde in den Veda’s, gegen welche 
beide letzterwähnten Ansichten schon der treffliche Roth in dieser Zeitschrift 
VII. Bd. IV. H. S. 607 sich erklärt hat, — gedenken wir an einer andern 
Stelle uns zu äussern, 

Wir scheiden aber vom Verfasser mit wahrer Achtung, ja zum Theil 
Dankbarkeit; er hat viel Kerniges gegeben ; wie ausgezeichnet ist die um- 
fassende, tiefe Auseinandersetzung des die Brahmaiden Betreffenden, der ab- 
strusen Lehre des Laotse u. a. Scheint doch auch in der reichen Literatur, 
welche hier zu beachten war, dem Verfasser wenig Wesentliches entgangen 
zu sein, und die Citate sind so viel wir nachsehen konnten, richtig. Wenn 
nun auch allerdings nicht selten in der Auffassung die Subjectivität des Dar- 
stellers zu entschieden vorgewaltet hat und ihm da nur mit Vorsicht gefolgt 
werden kann, so ist dennoch sehr Vieles unbezweifelt in tiefer, geistvoller 
Erfassung richtig und zu wahrem Gewinne für die Wissenschaft dargestellt 
worden. Ränffer. 

Bibliotheca Tamulica sive Opera praecipua Tamuliensium ed. transl. ad- 
notat. glossariisque instructa a Car. Graul, Tom. I: tria opp. Indor. 
philusophiam orthodowam exponentia in serm. German. transl. atque 
ewplicata. Lips. 1854. Dörflling et Franke. 8. — (Auch mit dem Spe- 
eialtitel: Tamwlische Schriften zur Erläuterung des Vedanta-Systems 
oder der rechtgläubigen Philosophie der Hindus. Uebersetzung und 
Erklärung von Karl Graul.) 
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Der Verf., Director der Evang.-Luther. Missions-Anstalt in Leipzig, un 
welche die Dänische Regierung die alten Dänisch-Halleschen Missionen auf 
der Coromandel-Küste übertragen hat, wurde, wie er selbst im Vorworte 
sagt, durch diesen seinen Beruf schon in Deutschland auf das Studium des 
Tamulischen geleitet. Später (in den Jahren 1849 — 53) führte ihn derselbe 
Beruf nach Ostindien selbst und dort hatte er die beste Gelegenheit, sich 
der Tamulischen Sprache und Literatur in ihren beiden Dialeeten möglichst 
zu bemächtigen. „Keine Mundart des Indischen Ursprachstocks, sagt er, hat 
sich von dem Sanskrit so unabhängig erhalten und dabei doch so viel gelernt, 
als das Tamulische. Es ist mit nichten ein blosses Echo des Sanskrit; davon 
zeugt seine grammatische, noch mehr seine Iyrische und am allermeisten 
seine gnomologische Literatur. Dass die genannten drei Zweige vor allen 
andern zur Blüthe gediehen, hat seinen Grund in den Buddhisten. In deren 
reformatorischem Interesse lag es, im Gegensatz zur heiligen Sprache der 
Brahmanen, die Volkssprache zu einem passenden Organ ihrer auf das Volk 
berechneten Gedanken zu gestalten und es ist daher kein Wunder, dass 
gerade die ältesten und klassischsten Schriften der Grammatologie im weite- 
sten Sinne von jenen Gegnern des Brahmanenthums herrühren. Die morali- 
sirende Richtung, welche sie einschlugen, setzte sich dann offenbar in wei- 
tern Kreisen ausserhalb der Buddhistischen Gemeinschaft fort und erzeugte 
einen fast allgemeinen Geschmack an der gnomologischen Literatur, deren 
Hauptwerk, der Rural, wenn nicht geradezu von einem Buddhisten, so doch 
von einem sehr stark buddhistisch gefärbten Manne geschrieben ist. Die 
Lyrik endlich steht zu den Buddhisten etwa in derselben Beziehung, wie die 
Pagoden-Fülle und -Pracht im Tamulenlande. Die meisten und ansehnlich- 
sten derselben sind offenbar Denkmäler des erneuten Eifers für die alten 
Volksgötter nach Ueberwältigung der Buddbistischen Retzer.“ 

Die erste Schrift dieses Bandes, Kaivaljanavanita, ‚die frische Butter 
der Seligkeit‘‘, vor mehren Jahren von Eingebornen in Madras dein Drucke 
übergeben, wird bier in einer Deutschen Uebersetzung nebst Erklärung ge 
boten, wozu der nächste Band den Tamulischen Text der Schrift in Tamulischen 
Lettern geben wird. — Die 2. Schrift dieses Bandes: PanladaSaprakarana, 
„Funfzehn Kapitel“, wahrscheinlich jung und ebenfalls schon von Eingebore- 
nen herausgegeben, wird hier nach Vergleichung dieser ersten Ausgabe mit 
einem im Besitze des Herausgebers befindlichen Manuscripte in der Ueber- 
setzung, doch mit einzelnen Weglassungen und Verkürzungen unwesentlicher 
Sätze gereicht. — Die 3. Schrift: Ätmaböd‘a prakäfika, welche über die 
„Seelen-Erkenntniss‘‘ handelt und einen kurzen Abriss der Vedanta-Philosophie 
enthält, ist nebst den aus den Telugu-Charakteren in Römische umgeschrie- 
benen Textesworten in Uebersetzung und Erklärung gegeben. Die Ueber- 
setzung aller dieser drei Schriften hat, allerdings nicht selten auf Kosten 
der Leichtigkeit und Gefälligkeit, nach Treue am Originale gestrebt. Der 
folgende Band wird, wie wir schon erwähnten, den Tamulischen Text in 
Tamul. Leitern liefern und dazu Engl. Uebersetzung mit Englisch geschris- 
benem Glossar. — Der 3. Band soll den Edelstein der gesammten Tamul, 
Literatur, den Rural des hochgefeierten Tiruvalluver, in eine abendländische 
Sprache fassen. 
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Nach der ausdrücklichen Erklärung des Verf. und den hier gegebenen 
Proben beabsichtigt derselbe eine Einführung in die sämmtlichen Zweige 
der Tamul. Literatur, — hauptsächlich um dem Christlichen Sendboten 
im Tamulenlande das so schwierige und doch unerlässliche Studium derselben 
erleichtern zu helfen. 

Bieten nun auch dem, der aus anderweiten Indischen Quellen die Vedanta- 
Pbilosophie kennt, die hier gereichten Tamulischen Schriften wenig Neues 
von Bedeutung; so verspricht doch diese sehr tüchtige Arbeit die authentisch- 
sten Documente für das Studium der Indischen Philosophie zu liefern, auch 
ist schon um des vom Verf. zuletzt genannten Zweckes willen diess Werk 
der Unterstützung Aller zu empfehlen und seine Fortsetzung muss jedem 
Freunde der Indischen Studien als höchst wünschenswerth erscheinen, da ja 
gerade erst eine genauere Kenntniss der vielen Sprachen Indiens, insbesondre 
auch des Dekhan, und ihrer aus Sanskrit und Ursprache bestehenden Ele- 
mente, manche wichtige Aufschlüsse über die früheste Geschichte der Indi- 
schen Volksstämme geben kann. Ist doch vornehmlich die Kenntniss des 
Tamulischen (an der Ostseite) und des nahverwandten, angrenzenden Mala- 
barischen (an der Westküste des Dekhan), dieser Mittelländer zwischen Ceylon 
und Hindustan, schon für die Geschichte theils der Ausbreitung der Arischen 
Inder, theils des Buddhismus von grosser Bedeutsamkeit. 

Möge daher der Verf. vielfältige, ermunternde Theilnahme zur Förde- 
rung seines edlen Unternehmens finden. Käuffer. 
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Nachrichten über Angelegenheiten der D. M. Gesellschaft. 


Als ordentliche Mitglieder sind der Gesellschaft beigetreten: 
395. Hr. Albert Cohn, Präsident des israelitischen Centralconsistoriums in 
Paris. 
396. „ Moriz Wickerhauser, ord. Prof. der morgenländ. Sprachen an 
der k. k. oriental. Akademie u. ord. öffentl. Prof. der türk. 
Sprache am k. k. polytechnischen Institute zu Wien, 
397. , Hofrath Anton von Hammer, Hofdolmetsch in Wien. 


Durch den Tod verlor die Gesellschaft das ordentliche Mitglied Hrn, 
J. J. B. Gaal zu Delft. 


Beförderungen, Veränderungen des Wohnorts u. s. w.: 
Hr. Bleek: jetzt auf einer Reise in Afrika. 
»  Bodenstedt : Prof. der slav. Spr. u. Litt. in München. 
Böhmer : Licentiat u. Privatdocent d. Theol. an d. Univ. zu Halle. 
„ Steinschneider: d. Z. in Leyden. 
Max Uhlemann: Docent der ägyptischen Alterthumskunde an der Uhi- 

versität zu Göttingen, 

Unter den Bereicherungen der Bibliothek heben wir die Fortsetzung des 
Rig-Veda (s. unten ‚‚Forts.“ Nr. 3.) und die Bibliotheca Carnatica (s. S. 863 
Nr. 1412.) hervor, jene von dem Court of Directors of the East India CGomp., 
diese von Hrn. Missionar Mögling geschenkt. 


Verzeichniss der bis zum 25. Juli 1854 für die Bibliothek 


der D.M. Gesellschaft eingegangenen Schriften u. s. we'). 
(S. oben $. 633 — 636.) 


Il. Fortsetzungen. 
Von der Raiserl. Akademie d. Wissenschaften zu St. Petersburg : 


1. Zu Nr. 9. Bulletin de la classe des sciences histor., philol. et polit. de 
l’Academie Imperiale des sciences de St.-Petersbourg. Nr. 262 — 264 
(Tome XI. No. 22—24); No. 265. 266. (Tome XH. No. 1. 2) 4. 

Von der Redaction: 
2. Zu Nr. 155. Zeitschrift d. D. M. G. Bd. VIII. Heft 3. Leipz. 1854. 8. 
Von dem Court of Directors of the East-India-Comp.: 

3. Zu Nr. 551. Rig-Veda-Sanhita, the sacred hymns of the Brahmans;, | 
together with the commentary of Sayanacharya. Edited by Max Müller, 
M. A. Volume II. Publisbed under the patronage of the honourable 
the East-India-Company. London 1854. gr. 4. 

1) Die geehrten Zusender, soweit sie Mitglieder der D. M. G. sind, 
werden ersucht, die Aufführung ihrer Geschenke in diesem fortlaufenden Ver- 
zeiehnisse zugleich als den von der Bibliothek ausgestellten Empfangsschein 
zu betrachten. Die Bibliotheksverwaltung der D. M. G. 
Dr. Arnold. Dr. Anger. 


vll. Bd. 53 


862 Verzeichniss der für die Bibliothek eingeg. Schriften u. s. w. 


Von der Asiatie Suciety of Bengal: 


‚ Zu Nr. 593. Bibliotheca Indica. No. 43. 44. Caleutta 1852; No. 45—57. 


67. 68. 1853; No. 69. 1854; No. 70—73. 1853; No. 74. 1854. 23 Hefte. 
8. (No. 43. Doublette, vgl. Ztschr. VII. S. 458 f. Nr. 9.) 
Von der Soc. orient. de France: 


. Zu Nr. 608. Revue de l’Orient, de l’Algerie et des Colonies. Douzieme 


annee. Mai, Juin 1854. Paris 1854. 2 Hefte, 8. 
Vom Herausgeber: 


‚ Zu Nr. 848. The Journal of Sacred Literature. Edit. by J. Kitto. 


No. VII. July 1853. Lond. 8. 
Von dem Curatorium der Universität zu Leyden: 


‚ Zu Nr. 892. Libri Exodi et Levitici seeundum arabicam Pentateuchi Sa 


maritani versionem, ab "Abt-Saldo conscriptam, quos ex tribus Codieibus 
edidit A. Kuenen. Lugd. Batav. 1854. 8. 
Vom Verfasser, Hrn. Muir: 

Zu Nr. 936. Cripaula caritram. $. l. [Caleutta] et a. kl. 8. (Auf einen 
eingehefteten Blättchen ist bemerkt: The present issue of this tract has an 
addition of 121 slokes, giving an abstract of the events related in the 
8th, the latter part of the 9th, tbe 10th and the 121h Chapters of the 
Acts, which did not at first form part of the Narrative.) (S. Ztschr. Vl. 
Ss. 149, VII, S. 459, No. 13.) 


Von d. Bombay Branch of tbe Royal Asiatie Society: 


‚ Zu Nr. 937. The Journal of the Bombay Branch of the Royal Asiatic 


Society. January, 1854. Bombay 1854. 8. 

Von der Asiatic Society of Bengal: 
Zu Nr. 1044. Journal of the Asiatie Society of Bengal. No, CCXXX VII. 
No. VII. — 1853. Caleutta 1853; No. CCAXXAIX. No. I.— 1854. Cale. 
1854. 2 Hefte. 8. 

Von dem Ausschuss des histor. Vereines für Steiermark: 


‚ Zu Nr. 1232. Mittheilungen des histor. Vereines für Steiermark. 4. Heft. 


Mit 2 Tafeln Abbildungen, Gratz 1853. 8. 
Jahresbericht über den Zustand und das Wirken des histor. Vereines 
für Steiermark seit der letzten allgemeinen Versammlung, d. i. seit 


1. April 1853 bis letzten Jänner 1854, Von dem Vereins-Secretär Prof. 
Dr. Göth. 8. 


Von der Mechitharistencongregation in Wien: 


‚ Zu Nr. 1322. Europa. (Armen. Zeitschrift.) Jahrgang 1854. Nr. 18—29. 


12 Blatt. Fol. 


I. Andere Werke. 
Von den Verfassern, Uebersetzern und Herausgebern: 


1401. Ein Münzfund bei Putzig. Von G. H. F. Nesselmann. (Aus den Neuen 


Preussischen Provinzial-Blättern a. F. Bd. IV. 1853. abgedruckt.) 
* Königsberg 1853. 8. 


1402. La renaissance des etudes Syriaques. Lettre aA M. le Directeur des 


1403. 
1404. 


1405. 


annales de philosophie chretienne par M. Felix Növe. Paris 1854, 8. 
run, son fondateur et ses &critures, par Felix Növe. Paris 
Fünf Gesänge der Feenkönigio. Von Edmund Spencer. In freier me- 
trischer Uebertragung von Dr. @. Schwetschke. Halle 1854. 8. (Ge- 
widmet „Joseph von Hammer-Purgstall, dem ruhmreichst Achtzig- 
Jährigen‘“,) 

Seienti’a S. Seripture de Timoteu Cipariu. Blasiu, 1854. 8. (Um: 
schlagtitel: Scienti’a S. Scripture isagogica ermenevtica si archeolo- 
gica.) [In walachischer Sprache.] 


1406. Bericht über die wissenschaftliche Thätigkeit des Hrn, Prof. Wassiljew, 


1407, 


Von A. Schiefner. 8. (Aus den Melanges asiatiques T. 1.) 
Zur Geschichte der Kreuzzüge. Nach handschriftlichen hebräischen 
Quellen herausgegeben von Adolph Jellinek. Leipzig 1854. >. 


1408. 


1409. 


1410. 


1481. 


1412. 


1413. 


1414. 
1415. 


1416. 


1417. 


1418. 


1419. 
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(Hebr. Titel: ST 7n2 92 19958 98395 Tann mıara Dmbıp 
ERREOIT DH wIpm mibnp dr naanı Sr Zanın DW 
BaHaWw myabn JIanY mamaın YaRr 20m Deb Smmb TIIWNS 

(“ST nBHx pn nam 

R. Salomo Alami’s Sittenlehren in Form eines Sendschreibens an einen 

Schüler im Jahre 1415 in Portugal geschrieben. Herausgegeben von 
Adolph Jellinek. Leipzig 1854. 12. 

(Hebr. Titel: 53 myIR mabw Tamına mbww "dm MmiR 

(‚mer Ayp nIWwa BRMDNIDn Tmany 


Der Mikrokosmos. Ein Beitrag zur Religionsphilosopbie und Ethik 
von R. Josef Ibn Zadik, einem Zeitgenossen des R. Jehuda ha-Levi. 
Aus dem Arabischen ins Hebräische übersetzt von R. Mose Ibn Tabbon 
en ersten Male herausgegeben von Adolph Jellinek. Leipzig 
1854. 8. 

(Hebr, Titel: ‚29 Er pre ja non "Sb jupm Db1P HDD) 
R. Joseph Ibn Zadik. Ein Beitrag zur Geschichte der Philosophie im 
zwölften Jahrhundert von Dr. B. Beer. (Aus Frankel’s „Monatsschrift 
für Geschichte und Wissenschaft des Judentbums‘‘ besonders abge- 
druckt.) Leipzig 1854. 8. 
TIORS aD DW Bys by mISspn NEON SW) Dpbr. Col- 
lectanea dissertationum ex memoriis Is. Reggio. Fasc. primus. Görz. 
1854. 8. 
Bibliotheca Carnatica ed, Mögling. Mongalore 1848—51. 4 Bde. Fol. 
Lithogr. (Bd. I.: 1. Mahäbhärata 34 Capp. 1848; 2. Däsarapadagalu 
1850; 3. Sprüchwörter; Bd. II.: Basavapuräna 1850; Bd. IIl.: Bhärata 
des Jaimini 1851; Bd. IV.: Channa Basavapuräna 1851.) 
Philo Judaeus om Essaeerne, Therapeuterne och Therapeutriderna , 
Judarnas förföljelse under Flaccus och Legationen till Cajus Uali- 
gula, samt Utdrag ur Philos gammaltestamentliga, Allegoriska Skrift- 
tolkningar, flerstädes med Evangelii dogmer och bud jemnförde och 
sammanställde. Ofversättning, med bifogade noter och anmärkningar, 
af J. Berygren. Söderköping 1853. 8. 
Beschrijving van een gedeelte der residentie Riouw, door E. Netscher. 
S. I. et a. [Batavia]. 8. 
Oratio de codicum orientalium, qui in Academia Lugduno-Batava ser- 
vantur, bibliotheca, quam habuit Theodor. Guil. Joh. Juynboll, die 
VII. Febr. a. MDCCCLIV, in Academia Lugduno-Batava, quum Ma 
gistratum Academicum deponeret. Lugd. Bat. 1854. 8. 
Quaestiones nonnullae Kobelethanae. Dissert. quam -- ad Licentiati in 
theologia honores rite obtinendos d. XII. m. Julii a. MDCECLIV - - 
publice defendet Henricus Gideon Bernstein. Vratislaviae. 8. 
Bau 1854. Noch einige Nachweisungen über Pehlewy - Münzen. 
Von B. Dorn. 8. (Aus dem Bull. histor.-pbilol. T. XII. No. 6.) 
[Vgl. oben S. 636. Nr. 1400.) ! 
Catalogus van de Bibliothek van het Bataviaasch Genootschap van Run- 
sten en Wetenschappen, door Dr. P. Bleeker. 1846. I'weede uilgave, 
door J. Mwmich. (Auch unter dem Titel: Bibliotheca societatis 
artium seientiaramque quae Bataviae floret, eatalogus systemalicus. 
Curante P. Bleeker, Anno 1846. Editio altera. . Gurante J. Munnich.) 


Batavia, 1853. 8. 


Von Herrn Prof. Wuttke:, 
Harılyhaus, oder Schilderungen des häuslichen und gesellschaftlichen 


Lebens der Europäer in Ostindien, Leipzig 179. 8. 
55 * 
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1420. 


1421. 


1422. 


1423. 


1424. 


1425. 


1426. 
1427. 


1428. 


1429. 


207. 
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L’Alcoran de Mahomet. Traduit de l’Arabe, par Andre du Ryer. 
Nouyelle edition revu& et corrigee. Amsterdam 1734. 2 Bde. & 
Imperiam Babylonis et Nini ex monimentis antiquis auctore Joh. Fri- 
derico Schroeero. Francofurti et Lipsiae 1726. 8. 

Von d. Bataviaasch Genootschap van Kunsten en Wetenschappen: 


Verhandelingen van het Bataviaasch Genootschap van Kunsten en We 
tenschappen. Deel XXIV. Batavia 1852. 4. 


Von Herrn Archidiakonus Dr. Pescheck in Zittau: 
MID... gay Dmp JbIe amına mom ban nıben 770 


“ “ 
Fo> Nyon (1811). 
Von Hrn. Dr. Poppelauer: j 

Thorath Emeth sive liber et praecepta et doctrinam plenam perfectam- 
que accentuum libb. psalmorum, proverbiorum et Jobi eontinens secun- 
dum Massoram et principia quae nobis reliquerunt R. Aharon ben 
Ascher, R. Jehuda ben Bilaam aliique prioris temporis elarissimi gram- 
matieci, composuil $. Baer. Accedit et epistola quae uberrime de 
hac materia agitur [sic], scripta ab illustriss. et doctiss. viro $. D. 
Luzzatto. Rödelheim 1852. 8. (Hebr. Titel: "4 na8 n=ın.) 


Vom Verleger, Hrn, F. Geelhaar (Fr. Enslin’sche Buchh.) in Berlin: 
Das Todtengericht bei den alten Aegyptern. Eine Habilitations-Rede 
gehalten vor der philos. Facultät der Königl. Georg-August-Universität 
zu Göttingen - von Dr. Max Uhlemann. Berlin 1854. 8, 

Vom Verfasser, Hrn. Muir; 
Mataparixä etc. Mirzapore 1852, 8. (Doublette von Nr. 1214.) 
Notes of a trip to Chinee in kanawur, in October, 1851. [From the 
Benares Magazine for Dec. 1851.] 8. 
On Indian Buddhism. [From the Benares Magazine for Feb. 1852. 8.| 
Von Hrn. Muir: 
Iswarokta sästa dhärä ete. The course of divine revelation in Sanscrit 


and Maräthi. (WUebersetzung aus einem Aufsatze des Hrn. Muir im 
Hindee-Dialekt.) [Bombay] 1852. 8. 


Il. Handschriften, Müouzen u. Ss. w. 
Von Hrn. Prof, Cipariu: 


. Ein MS. des Divan des Hafiz. 4. 


Von Hro. Dr. Behrnauer: 


. Ein Gypsabdruck mit Maria Theresia’s Brustbild und der Umschrift: 


M. Theresia Pia Felix Aug. 


Ein Gypsabdruck mit den Brustbildern von Maria Theresia u. Franz Joseph 


und der Umschrift: Maria Tberesia Fundatrix MDCCLIV Franeiscus 
Josephus Fautor MDCCCLIV. 


. Ein Gypsabdruck mit dem Bildniss der Pallas und der Umschrift: I. Fe 


stum Saecul. Academiae Linguarum Orient. Celebratum. In der Mitte: 
D. III. Jan. MDCCCLIV. 


Von Hrn. Dr. Jellinek: 


Portrait of Moise Laws giver of the Israelites and the greatest of the 
Prophetes. (Containing the fifth Book.) Written in small letters by 
Hilel Braverman. [Zugleich mit entsprechender französ. und deutscher 
Untersebrift. — Enthält das Deuteronomium mit ganz kleinen Buchstaben 
in der Form eines Brustbilds des Moses geschrieben.] 8. I. et a. 
[1854.] 1 Blatt fol. Kupferstich. 


Verzeichniss der gegenwärtigen Mitglieder der Deutschen 
morgenländischen Gesellschaft in alphabetischer Ordnung. 


R. 
Ehrenmitglieder. 


Herr Dr. Ch. €. J. Bunsen Exc., kön. preuss. wirkl. geh. Rath ‚ in Heidelberg. 


Dr. er von Dorn, kais. russ. Staatsrath u. Akademiker in St. Peters- 
urg. 

Freiberr A. von Humboldt Exc., kön. preuss. wirkl. geh. Rath in Berlin. 

Stanisl. Julien, Mitgl. d. Instit. u. d. Vorstandes d. asiat. Gesellschaft 
u. Prof. d. Chines. in Paris. 

Herzog de Luynes, Mitglied des Instituts in Paris, 

Dr. J. Mohl, Mitgl. d. Instit. u. Secretär d. asiat. Gesellschaft in Paris. 

A. Peyron, Prof. d. morgenl. Spr. in Turin, 

Baron Prokesch von Osten, k. k. österr. Bundespräsidialgesandter 
in Frankfurt a. M. 

E. Quatremere, Mitgl. d. Instit. u. Pror. d. Hepr. u. Pers. in Paris. 

Reinaud, Mitgl. d. Instit., Präsident d. asiat. Gesellschaft u, Prof. 
d. Arab. in Paris. 

Dr. Edward Robinson, Prof. am theolog. Seminar in New York u. 
Präsident der amerik. orient. Gesellschaft. 

Baron Mac Guckin de Slane, erster Dolmetscher der afrikanischen 
Armee in Algier. 

George T. Staunton, Bart., Vicepräsident d. asiat. Gesellschaft in 
London. 

Dr. Horace H. Wilson, Director d. asiat, Gesellschaft in London u. 


Prof. d. Sanskrit in Oxford. 


II. 
Correspondirende Mitglieder. 


Franeis Ainsworth, Ehren-Secretär der syrisch - ägypt. Gesellschaft 
in London. 

Dr. Jac. Berggren, Probst u. Pfarrer zu Skällwik in Schweden, 

P. Botta, franz. Consul in Jerusalem. 

Cerutti, kön. sardin. Consul zu Larnaka auf Cypern 

Nic. von Chanykov, kais. russ. Staatsrath in Tiflis. 

R. Clarke, Secretär d. asiat. Gesellschaft in London. 

William Cureton, Raplan I. Maj. der Königio von England und Cano- 
nicus von Westminster, in London. 

R. v. Frähn, kais. russ. Gesandtschafts - Secrelär in Constantinopel. 

F. Fresnel, franz. Consular-Agent in Dschedda. 

Dr. J. M. E. Gottwaldt, Prof. des Pers. u. Arab. u, Bibliothekar an 
d. Univ. in Rasan. F 

C. W. Isenberg, Missionar in Bombay (d. Z. in Düsseldorf). 

J. L. Krapf, Missionar in Mombas in Ost-Afrika. 

E. W. Lane, Privalgelehrter in Worthing, Sussex in England. 

H. A. Layard, Esq., M. P., in London. 

Dr. Lieder, Missionar in Kairo, 

Dr. A. D. Mordtmann, Hanseat. Geschäftsträger u. Grossherz. Olden- 
burg. Consul in Constantinopel. 

J. Perkins, Missionar in Urmia. 

r. A. Perron, in Paris. R j 
E W. Plate, Khren-Secretär der syrisch - ägypl. (resellschaft in 


Londen. 
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Herr Dr. Fr. Pruner-Bey, Leibarzt des Vicekönigs von Aegypten, in 


Kairo (jetzt in Deutschland). 

Räja Rädhäkänta Deva Behadur in Calcutta, 

H. C. Rawlinson, Lieut.-Colon., Resident der britischen Regierung 
in Bagdad. 

Dr, E. Röer, Secretär der asiat. Gesellschaft in Caleutta. 

Dr. G. Rosen, kön. preuss. Consul u. Hanseat. Viceconsul in Jerusaleın. 

Edward E, Salisbury, Prof. des Arab. u. des Sanskrit am Yale College 
in New Haven, N.-Amerika. 

W. 6. Schauffler, Missionar in Constantinopel. 

Const. Schinas, kön. griech. Staatsrath u. Gesandter für Oesterreich, 
Preussen u. Bayern zu Wien. 

Dr. Ph. Fr. von Siebold, d. Z. in Boppart am Rhein. 

Dr. Andr. J. Sjögre®n, Staatsrath u. Akademiker in St, Petersburg. 

Dr. Eli Smith, Missionar in Beirut, 

Dr. A. Sprenger, Dolmetscher der Regierung in Caleutta, Examinatoı 
des Collegiums von Fort William u. Superintendent der gelehrten 
Schulen in und um Calcutta, Secretär der asiat. Gesellsch, von 
Bengalen, d. Z. in Syrien, 

G. K. Tybaldos, Bibliothekar in Athen. 

Dr. N. L. Westergaard, Prof. a. d. Univ. in Kopenhagen. 

Dr, J. Wilson, Missionar, Ehrenpräs. d. asiat, Gesellsch. in Bombay. 


III. 
Ordentliche Mitglieder !), 


Se. Hoheit Carl Anton, nachgeborner Prinz des Preuss. Künigs-Hauses. 


vormals Fürst zu Hohenzollern-Sigmaringen (113). 


Se. Rönigl. Hoheit Aquasie Boachi, Prinz von Ashanti, königl. Nie 


derländ. Berg-Ingenieur für den Dienst in Ostindien, in Buitenzorg auf 
Java (318). 


Herr Dr. W. Ahlwardt, Privatgelehrter in Gotha (325). 


Charles A. Aiken, Stud, theol. in Andover (Massach., U.-St.) (357). 

Jul. Alsleben, Stud, theol. in Berlin (353). 

Dr. R. Anger, Prof. d. Theol. in Leipzig (62). 

Dr. F. A. Arnold, Docent d. morgenl. Spr. in Halle (61). 

G. J. Ascoli, Privatgelehrter in Görz (339). 

A. Auer, k. k. österr. Reg.-Rath, Director d. Hof- u. Staats-Druckercı 
in Wien (249). 

Dr. H. Barth, Docent an d. Univ. in Berlin, d. Z. auf Reisen in 
Afrika (283). 

Dr. Gust. Baur, Prof, d. evang. Theol. in Giessen (288). 
. B. Beer, Privatgelehrter in Dresden (167). 

Dr. W. F. Ad. Behrnauer, dritter Amanuensis an der k. k. Hot 
bibliothek in Wien (290). 

Dr. Charles T. Beke, resident partner of the commercial house vf 
Blyth Brothers and Co. auf Mauritius (251). 

Dr. Ferd. Benary, Prof. an d. Univ. in Berlin (140). 

Dr. Theod. Benfey, Prof. an der Univ. in Göttingen (362). 

Elias Beresin, Prof. an der Univ. in Kasan (279). 

Dr. @. H. Bernstein, Prof. der morgenl. Spr. in Breslau (40). 

Dr. E. Bertheau, Prof, d. morgenl. Spr. in Göttingen (12). 


1) Die in Parenthese beigesetzte Zahl ist die fortlaufende Numer und 


bezieht sich auf die nach der Zeit des Beitritts zur Gesellschaft geordnete 
Liste Bd. II. S. 505 ff., welche bei der Meldung der neu Era Mit 
glieder in den Nachrichten fortgeführt wird, 


Herr 
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Dr. James Bewglass, Prof. der morgenl. Sprach iblise 
Literatur am Independent College in Dublin. (234). a aalhliechen 

aba n B ARlSEnADn; kön. sächs. Rittmeister in Grimma (189) 

r. H. E. Bindseil, zweiter Biblioth \ ä en 

Bibliothek in Halle’ (75). run. 

0. (os): Vice-Kanzler der kön, preuss. Gesandtschaft in Constantinopel 

Dr. Bleek, Privatgelebrter in Bonn, d. Z. auf einer Reise in Afrika (350 

Dr. F. Bodenstedt, Prof. der slav. Spr. u. Litt. S ) 

. Nünchen (297). pr. u. Litt. an d. Univ. zu 

ic. Dr. Ed. Böhmer, Docent d. Theol. an d. Univ. zu Halle 

Dr. 0. Böhtlingk, Collegienrath u. Akademiker in St. mn 

Dr. F. Böttcher, ordentl. Lehrer an d, Kreuzschule in Dresden (65) 

Dr. Ant. Boller, Prof, der Sanskritsprachen u. des vergleichenden 
Sprachstudiums in Wien (334). 

Dr. Bollensen, Prof. des Sauskr. in Rasan (133). 

Dr. Fz. Bopp, Prof. d. morgenl. Spr. in Berlin (45). 

Dr. Herm. Brockhaus, Prof. der ostasiat. Sprachen in Leipzig (34). 

Heior. Brockhaus, Buchdruckereibesitzer u. Buchhändler in Leipzig 
(312). 

Baron Carl Bruck, Canzler des k. k. österr. Consulats zu Alexau 
drien (371). 

Dr. H. Brugsch, Privatgelehrter in Berlin (276). 

M. Bühler, Missionar in Raity auf den Nilagiri’s (321). 

Dr.C. F. Burkhard, Gymnasiallehrer in Teschen, österr. Schlesien (192) 

Dr. C. P. Caspari, Prof. d. Theol. in Christiania (148). | 

Dr. J. Chwolsohbn, Beamter im Ministerium der Volksautklärung in 
St. Petersburg (292). 

Timotheus Cipariu, griechisch-kathol. Domkanzler u. Prof. der orient. 
Sprachen in Blasendorf, Siebenbürgen (145). 

Albert Cohn, Präsident des israelit. Gentral-Consistoriums in Paris (395). 

Dr. Salomon Cohn, Rabbiner in Mastricht in Holland (342). 

Dr. F. Delitzsch, Prof. d. alttestam. Exegese in Erlangen (135). 

John Dendy, Baccalaureus artium an der London University, -in 
Lowerhill (323). 

Dr. F. H. Dieterici, Prof. d. arab. Litt. in Berlin (22). 

Dr. A. Dillmann, Prof. d. Theol. in Tübingen (260). 

Dr. Th. W. Dittenberger, Oberhofprediger u. Oberconsistorialratlı 
in Weimar (89). 

Dr. R. P. A. Dozy, Prof. d. Geschichte in Leyden (103). 

Dr. L. Duncker, Prof. d. Theol. in Göttingen (105). 

Edw. B. Eastwick, F.R. S. M. R. A. S., Prof. der orienı. Sprachen 
u. Bibliothekar des East-India College zu Haileybury (378). 

M. L. Frhr. von Eberstein, in Berlin (302). 

Dr. J.H.A.Ebrard, geistlicher Rath bei dem Consistor. zu Speier (331). 

Dr. F. A. Eckstein, Condirector der Franke’schen Stiftungen u, Rector 
d. lat. Schule des Waisenhauses in Halle (196). 

Baron von Eckstein in Paris (253). 

Dr. Engelhardt, Prof. d. Theol. in Erlangen (329). 

Hermann Engländer, Lehrer u. Erzieher in Wien (343). 

Dr. F. von Erdmann, kais. russ. Staatsrath u. Schuldireetor de» 
Nowgorod’schen Gouvernements in Gross-Nowgorod (236). 

Aug. Eschen, Cand. theol. in Hartwarden,, Oldenburg (286). 

Dr. H. von Ewald, Prof. d. Theol. in Göttingen (6). 

Dr. Binjamin Feilbogen, Rabbinats-Candidat in Holleschau (Mähren) 
348). . 

Dr. n L: Fleischer, Prof. d. morgenl. Spr. in Leipzig (1). 

Dr. 6. Flüge), Prof. emerit, in Meissen (10). 
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Herr Dr. Z. Frankel, Oberrabbiner in Dresden (225). 
- Dr. Siegfried Freund, Privatgelehrter in Breslau (380). 
- Dr. 6. W. Freytag, Prof. d. morgenl. Spr. in Bonn (42). 
- R. H. Th. Friederich, Adjunct-Bibliotbekar der Batavia’schen Gesell 
schaft für Künste u. Wissensch. zu Batavia (379). 
- Dr. H. C. von der Gabelentz Exe., geh. Rath in Altenburg (5). 
- H. Gadow, Prediger in Trieglaff bei Greifenberg (267). 
- 6. Geitlin, Prof. d. Exegese in Helsingfors (231). 
- Dr. J. Gildemeister, Prof. der morgenl. Spr. in Marburg (20). 
- A. Gladisch, Director der Realschule in Krotoschin (232). 
- W. Gliemann, Conrector am Gymnasium in Salzwedel (125). 
- Dr. J. Goldenthal, Prof. d. morgenl. Spr. in Wien (52). 
- Dr. Wilh. Gollmann, practicirender Arzt in Wien (377). 
Dr. R. A. Gosche, Custos der orient. Handschrr. d. königl. Bibliothek 
in Berlin (184). 
- Dr. K. H. Graf, Prof. an d. Landesschule in Meissen (48). 
- Dr. Carl Graul, Director der Evang. - Luther. Missionsanstalt in 
Leipzig (390). 
- Lie. Dr. B. K. Grossmann, Pfarrer in Püchau bei Leipzig (67). 
- Dr. €.L. Grotefend, Archiv-Secretär u. Conservator des Rönigl. Münz- 
cabinets zu Hannover (219). 
- Dr.Jos. Gugenheimer, Kreisrabbiner in Teschen (östr. Schlesien) (317). 
- Herm. Alfr. v. Gutschmid, Privatgelehrter in Dresden (367). 
- Dr. Th. Haarbrücker, Docent der morgenl. Spr. in Berlin (49). 
- B.B.Hackett, Prof. d. Theol. in Newton Centre (Massach,., U.-St.) (356) 
- Richard Hänichen, Stud. philol. in Leipzig (391). 
- Lie. Dr. Ge. L. Habn, Docent d. Theol. in Breslau (280), 
- Freiherr J. vonHammer-Purgstall, k. k. österreich. wirkl. Hofrath 
in Wien (81). 
- Hofr. Anton von Hammer, Hofdolmeisch in Wien (397). 
- Dr. D. Haneberg, Prof. d. morgenl. Spr. in München (77). 
- Dr. @. Ch. A. Harless, Präsident des evang. Oberconsistoriums und 
Reichsrath in München (241). 
- Dr. RK. D Hassler, Director des kön. Pensionats in Ulm (11). 
- Dr. M. Haug, Privatgelebrter in Tübingen (349 |. 
- Heinrich Ritter von Haymerle, Attache der k. k. österreich. Inter- 
nunciatur zu Constantinopel (382). 
- Dr. J. A. A. Heiligstedt, Privatgelehrter in Halle (204). 
- Dr. K. F. Hermann, Prof. an d. Univ. in Göttingen (56). 
- Dr. G F. Hertzberg, Docent an der Univ. zu Halle (359). 
- Dr. R. A. Hille, Hülfsarzt am königl. Krankenstift in Dresden (274). 
- Dr. F. Hitzig, Prof. d. Tbeol. in Zürich (15). 
- Dr. A. Hoefer, Prof. an d. Univ. in Greifswald (128). 
- Dr. A. G. Hoffmann, geh. Kirchenrath u. Prof. d. Theol. in Jena (71). 
- Dr.W.Hoffmann, Hofprediger u. Generalsuperintendent in Berlin (150). 
- Dr. J. Ch. R. Hofmann, Prof. d. Theol. in Erlangen (320). 
- Chr. A. Holmboe, Prof. d. morgenl. Spr. in Christiania (214). 
- A. Holtzmann, grossherzogl. badischer Hofrath u. Prof, der ältern 
deutschen Sprache u. Literat. in Heidelberg (300). 
- Dr. U. Hupfeld, Prof. d. Theol. in Halle (64). 
- Dr. A. Jellinek, Prediger b. d. jüd. Gemeinde in Leipzig (57). 
- Dr. H. Jolowiez, Privatgelehrter zu Königsberg in Pr. (363). 
- Dr. B. Jülg, Prof. d. klassischen Philologie u. Litteratur und Director 
des philol. Seminars an d. Univ. in Krakau (149). 
- Dr. Th. W. J. Juynboll, Prof. d. morgenl. Spr. in Leyden (162). 
- Dr. Jos. Raerle, Prof. d. arab., chald. u. syr. Sprachen u. d. alt: 
testamentl. Exegese in Wien, fürstbischöfl, Gonsistorialrath von Bri- 
xen (341). 
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Herr Dr. J. E. R. Käuffer, Landesconsist.- Rath u. 
3 In SL 
- Dr. C. F. Reil, Prof. d. Exegese u. d. morgenl. Spr. in Do 2) 
- Dr. H. Kellgren, Docent an d. Univ. in Helsingfors CE eu 
- G..R. von Klot, Generalsuperintendent v. Livland, in Riga (134). 
- BE “ Es en Prof. d. Theol. in Giessen (33). 
- Dr. J. @ L. Rosegarten, Prof. d. Theol. u. d. i se 
Greifswald (43). 6 u. d. morgenl. Spr. in 
- Alex. Freih. von Rrafft-Krafftshagen, Lieut. in Sr. Maj. von 
Preussen Leibhusaren-Regim., auf Krafftshagen (Ostpr.) (373). 
. Ch. L. Krehl, Secretär an der öffentl. kön. Biblioth. in Dresden (164). 
- Dr. Alfr. von Kremer, erster Dragoman des k. k. österreichischen 
Generalconsulats in Alexandrien (326). 
- Dr. Abr. Kuenen, Prof. d. Theol. in Leyden (327). 
- Dr. A. Kuhn, Gymnasial-Oberlehrer in Berlin (137). 
- Dr. Wilh. Lagus io Helsingfors (387). 
- Dr. Jul. Landsberger, Rabbiner in Brieg (310). 
- Dr. F. Larsow, Prof. an d. Gymnas. z. grauen Rioster in Berlin (159). 
- Dr. Ch. Lassen, Prof. d. Sanskrit-Literatur in Bonn (97). 
- Dr. H. Leo, Prof. d. Geschichte in Halle (72). 
- Dr. C. R. Lepsius, Prof. an d. Univ. in Berlin (119). 
- Dr. H. G. Liadgren, Pfarrer in Tierp bei Upsala (301). 
- Dr. J. Löbe, Pfarrer in Rasephas bei Altenburg (32). 
- Dr. E. Lommatzsch, Prof. d. Theol. am Predigerseminar in Witten - 
berg (216). 
- Dr. H. Lotze, Privatgelehrter in Leipzig (304). 
- Dr. E. I. Magnus, Privatdocent an d. Univ. zu Breslau (209). 
- Russell Martineau, B. A, Lond., Lehrer in Liverpool (365). 
- Dr. Adam Martinet, Prof. der Exegese u. der orient. Sprachen an dem 
kön. Lyceum zu Bamberg (394). 
- Dr. B.H. Matthes, Agent d. Amsterd, Bibelgesellsch. in Macassar (270). 
- Ernst Mayer, Attache der k. k. österreich. Internuneiatur zu Con- 
stantinopel (384). 
- Dr. A. F. Mehren, Prof. der semit. Sprachen in Kopenhagen (240). 
- Dr.H. Middeldorpf, Consist.-Rath u. Prof. d. Theol. in Breslau (37). 
- Georg von Miltitz, herzogl. braunschweig. Kammerherr, auf Sieben- 
eichen im Kgr. Sachsen (313). 
- Graf Miniscalchi, k. k. österreich. Kammerherr in Verona (259). 
- Dr. J. H. Möller, herzogl. sächs. goth. Archivrath u. Bibliothekar in 
Gotha (190). 
- Chr. Heior. Monicke in Leipzig (376). 
- Dr. F. C. Movers, Prof. d. kathol. Tbeol. in Breslau (38). 
- Dr. J. Müller, Prof. d. morgenl. Spr. in München (116). 
- Dr. Jos. Müller, supplirender Prof. der deutschen u. griech. Litteratur 
am Gymnasium Porta nuoya in Mailand (333). 
- Dr. M. Müller, Taylorian Professor an der Universität zu Oxford, 
M. A. Christ church (166). 
- Tb. Mündemann, Stud. theol., in Lüneburg (351). 
- J. Muir, Civil Bengal Service in Bengalen (354). 
- Dr. 6.H.F. Nesselmann, Prof. an d. Univ. zu Königsberg in Pr. (374). 
- Dr. K. F. Neumann, Prof. in München (7). > 
- Lie. Dr. W. Neumann, Prof. der alttestamentl. exeget. Theologie in 
der evangel.-theol. Facultät zu Breslau (309). 
- Dr. John Nicholson in Penrith (England) (360). 
- Dr. Ch. W. Niedner, Prof. d. Theol., in Wittenberg (98). ! 
- Pr. 6. F. Oehler, Prof. d. Theol, u. Ephorus am evangel. Seminar 
in Tübingen (227). 
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Herr Dr. J. Olshausen, Oberbibliothekar u. Prof. d. orient. Sprachen an 

d. Univ. in Königsberg (3). 

- Dr. Ernst Osiander, Repetent am evang.-theol. Seminar in Maul- 
bronn (347). i } 

- H. Parrat, vormaliger Professor zu Bruntrut, Mitglied des Regierungs- 
raths in Bern (356). 

- Dr. 6. Parthey, Buchhändler in Berlin (51). 

- W. Pertsch, Stud. philol. in Berlin (328). 

- Dr. J. H. Petermann, Prof. an d. Univ. in Berlin, d. Z. auf einer 
Reise in Syrien (95). 

- Dr. A. Peters, Prof. an der Landesschule in Meissen (144). 

- Dr. Petr, Prof. der alttestamentl. Exegese an d. Univ. zu Prag (388). 

- Dr. Jul. Pfeiffer auf Burkersdorf bei Herrnhut (370). 

- 8. Pinsker, Oberlehrer an d. israel. Schule in Odessa (246). 

- Dr. G. 0. Piper, Privatgelehrter in Bernburg (208). 

- Dr. Sal. Poper, Pred. d. jüd. Gemeinde in Strassburg (Preussen) (299). 

- Dr. Mor. Poppelauer, Erzieher in Frankf. a. M. (332). 

- Dr. A. F. Pott, Prof. d. allgem. Sprachwissenschaft in Halle (4). 

- George W. Pratt, in New York (273). 

- Theod. Preston, A. M., Fellow am Trinity-College in Cambridge (319). 

- Christ. Andr. Ralfs, Stud. orient. in Leipzig (344). 

- Dr. G. M. Redslob, Prof. d. bibl. Philologie an d. akadem. Gymnasium 
in Hamburg (60). 

- Isaac Reggio, Prof. u. Rabbiner in Görz (338). 

- Dr. J. G. Reiche, Consist.-Rath u. Prof. d. Theol. in Göttingen (154). 

- Dr. E. Reuss, Prof. d. Theol. in Strassburg (21). 

- Xaver Richter, Priester in München (250). 

- Dr. C. Ritter, Prof. an d. Univ. u. d. allgem. Kriegsschule in Berlin (46). 

- Dr. E. Rödiger, Prof. d. morgenl. Spr. in Halle (2). 

- Dr. R. Rost, Lehrer an der Akademie in Canterbury (152). 

- Dr. R. Roth, Prof. an d, Univ. in Tübingen (26). 

- Dr. F. Rückert, geh. Reg.-Rath, in Neusess bei Coburg (127). 

- A. F. vonSchack, grossherzogl. mecklenburg-schwerin. Legationsrath 
u, Kammerherr, auf Brüsewitz bei Schwerin (322). 

- Ritter Ignaz von Schäffer, Kanzler des k. k. österr. Generalconsulats 
in Aegypten (372). 

- Ant. Schiefner, Adjunct bei d. kais. russ. Akad. der Wiss. und Con- 
servator an der Biblioth. der Akad. in St. Petersburg (287). 

- Carl Schier, Privatgelehrter in Dresden (392). 

- Dr.@. T. Schindler, Prälat in Krakau (91). 

- 0. M. Freiherr von Schlechta-Wssehrd, Secretaire Interprete bei 
d. k. k. österreich. Internunciatur in Constantinopel (272). 

- Dr. A. A. E. Schleiermacher, geh. Rath in Darmstadt (8). 

- Lie. Constantin Schlottmann, kön. preuss. Gesandtschaftsprediger in 
Constantinopel (346). 

- Dr.Ch. Th. Schmidel, Guts- u, Gerichtsherr auf Zehmen u. Kötzschwitz 
bei Leipzig (176). 

- G. H. Schmidt, Kaufmann u. königl. dänischer Generalconsul in 
Leipzig (298). 

- Dr. W. Schmidthammer, Lic, d. Theol., Prädicant u, Lehrer in 
Alsleben a. d. Saale (224). 

- Dr. C. W.M. Schmidtmüller, pens. Militärarzt 1. Classe der k. 
niederl. Armee, in Erlangen (330). 

- Dr. A. Schmölders, Prof. an d. Univ. in Breslau (39). 

- Ericb von Schönberg auf Herzogswalde, Kgr. Sachsen, d. Z, auf 
einer Reise in Indien (289), 

- Dr. Fr. Schröring, Gymoasiallehrer in Wismar (306). 

- Dr. 6. Schueler, Bergrath u. Prof, an d, Univ. in Jena (211). 
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Herr Dr. Leo Schwabacher, Rabbiner in Schwerin a. d. W., Grosshrzth 


Posen (337). 

Dr. Friedr. Schwarzlose, Privatgelehrter in Berlin (335). 

Dr. @. Schwetschke, in Halle (73). 

Dr. F. Romeo Seligmann, Docent d. Gesch. d. Mediein in Wien (239) 

Dr. H. Sengelmann, Pfarrer in Moorfleth bei Hamburg (202). j 

Dr. Leo Silberstein, Oberlehrer an der israelit. Schule in Frank- 
furt a. M. (368). 

Dr. J. G. Sommer, Prof. d. Theol. in Königsberg (303). 

Dr. Soret, geh. Legationsrath und Comthur in Genf (355). 

rling, Kanzler der Hanseat. Gesandtschaft zu Constantinopel 

Dr. F. Spiegel, Prof. d. morgenl. Spr. in Erlangen (50). 

William Spottiswoode, M. A., in London (369). 

Dr. D. Stadthagen, Oberrabbiner in Dessau (198). 

Dr. 3. J. Stähelin, Prof. d. Theol. in Basel (14). 

Dr. C. Steinhart, Prof. in Schulpforta (221). 

Dr. M. Steinschneider, Lehrer in Berlin (175). 

Dr. A. F. Stenzler, Prof. an d. Univ. in Breslau (41). 

Dr. Lud. Stephani, kais. russ. Hofrath u. ordentl, Akademiker in 
St. Petersburg (63). 

Hofr. Dr. J. G. Stickel, Prof. d. morgen]. Spr. in Jena (44). 

G. Stier, Adjunet am Gymnasium zu Wittenberg (364). 

P. Th. Stolpe, Lector an d. Universität in Helsingfors (393). 

Lic. F. A. Strauss, Docent der Theol. u. Divisionspred. in Berlin (295). 

C. Ch. Tauchnitz, Buchdruckereibes. u. Buchhändler in Leipzig (238). 

Theremin, Pastor in Vandoeuvres (339). 

Dr. F.A. G. Tholuck, Consistorialrath, Prof. d. Theol. u. Uniyersitäts- 
prediger in Halle (281). 

W. Tiesenhausen, Cand. d. morgenl. Spr. in St. Petersburg (262). 

Dr. C. Tischendorf, Prof. d. Theol. in Leipzig (68). 

Nik. von Tornauw Exc., kais. russ. wirkl. Staatsrath und Oberpro- 
eurator im dirigirenden Senat zu St. Petersburg (215). 

Dr. C. J. Tornberg, Prof. d. morgenl. Spr. in Lund (79). 

Canonicus Dr. F. Tuch, Prof. d. Theol. in Leipzig (36). 

Dr. P. M. Tzschirner, Privatgelehrter in Leipzig (282). 

Dr. €. W.F. Uhde, Prof. d. Chirurgie u. Arzt in Braunschweig (291). 

Dr. F. Uhlemann, Prof. an d. Univ. u. am Friedrich-Wilhelms-Gymnas. 
in Berlin (172). 

Dr. Max. A. Uhlemann, Docent der ägypt. Alterthumskunde an der 
Universität zu Göttingen (301). 

Dr.F.W.C.Umbreit, geh. Kirchenrath u. Prof. d.Theol. in Heidelberg (27). 

J. J. Ph. Valeton, Prof. d. morgenl. Spr. in Gröningen (130). 

J. C. W. Vatke, Prof. an d. Univ. in Berlin (173). 

Albin Vetzera, Attache der k. k. österreich. Internunciatur in Con- 
stantinopel (381). # k SE 

W. Vogel, Buchdruckereibesitzer und Buchhändler in Leipzig, d. Z. 
in Göttingen (213). R h 

Dr. Marinus Ant. Gysb. Vorstman, Prediger in Gouda (345). 

6. Vortmann, General-Secretär der Azienda assicuratrice in Triest (243). 

Dr. J. A. Vullers, ordentl. Prof. der morgenl. Spr. in Giessen (386). 

Otto Freiherr von Walterskirchen, Attach€ der k. k. österreich. 
Internuneiatur zu Constantinopel (383). j 

Dr. A. Weber, Docent an d. Univ. in Berlin (193). 

Dr. G. Weil, Prof. u. Bibliothekar bei d. Univ. in Heidelberg (23). 

Duncan H. Weir, Professor zu Glasgow (375). j 

Dr. W. Wessely, Prof. des österreich. Strafrechts in Prag (163). 

Dr. J. 6. Wetzstein, kön. preuss. Consul in Damaskus (47). 

Dr. C. Wex, Gymnasialdirector in Schwerin (305). 
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Herr W. D. Whitney aus Nortbhampton (Massach., U. St.) (366). 


Di 


& 


Lic. Dr. Job. Wichelhaus, Prof. der Theol. zu Halle (311). 

Moriz Wiekerhauser, ord. Prof. d. morgenl. Spr. an der k. k. orient. 
Akademie u. ord. öffentl. Prof. der türk. Sprache am k. k. poly- 
technischen Institut zu Wien (396). 

Dr. K. Wieseler, Prof. d. Theol. in Kiel (106). 

Dr. Windischmann, Domkapitular in München (53). 

Dr. Franz Woepcke, in Paris (352). 

Dr. M. Wolff, Prediger b. d. Jüd. Gemeinde in Culm, Reg.-Bezirk 
Marienwerder (263). .. 

Dr. Ph. Wolff, Stadtpfarrer in Rottweil (29). 

William Wright, Privatgelehrter in St. Andrews, Schottland, d. Z. in 
Oxford (284). 

Dr. H. F. Wüstenfeld, Prof. an d. Univ. in Göttingen (13). 

Dr. H. Wuttke, Prof. d. histor. Hülfswissenschaften in Leipzig (118). 

Dr. E. A. Zehme, Inspector an der kön. Ritterakademie in Liegnitz (269). 

Dr. J. Th. Zenker, Privatgelehrter in Leipzig (59). 

P. Pius Zingerle, Director am Gymnas. in Meran (271). 

Dr. L. Zunz, Seminardirector in Berlin (70). 


lo die Stellung eines ordentlichen Mitgliedes ist eingetreten: 
Bibliothek der Ostindischen Missions-Anstalt in Halle (207). 


Verzeichniss 


‚der gelehrten Körperschaften und Institute, die mit der 


eananuasonm 


D. M. G. in Schriftenaustausch stehen. 


Die Gesellschaft der Künste und Wissenschaften in Batavia. 


. Die Gesellschaft der Wissenschaften in Beirut. 


Die Kön. Akademie der Wissenschaften in Berlin, 


. Die Royal Asiatie Branch Society in Bombay. 


Die Asiatic Society of Bengal in Calcutta. 
Die Kön. Societät der Wissenschaften in Göttingen. 


. Der historische Verein für Steiermark in Gratz. 


Das Curatorium der Universität in Leyden. 
Die R. Asiatic Society for Great Britain and Ireland in London. 


. Die Syro-Egyptian Society in London, 


Die R. Geographical Society in London. 
Die Library of tbe East India Company ia London. 


. Die Redaction des Journal of Sacred Literature (Hr. J. Kitto) in London, 
. Die Kön. Akademie der Wissenschaften in München. 

. Die American Oriental Society in New-Haven. 

. Die Societe Asiatique in Paris, 


Die Societe Orientale de France in Paris. 


. Die Societe de Geographie in Paris. 

. Die Rais. Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg. 

« Die Soeiete d’Archeologie et de Numismatique in $t. Pete rsburg. 

- Die Redaction des Journal of the Indian Archipelago (Herr J. R. Logan) 


in Singapore. 


- Die Smithsonian Institution in Washington, 
- Die Rais. Akademie der Wissenschaften in Wien, 
- Die Mechitharisten-Congregation in Wien. 
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